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Euer  königliche  Hoheit 


haben  vor  beinahe  einem  Vierteljahrhundert  das  unvollendete  Werk 
eines  TJnbekannten  anzunehmen  geruht,  das  gegenwärtig  seinen  Ab- 
schluss  findet  Als  ich  dasselbe  begann,  fehlte  uns  ein  Buch,  in 
welchem  die  dichterischen  Namen  der  verschiedenen  Zeiten  und 
der  mannichfachen  Landstriche  unseres  Gesammtvaterlandes  mög- 
lichst vollständig  verzeichnet  waren  und  der  Stoff  mehr  nach  cultur- 
geschichtlichen  als  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten  behandelt 
wurde.  Der  Vorsatz,  eine  solche  umfassende  TJebersicht  zu  schaffen, 
wurde  löblich  gefunden  und  die  Ausfuhrung  durch  den  Beifall  ein- 
sichtiger Beurteiler  ermutigt  So  entstand  dies  Buch,  anfangs  sich 
eng  beschränkend  und  dann  aUmählich  mit  dem  ins  ünermessliche 
wachsenden  Stoffe  sich  mehr  und  mehr  erweiternd.  Als  ich  die 
Arbeit  begann,  kannten  wir  keinen  Mittelpunkt  unseres  geistigen 
Lebens  als  die  Staiten,  an  denen  Euer  königlichen  Hoheit  ruhm- 
reicher Grossvater  Deutschlands  edelste  Geister  versammelt  hatte, 
die  seinen  und  seines  Hauses  Namen  mit  unvergänglichem  Glänze 
lungeben  haben.    Wem  anders  hätte  ich  ein  Buch,  das  seine  in- 


haltreichsten  Blätter  den  Namen  Goethe  und  Schiller  verdankt, 
zueignen  dürfen,  als  Euer  königlichen  Hoheit,  Höchstderen  Lande 
den  Schwerpunkt  unserer  nationalen  Literatur  bilden.  Eingedenk 
dessen,  was  Deutschland  Weimar  zu  verdanken  hat,  bat  ich  um 
die  Erneuerung  der  mir  vor  Jahren  erwiesenen  Gunst,  den  Abschluss 
dieses  Buches  wie  einst  den  Anfang  Euer  königlichen  Hoheit  zu- 
schreiben zu  dürfen. 


In  tiefster  Verehrung 


Euer  königlichen  Hoheit 


gehorsamster  Diener 


K.  Ooedeke. 


Vorwort. 


Als  die  yerlagd)aiidltiDg  auf  dem  Umschlage  des  elften  Heftes  das  Er- 
scheinen der  Schhisslieferang  zum  Mfirz  dieses  Jahres  anzeigte,  geschah  das  im 
gnten  Glanhen.  Ein  rhemnatisches  Leiden,  das  noch  nicht  völlig  gehoben  ist 
nnd  mich  Monate  lang  am  Schreiben  hinderte,  unterbrach  den  Flnss  der 
Arbeit,  so  dass  ich  erst  jetzt  im  Stande  bin,  dem  Bnche,  an  dem  ich  ftlnfond- 
zwanzig  Jahre  beschäftigt  gewesen  bin,  seinen  vorläufigen  Abschloss  zu  geben. 

Was  ich  gewollt  habe,  ist  im  Vorworte  zmn  ersten  Bande  ausgesprochen. 
Es  sollte  eine,  wenn  nicht  überall  vollständig  erschöpfende,  doch  umfassende 
und  reichhaltige  TJebersicht  der  deutschen  Dichtung  der  verschiedenen  Zeit- 
alter und  Landstriche  gegeben  und  dabei  auch  das  Geringfügiger^  nicht  über- 
gangen werden.  Wie  ich  diese  Aufgabe  gelöst  habe,  stelle  ich  der  billigen 
Beurteilung  derer  anheim,  die  mein  Buch  nicht  bloss  zum  Nachschlagen, 
sondern  in  der  Absicht  benutzen,  um  das  kennen  zu  lernen,  was  die  deutsche 
Dichtung  hervorgebracht  und  was  der  Fleiss  deutscher  und  auswärtiger  Lite- 
ratoren  zur  näheren  Kenntnis  des  Einzelnen  geleistet  hat. 

Wenn  ich  den  durchmessenen  Weg  zurückschauend  überblicke,  so  darf  ich 
sagen,  dass  die  leitenden  Gesichtspunkte  der  Arbeit  vom  Beginn  derselben  bis 
auf  den  Schluss  dieselben  geblieben  sind,  nur  die  Art  der  Ausführung  hat  sich 
mit  dem  mehr  und  mehr  ins  Breite  wachsenden  Stoffe  geändert.  Die  Knapp- 
heit der  ersten  Bücher,  bei  denen  es  nur  auf  eine  andeutende  Üebersicht  der 
vorhandenen  Dichtungen,  der  Ausgaben  und  erläuternden  Schriften  ankam, 
muste  schon  mit  dem  vierten  Bache,  dem  Zeitalter  der  Beformation,  verlassen 
werden  und  einer  um&ngreicheren  Behandlung  weichen.  Die  ersten  drei 
Bücher,  vom  Beginn  der  Literatur  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters,  können 
meiner  Ueberzeugung  nach  auch  gegenwärtig  noch  bestehen,  da  wesentliche 
Erscheinungen  nicht  fehlen. 

Es  galt,  einen  Grundrisz  zu  zeichnen  für  eine  künftige  Geschichte,  die 
auf  den  gezogenen  Linien  aufgeführt  werden  sollte.  Dass  niemand  anders  als 
ich  sie  auf  diesen  Grundlinien  aufbauen  werde,  davon  war  ich  ebenso  über- 
zeugt, wie  ich  den  ernstlichen  Willen  hatte,  die  Arbeit  selbst  zu  übernehmen. 
Ich  hätte  dann  mit  inneren  und  äusseren  Beweisen  die  stufenweise  Entwicklung 
der  epischen  Dichtung,  auf  die  ich  nur  durch  die  Anordnung  des  Stoffes  hin- 
deute, einleuchtender  darzustellen  gehabt.  Wie  dabei  Easpar  von  der  Böen 
in  ein  günstigeres  Licht  trat,  würde  auch  der  Dichter  des  Nibelungerliedes, 
das  uns  A.  v.  Keller  aus  der  Piaristen  bandschrift  in  dankenswerter  Weise  zu- 
gänglich gemacht  hat,  eine  gerechtere  Würdigung  haben  finden  müssen,  als 
ihm  bisher  zu  Teil  geworden.    Vom  Standpunkte  der  Literaturgeschichte  ist 
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es  ein  grösserer  Bnlim,  einen  bereits  behandelten  Stoff  aa&  Nene,  wenn  anch 
mit  schwachen  Kräften,  zu  bearbeiten,  als  eine  alte  Handschrift  nen  nnd  fehler- 
los abzuschreiben.  Ich  habe  aber  die  Ansf&hrong  eines  grösseren  Werkes  über 
die  deutsche  Literatur  aufgeben  müssen,  da  ich  andre,  mir  wichtiger  erscheinende 
Arbeiten  zu  besorgen  fand.  Wenn  ich  nun  den  Stoff  lasse,  wie  ich  denselben 
geordnet,  so  hat  er  auch  so  seinen  Wert.  Nur  ist  derselbe  seither  im  Ganzen  und 
Einzelnen  geuauer  erforscht  und  bearbeitet,  so  dass  eine  reichhaltige  Literatur 
nachzutragen  sein  würde.  Da  aber  jeder  Tag  in  dieser  Beziehung  Neues  bringt  und 
ein  Abschluss  so  bald  nicht  kommen  wird,  so  habe  ich  für  jetzt  darauf  ver- 
zichtet, die  Literatur  jener  Zeiträume  zu  veryollständigen.  Gesammelt  ist  für 
etwaigen  künftigen  Gebrauch  alles,  was  seither  neu  herausgegeben  oder  in  den 
Fachzeitschriften,  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum,  der  Germania,  dem  Archiv 
für  Literaturgeschichte,  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Birlingers  Ale- 
mania  oder  in  Dissertationen  und  Programmen  veröffentlicht  wurde. 

Auch  der  Zeitraum,  den  das  vierte  Buch  umfasst,  ist  seit  dem  Erscheinen 
der  betreffenden  Heffce  fleissiger  als  Mherhin  bearbeitet  worden.  Ich  nenne 
Ph.  Wackemagels  grosses  Werk  über  das  deutsche  Kirchenlied  und  Liliencron*s 
(leider  nicht  fortgeführte)  Sammlung  der  historischen  Lieder.  Besonderes 
Studium  ist  auf  das  Schauspiel  des  16.  Jhdts.  gerichtet  worden.  Wenn  die 
Kenntnis  dieses  Zeitraumes  mehr  und  mehr  zunimmt,  so  darf  ich  ohne  ünbe- 
scheidenheit  behaupten,  dass  meine  Vorarbeit  wesentlich  dazu  beigetragen  hat. 
Sie  hat  die  ungeheure  Masse  des  bis  dahin  so  gut  wie  Unbekannten  zugäng- 
^ch  gemacht  und  ist  durch  neue  Veröffentlichungen  oder  Entdeckungen  nur 
wenig  ergänzt.  Bei  den  beliebten  Bemerkungen  der  antiquarischen  Kataloge 
»Goedeke  unbekannt**  habe  ich  oft  lachen  müssen  und  mich  fragen,  ob  denn 
dies  angeblich  Unbekannte  überhaupt  in  mein  Buch  gehöre,  da  ich  weder  die 
Pflicht,  noch  die  Neigung  habe,  jedes  im  16.  Jh.  gedruckte  Buch  zu  kennen 
oder  zu  nennen.  Wenn  ich  z.  B.  am  Schlüsse  des  §  152  einige  Jesuitenkomödien 
nenne,  um  auf  diese  Gattung  wenigstens  aufmerksam  zu  machen  und  die  Zahl 
der  Schauspiele  bis  auf  400  zu  bringen,  so  konnte  nur  ein  seltsames  Misver- 
ständnis  zu  der  Annahme  führen,  mir  seien  nur  jene  fünf  Jesuitenkomödien 
bekannt  gewesen.  Die  Gattung  als  solche  muste  mit  der  blossen  Hindeutung 
auf  dieselbe  abgefunden  werden,  da  sie  eigentlich  ebensowenig  zur  Literatur 
gehört,  wie  die  Opemtextbücher  und  Concertprogramme.  Die  Nachträge,  die 
E.  Weller  auf  mehr  als  hundert  Seiten  seiner  Annalen  zu  meinem  Buche  ge- 
liefert hat,  sind  mir  nur  zum  allergeringsten  Teile  nützlich  gewesen.  Die  wenigen 
Büchertitel,  die  ich  daraus  aufnehmen  könnte,  waren  mir,  da  die  Sammlung 
meinem  Verleger  zum  Ankauf  angeboten  und  mir  zur  Begutachtung  mitgeteilt 
«nirde,  den  geringen  geforderten  Preis  von  60  M.  nicht  wert  Was  im  übrigen  aus 
iuitiquarischen  Katalogen  kritiklos  zusammengerafft  war,  hatte  gar  keinen  Wert 
.J!in  Bibliograph,  der,  wie  Weller,  ausser  den  §  164  genannten  Ausgaben  von 
;Fi8chart8  Gargantua  noch  andre  als  ezistirend  angibt,  ohne  eine  einzige  der- 
selben gesehen  zu  haben  oder  nachweisen  zu  können,  wird  bei  den  Einsichtigen 
Auch  für  andere  seiner  auf  Katalogen  fnssenden  Angaben  keinen  Glauben  er- 
warten dürfen.  Hätte  ich  in  Weller's  Weise  gesammelt,  was  mir  möglich  ge- 
wesen, da  mir  seit  vierzig  Jahren  die  meisten  Kataloge  zugänglich  waren,  so 
hätte  mein  Werk  weniger  Vertrauen  verdient,  als  es  gefunden  hat.  Wenn  ich 
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auch  nicht  aU«,  was  ich  Im  Tierten  Bache  namhaft  mache,  mit  eigenen  Angen 
gesehen  hahe,  so  ist  dies  doch  hd  dem  üherwiegenden  Teile  der  Fall;  vieles 
habe  ich  seihst  besessen,  da  ich  eine  Bibliothek  von  etwa  5000  Bänden  wesent- 
lich für  den  Qnmdrisz  zusammengebracht  hatte,  von  der  ich  mich  nach  ge- 
machtem Gebranch  trennte,  nm  mich  £reier  bewegen  zn  können  und  nicht  an 
das  einsame  Celle  gebunden  zn  sein.  Seit  zwanzig  Jahren  steht  mir  nun  die 
hiesige  Bibliothek  offen,  die  ich  früher,  zu  meinem  Schaden,  nnr  obenhin  be- 
nutzte. Sie  ist,  auch  an  alten  Sachen ,  reicher,  als  auswärts  bekannt  zu  sein  scheint. 

Für  den  Zeitraum,  den  das  fünfte  Buch  umfsMst,  für  die  Zeit  vom 
Beginn  des  dreissigjährigen  Krieges  bis  zum  Auftreten  Klopstocks,  hätte  ich 
grösseren  Gewinn  daraus  ziehen  können,  als  geschehen  ist.  Dieser  Abschnitt 
ist  nach  meinem  urteile  der  schwächste  des  Grundriszes.  Ich  hatte,  wie  schon 
in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  bekannt  ist,  keine  Freude  an  der  Sache  und 
suchte  rasch  darüber  hinweg  zu  kommen.  Jetzt,  in  vorgerückten  Jahren, 
würde  ich  anders  verfahren  und  auch  das  mich  persönlich  wenig  Ansprechende 
mit  gleicher  Ausdauer  behandeln,  wie  das  üebrige.  Aber  auch  in  dieser 
knappen,  trocknen  Bearbeitung  bietet  mein  Buch  für  das  17.  Jhdt  doch  mehr 
Stoff  in  blosser  Aufzählung,  als  irgend  ein  mur  bekanntes  literaturgeschicht- 
liches Werk.  Wer  eine  gediegene  Darstellung  dieses  Zeitraumes  zu  lesen 
wünscht,  der  sei  auf  C.  Lemcke's  «Geschichte  der  deutschen  Dichtung  neuerer 
Zeit    Bd.  1:  Von  Opitz  bis  Elopstock"  (Leipzig,  Seemann  1871)  verwiesen. 

Das  sechste  Bach,  das  unsere  eigentlich  nationale  Dichtung  umfasst,  würde 
ich  gegenwärtig  auch  anders  behandeln.  Klopstock,  Wieland,  Lessing  und 
Herder  würden  mehr  Baum  einnehmen,  Goethe  und  Schiller  mehr  eingeschränkt 
werden  müssen.  Die  auf  diese  Namen  gewandte  Forschung  hat  das  ganze  Ge- 
biet umgestaltet,  eine  strenger  philologische  Kichtung  genommen  und  sich 
dabei  auch  wol  in  allzugrossem  Spüreifer  auf  Wege  begeben,  vor  denen  nur 
gewarnt  werden  kann.  Besonders  ist  dies  der  Groetheforschung  mitunter  be- 
gegnet Nicht  zuMeden,  die  Anlasse  zu  den  einzelnen  Schöpfungen  und  deren 
Znsammenhang  mit  dem  Leben  des  Dichters  aufzusuchen,  wie  dies  z.  B.  von 
Scherer  bei  der  Stella  mit  Glück  geschehen,  möchte  man  nun  auch  zum  Ein- 
zelnen der  Dichtungen  Parallelen  auffinden  und  dem  Dichter  Entlehnung^ 
nachweisen,  an  die  seine  Seele  nicht  gedacht  hat  Wenn  man  die  kleinen 
lyrischen  Gedichte  wie  weiland  Mitscherlich  die  Oden  des  Horaz  behandelt 
und  aus  Beiwörtern  und  Bedewendungen,  die  durch  die  Sache  selbst  gegeben 
sind,  folgern  will,  dass  der  Dichter  hier  oder  dort  eine  Anleihe  gemacht  oder 
in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  stehe,  so  darf  man  sich  darüber  weniger 
verwundem,  als  über  den  Versuch,  glaublich  zu  machen,  dass  Goethe  für  die 
Darstellung  seiner  gesellschaftlichen  Bekanntschaft  mit  Elisabeth  Schönemann 
erst  bei  einer  Französin  Farben  geborgt  habe.  Derartige  Versuche,  die  dem 
^harfidnn  und  der  Belesenheit  des  Forschers  zu  schmeicheln  scheinen,  sind  nur 
geeignet,  irre  zu  führen,  und  möchten  den  Glauben  erwecken,  als  sei  in  Goethes 
Leben  und  in  seiner  Darstellung  desselben  Thatsächüches  nicht  mehr  zu  unter- 
suchen. Und  dessen  bleibt,  auch  nach  Loeper's  fleissigen  und  belehrenden  Er- 
läutenmgen  zu  Dichtung  und  Wahrheit,  noch  genug  übrig,  um  die  Ge- 
schichte des  angeblich  goetheechen  Gedichtes  Christi  Höllenfahrt  steht  es  noch 
sehr  mislich;  trotz  allem,  was  über  die  Sesenheimer  Idjlle  geschrieben  worden, 
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ist  doch  in  Goethes  BarstellnDg  seines  Aufenthalts  im  Elsass  noch  keine  an- 
bedingte Klarheit  erreicht;  nicht  einmal  über  die  von  Kruse  copierten  Lieder 
toissen  wir  im  Einzelnen  genau  Bescheid,  welche  Goethe*s  eigne  Hand  auf- 
weisen, welche  von  Friederike  geschrieben  sind.  Der  Aufenthalt  Goethe*s  in 
Frankfurt  seit  seiner  Heimkehr  von  Leipzig  bis  zu  seinem  Abgange  nach 
Strassburg  bedarf  noch  der  genaueren  Betrachtung.  Wird  ja  noch  immer^ 
wenn  auch  mit  Vorbehalten,  an  die  Phantastereien  Bettina*s  geglaubt,  während 
doch  fest  steht,  dass  sie  da,  wo  ihre  Darstellung  sich  mit  6oethe*s  Worten  be- 
rührt, ni^ht  Original,  sondern  Copie  gewesen.  An  diesem  Satze  ändern  die  von 
Loeper  yerdffentlichten  Briefe  durchaus  nichts.  Und  wo  solche  Dinge  noch  de» 
Beweises  bedürfen,  dass  sie  erdichtet  sind,  steht  es  um  die  Goetheforschung 
bedenklich. 

Doch  ich  verlasse  diesen  Gegenstand,  der  für  ein  Vorwort  zu  weit  aus- 
greifen könnte,  um  auf  die  Forscher  wenigstens  hinzudeuten,  die  sich  um 
Klopstock,  Lessing  und  Herder  verdient  gemacht  haben.  Dem  ersten  ist  nach 
langer  Geringschätzung  wiederholt  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Was  Strauss 
und  Loebeli  geleistet,  bedarf  keines  Lobes  mehr.  Hamels  Bemühungen  möchten 
die  frühere  Vernachlässigung  in  Ueberschätzung  verwandeln.  Seinen  Studien 
zur  Herstellung  eines  kritischen  Textes  ist  guter  £rfolg  sicher.  Lessing  hat, 
wie  billig,  erneutes  Studium  veranlasst.  Bedlichs  und  Boxbergers  Textausgabe 
und  die  Erneuerung  des  Buches  von  Danzel  und  Guhrauer  bedeuten  mehr,  als 
die  Biographien  von  Sime  und  Helene  Zimmern,  die  wenn  sie  nicht  vom  Aus- 
lande kämen,  noch  geringere  Beachtung  gefunden  haben  würden,  als  der  Fall 
ist.  Für  Herder  ist  durch  die  begonnene  und  hoffentlich  zum  Ziele  gelangende 
Ausgabe  Suphan^s  und  durch  Haym^s  Biographie  auf  das  beste  gesorgt.  Doch 
wird  Herder  nie  die  Bedeutung  für  unsere  Zeiten  gewinnen,  wie  Lessing,  Goethe 
und  Schiller.  Was  letzteren  betrifft,  darf  ich  die  von  mir  geleitete  historisch- 
kritische  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  Schriften  wenigstens  nennen  und  die 
vierte  überaus  sorgsam  nach  der  Handschrift  bearbeitete  Ausgabe  seines  Brief- 
wechsels mit  Goethe,  die  wir  W.  Vollmer  verdanken,  so  wie  den  früher  er- 
schienenen Briefwechsel  Schillers  mit  Cotta  lobend  aus  der  Schillerliteratur 
hervorheben;  ebenso  das  grosse  prächtige  Schillerbuch  von  Constant  v.  Wurz- 
bach, das  zum  Schillerjubiläum  1859  erschien  und  dem  Herausgeber  wie  dem 
Veranstalter,  dem  Minister  von  Brück,  gleich  sehr  zur  Ehre  gereicht. 

Was  die  geringeren  Greister  jener  Glanzepoche  betrifft,  so  haben  auch 
manche  derselben  tüchtige  Monographien  veranlasst;  ich  nenne  die  von  Wein- 
hold über  Boie;  den  Briefwechsel  Bürgers  in  vier  grossen  Bänden,  mit  dessen 
Veranstaltung  A.  Strodtmann  der  Literaturgeschichte  einen  ebenso  bedeutenden, 
wie  BGrger  einen  Übeln  Dienst  erwiesen  hat.  Die  Bohheit,  in  der  Bürgers 
Charakter  hier  auftritt,  übersteigt  alles  Maass.  Und  dessen  ungeachtet  wird 
die  Recension  Schillers,  die  eigentlich  nur  ausführt,  ein  Dichter  könne  nicht 
mehr  und  nichts  besseres  geben,  als  er  besitze,  noch  hie  und  da  für  ungerecht 
gehalten. 

Von  den  Männern  der  Genieperiode  haben  Klinger  an  Max  Bieger,  Maler 
Müller  an  B.  Seufert,  H.  L.  Wagner  an  Erich  Schmidt  tüchtige  Biographen 
gefunden.  Ein  genügendes  Werk  Üb(t  Jacob  M.  B.  Letn  fehlt  noch.  Was 
Falk  und  Erich  Schmidt  für  ihn  gethan,  ist  eindringlicher,  als  Gruppe*s  Arbeit, 
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die  mehr  irre  leitet  als  belehrt  Die  Pasqüillgeschichte  in  Weimar,  an  die  er 
nicht  glauben  mag,  wird  wol  noch  anfjgeklart  werden;  ja  sie  ist  es  schon  fOr 
jedra,  der  Goethe's  Briefe  an  Einsiedel  erwogen  hat. 

Wie  im  vierten  Bache  ist  anch  im  sechsten  der  Versuch  gemacht,  die 
dramatische  Dichtong  durch  die  verschiedenen  Landstriche  zu  begleiten,  nnr 
dass  die  Dichter,  welche  eine  mehr  als  lokale  Bedeatong  hatten,  vorangestellt 
worden.  Diese  Art  der  Behandlang  hatte  den  Beifall  W.  Hemsen's,  and  da 
ich  die  Vorzüge  einer  derartigen  Anordnung  selbst  erkannte,  entschloss  ich 
mich  den  übrigen  Stoff  in  ähnlicher  Weise  vorzufCÜiren.  Das  ist  vom  dritten 
Bande  an  geschehen.  Ich  habe  im  siebenten  Buche,  das  den  Romantikern  ge- 
widmet ist  und  einen  nur  kurzen  Zeitraum  begreift,  nach  Voraufitellung  der 
bedeutenderen  Dichter  und  nadi  einer  Uebersicht  der  mehr  oder  weniger  von 
lomantischen  Ideen  durchdrungenen  Manner  der  Wissenschaft,  die  Gattungen 
des  Bomanes,  des  Epos  und  des  Drama*s  mehr  als  früher  gesondert  und  dann 
die  übrigen  Dichter  nach  ihrer  Heimat,  der  Schweiz,  Oesterreich,  Baiem» 
Würtemberg  und  Baden,  dem  Mittelrhein,  Sachsen,  Nordwestdeutschland,  Nord- 
albingien,  dem  Nordosten,  Schlesien  und  dem  Auslande  geordnet,  innerhalb 
dieser  Bezirke  nach  dem  Datum  ihres  ersten  Hervortretens  mit  einem  selbst- 
ständigen  Werke,  so  dass  der  Ueberblick  jedem,  der  sich  einigermassen  mit 
meiner  Anordnung  vertraut  gemacht  hat,  leicht  geworden  sein  muss.  Diesen 
Kapiteln  schloss  ich  eines  über  die  Dialektdichter,  die  Autodidakten,  Ueber« 
Setzer  und  Patriotischen  Dichter  an,  die  damals,  wie  1870,  einen  breiten  Baum 
einnahmen  und  nicht  wie  die  neueren  mit  der  Welle  des  Tages  weggespült  sind. 

Das  achte  Buch,  die  Zeit  von  1815  bis  1830  umfassend,  ist  so  umfang- 
reich geworden,  wie  fast  das  ganze  übrige  Werk.  Der  ungeheure  Stoff  duldete 
keine  Beschränkung.  Durch  alle  diese  Autoren  musten  Goethe  und  Schiller 
sich  durchringen,  und  sie  haben  es  gethan  und  werden  noch  neben  den  Dich- 
tem späterer  Generationen  ihren  Platz  fest  und  fester  behaupten.  Für  diesen 
letzten  Zeitraum  hielt  ich  eine  Veränderung  der  Behandlung  angemessen.  Die 
bedeutenderen  Dichter,  die  voraufgestellt  sind,  mochte  ich  mit  dürftigen  bio- 
graphischen und  bibliographischen  Notizen  nicht  abfinden.  Da  sie,  wie  die 
Verbreitung  ihrer  Werke  anzeigt,  fortdauernd  die  Teilnahme  auch  noch  der 
Gegenwart  in  Anspruch  nehmen,  glaubte  ich  vielen  Wünschen  entgegenzu- 
kommen, wenn  ich  über  ihr  Leben  ausführlicher  berichtete,  als  dies  anderswo 
geschehen  ist.  Ich  habe  mich  darin  nicht  getäuscht.  Viele  anerkennende 
Aeosserungen  sind  mir  darüber  zugekommen.  Ich  glaubte  mich  aber  auch  be- 
rechtigt und  verpflichtet,  in  den  noch  nicht  feststehenden  Ansichten  über  diesen 
oder  jenen  Dichter  zur  Klärung  beizutragen.  Ob  mir  das  gelungen ,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.  Ueber  Immermann  z.  B.  wird  die  öffentliche  Meinung 
mehr  und  mehr  auf  meine  Seite  treten;  bei  Heine  dagegen  werde  ich  wohl  in 
den  Wind  geredet  haben,  da  dieser  verderblichste  aller  neueren  Poeten  nach 
einigen  vortrefflichen  lyrischen  Gedichten  über  die  Massen  geschätzt  wird  und 
seine  übrigen  Sünden  ihm  dafür  in  den  Kauf  gegeben  werden.  So  lange  seine 
Nachwirkung  dau^  —  und  sie  wird  wohl  das  Jahrhund^  überdauern  —  ist 
an  eine  Besserung  unserer  Literatur  wol  nicht  zu  denken.  Ich  sage  das  nicht 
ans  mürrischer  V^ntimmuDg  des  Alters;  ich  habe  darüber  niemals  anders  ge- 
dacht.   Der  Jagend  wegen,  der  ich  die  reine  Freude  am  Schöne  und  die  Be- 
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^eistening  fär  ideale  Ziele  darch  ihn  genommen  sehe,  thnt  es  mir  leid,  dass 
sein  unheilvoller  Einflnss  noch  so  weit  nm  sich  greiffc.  So  hedanerlich  die 
Thatsache  ist,  so  wichtig  würde  es  sein,  die  Einwirkungen  in  umfassender  Weise 
zu  verfolgen.  Fiele  mir  die  Aufgabe  zu,  mich  mit  den  neueren  und  neuesten 
Poeten  noch  zu  beschäftigen,  so  würde  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
Epigonen  nachzuweisen  sein^  wie  sie  von  ihm  abstammen.  Von  dem  was  ich 
über  ihn  gesagt  habe,  kann  ich  kein  Wort  zurücknehmen.  Ich  bekenne  aber 
offen,  dass  mir,  von  einer  Stimme  in  der  Allgemeinen  Zeitung  und  einer  öffent- 
lichen Aeusserung  Ph.  Wackernagels  abgesehen,  niemals  ein  Wort  zu  Ohren 
oder  zu  Gesichte  gekommen,  das  meiner  Ansicht  beipflichtete.  Dagegen  habe 
ich  mitunter  briefliche  Zusendungen  erhalten,  die  voll  Schmähungen  waren, 
mehrmals  an  Drohbriefe  streiften;  natürlich  waren  sie  ohne  Namen. 

TJeber  Grillparzer  habe  ich  mehr  Zustimmung  getroffen.  ^  Er  lebte  noch, 
als  ich  den  Paragraphen  über  ihn  schrieb.  Die  Werke,  die  erst  nach  seinem 
Tode  bekannt  geworden  sind,  konnten  nicht  berücksichtigt  werden.  Ich  muss 
gestehen/sie  scheinen  mir  nicht  geeignet,  seinen  Dichterruhm  zu  erhohen,  die 
Esther  ausgenommen.  Die  schon  in  Hero  und  Leander  hervortretende  Manier, 
das  Drama  zu  einer  bewegten  Reibe  plastischer  Gruppen  zu  machen  und  die 
Gedanken  nicht  durch  Worte,  sondern  durch  Geberden  auszudrücken,  wie  sie 
im  Bruderzwist  ihren  Höhepunkt  erreicht,  kann  ich  für  einen  Fortschritt  des 
Dichters  oder  gar  der  Dichtung  nicht  erkennen.  Auch  das  sehe  ich  für  keinen 
Vorzug  an,  dass  die  Liebe  in  diesen  Stücken,  besonders  in  der  Jüdin  von  Toledo, 
alles  Seelischen  entbehrt.  In  Hero  und  Leander  war  das  schon  auffällig,  in 
der  Jüdin  wirkt  es  geradezu  widerwärtig.  Die  Gedichte  Grillparzers,  die  in  den 
gesammelten  Werken  nicht  zum  besten  redigiert  waren,  haben  an  dem  Frei- 
herm  Theobald  von  Rizy,  einem  Freunde  und  treuen  Verehrer  des  Dichters, 
in  dem  „Wiener  Grillparzer-Album.  Für  Freunde  als  Handschrift  gedruckt" 
(Stuttgart  1877.  578  S.  8)  den  würdigsten  Herausgeber  gefanden,  sowol  durch 
die  Zuverlässigkeit  des  Textes,  wie  durch  die  aus  genauester  Kenntnis  der  Be- 
ziehungen geschöpften  Erläuterungen.  Ohne  diese  Sammlung,  die  wie  ein 
Gommentar  zu  des  Dichters  Leben  gelten  darf,  würden  manche  Gedichte  dunkel 
geblieben  sein. 

Baupach,  dem  ich  einen  grossen  Raum  zugewiesen  habe,  ist  wol  seit  Jahren 
vergessen  und  von  der  Bühne,  die  er  sonst  beherschte,  längst  verschwunden. 
Ich  will  nicht  sagen,  dass  ihm  damit  grosses  Unrecht  geschehen  sei;  aber  die 
jüngeren  Dramatiker  würden  vielleicht  zu  ihrem  Vorteile  Bekanntschaft  mit 
seinen  Stücken  machen,  da  die  Technik,  die  s.  g.  Mache  bei  ihm  sehr  ausgebildet  er- 
scheint. Auch  der  Historiker  darf  die  Hohenstaufendramen  Raupachs  nicht 
unbeachtet  lassen,  da  sie  von  wirklich  politischer  Bedeutung  sind,  indem  sie 
von  der  königlichen  Bühne  herab  den  Kampf  des  preussischen  Staates  gegen 
die  Uebergriffe  der  Kirche  unterstützten  und  gewissermassen  die  politische 
Rednertribüne  ersetzten. 

Platen  hat  seinen  Platz  bisher  behauptet  und  wird  als  dichterischer  Charak- 
ter, der  in  der  Vollendung  der  Form  nicht  seinen  Hauptwert  findet,  noch  lange 
Zeit  dem  Idealismus  als  beredtes  Vorbild  dienen.  Seine  Werke  haben  durch 
W.  Vollmer's  SorgMt  inzwischen  in  der  Ausgabe  in  zwei  Bänden  (Stuttgart 
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1877)  ihre  Veryollstiiidigimi^  und  kritische  Benefatigmig  fofonden,  ohne  dass 
von  dieser  TerdienstroUen  iürheit  Tiel  Anfhebens  gemacht  wäre. 

Nach  der  Reihe  der  bedeutenderen  Namen,  die  Torao^g^ellt  worden,  ist 
der  fibnge  Stoff  gmppenweis  geordnet  Die  B^etristen,  die  in  mannigfachen 
Fennen,  teils  jonmalistiich,  teilt  dichterisch  ftr  die  ünterhahnng  mehr  als 
ffir  den  Ennstgennss  iMtig  waren,  sind  nach  den  versdiiedenen  Landstrichen 
ftofgesteUt  Ihnen  folgen  die  zahlmchen  Bomansohriftsteller,  deren  Beihenfolge 
durch  das  Jahr  ihrer  Oebnrt  bestimmt  wnrde,  während  die  sich  daran  scbliessende 
Uebersidit  der  epiMhen  Dichtungen  den  Jahren  des  ersten  Anfbretens  folgt. 
Die  Uebersieht  des  Dramas  stellt  die  einzelnoi  Dichter  und  Dichtangen  wiederum 
nach  d^  Landstrichen  snsammen  und  sucht  damit  eine  Geschichte  der  grösseren 
Theater  zu  vereinigen.  Was  ich  über  die  Wiener  Bühnen  mühsam  zusammen- 
gestellt habe,  ist  ohne  Vorarbeiten  Andrer  geschehen.  Manchem  mag  dabei 
des  Guten  zu  viel  gethan  scheinen.  Da  aber  der  ganzen  Anlage  meines  Buches 
zufolge  der  ästhetische  Gesichtspunkt  weniger  massgebend  ist  als  der  cultur- 
bistorische,  und  da  ich  bei  den  Wiener  Volksbühnen  Gelegenheit  fand,  nach- 
zuweisen, wie  echte  Localstücke  Ton  berufoer  Hand  die  Fähigkeit  besitzen 
können,  weit  über  die  Grenzen  ihrer  nächsten  Bestimmung  eine  allgemeine 
Teilnahme  zu  erwecken,  so  war  ich  der  Ansicht  und  bin  dieser  Ansicht  noch, 
dass  ich  einem  Dichter,  wie  Ferd.  Raimund,  dessen  Werke  wir  erst  jetzt  durch 
H  Glass  und  A.  Sauer  in  kritischer  Gestalt  erhalten,  dieselbe  Aufinerksamkeit 
gebühre,  wie  den  früher  ausf&hrlich  behandelten  Dichtem. 

Die  noch  übrigen  Dichter,  meistens  von  geringerer  Bedeutung  für  das 
Allgemeine,  sind  wiederum  nach  Massgabe  ihrer  Heimat  und  darin  nach  dem 
Jahre  ihres  ersten  Auftretens  yorgefUhrt.  Die  lange  Reihe  derselben  hat  mir 
die  meiste  Mühe  verursacht.  Sehe  ich  jetzt  darauf  zurück,  so  bedauere  ich  die 
fielen  Lücken,  die  mir  auszufüllen  unmöglich  war,  vrie  sehr  ich  auch  bestrebt 
gewesen  bin,  die  fehlenden  Daten  herbeizuschaffen. 

Die  Dialektdichtung  muste  naturgemäss  nach  den  Landstrichen  geordnet 
werden.  Einzelne  Localerscheinungen  mögen  mir  entgangen  sein.  Doch  zeigt 
eine  Vergleichung  mit  Paul  Trömels  Arbeit,  dass  ich  ein  reichhaltigeres  Material 
nachzuweisen  vermochte,  als  er. 

Ein  neuer  Versuch  ist  es,  die  geistliche  und  erbauliche  Dichtung,  die  nach 
den  Confessionen  geschieden  ist,  aufzuzählen.  Auch  hier  wird  Vollständigkeit 
erstrebt,  aber  sie  wird  kaum  erreicht  sein.  Merkwürdig  bleibt  immerhin  die  Er- 
scheinung, dass,  unmittelbar  nach  den  Romantikem  und  zur  Zeit  einer  Menge 
Myoler  Unterhaltungsschriften,  eine  so  zahlreiche  Pflege  des  erbaulichen  Ele- 
mentes stattfand.  Dieser  Dichtung  habe  ich  meine  alte  Liebhaberei,  die  Auto- 
didakten, so  weit  ich  sie  erreichen  konnte,  beigesellt  Viele  derselben  übten 
ach  in  frommen  Ergiessungen. 

Die  Uebersetzungen  und  die  Uebersetzer,  mit  denen  das  Buch  schliesst, 
durften  nicht  übergangen  werden,  da  ich,  vom  Beginn  meiner  Arbeit  an,  darauf 
anfinerksam  zu  machen  bemüht  war,  wie  sehr  unsere  Literatur  mit  dem  vom 
Auslände  uns  Zugeführten  oder  Aufgedrungenen  zu  kämpfen  hatte. 

Jetzt  am  Schlüsse  meiner  langwierigen  Arbeit  möchte  ich  gern  für  Unter- 
stützung derselben  danken.  Allein  die  Teilnahme  ist  gering  gewesen.  Benutzt 
ist  das  Buch  genug.    Aber  nach  fünfundzwanzig  Jahren  ist  die  nicht  grosse 
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Atiflage  Boeh  nicht  yergriffen.  Und  was  mir  ohne  meine  directe  Anfrage  an 
Beiträgen  zugegangen,  beschrankt  sich  auf  wenige ,  immer  dankbar  erwähnte 
Notizen.  Eine  Fortföhrung  der  Arbeit  bis  anf  die  G^^wart^  die  ich  beim 
Beginn  yor  Aagen  hatte,  übersteigt  gegenwärtig  meine  Kräfte;  wenigstens  eine 
Fortführung  in  der  bisherigen  Weise.  Ich  dachte  sie  einst  in  die  Hände  meines 
einzigen  Sohnes  zu  legen,  der  eben  in  das  Jünglingsalter  tretend  schon  mit- 
suchend  und  mitsammelnd  an  meinen  Arbeiten  Teil  nahm.  Seitdem  ein  jäher 
Tod  ihn  am  2.  April  1879  wegraffte,  sind  meine  Kräfte  nicht  gewachsen!  Und 
der  Freund,  dem  der  jetzige  Abschluss  am  meisten  Freude  gemacht  haben 
würde,  mein  Verleger,  Ls.  Ehlermann,  hat  diesen  Zeitpunkt  nicht  erleben  sollen. 
£r  starb  am  22.  April  1880.     Friede  der  Asche  dieser  beiden  lieb^  Todten! 

Göttingen,  im  Oct.  1881. 


K.  Goedeke. 
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Siebentes  Buch« 

Zeit  des  Weltkrieges. 
Phantaigftlfiiche  Diehl;an§r« 

§.  282. 

Die  romantische  Schule,  deren  kurze  Wirksamkeit  mit  dem 
grossen  Kriege  gleichzeitig  lief,  bildete  eine  Reaction  gegen  die 
Glassicität  des  achtzehnten  Jahrhunderts  und  hatte  ihren  bestim- 
menden Charakter  mehr  in  der  negierenden  Polemik  als  in 
künstlerischer  Gestaltung  neuer  schöpferischer  Ideen.  Zunächst 
von  dem  Kampfe  gegen  die  Verstandesaufklärung  des  nord- 
deutschen Rationalismus  ausgehend,  suchten  die  Stifter  und 
Träger  der  Schule  nach  einem  gemeinsamen  festen  Elemente  der 
Vermittlung  zwischen  Leben  und  Kunst,  zwischen  Bildung  und 
Volk,  wobei  sie  sich  in  eine  nur  erträumte  Welt  verirrten,  deren 
körperlose  Phantastik  mit  der  idealen  Wahrheit  im  grellen  Wider- 
spruche stand.  Bei  ihrem  Suchen  nach  dem  Boden,  auf  dem  sie 
eine  neue  Welt  aufbauen  könnten,  stellten  sie  alles  Gesicherte, 
Staat,  Kirche,  Haus  und  Familie,  Kunst,  Dichtung,  ja  fast  die 
Sprache  selbst  bis  zur  Auflösung  in  Frage  und  gelangten,  je 
nach  den  Individualitäten,  in  ihrem  rückwärtsschreitenden  Streben 
mehr  oder  minder  bis  zum  Beruhen  in  einer  äusserlich  dem 
römischen  Katholicismus  angepassten,  innerlich  aber  sehr  un- 
gleichen hierarchischen  Lebensform,  indem  sie  teils  sich  dem 
uebertritt  näherten,  teils  wirklich  übertraten.  Auf  dem  Wege 
dahin  machten  sie  mit  ihren  tastenden  Ideen  von  dem  Grund- 
princip  des  Lebens  in  Staat  und  Kirche,  mit  ihren  Versuchsehen 
und  sinnlichen  Sittlichkeitsprincipien,  mit  ihren  mehr  blendenden 
als  erleuchtenden  Philosophemen  über  die  Mustergültigkeit  der 
Kunst  in  Bild,  Ton  und  Wort  vielfache  Phasen  durch.  Ueberall 
empfanden  sie  ein  Misverhältniss  zwischen  idealem  und  realem 
Leben,  das  sie  mit  den  wunderlichsten  Mitteln  auszugleichen 
bemüht  waren,  ohne  in  irgend  einem  entscheidenden  Punkte  eine 
neue  dauernde  Gestaltung  zu  gewinnen.  Was  aus  ihren  Bestreb- 
ungen an  wissenschaftlicher  Ausbeute  fruchtbringend^hervorgieng, 
gehört,  wenn  auch  hier  wurzelnd,  wesentlich  doch  einer  spätem 
Wuhigteren  Zeit  an.  Die  grossen  Leistungen  Goethes  und 
Schillers  samt  denen  ihrer  Vorgänger  und  Zeitgenossen  schienen 
auf  denselben  Grundlagen  weder  zu  übertreffen,  noch  zu  erreichen. 

Goedekf},  Grondriss  m.  1 
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Es  war  daher  eine  Hauptaufgabe  der  Schule,  andre  Basen  auf- 
zufinden und  vorzugsweise  solche,  die  mit  der  Classicität  sich 
nicht  füglich  vergleichen  Hessen.  In  diesem  Sinne  wurden  die 
Werke  der  fremden  Literatur  durchforscht  und  die  Engländer, 
Spanier  imd  Italiener,  sowie  die  Dichtungen  des  deutschen  Mittel- 
alters, das  ohnehin  den  Vorstellungen  einer  hierarchischen 
Lebensform  zu  entsprechen  schien,  in  die  Gegenwart  eingeführt. 
Dem  classischen  KuästideaHsmus  trat  die  schwärmerische  Be- 
geisterung für  die  Werke  der  katholischen  Kunst  entgegen.  So 
wolthätig  und  fördernd  diese  Forschungen  und  AufsteUungen  für 
die  historische  Erkenntnis  wirkten  und  nachwirkten,  ebenso  wenig 
Berechtigung  hatten  sia,  zu  allgemein  gültigen  I^gebnissen  zu 
führen.  Die  Begeisterung  fiir  die  altdeutsche  Kunstschule  und 
für  die  italienisch-katholische  Malerei  wurde  bald  auf  das  richtige 
Maass  zurückgeführt,  da  fast  überall  die  Berichtigung  des  Urteus 
durch  die  Vergleichung  zwischen  dem  mit  bestimmten  technischen 
Mitteln  Geleisteten  und  der  Natur  auf  ^inen  Blick  möglich  war. 
Wo  langsameres  Studium  vorausgesetzt  wird,  wie  es  bei  Werken 
der  Dichtung  der  Fall  ist,  konnte  das  Uii;eil  schwankender 
bleiben.  Die  Neigung  zu  den  ausländischen  Literaturen,  die  sich 
vorzugsweise  in  voflkommnen  Uebersetzungen  bethätigte  und 
weit  über  Europa  hinaus  bis  in  den  Orient  und  versuchsweise, 
mehr  ahnend  als  erkennend,  selbst  bis  Indien  sich  erstreckte, 
hat  zwar  die  von  Herder  angeregte  universale  Auffassung  der 
Weltpoesie  unendlich  vertieft  und  erweitert,  uns  aber  auch  in 
eine  Unsicherheit  des  Geschmacks  und  in  erneute  Abhängigkeit 
von  ausländischer  Dichtung  gefuhrt;  die  Kluft  zwischen  Bildung, 
die  gegenwärtig  einen  nicht  imbedeutenden  Grad  von  Gelehrsam- 
keit voraussetzt,  und  zwischen  Bildungsbedürftigkeit  ist  noch 
umfangreicher  und  tiefer  geworden,  als  in  der  vorigen  Periode; 
um  die  vaterländische  Literatur  zu  verstehen  und  zu  würdigen, 
ist  neben  der  Kenntnis  des  classischen  Altertums  eine  Art  von 
Vertrautheit  mit  der  Literatur  jedes  Volkes  alter  und  neuer  Zeit 
erforderlich  geworden.  Die  Vertiefung  in  die  ältere  Literatur 
des  Vaterlandes,  der  erst  in  nachfolgenden  Jahrzehnten  das  rechte 
Verständnis  folgte,  führte  nicht  minder  auf  Abwege,  indem  sie 
Abgeleitetes  für  Ursprüngliches  ansah  und  geschichtlich  Berech- 
tigtes als  absolut  Ricntiges  auffasste ;  sie  führte  aber  auch  zu  einer 
Kräftigung  des  vaterländischen  Sinnes,  da  sie  dem  zersplitterten, 
von  eigenen  und  fremden  Despoten  verratnen  und  verkauften 
Vaterlande  ein  von  altersher  gemeinsames  Gut  in  Sprache  und 
Dichtung,  in  Sitte  und  Glauben,  in  Recht  und  Geschichte  nach- 
wies und,  bei  allen  Selbstteuschungen  im  Einzelnen,  sich  über  den 
Wert  des  Ganzen  doch  nicht  irrte.  Dieser  Richtung  verdankte 
zum  grossen  Teil  die  Literatur  am  Schlüsse  der  Periode  ihren 
patriotischen  Aufschwung;  alle  Dichter  waren*  über  das  nächste  Ziel 
und  die  Wege  dahin  einig ;  Freiheit  durch  Kampf  war  die  Loosung, 
und  wie  ein  brausender  begeisterter  Hymnus  erklang  von  allen 
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Seiten  das  freiheitsdurstige  deutsche  Schlachtlied.  —  Die.  ei^en 
selbstständigen  Leistungen  der  Schule  waren  bei  kleinlicher  ^re- 
falt  Air  das  Einzelne  von  grosser  Formlosigkeit  und  bei  empfind- 
licher Leere  überaus  anspruchsyolL  Weder  durch  künstlerische 
Form;  noch  wichtigen  Gehalt  ist  irgend  eins  ihrer  Werke  dauernd 
geworden;  mit  Ausnahme  einiger  Dramen  von  Kleist ^  denen 
jedoch  auch  die  Merkmale  der  phantastischen  Zeit  ankleben^  und 
einiger  Lieder  von  diesem  und  jenem  ^  sind  die  Dichtungen  der 
Schule  vergessen^  fast  unverständlich  geworden;  wo  sie  mit  ihren 
mystisch-absolutistischen  Phantasien  und  Doctrinen  auf  praktischen 
Gebieten  vorübergehende  Geltung  erlangt  hatte  ^  ist  sie  von  dem 
gesunden  kräftigen  Leben  überholt  und  wesentlich  beseitigt.  Sie 
ist  wie  ein  knatterndes  Raketenfeuer  im  nächtlichen  Himmel 
vorübeargerauscht  Der  helle  Tag,  der  auf  ihre  trübe  Naciit- 
dämmerung  folgte,  hatte  andre  Aufgaben,  als  die  der  romantischen 
Schule. 

Jos.  Freihr.  t.  Eichendorff,  Ueber  die  ethische  und  religriöse  Bedeutung  der 
neueren  romantisohea  Poesie  in  Deutschland.  Leipzig  1847.  V  u.  296  8.  8.  —  Geschichte  der 
poetischen  Literatur  Deutschlands.  Zweiter  Teil.  Zweite  Auflage  (Abdruck).  Paderborn  1861. 
262  S.  16. 

Herrn,  Bettner,  Die  romantische  Schule  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  mit 
Goethe  und  Sdüller.    Braunschw.  1850.  V  u.  207  S.  8. 

(A.  Teilkampf),  Phantasus.  Eine  Auswahl  aus  erzählenden  Dichtungen  der  Roman- 
tiker. Mit  eisteitenden  Bwnerkungen  über  die  romantische  Schule.  Hannover  1853.  V  «, 
502  S.  16. 
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Die  eigentlicben  Führer  der  romaAtisolieii  Schale  waren,  die  Gehrüder 
Schlegel,  Ton  denen  der  ältere,  Aug.  Wilhelm,  sich  von  der  Neigung  für  die 
Olassioität  niemals  ganz  lossagte,  während  sein  Bmder  Friedrich,  ohwol  vom 
classischen  Altertum  aasgehend,  sich  gans  entgegengesetzten  Bahnen  hingab. 
Beide  poetisch  anhegaht  sachten  den  Mangel,  über  den  sie  nach  anglück* 
liehen  Versuchen  sich  schwerlich  teuschen  konnten,  in  Verschiedener  Weise 
zu  verbergen,  A.Wilhelm  indem  er  das  Aeussere  der  Form  mit  der  genauesten 
Sorgfalt  ausarbeitete  und  durch  Mannigfaltigkeit  der  Darstellungen  die  Armut 
de8  Talents  versteckte  oder  mit  der  poetischen  Anschmiegungskraft,  die  ihm 
eigen  war,  die  grossen  Dichter  Englands,  Spaniens  und  versuchsweise  auch 
Dante  übersetzte;  Friedrich  kehrte  nach  wenigen  und  durchaus  unglückliche 
Probearbeiten  (Lucinde,  Alarcos,  Bomanzen)  zu  seinen  geschichtsphilosophischen 
Darstellungen  zurück  und  richtete  (nach  Forsters  und  Dalbergs  Versuchen) 
das  Augenmerk  zuerst  auf  Indien,  wohin  sein  Bruder  ihm  mit  grösserer  wissen- 
schaftlicher Befähigung  und  Gründlichkeit  folgte.  Beide  waren  in  Polemik  und 
Kritik  gleichmässig  thätig  und  bekämpften  die  poetische  Mittelmässigkeit  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg.  —  Das  productiveste  Talent  der  Schule  war  L.  Tieck, 
der  alle  Wandlungen  des  Lebens  durchmachte  und  in  gewisser  Art  wie  Goethe 
das  Abbild  seiner  Zeit  geworden  ist.  Die  Hastigkeit  seines  Schaffens  verdünnte 
die  Leistungen,  die  bei  allem  Anziehenden  einzelner  Parthien  im  Ganzen 
ebenso  leer  und  öde  sind  wie  die  der  Schlegel;  nur  in  der  Prosa  sammelte  und 
hob  er  sich  mehr,  so  dass  einige  seiner  kleinen  Novellen  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit  noch  gegenwärtig  gefallen,  während  die  aus  Phantastik  und  Ironie  ge- 
mischten dramatischen  Versuche  völlig  veraltet  und  die  leere  E^angpoesie  seiner 
Lyrik,  namentlich  die  flachen  Nachbildungen  nach  deutschen  epischen  Sagen, 
imerträglich  geworden  sind.  —  Als  ihren  tiefsten  Dichter  feierten  die  Boman- 
tiker  Novalis,  dessen  träumerisch -mystisches  Grübeln  weder  zu  einer  synthe- 
tischen noch  poetischen  Klarheit  und  Beinheit  gelangte.  In  seinen  geistlichen 
Gedichten  spricht  sich  eine  bekenntnisslose  Frömmigkeit  aus,  die  durch  mensch- 
liche Innigkeit  rührt,  aber  auch  durch  anschwärmerischen  Mysticismus  und 
Ultramontanismus  abstösst.  Ein  grosses  Werk  zu  vollenden  war  ihm  nicht 
gegönnt.  —  Vielseitiger  zeigten  sich  Brentano  und  Arnim.  Der  erste  suchte 
in  verwormen  Gestaltungen  das  sinnliche  ßittlichkeitsprincip  geltend  zu  machen 
und  spielte  dann  mit  seinem  reichen  Talente  willkürlich,  bis  er  aus  der  welt- 
lichen Phantastik  in  die  religiöse  geriet  und  darin  untergieng.  Kräftiger  und 
gehaltner  zeigte  sich  Arnim,  dessen  realistischer  Zug  in  andern  Verhältnissen 
zu  grossen  festen  Gestaltungen  hätte  gelangen  können,  im  Wetteifer  mit  den 
Tollheiten  der  Schule  sich  nun  verzerrte.  —  Was  an  wissenschaftlichem  Werte 
aus  dieser  Schule  hervorgieng,  kann  nur  durch  Namen  angedeutet  werden.  Die 
Görres,  Schubert,  Schleiermacher,   Savigny,  Humboldt,  Ad.  Müller,  Gentz  und 
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andere  gehören  mehr  in  die  Qesohiehte  bettinunter  Faohwissensohaften  oder 
in  die  allgemeine  Coltnrgeschichte,  alt  in  die  der  Dichtung. 

§.  383. 

1.  Ang.  Wllh.  T.  Scklegel,  geb.  8.  Sept.  1767  su  Hanorer,  Sohn  des  Dichters 
Joh.  Adolf  Schlegel  (§.  206,  64),  besachte  das  Lycenm  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  in  Göttingen  anf&nglich  Theologie,  dann  Philologie  unter  Heynes 
Leitnng.  Bürger  hatte  wesentlichen  Einfioss  auf  Schlegel  und  nannte  ihn  mit 
Selbstgef&hl  seinen  lieben  Sohn  in  Apoll.  Von  Bürger  geleitet  suchte  Schlegel 
dfts  Formelle  der  Poesie  bis  zur  glänzenden  Glfttte  durchzubilden.  Auch  die 
Vorliebe  für  die  Dichter  der  südlichen  Lftnder  fand  in  Qöttingen  durch  Bouter- 
weck  und  die  Schätze  der  Universitätsbibliothek  Vorschub.  Nach  Vollendung 
der  Universitätsstudien  nahm  Schlegel  eine  Hauslehrerstelle  in  Amsterdam  an, 
wo  er  drei  Jahre  blieb.  1796  verheiratete  er  sich  mit  einer  Tochter  des  Prof. 
Michaelis,  die  vorher  mit  dem  Physikus  Boehmer  zu  Clausthal  verheiratet  gewesen 
war  und  sich  später,  als  Schlegel  sich  von  ihr  oder  sie  sich  von  ihm  hatte 
scheiden  lassen,  mit  ScheUing  verehlichte.  1798  ~  1801  lebte  Schlegel  in  Jena 
als  Professor  und  erhielt  vom  Hersoge  von  Weimar,  der  ihn  schätzte,  den 
Titel  eines  Rates,  wol  nicht  ohne  Goethes  Zustimmung,  der  ihm  wegen  seiner 
SQsgebreiteten  Kenntnisse  und  seines  Uebersetzertalentes  die  Übrige  Hohlheit 
und  Leere  seines  Wesens  nachsah  und  ihm  sogar  in  der  metrischen  Ausfeilung 
seiner  Elegien  und  Epigramme  freie  Hand  liess.  Schiller  zeigte  sich  anfangs 
freundlich  und  wolwollend  gegen  Schlegel,  brach  aber  den  persönlichen  Ver- 
kehr bald  in  schroffer  Weise  ab,  und  Hess  die  Hterarische  Verbindung,  die  auf 
den  Hören  nnd  dem  Musenalfumache  beruht  hatte,  allmählich  erlöschen  (1,  977), 
da  &  von  der  inneren  Leere  sich  widrig  berührt  fand.  Schlegel  verwi<skelte 
sich  ans  persönlichen  Anlässen  in  vielfache  Streitigkeiten,  die  er  seinerseits 
dann  von  den  Personen  auf  die  Sachen  zu  lenken  bemüht  war,  zum  Teil  auf 
eigne  Hand,  zum  Teil  in  VerbinduBg  mit  seinem  Bruder  und  später  auch  von 
den  übrigen  Freunden  unterstützt  Vorzugsweise  war  die  Polemik  gegen 
Kotzebne  und  seinen  Bundesgenossen  Garlieb  Merkel  gerichtet ,  die  ihrerseits 
den  platten  Verstand  repräsentirten  und  ebenso  schonungslos  und  wirksam 
die  lächerlichen  nnd  liederlichen  Exoentrieitäten  der  romantischen  Schule,  ihre 
amnassliehe  imschöpferische  Armut  und  kecke  Absprecherei  aufdeckten,  wie 
die  Bomantiker  die  Matthemgkeit  und  nüchterne  Plattheit  ihrer  Gegner  dem 
Qdlehter  und  der  Verachtung  preisgaben.  Aus  diesem  gegenseitigen  Vemichtungs- 
kampfe,  der  auf  beiden  S^ten  nur  vemeinend  und  ohne  allen  positiven  Bückhalt 
goftlhrt  wurde,  gingen  die  Fragmente  des  Athenäums  (1,  978),  der  Triumph- 
bogen für  Kotaebue  und  das  Paradiesgärtlein  ftlr  Merkel  hervor.  —  Von  Jena 
war  Schlegel  nach  Berlin  gegangen.  Als  Neckers  Tochter,  die  Frau  von  Staöl, 
im  Frühjahre  1808  von  Weimar  nach  Berlin  reiste,  liess  sie  sich  von  Goethe 
^  Sc!ilegel  empfehlen  (1,  844)  und  (knüpfte  eine  länger  dauernde  Verbindung 
mit  demselben.  Sdilegel  lebte  mit  ihr  in  Italien  und  zu  Coppet  am  G^nfersee, 
später  auch  in  Dänemark  und  Schweden.  Hier  wurde  er  1809  zum  Legationsrat 
ernannt  Er  begleitete  1818  den  Kronprinzen  Ton  Schweden,  dem  er  die  Er- 
neuerung seines  FamiHenadels  verdankte,  als  geh.  Cabinetssecretär  nach  Deutsch- 
land, verfiasste  die  meisten  Proclamationen  desselben  und  liess  mehre  Staats- 
m&nnische  Schriften  in  französischer  und  deutscher  Sprache  erscheinen,  wie  er 


Q  Bucli  7.    Romantisebe  Schale.    Erstes  Kapitel. 

sieb  denn  überhaupt  gewöbnt  batte,  sieb  beider  Sprachen  zu  bedienen.  Nach 
den  Kriegen  lebte  er  wieder  mit  der  Btaftl  in  Goppet,  bis  er  1S18  an  der 
nenerricbteten  Universität  Bonn  als  Professor  der  Literatur  angestellt  wurde. 
Hier  betrieb  er  vorzugsweise  das  Studium  des  Indischen ,  machte,  um  die 
Quellen  herbeizuscbaifen,  Beisen  nach  Paris  und  London,  gründete  eine 
Druckerei  mit  Sanskrittypen  und  übernahm  die  Leitung  des  antiquarischen 
Museums  in  Bonn.  In  den  letzten  Jahren  verwickelte  er  sich  wiederum  in 
literarische  Streitigkeiten  mit  Heinrich,  mit  Niebuhr,  Bopp  und  andern,  die 
von  seiner  Seite  zum  Teil  durch  mutwillige  Neckereien  und  epigrammatische 
Ausfälle  veranlasst  wurden.  Als  Goethe  seinen  Briefwechsel  mit  Schiller 
veröffentlichte,  trafen  ihn  die  Aeusserungen  Schillers  über  ihn  imd  seine  6e* 
nossen  an  der  empfindlichsten  Seite.  Er  suchte  sich  in  den  Epigrammen  des 
wendtschen  Musenalmanachs  an  Schillers  Schalten  zu  rächen.  Aber  der 
Anklang,  den  er  früher  in  Deutschland  gefunden  hatte,  war  längst  verhallt; 
die  jüngeren  Schulen  bemächtigten  sich  mit  einer  Art  grausamer  Wollust  der 
vielfachen  Lächerlichkeiten,  zu  denen  ihn  eitles  Selbstgefallen  verleitete,  und 
trieben  mit  dem  Manne,  dessen  Anteil  an  der  Weltliteratur  sie  zu  schätzen 
vorgaben,  ihr  mutwilliges  Gespött.  Schlegel  selbst  blieb  bis  ans  Ende  von 
seinem  Werte  und  seinen  Verdiensten  überzeugt.  Er  starb  am  12.  Mai  1845, 
im  78.  Jahre. 

Schlegels   Bedeutung    in    der   Literatur    beruht   zum  Ideinsten   Teile   auf 
seinen  eignen  poetischen  Leistungen;  viel  mehr  auf  seiner  kritischen  Thätigkeit 
und    seinen   schöpferischen    Uebersetzungen.      In    seinen  Gedichten    war    die 
formelle  Behandlung   der  Sprache  und  des  Verses  beinahe  Selbstzweck.     Ein 
.  poetischer  Vollgehalt  brach  nicht  mächtig  herver,  .um  sich  in  geregelten  Formen 
bändigen  und  gestalten  zu  lassen;  die  Formen  wrurden  gefällt,  um  sie  glänzend 
pnd  scheinend  darzubieten.   Er  bewegte  sich  nur  in  kleinen  und  engen  Rahmen, 
in  den  engsten  am  erfolgreichsten.    Sonett  und  Epigramm  waren  ihm  gemäss. 
Die  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  spannte  seine  Elraft  und  forderte  keine 
dauernde   Haltung.     Was   sich   in   diesen    engen   Grenzen   mit   Einfällen   und 
künstlicher  Gedankenstellung  leisten  liess,   schien  einer  poetischen  SchöpAiag 
,  gleichzukommen ,   weil  die  Lösung  eines  technischen*  Problems  gelungen  war. 
Dei  jedem  Schritt  auf  Gebiete,  wo  die  Form  allein,  auch  bei  gutgewählten  Stoffen, 
.  nicht  ausreichte,  um  den  Eindruck  einer  poetischen  Schöpfung  hervorzubringen^ 
fiWie  bei  der  Bomanze,   versagte  die  Kraft.    Es  blieb  ein  un^usgeglichnes  Mis- 
rV^hftltpis   zwischen    der   guten  Disposition  und  dem  künstl^schen  Gewände 
einemeits  und  zwischen  dem  nicht  zum  vollen  Leben  erweckt enk  Stoffe  andrer- 
seits übrig  und  dem  zum  Genuss  Herantretenden  fühlbar.    Der  Bichter  ver- 
kündete Wirkungen,  die  man  den  in  Bewegung  gesetzten  Mitteln  niciit  zutrauen 
^konnte.    In  der  epischen  Behandlung  der  Tristansage  nach  dem  alteii^  Gedicht 
in  der  Form  der  neuen  italienischen  Epopöendichter  erlahmte  die  Kriuft.    Das 
Seh^nspiel  Jon,  das  zu  dem  euripide'isehen  in  ein  Verhältniss  treten  so]lile,  wie 
Goethes  Iphigenie  zu  der  des  Euripides,  scheiterte  an  der  menschlichen  Ati[flö8ung 
«j^es  Problems.  In  allen  seinen  poetischen  Versuchen  war  Schlegel  durch  Iparheit 
]f^id  Anmut  der  Darstellung  seinem  Bruder  Friedrich  überlegen  und  was^  dieser 
.ßjOL  mystischen  Elementen  voraus  zu  haben  schien,  war  menschlich  und  pO^eüsoh 
;v!reat  mehr  Krankheit  als   gesunde   Tiefe.     A.  Wilh.  Schlegel   teuschte   über 
leinen    dürftigen    Gehalt  nicht   wie  jener   durch   Dunkelheit,   der   man«  Tiefe 
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zntraaen,  die  an  sich  aber  niemals  Tiefe  sein  kann.  Seine  Bedeutung  beruht 
auf  seinen  schöpferischen  Ucbersetsungen,  mit  denen  in  Deutschland  in  Bezug 
auf  neuere  Sprachen  die  Kunst  der  Uehersetzung  an  die  Stelle  der  Bearbeitung 
tritt.  Er  Hess  die  Dichter  so  auftreten,  wie  sie  wirklich  waren,  nicht  wie  das 
▼ermeinte  Bedürfbia  der  Zeitgenossen  sie  forderte.  Vor  Schlegeli  Uebersetsung 
des  Shakespeare  hatte  in  Deutschland  noch  niemand  auch  nur  einmal  yersucht 
dem  englischen  Dichter  in  alle  seine  £igenthümlichkeiten  zu  folgen;  seine 
Arbeit  war  eine  Interlineanrersion  mit  der  vollen  unabhängigen  Freiheit  des 
deutschen  Spracbgeistes.  Was  Shakespeare  in  roUer  Unabhängigkeit  geschaffen» 
schuf  der  von  ihm  völlig  abhängige  Uebersetier  mit  der  Kraft  und  Gewalt,  dvr 
Anmut  und  Laune  eines  ursprünglichen  Dichters  nach.  Die  mühsamste  Arbeit 
erschien  wie  freier  Erguss  und  leichtes  SpieL  Mit  vollem  Recht  nannte  er 
sich  den  Schöpfer  und  das  Bild  der  Regel.  Und  beides  war  er  auch  bei  Dante 
und  Calderon,  von  deren  Wesen  vor  ihm  noch  keines  Deutschen  Uebersetzers 
Kunst  eine  Ahnung  gehabt  hatte.  Seinem  Vorgänge  haben  wir  den  Vonrag 
zu  verdanken,  dass  alle  bedeutenden  Dichtwerke  der  Welt  sich  jedem,  wer 
Deutsch  gelernt  hat,  in  dieser  einen  Sprache,  wie  die  Originale  selbst 
erschHessen  oder  erschliessen  werden,  da  alle  Dichtungen  alter  und  neuer  Zeit, 
der  Heimat  wie  der  Fremde,  nur  dann  für  künstlerisch  übersetzt  gelten,  wenn 
sie  den  schlegelschen  Grundsätzen  mit  Schlegels  Takt  und  Glück  entsprechend 
nachgeschaffen  sind.  Auch  auf  die  Uebertragungen  aus  dem  dassischen  Alter- 
tum wirkte  Schlegels  Beispiel  zurück  und  wirkt  der  Stil  seiner  Uebertragungen 
fortdauernd  ein.  Vossens  formelle  Aufifassung,  wie  sehr  sie  auch  die  Kunst  des 
Uehersetzers  gefördert  hatte,  konnte  nicht  mehr  genügen,  da  sie  bei  aller 
äusseren  Treue  Stil  und  Charakter  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  verwischte» 
das  Leichte  und  Einfache  feierlich  und  tönend,  das  Tändelnde  schwerfällig, 
den  kecken  Witz  der  Grazien  wol  gar  plump,  grob  und  gemein  machte.  —  Die 
umfassenden  Studien  und  die  gründliche  Erkenntnis,  welche  den  glückliehen 
Leistungen  des  Uebersetsers  voraifsgegangen  sein  mussten,  hatte  Schlegel  an- 
fänglich nur  in  Recensionen  über  Schriften  des  Tages  gezeigt;  im  Stillen  war 
er  immer  beflissen  gewesen,  das  Vereinzelte  zu  ergltnzen,  das  Enge  zu  erweitern 
und  das  G^nze  abzurunden.  In  seiner  Vergleichung  der  Phädra  des  Euripides 
mit  der  des  Racine,  die,  französisch  geschrieben,  gleich  in  Frankreich  wirkte, 
schritt  er  auf  der  von  Lessing  betretenen  Bahn  weiter  und  zerstörte,  freilich 
nicht  minder  einseitig  als  sein  grosser  Vorgänger,  die  blinde  Verehrung  für 
den  französischen  Tragiker,  den  Schiller  gleichzeitig  wieder  eingeführt  hatte. 
In  umfassender  Weise  behandelte  er  die  dramatische  Kunst  der  alten  und  der 
neueren  Völker,  wobei  das  gründlichste  Quellenstudium  zur  Widerlegung  der  im 
Laufe  des  Jahrhunderts  aufgekommenen  und  vererbten  Irrthümer  und  Teuschungen 
die  Mittel  bot,  während  die  anregende  Weise  der  Untersuchung  und  die  über- 
redende Art  des  Vortrags  dem  Ganzen  Eingang  verschaffte.  Bis  zur  reinen 
historischen  Erkenntnis  war  Schlegel  zwar  nicht  durchgedrungen,  er  hatte  sich 
aber  vor  den  philosophischen  Schulansichten  ebenso  unbefangen  zu  bewahren 
gesucht,  wie  er  sich  von  der  Trockenheit,  die  der  ernst  durchforschte  Stoff 
häufig  in  die  fleissige  Arbeit  bringt,  fem  zu  halten  gewusst  hatte.  Diese  Vor" 
lesungen  über  dramatische  Literatur  sind  der  eigentliche  Kern  in  Schlegels 
literarischer  Wirksamkeit.  In  späteren  Jahren,  als  sich  die  von  Friedrich 
Schlegel   angeregten  Studien   über  Indien  in  England   und  Frankreich   schon 
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gehoben  hatten ,  in  Deatschland  aber  ohne  Teilnahme  geblieben  waren,  führte 
Schlegel  sie  ein  and  gab  ihnen  zagUich  den  acht  'wissenschaftlichen  Gharaktery 
indem  er  sie  anmittelbar  za  den  Qaellen  selbst  führte.  Auch  aof  diesem  Gre- 
biete  hat  er  sich  grosse  and  bleibende  Verdienste  erworben. 

1)  De  geographia  homerica  commentatio,  qaae  in  concertatione  civiam 
academiae  Georgiae  Augustae  4.  Jan.  1787  proxime  ad  präemiam  acoessisse 
pronantiata  est.    Hanov.  1788.v  VIII  a.  198  S.   8. 

2)  Beiträge  zum  Göttinger  Masenalmanach  f.  1787.  1789—1792;  zu  Bürgers 
Aoademie  der  schönen  Bedekünste  1791;  zu  Schillers  Hören  1795  —  97;  za 
Schillers  Masenalmanach  1796  —  99;  zur  allg.  Lit.-Ztg.  1796—99;  zu  den  Jahrb. 
der  preass.  Monarchie  1798;  zu  Beckers  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen 
1794  - 1799. 

3)  Shakespeare^s  dramatische  Werke,  übersetzt  von  August  Wllh.  Schlegel. 
Berl.  1797  —  1810.   IX.    8.    (Unvollendet.) 

I.  1797:  Romeo  und  Julia.  Sommemachtstraam.  —  U.  1797;  Julias  Caesar.  Was  ihr 
wollt.  —  III.  1798:  Sturm.  Hamlet.  —  IV.  1799:  Kauftnann  v.  Venedig.  Wie  ei  euch  gdfSllt. 
—  V.  1799:  König  Johann.  Richard  H.  —  VL  1800:  Heinrich  IV.  1.  2.  —  VH.  1801 :  Heinrich  V. 
Heinrich  VI.  1.  —  VIII.  1801:  Heinrich  VI.  2.  3.  —  IX.  1810:  Richard  III.  —  (X.:  Hamlet. 
Berl.  1844.   8.) 

4)  Athenäom.  Eine  Zeitschrift  von  Aug.  Wilhelm  Schlegel  und  Friedrich 
Schlegel.  Berlin  1798  —  1800.  III.  8.  (Darin  I,  2,  1—146  die  Fragmente,  an 
denen  Friedrich  Schlegel  und  Schleiermacher  Teil  hatten.) 

5)  Gedichte  von  August  Wilhelm  Schlegel.  Tübingen,  Gotta,  1800.  VI. 
u.  255  S.    8. 

6)  Historische,  literarische  und  unterhaltende  Schriften  von  Horatio 
Walpole,  übersetzt  von  A.  W.  Schlegel.  Leipsig,  Hartknoch,  1800.  VIII  u. 
446  S.    ß. 

7)  Ehrenpforte  und  Triumphbogen  für  den  Theater-Präsidenten  von  Kotzebue 
bey  seiner  gehoiften  Rückkehr  ins  Vaterland.  Mit  Musik.  Gedruckt  zu  Anfange 
des  neuen  Jahrhunderts,  (o.  O.)  VIII  u.  104  S.    8. 

8)  Oharakteriätiken  and  Kritiken.  Von  August  Wilh.  Schlegel  u.  Friedrich 
Sohlegd.    Königsberg,  Nicolovios,  1801.    II.    8. 

9)  Friedrich  Kicolai^s  Leben  und  sonderbare  Meinungen.  Von  Johann 
Gottlieb  Fichte.  Herausgegeben  von  A.  W.  SchlegeL  Tübingen,  Cotta,  1801. 
180  S.   8. 

Gegen  Nicolai^s  Spottschrift:  lieber  die  Art,  wie  vermittelet  des  transseendentalen 
Idealismas  ein  wirklich  existirendes  Weseii  ans  Principien  construirt  werden  kann  (Beilage 
zur  Neuen  allg.  deutschen  Bibl.  Bd.  6U).  Berl.  1801.  —  Fichte  war  alleiniger  Verfasser,  und 
Schlegel,  der  sich  der  Censurfreiheit  wegen  aaf  dem  Titel  nannte  und  die  'petillante^  Vorrede 
dazu  schrieb,  liess  nur  eine  die  sächsische  Regierung  betreffende  Anmerkung  weg.  Vgl.  Aus 
Schleiennadlers  Leben.   1,  231. 

Musen -Almanach  Hir  das  Jahr  1802.     Vgl.  Tiock  64. 

10)  A.  W.  Schlegel  an  das  Publikum.  Küge  einer  in  der  Allg.  Lit.-Ztg. 
begangeneu  Ehrenschändung.     Tübingen  1802.    8. 

0.  G.  Schütz,  Species  facti  nebst  Actenatticken  zum  Beweise ,  dass  Herr  Rat  Aug. 
Wilh.  Schlegel ,  der  Zeit  in  Berlin ,  mit  seiner  Büge ,  worin  er  der  A.  L.  Z.  eine  begangene 
Bhrenschändung  fälschlich  aufbürdet,  niemanden  als  sich  selbst  beschimpft  habe.  Nebst 
einem  Anhange  über  das  Benehmen  des  Schelllngschcn  Obscurautismus.    Jena  1802.    8. 

11)  Ion,  ein  Schauspiel  von  August  Wilhelm  Schlegel.  Hamburg,  bei 
Friedrich  Perthes,  1803.  181  S.  8.  (Vgl.  Heiders  Werke  zur  Lit.  u.  K.  12, 
466  —  71). 
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13)  Spanisohe«  Theater.    Herausgegeben  Ton  Aag.  Wilh.  BohlegeL    Berl. 
1803-9.    n.   8.    586  u.  344  S.    8. 

I.  1 :  Die  Andacht  som  Krense.    8 :  Üebar  «llea  2«ab«r  lileb«.    8 :  Dit  8eh&rp6  and  dl« 
Bltunen,  —  IL  4:  Der  stondhafte  Prins.    5:  Die  Brficke  von  lUntible. 

13)  Lacrimas,  ein  St^hauapieL    Heraoagegeben  Ton  Avguat  Wilh.  SohlegeL 
BerL  1803.   8.    Vgl.  W,  v.  ßchttti  §.  289. 

14)  An  die  KOnigin.   Am  10.  M&n  1802  (Sonett;  nntens.  Friederike  Unael- 
mann).  1  OctSTseite. 

15)  Blumenatrftasae  italienischer,  spanischer  and  portugiesischer  Poesie  yon 
Aogost  Wilhehn  Schlegel.    Berl.  1803.    238  S.    16. 

S.  1:  Dante.  9:  Petrarca.  77:  Boccaccio-  91t  Ariotto.  107:  Torquato  Tasao.  1^:  Qua- 
rioi.   155:  Montemayor.    185:  Cenrantet.    190:  Oamoeas.    226  t  Anhang  eigner  Gedichte. 

16)  Dramatische  Spiele  von  Pellegrin.  Herausgegehen  von  A.  W*  Schlegel 
Berl  1804.    Vgl.  Fouqu^  §.  290. 

17)  Rom.    Elegie  Ton  August  Wilh.  Schlegel    Berl.  1805.     10  S.   4. 

18)  Beitr&ge  zur  Jeoaischen  Allg.  Literaturseitung  1804  —  1806. 

19)  Testimonia  Anctofum  de  Merkelio,  das  ist:  Paradiesg&rtlein  für  Garlieb 
Merkel    KöUd,  hei  Peter  Hammer,  1806.     104  S.    8. 

20)  Comparaison  entre  U  Ph^e  de  Racine  et  celle  d^Euripide,  par 
A.  W.  Schlegel    Paris,  chez  Toumeisen  fils,  libraire,  1807.     108  S.   8. 

21)  Beitrftge  zu  Seckendorfs  u.  StoUs  Prometheus  1808;  zum  Tatchmibuch 
für  Damen  f.  1808. 

22)  Ueber  dramatische  Kunst  und  Litterstur.  Vorlesungen  Ton  August 
WiDiohn  Schlegel  Heidelberg  1806-11.  HL  8«  VUI  u.  380;  300;  YIU.  u. 
429  S.  rep.    Heidelb.  1817.    HI     8.     Wim  182Ö,   IV,   16, 

UebersetzoBgen :  französ.  Paris  1814.  III.  8.  (nicht  von  Helmina  v.  Chözy  u.  A.  v.  Gha- 
idImo,  vgl.  dessen  Werke,  5,  285) ;  englisch  von  John  Black,  London  1S15.  n.  8.  rep.  1817.  II. «. ; 
iUUeaiscb  von  Giovanni  Oherardini.    Mailand  1817.  UI.  8. 

23)  Beitrage  zu  den  Heidelbernschen  Jahrbüchern  1810  —  12.  1815  —  16; 
timi  deutschen  Museum  von  Fr.  Schlegel  1812;  zu  den  Alpenrosen  1812  —  13. 

24)  August  Wilhelm  Schlegels  poetische  Werke.  Heidelberg,  bei  Mohr 
und  Zimmer,  1811.     H.    385  u.  289  S.   8.     Upsala  1812,   488  S,    8, 

25)  Sur  le  Systeme  Continental  et  sur  les  rapports  avec  la  Suede.  A 
Hambourg.  1818,  au  mois  de  F^vrier.  VI  u.  94  S.  8.  —  .4  Hambowrg,  Au 
vuis  de  Fivrier,  181S,  VI  u,  61  8.  8.  —  Uebor  das  Continentalsystem  und  den 
Einflnss  desselben  auf  Schweden.  Aus  dem  Französischen  1813.  VII  u.  55  S.  8. 
^  Ueber  das  Continental-System  und  seine  Verbindungen  mit  Schweden.  Im 
Februar  1813.  VI  u.  111  S.  8.  —  Schwedisch:  Stockholm  1813.  3  Bl  u. 
78  6.  8.  —  26)  Betrachtungen  über  die  Politik  der  dänischen  Begieruug.  Von 
A  W.  S.  1813.  46  S.  8.  —  Cousiderations  sur  la  polltique  du  gouvernement 
danois.  Par  un  Allemand«  1813.  30  S.  8.  —  27)  Remarques  sur  un  article  de 
la  gasetto  de  Leipsick  du  5.  Octobre  1813.  Relatif  au  prince  royal  de  SuMe. 
Leipsick  au  mois  d'Octobre  1813.  27  S.  8.  —  Prodamation  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  Kronprinzen  von  Sch«?oden  und  im  Hauptquartier  der  vereinigten  Armee 
von  Nord -Deutschland  bekannt  gemachte  Berichte  vom  Anfang  der  Kriegs- 
Operationen  bis  zum  10.  Nov.  1818.  GWttingen,  bei  Heinrich  Dieterich,  1818. 
100  S.  8.  —  29)  Ueber  einzelne  I^oclamationen  und  Bekanntmachungen  vom 
Bee.  1813  u.  Jan.  1814.  —  30)  Reflexions  sur  Tdtat  actuel  de  la  Norv^ge. 
A  Londres  1814.    17  R.    8.  —  81)  Tableau  de  Ntat  politique  et  moral  de  Tem- 

'ire  &an<;ais  eu  1813.    Hanovre,   au  mois  de  F^vrier,  1814  et  Londres  chez 
.  Murray  1814. 
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32)  Lettre  ftux  ^teurs  de  la  hiblioth^que  italienne,  sur  che?aax  dehnmEe 
de  Yenise.  Par  A.  W.  de  Schlegel.  Floren ce,  chez  Jean  Marenigh  1816.  28  S.  8. 
—  ItaUenisch:  MUano  1816.  22  S.  8. 

33)  An  Fräulein  Albertine  von  Staäl  hej  ihrer  Vermählung.  Pisa  den 
XXsten  Februar  181«.    3  Bl  4. 

34)  Le  couronnement  de  la  Sainte  Vierge,  et  les  mirades  de  Saint  Domi- 
nique; Tahleau  de  Jean  de  Fiesole,  publik  en  quinze  planche«  par  Guülaume 
Temite.  Avec  une  notice  snr  la  yie  du  peintre  et  une  explication  du  tableau 
par  Auguste-Guillaume  de  SchlegeL    Paris  1817.  Fol. 

35)  Obsenrations  sur  la  langue  et  la  litterature  proyen<;ales,  par  A.  W. 
de  Schlegel.    Paris  1818.    122  S.  8. 

36)  Consid^rations  sur  les  principaux  eyenements  de  la  r^volution  fran<;oiae, 
ouyrage  postbume  de  Madame  la  Baronne  de  Stael,  publik  par  M.  le  Dnc  de  Broglie 
et  M.  le  Baron  de  Stafil  (und  A.  W,  v.  Schlegel).  Paris  1818.  8.  —  37)  Ueber 
den  Character  und  die  Schriften  der  Frau  yon  Sta^l,  yon  Frau  Necker  gebohme 
Ton  Saussure.  Uebersetzt  yon  A.  W.  yon  Schlegel).  Paris,  London  und  Strass- 
bürg.  1820.  XII  u.  338  S.  8. 

38)  Specimen  noyae  tjpographiae  indicae,  litterarum  fiffuras  ad  elegantissi- 
morum  codicum  bibliothecae  regiae  parisiensis  exenfplaria  delineayit,  caelandas^ 
feriundas  curayit  Aug.  Guil.  Schlegel.    Lutetiae  Paiisiorum.  1821.    6  Bit.  8. 

39)  An  meinen  Freund  Windischmann  bei  der  Yermäblnng  seiner  Tochter 
Frl.  Wilhelmine  Windischmann  mit  Hrn.  Ferdinand  Walter  [Sonett].  Bonn,  den 
27iten  December  1821.    2  Bl.  4. 

40)  Corinna  auf  dem  Vorgebirge  Miseno,  nach  dem  Roman  der  Frau  Ton 
StoS}.    Gemälde  yon  G^rard.    1821.   9  S.  8. 

41)  Flore  und  Blanchefior  ygl.  Soph.  Bernhard!.    §.  284,  6. 

42)  Indische  Bibliothek.  Eine  Zeitschrift  yon  August  Wilhelm  yon  Schlegel. 
Bonn,  Lei  Eduard  Weber  1823—30.  8.  I-III,  1. 

I.  Zneignung  an  den  Fürsten  v.  Hardenberg.  1:  lieber  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Indischen  Philologie.  2:  Indische  Dichtungen.  3:  Ausgaben  Indischer  BUcher.  4:  Zur  Qe^ 
scliichte  des  Elephanten.  5 :  Indische  Sphinx.  7 :  De  studio  etymologico.  8 :  Wilsons  Wörter- 
buch. 9 :  Nachrichten.  10 :  Neueste  Mittheilungen  .  1827 :  1 :  Allgemeine  Uebersicht . 
8  r  Ankfindigong.  4 :  Briefwechsel.  5 :  An  Baron  Schilling  von  Canstadt.  7 ;  Indische  Erz&b- 
Inngen.  8:  Indische  Sphinx.  10:  Briefe  an  Heeren  fiber  Indien.  11t  Zwei  Epigramve. 
in.  1880:  2:  DenksprOche  aus  dem  Sanskrit. 

43)  Bhagayad-Gita.  U  est  ^fOTtfOiov  fifXog^  siye  almi  Krishnae  et  Aijonae 
colloquium  de  rebus  diyinis,  Bharateae  episodium.  Textnm  recensuit,  adnotationvs 
criticaa  et  interpretatiouem  latinam  adjecit  Augustus  Guilelmus  a  Bchlegel.  1828. 
Bonnae  ap.  Ed.  Weber.  XXVL  u.  190  S.    8. 

44)  Ramayana,  id  est,  Carmen  epicum,  textum  codd.  mss.  coUatis  recensuit 
'Augustus  Guilelmus  a  Scblegel.    Prospectus  (1823)  8  S.  8. 

45)  Oratio  quam  natalibus  Friderici  Guilelmi  III.  celebrandis  die  III.  Angustl 
1824  in  academia  borussica  rhenana  habuit  A.  G.  a  Schlegel,  p.  p.  o.  Bonnäe. 
17  S.    4. 

46)  Faustam  nayigationem  regis  Friderici  Guilelmi  III.  quum  nayi  yaporibus 
acta  Bonnam  praeteryeberetnr  14.  Sept.  carmine  celebrat  18.  Oct.  1825.  Aug. 
Guil.  a  Schlegel,  uniy.  rhen.  h.  t.  rector.  4  Bl.  4.  —  Die  Huldigung  des  Rheines 
an  Friedrich  Wilhelm  III.  zum  Andenken  an  die  glückliche  Schifffahrt  des 
Königs  14.  Sept.     Von  Aug.  Wilhelm  y.  Schlegel.    Bonn  1825.    7  Bl.  4. 

47)  Viro  elarissimo,  Joanni  Friderico  Blumenbach,  s.  p.  d.  rector  et 
senatns  academiae  borussicae  rhenanae.    Bonn  1825.   4  Bl.  4. 
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48)  Yorlestingeii  fiber  Theorie  and  Geschichte  der  bildeDden  Künste  (gehalten 
in  Berlin,  im  Sommer  1827).  Berl.  1827.  4.  (Ans  dem  Berliner  Conversations- 
blatt  1827.   Nr.  118—159  besonders  abgedmckt.) 

49)  Berichtignng  einiger  Missdentungen  Ton  August  Wilhem  von  Schlegel. 
Berl  1828.  bei  G.  Reimer.  114  S.  8. 

50)  Kritische  Schriften  von  August  Wilhelm  Ton  Schlegel.  Berlin,  bei 
G.  Reimer.  1828.  IL  8.  XXH  u.  486;  IL  420  6. 

I.  1:  Abriss  von  den  eorop.  Verhältniaten  der  deutschen  Litterator  1825.  —  8:  Ueb«v 
einige  Werke  ron  Goethe.  1795—  97.  —  3:  Homer  von  Vom  1796.  —  4:  Die  Oerandbrannen 
V.  Nenbeck  1797.  —  5:  Der  Wettstreit  der  Sprachen  1798.-6:  Ueber  kritische  Zeitschriften  1798, 

—  7:  Scli&aspiele  und  Romane  (imand,  Fr.  Schulz,  Lafontaine,  ThUmmel,  Tieck).  —  8:  Rollen« 
liagens Froschmenseier  1797.  —9:  Jac  Bälde  1797.  —  10:  SaL  (}«sner  1796.  —  11:  Chamfort-  1796. 
12 :  Ueber  den  dramat.  Dialog  1706.  — >  13 :  Ueber  Shakespeares  Romeo  und  Julia  1797.  — 
U:  Urtheile,  Gedanken  und  EinflUle  Über  Litteratur  und  Kunst  1798.  —  ll.  15:  Bürger  1801. 
16:  Matthisson,  Voss  und  Schmidt  (y.  Wemenchen)  1800.  —  17:  Regulus  ron  CoUin  (ans  der 
Ztg.  f.  d.  elegante  Welt)  1802.  —  18:  Ueber  den  deutschen  Ion  (aus  der  Ztg.  für  die  elegante 
Welt)  1802.  —  19:  Die  Ctomilde  1798.  —  20:  Ueber  Zeichnungen  xu  Gedichten  und  John 
naxmanns  Umrisse  1798.  —   21 :  Ueber  das  Verhältniss    der  schönen  Kunst  zur  Natur  1806* 

—  88 :    Schr^ben  an  Goethe  Aber  einige  Arbeiten  in  Rom  lebender  KBnstler  1805.  —  23 :   Jo- 
hann Ton  Fiesole  1817.  —  84:  Corinna  Kr.  40. 

51)  Die  heilige  Elisabeth  an  Augusta,  Prinzessin  Ton  Preussen,  Kurfürstin 
von  Hessen.  Am  1.  Mai  1828  ehrerbietigst  fiberreicht  yon  A.  W*  y.  Schle- 
geL  2  BL  8. 

52)  Beitrag  xnm  Berliner  Kalender  1829  und  1881:  Indien  in  seinen  Haupt- 
bexiehungen,  1:  bis  auf  Yasco  de  Game,  2:  bis  auf  die' neueste  Zeit. 

58)  Bamajana  id  est  carmen  epicum  de  Ramae  rebus  gestif  poetae  antiquift* 
simt  Valmici  opus.  Textum  codd.  msr.  coUatis  recensuit  interpretationem  lati- 
nam  et  annotationes  criticas  adjecit  Augustus  Gnilelmus  a  Schlegel.  Bonnae  ad 
Rhenum  typis  regiis  sumptibus  editoris.    1829^1846.   IV.  8. 

54)  Hitopadesas  id  est  institutio  salntaris.  Textura  codd.  rass.  coUatis  re- 
censuerunt  [interpretationem  latinara)  et  annotationes  criticas  adjecerunt  AugU' 
stus  Gnilelmus  a  Schlegel  et  Christianus  Lassen.    Bonn   1829.  81  II.  8. 

55)  Zu  Goethe^s  Geburtsfeier  am  28.  Aug.  1829.  2  Bl.  8.  (auch  im  wendt- 
sehen  Musenalm.  f.  1831  8.  111.) 

56)  Beiträge  su  den  Blättern  für  lit.  Unterhalt  1881  p.  49;  cum  Musen- 
almanach von  Wendt  f.  1831—82^  im  letzteren  die  „Litterarisehen  Scherze^^ 
8.  315 — 33y  die  Ballade  rom  Kaub  der  Sabinerinnen  S.  9  u..  s.  w.  Tgl.  Arndt. 

57)  Briefe  und  Abhandlungen  im  Journal  des  d^bats  1833.  1884;  in  den 
Transactions  of  the  royal  societj  of  literatnre  1834.   Key.  d.  deux  mondes  1886* 

58)  Gedichte  im  deutschen  Musenalmanach  f.  1836;  im  Rheinischen 
Odeon  f.  1836. 

59)  Vorrede  zu  L.  Haymanns  Uebers.  tou  J.  C.  Pritchards  Darstellung  der 
Aegyptischen  Mythologie.  Bonn  1887.  —  Aufsätze  fiber  den  Thierkreiss  in  der 
Zeitschrift  fär  Kunde  des  Morgenlandes  1837  u.  1840. 

60)  Verzeichniss  einer  yon  Eduard  Alton  hinterlassenen  Gemäldesammlung. 
Hebst  einer  Vorerinnernng  und  ausführlichen  Beurtheilung  dreier  darin  befind' 
liehen  Bilder.  Herausgegeben  von  A.  W,  yon  Schlegel.  Bonn  1840.  VJH  u, 
86  8.    8. 

61)  Essais  litt^raires  et  historiques  par  A.  W.  de  Schlegel.  Bonn,  chez^ 
E.  Weber,  libraire.  1842.  XXV  u.  544  S.  8. 

62)  Zum  Empfange  J.  M.  der  Königin  Elisabeth  yon  Preussen.  Bonn, 
14.  Sept.  1842.    2  ßl.  4. 
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63)  Zwei  Gedichte  in  L.  Schückings  Rhein.  Jahrb.  f.  1846. 

64)  August  Wilhelm  yon  Schlegels  s&mmtl.  Werke.  Heiausgegebeil  Yon 
E.  Böcking.    Leipz.  1846. 

1.:  Gedichte.  —  11-:  Rhythmische  Gedichte,  Ion,  scherzhafte  Gedichte,  Epigramme, 
Bhrenpforten  und  Triumphbogen  für  Kotzebue.  XrV  u.  370  8.  8.  —  IlL— 1 V. :  Poetische  Ueber- 
setzungen  und  Nachbildungen  (aus  dem  Indischen ,  Griechischen ,  Lateinischen ,  italienischen, 
Spanischen,  Portugiesischen,  Englischen,  Französischen)  nebst  Erläuterungen  und  Abhand- 
lungen. X  u.  888;  Xu.  293  S.  8.  —  V.  — VI.:  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst  und 
Literatur.  XVI  u.  371 ;  VIH  u.  451  S.  8.  ■—  VII. :  Vermischte  und  kritische  Schriften. 
XXXVI  u.  302  S.  8.  —  VUI.:  Charakteristilten.  VI  u.  336  8.  8.  —  IX.:  Malerei,  bildende 
Künste ,  Theater.  VI  u.  396  5.8.  —  X. :  Becensionen.  X  u.  420  S.  8.  —  XI. :  Reeensionen. 
1847.  430  S.  8.  —  XII  :  Becensionen.  1847.  528  S.  8. 

65)  Oeuvres  de  Mr.  A.  G.  de  Schlegel  ^crites  en  fran^ais  et  publikes  par 
Edouard  BöcUng,   Leipz.  1846.    HL  Bde.  VI  u.  83fr;  409;  VI  u.  341  ß.  8. 

Katalog  der  von  Aug.  Wilh.  v.  Schlegel  nachgelassenen  Bttchersammlung.  1845.  Bonn. 
Darin  S.  I — XXVm:  Verzeichniss  der  von  Aug.  VSTilh.  v.  Schlegel  verfassten  gedruckten 
fichriften  (von  Eduard  Böcking).    Vgl.  DD  2,  271  —  279. 

2.  fiaroline  Schlegel,  geh.  1763  zu  Göttingen,  eine  Tochter  des  Prof.  Michae- 
lis, yerheirathete  sich  1784  mit  dem  Bergphysikus  Böhmer  in  Clausthal,  einem 
Sohne  des  Göttinger  Justizrats,  den  sie  durch  den  Tod  verlor.  Eine  Tochter 
aus  dieser  Ehe  starb  in  Bohlet.  Im  J.  1796  heiratete  die  Witwe  Böhmer  A. 
W.  Schlegel,  der  sie  schon,  als  er  in  Göttingen  studierte,  hatte  kennen  lernen. 
Diese  Ehe  wurde  getrennt  und  die  Geschiedene  heiratete  Fr.  W.  J.  Schelling, 
dem  sie  nach  München  fol;>te.  Sie  starb  auf  einer  Beise  zu  ihren  Sohwieger- 
Altem  bei  Stuttgart  im  Sept.  1809. 

1)  *Bomeo  und  Julie  ▼.  Shakespeare,  a.  d.  Englischen  übersetst  (mit 
A.  W.  Schlegel).   Berlin  1796.  8. 

2)  *Die  Höhle  des  Todes,  a.  d.  Franz.   Leipz.  1800.  8. 

Vgl.  Mensel  10,  538.  15,  286.  Bassmann^s  Gallerio  erste  Forts.  27.  Zweite  Forts.  S.  59. 
Bchindfl  2 ,  246  f.   Aus  dem  Leben  von  J.  D.  Griess.    1855.  S.  25.  89  (192).  47.  53.  83.  90.  156. 

3.  Friedrich  ?.  Sehlegel,  geh.   10.  M2lrz  1772  zu  Hanover,   Bruder  August 
Wilhelms,  wurde  für  die  Handlung  bestimmt  und  begann  in  Leipzig  seine  Lehr- 
zeit, wandte  sich  jedoch  im  1 6.  Jahre  den  Wissenschaften  zu  und  studierte  in  Göttingen 
und  Leipzig  Philologie  und  besonders  Geschichte  der  alten  Literatur.  Fleissiges  und 
einsichtiges  Quellenstudium  bewahrte  ihn  Tor  Nachbeterei  und  gab  ihm  die  Sicher- 
heit eigner  Forschung  und  selbstständigen  Urteils.   Von  beiden  zeugen  seine  literar- 
geschichtlichen  Arbeiten,  in  denen  zuerst  die  nationalen  Elemente  berücksichtigt  und 
dazu  benutzt  wurden,  um  die  poetischen  Gattungen  und  die  Stilarten  zu  scheiden. 
Von  da  an  gewann  die  richtige,  von  dem  Wechsel  der  ästhetischen  Ansichten  und 
befangner  Beurteilung  unabhängige  Auffassung  der  Dichtung  mehr  und  mehr 
an  Tiefe  und  Umfang.    Die  Dichter  und  ihre  Werke   wurden  nicht  mehr  als 
Slrscheinungen  genommen,  die  ausserhalb  des  heimischen  Volkes  und  der  zeit- 
gleichen Bildung  stehen,  vielmehr  als  Glieder  in  der  Entwicklung  der  Geschichte 
ihres  Volkes  oder  Stammes,  so  dass  die  vom  ästhetischen  Standpunkt  vielleicht 
als  Fehler  und  Schwächen  erscheinenden  Eigenthümlichkeiten  als  wesentliche 
Züge  und  als  Wurzeln  erkannt  wurden,  mit  denen  die  Einzelerscheinung  in  der 
Gesammtheit  haftete.     Die  Grundsätze,   auf  denen    die  Forschungen    Schlegels 
beruhten,    wurden   von   ihm  teils  in  grösseren  Arbeiten  durchgeführt,   teils  in 
aphoristischer  Weise  und  wie  in  Orakelworten  ausgestreut.    Unter  die  letztere 
Form  mischten  sich  dann  auch  Sätze,   die  aus  dem  individuellen  Leben  herge- 
nommen, wie  allgemein  gültig  aufgestellt  wurden  und  eine  der  social-ethischen 
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Sdten  der  romantischen  Bolinla  begründeten.  Umfassend  rersnchte  Fr.  Schlegel 
diese  Doctrin  in  dem  Roman  Lncinde  anssnftihren,  der  anf  nichts  anderes  hin* 
aadie^  als  dass  die  freie  nnd  durch  eine  Art  philosophischer  und  physiologischer 
Selbstbeobachtung  sablimierte  Sinnlichkeit  der  eigentliche  fSr  das  Menschen-* 
gescblecht  gehörige  Cnltos  sei.  Diese  Sinnlichkeitsphilosophie,  die  in  Wahrhdt 
die  Philosophie  aar  Schwftrmerei  nnd  die  Sinnlichkeit  tor  Nüchternheit  macht, 
gewann  unter  den  Romantikem  Beiikll,  Anh&nger  und  Nachfolger.  Schleier- 
macher, mit  dem  Fr.  Schlegel  su  Berlin  in  vertrautem  Umgange  lebte,  Ter« 
sachte  die  in  der  Lucinde  waltenden  Ansichten  su  begründen  und  auszufahren, 
und  einzelne  Romantiker  übertrugen  die  Doctrin  mit  grosser  Unbefangenheit 
in  das  Leben.  Schlegel  selbst  (der  Ton  Berlin  nach  Jena  und  von  Jena  wieder 
nach  Berlin  gegangen  war)  war  der  Tochter  Moses  Mendelssohns  Dorothea,  ver' 
ehelichten  Veit,  in  gleichen  Gmndsfttzen  begegnet  und  hatte  sie  yermocht,  ihren 
Mann  su  rerlassen  und  mit  ihm  1802  nach  Paris  zu  geben.  Sie  wird  bald 
als  sein  guter,  bald  als  sein  böser  Genius  geschildert,  nahm  Wenigstens  an 
seinen  ernsten  Studien  ernsten  Anteil  und  trat  mit  ihm  1803  zur  kaiho' 
lischen  Kirche  über.  1808  wurde  er  SecretAr  bei  der  Hof-  und  Staatskanzlei 
in  Wien ,  verfasste  1809  die  oesterreiehischen  Proclamationen  gegen  Napoleon, 
in  denen  Oesterreich  deutsch,  und  deutsch  in  mehr  als  ^em  Sinne  redete« 
Nach  dem  Kriege  wurde  Schlegel  zum  oesterr.  Legationsrat  beim  Bundestage 
ernannt,  kehrte  1818  nach  Wien  zurück  nnd  leitete  neben  seinen  Geschäften 
die  Heiausgabe  seiner  Schriften ,  die  unyollstftndig  und  im  Einzelnen  Tielfach 
gemildert  und  verftndert  sind.  Im  Winter  1828—29  hielt  er  in  Dresden  Vor- 
lesnngen  über  die  Philosophie  des  Lebens  und  starb  vor  Beendigung  derselben, 
im  siebenundfünfzigsten  Lebensjahre,  am  11.  Jan.  1829  am  Stickfluss. 

Fr.  Schlegel  war  kein  Dichter.  Alles  was  er  in  poetischer  Form  yersuchte, 
diente  entweder  wie  die  Lucinde  fremdartigen  Tendenzen  oder  war  mühsam  zu- 
sammengegrübelt  und  in  roher  ungefüger  Form,  die  den  Anspruch  des  Bedeu- 
tenden machte,  nicht  ausgeführt,  sondern  ausgearbeitet.  Dass  dennoch  unter 
den  kleinen  Gedichten  mitunter  Toller  poetischer  Klang  vernehmbar  wird,  soll 
nicht  geleugnet  werden,  aber  ein  paar  Lieder  yerscbwinden  im  Vergleich  mit 
den  Ansprüchen,  die  Schlegel  als  Dichter  machte,  und  dem  Rufe,  den  sein  an- 
spmchsYolles  Auftreten  erzeugte.  Sein  Trauerspiel  Alarcos,  das  Goethe  nach- 
giebig und  nicht  eben  zum  Frommen  des  Verfassers  oder  der  Schule  auf  die 
Bühne  brachte,  bietet  ein  so  grauenyoUes  Gemisch  der  Formen  und  des  Wider- 
spenstigsten, dasi  es  recht  in  Wahrheit  als  Ausdruck  des  Misverhttltnisses  zwi- 
schen Willen  und  KunstTcrmögen  der  Romantiker  und  im  allgemeinen  als  Ver- 
treter der  romantischen  Weltverwiming  gelten  kann.  —  Was  er  als  ordnender 
Forscher  anf  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte  leistete,  ist  schon  erwähnt 
worden.  Ans  seinen  Studien  des  Sanskrit  gieng  das  Buch  über  Sprache  und 
Weisheit  der  Inder  hervor,  worin  die  in  Deutschland  b;s  dahin  nur  vereinzelten 
Kunden  von  der  indischen  Literatur,  der  durch  Forster  und  Dalberg  nach  eng- 
lischen üebersetzungen  übersetzten  Dichtungen  von  KalidAsa  und  Jajadeva,  in 
überraschender  Weise  und  reicher  Gabe  erweitert  und  die  mehr  auf  Ahnung 
*^  klarer  Erkenntnis  beruhenden  Lehren  aufgestellt  wurden,  dass  die  Wiege 
^er  nach  dem  Westen  ausgedehnten  Vdlkerbildung  in  den  Gangesländem  zu 
finden  und  das  gemeinschaftliche  Band,  das  alle  ausgewanderten  Stämme  unter 
sich  und  mit  dem  Mutterlande  zusammenhalte,  noch  aufzuBuchen  sei.    Mit  diesem 
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Werke  war  die  fruchtbarste  und  lange  nachwirkende  Anregung  für  die  histo* 
rischen  Wissenschaften  gegeben,  die  sich  von  da  an  mehr  und  mehr  der  Völker- 
wiege  zugewandt  haben.  Das  sprachvergleichende  Studium,  das  die  vergleichende 
Mjthenforschung  nach  sieh  gezogen  hat  und  bis  zur  yergleichenden  Unter- 
suchung der  buddhistischen  und  christlichen  Religion  vorgerückt  ist,  beruhte 
auf  der  Anregung  dieses  Buches.  Die  unmittelbare  Nachfolge,  wie  sie  sich  in 
der  Mythengeschichte  der  asiatischen  Welt,  später  in  dem  Heldenbuohe  von  Iran 
von  Göries  (auch  in  der  Einleitung  zum  Lohengrin)  kund  gab,  schwankte  zwar 
in  unklarem  Dämmer  pfadlos  umher,  aber  die  Wissenschaft  hat  sich  immer 
sichrer  und  klarer  herausgearbeitet;  die  höchsten  Resultate,  die  sie  in  dieser 
Richtung  erzielen  wird,  haben  ihren  ursprünglichen  Keim  in  Schlegels  veralte- 
tem und  doch  unvergänglichem  Buche.  Die  ganze  orientalische  Richtung  in. 
der  neueren  Poesie  ist  wesentlich  ihm  anzurechnen.  —  Schlegels  späteren  philo- 
sophischen Schriften,  die  auf  ^ner  eklektischen  Mystik  beruhen,  fallen  ausser- 
halb des  Kreises  der  Geschichte  der  Dichtung  und  verraten  nur  zu  sehr  die  Ab- 
sicht, die  innere  quälende  Unruhe  zu  beschwichtigen  und  der  wiedererstarkten 
Macht  der  Gewalthaber  und  den  Neigungen  des  Absolutismus  die  Wege  zu  bahnen. 

a)  Von  den  Schulen  der  griech.  Poesie  (in  der  Berliner  Monatsschrift  1794. 
Bd.  24  S.  578—400.)  —  b)  Goethe  ein  Fragment  (in  Reichard's  Deutschlimd 
1796.  2,258  ff.)  c)  An  den  Herausgeber  Deutschlands,  Schillers  Musenalmanach 
betreffend  (in  Reichards  Deutschland  1796.  St.  6,348  ff.) 

1)  Die  Griechen  und  Römer;  historische  und  kritische  Versuche  über  das 
klassische  Alterthum  Erster  Band.  Neustrelitz  1797.  8.  —  2)  Geschichte  der 
Poesie  der  Griechen  und  Römer.    Ersten  Bandes  Erste  Abtheilung.  Berl.  1798.  8. 

—  8)  Athenäum.    Eine  Zeitschrift;  vgl.  A.  W.  Schlegel  Nr.  4. 

4)  Lucinde.  Ein  Roman.  Erster  Theil.  Berlin  bei  Heinrich  Fröhlich  1799.  8. 

—  Herausgegeben  von  Cbristem.   Hamb.  1842.  8. 

Vertraute  Briefe  über  Fr.  Schlegels  Lucinde  (von  Fried r.  Schleiermacher). 
Ltibeck  1799.  52  s.  8.  Mit  einer  Vorrede  von  Karl  Gutakow.  Hamb.  1835.  8.  —  B^rnh. 
Vermehren,  Briefe  über  Fr.  Schlegels  Lucinde,  zur  richtigen  Würdigung  derselben. 
Jena  1800.  IV  n.  254  S.  8.  —  Drey  Briefe  an  ein  humanes  Berliner  Freudenmädchen  über 
die  Lucinde  von  Schlegel.    Frkf.  u.  Leipz.  1801.    34  S.  8. 

Lindor;  Seitenstück  zu  Fr.  Schlegels  Lucinde  (von  Mich.  Kosmeli).  Hamb.  und 
MainE  1801.  8.  —  Fiormona  (v.  F.  L.  W.  Meyer)  vgl.  §.  230,  481,  17.  —  Die  Lehrjahre  der 
Liebe.  Penig  1804 — 6.  II.  8.  —  Die  Mysterien  der  Liebe  und  des  Lebensgenusses.  Phila- 
delphia 1805.  8.  —  Verirrungen  der  Liebe.  Paris  1805.  8.  —  Ein  Nachtstüok  für  lüsterne 
Leser.  Leipz.  1808.  8.  —  Situationen  aus  dem  Blüthenalter  eines  Mannes  von  Gefühl. 
Berl.  1810.  8.  —  Fritzchen,  eine  kleine  Geschichte  für  Freunde  schöner  Mädchen.  Von 
Theodiscus  (Saul  Ascher;  geb.  8.  Febr.  1767  zu  Berlin,  f  8.  Dec.  1822).  BerL  1810.  8. 
Beiträge  zur  Modelectüre ,  von  Theodiscus.  Berl.  1811.  8.  —  Die  Nonne ,  von  Diderot ; 
übers.    Zürich  1811.  8.  u.  s.  w. 

5)  Charakteristiken  und  Kritiken,  vgl.  A.  W.  Schlegel  Nr.  8. 

6)  Alarcos,  ein  Trauerspiel.    Berl.,  bei  J.  Fr.  Unger,  1802.    8. 

Vgl.  I.  S.  840  f.  —  Expectorationen.  Ein  Vorspiel  zum  Alarcos.  Berl.  1803.  8.  —  Etwas 
über  Alarcos ,  ein  Trauersp.  v.  Fr.  Schlegel.  Ein  Versuch ,  die  Leser  zum  Schmecken  zu 
zwingen  (von  Gerh.  Ant.  Gramberg).    Münster  1803.  8.    Vgl.  %.  221,  61. 

7)  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans.  Aus  altfranzösischen  Quellen, 
nebst  einem  Anhange  aus  Hume  und  einer  Vorrede.    Berl.  1802.    8. 

8)  Europa.  Eine  Zeitschrift;.  Herausgegeben  von  Fr.  SchlegeL  Frank- 
furt a.  M.,  bei  Fr.  Wilmans,  1803.  II.  8.  (Mit  Beiträgen  von  A.  W.  Schlegel, 
Arnim  u.  A.) 
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9)  Geechielite  der  Margaretha  Ton  Valois,  Gemahlin  Heinriche  lY.,  tob 
ilir  selbst  beschrieben.  Nebst  Zos&tzen  und  Ergtnxongen  aas  den  franz.  Quellen. 
Leipz.  1808.     8. 

10)  Poetisches  Taschenbuch  fir  das  Jahr  1805  o.  6.    BerL  1805,  6.   IL  8. 

11)  lieber  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
nfinäang  der  Alterthnmsknnde.  Nebst  metrischer  Uebersetzung  indischer  Oe- 
diobte.    Heidelberg,  b^  Mohr  and  Zimmer,  1808.    8. 

12)  Gediohte  Ton  Friedrich  Sohlegel.  BerL  1809,  Ed.  Hitzig.  8.  (fiath. 
kleinere  Gedichte.    Alarcos.    Boland,  Heldengedicht  in  16  Romanzen.) 

Die  Berliner  Censor  UeM  dfts  letste  BUtt  (Oelflbde:  Es  sey  mein  Herz  und  Blat 
geweiht,  Dich  Vaterland  sn  retten)  auMchneidtn;  vollständige  Exemplare  waren 
einige  schon  in  Leipzig  aosgegeben.    Tgl.  Ohamisso,  Werke  1839.  5,  SSO. 

13)  Yorlesangen  über  die  neuere  Geschichte,  gehalten  von  Fr.  Schlegel 
im  Winter  1810.     Wien  1811.   8. 

14)  Deutsches  Museum.  Herausgegeben  Ton  Fr.  Schlegel.  Wien  1812—18. 
In  der  Camesinaschen  Buchhandlung.  (Zwei  Jahrg&nge  jeder  Ton  12  Monats- 
heften).   8. 

15)  Geschichte  der  alten  und  neuen  Literatur.  Vorlesungen,  gehalten  zu 
Wien  im  J.  1812.^  Wien  1815.   IL  8.    Zweite  Aufl.  Wien  1847.  XVIII  u.  497  S.  8. 

16)  Concordla.    Eine  ZeitMhria     1—6.  HefL    Wien  1820—28.   8. 

17)  Sämmtliche  Werke  Ton  Fr.  t.  SchlegeL    Wien  1822 --26.   X.   8. 

I— IL :  Oesch.  der  alten  und  neuen  Literatur.  —  m— IV. :  Studiom  des  classischen  Alter- 
thoms:  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  der  Griechen;  BrachstOcke  sur  Geschichte  der 
lyrischen  Dichtkunst ;  von  den  Schulen  der  griech.  Poesie.  —  V. :  Ueber  das  Studium  der 
grieeh.  Poesie ;  Gespritch  Ober  die  Poesie.  —  VI. :  GemUdebeschreibungen  aus  Paris  und 
den  Kiederlanden  in  den  J.  1803-4;  Grondsttge  der  gothischen  Baukunst,  auf  einer  Reise 
durch  die  Niederlande ,  Rheingegenden  ^  die  Schweia  und  einen  Theil  von  Frankreich  in  den 
Jahren  1804  —  5;  Vermischte  Aufsätze;  Schloss  Karlstein  bei  Prag;  Die  heiL  Cäcilie  von 
J.  Schnorr.  —  VII.:  Merlin;  Lother  und  Maller  [von  Dorothea  Schlegel].  —  Vm.— DL:  Ge- 
dielte. —  X. :  Beiträge  xur  Kenntnlss  der  romantischen  Dichtkunst  (Boccaccio ;  Camoens ; 
nordische  Dichtkunst;  8hakespeare*s  Utere  dramat  Werke);  Goethe's  Meisters  Lehrjahre, 
1798;  Ooethe's  Werke  nach  der  Cotta'sehen  Ausg.,  1806,  Bd.  1—4  1806;  Ueber  die  deutsche 
KoiutonssteUnng  zu  Rom  im  J.  1819;  Ueber  la  Martines  religiöse  Gedichte,  1820;  Alte 
Weltgeschichte. 

18)  Philosophie  des  Lehens.  In  15  Vorlesungen  gehalten  zu  Wien  1827. 
Wien  1828.    8. 

19)  Philosophie  der  Geschichte.  In  18  Vorlesungen  gehalten  zu  Wien  1828. 
Wien  1829.    U.   8. 

20)  Philosophische  Vorlesungen  aus  den  Jahren  1804  ~6.  Herausgegeben 
▼on  J.  G.  H.  Windischmann.    Bonn  1886—87.   IL   8. 

21)  SAmmtliche  Werke.    Zweite  Orig.-Ausg.    Wien  1846.   XU.    8. 

Vgl.  Zeitgenossen  1,4,  182.  Nekrolog  in  der  AUg.  Ztg.  1829  Nr.  35 ,  wiederholt  im 
Nekrol.  7,  80— 89.  L.  Tieck  an  Riemer  3.  Juli  1841  in  Weimar.  Sonntagsbl.  1856  Nr.  5, 
wiederholt  in  HoAnanns  r.  Fallersleben  Findlingen  2  (Leipz.  1859)  8.  149  f. 

4.  Derethea  Schlegel,  geb.  176?  zu  Berlin,  Tochter  des  Philosophen  Moses 
Mendeksohn,  verheiratete  sich  mit  dem  israelitischen  Kaufmann  Simon  Veit 
(t  Not.  1819  ,  dem  sie  zwei  Söhne  pehar  Maler,  getauft).  Innige  Freundschaft 
lu  Fr.  Schlegel  gieng  in  Liebe  über.  In  Folge  davon  wurde  die  Ehe  mit  Veit 
gelöst  Dorothea  folgte  Schlegel  nach  Paris,  wurde  dort  Christin  und  in  Köln  rö- 
nusch- katholisch.  Dorothea  Schlegel  begleitete  ihren  Mann  nach  Wien,  später 
nach  Frankfurt  und  Dresden.     Sie  starb  im  Augudt  1839  zu  Frankfurt  a.  M. 
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Die  Ton  Fr.  Schlegel  teils  unter  seinem  Namen,  teils  auch  unter  seiner 
Mitwirkung  herausgegehenen  Schriften  seiner  Frau,  Dorothea  Schlegel,  sind 
folgende : 

1)  Florentiu.  Ein  Roman.  Erster  Band.  LQheck  n.  Leips.  1801.  385  S.  8* 
(Tgl.  Schiller  an  Goethe  6,  20  Tom  10.  März  1801  und  Goethes  Antwort  6,  22). 
2)  Sammlung  romantischer  Dichtungen  des  Mittelalters;  aus  gedruckten  und 
handschriftlichen  Quellen  herausg.  Ton  Fr.  SchlegeL  Leipz.  1804.  IL  8» 
^I.:  Gesch.  des  Zauberers  Merlin.  II.:  Gesch.  der  schönen  und  tugendsamen 
Euryanthe.  —  Schon  am  Merlin  hatte  Mehnme  v.  Chixy  Teil;  Euryanthe  ist 
ganz  von  der  Chdzy.  VgL  Chamissos  Werke  5,  261).  —  3J  Lother  und  Maller. 
Eine  Rittergeschichte  aus  einer  ungedrnckten  Handschrift  bearbeitet  von  Friedr. 
Schlegel.  Frankf.  1806.  8.  Vgl.  §.107,  14.  —  4)  Corinne  oder  Italien  tob 
Frau  Ton  Stael,  übersetzt  Ton  Fr.  Schlegel.  BerL  1807—8.  IV.  8.  Berl.. 
1852.    IIL    16. 

Vgl.  Schindel  2,  260.  Nekrol.  17,  1089  —  1092. 

§.  284. 

5.  Ludwig  Tieck,  geb.  81.  Mai  1778  zu  Berlin,  wo  er  unter  Gedike  daa 
Gymnasium  besuchte  und  sich  mit  inniger  Freundschaft  an  seinen  Schul- 
genossen Heinrich  Wackenroder  anschloss.  Er  studierte  in  Halle,  Erlangen  und 
1792  -  94  in  GÖttingen,  namentlich  neuere  Sprachen  und  die  Literatur  der 
neueren  Völker,  meistens  auf  eigene  Hand,  ohne  äussere  Anleitung.  Schon  in 
Berlin,  kaum  siebenzehnjährig,  hatte  er  zu  Schriftstellern  begonnen,  indem  er 
für  den  bekannten  Buchhändler  Fr.  Nicolai  Uebersetzungen  und  eigne 
Arbeiten  lieferte,  die  im  Sinne  der  damaligen  Berliner  Aufklärung  gehalten 
und  zunächst  des  Erwerbes  wegen  geschrieben  waren.  In  Göttingen  beschäftigte 
er  sich  Yorzugsweise  mit  dem  Studium  des  Englischen.  Er  hatte  sich  schon 
damals  als  Lebensaufgabe  eine  umfassende  Arbeit  über  Shakespeare  Und  die 
englische  Bühne  Torgesetzt,  ein  Werk,  das  immer  hinausgeschoben  wurde 
und  niemals  zu  Stande  gekommen  ist,  weil  es  anfänglich  nicht  mit  Tollem 
wissenschaftlichen  Ernst  angegriffen,  später  durch  dichterisches  Producieren  zu- 
rückgedrängt und  zuletzt  in  die  Production  hinübergeleitet  wurde.  Die  erste 
Frucht  seiner  Shakespeare-Studien  war  die  Bühnenbearbeitung  des  Sturms  und 
ein  Aufsatz  über  Shakespeare's  Behandlung  des  Wunderbaren.  Beide  giengen 
ohne  Teilnahme  vorüber  und  wurden  von  Tieck  selbst  nicht  weiter  betont.  Seit 
1794  hatte  er  wieder  in  Berlin  gelebt,  dann  in  Hamburg,  wo  er  mit  der  Fa- 
milie des  Predigers  Alberti,  eines  Hauptgegners  des  Hauptpastors  Goeze,  be- 
kannt wurde  und  sich  1798  mit  einer  TQchter  des  Hauses  verheiratete.  Vom 
Herbste  1799  bis  zum  Juni  1800  verlebte  er  zehn  Monate  in  Jena,  im  trau- 
lichen Verkehr  mit  den  Brüdern  Schlegel,  Schelliog,  Fichte  und  Brentano;  auch 
mit  Novalis  wurde  er  bekannt.  Schiller,  der  sein  Talent  anerkannte,  bedauerte, 
dass  die  junge  Schule  von  üblem  Einflüsse  auf  die  Herausbildung  desselben  ge- 
wesen sei  (2,979^;  Goethe  schätzte  ihn  persönlich  und  als  Autor,  wenn  er  auch 
der  ganzen  Richtung,  in  der  sich  Tieck  als  Erzähler  der  Volksmärchen, 
als  Dichter  des  Zerbino  und  der  Genoveva  und  besonders  als  Eunsttheo- 
retiker  in  den  Herzensergiessungen  des  Klosterbruders  bewegte,  eine  wahrhafte 
Teilnahme  abzugewinnen  oder  zu  schenken  nicht  vermochte.  Die  romantische 
Jugend  aber  liebte  und  verehrte  gerade  dieser  Production en  wegen  den  Dichter 
der  Schule,  für  die  er  im  Ootavian  das  Höchste  aufstellte,  wozu  sie  es  im 
poetischen  Schaffen  jemals  gebracht  hat.  Hier  war  alles  vereinigt,  was  die 
alte  Pracht  der  wundervollen  Märchenwelt,  die  sinnbefangende   mondbeglänzte 
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ZaubenuMlit  an  duftigen  iiad  kOrptriiehen  WeMB  la  bilden  Termochte,  rom 
gUnsenden  pkantoetiMken  Anfrage  der  Bomanne  bis  zu  den  derben  Spott- 
gebnrten  dee  Fleiicbere  Clemeni  nnd  de«  Bamem  Homvilla,  bnate  Yerwiok* 
Ivifen  und  raacber  Wecbsel;  nur  die  maesToll  und  mbigwaltende  Hand  dee 
erdneaden  Kfinatiera  feblte  bier  wie  in  allMi  Boböpftingen  der  Sduile.  ^  Ton 
Jena  wandte  Tieck  «iob  ndt  mebceren  Freunden  naeb  Dreaden,  wo  er  einige 
Jahre  rerlebte.  In  der  Folge  gieng  er  mit  dem  Qtafen  Finkenatein  anf  deaaen 
Cfnt  bei  Fraidcfärt  an  der  Oder  nnd  trat  im  J.  1S04  nnt  aeiner  Sebweater  eine 
Bebe  naeb  Italien  an,  wurde  aber  durob  aobwere  Krankbeit  in  Mftneben  f(Mt> 
gehalten  und  konnte  erat  im  Sommer  1605  die  Beiae  Ibrtaetaen.  Sein  Bruder 
Itiedrieb,  der  Bildbaner,  und  der  apiter  ala  NoTelliat  und  Kunatbiatoiiker  be- 
kannt gewordene  Freiberr  y.  Bumobr  batten  aicb  angeaebloaaen.  In  B/om 
studierte  He^  mittelbocbdeutaobe  Diebtungen  in  den  Heidelberger  Hand- 
sohiiften  dea  Yatican.  Ab  Auabeute  dieaer  Studien  gab  er  die  Fragmente  ana 
Botber  ((.  88)  und  die  Ueberaetanng  dea  Frauendienatea  Ton  Ulricb  tou 
liobtenatein  (§.  57)  beraua,  die  bia  auf  die  Ton  Kanaan  und  Lacbmann  reran- 
italtete  Ausgabe  daa  Original  yertrat  Sebon  yor  der  Beise  hatte  er  die  Bear* 
be&tong  der  Minndieder  ersebeinen  laHsni  die  Schiller  wie  Spataengeawitacber 
anwiderten,  aber  sebr  weaentHeb  aur  Anregung  mittelboebdeutscber  Studien 
lad  der  Uteren  deutschen  Dicbtung  fiberbaupt  beitrugen.  Die  beabaiobtigte 
&rau8gabe  des  Nibelungen! Jedes  unterblieb,  ala  H.  Fr.  t.  d.  Hagen  seine 
Ausgabe  ersdieinen  Hess;  naeb  den  Proben  ana  Botber,  die  tou  abenteuerücben 
liMe&hlem  wimmelten,  war  ea  durebaua  nicbt  zu  bedauern,  daaa  Heck  daa 
Feld  deutsober  Pbilolo|^e  nicbt  weiter  bebaute;  seine  Uebersetaung  der  Nibe- 
bmgen,  aus  der  y.  d.  Hagen  lange  Jabre  nacbber  eine  Probe  yerd£Eentlicbte, 
wire  nicbt  geeignet  geweaen,  fOr  die  Dicbtung  lu  gewinnen.  —  Naeb  längerem  * 
Aofenthalt  in  Italien,  beaonders  in  Bom  und  Florena,  kelurte  Tieck  im  Herbst  1806 
nach  Deutscbland  anrflek  und  erlebte  in  Ziebingen,  wo  er  wieder  gastlicbe 
Aufiiahme  fand,  das  TerhftngnisToUe  Geschick,  daa  über  Preussen  bereinbraok. 
In  dieser  Zeit  lernte  er  Solger  kennen,  dessen  scbriltlioben  Nacblass  er  später 
gemeiascbaftlicb  mit  Fr.  y.  Baumer  ordiwto  und  berausgab.  —  Ohne  Aussiebten 
In  Preussen  gieng  er  im  Scwmier  1808  nach  Wien,  wo  sein  Freund,  Fr.  Schlegel, 
Bmfluss  gewonnen  batto.  Docb  aucb  in  Oesterreich  eröffiieten  sieb  ibm,  dem 
Protestanten,  der  sieb  nicht  entscbliessen  moobte,  lur  katboliscben  Kirdie 
fiberzutreten,  keine  Aussiebten ;  ebensowenig  in  Mtlncben,  wobin  er  im  Winter 
gegangen  war  und  wo  er  abermals  schwer  erkrankte»  Sein  Leiden,  die  Gicbt, 
edaobte  ibm  erat  im  Jahre  1810  die  Veränderung  des  Orts.  Er  gebrauchte  die 
Waeser  Yon  Baden-Baden  und  kam  neu  gekräftigt  wieder  in  Ziebingen  an% 
Während  des  Krieges  yon  1818  lebte  er  mit  den  Seinigen  in  Prag,  wobin  auch 
andre  namhafte  Norddeutsche,  wie  Weltmann  und  seine  Frau  und  manche 
Berliner,  rieb  geflüchtet  hatten.  Die  alten  Studien  über  Shakespeare  waren  mit 
erneutem  Eifer  wieder  aufgenommen  und  hatten  tiefer  in  die  dramatische 
literatur  Englanda  eingeführt.  Eine  Frucht  dieser  Beschäftigungen  war  das 
^altengliscbe  Theater*  gewesen,  worin  zweifelhafte  oder  unechte  Stücke  Shake- 
ipeares  übersetzt  waren.  Die  Beadiränktbeit  der  in  Deutscbland  damals  su^ 
ginglichen  Quellen  Hess  es  wünschemwert  ersebeinen,  dem  Gegenstand  in 
Qigland  selbst  genauer  nachzuforschen.  So  reiste  Heck  1817  mit  einem  Frexmde 
naeb  London  und  besuchte  auch  Shakespeares  Geburtsort  Stratford.  Vor  der 
Qoed«ke|  Gnmdrisi  m.  2 
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Reise  hatte  «r  ^ewissenttassen  einen  T^il  .dei^  ItMullata  hecaasgegel^ea,  da^ 
^deutsche  Tlueater^  eine  ebronologii$ehe  Atts^nihl  d^amotlsoher  Stft<^e^  treu 
Rbsenblnt/  Hatis  Sachs  ^  Jao.  Ayi«er,  deli  en^Uaeliea  Komddiantefi,  G^r^l^^VB 
und  Lohenstein;  in  der  Einlei tiing  worde  der  fiinÖitss  der  engUsohen  Litenatsr 
und  Schsaspielkunst  auf  Deutschland  naobonweisen  vetlstielit,  if^obel  die  Std^LS 
der  s.  g-.  englisehenKokuödianten  (§.  170)  nngebürlich  erhoben  und  die  detitslshen 
Bühaend&ehter  nach  tovgeüassten  M^aiig«ii  ^itistetft  ^tmrden.  —  Nach  der 
Rtti^behr  aäs  England  Hess  Tieck  sich  dauernd  in  Dresden  nieder,  Wo  er,  in 
€k>ethes  Spuren  tretend,  die  Noyellendichitnng  in  Aufbahme  btaobte.  Unter  d«r 
unabsehbaren  Masse  Ten  Nadiahmungen,  die  i  sein  Vorgang  weckte,  behauptet^ 
er^  angeaohtet  der  GhischiiilaokflWandlQng^ ,  die  er  erlebte >  bis  an, das  Ende 
seiner  novelUetisohen  Thäiigkeit  die*  hervorvaigende^iStellang  des  Meisters  cn 
den  SchtUern.  Er  war  glücklich  in  der  Wahl  einfacher  ßtoffe  und  in  der 
Bildong  gesonderter  Gestalten.  Di&  Ideen  und  Sittöniilng'^  der  Zeit,  der  Senst 
wie  die  thörichte  Verirrang,  fasste  er  lebea)^  auf  und  wnsste  eie  mit  sedaen 
Figoren  geschickit  su  yerbinden.  In  der  gewandten  Dialektik  sdner  GesohSpfib 
snchte  er  ein  Ideal  geistig  bewegter  und  dareb  geselliges  Mass  Terfeinerter 
Menschheit  au&ustellen. ^  In  den  histefisohen  Novellen,  dem  Aufruhr  in  dea 
CeTennen,  jenem  Kriege  der  OaputsÄrden,^  \i^orin  der  eridhusiaetische  bis  vm 
SchwUnaerei ,  Verzückung  «ind  Tedesyeraehtang  gesteigerte  Religianseifer  den 
Kern  bildete;  im  DiohterUbeai,  das  dem  iMitischen  Dramatiker  und  e^en  Zsib- 
genossen  gewidmet  war;  im  Tode  des  Dichters»  des  uaglücklieheiD  Tom  Vate^ 
Isaide  Tergessenen  Ca»hoens,  dem  keki  an&er  Frecmd«  geblieben  war«  als  der 
dnipch  mensdiüche  G^üHe  gewonnewe  SelaT ;  im  griechischen  Kaiser  und  s^st 
in  der  geringeren  Kövelle,  dem  Hexeaisflibbath,  witsste  er  die  Zeiten^  aus  denen 
er  die  Stoffe  entlehnte,  und  den  Bildungsodem  devselbep  wahr  und  lebendig 
wiedearztigeben,  ohne  die  £V>rderuog,  welche  die  Bildong  seiner  Zeitgenossen  atn 
den  Ereähler  und  .geistToUeu  Dialektiker  machen  durften,  ^unbeachtet  und  unbe<- 
IHedigt  au  lassen»  Zwar  drängte  üeh  auch  in  diese  )Sehöpftingen  wie  in  die 
aus  der  Gegenwart  enthoimniiea  Stoffe  mannig&che  Phantaatik  ein,  aber  meisten^ 
In  huanoiistiseber  Fokm,  die  den  staseogecen  Ernst  belebte,  ohne  die  Haltung 
des  GanzeiL  ^  beeinträchtigen.  .Deb  xomantisehea  ^anber,  der  die  NoTellcB 
des  Phantaäkie  umspielte  und  noch  heute  lärPodsie  ^ehalteh  wird,  trugen  diese 
aAf  realistieohem  Böden  gegründeten  Sckd^ftingen  :oioht;  sie  griffeu  aber,  da 
me  si'eh  in  bestimmten  Grenzen  der  wirküohen  Welt*  hieilen,  tiefer  in  menseh- 
üehe  Motive,  lösten  die  Formel  zum  Leben  auf  und  gahen  diesem  selbst  an- 
ai&snlidie  Gestaltung.  Tieck  hatte  eine  würdige  Form  gewühlt,  in  weleher 
ein  Didxter  sich  an  der  Behandlung  der  Zeitinteressen  beteiligen  konnte, 
ijmd  er  handhabte  dieselbe  in  würdiger  uhd  anmutiger  Weise.  Die  Gelsfar 
frieiHek  lag  nahe  *^  nnd  er  selbst  hat  6iB  nicht  .immer  glücklich  vermieden  -^ 
dass  dem  Alltttglieheln  dutieh  eine  lebbbite  und  videeitigei  gesellsohaftlußhe  Be- 
stechung der  Schcon  des  Bedeutraiden  gegdi>ea  und  das  alsQ433esteigerte  wieein  wirk^ 
lieh  Poetisches  beh&ndelt  wurde.  Die  nachteilige  Wirkung  dieser  NoteUenpioeilB 
zdgte  si<^  zunächst  darin,  dass  die  En^findung  füf  die  feine  dichterische  Form 
^ch  .abstum|kfte  und  dass  Autoren  And  Leser  eich  in  die  Teuachung  hiMn 
lebten,  die  noveUistisohe  sei  eine  wkkUeh  poetische  Form,  während  sie  W 
eine  ßtufe  des  nur  poetisdien  Vollendung  heranwafihsenden  Stoffes  ist.  Die 
Selbstständigkeit  der  Novelle,  die  auf  dem  Problem  beruht  uhd  der  das  diMek- 
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tisebe  Element  weseotUob  fr«md  ist,  beseiohiurte  viel  mehr  eioe  Yerkün^memiig 
und  eine  Stufe  des  VerfallB  der  Poesie,  als  eine  neue  forderliche  Entwiekelong 
defselben.  Die  GeunstempfiUigliohkeit  ffir .  poetische  Elemente  'vrorde  aasge- 
breiteter, aber  in  demselben  Masse  sank  der  (Geschmack  an  der  poetitchen 
Form;  das  geistreiche  (berede  begann  die  geistrolle  Behandlung  zu  Terdrftngen; 
die  Betrachtung  ersetite  die  Schöpfung;  l^rfindung  und  Gestaltung  giengen  im 
Dialog  unter.  An  diesem  Uebel  leidet  die  Literatur,  towol  auf  der  schaffenden 
wie  auf  der  geniessenden  Seite,  grossenteils  noch  gegenw&rtig,  und  je  mehr 
man  sich  beideoeitB  in  die  Tentdrang  hinsingeWöhntey  dasa  die  Novelle  Kraft 
mi  Kasm  fiir  alle  Arton  poetischer  Elemente  besitae,  .desto  weiter  wurde  auch 
der  Kreis  der  poetischen  Elemente  gesogen,  so  dass  zwischen  der  gewöhn- 
lichsten Alltägliefakeit  und  dem  poeUichen  YoUgehalt  des  Lebens  kaum  noch 
eine  Grense  föhibar  blieh.  Man  fand  die  NoTellenform  bequem  fOr  Alles  und 
Allen  war  sie  bequem;  die  Dichtung  war  zur  Prosa  niedergezogen.  ^ —  Das 
Leben  selbst  suchte  Tieck  ans  der  Prosa  emporzuheben,  wenigstens  das  seines 
engier^n  i^raiaea  in  Drefden,  wo  er  seit  1819  und  seit  1825  i^ls  Hofrat  und 
Dramaturg  des  Hoftheaters  lebte.  Er  pflegte  Abends  rorzuleaen,  meiitens 
dramatische  Dichtungen,  die  er  durch  charakteristische  poetische  Ai^assung 
und  ^^l^eitlgkeit  des  Ansdraokes,  Je  nach  der  Eigentfimliehkeit  der  redenden 
Personen,  wahrhaft  belebte.  Von  ihm  g^eng  diese  Art  des  Vortrages  aus,  die 
seitdem  Ton  Tevaohiedenen  mit  grösserem  und  geringerem  Erfolge  in  Deutsch- 
land, zum  Teil  auch  gewerbsmässig,  ausgebreitet  wurde.  Seine  Stellung  in 
Dresden  war  flbrigens  keine  befriedigende,  teil»  hatte  er  mit  Sorgen  zu  ringen» 
teils  war  das  s.  g.  schöngeistige  Treiben  der  Dresdner  Dichter  in  der  Restau- 
rationsperiode wenig  erfreulich  fär  ihn,  teüd  hatte  er,  wie  jeder,  der  mit  dem 
Theater  zu  scha£fen  hat,  unter  den  Anmassungen  und  Intriguen  dieses  Stücks 
der  Welt  zu  leiden.  Durch  Prodnction  und  Studium  suchte  er  sich  zu  wehren. 
In  späteren  Jahren  muste  er  sich  auch  gegen  die  jungen  au&trebenden  Gene- 
rationen zur  Wehre  setzen,  die  in  ihm  einen  hemmenden  Gegner  erblickten 
und  dorch  yerdächtiges  Lob  wie  keoken  Angriff  sein  ohnehin  nicht  frohes 
Alter  beunruhigten.  Er  fand  sich,  wie  er  es  immer  gethan  hatte,  in  seiner 
Wejse  polemisch  mit  ihnen  ab.  Im  Jahre  1841  berief  ihn  der  romantische 
Friedrieh  Wilhelm  IV.  yon  Preussen  zu  sich,  um  ihm  ein  sorgenfreies  Alter 
ZQ  gewähren.  Er  musste  in  den  zerstreuten  und  unaufmerksamen  Hofkreisen 
Torlosen,  wobei  es  ihm  nicht  selten  unleidlich  wurde.  Doch  hatte  er  in  dieser 
Stdlnng  die  Freude,  die  alte  shi^espearesche  Bühne,  wie  er  sie  sich  zurecht- 
gedaoht  hatte ,  nachgebildet  zu  sehen ,  woran  das  Publikum  dann  wieder  zu 
kritteln  und  zu  spotten  fand.  Er  war  auch  in  dieser  Stellung  nicht  gegen 
drückende  Sorgen  geschützt  und  muste  seine  mühsam  gesammelte  wertvolle 
Bibliothek  bei  Lebzeiten  weit  unter  dem  Werte  verkaufen.  Am  23.  Not.  1847 
verlor  er  seine  langjährige  treue  Freundin,  die  Gräfin  Henriette  Finkenstein, 
durch  den  Tod.  Er  selbst  starb  am  28.  April  1853  zu  Herlin  und  wurde  auf 
dem  neuen  Drei&ltigkeitskirchhofe  bestattet. 

a)  Fiorilegiam  poeticum,  das  ist:  Probe  einer  poetischen  Blainenlese  aus  den  Werkes 
^^aes  Hannes,  den  seine  Verehrer  und  Anbeter  den  Grossen  zu  nennen  pflegen  (in  S.  Ratse- 
berger (Wagenseil)  Literar.  Almanach  f.  1828.  S.  1  —  26). 

b)  Ein  Abend  bei  L.  Tieck,  von  O.  Scher  er  (in  Lewaids  Europa  1839.  4,  8  fF.) 

c)  Tieck  und  die  deutsche  Romantik,  von  Rud.  Kaussler  (in  Hundts  Freihafen  1839. 
Bi  2,  Heft  4). 
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d)  Worte  am  Sarge  L.  Tiecks.    Gesprochen  am  1.  llai  1858  von  A.  Sydow.   Berlia 
186S.  14  S.  8.  --  Zw.  Anfl.  Berl.  18S3.  14  S.  8. 

e)Rnd.  Köpkt,  Ludwig  Tieok.    Erinaemagen  am  dem  Leben  des  Dichten  naek 
4eMeB  mündlichen  und  BchriftUchen  Hittheilnngen.    Lelpz.  1855.  IL  IS. 

f)J.  L.  Hoff  mann,  Ludw.  Tieck.  Eine  litorarhiitortsche  Ikiase.  [Ans  dem  Album  dee 
Itt.  Vereins  in  Nürnberg.)  Nürnberg  1856.  HL  n.  180  8.  8. 

I)  Thaten  and  Feinheiten  rraommirter  Kni%eniei.  Berlin  1790^91.  IL 
8.  (?  in  Gemeinschaft  mit  Hagemeiater  §.  258,  682.) 

S)  Almanior,  einldjlL  [1790J  (in  denNesaeln,  and  in  den  Schriften  Bd.  8.) 

3)  Alla  Moddin;  Schspiel  in  $  A.  [1790—91.)  Leipzig  1798.  S.  Sehr. 
Bd.  11.  — 

4)  Das  grüne  Band,  Ersähltmg.  [1792.]  Schriften  Bd.  8.  — 

5)  Abdallah;  Erzählang.  [1792.]  Beri.  1796.  8.  Schriften  Bd.  5  and 
Bdiriften  Bd.  8. 

6)  Der  Ahschied;  Trsp.  in  2  A.  [1792.]    Schriften  Bd.  2. 

7)  Ein  Sohorke  über  den  andern  oder  die  Fnchsprelle;  Lustspiel  in  8  A. 
{1798.]  Leipzig  1798.  8.  als:  Herr  t.  Fachs;  Lastsp.  in  8  Aaft.  nach  dianYol- 
pone  des  Ben  Johnaonj  in  den  Schriften  Bd.  12. 

8)  Peter  Lebrecht.  Eine  Geschichte  ohne  Abentenerlichkeiten.  [1795.]  Berl, 
Nicolai  1795—96.  U.  8.   Schriften  Bd.  4.,  Schriften  Bd.  14—15. 

9)  Das  Schicksal,  aas  dem  Französ.  [1795]  in  den  Stranssfedem  Bd.  4. 
Schriften  Bd.  14. 

10)  Die  männliche  Matter,  a.  d.  Fr.  [1795]  in  den  Stranssfedem  Bd.  4. 
Schriften  Bd.  14. 

II)  Die  Rechtsgelehrten,  a.  d.  Fr.  [1795]  Stranssfedem  Bd.  5.  Sehr.  14. 

12)  Der  Fremde.  [1795.]  Straossf.  5.    Sehr.  14. 

13)  Die  Versöhnong,  ErzAhlang  [1795],  im  Archir  der  Zelt;  Sehr.  14. 

14)  Karl  von  Beraeck.  Trsp.  in  öA.  [1795.  Schicksalstragödie]  in  den  Volks- 
märchen Bd.  3.  Sehr.  Bd.  11. 

15)  Die  Brüder,  Erzählang  [1795'.  Sehr.  Bd.  8. 

16)  William  Lorell  [1793-96].  Berl.  1795-96.  IH.  8.  Schriften  Bd.  4. 
Berl.  1813.  n.  8.   Sehr.  Bd.  6-7. 

17)  Der  blonde  Eckbert  [1796]    Volksm.  Bd.  1.  Phant.  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  4. 

18)  Die  beiden  merkwürdigsten  Tage  aas  Siegmand's  Leben  [1796].  Straass- 
Ibdem  5.    Schriften  15. 

19)  Ulrich  der  Empfindsame  [1796].    Straussf  5.  Schriften  15. 

20)  Former  der  Geniale  [1796].  Straassf.  6.  Schriften  15.  —  Former,  ä 
noTol  ftom  L.  Tieck,  transl.  by  F.  Marchwort.     BransTic  and  London  1837.  8. 

21)  Der  Natnrfreand  [1796].    Straassf.  6.    Schriften  15. 

22)  Die  gelehrte  Gesellschaft  [1796].  Straassf.  Bd.  6.  Bamboociaden  B.  8. 
Schriften  15. 

23)  Der  Psycholog  [1796].    Sehr.  Bd.  15. 

24)  Die  Tbeegesellschaft,  LstspL  in  1  A.  [1796].  Schriften  Bd.  2. 

25)  Der  Stnrm,  ein  Schaaspiel  m.  Gesang  nach  Shakespeare  für  das  Theater 
bearbeitet  Ton  Lndw,  Tieck,  nebst  einer  Abhandlung  über  die  Behandlang  des 
Wanderbaren  im  Shakespeare.    Berlin,  Nicolai  1796.  8. 

26)  Der  Demokrat,  aus  dem  Englischen,     Berl,  1796,  II.   8.     Sehr,  Bd.  10. 

27)  Da^  Schloss  Mordford  oder  der  Bitter  von  der  weissen  Rose,  Berl.  1796.  o. 
Schriften  Bd.  11. 

28)  Das  Kloster  Netley;  eine  Geschichte  aus  dem  Mittelalter.  Berl.  1796, 
8.  Schriften  Bd.  12.  (DU  drei  letzten  Romane  Nr.  26-  28  lehnt  Tiech  von  sich  (A.) 
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29)  Ritter  BkubATt,  ein  AmmeninArchen  in  5  A.  [1796]  YdksiiL  Bd.  1. 
PhantaBUS  Bd.  2.    Sehr.  Bd.  5. 

30)  Die  Qeicliiclite  yon  den  Heymons- Kindern  in  20  altfrinkisdien  Bildern. 
[1796.]  Volksm.  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  18. 

81)  Wandertf ame  Liebesgeschichte  der  schönen  Magelone  nnd  des  Grafen 
Peter  ans  der  Prorence  [1796].  Volksm.  2.  Sehr.  4. 

82)  Ein  Prolog  [1796].    Volksm.  Bd.  2.    Sehr.  18. 

88)  Denkwürdige  Geschichtschronik  der  SchildbUrger  in  20  lesenswfirdigea 
Kapiteln  [1796].  Volksm.  Bd.  8.  Sehr.  9. 

84)  Der  gestiefelte  Kater,  ein  Kindermftrchen  in  8  Acten  mit  Zwischen* 
spielen,  Prologe  nnd  Epiloge  Ton  P.  Lebrecht  [1797].  Bergamo  1797  (BerL)^. 
Volksm.  Bd.  2.   Phantas.  Bd.  2.    Sehr.  Bd.  5. 

85)  Der  Boman  in  Briefen  [1797].  Stranssfl  Bd.  7.  Sehr.  Bd.  15. 

86)  Herzensergiessongen  eines  konstliebenden  Klosterbruders.  BerL  1797.  8. 
und:  Phantasien  über  die  Kunst  für  Freunde  der  Kunst.  Hamburg  1799.  IV 
a.  288  S.  S  (l>eide  mit  H,  Wctckewroder  gemeinschaftlich). 

87)  Prinz  Zerbino  oder  die  .Reise  nach  dem  guten  Geschmack,  gewisser- 
massen  eine  Fortsetzung  des  gestiefelten  Katers.  Ein  Spiel  in  6  A.  [1796— 
1798].  Jena  1799.  8.  —  In  den  romant  Dichtungen  Bd.  1.  Sehr,  10. 

88)  Volksmärchen  TOn  Peter  Lebrecht    BerL,  Nioolid  1797.  in. 

I:  89.  17.  80.  —  n:  34.  31.  8S.  —  IQ:  U.  8t.  —  Sehrlftea  6-«.  Soliriftan  5,  1;  4,  8; 
13, 1;  5,  2 ;  4,  6;  13,  5.  11,  1;  9,  1. 

89)  Die  sieben  Weiber  des  Blaubart;  eine  wahre  FamiliengeschUAte ;  her- 
ausgegeben Ton  Gottlieb  Ffirber.  Istambul  bej  Heraklius  Murusi,  Hofbach« 
händler  der  Hohen  Pforte;  im  Jahr  der  Hedschra  1212  (Berlin,  Nicolai  1797) 
6.  Schriften  Bd.  12,;  Schriften  Bd.  9. 

40)  Nesseln  Ton  Falkenhajn.    BerL  1798.  8. 

41)  Das  Ungeheuer  und  der  Terzauberte  Wald,  ein  musikalisches  Märchen 
in  4  Ao&ügen  [1798].   Sehr.  18.  Bd.  11. 

42)  Ein  Tagebuch  [1798]  Stranssfl  Bd.  11. 

48)  Stranssfedem.  Eine  Sanmilung  kleiner  Romane  und  Erz&hlungen.  Bd. 
4-8.    Berlin-  Nicolai  1796—98.  8.  Vgl.  §.  224,  362,  6  und  §  280.  490,  9. 

IV:  9.  10.  —  V:  11.  12.  18.  19.  —  VI:  20.  21.  22.  28.  —  VII:  36.  24.  —  VIH:  42.  — 

44)  Leben  des  berühmten  Kaisers  Abraham  Tonelli,  eine  Autobiographie  in 
drei  Abschnitten  [1798].    Sehr.  9. 

45)  Die  Terkehrte  Welt,  ein  historisehes  Schauspiel  in  5A.  [1798.  Possen- 
spiel] ;  in  den  Bambocciaden  Bd.  2.   Phantas.  Bd.  2.  Schriften  Bd.  5. 

46)  Franz  Stembald*s  Wanderungen;  eine  altdeutsche  Geschichte.  Berlin 
1798.  n.  8.  Sehr.  Bd.  16. 

47)  Der  getreue  Eckart  und  Tannh&user  [1799];  romant  Dichtungen  Bd.  1< 
Phantasus  Bd.  I.  Sehr.  Bd.  4.  —  Den  tro  Eckart,  enFortaellig  of  Ludwig  Tieck^ 
OTers.  of  Johan  Krag.   KbhTn  1816  (1816).  8.  — 

48>  SämmUiche  Schriften.    Berlin  (K.  A.  NicoMj  1799.  XU:  8. 

I— lU:  16.  —  IV:  8.  —  V:  5.  —  VI— VHI:  38.  —  DC:  28.  28.  —  X:  26.  —  XI.  27.  - 
301:89.  — 

49)  Bomantische  Dichtungen.    Jena  1799—1800.    IL  8. 
I:  87.  47.  —  n:  51.  62.  — 

50)  Bambocciaden.    BerL  1797—1800.  HI.  8.  vgL  Bemhardi. 

51)  Leben  und  Tod  des  kleinen  Kothkäppchens.  Eine  Tragödie  [1800]. 
Born.  Dichtungen  Bd.  2.    Sehr.  Bd.  2. 

52)  Leben  und  Tod  der  heiligen  GenoTeya,ein  Trau^rsp.  [1800.]  Bom. 
Dichtungen  Bd.  2.   Berlin  1821.  8.   Sehr.  Bd.  2. 
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53)  Leben  imd  Thaten  des  scharfsinnigen  Edlen  Don  Quixote  von  La 
Mancha,  übers.  Berl.  1799—1801.  IV.  8.  Zwr.  Aufl.  Berl.  1831.  IV.  8.  Dritte 
Anfl.  Berl  (GlaMiker  des  In*  u.  Aus!.  1-— 6.)  1862.  II.  16. 

54)  öehr  wunderbare  Historie  von  der  Melusine  in  3  AbtheUungen  11800]» 
Sehr.  Bd.  13. 

55)  Epicoene  oder  das  stUBune  Mädchen.  Ein  Lustspiel  des  Ben  Jenson. 
[1800].   Foet.  Journal;  Sehr.  Bd.  12. 

56)  Der  neue  Hercules  am  Scheidewege,  eine  Parodie  in  Versefi  [1800}  im 
Poet.  Jorur^al  S.  81  —  164;  als:  Der  Autor.  Ein  Fastnachtsschwank^  \a  den 
Schriften  Bd.  13. 

67)  Das  jüngste  Gericht.    Eine  Vision  [1800].  Poet.  Journal ;  Sehr.  9. 

68—62)  Poetisches  Journal.    Erster  Jahrgang.    Jena  1800.  494  S.  8. 

S.  1:  Einleitung.  —  59.  8.  ll:  Die  neue  Zeit.  ^  60.  S«  18:  Briefe  über  W.  Shakespeiare. 

—  S.  81.  56.  —  S.  164:  Ueber  die  mythologischen  Dichtungen  der  Xndierj  von  F.  Majer.  — 
8.  216:  An  Ritter  (Canzone)  von  Fr.  Schlegel.  —  S.  228 :  57.  —  61.  S.  247:  Erklärung  die 
ALZ.  betr.  —  8.  261:  55.  —  8.  459:  Briefe  über  Shakesp.  —  62.  8.  473:  Erinnerung  und  Er- 
munterung, 20  Sonette. 

63)  Der  Runraherg  [1802].   Phantasus  Bd.  1.   Sehr.  Bd.  4. 

64)  Musenalmanach  f.  d.  J.  1802.     Eerausg.  von  A»  W.  Schlegel  Und  iMdvo, 
Tiech.    Tühingen,  Cotta  1802.  12. 

65)  Novalis  Bchriften.  Herausg.  t.  Fr,  8chlegei  und  L,  Tieth,  Berlin 
1802.  n.  8. 

66)  Prolog  zur  Magelone  [1803].  Sehr.  18. 

67)  Minnelieder,  aus  dem  schwäbischen  Zeitalter»  neu  hjearbeitet.  Ber- 
lin  1803.  8. 

68)  Kaiser  Octaviaüus.  Ein  Lustspiel  in  zwei  Theilen.  Jena  180^.  8. 
Schriften  Bd.  1. 

69)  König  ßother;  Fragment  [1806]  in  Arnim^s  Einsiedlerzeitung;  Schrif- 
i  CD  Bd.  13. 

70)  Das  Donauweih.  Erster  Act  [1808].  In  Förster's  Sängei fahrt  1818. 
Sehr.  Bd.  13. 

71)  Liebeszauber  [1811].  Phantasus  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  4.—  The  old  man 
of  the  mountain  (N.  112.X  the  lovecharm  anfj  Pietro  of  Abano  (N.  87,).  Tales 
firom  the  German  bf  Tii6ck.    London  1831.  Si 

72-  76)  Alt-Epglisches  Theater  oder  Supplement  zum  Bhakespear^  übejrsetzt 
ttnd  herausgegeben  von  L.  Tieck.     Beirl.  l8i  i    II.  8.    . 

72:  König  Johann,  von  Shakespear.  —  73:  Der  Freischütz  von  Wakefield,  von  Green. 

—  74:  l'erikles,  Tyrann  !.  Tyraft,  v.  Shalce8i)6ar.  ll.  76:  Lokrine,  Tr«p.  ^.  Shakeapear.  — 
T6 :  Dar  alte  Sehausplel  vom  Köhig  Lear  tind  seinen  Töchtern  nach  der  Ohronik  verf .  roa 
Shakespeare.  .       '* 

77)  Maler  Müllers  Werice.    Hr  g.  v.  L.  Tieck.     Heidelb.*  1811.  HI.  8. 

78)  Die  Elfen  [1811];  Phantasus  i3d.  1.  Sehr.  4.  i 

79)  Der  Pokal  [1811];  Phantasus  Bd.  1.  Sehr.  4. 

80)  Leben  und  Thaten  des  kleinen  Thomas ,  gen.  Dttumchen.  Ein  Mäf  chen 
in  3  A.  [1811];  Phantftsus  Bd.  2.     Sehr.  Bd.„5.  , 

81)  Frauendienst  oder  Geschichte  und  Liebe  des  Ritter^  und  Sängera  Ulrich 
V.  Lichtenstein,  von  ihm  selbst  beschrieben,  nach  alten  HandschHtten  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  L.  Tieck.     Tüb.    1812.  'S. 

82)  Fortunat.  Ein  Märchen  in  5  AülTz.  [1815—1816];  Phantasus  Bd.  3. 
Sehr.  Bd.  3.  ' 
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83)  Pbantasus.  Sammlung  von  Mfthreben,  ErzUhlnpgeii ,  Scliantipi^len 
ttnd  Novellen.  Berl.  1812-17.  III.  8.  Be^l.  1828.  UL  8.  Schi.  3-Ö.  Zweile 
AnBg.  Berl.  1844-45.   m.  8. 

1t  Einleftinig.   17.  47.  €»;  71.  31.  78.  7^.  —  H.  29.  84.  45.  80.  —  Hl:  82. 

84)  Den^chei  Theater.    H^ftusg.  t.  Lu  Tieek.  Bet).  1817.  IL  8« 

1:1— xxxn  Vojreae.  8.  3:  Bosenplut.  8.  19:  GUns  Sachs.  3.  167:  After-  8.  269—407: 
Eiigllsdie  Comödien.  —  IL  8.  I— xxn  Torred«.  8.  5:  EngL  ComOdien.  8.  61 :  Opitz.  8.  83:  A. 
Gryphios.    8.  275—344:  Lohenstein. 

85)  HinterlasBiie  Schriften  von  Heinrich  y.  Kleist.  Hrsg.  t.  L,  Tiepli. 
Berlin  1821.  8.  •*         t    ,     . 

86)  Gedichte.  Dresd.  1821-28.  HI.  8.  TOelanfl.  Dresd.  1884.  Ilt.  8.  Neue 
Ausg.  Berl.  1841.  19.  --  D&niBch:  Digtninger  «f  Ludwig  Tieck,  oversafte  af 
Ad.  Oehlensefalagec.    Kbhva.  1888-1839.  IL  8. 

87)  Mftrohen  mtd  Zauberresdiiehte»  I.  (Pietro  von  Abano  oder  Pettuf 
Apone;  Zaabergeschiohte).  Brsf.  1822.  8.  rcp.  (Weihnachtsgaben).  BrsL  1825;  6L 
VgL  N.  71. 

88)  Die  Gem&lde,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  t  1822)^ 
Dretd.  1823.  8.  Novellen  Bd.  1.  S^hir.  Bd.  17.  --  The  plotores;  the  betrothing 
(Nr.  90.)  Two  noveJs  from  the  Germ,  of  Tieek,    Lond.  1825.  3. 

89)  Die  Heisenden,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1828). 
Dresden  1824.  8.    Novellen  Bd.  8.  Sehr.  Bd.  17. 

90)  Die  Ve?lobi»g,  Novelle.  Dresden  1823.  8.  Novellen  Bd.  2.  Sehr.  17. 
Vgl  Nr.  88.  — 

91)  Musikalische  Leiden  und  Freuden,  Nov.  Dresd.  1824.  8.  Nov.  4.  Scbr.  17. 

92)  Der  GelMimnlssvoUe;  IfovelU.'   DrBsd.  1825.  8. 

93)  Dranaaturgische  Blätter.  Nebst  einem  Anhange  noch  ungedruckter  Atr^ 
altze  über  das  deutsche  Theater  und  Beidehten  Über  die  englisone  Bübne,  ge- 
schrieben a«f  einer  Reise  im  J.  1817.   Bresl.  1826^26.  IL  12, 

94—99)  Scbakespeare's  Vorschule.  Herausgegeben  und  mit  Vorreden  be- 
gleitet von  L.  Tieck.    Leipzig  1828-  29.  II.  8. 

I.  94 :  Df  e  -minderbaTC  Sage  vom  Pater  Baeo ;  Schsp.-  V.  R.  Qreen.  —  95 :  Arden  von 
Füvenhai&y  TrafödSe.  ^  96!  tHe  Hexen  inLano«shir«;  r.  Thom.  Heywood.  H.  97:  Die  lehöne 
Emma,  ein  Schsp.  —  98:  Der  Tyrann,  oder  die  JongAwiientrag^Idie;  ein  Trsp.  v.  Ph.  SCassinger. 
—  99.  Die  Geburt  des  Merlin,  Schap.  v.  ShaXesp.  n.  W.  Bowley. 

100)  Uebeir  Shakespeares  Sonette  (in  der  Penelope  f.  1826.  Meistens  von 
Hecks  Tochter  Agnes.)  ' 

101)  Gesammelte  Schriften  v.  Heinr.  v.  Kleist  Heransg.  v.  L.  Tieck. 
Berl.  1826.  ID.  8. 

102)  Shakespeares  dramatische  Werke.  ,  IJebers.  von  A.  W,  v,  Schlegtl, 
ergänzt  und  erlÄutert  v.  L.  Tieck  [Agnes  Tieck  und  Wolf  Graf  v.  Bäu- 
disBin].    Berl.  1826-33.  IX.  8.   Berl.  1839— 40.  XIl.  8.   BerHn  1848-44.  XU  8. 

103)  Solger^s  nachgelassne  Schriften  und  BriefwechseL  Herausg.  von 
L.  Tieck  und  Fr,  v.  Baumer,     Leipzig  1826.  IL  8. 

104)  Dichtei'liBben,  Novelle  (Urania  f.  1826);  Novellen  Bd.  6.  (Das  Fest 
*«Kenilworth);Schr.  Bd.  18.  —  The  life  of  poetsAom  the  German  ofL.  Tieck. 
Leipz.  1830.  8.  —  Dänisch :  Digterliv,  Novelle  af  Tieck ;  overs.  af  Ph.  J.  Tb. 
»ciiotn.   Kbhvn  1826.  8. 

105)  Der  Aufruhr  in  den  Cevennen.  Eine  Novelle  in  4  Abschnitten. 
Bwter  und  zweiter  Abschnitt.    Berl.  1826.  8. 

106).  Die  Insel  Felsenburg  oder  wunderliche  Fata  einiger  Seefahrer.  Eine 
Qesohichte  aus  demAnf.  des  18.  Jh.   Eingeleitet  von  Tieck.  BresL  1827»  VL  16. 
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107)  Leben  und  Begebenbeiten  des  Escudero  Marcos  Obregon.  Oder  Aato- 
bioffrapbie  des  Span.  Dicbters  VioenteEspinel.  Aus  dem  Hpaniscben  2mm  ersten- 
mal in  das  Deutscbe  übertragen  und  mit  Anmerkungen  und  einer  Vorrede  be* 
gleitet  Ton  L.  Tleck.    BresL  1827.  II  8. 

108)  Dresdener Morgenzeitong.  Hrsg. y  FnKindu. Kraukling,  nebst  dra- 
maturgiscben  Blättern  y.  L.  Tieck.    Dresd.  1827.  4.   Vgl.  117. 

109)  Der  (belehrte ;  Novelle  (Orpbea  f.  1828).   Ges.  Novellen  Bd.  8. 

110)  Glück  ^bt  Verstand,  Novelle ,  und:  111)  Der  15.  November,  Novelle. 
Berlin  1828.  8.    Nov.  Bd.  7.    Bcbr.  19. 

112)  Der  Alte  vom  Berge  (vgL  Nr.  71),  und:  118)  Die  Gesellscbaft  auf 
dem  Lande.    Zwei  Novellen.    Breslau  1828-  8.  Nov.  Bd.  5. 

114)  Novellen.    BerL  u.  Bresl.  1823-1828.  VIL  8. 

I:  88.  —  n:  90.  —  m:  89.  —  IV:  91.  —  V:  112,  113.  —  VI:  104.  —  VH:  HO.  111. 

115)  Braga.  Vollständige  Sammlung  klassischer  und  volksthümlicher  deut- 
scher Gedichte,  ans  dem  18.  u.  19.  Jh.,  hersg.  v.  Ant,  Dietrich,  Mit  eaner  Ein- 
leitung [über  Goethe  und  Schiller]  von  L.  Tieck.    Dresden  1828.  X.  8. 

116)  Jak.  Mich.  Reinh.  Lenz*  gesammelte  Schriften.  Hrsg.  v.  L.  Tieok. 
Berlin  1828.    lU.  8. 

117)  Theaterzeitung.    Herausg.  v.  L.  Tieck.    Dresd.  1828.  4.   Vgl.  108. 

118)  Das  Zauberschloss,  Novelle  (Urania  f.  1830);  ges.  Nov.  Bd.  2. 

119)  Fr.  L.  Schröders  dramat.  Werke.  Hrsg.  v.  Ed,v,BiUoto,  Mit  eines 
Einleitung  von  L.  Tieck.    BerL  1831.  8.    Vgl.  §.  226,  423,  4. 

120)  Der  griechische  Ejiiser,  Novelle  (Urania  f.  1831);  Gesammelte  No- 
vellen.   Bd.  4. 

Novellenkranz  ftir  1881.  Berl.  1830.  16.  (Enth.  121:  Dichterleben, 
zweiter  Theil.  Nov.  Bd.  6.  Sehr.  Bd.  18.  —  122:  Die  Wund^rsüchtigen.  Ges. 
Nov.  Bd.  6.) 

Novellenkranz  f.  1832.  Berl.  1881.  16.  (Enth.  123;  Der  Jahrmarkt  Sdiz. 
20.  —  124:  Der  Hexensabbath.  Bchr.  20.  Le  Sabbat  des  Sordbres,  Chronique 
de  1459.    Trad.  de  PAllem   de  L.  Tieck.  Paris  1833.) 

125)  Der  Mondsüchtige;  Novelle  (Urania  f.  1832).  Ges.  Nov.  1. 

126)  Die  Ahnenprobe;  Novelle  (Urania  f.  1833.)    Ges.  Nov.  3. 

127)  Novellenkranz  f.  1834.  BerL  1833. 16.  (Der  Tod  desDichters.  Sehr.  Bd.  19.) 
128;  Eine  Sommerreise   (Urania  f.  1834);  Ges.  Nov.  5. 

129)  Das  Novellenbuch,  oder  hundert  Novellen  nach  alten  italienischen, 
spanischen,  französischen,  lateinischen i  englisehen  und  deutschen  bearbeitet 
von  Ed,  V.  BiUow,  Mit  einem  Vorworte  von  L.  Tieck.  Leipz.  1834—86.  IV.  8. 

130)  Novellenkranz  f.  1835.  BerL  1834.  16.:  Die  Vogelscheuche.  — 
Ges.  Nov.  13—14. 

131 1  Das  alte  Buch  und  die  Reise  in's  Blaue  hinein;  Märchen-Novelle 
(Urania  f.  1835);  Ges.  Nov.  Bd.  7. 

132)  Eigensinn  und  Laune;  Novelle  (Urania  f.  188S);  Ges.  Nov.  Bd.  8. 

133)  Evremont.  Ein  Roman  (v.  S.  Bernhard i  §.  284  7.  Nr.  7)  Hrsg.  r. 
L.  Tieck.  Bresl.  1836.  HI.  8. 

134)  Der  junge  Tischlermeister,  Novelle  in  6  Abschnitten.  BerL  1836.  IL  8. 
—  Dänisch:  Den  unge  Snedkermester,  Novelle  i  fyv  Afsnit  af  Ludwig  Tieok, 
oversat  af  Emil  Wolle.    Kbhvn  1837.   11.    8. 

135  —  138)  Vier  historische  Schauspiele  Shakespeares,  übers,  (hersg.)  von 
L.  Tieck.  Stuttg.  u.  Tüb.  1836.  8.  (135:  Eduard  der  Dritte.  —  186:  Leben 
und  Tod  des  Thomas  Cromwell.  —  137:  Sir  John  Oldcastle.  —  188:  Der  Lon- 
doner verlorne  Sohn.) 

Die  Uebersetasung  ist  vom  Grafen  WolfBaudissin  (geb.  30.  Jan.  1789  euRantsaiOi 
Tieck  sah  dieselbe  nur  dtirch. 
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18»)  IH»  KkuMnlNlrg,  Novdle  (im  Tatfcheiib.  Hcleaa  1 1887);  Ott.  Not.  9. 
^DteiMli:  Kknstiikug.  EaSpoegolkiitoiuAf  LMlw%Tieek,  «TMMit  af  Jaoob 
Eiiie.    Kbfam.  1819.  8. 

140)  Wtmderlichkeiten,  Not.  (Uran.  f.  1887)  Oea.  Not.  10. 

141)  Die  Leiden  dee  PenJlef  und  der  Sigismonda,  Ton  Migael  de  Ger- 
faatet  SaaTodia.  Ans  dem  Span,  fibera  Ifit  einer  Einlaitnng  Ton  L.  Tieek. 
h^^g  1888.  IL   8. 

142)  Des  Lebens  Ueberfluss,  Noyelle  (ür.  f.  1889).  QeB,  Not.  Bd.  11. 
la)  Liebeowerbeo,  NoreUe  (Hekna  t  1889);  Oea.  Nov.  Bd.  12. 

144)  König  Sebastian  Ton  Frz.  Bertbold  (Adelaide  Reinbold).  Hrsg. 
T.  L.  Hede    Dreid.  n.  Leips.  1889.    IL   8. 

145)  Yittoria  Accorombona.  Ein  Roman  in  fElnf  Büebem.  Bresl. 
1840.  n.  8.  Zweite  Anfl.  Bresl.  1841.  IL  8.  (Mit  einem  Anbange  Ton  Branim 
Aber  die  Yittoria.)  —  Tbe  Roman  matron,  or  Yittoria  Accorombona;  from  tbe 
Qennan.    Lond.  1845.   IIL   8. 

146)  Waldeinsamkeit  NoTeUe  (UranU  f.  1841);  Qet.  Not.  Bd.  12. 

147)  Gesammelte  NoTellen.  Yermebrt  und  Terbessert.  Bresl. 
1885-42.    XIY.   8. 

L :  Der  Wassermenich.  —  Der  Mondsüchtige.  —  IL :  WeOmadit- Abend.  —  Das  Zaaber- 
BcUoss.  ~  Uebereilang,  —  III. :  Der  Gelehrte.  —  Die  Ahnenprobe.  —  IV.  t  Der  griech.  Kaiser. 
—  y.:  Sommerreise.  —  V).:  Die  Wandersflchtigen.  —  Pietro  ron  Albano.  —  YIL:  131.  — 
yULi  1S2.  US.  —  lZ.t  SchoUgeist.  —  139.  —  X.:  Abendgesprilche.  —  Wunderlichkeiten.  — 
Oloeke  von  JLragon.  —  XI. :  142.  —  Der  Dichter  und  sein  Freund.  —  Xn. :  143.  146.  — 
Xm-XIV,:  130. 

148)  Q«iammelte  NoToUen  Ton  Drx.  BertKold  (AMaide  Beinboid).  Heraosg. 
t.  L.  Tieck.    Leipz.  1843.   n.   8.    Ygl.  Bncb  YUI. 

149)  Gk>etbes  ältestes  Liederbncb  u.  s.  w.    YgL  §.  286,  4. 

150)  Kritiscbe  Scbriften.  Zun  erstenmale  gesammrit  nad  mit  Mner  Yor- 
rede  beraosg.    Leipz.  1848.   IL    12. 

151)  Epilog  zur  bondertjäbrigen  Gebartsfeier  Goetbe*s  gediobtet.  Berl. 
1849.    10  S.    8. 

152)  Die  Sommemacbt  Eine  Jugenddicbtong  Ton  1789  (im  Rheiniscben 
Tascbenbncbe  £.1861  ancb  in  Nr.  156),  —  Mit  einem  Yorwort  ronJ.D,  Walter, 
Frkf.  1858.    XY  n.  48  S. 

153)  Dramatorgiscbe  Blfttter,  zum  erstenmale  ToUstfindig  gesammelt.  Leips. 
1852.   n.    12. 

154)  Scbriften.    Berl.  1828—48.   XX.   8. 

155)  Gesammelte  NoTellen.    Yollstftndige  Ausg.    BerL  1852--58.  XII.   8. 

166)  Nacbgelassne  Scbriften«  Aoswabl  und  Naeblese.  Ueraosgeg.  Ton 
B,  E^e,    Leipz.  1856.    IL    12. 

Dramatisches  (Dichtungen  und  Brachstttcke).  —  Lyrisches.  —  NoTolIistisches.  —  Krl' 
tisches  (auch  BruchstOcke  aus  dem  grossen  Werke  über  Shakespeare).  —  'That  Tieck,  a  man 
of  flne  genins ,  can  fully  enter  into  the  s  p  i  r  i  t  of  Shakespeares  works ,  is  not  to  be  doubted 
for  a  moment;  bat  that  he  is  utterly  incompetent  to  write  rerbal  criticism  on  th« 
meanest ,  far  less  on  the  greatest  of  English  poets ,  is  most  elearly  shown  by  every  one  of 
those  remarks  on  the  present  play  (Macbeth)*  —  Alex.  Dyce,  Remarks  on  Colliers  and 
Knights  Editions  of  Shakespeare.    Lond.  1844  p.  192. 

•.  Aag.  Frit4r.  iemhardi,  geb.  24.  Juni  1770  xu  Berlin,  studierte  in  Halle, 
fiabrector  in  Berlin,  mit  Sopbie  Tieck  Terbeiratet,  1808  Proreotor,  1805  Ton 
seiner  Fran  gescbieden,  1808  Direktor  des  Friedricbswerder  Gymnasioms  zu 
Berlin,  1811  aueb  PriTatdooent  und  1816  ancb  Consistoriabrat,  f  2.  Juni  1820. 
Bpraehpbilosepb  nnd  als  Dicbter  Ironiker  in  Tiecks  Manier. 
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1)  BftmbdiBoiitdes..  Berl.  1797-- 1800.  III.  8.  (I,  1:  CksefaSclif^  eines 
MaiiBes,  irelelier  mit  seinem  Verstand  aufs  Seine  gekemmen  [von  BenÜHtr^}. 
—  2:  Bechs  Stunden  aus  Fincks  Leben  [yonBemhardi].-**IL)  3:  DieWitdäige 
[von  Bemhardi].  —  4:.  Die  yernünfUgen  Leute  [;iron  ?].  —  5;  Die  vermehrte 
Welt  [von  Bernkardi  und  Tieck,  meistens  von  Letzterem].  —  III,  6 :  Der 
Besessene  (von  ?].  ^-  7:  Die  Beise  durch  das  Goitfriedland  (von  ?].  —  8:  Der 
Greis  im  Fehen  [von  ?>  —  9:  Die  Höhle  (voi»  ?}•  --  tO:  Die  gelehrte  Be^ 
Seilschaft  [von  Tieck].  —  11:  Sobald  oder  der  edle  Nachtwäehter  [Von  Bemt- 
hardi]).  —  2)  Kynosarges;  eine  Quartalschrift;  erstes  Stück.  Berl.  1802.  8.  — 
3)  Beliquien  von  A.  F.  Bemhardi  und  desseü  Gattin,  Soph.  Berahardi,  geh. 
Tieck.  Erzählungen  nnd  Dioktungen.  Herausg.  von  dessen  S^me,  Wilhelm 
Bemhardi.   Mit  einem  Yorw.  von  Yarnhagen  v»  Euße.   ^Ite^b.  1838.  IK.    16. 

7.  StpUe  Bemhardi,  geb.  Tieck,  geh.  zu  BerMn  1775^  verheiratete  sich: mit 
dem  Freunde  ihres  Bruders,  Bemhardi,  in  BerÜD,  von  dem  sie  1805  geschieden 
wivrde.  Sie  lebte  dann  in  Süddeutschland  und  d^  Schweiz,  imd  mit  ihr^n' 
Brüdern ,  dem  Dichter  und  dem  Bildhauer,  längere  Zelt  in  Bom  ,  später  in 
Wien,  München  und  Dresden.  1810  verheiratete  sie  sich  mit  dem  Estländer 
?•  Knorring,  mit  dem  sie  nach  Estland  zog.  Seit  1819  lebte  sie  einige  Zeit  in 
Heidelberg,  gieng  1820  in  die  neue  Heimat  snrück,  wo  sie  1886  starb. 

1)  *Julie  Saint  Albain.  Liüpv.  1801.  II.  8;  —  2)  « Wunderbilde?  und 
Träume  in  11  Märchen.  Königsb.  1802.  8.  —  3)  Dramatische  Fantasiep.  Dvei 
romantische  Schauspiele.  Berl.  1804.  8.  —  4)  Schillers  Todtenfeier  1806. 
Tgl.  §.  249,  87.  —  6)  Egidio  ü.  Isabella  (in  Rostorfs  Dichtergarten;  T^ür^h. 
1807.  S.  183  —  334).  —  6)  Flore  und  Blanchefleur,  ep.  Gedicht  in  12  Ges.j 
herausg.  u.  mit  Vorrede  begleitet  v.  A.  W.  v.  Schlegel,  Berl.  1822.  XXXIV  tu 
293  S.    8.    —  7)  Evremont;  ein  Roman;  krsg.  v.  L.  Tieck.    Berl.  1836.   HL    8. 

Vgl.  Schindel  1,  257.  3,  188.    Hoffinann,  Findlinge  184  f. 

8«  Belnr*  Wilh.  Wackenroder^  geb.  1772  zu  BerMn^  Freund  Xieoksf  saldierte 
1793  in  Erlangen,  von  wo  aus  er  Bamberg  und  Nümheiig;  1794  in  Göttingen, 
von  wo  aus  er  Cassel  und  Salzdablum  besuchte;  1796  lernte  er  die  Dres&er 
Galerie  kennen;  Kammergerichtsreferendar  in  Berlin;  f  18.  Febr.  1798. 
W.  betonte  das  Nationale  und  Kirchliehe  in  der  Kunst  (Malerei); And  trug  viel 
dazu  bei,  die  altdeutsche  Malerei  wieder  in  Audiahme- zu  bringen,  gerade  als 
Goethe  mit  Meyer  die  classisch-idealistisch-symbolische  wiedererobert  zu  haben 
glaubte.  —  1)  Herzensergiessungen  eines  kunstliebenden  Klosterbruders.  Hrsg* 
V.  L.  Tieck.  Berl.  1797.  8.  —  2)  Phantosien  über  die  Kunst  f.  Freunde  der 
Kunst.  Hrsg.  v.  L.  "Reck.  Hamb.  1799.  8.  -  3)  Phantasien  über  die  KuiwJ; 
von  einem  kunstliebenden  Klosterbrader.  Hrsg.  v.  L.  Tieck.  Neue  verändet^p 
Auflage.  Berl.  1814.  IV  u.  244  S.  8.  (Wackenroders  Anteil  an  Nr.  1  u.  2,  obtib 
den  Anteil  Tiecks,  dem  die  Vorrede  g^ört^) 

9.  Philipp  Otto  Rnnge,  geb.  23.  Juni  1777  zu  Wolgast  im  damaligen  schwe- 
dischen Pommern,  Sohn  eines  Schiffsrfaeders  und  Kaufmanns,  wurde  voh  Kose- 
garten unterriehtet  und  vom  Vater,  der  dem  Universitätswesen  und  deh  Ge- 
lehrten abhold  war,  gegen  seine  Neigung  zum  KMfinannatande  bestimmt.  So 
kam  er  nach  Hamburg  in  die  Handlung  seines  ältesten  Bruders,  vermochte  sich 
aber  nicht  in  den  Beruf  zu  finden  und  wurde  durch  den  Verkehr  mit  Spekter^ 
Hülsenbeck,  Perthes ^  Besser  und  andern  nur  noch  mehr  bestärkt,  sich  seiner 
Neigung  gemäss  auszobilden.  Er  widmete  sich  der  Malerei,  zuerst  in  Hamburg 
bei  Hardorf,  einem  Schüler  Anton  Tischbein's  und  Canova's,  dann  in  Kopen- 
hagen bei  Juel,  endlich  seit  1801  in  Dresden.  Das  ungünstige  Urteil  der 
weimarischen  Kunstfreund^  über  sein  Concuxrenzstück ,  Achill  und  die  Fluss- 
gotter.  bestimmte  ihn,  die  Antike  zu  verlassen  und  sich  der  romantischen  Dar- 
stellung der  Natur  hinzugeben.  Er  suchte  nun  die  Grundlage  des  Kunstwerks 
4n  der  inwohnenden  Goftesahnung,  die  ^ich  im  l^fensolitBi  4ujroh.die  eirigen 
Töne  der  Natur  efiftzündete\  Bekanntschaft  mit  Tieck  bestärkte  iübn  in  dieasr 
künstlerischen  Jticbtnng  und  ftlhrte  ihn  Mich  der  IMchtung  au.  iß  der  I»itena^ 
wijfd  er  als  Aufzeichner  der  beiden  pluttdeutschen  Märchen  vom  Fischer  nun 
seiner  Frau  und  dem  Machandelboom  (in  Grimms  Kandenaärc^)  forÜebei|, 
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Seine  Bflder  pflegte  er  in  lyrischen  Gedichten  zu  paraphriuieren ;  eo  war  das 
b^annteste  derselben  ein  dichieriseher  Ausdruck  seiner  Federzeichnung  Ton 
den  heiL  drei  KönigMi«  Er  starb  19.  Pec  1810  in  Dreadm.  *-  Hinterlassen« 
Schriften.  Heraosgegeben  ron  dem  ftltesten  Bnider.  Hamb.»  Fr.  Perthes,  1841. 
n.  435  n.  564  S.  \ 

Von  ihm  das  Lied:  Ei  blüht  eine  schöne  filnme  (Mel.  v.Louise  Reichardt) 

§.285. 

10«  Frledr.  ?.  lardenlierg  (ps.  Fr*  HoTsIfs),  Sohn  des  sSchsIschen  Salinen- 
^rectors  H.,  wurde  am  2.  Mai  1772  zu  Wiederstedt  in  der  Grafschaft  Mannsfeld 
geboren  und  erhielt  Ton  einer  frommen  ängstlichen  Mntter,  später  von  Haus- 
lehrern eine  sorgfältige  Erziehung.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  das  Gymnasium 
zu  Eislebeu  besucht  hatte,  studierte  er  von  1^90  an  in  Jena,  wo  er  Fichte 
und  Schlegel  kennen  lernte,  dann  in  Leipzig  und  Wittenberg  Rechtswissen- 
schaften und  übte  sich  in  Arnstadt  practisch.'  Hier  lernte  er  Sophie  v.  Kuhn 
kennen,  mit  der  er  sich  verlobte,  die  er  aber  nach  einigen  Jahren  durch  den 
Tod  verlor.  1795  wurde  er  Salinen  -  Auditor  in  WeissenfelSy  gieng  dann  nach 
Freiberg,  am  unter  Werner  Bergwerkskunde  zu  studieren,  und  verlobte  sich 
mit  der  Tocliter  des  Berghauptmanns  von  Charpentier.  Als  er  1799  Salinen- 
Assessor  zu  Weissenfeis  geworden,  kam  er  mit  dem  Kreise  der  romantischen 
Dichter,  die  sich  in  Jena  vereinigten,  in  engeren  Verkehr  und  verfasste  von  da 
an  seine  meisten  Dichtungen.  1800  wurde  er  zum  Amtshauptmann  in  Thüringen 
designiert,  konnte  sein  Amt  aber  nicht  antreten,  da  er,  von  Jugend  auf  kränk- 
lich, langsam  hinsiechte.  —  Jung  und  weder  durch  Wissenschaft  noch  durch 
gehaltvolles  Leben  ausgebildet,  nur' durch  vielfache  Studien  erregt,  stellte  er 
efoe  ilenge  unklarer  und  einander  häufig  widersprechender  Ideen  auf,  die  er 
weder  durcharbeiten,  noch  für  die  ÖeffentHchkeit  gestalten  konnte.  Nach 
seinem  frühen  Tode  gaben  seine  Freunde  das  Unfertige  und  Unvollkommene 
wie  Offenbarungen  eines  tiefen  und  umfassenden  Geistes  heraus ,  uod  zeigten 
Ihn,  der  auf  lauter  Durch-  und  Uebergangsstufen  erscheint,  wie  einen  Voll- 
gereiften, bei  dem  jede  Aeusserung,  selbst  die  für  bestimmte  poetische  PersÖn- 
Bdikeiten  berechnete  und  keineswegs  aus  eignem  Munde  gesprochne  Ansicht,, 
die  in  einer  andern  ebenfalls  relativ  gedachten  ihr  Correctiv  erhalten  sollte 
oji^X  erhalUn  hatte,  gleiche  Gültigkeit  haben  sollte.  Dass  dabei  im  Partei- 
geiste der  Schule  verfahren  wurde,  zeigen  viele  der  Fragmente,  die  erst  mehr 
als  vierzig  Jahre  nach  der  ersten  Ausgabe  der  Schriften  veröffentlicht  wurden. 
Novalis  gieng  allerdings  von  der  Polemik  gegen  die  Philanthropen  und  Aufklärer 
des  18.  Jahrhdts.  aus  und  glaubte,  dass  ein  christliches  Volk  eben  ein  christ- 
liches nicht  blos  heissen,  sondern  auch  sein  müsse,  die  Ausgleichung  zwischen. 
Olanben  und  Wissen  demgemSss  auch  nur  im  Christentume  gegeben  sein 
k5nne.  Von  dieser  Grundanschauung  aus  wollte  er  die  Poesie  zum  christlichen 
Organe  machen  und  durch  die  Poesie  das  Leben  in  Geschichte,  Staat,  Kirche 
nnd  Kunst  neu  gestalten.  Wohin  ihn  diese  Strebüngen  geführt  haben  würden^ 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  da  seine  fragmentarisch  ausgesprochnen 
Ansichten  ebensowol  und  meistens  wol  mit  grosserem  Rechte  für  die  Ansichten 
bestimmter  poetischer  Gestalten  .als  für  eigene  und  individuell  ausgesprochne 
genommen  werden  müssen.  Wollte  oder  müsste  man  jeden  seiner  Aussprüche 
als  den  reinen  Ausdruck  der  eignen  persönlichen  Ansicht  auffassen,    so  würde 
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er  aüerdings,  wie  die  ultvamontAnen,  Darsteller  seiner  Doctrin  annehmen»  ä^3 
imgewandte  lebendig  gc^irordne  Qhristentttm  nur  im  alten  katolisohen  G^nbea 
gelten  lassen,  dessen  All|^egenwart  im  Leben,  dessen  Liebe  kM  Knnst,  dessen 
tiefe  Humanität,  dessen  UnrerbrüchHchkeit  der  Ehen,  dessen  menschenfrenn^- 
liche  Mitteilsamkeit,  Freude  an  Armut,  Gehorsam  und  Treue  er  als  unverkenn- 
bare Zeichen  echter  Religion  und  Grundzüge  seiner  Verfassungen  rühmt. 
Nicht  mit  voller  Entschiedenheit,  aber  mit  Tölliger  Geneigtheit  stellt  er  'die 
Hierarchie,  diese  systematische  Grandfigur  der  Staaten,  als  das  Princip  des 
Staatenvereins,  als  intellectnale  Anschauung  des  politischen  Icha^  auf,  und 
zwar,  wie  es  sich  schon  in  der  Ausdrucksweise  kund  gibt,  thut  er  dies  aus  An- 
regung der  fichteschen  Philosophie,  deren  Formalismus  die  Schule  in  ihrem 
Sinne  auszufüllen  und  auszudeuten  liebte.  Bei  dem  weiteren  consequentei^ 
Auftreten  gegen  den  Protestantismus  gieng  er  zwar  in  leichter  Teuschung  Ton 
der  Meinung  aus,  dass  die  TorÜbergehende  in  der  Zeit  ihre  Erklärung  findende 
]Brscheinung ,  der  aufklärende  Rationalismus,  das  Wesen  des  Protestantismus 
bilden,  dem  er  die  Aufstellung  einer  Menge  richtiger  Grundsätze,  die  Ein-, 
führung  einer  Menge  löblicher  Dinge,  die  Abschaffung  einer  Menge  verderb- 
licher Satzungen  einräumt^  aber  zugleich  vorwirft,  dass  er  das  notwendige 
ftesultat  seines  Processes  vergessen,  das  Untrennbare  getrennt,  die  unteilbare 
Kirche  geteilt  und  sich  frevelnd  aus  dem  allgemeinen  christlichen  Vereine  gOr 
idssen,  durch  welchen  und  in  welchem  allein  die  echte  und  dauernde  Wieder- 
geburt möglich  gewesen.  So  habe  die  Religion  ihren  grossen  friedestiftenden 
Einfluss  verloren  und  durch  die  Fortsetzung  des  sogenannten  Protestantismus 
sei  etwas  durchaus  Widersprechendes,  eine  Revolutionsregierung  permanent 
erklärt.  In  dieser  sophistischen  mit  aller  vor-  und  nachreformatorischen  Ge- 
schichte in  Widerspruch  stehenden  Darstellung,  die  man  nur  dem  Parteischrift- 
steller nachsehen  darf,  eines  nach  Wahrheit  ringenden  Forschers  aber  unwürdig 
nennen  muss,  wendet  er  sich  gegen  die  Reformation,  die  Wissen  und  Glauben 
in  entschiedene  Opposition  gestellt  habe,  während  doch  die  ältere  Kirche  das 
Wissen  gegen  den  menschlichen  Glauben  niemals  aufkommen  Hess.  Der  an- 
fängliche Personalhass  gegen  den  katholischen  Glauben,  meint  er  weiter,  sei 
allmählich  in  Hass  gegen  die  Bibel,  gegen  den  christlichen  Glauben  und  gar 
gegen  die  Religion  übergegangen.  Noch  mehr,  der  Religionshass  habe  sich 
sehr  natürlich  und  folgerecht  auf  alle  Gegenstände  des  Enthusiasmus  aus- 
gedehnt, Phantasie  und  Gefühl,  Sittlichkeit  und  Eunstllebe,  Zukunft  und  Vor- 
zeit verketzert,  nur  der  Enthusiasmus  für  diese  herrliche  grossartige  Philosophie, 
die  den  Menschen  mit  Not  in  der  Reihe  der  Naturwesen  oben  angesetzt  und 
die  unendliche  schöpferische  Musik  des  Weltalls  zum  einförmigen  Klappern 
einer  ungeheuren  auf  dem  Strom  des  Zufalls  schwimmenden  Mühle  gemacht| 
sei  dem  armen  Menschengeschlecht  übrig  gelassen.  In  diesen  einseitigen 
Phantasmen,  wendet  er  sich  gegen  Luther,  der  das  Christentum  willkürlich 
behandelt«  den  Geist  desselben  verkannt  und  einen  andern  Buchstaben  und  eine 
andere  Religion  eingeführt  habe,  'nämlich  die  heilige  Allgemeingültigkeit  der 
Biber.  Dadurch  sei  leider  eine  andere  höchst  fremde  irdische  Wissenschaft  in 
die  Religionsangelegenheit  gemischt,  die  Philologie,  deren  auszehrender  Einfluss 
von  da  an  unverkennbar  werde.  Der  heilige  Geist  sei  mehr  als  die  Bibel;  ec 
solle  unser  Lehrer  des  Christentums  sein,  nicht  toter,  irdischer,  zweideutiger 
Buchstabe.     Mit  der  Behauptung  der  absoluten  Popularität   der  Bibel  sei  ea 
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Saliiii  gekommen,  dasi  'iinn  der  dfirftfge  Inhalt,  der  rohe  abstraete  Entwurf 
der  SeKgion  in  diesen  BQoliem*  desto  merklicher  driloke  und  dem  keüigen 
Geiste  die  freie  Belebung,  Eindringong  und  Offenbarung  unendlich  erschwere. 
Solche  Phantasmen  eines  jungen  krankhaften  Mannes  nahm  die  Schale  fOr  tiefe 
naassgebende  Weisheit  und  die  rOmisoh-katholisahen  ParteischfiftsteUer  bemfen 
sieh  auf  diese  Gedankenspiele  eines  Jungen  kranken  Kopfes  noch  gegenwärtig 
nie  auf  Zeugnisse  der  Wahrheit.  Die  Consequensen  dieser  Anschauungen 
wollte  Noyalis  in  einer  Reihe  von  Romanen  yeranschauHchen ,  von  denen  er 
nur  den  ersten,  Heinrich  TOn  Ofterdingen,  teilweise  ausarbeiten  konnte.  Alles 
was  triumerische  Unklarheit  der  Schule  in  gestaltungslose  Erfindung  tlber  das 
Thema  phantasieren  konnte,  dass  die  als  Organ  der  Religion  wirkende  Poesie 
das  Leben  neu  erschaffen  müsse,  drängt  sich  in  diesem  Romane  durcheinander. 
Di6  Analyse  desselben  gehört  deshalb  mehr  in  die  Gesohiebte  der  S<^D^Umer 
uid  Tr&umer,  als  in  die  der  Dichtung,  die  es  mit  kttnstlerisoh  gestalteten 
Ueen  su  thun  hat,  während  im  Heinrich  Ton  Ofkerdingen  nur  ein  Ohaos  Ton 
Vorstellungen  ohne  Gestaltung  yorhanden  ist  Am  reinsten  spricht  sich  sein 
Wesen  und  seine  christliche,  nicht  kirchlich  bedingte  Richtung  in  seiuen 
nligidsen  Liedern  aus,  das  Etnaige,  was  er  fertig  und  ydlendet  hinterlassen 
hat,  während  alles  Uebrige,  was  wir  yon  ihm  gedruckt  besitaan,  yorftbergehenden 
Stimmungen  Ausdruck  gab.  Ausser  ihm  und  Albertini  ist  eigentlich  kein  Zeit- 
genoss  SU  nennen,  der  sieh  der  bekenntnislosen  christiichen  Frömmigkeit  und 
Andacht  geweiht  hätte.  Yielas,  was  jetzt  bei  ihm  schroff  und  seltsam  erscheint, 
wibde  sich  nach  diesem  Lichte  gewandt  und  daran  geläutert,  manche  Dissonana 
hannonisoh  aufgelöst  haben,  aber  drängende  Jugend  und  früher  Tod  liessen 
ihn  das  Ziel  nicht  erreichen.  Er  starb  am  25.  Mfins  1801  im  29.  Jahre  an  der 
Sehwindsucbt.  — 

1)  Schriften.  Herausgegeben  yon  Fr.  Schlegel  und  Ludwig  Tiech,  Bertio 
1802.  IT.  8.  Zw.  Aufl.  Berlin  1804.  IL  8.  -  Dritte  Aufl.  Berlin  1815.  H.  & 
Vierte  Aufl.  Berlin  1826.  IL  8.  —  Fünfte  Aufl.  Berlin  1837.  II.  8. 

1 :  Leben.  Heinrich  t.  Ofterdingtn.  n :  Hymnen  aa  die  Nacht.  —  Geistliche  Lieder.  — 
Die  Lehrlinge  zn  Sais.  —  Fragmente  verschiedenen  Inhalts. 

2)  Schriften.  Dritter  Theil.  Herausg.  von  L.  Tiech  und  Eduard  v,  BiOow, 
Berlin  1846.  8. 

Leben.  —  Briefe.  -^  Fragmente.  —  Gedichte.  —  Verstreute  Blätter.  —  Fragmente. 

3)  Gedichte.    Berlin  1867.  16. 

4)  Jugendgedichte  von  Novalis  (in  HoifmanriS  v.  Fallersleben  Findlingen» 
8.  189  ff.) 

11.  Georg  Anten  ?.  Hardenberg,  ps.  Sjl  fester,  geb.  28.  Juli  1773  zu  Schlöben 

bei  Alten  bürg,  Bruder  des  Novalis  ^  war  Oberforstmeister  in  Hessen  und  starb 

sls  prenss.  Kammerherr  und  Landrat  zu  Oberwiederstedt  bei  Eisleben  10.  Juli 

1835*  —  1)  Beiträge  zu  Rostorfs  Dichtergarten.  Winb.  1807.  12.    2)  Gkdichte 

in  Musenalmanachen.  — 

Den  „Ludwig  von  Zollern.  Ein  Roman  v.  Sylvester.  Berlin  1821.  8",  der  ihm  beige- 
legt wird,  hatTheodorSchwarz  geschrieben,  über  den  im  Vm.  Bache  Nachricht  gegeben 
wird.  ~  Vgl.  Nekrolog  8,  1493. 

12.  Karl  Gettl.  Andreas  ?.  Hardenberg,  ps.  Rostorf,  geb.  IS.Mftrz  1776  sn 
Oberwiederstedt^  Bruder  des  Novalis,  f  als  säohs.  Amtshsuptmann  zu  Weissen- 
fels,  28.  Mai  1818.  — .  1)  Die  Pilgrimschaft  nach  Eleusis.  Von  Rostorf.  BerL 
Bei  Job.  Fr.  Unger.  1804.  364  S.  8.  (S.  264  ff,  Rajmund;  ein  Helden- 
gedicht in  15  Romanzen;  S.  195  auch  geistliche  Gedichte  und  S.  203  ein  Ge- 
ficht an  die  Jungfrau  Maria).  —  2)  Rostorfs  Dichtergarten.    Würzb.  1807.    Ü 
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(mit  JBeittjttgßa  w)n  G.  A,  ivon  Hardenberg  u.  ßopb,  BernhArdi.)  —  8>  Beitrag» 
zu  tioebens  Hesperiden  1816.  1,  37;  38;  77—81;  8?. 
'  Vgl.  Guden  216.    Hoffmann  Findlinge  184  ff. 

13.  Job.  Baptist  ?.  Albertini,  geb.  17.  Febr.  1767  zu  Neuwied;  mit  Schleier- 
macher in  der  Brüdergemeinde  erzogen;  seit  1789  Lehrer  zuNiesky  undBarby'; 
1804  Prediger  tmd  Inspector  am  Seminw  m.  Niesky,  1814  Bischof.  1617  nacii 
Gnadü»nfrei  uod  9pftter  n»cb  BertlieUdarf  bei  H^rmbat  verfietzt.  f  6.  Dec.  1881« 
—  Seine  ge^9Üi(ihen  .Lieder ,  die  a^cb  bei  Protestanten  AnfBabme  gefpnden 
haben ,  sind  confessionslos ,  warm  und  gedankenreich.  —  Geistliche  Gedichte. 
Bunzlffu  1821.  8.  rep.     Gnadau  1823.  8.    Dritte 'Aufl.   Bunzlau  1835.  12. 

'  Vgl.  Zam  Gedächtnisse  des  Bruders  (J.  B.)  Albertini.   Gnadau  1839.  8*   Leipz.  Lit.  Ztff. 
1832.  Kj:,  96.  —  Nekrolog  ^,  XOET-^iOSl, 
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14.  Clemens  Brentan«  ps.  Maria,  geb.  S.Sept.  1778  zuFrankforia.  M,,  war^r 
Sohn  des  Kanftnänns  Peter  Anton  BrentaaK)  und  der  Maximiliane  La  Roohe 
(t  1794  vgl.  8,71S)  Enkel  der  Schriftstellerin  Sophia  La  Roohe  (2,630  f.),  Brader 
Bettina»  und  ObristiaBS.  Er  ^urde  bei  der  Schwestei^  seiner  Mutter,  einer  ver- 
ehelichien  t.  Möhh  in  Coblenz  erzogen  und  auf  dem  dortigen  Gymnasium  Yor^ 
gebildet.  Der  Vater  beatimmte  ihn  gegen  seine  Neigung  zum  Kaufmann  und 
nahm  ihn  auf  das  eigene  Comptoir.  Weil  er  d(^  nicht  gut  thun  wollte,  wurde 
er  1795  in  die  Gel-  und  Branntweinhahdlung  eines  Kaufmanns  Polex  nach 
LaKtgensfJza  geschickt,  von  wo  er  schon  naeh  einem  halben  Jahre  seinem  Vater 
Als  unbrauchbar  tsurtickgesandt  wurde.  Als  er  ftuch  hier  seinen  Mutwillen 
nicht  in  das  Joch  des  Gesch&ftslebens  beugen  konnte,  entschloss  sich  der  Vater, 
seinem  Wunsche  nach  gelehrter  Ausbildung  nachzugeben  und  ihn  eine  Schul- 
anstah  besuchen  zu  lassen.  Nach  äta  Vaters  Tode  (1797)  gieng  er  nach  Jena 
wo  er  mit  der  romantischen  Schule  in  Verkehr  trat,  lieber  das  Leben  und 
Treiben  derse[lben  und  über  sein  eignes  gibt  er  in  dem  Roman  Godwi  unum- 
wundene Aufschlüsse  nxid  über  den  Freundschaftskreiss  hält  er  am  Schlüsse 
unter  leichter  Verhüllung  der  Namen  eine  Rundschau.  Er  selbst  hatte  die  Ro- 
mantik in's  Leben  übertragen  und  bestand  mit  der  Frau  Sophie  Mereau,  wie 
Goethe  bei  Holtei  erzählt,  allerlei  Abenteuer,  von  denen  im  Godwi  noch  allerlei 
Nachklänge  wahrnehmbar  sind.  Im  Sommer  1800  gieng  er  mit  andern  Genossen 
nach  Dresden,  wo  er  auch  die  von  einer  italienischen  Reise  zurückkehrende 
Freundin  wiederfand.  Bis  1804  reiste  er  viel,  war  bald  in  Jena,  bald  in  Mar- 
burg bei  Savigny  oder  auf  dessen  Gute  Träges,  bald  in  Frankfurt,  dann  in 
Wien,  und  wieder  an  der  Lahn  und  am  Rheine  bei  E.  von  Lassaulx.  Während 
dieser  Zeit  schrieb  er  1801  Ponce  de  Leon,  1802  in  Düsseldorf  die  lustigen 
Musikanten,  worin  er  sich  selbst  schon  ausschrieb,  1803  die  Chronica 
des  fahrenden  Schülers  und  anderes.  Im  J.  1803  verheiratete  er  sich  mit  der 
im  Jahr  zuvor  geschiedenen  Mereau,  die  ihm  im  Frühjahr  1804  einen  (bald 
▼erstorbenen)  Sohn  gebar  und  am  31.  Oct.  1806  bei  einer  zweiten  Geburt  starb. 
Dort  in  Heidelberg,  wohin  sich  manche  der  Freunde  gezogen  hatten,  gab  er 
mit  Arnim  das  Wunderhorn  und  1807  mit  Görres  die  Geschichte  des  Uhr- 
macher BOG  Sf  mit  den  übrigen  Freunden  aber  die  Einsiedlerzeitung 
(Jan. ~ Aug.  1808)  heraus;  auch  schrieb  er  den  ersten  Bärenhäuter,  über* 
setzte  aus  Froissart  und  erneuerte  den  wickramschen  Goldfaden.  In 
Frankfurt  verlobte  er  sich  mit  einer  Nichte  des  Bankiers  Bethmann,  Auguste 
Bnsman,  die  sich  von  ihm  entführen  Hess  und  die  er  in  Cassel  heiratete.    Auf 
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den  Wegft»  suTtKirehii  ]MiUe.er>eiitl«nl«ii  woUan,  die  «ntoolilofaiie  Bf«at  hiak 
ihn  itAiUk  ieuL  Uater  den  rom%Btitchei^£heiii  war  diese  TieUeiob^  die  wunder» 
liekate.     Wenige  T«^  ni^  der  Hootiselt  eohleaderU  Angiute  den   Ehering 
flom  Fenster  htnaas)  im  rerwundediebiten  Auftnge^  mit  Soltwiingfedem  anf 
dem. Kopfe  ui  mit  roter  weltb&n  QAttemder  Pferdedeoke  pflegte  sie  durch  di« 
Str»8«eB  »a  sprengen,  ein  phanteetieohe«  Gegenstück  ta  dem  tieckischen  Auf- 
söge der  BomaAsft.     Y#»  C«As^  wandte   slcdi  das  Ehepaar »   wie  viele  andre 
RwMirtiker»  nach  Landshut  und  aetste  dort  ihr  auf  b<^dea  Selten  mit  gleiohar 
ToUhttt  geKihrtes  lisben  fort.    Brentano  war  aber  de«  geqoältere  Teil.    Von 
sUen  Qntiarelan,  dia  ar  ssn  dulden  hatte,  wiur  ihm  die  Fertigkeit,  mit  der  seina 
Flau,  mit  ded   Füsaen   an  der  Bettstatt   die  Trommel  au   söhligen   yerstand, 
welchem  Wirbel  regelmässig  ein  mit  den  Nftgeln  der  Zehen  an  den  Betttüohem 
aasgeführtes   Pizzicato    folgte,    so    unerträglich,    dass   er  ihr  entlief  und  sich 
scheiden   Hess.     Auf  diese  Frau  gehen*  die  Stanzen  10  —  12  vor  der  Gründung 
Prags.     Brentano    flüchtete   nach   Berlin,    wo    er  die  in   Marburg  begonnenen 
Bomanzen  vom  Rosenkranze  fortsetzte,  aber,  da  der  Maler  Runge  (Dez.  1810) 
starb ,   nicht  voUendeto.     In  Berlin  wurde  er  sehr  gefeiert ;   vor  dieser  Erschei- 
nung (berichtet  Chamisso   im  Oct.  1809)    kam  keiner   zu  Wort  und  nichts  zur 
Sprache;    sein    ungebaltner    sprühender   Wort-    und   Witzstrom   war   'wirklich 
uaterhaltend\      Arnim   war  auch  hier  sein  bester  Freund,    dem  zu  Gefallen  er 
den  ^Philister  Tor,  in  und  nach  der  Geschichte*  schrieb,  ein  Büchlein,  das  ur- 
sprünglich  nur  abgeschrieben  wurde;    der  arme  Abschreiber  erhielt  den  Kauf- 
preis; um  ihm   schneller   Geld   zu  verschaffen  und  seine   Augen  zu  schonen, 
wurde  die   Satire  gedruckt  und  eine    kleine   Anzahl   von   Exemplaren  in  der 
"WitticVschea  IKunsthandlung   in  Berlin    verkauft.    Wegen    der  Seltenheit   des 
Büchleins  bildete  sich  die  Sage,  Brentano  habe  es  in  der  Folge  aufgekauft  und 
vernichtet.  , —   Von  Berlin  gieng   er  nach  Böhmen,    wo  sein  jüngerer  Bruder 
Christian  das  Familiengut  Bukowan  verwaltete.     Er  blieb    ein  Jahr  und  ver- 
fasste  dort  sein  Schauspiel  *die  Gründung  Prags'.    Dann  wandte  er  sich  nach 
Wien,  wo   er  t813  für  das  Hoftheater  das  Festspiel  'Am  Rhein'  und  für  das 
Theater  an  der  Wieden  die  Victoria  verfasste,  die  jedoch  nicht  zur  Aufführung 
gelangte.    1811  hatte   er  die  Märchen  geschrieben,   die  erst  nach  seinem  Tode 
herauskamen.     —    Als   das    Gut   Bukowan   verkauft   worden,   gieng   Brentano 
etwa  1816  wieder  nach  Berlin,  wo  er  sich  im  Umgange  mit  einer  schwärmerischen 
Fr&u  bekehrte.    Er  schrieb  hier  die  Geschichte  vom  braven  Kasperl  (nach  dem 
Wtinderhom  2,  204  ^Joseph,  lieber  Joseph"),   die  mehreren  Wehmüller  und  die 
drei  Nüsse.    —  Im  J.  1818  besuchte  ihn  sein  Bruder  Christian  und  flösste  ihm 
Interesse  für  die  Nonne   zu  Dülmen  ein ,   wohin  sich  beide  im  Spätherbst  be- 
gaben.    Mit   einigen   Unterbrechungen    durch   Ausflüge   zu   Diepenbrocks   auf 
Holtwick,  lebte  er  bis  an  den  Tod  der  Anna  Katharina  Enunerich  (9.  Febr.  1824) 
bei  dieser  in  D^lmeil  und  schrieb  ganze  Bände  ihrer  Betrachtungen  auf,  wovon 
«päter  das  Leben  der  Jungfrau  Maria  gedruckt  erschien.  Nach  ihrem  Tode  lebte 
^r  in  Bonn,  dann  zu  Winkel  im  Bheingau,  wo  er  Bettina  fand,  später  gieng  er 
nach  Wiesbaden,  Frankfurt,   Coblenz  und  endlich  nach  Strassburg  zu  Görres, 
^t  dem  eir  Lothringen  bereiste,  wo   er  eine  StigmatisirtC   kennen  lernte.    In 
Colmar  besuchte  er  die  Mutter   des  Bischofs  Räss,   dann   in  der  Schweiz   die 
Schüler  Sailers,  die  Jesuiten  in  Freiburg,  machte  Bekanntschaft  mit  dem  durch 
^hete  heilenden  Bauern  Wolf  und  kehrte  im  October  1825  nach  Coblenz  zurück, 
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wo  er  ^ige  Jahre  blieb.  Im  Sp&tsommer  18S0  gieng  er  in  den  Seinen  nacb 
Frankfdrt,  Anfang  Jnli  1883  naob  Regensbnrg,  im  Mai  1888  sn  Di^pmibrook 
nnd  im  October  desselben  Jahres  nadi  München,  wo  er  sieh  beim  Maler  I^rof. 
Sehlotthaner,  Glockenstrasse  Nr^  11,  gewaltsam  einquartierte  nnd  alle  Zeichen 
der  yerschrobennlen  Verrücktheit  knnd  gab.  Als  Sehlotthaner  1888  ein  Ortho- 
p&discbes  Institut  einrichtete,  zog  Brentano  cum  Prof.  Haneberg.  Im  Septem- 
ber 1841  war  er  bei  seinem  Bruder  Christian  in  Asdiaffenbnrg,  von  wo  ihn 
sein  Bruder  Georg  (f  23.  Febr.  1851  zu  Rödelheim)  nnd  seine  Schwester  Lndo« 
▼ika  nach  Frankfurt  holten.  Im  Noyember  gieng  er  krank  mit  Sehlotthaner 
nach  München  znrüek,  wurde  immnr  krftnker  (seine  G^iste^larheit  hatte  dotch 
den  Gebrauch  der  DigäaUe  gelitten).  Sein  Bruder  ChiistiaD  holte  ihn  im 
Frühjahr  nach  Asohaff^mburg,  wo  er  am  38.  Juli  1842  im  64.  Lebensjahre  starb.  *^ 

Brentano  war  ein  durchaus  innerlicher  Dichter,  der  bei  einer  üppig  reichen 
Phantasie  und  innigen  Gefühlstiefe  nach  aussen  hin  ohne  entsprechende  Wirkung 
blieb,  weil  er  weder  die  Gabe  der  Gestaltung  noch  die  Beharrlichkeit  des 
Willens  besass,  die  Mängel  seiner  Kunstform  zu  Terbessem  oder  zu  rerdecken. 
Die  innerlich  drängenden  Vorstellungen  Termochte  er  so  wenig  zu  bemeistem, 
wie  er  äusserlich  die  Form  zu  finden  verstand,  durch  welche  die  hastig  Torüber- 
schiessenden  Bilder  seiner  unstftten  Phantasie  den  Schein  des  wahren  Lebens 
hätten  annehmen  können.  Von  einem  raschen  Einfall  ergriffen,  suchte  er  den- 
selben darzustellen,  in  die  Darstellung  drängten  sich  andre  nnd  immer  andre 
gewaltsam  ein,  die  er  nicht  zurückhalten  und  mit  künstlerischer  Buhe  einordnen 
konnte.  So  häuften  sich  Einfälle  auf  Einfälle,  von  denen  einer  den  andern 
erdrückte.  Zwischendurch  trat  dann  der  Dichter  bald  in  dieser,  bald  in  jener 
phantastischen  Verhüllung,  als  ob  er  mit  sich  selbst,  mit  den  Geschöpfen  seiner 
Phantasie  und  mit  den  Lesern  Versteckens  spielte,  mutwillig  hervor  und  über- 
häufte sich,  seine  Wesen  und  sein  Publikum  mit  Verweisen  und  mit  Spott, 
dass  sie,  wie  er  voraussetzte,  ihm  über  das  chaotische  Durcheinander  seines 
Schaffens  und  Zerstörens  tadelten  oder  tadeln  könnten.  In  dieser  Weise  würfelte 
er  seinen  Roman  Gfodwi  zusammen,  den  er  selbst  einen  verwilderten  nannte. 
Die  Novellen,  die  er  in  kleinerem  Umfonge  anlegte,  die  Geschichte  vom  braven 
Kasperl,  die  mehreren  Wehmüller  und  andre,  verhinderten  durch  die  Enge  ihrer 
Form  das  Zerfliessen,  nötigten  zu  vertiefter  Ausführung  des  phantastischen 
Stoffes  und  zu  strengerer  poetischer  Gestaltung.  Doch  auch  in  diese  engen 
Grenzen  drängen  sich  Ausschweifungen  der  Phantasie,  der  mutwillige  Spuk 
und  nebelhafte  Ungeheuerlichkeiten  von  verhängnisvoll  zuckenden  Bicht- 
Schwertern  und  Hexensabbathen ,  die  den  reinen  Genuss  stören.  Dass  ein  so 
gearteter  Dichter  für  die  dramatische  Form  nicht  befähigt  war,  erhellt  Von 
selbst.  Seine  Lust-  und  Schauspiele  borgen  nur  das  äussere  Gerüst  der  dra- 
matischen Dichtung  und  künmiem  sich  im  Uebrigen  weder  um  eine  bestinunt 
gegliederte  auf  die  Lösung  eines  poetischen  Problems  abzielende  Handlung, 
noch  um  feste  und  deutliche  Zeichnung  von  Charakteren,  die  aus  der  Handlung 
hervorgiengen  oder  die  Handlung,  die  Willensbestimmung  auf  der  Bühne, 
irgendwie  förderten.  Alles  hängt  von  augenblicklicher  und  oft  wechsehider 
Laune  ab,  verläuft  ohne  Motiv  und  ohne  Erfolg.  Manchmal  ist  das  Gänse 
eines  Auftritts  wie  ein  grosses  Wortspiel,  an  dem  niemand  als  der  Autor  seine 
Freude  hat.  So  unfertig  im  Einzelnen  mehre  der  kleinen  lyrischen  Stücke 
sind,  mit  denen  Brentano  seine  grösseren  Arbeiten  durchflocht,  so  haben  ein^^e 
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derselben  doch  das  Verdienst  der  Stimmung  oder  der  Erflndong.  Die  Ton 
Brentano  erfundene  Bomanse  von  der  Lorelei  hat  sich  zur  wirklichen  Volkssage 
ausgebildet  nnd  ist  für  Loben,  Heine,  Geibel,  Frendenberg  nnd  andre  die  Quelle 
bessrer,  abtr  doch  anjf  Brentano  bemhender  Dichtungen  geworden.  —  Unter 
den  Romantikem  bat  Brentano  yorzngsweise,  und  ebenso  unumwunden  als  leb- 
haft, das  damalige  Sittlicbkeitsprincip  geltend  zu  machen  sich  bestrebt,  dass  die 
echte  Sittlichkeit  in  der  Unbefangenheit  der  Sinnlichkeit  bestehe  und  die  Un- 
Sittlichkeit  in  der  Enthaltung  oder  Verleugnung.  Seine  spätere  Bekehrung  stand 
damit  keineswegs  im  Widerspruch,  war  yielmehr  nur  eine  consequente  Heraus- 
bndmig  dieses  Princips,  das  zur  Sfinde  im  Sinne  der  Welt  fQhrt,  um  Reue  und 
Bosse  im  Sinne  der  kirchlichen  Form  darauf  folgen  zu  lassen.  Wie  sehr  er  auf 
diesem  Wege  verdummte,  davon  geben  seine  AufiEeiohnungen  aus  dem  Mund6 
der  krankhaften  Visionäre  traurige  Beweise.    — 

Vgl.  Pb.  O.  Rimge,  Schriften  2,  393—416.  —  Brcntano's  Sohrlften  Bd.  8  und  9.  —  Rheini- 
sches TMchenbnch  f.  1856.  8.  149—188.  (Clement  Brentano.  Ans  einem  Dichterleben).  — 
Clemens  Brentano.  Züge  zu  seinem  Bilde.  Von  Clemens  Arsten  [Wilhelm  Hern- 
Ben],  in  den  Blättern  für  lit  Unterhaltung  1852  Kr.  48 und 51,  ein  gediegner  Anfsats,  ans  dem 
vieles  ohne  Quellenangabe  in  Julian  Schmidts  Darstellung  fibergegangen.  ^ 

Die  als  ein  Werk  Brentano^s  aufgefOhrten  Schneeglöckchen  ron  Maria.  Hamb.  1819 
lisd  von  Maria  t.  Plessen,  geb.  Fick  und  enthalten  nur  gewöhnliche  Ers&hlungen.  Die  Ver- 
weehselong  stammt  daher,  dass  Brentano  wie  Frau  t.  Plessen  beide  unter  dem  Namen  Maria 
•ckriebm. 

Clemens  Brentano^s  Frfihlingskranz  aus  Jugendbriefen  ihm  geflochten,  wie  er  selbst 
sdiriftlieh  verlangte.  (Von  Bettina).  Charlottenburg  1844.  8. 

G.  Görres,  histor.-polit.  Blätter  Bd.  XEV  f. 

i)  Satiren  und  poetische  Spiele,  von  Maria*  Erstes  Bftndchen.  Gustav 
Wasa.   Leipzig  bei  Bein.    1800.    186  S.  8. 

Satire  auf  Kotaebues  Gustav  Wasa  (J.  258,  618,  66)  nach  der  Aufftthrung  in  Weimar; 
Parodie  einiger  Acte  mit  Zwischengespr&chen  der  Zuschauer,  der  Arabesken  im  Sohauspiel- 
lunue,  der  Orchesterinstrumente  u.  s.  w. 

2)  Godwi  oder  das  steinerne  Bild  der  Mutter.  Ein  verwilderter  Roman  von 
Maria.  Bremen  1801—1802.  11.(400  u.  XXXII  u.  456  S.)8..—  Fragment  in 
den  Schriften  Bd.  5. 

Tgl.  Chamisso,  Werke  5,  134.  —  Darin  2,  329  IT:  Die  lustigen  Musikanten.  2,  892  ff: 
Lorelei.  D.D.  2,  306. 

3)  Die  lustigen  Musikanten,  Singspiel.  Frankfort  1803.8.  —  Schriften  Bd.  7» 
Darin  S.  33 :  Die  lustigen  Musikanten.    D.D.  2,  304  ff. 

4)  Ponce  de  Leon,  ein  Lustspiel.    Göttingen   1804.  8.  —  Schriften  Bd.  7. 
Darin  S.  212:  Nach  Sevilla.    D.D.  2,  808. 

5)  Die  Flucht  nach  der  Hauptstadt.  Im  Taschenhuch  der  Liehe  und 
Freondschaft  für  das  Jahr  1806.) 

6)  Beiträge  ku  Amim's  Tröst-Einsamkeit  (Heidelb.  1806):  Der  erste  BÄren- 
Banter.  22—26.  Schriften  5,  447.  —  Uebersetzung  aus  Froissart.  Schriften  B. 
4,  479  u.  s.  w. 

7)  Des  Uhrmachers  BOGS  wunderbare  (Jeschichte,  wie  er  »war  das  mens«h- 
Hche  Leben  Iftngst  verlassen,  nun  aber  doch,  nach  vielen  musikalischen  Leideu 
KU  Wasser  und  zu  Lande,  in  die  bürgerliche  Schützengesellschaft  aufgenommen 
w  werden  Hoffnung  hat.  Nebst  des  Herrn  Bom  wohlgetroffenem  Bildniss  und 
einem  medizinischen  Gutachten  über  dessen  Gehimzustand.  Heidelb.  1807. 8.  — 
Schriften  B.  5. 

Von  Brentano  und  Görres  gemeinschaftlich  rerfasst,  deren  Kamen  nach  ihren  Anfangt* 
^>nd  Bchhissbuehstaben  den  Namen  B. .  O,  G  . .  S  bilden. 

öoedeke,  Omndriss  m.  3 
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8)  Des  Knaben  Wunderbom.  Alte  deutscbe  Lieder,  gesammelt  Ton  L.  A. 
V.  Arnim  und  Clemens  Brentano.  Mit  einem  Anbange  von  Kinderliedem.  Heidelb. 
1808-1819.  III.  8. 

Vgl.  Arnim  19, 9. — In  diesen  Kreis  gehören  die  Schriften  ron  Görres :  Die  deutschen  YoUbi- 
bUcheri  und:  Altdeutsche  Meisterlieder,  sowie  die  deutschen  Sagen  und  die  Kinder-  und 
HausmSrohen  der  Gebrüder  Grimm. 

9  <  Der  Goldfaden ,  eine  soböne  Gescbicbte ,  wieder  berausgegeben  von  Cl. 
Brentano.    Heidelb.  1809.  8. 

Die  ursprangliche  Erzählung  ist  von  Jörg  Wickram  §.  169,  17. 

10)  Uniyersitatis  literariae  Gantate  auf  den  15.  Oct.  1810.  Berlin  1810.  4. 

11)  Der  Pbilister  vor,  in  und  naob  der  G^scbicbte.   Berlin  1811.  4. 

12)  Der  Rheinübergang.    Ein  Randgesang  für  Deutsche.    Wien  1814.  8. 

18)  Die  Gründung  Prags.  Ein  bistorisch-romantisobes  Drama.  Pestb  1815. 
450.  S.  8. 

14)  Victoria  und  ihre  Geschwister,  mit  fliegenden  Fahnen  und  brennender 
Lunte.    Ein  klingendes  Spiel.    Berlin  1817.    XVI  u.  224  S.  8. 

Schon  1813  zwischen  der  Kulmer  und  Leipziger  Schlacht  geschrieben.  S.  13:  Sc  hl  am- 
merstille herrscht  im  Lager.  D.D.  2,  308  Palinodie  der  goetheschen  Meeresstille.  — 
S.  93.    Es  leben  die  Soldaten.    D.D,  2,  309. 

^5)  Fr.  Speers  Truz  Nacbtigal,  ein  geistlich-poetisches  Lustwftldlein,  des- 
gleichen noch  nie  zuvor  in  deutscher  Sprache  gesehen  worden.  Wörtlich  treue 
Ausgabe,  vermehrt  mit  den  Liedern  aus  dem  güldenen  Tugendbuche  desselben 
Dichters.    Berlin  1817.     12. 

Vgl.  9.  188,  151,  1.  und  unten  19. 

16)  Geschichte  vom  braven  Kasperl  und  der  schönen  Annerl.  (In  Gubita* 
Gaben  der  Milde.  Berlin  1817.  2,  7  fl.)  rep.  Berlin  1838.  16.  —  Zweite  Auf- 
lage.   Berlin  1851.  16.    Sehr.  Bd.  4. 

17)  Aus  der  Chronika  eines  fahrenden  Schülers.  (In  Försters  Sängerfahrt 
für  1818.)  —  Schriften  Bd.  4. 

18)  Beiträge  zur  Wünschelruthe.  Herausgegeben  von  H.  Straube  und  Dr* 
J.  P.  V.  Homthal.  Jan.  —  Juni  1818.    Göttingen.  4. 

19)  Fr.  Speers  goldenes  Tugendbuch,  das  ist:  Werke  und  Uebungen  der 
göttlichen  Tugenden,  des  Glaubens,  der  Hoffnung,  der  Liebe.  Goblenz  1829. 
II.  12.  —  Zweite  Auflage.    Coblenz  1850.  XVI  u.  547  S.  12. 

Vgl.  §  188,  151,  2  und  oben  Nr.  15. 

20)  Die  barmherzigen  Schwestern  in  Bezug  auf  Armen-  und  Krankenpflege, 
nebst  einem  Bericht  über  das  Bürgerhospital  in  Goblenz  und  erläuternden  Bei- 
lagen. Coblenz  1831.  8.  —  Zweite  mit  Zusätzen  vermehrte  Auflage.  Mains 
1852.  8.  —  Dritte  (Titel)  Auflage.    Mainz  1856.  in.  444  S.  8. 

21)  Die  mehreren  Wehmüller  und  ungarischen  Nationalgesichter.  (InGubits' 
Gesellschafter  1817)  —  rep.  mit  Eiohendorff's  Novelle:  Viel  Lärmen  um  nichts. 
Berlin  1833.  8.  —  Zweite  Auflage.    Berlin  1843.  16.     Schriften  Bd.  4. 

22)  Yarinka,  oder:  Die  rothe  Schenke,  von  Schiff,  und:  Die  drei  Ntlsse. 
Von  Clemens  Brentano.  Zwei  Volks -Erzählungen.  Berlin  1834.  8.  Schrif- 
ten Bd.  4. 

28)  Gockel,  Kinkel,  Gackeleia.  Märchen,  wiedererzählt.  Frankf.  1888.  S. 
Schriften  Bd.  6. 

24)  Rothkeblchens ,  Liebeseelchens  Ermordung  und  Begräbniss.  (In  16 
lithograph.  Darstellungen.)     Zürich  1843.  8. 

25)  Die  Märchen  des  Clemens  Brentano.  Hrsg.  von  Guido  Görres.  Stuttg. 
und  Tübingen  1847.  2  Bde.  LVIU,  495  u.  608  Ö.  8. 

26)  Fanferlieschen  Schöneftissuhen ;  ein  Märchen  nach  Clemens  Brentano» 
(Im  Rheinischen  Taschenbuch  für  1851.1 

27)  Zum  Eingang.     Von  Cl.  Brentano.     (Im  Rhein.  Taschenb.  f.  1852.) 
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88)  Leben  der  heiligen  Jnngfhm  Maria.  Nach  der  Anna  Katharina 
Enunerich  Betrachtungen  «ifgeieic£iet  Ton  CL  Brentano.  Mfinchen  1852.  8. 
—  Zw.  Aufl.  MOnohen  1854.  Vm  o.  885  S.   8. 

29)  Gedichte.  In  neuer  Auswahl.  Frkf.  1854.  YIU  n.  548  S.  16.  Zw. 
Aufl.  1861.    16. 

30)  Gesammelte  Schriften.  Herausg.  von  ChriatUm  Breniano,  Frankf.  a.  M. 
1851  —  1855.    IX.    12. 

L:  XXm  n.  551  8.:  Geistliche  Lieder.  —  n.:  XY  n.  604  S.:  WelÜie&e  Gedichte.  — 
m.:  ym  o.  478  S.:  Bomansen  rom  Rofenkranx.  —  lY.  o.  Y.i  Kleine  Schriften  XY  n.  999  8. 
(IV. :  Chronik»  eines  fahrenden  Schttlert.  —  Tagebach  der  Ahnfran.  —  Geechichte  vom  brarea 
Easperl  und  der  schönen  Annerl.  —  Die  mehreren  Welunfiller  and  ungarischen  National« 
gewichter.  —  Die  drei  NQsse.  —  Leben  der  Katharina  Emmerich.  —  Bilder  and  Gespräche  an« 
Psris.  —  Yemüscbte  Aafsitte.  •—  Yon  dem  Leben  and  Sterben  des  Grafen  Gasten  Phdbxu 
TOD  Foix.  —  Y.  I  Goekel,  Hlakel  und  Gaekeleia.  —  Die  Rose.  —  Fragment  aas  Godwi.  — 
Wanderbare  Gesclriehte  ron  Bogs  dem  Uhrmacher.  —  Der  Philister  ror,  in  and  nach  der 
C^eschichte.  —  Geschichte  und  Ursprang  des  ersten  BIrenh&aters.)  —  YI. :  YII  a.  450  S. :  Die 
Orandang  Prags.  —  YH. :  YIU  a.  501  S. :  Ponce  de  Leon.  —  Die  lustigen  Musikanten.  — 
Tietoria  and  Uure  Geschwister.  —  Am  Rheinf  am  Rhein!  —  Ym  n.  IX.:  XXm  u.  901  S.: 
Gesammelte  Briefe  ron  1795— 18tf.    Mit  Torangeh«ad«r  Lebea^eschreibong  des  Dichters. 

IS.  SepUe  Breataify  geh.  Schabart,  geschiedene  Mereau,  geb.  1761  f  1806. 
Vgl  §.  271,  922.   B.  2,  HOB.    Schindel  1,  58-61.   8,  51—54. 
Henriette  Sehubart  vgL  Buch  YUL 

11.  (JkristiM  BreiUat ,  geb.  24.  Jan.  1784  an  Frankftirt,  wurde  aum  Kaaf- 
mann  bestimmt  und  kam  1797  in  ein  Hamborger  Haudlongshans ,  wo  es  ihm 
80  wenig  gefiel  als  die  Kanfmannschaft  überhaupt.  Er  kam  dann  nach  Sachsen 
in  eine  Pension  und  widmete  sich  allgemeinea  Wissenschaften  und  besonders 
der  Mathematik.  Studierte  in  Jena  und  Marburg  Philosophie ,  rerwaltete  yon 
1808  an  das  der  Familie  gehörige  Gut  Bokowan  in  Böhmen  und  lebte  teils 
dort,  teils  in  Wien  und  Prag  in  mnigem  Verkehr  mit  seinem  Bruder  Clemens. 
Nach  Yerkanf  des  Gutes  ffieng  er  1816  nach  Frankfurt  zurück.  Eine  Reise 
nach  Westphalen  führte  ihn  su  der  Katharina  Emmerich,  mit  der  er  auch 
Clemens  bekannt  machte.  Bald  in  Westphalen  und  Bonn,  bald  in  Landshut 
wohnend,  luUte  er  sich  den  Katholiken,  darunter  Stolberg,  Sailer,  Windisch- 
mann,  angeschlosBen.  Durch  ihn  wurde  sein  Freund  Melchior  Diepenbrock  mit 
8ailer  bekannt.  In  Rom  wollte  er  Priester  werden,  aber  ein  Ordenspriester 
riet  ihm  ab.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  lebte  er  längere  Zeit  in  Speyer 
in  engem  Verkehr  mit  den  Herausgebern  des  'Katholiken*  Rftss  und  Weiss,  für 
deren  Blatt  er  Beitrftge  lieferte.  Spftter  kam  er  noch  einmal  nach  Bonn,  um 
Ar  nnd  auf  die  katholische  Jugend  zu  wirken ,  als  Clemens  August  von  Köln 
entfernt  wurde.  Die  letzten  Jahre  brachte  er  mit  seiner  Familie  in  Aschaffen- 
barg  zu,  führte  seinen  Bruder  Clemens  von  München  dorthin,  und  starb  wenige 
Jahre  nach  diesem  am  27  Oct.  1851  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt  Er  gab 
die  Schriften  seines  Bruders  heraus  und  verfasste  selbst  mehrere  mystisch-specu- 
lative  Werke,  die  von  den  Katholiken  sehr  gerühmt  werden.  — 

Der  unglückliche  Franzose,  oder:  der  Deutschen  Freiheit  Himmelfahrt. 
E^ .  Schattenspiel  mit  Bildern.  Manuscript  von  1816.  Aschaffenburg  1850. 
60  S.   8. 

Ygl.  Kittholik  1868  Heft  4.    Nekrol.  29,  1851—54. 

17.  Bettina.  Elisabeth  von  Arnim,  geb.  Brentano,  wurde  am  4.  April  1785 
in  Frankfurt  a.  M.  geboren  und  in  einer  Klosterpension  eraogen.  Mit  der 
Gfinderode  und  Ck>ethes  Mutter  kindlich  befreundet,  klug  und  yerwegen  wie 
die  Brentanos  der  damaligen  Zeit  alle,  wuchs  sie  heran  und  gefiel  sich  in 
jugendlichem  Mutwillen,  der  sich  sonst  mehr  fQr  Knaben  als  Mädchen  eignet, 
hl  Marburg  wird  noch  der  Thurm  gezeigt,  den  sie  erkletterte  und  auf  den  sie 
die  Leiter  nach  sich  sog,  um  allein  zu  sein.  In  Weimar  trat  sie  in  ein 
•chw&tmerisches  Verhftltnis  zu   Goethe,   das  der  nach  anderer  Seite  gezogne^ 

8* 
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Olympier  freundlich  aber  nicht  ernstlich  nahni.  Es  wurde  schroff  abgebroch en^ 
als  Bettina,  die  damals  doch  schon  22  Jahre  alt  war,  launisch  übersah,  dass 
Goethe  seiner  Frau  näher  stehe,  als  einer  altgewordnen  Jugendfreundin  Tochter, 
die  nur  milde  Duldung,  keine  Neigung  genoss.  Durch  Clemens  wurde  Bettina 
mit  Arnim  bekannt,  den  sie  1811  heiratete  und  im  Laufe  der  Jahre  sieben 
Kinder  gebar.  Erst  nach  ihres  Mannes  Tode  (1831)  sammelte  sie  ihre  poetisches 
Kräfte,  um  sie  nach  aussen  spielen  zu  lassen.  Sie  nahm  die  alte  Jugend- 
Schwärmerei  für  Goethe  wieder  auf  und  dichtete  ihren  Briefv^echsel ,  der  ein 
schöner  Roman  wurde  und  über  alle  Anfechtung  erhaben  sein  würde,  wenn  es 
nicht  Bettina  selbst  wäre,  die  sich  als  Liebhaberin  und  Geliebte  schilderte. 
Mit  gleicher  Mischung  wirklicher  Erinnerungen  und  phantastischen  Schmuckes 
schrieb  sie  ihr  Buch  über  die  Günderode  und  ihren  Bruder  Clemens,  in  denen 
man  nur  einen  poetischen  Abglanz  der  Wahrheit,  nicht  die  Wirklichkeit  er- 
warten darf.  Durch  den  Verlag  ihrer  Schriften  Terwickelte  sie  sich  mit  dem 
Berliner  Magistrat  in  ärgerliche  Händel,  die  ihr  selbst  die  Stimmung  rerbitterten. 
Sie  hatte  auch  allerlei  andre  Richtungen  als  die  rein  literarischen  eingeschlagen 
und  schrieb  bald  ein  Buch  für  den  König,  bald  unterredete  sie  sich  mit  Dä- 
monen und  wollte  nicht  begreifen,  dass,  wenn  man  die  Literatur  nicht  allein 
kuqstmässig ,  sondern  auch  buchhändlerisch  gewerbsmässig  treibe ,  man  auch 
den  bürgerlichen  Gewerbsgesetzen  Rücksichten  zu  zollen  habe.  Aus  solchen 
Verbittrungen  pflegte  sie  sich  dann  auf  ihre  grosse  Lebenäaufgabe,  das  Kolossal- 
denkmal für  Goethe,  zurückzuziehen,  das  sie  entworfen  hatte,  und  fortdauernd, 
sei  es  modellierend,  sei  es  zeichnend  förderte.  'Bis  in  die  letzten  Tage  erfüllte 
ne  die  Idee  seiner  Vollendung.  Der  dem  Briefwechsel  beigegebene  Kupfer- 
stich, nach  dem  Steinhäusers  kolossale  in  Weimar  aufgestellte  Marmorgruppe 
mit  grosser  Treue  gearbeitet  wurde,  bildet  nur  die  Spitze  eines  Unterbaues, 
dessen  Wände  mit  Basreliefs  geschmückt  werden  sollten.  Ein  Gipsmodell  dieses 
Monumentes  im  verkleinerten  Massstabe  war  von  ihr  selbst  und  nach  ihren 
Angaben  vollendet  worden.  Zu  den  Basreliefs  existieren  genaue  Zeichnungen 
von  ihrer  Hand,  Compositionen  von  grosser  Schönheit,  gekannt  von  Wenigen, 
von  die-sen  aber  bewundert.  Immer  wieder  kehrte  sie  zu  dieser  Lieblingsarbeit 
SEorück.^  Sie  kränkelte  in  den  letzten  Jahren  und  starb  in  der  Nacht  vom 
19.   auf  den   20.  Januar  1859    in  Berlin;   beigesetzt  wurde  sie  auf  dem  Gute 

Wiepersdorf. 

Vgl. :  Bettina  von  Arnim.  Von  H.  G. ,  in  der  vossischen  Zeitung  1859  Nr.  20 ,  zweite 
Beilage  vom  25.  Januar  (kurzer  Nekrolog  von  ihrem  Schwiegersohne  Hermann  Grimm). 

1 )  Goethe^s  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Seinem  Denkmal.  (Dritter 
Band:  Tagebuch).  Berlin  1835.  HL  8.  —  Zw.  Aufl.  Beil.  1837.  m.  8.  — 
Berl.  1849.  III.  8.  —  Dritter  Auflage  zweite  Ausgabe.  Berl.  1853.  III.  8.  — ^ 
Schriften  4—6. 

Englisch :  Correspondence  of  Goethe  with  a  child.    Berl.  1838.  III.   8. 

Vgl.  die  Recensionen  (von  Gregor  Frhrn.  v.  Meusebach)  in  der  Hallischen 
liit.-Ztg.  1837,  nnd  oben  Bd.  2.  S.  948. 

Bettina.  Geistes  -  u.  Charakter  -  Gemälde  dieser  ausgezeichneten  Frau  in  sorgfältig  ge- 
wählten Stellen  des  Vortrefflichsten  ans  ihren  Briefen  und  ihrem  Tagebach.  Heniiugegeben< 
von  Z.Funk  (Zunk).  Bamb.  1836.  8..—  Semiramis  [dramat.  Skizze].  Frkf.  1886.  8.  — 
G.  F.  D  a  u  m  e  r ,  Bettina.  Gedichte  aus  Goethes  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Nebst  er- 
läuternden und  vergleichenden  Anmerkungen.    Nümb.  1837.   8. 

2)  Die  Günderode.  Ein  Briefwechsel.  Grünberg  1840.  II.  12,  —  Zw.  Aufl. 
Berl.  1858.   II.    8.  —  Schriften  2-3. 

Den  Studenten  gewidmet,  die  mit  einem  Fackelzuge  antworteten. 
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8)  Diea  Buch  gehört  dem  König.  Beriin  1843.  IL  8.  —  Zw.  (Titel]  Aufl. 
BerL  1852.  ~  Schriften  9—10. 

Bettiiut  und  ihr  Königsbach.  Von  ▲.  St(ahr).  Haml>.  18U.  8.  —  Ruchlodgkeit  dar 
Schrift:  Dies  Buch  gehört  dem  König.  Ein  unterth&niger  Fingerzeig ,  gewagt  von  Lebe- 
recht Fromm.    Bern  1844.    8. 

Der  Titel  worde  mehrfach  nachgeahmt:  'Dies  Buch  gehört  dem  Volke*  (von  Otto  LQ  » 
ning.  Bielefeld  von  1845  u.  1846).  'Dies  Bach  gehört  der  Jugend*  (von  Stöber,  Nierits  und 
iiDdem).   Coesfeld  1846  u.  s.  w. 

4)  Clemens  Brentimo'B  Frühlingskranz  ans  Jagendbriefen  ihm  geflochteOy 
wie  er  selbst  schriftlich  verlangte.  Erster  Band.  Charlottenb.  1844.  8.  — 
Schriften  Bd.  1. 

5)  Ilios  Pamphilius  und  die  Ambrosia.  Berl.  1811.  II.  8.  —  Scliriften  7—8. 

6)  Gespräche  mit  Dämonen.  Des  Königsbuchs  zweiter  Band.  BerL  1852.  8. 
—   Zweite  Ausg.   Berlin  1858.   8.  —  Schriften  Bd.  11. 

7)  S&mmtliche  Schriften.    Zweite  Ausg.    Berl.  1853.   XI.   8. 

I.:  4.  —  IL— m.:  2.  rV.— VI.:  1.  —  vir— Vni.:  5.  —  IX— X.:  3.  —  XI.:  6. 

18.  Kirtliae  t.  Ci&iiiervie,  ps.  Tim,  geb.  1779  za  Frankfurt  am  M.,  lebte 
dort  und  am  Bhein.  Ein  Verhältnis  zu  Grenzer,  der  sich,  um  sie  za  heiraten, 
▼on  seiner  zwanzig  Jahre  älteren  Frau  scheiden  lassen  wollte,  aber  der  Gün- 
derode unerwartet  abschrieb,  stürzte  die  schwärmerische  Dichterin  in  Ver- 
zweiflung, so  dass  sie  sich  1806  am  Main  erdolchte.  —  Ihre  poetischen  Ver- 
SQche  tragen  das  Gepräge  der  Schule,  indem  sie  neben  gestaltloser  Phantastik 
elbe  Schwärmerei  für  die  römisch-katholische  Hierarchie  offenbaren.  —  1)  Ge- 
dichte und  Phantasien  ron  Tian.  Frankf.  1804.  8.  —  2*  Poetische  Fragmente, 
▼on  Tian  (Hildegard;  Piedro;  der  Pilger;  Mahomet;  der  Prophet  von  Mekka). 
Frankf.  1805.  8.  —  8)  Nikator  (im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft 
f.   1806).  4)  Gesammelte  Dichtungen  von  Karoline  von  Günderode.     Zum 

ersten  Male  vollständig  herausgegeben  durch  F.  Götz.    Nebst  dem  Brustbilde 

der  Dichterin  und  ihrem  Grabstein.    Mannheim  1857.   4. 

Vergl.  Daub  und  Oreuzer*s  Studien  1805.  Bd.  1.  —  Brief  von  H.  Voss  an  Frau  v.  Wol- 
zagen,  Heidelb.  1806,  in  deren  Literar.  Nachlasa  2,  306—309.  —  Schindel  1,  176,  3,  131.  —  Die 
Ottnderode^  ein  Briefwechsel.    Von  Bettina  (t.  Arnim),    GrUnberg  1840.  II.   12. 

19.  Loiwig  AeMiu  ?•  Arnim,  geb.  am  26.  Juni  1781  zu  Berlin,  studierte  in 
Göttingen  Naturwissenschaften  und  machte  dann  Reisen  in  Deutschland,  auf 
denen  er  ältere  deutsche  Volkslieder  in  fliegenden  Blättern  und  aus  mündlicher 
Ueberliefeiung  sammelte,  sowie  mit  einzelnen  Mitgliedern  der  romantischen 
Schule  bekannt  wurde.  Mit  Clemens  Brentano,  der  die  gleiche  Liebhaberei  des 
Sanunelns  hatte,  lebte  er  vertraulich  in  Heidelberg,  wo  beide  die  Herausgabe 
des  Wunderhoms  begannen  und  die  der  Einsiedlerzeitung  besorgten.  Im  J.  1811 
verheiratete  er  sich  mit  Brentano^s  Schwester  Elisabeth  (Bettina)  und  lebte  von 
da  an  abwechselnd  in  Berlin  und  auf  seinem  Gute  Wiepersdorf  bei  Qahme  im 
zauchischen  Kreise  der  Mittelmark,  wo  er  am  21.  Januar  1831  am  Nerven- 
schlage starb.  —  Nächst  L.  Tieck  war  Arnim  der  reichste  Dichter  der  Schule, 
zu  der  ihn  vieles  hinzog »  wie  ihn  vieles  davon  unterschied.  Er  hatte  wie  die 
Freunde  eine  tiefe  fast  krankhafte  Sehnsucht  nach  einem  hohem  idealen  Leben, 
das  er  aber  auf  andern  Wegen  als  jene  zu  erreichen  suchte.  Während  sie  die 
hierarchische  Form  für  die  letzte  und  höchste  hielten  und  zum  römischen 
Katholicismus  hindrängten  oder  übertraten,  hielt  er  die  Ideen  von  Kaiser  und 
Reich  hoch  und  schloss  sich,  im  preussischen  Staate  wurzelnd,  fest  und  eng 
an  die  vaterländische  Richtung.  Wie  jene  fühlte  er,  dass  eine  Vermittlung 
zwischen  Volk  und  Bildung  auf  einem  andern  Wege  als  dem  der  Glassicität 
wünschenswert  sei,  aber  er  suchte  dieselbe  nicht  in  fremder  Literatur,  sondern 
in  der  vaterländischen.    Und  wie  er  die  deutschen  Volkslieder  zu  neuem  Leben 
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erweckte,  forschte  er  auch  nach  Stoffen  und  (Stalten  in  der  Utem  Zeit  und 
zwar  mehr  in  der  reformatorischen  als  in  der  mittelalterlichen.  Er  fast  allein 
Terstand  es,  gelehrte  geschichtliche  Stadien  in  Form  freier  Erfindung  und  freie 
Erfindungen  in  der  Form  strengster  geschichtlicher  Wahrheit  zu  gehen.  Schon 
die  einzige  Gkstalt  des  Doctor  Faust  in  den  Kronenwttchtern  hezeugt  seinen 
glücklichen  Takt  in  dieser  Beziehung;  anstatt  mit  der  idealen  Gestaltung,  die 
Goethe  diesem  Namen  gegehen,  zu  wetteifern,  wie  spätere  und  fi'fihere  Dichter 
zu  ihrem  Schaden  gethan,  griff  er  die  ursprüngliche  kärgliche  Ueherlieferung 
auf  und  stellte  den  Faust  der  Sage  und  Geschichte  vom  Anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Blut  und  Leben  dar.  Während  Brentano  die  Lieder  des 
Jesuiten  Spee  herausgah,  Hess  Arnim  die  Predigten  von  Luthers  Freunde 
Mathesius  neu  auflegen,  wie  er  den  Protestanten  überhaupt  niemals  verleugnete. 
Nicht  ohne  Beziehung  auf  die  Schule  lässt  er  in  'Halle  und  Jerusalem*  einen 
Reisenden  'in  alle  Welt  ziehen  und  vom  Christentum  in  tausend  Worten 
sprechen,  aber  seine  Worte  haben  keine  Kraft  des  ewigen  Lebens,  weil  seine 
Liebe  ohne  That  ist,  Ton  ihm  kommen  alle  neuen  poetischen  Christen,  die 
nämlich,  die  es  nur  in  ihren  Liedern  sind.*  Seine  offne  Geradheit  flösste  selbst 
denen  Achtung  und  Ehrfurcht  ein,  die  der  Neugeburt  des  Lebens  auf  gans 
abweichenden  Wegen  nachgiengen.  Selbst  Eichendorff  wird  beredt  in  seinem 
Lobe,  obgleich  er  ausdrücklich  de^  Protestanten  in  ihm  erkennt,  aber  hin^* 
fQgt,  seine  Dichtung  sei  wesentlich  katholischer  gewesen,  als  die  der  meisten 
seiner  katholicisierenden  Zeit-  und  Eunstgenossen.  Denn  weil  er  ohne  Falsch 
und  alle  Lüge  ihm  ein  Gräuel  gewesen,  so  habe  auch  das  Leben  und  dessen 
religiöse  Grundlage  in  der  Kirche  |nur  nicht  in  der  kathob'scLen]  sich  ihm 
yertraulich  und  ohne  Falsch  gezeigt  in  seiner  ursprünglichen  Schönheit  und 
Wahrheit.  Katholischer  als  die  der  Andern  aber  sei  Arnims  Poesie,  weil  sie 
mit  der  Kirche  durchaus  auf  demselben  christlichen  Boden  stehe,  weil  sie  von' 
unedlem  Leichtsinn,  sowie  von  dem  modernphilosophischen  Vomehmthun 
gegen  Gott  nichts  wisse  und  daher  den  Katholicismus  weder  willkürlich  um- 
deute, noch  phantastisch  ausschmücke.  Man  sieht,  wie  gern  dieser  Mann  zum 
correcten  Katholiken  umgewandelt  würde  und  wie  schwer  es  fällt  diese  kernige 
Natur  nur  anzunäheren.  Schön  aber  ist  das  Lob,  das  Eichendorf  der  Unab- 
hängigkeit und  Wahrhaftigkeit  der  Gesinnung  zollt,  die  Arnim  weit  über  die 
andern  erhoben.  'Männlich  schön,  von  edlem  hohem  Wüchse,  freimütig,  feurig 
und  mild,  wacker,  zuverlässig  und  ehrenhaft  in  allem  Wesen,  treu  zu  den 
Freunden  haltend,  wo  diese  von  Allen  verlassen,  war  Arnim  in  der  That,  was 
andere  üurch  mittelalterlichen  Aufputz  gern  scheinen  wollten:  eine  ritterliche 
Erscheinung  im  besten  Sinne,  die  aber  deshalb  auch  der  Gegenwart  immer 
etwas  seltsam  und  fremd  geblieben.'  Der  Grund  lag  freilich  nicht  in  Arnim» 
Ritterh'chkeit,  sondern  war  ein  Mangel  des  Künstlers,'  der  mit  der  Schule  die 
chaotische  Fülle  und  die  Unfähigkeit  der  rundenden  Form  gemein  hatte.  Die 
einzelnen  Teile  sind  in  der  Kegel  mit  der  festen  leichten  Hand  des  Meister» 
gearbeitet,  aber  die  Kunst  der  rechten  Verbindung  unter  einander  fehlt  und  wo 
die  höchsten  Ideen  gestaltet  werden  sollen,  wie  in  den  Kronenwächtern  die  Kai- 
seridee, verliert  sich  der  schaffende  Geist  in  phantastisch-allegorische  Luftschichten^ 
wohin  der  dichterisch  empfängliche  Leser  nicht  folgen  kann,  und  die  gegen  das 
markige  Bild  des  kräftig  bewegten  Lebens,  das  er  gewöhnlich  aufrollt,  ungleich 
absticht.      Auch   in    seinen   dramatischen   Arbeiten   weiss   er  das   rechte  Mass 
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niclit  Kl  halten,  teils  mischt  er  in  abschreckender  (keineswegs  shakespearischer) 
Weise  den  überflntenden  Humor  mit  dem  strengen  Ernst,  wie  in  Halle  und 
Jerusalem,  teils  kleidet  er  an  sich  des  strengsten  Ernstes  fUhige  Stoffe  in  die 
Form  des  Puppenspiels,  wie  in  den  Appelmännem.  Wo  er  den  tollen  Humory 
der  ihn  zuweilen  überwältigt,  in  so  glückliche  Figuren,  wie  den  Invaliden  auf 
dem  Fort  Batonneau  hinüberleitet,  gelingt  ihm  auch  die  künstlerische  Form.  — 
Die  Herausgabe  des  Volksliedes  im  Wucderhom  geschah,  nach  andern  Gesichts- 
punkten  als  den  heute  statthaften.  Er  und  Brentano,  der  hier  die  nntergeordnetere 
jedoch  nicht  immer  unwichtige  Rolle  spielte,  wollten  den  alten  Yolksgesang 
nicht  fSr  den  gelehrten  Gebrauch,  sondern  für  das  Leben  der  Gegenwart  retten 
nnd  erneuen ;  sie  waren  deshalb  weder  Ängstlich  für  Angabe  ihrer  Quellen 
bedacht,  noch  blöde,  wo  sie  Abänderungen  für  notwendig  oder  für  nützlich 
hielten.  Beide  waren  auch  nicht  sehr  kritisch  in  der  Wahl  ihrer  Aufnahme 
und  Hessen  sich,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Verfasser  sind,  Lieder  gefallen, 
die  erst  künstlich  als  Quellen  neuerer  Dichtungen  ausgesonnen  waren ,  wie 
jenes  Lied,  das  aus  Bürgers  Lenore  abgeleitet  ist  und  den  Litcratoren  yielfache 
Unruhe  und  Ungewissheit  gemacht  hat.  Bei  allem  Tadel  aber,  der  gegen  das 
Einzelne  gerichtet  werden  kann,  war  die  aus  umfangreicher  Quellenkunde 
erwachsene  Sammlung  ein  grosser  fruchtbringender  Gewinn  für  die  Literatur, 
da  hier  die  nachwachsenden  Dichter  an  der  Poesie  des  Volkes  lernen  konnten, 
und  da  die  Wissenschaft  der  deutschen  Volksliteratur  erst  mit  dieser  Sammlung 
beginnt  — 

Vgl.  (Hitsig)  Gelehrtes  Berlin.  Berl.  1826.  S.  2  (Selbstbiographie).  —  Der  Freimüthige. 
Berlin  1831.  Nr.  25  (Nekrolog  von  W.  Alexis.)  —  Prousa.  StaaUzeitung  1831  Febr.  —  Nekro- 
log 9,  88  ff. 

I)  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen.  Halle  1799.  —  2)  Abliand- 
lungen,  Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  in  Gilberts  Annalen  der  Physik. 
Jahrg.  1 — 3.  —  8)  Aufsätze  in  Scherers  Journal.  —  4)  Recenslonen  in  WolfFs 
Annalen. 

5)  HoUin's -Liebeleben.    Roman.     Göttingen  1802.     150  S.    8. 

6)  ArieFs  Offenbarungen.  Koman.  Hrsg.  (und  verfasst)  von  L.  A.  v.  Ain!m. 
Erstes  Buch.     Göttingen  1804.     276  S.    8. 

7)  Erzählungen  Ycn  Schauspielen  (anonym  in  Schlegels  Europa.  Frkf.  1804. 
2,  1,  140-192). 

8)  Schweizer  Novelle  (in  den  französischen  Misoellen,  hrsg.  von  Helinina 
T.  Ch^zy.    Tübingen  1805). 

9)  Des  Knaben  Wunderhom.  Alte  deutsche  Lieder,  gesammelt  von  L.  A. 
T.  Arnim  und  Clemens  Brentano.  Mit  einem  Anhange  von  Kinderliedein. 
Heidelb.  1808—1819.    lU  Bde.   8. 

Bd.  I. :  1808.  1819.  Berl.  1846.  —  1808.  Berlin  1846.  —  III. :  1819.  Berlin  1846.  Dazu 
kamen  ans  Arnims  Nachlass  noch  ein  vierter  von  Erk  besorgter  Band  in  Arnims  Werken. 
Bd.  21.  —  Vgl.  Brentano  §.  286,  14,  8. 

10)  Lieder  in  Reichards  Troubadour. 

II)  Kriegslieder.    Göttingen  1806.    8. 

12)  Ueber  die  Frau  v.  Krüdener  (in  Schrötter's  Vesta). 

13)  Trost  Einsamkeit,  alte  und  neue  Sagen  und  Wahrsagungen,  Geschichten 
und  Gedichte.  Herausg.  von  L.  Achim  v.  Arnim.  Heidelberg  1808.  4.  mit 
10  Kupfertafeln  Nr.  1—37. 

Die  Zeitschrift  erschien  zuerst  unter  dem  Titel  'Zeitung  für  Einsiedler'.  Heidel- 
borg  1806.  Januar  bis  August,  und  enthielt  Beiträge  von  L.  Tieck ,  Cl.  Brentano,  Höldorlin, 
Uhland,  Kemer,  Jac.  u.  Wilh.  Grimm,  Qörres  u.  a. 
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14)  Der  Wintergarten.    NoTellen.    BerL  1809.   8.  —  Werke  Bd.  11  u.  12. 

15)  Armut,  Reichtum,  Schuld  und  Basse  der  Gräfin  Dolores.  Eine  wahre 
Geschichte  zur  lehrreichen  Unterhaltung  armer  Fräulein  aufgeschrieben.  Berl. 
(1810).  II.   8.  —  Werke  Bd.  7  u.  8. 

16)  Nachtfeier  und  Einholung  der  Leiche  der  Königin  yon  Preussen. 
BerUn  1811.   8. 

17)  Halle  und  Jerusalem.  Studentenspiel  und  Pilgerabentheuer.  Heidel- 
berg 1811.   8. 

Dem  Schauspiele  liegt  das  Trauerspiel  Cardenio  und  Celinde  von  A.  Gryphius,  §.  189, 
182,  10  f.,  zum  G-runde,  aus  dem  auch  K.  Immermann  (B.  VIII.)  schöpfte. 

18)  Aufsätze  in  Kleists  Berliner  Abendblättern  1811. 

19)  Becensionen  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern. 

20)  Isabelle  von  Aegypten,  Kaiser  Karl  V.  erste  Jugendliebe;  21)  Melnik, 
die  Hausprophetin  ans  Arabien;  22)  Die  drei  liebevollen  Schwestern  und  der 
glückliche  Färber;  23)  Angelica  die  Genueserin  und  Cosmus,  der  Seilspringer 
[vier  Novellen].    Berl.  1811.    8. 

24)  Schaubühne.    Erster  Band.    Berl.  1813.    8.  —  Werke  Bd.  5  u.  6. 

Inhalt:  ^)  Janns  erster  Dienst,  Posse,  vgl.  §.  171,  51.  —  25)  Der  Auerhahn,  dramatische 
Geschichte  (Otto  der  Schütz).  —  26)  Das  FrUhlingsfest ,  Nachspiel.  —  27)  Missrerständnisse, 
Lustspiel.  —  28)  Die  Befreiung  von  Wesel  (1629),  Schauspiel.  —  29)  Das  Loch,  Schattenspiel 
(aus  den  sieben  weisen  Meistern).  —  30)  Der  Hanrei  und  die  schöne  Maria  vonf  langen 
Markte  (nach  den  englischen  Comoedianten  §.  170,  4,  9).  —  31)  Der  wunderthätige  Stein  (nach 
§.  170,  4,  10).  —  32)  Jemand  und  Niemand  (nach  §.  170,  4,  6).  —  33)  Die  Appelmänner,  1576. 
In  dem  letzten  Stücke  ein  Aufruf  an  das  Volk,  sich  gegen  die  fremden  Unterdrücker  za 
erheben. 

34)  Beiträge  zum  Gesellschafter  von  Gubitz. 

35)  Beiträge  zu  den  Originalien  von  Lotz  in  Hamburg. 

36)  Die  umgeworfene  Postkutsche,  Novelle.  —  Werke  Bd.  10. 

37)  Der  tolle  Invalide  auf  dem  Fert  Ratonneau  (in  den  Gaben  der  Milde 
von  Gubitz.     Berlin  1818.     4,  75  flf.)  —  Werke  Bd.  2. 

38)  Die. Kronenwächter.  Erster  Band:  Bertholds  erstes  und  zweites  Leben. 
Ein  Roman.    Berlin  1817.    8.  —  Werke  Bd.  3. 

39)  Predigten  des  alten  Magisters  Mathesius.    Berl.  1817.   4. 

40)  Vorrede  zu  Mario wes  Faust,  übersetzt  von  W.  Müller.    Berl.  1818.    8. 

41)  Die  Gleichen.    Schauspiel.    Berl.  1819.    8. 

42)  Die  Majoratsherren,  Novelle  (im  Taschenbuch  zum  gesellig.  Vergnügen 
f.  1820).  —  Werke  Bd.  2. 

43)  Owen  Tudor,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1821). 
—  Werke  Bd.  2. 

44  Die  Kirchenordnung,  Novelle  (im  Taschenbuch  zum  gesell.  Vergnügen 
f.  1822).  -  Werke  Bd.  9. 

45)  Baphael  und  seine  Nachbarinnen,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell. 
Vergnügen  f.  1824  .  —  Werke  Bd.  9. 

46)  Die  Verkleidungen  des  französischen  Hofmeisters  und  seines  deutschen 
Zöglings,  Novelle    im  Frauentaschenb.  f.  1824).  —  Werke  Bd.  2. 

47)  Seltsames  Begegnen  und  Wiedersehen  (in  Försters  Sängerfahrt,  wo 
ausserdem  auch  einige  Lieder  mitgetheilt  sind).  —  Werke  Bd.  9. 

48)  Eine  Recension  über  Hardenberg  (Novalis)  in  Okens  Isis. 
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49)  Bdittftg«  sor  Wümohelrathe  von  Straube   und  Homthal.    Oött.  1818. 

Nr.  5:  Znr  Weikamditsseit ,  Was  leaohtet  dareh  die  Naeht.  —  Nr.  13:  Die 
heiligen  ZeicheDi  Bonuuu«.  —  Nr.  S8  IT.:  Daa  neae  Theater  (mit  Brentano).  ~~  Nr.  50: 
David  der  Prediger  and  Bpinner.  —  Nr.  52 :  OÜTiers  Bercbtolagadner  Landschaft. 

50)  Landhaosleben.  EnAhlongen.  Erster  Band.  Leipsig  1826.  8.  — 
Werke  Bd.  XV. 

Inhalt:  Metamorphoae  der  OeeeUichaft.  —  HolUndisehe  Liebhabereien.  —  Rembrandts 
yersteigerong.  —  Wander  über  Wander.  —  Marino  Caboga.  —  Schlassbericht,  wie  dieee 
Handsclurift  dem  Marcheie  Überreicht  worden. 

51»  56)  Sechs  Erzfthlongen.    Nachlass.    Berlin  1885.   8. 

Inhalt:  51)  Frau  ▼.  Sareme.  —  Werke  Bd.  10.  ~  52)  Die  EinqaartieruDg  im  Pfarr- 
haose.  —  Werke  Bd.  ?  —  5S)  Die  WeihnachUaosstellang.  —  Werke  Bd.  10.  —  54)  Javenis. 
Werke  Bd.  10.  —  55)  Fürst  Gansgott  und  S&nger  Halbgott.  ^  Werke  Bd.  2.  —  56)  Der  toUe 
lüTaUde  (vgl  37).  —  Werke  Bd.  2. 

Sämmtliche  Werke.  Berlin  1889  ff.  Bd.  I— IlL  u.  V-VIfl.  8.  -  Neue 
Ausgabe.    Berlin  1858  - 1856.    XXII.    8. 

In  der  ersten  Ausgabe  Ueferte  Wilhelm  Orimm,  als  rieU&hriger  Freund  Arnims, 
eine  Einleitung ,  hatte  im  Uebrigen  Jedoch  nichts  mit  der  Herausgabe ,  die  wol  Ton  Bettina 
allein  besorgt  wurde ,  eu  thun ,  was  hier  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  bemerkt  wird. 
Der  Inhalt  der  neuen  Ausgabe ,  die  in  den  entsprechenden  B&nden  mit  der  alten  überein- 
stimmt, ist  folgender : 

L :  Isabelle  von  Aegypten,  Kaiser  Karl  des  Fünften  erste  Jugendliebe,  eine  Ers&hlung. 
'-  Melnik  lüurie  Blainville ,  die  Hausprophetin  aus  Arabien ,  eine  Anekdote.  —  Die  drei  lieb- 
reichen Schwestern  und  der  glückliche  Färber,  ein  Sittengemälde.  —  Angelika,  die  Oenueserin 
ond  Coimus,  der  Seilspringer.  —  II. :  Die  Ehenschmiede,  Novelle  aus  den  Denkwürdigkeiten 
eines  Naturforschers.  —  Die  Verkleidungen  des  deutschen  Hofmeisters  und  seines  deutschen 
Zöglings ,  Novelle.  —  Die  BCi^oratsherren,  Erxählung.  —  Owen  Tudor ,  eine  Reisegeschichte. 
—  Fant  Ganzgott  und  Sänger  Halbgott.  —  Der  tolle  Invalide  auf  dem  Fort  Ratonneau.  — 
Hl—IV.:  Die  Kronenwächter  (den  zweiten  Titel  hat  vermutlich  Bettina  ausgearbeitet).  — 
V.:  Janns  erster  Dienst,  eine  Posse.  —  Der  Auerhahn,  eine  Geschichte  in  vier  Handlungen. 
~  Das  Fr&hlingsfest ,  ein  Nachspiel.  —  Missverständnisse ,  ein  Lustspiel.  —  Die  Vertreibung 
der  Spanier  aus  Wesel  im  J.  1629 ,  Schauspiel  in  drei  Handlungen.  —  VI. :  Das  Loch ,  oder 
das  wiedergefundene  Paradies ,  ein  Schattenspiel.  —  Der  Hanrei  und  die  Marie  vom  langen 
Maricte,  ein  Pickelhäringsspiel.  —  Der  wunderthätige  Stein,  ein  Hanswurstspiel.  —  Jemand 
und  Niemand,  ein  Trauerspiel.  —  Die  Appelraänner,  ein  Puppenspiel.  —  Die  Cspitulation 
Ton  Oggersheim,  ein  heroisches  Lustspiel  in  drei  Aufzügen.  —  VH  — VIII.:  Gräfin  Dolores. 
~-  IX.:  Der  Pfalzgraf,  ein  Goldwäscher.  —  Die  Kirchenordnung.  —  Raphael  und  seine 
Naebbarinnen.  —  Z. :  Seltsames  Begegnen  und  Wiedersehen.  —  Martin  Martir.  —  Frau  v. 
Saverne.  —  Juvenis.  —  Die  zerbrochene  Postkutsche.  —  Die  Weihnachtsausstellung.  — 
Aloys  und  Rose.  —  XI  — XH.:  Der  Wintergarten.  —  XIII— XIV.:  Des  Knaben  Wunder- 
horn  1,  2.  —  XV. :  Landhauäleben.  —  XVI. :  Halle  und  Jerusalem.  —  XVII.  i  Wunderhom  3. 
Xym.:  Schaubühne,  dritter  Band:  Der  echte  und  der  falsche  Waldemar.  —  XIX.:  Die 
Päbstin  Johanna.  —  XX. :  Schaubühne.  —  Markgraf  Philipp  von  Brandenburg.  —  XXI :  Wun* 
derhom,  4.  Bd.  mit  Register,  herausgegeben  von  L.  Erk.  —  XXII.:  Gedichte,  erster  Band. 
ß  u.  374  S. 

Zweites  Kapitel. 

Neben  jenen  Gruppen  von  Dichtern,  auf  deren  Wirksamkeit  die  eigent- 
liche Kraft  und  Bedeutung  ^er  romantischen  Schule  beruhte,  standen  andre 
von  geringerer,  doch  keineswegs  unerheblicher  Wichtigkeit;  zunächst  einige 
Dramatiker  wie  Z.  Werner,  Heinr.  v.  Kleist  und  die  beiden  Collin,  Wer- 
^erg  unleugbares  Talent  kränkelte  an  unheilbarem  Zwiespalt  zwischen 
Leben  und  Dichtung  und  zerfloss  in  unklarem  Streben  nach  unklarem 
^iel;    er   suchte    durch    die    bekenntnislose    Maurerei    einen    Durchgang    su 
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einem  geläuterten  Eatholicismus  und  endete  im  Schoss  der  römisch- 
katholischen Kirche.  Kleist  rang  mit  grosser  dramatischer  Gestaltungs- 
kraft nach  der  Lösung  psychologischer  Probleme,  die  ihm,  wenn  man  die 
Grundlagen  und  Voraussetzungen  zugeben  könnte,  trefflich  gelangen;  &c 
hütete  sich  jedoch  nicht  sorgsam  genug  vor  der  Anwendung  bizarrer  und 
wunderlicher  Motive,  wie  dem  Schlafwachen  im  Prinzen  von  Homburg  und 
dem  Käthchen  von  Heilbronn.  Dennoch  war  er  von  allen  Zeitgenossen 
innerhalb  der  Schule  fast  der  einzige,  der  sein  Talent  .mit  den  berechtigten 
Forderungen  der  Bühne  in  üebereinstimmung  zu  setzen  wusste.  Seine 
Hermannsschlacht,  die  niemals  aufgeführt  wurde,  stellte  ihn  von  der  patrio- 
tischen Seite  dar.  Dieser  Richtung  wandten  sich  die  Brüder  C ollin  zu, 
die  ungleich  den  meisten  Romantikern  die  wirksame  Herausbildung  patrio- 
tischer, nicht  lediglich  vaterländischer  Stoffe  in  classischen  Formen  des 
Altertums  wenigstens  teilweise  versuchten  und  in  dieser  romantischen  Zeit 
deshalb  immer  eine  gewisse  Fremdartigkeit  der  Erscheinung  behielten.  — 
Eine  Anzahl  von  Dilettanten  wie  Graf  Loeben,  W.  v.  Schütz,  Giese- 
brecht  und  andere  versuchten  sich  in  mancherlei  Formen  ohne  besondem 
Erfolg  und  ohne  die  ihrem  kleinen  Talent  angemessenen  zu  finden.  Schwach 
wie  sie  waren  bildeten  sie  nicht  selten,  während  sie  mit  ihren  Nachahmungen 
den  begabteren  Dichtern  sich  anzuschliessen  bemüht  waren,  die  Caricatur 
ihrer  Muster  und  verfielen,  luftige  Phantastik  mit  Poesie  verwechselnd,  in 
Unsinn  und  baaren  Aberwitz.  Mit  Vorliebe  gab  sich  Fouque  einer  er- 
träumten Welt  des  Nordens  hin,  deren  Sagenwelt  er  in  phantastisch-manie- 
rierter Weise ^  gestaltete  und  mit  einer  Art  von  chevalreskem  Heldentum  zu 
verschmelzen  suchte,  während  seine  Frau  die  Conflicte  der  vornehmen 
Welt  der  Gegenwart  nicht  ungefällig  und  meistens  realistisch,  wenn  auch 
nicht  immer  poetisch  behandelte.  —  Eine  eigentümliche  Gruppe  bildeten 
mehre  im  Ausland  geborne  und  nur  teilweis  in  Deutschland  heimisch  ge- 
wordne Dichter,  wie  Chamisso,  Sinclair,  Brinkmann,  Oehlenschlä- 
ger,  Baggesen,  Steffens  und  andere,  die  von  deutscher  Bildung  ange- 
zogen deutsch  dichteten,  ohne  ihrer  Muttersprache  zu  entsagen.  Während 
A.  W.  Schlegel  sich  mit  seinen  französischen  Schriften  im  Auslande  ein 
Publikum  suchte,  trat  der  Franzose-  Chamisso  mit  den  Dänen,  Schweden 
und  Norwegern  zu  uns  herüber,  ein  beachtenswertes  Symptom -der  Weltver- 
mischung im  Zeitalter  des  grossen  Weltkrieges.  —  Zu  ganz  andern  Rich- 
tungen als  den  in  der  Jugend  eingeschlagenen,  gieng  in  der  Folge  Varn- 
hagen  über,  der  anfanglich  ein  lebhafter  aber  unbedeutender  Mitläufer 
der  Romantik  war,  später  durch  seine  Frau  eine  gewisse  Bedeutung  gewann 
und  über  das  Grab  hinaus  die  eitle  Rolle  des  rücksichtslosen  Klätschers 
fortsetzte. 

§.  287- 

20.  Fr.  L.  Zacbarias  Werner,  geb.  18.  Nov.  1768  zu  Königsberg  inPreussen, 
Sohn  des  Prof.  der  Gesch.  und  Beredtsamkeit  Jac.  Fr.  Werner  (f  1782)  und. 
mütterlicher  Seits  Grossneffe  des  Dichters  Valentin  Pietsch,  protestantisch, 
bezog  nach  vollendetem  Schulunterricht  1784  die  Universität  Königsberg, 
um  Rechte  und  Camaralia  zu  studieren,  hörte  nebenher  auch  Kants  Vor- 
lesungen. Schon  178&  Hess  er  eine  Sammlung  von  Gedichten  drucken, 
ganz  im  Nachahmerstile  der  Zeit,  und  was  das  darin  enthaltenn  Spottgedicht 
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über  M&ichtiiiD,  Jesuiterei  und  Intolerans  betrift,  ganz  im  Charakter  der 
Aofklarichtsperiode.  1790  machte  er  eine  Bildongsreise  über  Berlin  nach 
Dresden,  kehrte  dann  nach  Königsberg  snrück  and  wurde  1798  expedieren- 
der Secretar  in  Südpreossen^  ein  Amt,  das  gewöhnlich  nur  Unstudierte  ver- 
sahen, das  er  aber,  wie  wenig  es  ihm  auch  zusagen  machte,  dort  und  in 
Warschau  12  Jahre  lang  mit  redlicher  Diensttreue  verwaltete.  In  diesen 
12  J.  hatte  er  drei  Ehen  geschlossen,  die  erste  mit  einer  Person  vom  übel- 
sten Rufe;  die  zweite  mit  einem  gutmmütigen  Wesen,  das  froh  war,  als  der 
excentrische  Mann  ihr  die  Freiheit  wiedergab;  die  dritte  mit  einer  jungen 
Polin,  die  so  wenig  deuif^ch,  wie  er  polnisch  verstand.  In  allen  drei  Ehen 
liess  er  sich  nicht  irre  machen  in  den  Genüssen,  die  Warschau  damals  bot 
und  die  teils  der  niedrigsten  unedelsten  Art  waren,  teils  geist-  und  herz- 
erhebend auf  ihn  hätten  wirken  können,  da  Mnioch  undE.  A.  T.  Hoff- 
mann daran  teilnahmen,  wenn  nicht  auch  letzterer  dem  wüsten  Treiben  ge- 
neigter gewesen  wäre  als  dem  edlen.  Reiner  war  der  Verkehr  mit  E.  Hitzig, 
der  damals  bei  der  Regierung  in  Warschau  als  Referendar  stand  und  bei 
seiner  Versetzung  nach  Berlin  Werners  erste  dramatische  Arbeiten,,  die 
Söhne  des  Thaies  und  das  Kreuz  an  der  Ostsee  bei  einem  Verleger 
unterbrachte.  Inzwischen  war  Werner  mit  seiner  dritten  Frau  1801  wieder 
nach  Königsberg  gereist,  um  seine  kranke  Mutter  zu  pflegen;  sie  war  in 
Geisteszerrüttung  verfallen  und  hatte  den  fixen  Wahn,  die  Jungfrau  Maria 
zu  sein,  während  sie  ihren  Sohn-  für  der  Heiland  der  Welt  hielt.  Am 
24.  Febr.  1804  verlor  er  zugleich  seine  Mutter  in  Königsberg  und  seinen 
Freund  Mnioch  in  Warschau.  Dieser  Tag  blieb  ihm  fortan  ein.  Tag  des 
Schreckens  und  diente  ihm  deshalb  als  Titel  eines  späteren  Trauerspieles. 
Nachdem  er  den  mütterlichen  Nachlass  geordnet,  wobei  ein  Vennögen  von 
etwa  12,000  Thlm.  für  ihn  sich  ergab,  kehrte  er  im  Frühhjahr  1804  auf  seinen 
Posten  nach  Warschau  zurück,  wurde  aber  zu  Ende  des  nächstens  Jahres 
durch  den  Chef  des  neu-ostpreussischen  Departements,  Staatsminister 
V.  Schrötter,  der  an  seinen  Dramen  Gefallen  gefunden,  nach  Berlin  versetzt 
und  mit  allen  Berufsarbeiten  verschont,  damit  er  sich  ganz  der  Ausbilduug 
seines  dramatischen  Talentes  widmen  könne.  Im  Umgange  mit  J.  v.  Müller, 
Fichte,  Uhden,  Hirt,  Schadow  und  den  Künstlern  der  Bühne,  besonders  der 
Bethmann-Ünzelmann,  verlebte  er  das  nächste  Jahr,  in  dem  sein  Luther  auf 
die  Bühne  kam.  Iffland  stellte  die  Titelrolle  dar  und  reiste  dann  mit  dem 
Manuscripte  in  Deutschland,  um  es  Hörlustigen  vorzulesen.  Werner  schwelgte 
in  Dichterruhm  und  Lust,  vernachlässigte  aber  darüber  seine  dritte  Frau, 
so  dass  es  beiden  am  geratensten  schien,  die  Ehe  aufzulösen.  Nach  der 
Schlacht  von  Jena,  welche  die  Franzosen  nach  Berlin  brachte,  blieb  Werner 
den  Winter  noch  dort,  reiste  aber  im  Sommer  1807  über  Fi*ankfurt  und 
Köln  nach  Gotha,  wo  der  wunderliche  Herzog  ihn  freundlich  aufnahm.  Von 
dort  kam  er  nach  Jena  und  Weimar.  Sein  dortiger  Aufenthalt  ist  schon 
bei  Goethe  geschildert  worden  (S.  852.  864).  Nachdem  er  hier  drei  Monate 
verlebt  und  seine  Wanda  für  den  Geburtstag  der  Herzogin  Louise  vollen- 
det hatte,  kehrte  er  im  Frühjahr  1808  nach  Berlin  zurück  imd  reiste  von 
dort  im  Sommer  nach  der  Schweiz,  wo  er  auf -dem  Rigi  den  Kronprinzen 
Ludwig  von  Baiern  und  durch  ihn  in  Interlaken  die  Frau  von  Stael  kenneu 
lernte.     Im  Spätherbst  hah  er  Paris  und  im  Dec.  kam  er  wieder  nach  Weimar» 
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Inzwischen  hatte  er  den  Attila  erscheinen  lassen,  der  sehr  lau  aufgenommen 
ivurde.  Im  Frühjahr  1809  erhielt  Werner  (zugleich  mit  Jean  Paul)  vom. 
Fürsten  Primas  (Dalberg)  eine  Pension,  die  später  Karl  August  von  Weimar 
übernahm;  der  Grossherzog  von  Hessen  verlieh  ihm  den  Titel  eines  Hofrats. 
Im  Sommer  verbrachte  Werner  wieder  4  Monate  in  Coppet  und  gieng  von 
dort  im  Nov.  1809  über  Turin  und  Florenz  nach  Rom,  wo  er  am  9.  Dec. 
«nkam  und  bis  zum  22.  Jul.  1813  verweilte.  Während  seines  dortigen  Auf- 
enthaltes erschienen  in  Deutschland  seine  Wanda  und  die  Klagen  um  die 
Königin  Luise.  Auch  hatte  er  *seinen  Irrglauben  abgeschworen'.  Er  wollte 
dazu  durch  eine  Stelle  des  53.  Kap.  im  3.  Buche  des  Thomas  v.  Kempen,  die 
er  am  Grabe  des  heil.  Petrus  gelesen  habe,  vorzüglich  bestimmt  sein.  Das 
Glaubensbekenntnis  legte  er  in  die  Hände  des  Abbate  Don  Pietro  Ostini, 
Prof.  am  CoUegium  romanum,  am  19.  April  1811  ab.  Er  begann  nun  Theo- 
logie zu  studieren  und  nachdem  er  im  Herbst  1813  nach  Frankfurt  gekom- 
men, von  wo  aus  er  die  Weihe  der  ünkraft  gegen  sich  und  sein  Kriegs- 
lied gegen  Frankreich  richtete,  wurde  er  im  Januar  1814  in  das  Seminar  zu 
Asohaffenburg  aufgenommen  und  am  14.  Juni  1814  durch  den  Suffragan 
Dalberg,  den  Weihbischof  v.  Kolbom,  zum  Priester  geweiht.  Schon  im  Aug. 
reiste  er  nach  Wien,  wo  der  Congress  tagte,  und  verursachte  durch  die 
Seltsamkeit  seiner  Erscheinung  einen  ausserordentlichen  Zulauf  zu  seinen 
Predigten,  die  er  von  da  an  fast  immer,  den  Winter  in  Wien,  den  Sommer 
in  österreichischen  Provinzen,  selbst  in  Venedig,  fortsetzte.  Vom  Frühjahr 
1816  bis  zum  Frühjahr  1817  lebte  er  in  der  Familie  des  Grafen  Choloniewski 
in  Podolien,  dem  russischen  Anteile  Polens.  Hier  ernannte  ihn  der  Bischof 
V.  Mackiewicz  im  Frühjahr  1817  zum  Ehrendomherrn  des  Kathedralcapitels 
zu  Kamieniec  ohne  Eesidenzpflicht  und  Gehalt.  Zu  Ende  des  J.  1819  nahm 
der  Graf  Hohenwarth,  Fürstbischoff  von  Wien,  Werner  in  sein  Haus  auf. 
2^achdem  er  sein  letztes  Werk,  die  Mutter  der  Makkabäer,  1820  hatte 
erscheinen  lassen,  verfiel  er  im  Spätherbst  1821  in  Kränklichkeit,  die  seine 
Kräfte  nach  und  nach  aufzehrte;  Ostern  1822  befand  er  sich  schon  am  Rande 
des  Grabes;  ein  Aufenthalt  in  Baden,  dann  zu  Engersdorf  am  Gebirge  bei 
Wien  stellte  ihn  etwas  wieder  her,  aber  schon  im  Herbst  1822,  als  er  den 
ländlichen  Aufenthalt  verlassen,  zeigten  sich  bedenkliche  Rückfälle.  Mittler- 
weile hatte  er  den  Entschluss  gefasst,  in  den  Redemptoristenorden  zu  treten, 
hatte  auch  schon  das  Ordenskleid  angelegt,  um  das  Noviziat  zu  beginnen, 
als  er  plötzlich  das  Kleid  wieder  ablegte  und  ganz  aus  der  Gong^egation 
auschied.  Seiner  verschlimmerten  Gesundheit  ungeachtet  setzte  er  seine 
Predigten  und  Fastenvorträge  fort;  er  hielt  es  *einem  echten  Streiter  ziem- 
lich, auf  dem  Schlachtfelde  zu  sterben'.  Die  letzte  Predigt  hielt  er  am 
5.  Jan.,  er  starb  zwölf  Tage  später  in  der  Nacht  vom  16  auf  den  17.  Januar 
1823  so  ruhig,  dass  der  wachende  Diener  es  nicht  bemerkte.  Am  20.  Jan. 
wurde  er  in  Engersdorf  im  Gebirge  begraben. 

Es  ist  schwer,  sich  ein  richtiges  Bild  von  Werner  zu  schaffen,  da  Leben 
und  Dichtung  bei  ihm  in  unversöhnlichem  Widerspruch  zu  stehen  scheinen. 
Seiner  Zeit  und  dem  Orte  seiner  Geburt  entsprechend  begann  er  mit  Ge- 
dichten im  Sinne  der  damaligen  Verstandesaufklärung  und  endete  wie  Bren- 
tano mit  Schriften,  die  von  den  esoterischen  Katholiken  für  ausgezeichnet 
und  für  mehr  als  correct  erklärt  wurden.    Sein  wildes  liederliches  Leben, 
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das  wie  bei  Brentano  erst  redit  heraustritt,  wenn  man  die  tagebnohartigen 
S^bstbekenntnisse  mit  ihrer  Mischung  von  sinnliohem  Oenuss  und  geist- 
lieber  üebung  neben  seine  Biographie  hält,  scheint  mit  dem  mystischen 
Eatholicismus  nicht  zu  stimmen.  Aber  wenn  man  nach  Novalis  Ausspruche 
um  büssen  zu  können,  vorher  sündigen,  um  sich  mit  Gk>tt  liebevoll  zu  ver* 
söhnen,  vorher  von  ihm  abfallen  muste,  lebte  Werner  ganz  correct,  nur 
dass  wir  Protestanten  und  hofifentlich  auch  die  unbefangenen  Katholiken 
wedCT'die  Theorie  noch  die  Praxis  dieser  Lebensphilosophie  für  zulässig  er* 
kennen.  Früher  schon  wollte  Werner,  dass  man  in  ihm  den  prosaischen 
Menschen  vom  poetischen  imterscheide.  Prosaisch  sei  er  mit  dem  kältesten 
Denker  einverstanden,  dass  Aufklärung  des  Verstandes  und  Veredlung  der 
moralischen  Freiheit  die  Hauptgüter  der  Menschheit  seien  und  dass  dier 
schönsten  Bilder  weder  zur  Erfüllung  unserer  Handlungspflicht  hinleiten, 
noch  von  Erfüllung  unserer  Denkpflicht  ableiten  sollen;  mit  einem  Worte,, 
er  trenne  die  hohe  Moral  ganz  von  der  Aesthetik  oder  Disciplin  des  Schönen. 
Aber  eben  aus  dem  Grunde  mache  er  letztere  auch  nicht  zur  Dienerin  der 
Moral  oder  der  Humanität,  welche  beide  er  für  hocherhaben  aber  für  total 
prosaisch  halte.  Kunst  und  Religion  sollten  seiner  Meinung  nach  das  Her^ 
me  ein  Gefass  durch  Anschauen  des  Schönen  und  des  Universums  nur 
reinigen  so  weit,  dass  es  für  die  höheren  Wahrheiten  der  Moral  empfäng- 
lich sei,  nicht  dem  Herzen  diese  Wahrheiten  selbst  'eintrichtern',  denn  das 
mae  ein  der  Moral,  die  nur  reine  Motive  brauche,  unwürdiges  Vehikel. 
Nun  seien  aber  die  Herzen  der  Alltagsmenschen  kalt ,  sie  müssten  also  durch 
BÜder  des  Uebersinnlichen  erst  entflammt  werden,  wie  ein  irdenes  Gefäss 
ausgeglüht,  ehe  die  reine  Milch  der  Moral  in  sie  gegosen  werden  könne. 
Das  sei  sein  kurzes  Glaubensbekenntnis  über  Kunst,  die  ihm  nicht  als  flüch- 
tiges Amüsement,  sondern  als  Leiterin  durch's  Leben  gelte.  Er  setzte  dem- 
nach die  Kunst  (mit  Inbegriff  der  Dichtung)  als  eine  Stufe  der  Moral  vor- 
aus, während  die  der  ganzen  Menschheit  nötige  Moral  und  deren  göttliches 
Fundament  vor  aller  Kunst  gelten  und  wirken  muss,  da  die  Kunst  nur  die 
freiere  Entfaltung  des  menschlichen  mit  der  Pflicht  in  Einklänge  stehenden 
Lebens  sein  kann.  Seine  poetischen  Arbeiten  waren  demgemäss  nicht  Aus- 
flüsse einer  in  sich  heiter  geschlossnen  Natur,  sondern  Zeugnisse  eines  un- 
klar drängenden  Strebens  nach  einem  unklar  dämmernden  Ziele.  Die  Haupt- 
tendenz seiner  'Söhne  des  Thaies'  erklärt  er  (1802)  für  nichts  weiter,  als 
für  den  Sieg  des  geläuterten  Katholicismus  mittels  der  Maurerei  über  den 
in  seinen  Gnmdsätzen  zwar  ehrwürdigen,  aber  dem  Menschengeschlecht  als 
solchem  nicht  angemessnen  durchaus  prosaischen  Gang  eines  durch  keine 
Phantasie  begrenzten  Kriticismus  (Repräsentanten  des  ersteren  sollen  der 
Erzbischof  und  das  Thal,  Repräsentanten  des  letzteren  Molay  und  die  Templer 
sein).  Den  geläuterten  Katholicismus  nannte  er  neun  Jahre  vor  seinem 
Uebertritt,  seinen  Götzen,  dem  er  durch  seinen  Inquisitor  Wilhelm  von  Paris 
ein  nicht  unwürdiges  Opfer  zu  bringen  hoffe.  Diesen  idealisirten  Katholi- 
cismus hatte  er,  der  damalige  Protestant  oder  Kryptokatholik,  sich  erst  zu 
schaffen  und  sein  Ideal  wich  weit  ab  von  der  Kirche.  In  poetischer  Hin- 
sicht nahm  er  nicht  nur  die  Maurerei,  sondern  selbst  manches  von  ihrer 
Geheimniskrämerei,  ja,  wie  er  sich  ausdrückt,  sogar  den  jetzt  aufs  neue 
Mode  werdenden  Katholicismus,  nicht  als  Glaubenssystem ,  sondern  als  eine 
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wiederaufgegrabene  mythologische  Fundgrube  theoretisch  und  praktisch  in 
Schutz,  und  erklärte,  dass  allen  europäischen  Eunstgenius  und  Eunstgeschmack 
allmälich  der  Teufel  hole,  wenn  wir  nicht  zu  einem  geläuterten,  keineswegs 
metamorphosierten  Eatholicismus,  von  dem  wir  ausgegangen,  zurückkehren 
würden,  und  in  diesem  Sinne,  meinte  er,  könne  sein  Schauspiel  ebensogut 
eine  Predigt  heissen.  Immerhin!  dann  aber  zunächst  eine  Eapuzinerpredigt, 
da  sein  idealisierter  Eatholicismus  selbst  nur  ein  Gremisch  von  christlichem 
und  heidnischem  Glauben  und  Aberglauben,  von  positiver  Eeligion  und  phan- 
tastischen Extravaganzen  war;  neben  einer  christlich  demütigen  Ergebung 
in  den  als  höher  und  besser  erkannten  Rathschluss  Gottes  lag  eine  brutale 
Erlahmung  menschlicher  Willenskraft  vor  einer  selbstgeschaffenen  fatalistisch- 
despotischen Weltordnung,  nach  welcher  die  Schuld  auch  an  der  Unschuld 
gerächt  wird,  gleichsam  nur  um  ein  Exempel  überirdischer  Machtvollkom- 
menheit zu  statuieren.  Mit  dieser  Ansicht,  die  namentlich  im  'Yierundzwan- 
zigsten  Februar'  beleidigend  hervortritt,  schuf  Werner  die  Caricatur  der 
Schicksalstragödie  (Buch  VIII),  die  erst  recht  zu  spuken  begann,  als  Werner 
selbst  bereits  verschollen  war. 

Vgl.  Friedr.  Ladw.  ZaohariM  Werner  (von  E.  Hitsig,  in  F.  A.  Schmidts  Neaem  Ne- 
krolog der  Deutschen.  I.  (nmenau  1824),  56—78).  —  (E.  Hit  «ig:)  Lebens- Abriss  F.L.  Zaeh. 
Werners  von  dem  Heraasgeber  von  Hoffinanns  Leben  and  Naehlass.  Berlin  1823.  8.  —  Waitxen- 
egger^s  Gelehrten-  and  Schriftsteller-Lexikon  der  deutschen  katholischen  Geistlichkeit.  Bd.  8. 
(Landsh.  1822),  S.  409—421.  —  Zach.  Werners  Biographie  und  Charakteristik,  nebst  Original- 
Mittheilung  aus  dessen  handschriftlichen  Tagebttchem  herausgegeben  von  Schütz.  Grimms. 
1841.  n.  8. 

Geistes-Funken,  aufgefangen  im  Umgange  mit  weiland  F.  L.  Z.  Werner.  Herausgegeben 
von  Isidorus  Regiomontanus.  Würzburg  1827. 

1)  Vermischte  Gedichte.    Königsberg  1789.  8.  — 

2)  Die  Söhne  des  Thals.  Ein  dramatisches  Gedicht  Berlin  1803.  II.  4. 
—  Zw.  Aufl Dritte  Aufl.   Berl.  1823.  11.  8.  — -  Schriften  Bd.  4—6. 

I:  Die  Templer  auf  Gjpem.  11:  Die  Krenzesbrttder. 

8)  Das  Kreuz  an  der  Ostsee.  Ein  Trauerspiel.  Erster  Theil.  Die  Braui- 
nacht.    Berlin  1806.  8.    Zw.  Aufl.  Berl.  1823.  8.  —  Sehr.  Bd.  7. 

4)  Martin  Luther,  oder  die  Weihe  der  Kraft.  Eine  Tragödie.  Berlin 
1807.  8.  —  Sehr.  Bd.  VI. 

D&niseh:  Marien  Luther  eller  Kraftindvielsen.  Tragoedie  af  Werner.  Oversat  af  BL  I«. 
Bahbek.  Kbhvn.  1818.  8. 

5)  Attila,  König  der  Hunnen.  Eine  romantische  Tragödie  in  5  Acten. 
Berlin  180.  8.    Wohlfeile  [Titel-]Ausgabe.  Berlin.  1812.  8.  — 

6)  Wanda,  Königin  der  Sarmaten.  Eine  romantische  Tragödie  mit 
Gesang  in  5  Acten.    Tübingen  1810.  8.  —  Seh.  B.  7. 

Am  30.  Jan.  1808  in  Weimar  aufgeführt,  Tgl.  Bd.  2,  852. 

7)  Der  vier  und  zwanzigste  Februar.  Eine  Tragödie  in  einem  Acte  (zu- 
erst gedruckt  in  der  Urania  s.  1815.  S.  307 — 384).  Altenburg  1816.  8.  Zw. 
Aufl.  Leipz.  1819.  8  —  Sehr.  Bd.  9. 

Nach  Hitzig  (im  Nekrol  1,  65)  1809  in  Weimar  entstanden  in  einem  projectierteii 
Wettkampfe  mit  Ooethe,  zur  Dichtung  eines  s.  g.  Fluch-  und  Segengem&ldes  in  dem  begrens- 
ten  Baum  von  1  Acte.  (Goethe  fUhrte  das  StOck  1810  wenigstens  schon  auf;  vgl.  Bd.  3  S.  852. 
In  der  Urania  S.  363  bemerkt  Werner  *1809  unter  öM  Auspicien  seiner  Ex.  des  Hm.  geb. 
B.  y.  Qoethe  zu  Tage  gefördert?. 

8)  Klagen  um  seine  Königin,  Luise  von  Preussen.    Berlin  1811.  4. 

9)  Die  Weihe  der  Ünkraft.  Ein  Ergänzungsblatt  zur  deutschen  Haus- 
tafel   Frankfurt  1813.  8. 
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10)  Kriegslied  für  die  zum  heil.  Kriege  verbündeten  Heere.  Frankf. 
1813.  8. 

11)  Te  Deum  zur  Feier  der  Einnahme  von  Paris.    Frankf.  1818.  4. 

12)  Cunigmide  die  Heilige,  Römisch -Deutsche  Kaiserin.  Ein  roman- 
tisches Schauspiel  in  5  Acten.    Leipzig  1815.  8.  —  Schriften  Bd.  9. 

13)  Theater.    Wien  1816—1818.  VI.  8. 

14)  Geistliche  üebungen  für  drei  Tage.  Wien  1818.  12. 

15)  Vorrede  zu  J.  P.  Silberts  üebers.  des  Thomas  a  Kempis  von  der 
Nachfolge  Christi.    Wien  1822. 

16)  Die  Mutter  der  Makkaibäer.  Tragödie  in  5  Acten.  Wien  1820. 
Schriften  Bd.  X. 

Ygl.  oben  2  S.  864. 

17)  Letzte  Lebenstage  und  Testamente.    Wien  1823.  8. 

18)  Ausgewählte  Schriften.  Aus  seinem  handschriftlichen  Nachlsisse, 
herausgegeben  von  seinen  Freunden*.  Einzig  rechtmässige  Gesammtausgabe. 
Grimma  1841.  XTTT.  8.  —  Titel-Auflage:  Sämmtliche  Werke.    Grimma  1844. 

I— in.:  PoetiBohe  Werke-     Hrsg.  ▼.  Joh.  Baron  v.  Zedlits.  ^(I.:  Gediehte  bis  1810.  — 

n.:  Gedichte  bis  1823.  —  in.:GeistUc]ie  Gedichte. -Dispota) lY— X.:  Dramatische  Werke. 

CrV— V. :  Die  Söhne  des  Thals.  —  VI. :  Luther  oder  d.  Weihe  der  Kraft.  —  Vn. :  Das  Krem 
a.  d.  Ostsee.  —  Wanda.  —  Vm. :  Attlla.  —  IX. :  Der  24.  Febr.  —  Conigonde.  —  X. .  Die 
Hntter  der  Ifakkab.).  —  XI.— XIII.:  Aosgewfthlte  Predigten. 

19)  Die  Posaunen  des  Weltgerichts.  Eine  Predigt.  Mit  einem  Vorwort 
von  J.  G.  V.  Oettel.    Zw.  Aufl.    Regensb.  1856.  29  S.  8. 

§.  288. 

2L  Heinrich  r.  Kleist  wurde  10.  October  1776  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  ge- 
boren und  für  den  Militairstand  bestimmt.  Nach  einer  dürftigen  Jugend- 
bildung und  vernachlässigten  Erziehung  trat  er  bei  einem  preussischen  Re- 
gimente  ein  und  machte  als  Junker  den  Feldzug  am  Rhein  (1798)  mit,  blieb 
später  noch  einige  Jahre  im  Militair,  fand  aber  wenig  Genügen  daran  und 
studierte  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Frankfurt  a.  d.  0.  ohne  bestimm- 
tes ZieL  Er  wurde  in  einer  Abteilung  des  Ministeriums  unter  Struensee 
in  Berlin  angestellt,  verlobte  sich  und  quälte  sich  und  seine  Braut  mit 
wunderlichen  Grillen  über  die  richtige  Art  der  Bildung.  Unklar  und  un- 
zufrieden ging  er  1801  nach  Paris,  um  wie  andere  Romantiker,  mit  denen 
er  jedoch  noch  nicht  in  Verbindung  getreten  war,  Naturwissenschaften  zu 
studieren,  und  dort  die  kantsche  Philosophie,  die  er  selbst  nur  notdürftig 
erfasst  hatte,  auszubreiten,  ein  Unternehmen,  das  keinen  Erfolg  hatte.  Ohne 
ausreichende  Mittel  und  auch  ohne  praktiches  Talent  fand  er  den  Aufent- 
halt in  Paris  nicht  nach  Wunsche  und  gieng  von  dort  in  die  Schweiz,  wo 
er  sich  am  liebsten  als  Bauer  hätte  vergraben  mögen.  Er  wurde  mit  Zschokke 
und  L,  Wieland  bekannt,  mit  denen  er  sich  in  einen  poetischen  Wettstreit 
einliess,  wodurch  zum  erstenmal  sein  schlimmierndes  Talent  in  die  ihm  ent- 
sprechende dramatische  Bahn  gelenkt  wurde.  Alle  drei  verabredeten  die 
Behandlung  eines  und  desselben  Stoffes,  woraus  die  Familie  Schroffenstein, 
die  Zschokke  novellistisch,  Kleist  und  Wieland  dramatisch  behandelten,  so 
wie  Kleists  Dorfrichter  und  Wielands  Ambrosius  Schlinge,  hervorgiengen. 
Das  thätige  Zusammenleben  mit  den  Fremden  beschäftigte  angenehm,  hatte 
aber  keine  Dauer.  Mit  seiner  Braut  hatte  Kleist,  weil  er  sie  für  nicht  ge- 
nugsam gebildet  ansah,  gebrochen.     Er  wandte  sich  aus  der  Schweiz,  wo 
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er  eine  sichernde  Lebensstellung  nicht  finden  konnte,  nach  Deutschland 
zurück  und  nahm,  nach  einem  vorübergehenden  Aufenthalt  in  Weimar, 
seinen  Wohnsitz  in  Dresden,  wo  es  ihm  jedoch  auch  nicht  glücken  wollte. 
Nachdem  er  1803  abermals  nach  Frankreich  gegangen;  kehrte  er  nach 
,  Berlin  zurück  und  fand  hier  eine  geringe  Anstellung  im  Finanzministerium, 
die  mit  dem  Sturz  des  preussischen  Staates  aufhörte.  Nach  der  Jenaer 
Schlacht  flüchtete  er  mit  nach  Königsberg,  gieng  dann  wieder  nach  Berlin 
und  wurde  1807  von  den  Franzosen  auf  einer  Fussreise  als  verdächtig  auf- 
gegriffen, nach  Frankreich  geführt  und  ein  halbes  Jahr  in  Gh§Ions  ge- 
fangen gehalten.  Nach  seiner  Freilassung  wandte  er  sich  nach  Dresden, 
wo  er  in  Gemeinschaft  mit  Adam  Müller  die  Zeitschrift  Phöbus  herausgab 
und  dadurch  mit  den  Romantikem  bekannt  wurde.  Der  Bestand  des  Phö- 
bus dauerte  nur  das  Jahr  1808.  Beim  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  eilte  Kleist  nach  Prag  und  war  im  Begriff  nach 
Wien  zu  gehen,  als  der  Friedensschluss  seine  Aussichten  und  Hoffnungen 
vereitelte.  Er  gieng  nun  nach  Berlin,  wo  er  die  Abendblätter  herausgab, 
die  sich  günstiger  Teilnahme  zu  erfreuen  hatten.  In  Berlin  wurde  er  mit 
der  musikalisch  sehr  begabten  Frau  Henriette  Vogel  bekannt,  die  an  einem, 
unheilbaren  üebel  litt  und  ihm  in  einem  Moment  der  Aufregung  nach  einem 
musikalischen  Genuss  das  Gelübde  abnahm,  ihr  einen  Dienst  zu  leisten,  so- 
bald sie  ihn  fordern  werde.  Im  November  1811  vermochte  sie  ihn,  mit  ihr 
nach  Potsdam  zu  fahren;  sie  kehrten  in  einem  Hause  unweit  der  Stadt  ein, 
verbrachten  die  Nacht  mit  Briefschreiben  und  lösten  am  21.  Nov.  in  einem 
nahen  Föhrenwalde  ihr  Gelübde.  Kleist  erschoss  die  Frau  und  sich  selbst. 
Ein  leidenschaftliches  Verhältniss  hatte  zwischen  ihnen  nicht  stattgefunden. 
Seine  Schriften  gab  Ludw.  Tieck  heraus  und  begleitete  sie  mit  einer  bio- 
graphischen Einleitimg,  .die  den  poetischen  Leistungen  ein  Characterbild 
von  spartanischer  Haltung  zum  Hintergrunde  gab.  Seitdem  hat  sich  durch 
die  Veröffentlichung  von.  Briefen  an  Freunde,  an  die  Braut  und  an  seine 
Schwester  Ulrike  mancherlei  in  diesem  Bilde  berichtigt.  Der  Dichter  tritt 
aus  der  heroischen  Stellung  mehr  in  die  pathologische  hinüber,  die  Fremd- 
artigkeit seiner  Erscheinimg  fügt  sich  mehr  in  die  unklare  Krankhaftigkeit 
der  Zeit.  Das  selbstquälerische  Grübeln  und  Grollen  war  mehr  durch  per- 
sönlichen Character  als  durch  die  politische  Lage  der  Welt  imd  die  ohn- 
mächtige Zerrissenheit  des  Vaterlandes  bedingt.  Dennoch  bleibt  seiner 
Dichtung  der  grosse  Vorzug  wirklicher  Gestaltungskraft,  fester  sichrer 
Zeichnung  und  lebensvoller  Ausführung.  Nach  der  Bearbeitung  des  Mo- 
liere'schen  Amphitryon,  der  ihn  nicht  der  Possen  sondern  des  eigentümlichen 
Problems  wegen  anzog,  trat  er  mit  einer  dramatisch  sehr  gewandter  Dicht- 
ung der  Familie  Schroffenstein  hervor,  wobei  ihn  wieder  das  Problem,  die 
Selbstzerstörung  des  Argwohns,  reizte.  Mit  völlig  geübter  Hand  und  ohne 
irgend  welche  mutlose  Zurückhaltung  entwarf  er  kühn  und  folgerecht  sein 
düsteres  Bild  der  Zerstörung  zweier  verwandter  Häuser,  die  sich  eben  nur 
eines  blossen  Argwohnes  wegen  zu  Grunde  richten.  Wie  kräftig  und  reich 
sein  Talent  war,  zeigte  er,  indem  er  fast  zu  gleicher  Zeit  das  Lustspiel 
ergriff  und  in  dem  zerbrochenen  Kruge  mit  der  heitern  Kirnst  eines  nieder- 
ländischen Malers  ein  derbes  Bild  entwarf,  das  in  technischer  Vollendung,, 
durch  Exponieren  und  rasch  fortschreitende  Handlung  bei  aller  kunstvollen 
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Retardiäning,  so  wie  dnrck  kecke  Aosfühmiig  der  Gharkktere  die  gereifte 
Knnrt  des  Heisters  darleg^.  In  Weimar  fiel  das  langweilige  und  abge- 
fldanaokte'  Sföck  zwar  dorck,  aber  das  weimarische  idealisdie  Publikom 
war  für  diese  derbe  Kimstschöpfung  kein  conqoetenter  Richter:  sie  hat  sich 
bis  in  die  Gegenwart  auf  der  Bühne  erhalten  und  erfreut  noch  immer  in 
erster  Frische.  Einen  gewagteren  Schritt  that  Kleist  mit  der  Penthesilea, 
in  der  ihn  auch  das  Problem  reizte  und  die  er  mit  derselben  sidiem  Kraft 
und  Kühnheit  durchföhrte,  ¥rie  die  Schrofifensteiner  und  den  Krug,  nur  dass 
hier'  die  Kraft  bis  zur  Wildheit  gesteigert  war.  Gibt  man  die  Amazone  als 
Dichtungsstoff  einmal  zu,  so  darf  man  auch  yor  der  consequenten  Durchfüh- 
rung nicht  zurückschrecken.  Alles  Süsse  und  allen  wilden  Blutdurst  ver- 
einigte der  Dichter  in  der  Brust  dieser  Männin,  die  den  geliebten  Feind 
überwunden  zu  haben  wähnt  und  als  sie  der  Teuschung  inne  wird,  ihm  den 
tödtlichen  Pfeil  durch  den  Hals  bc^irt,  die  2iähne  mit  den  Hunden  um  die 
Wette  in  seine  weisse  Brust  schlägt  und  dann,  die  grauenvolle  That  an- 
starrend, ihm  in  den  Tod  nachfolgt.  Es  liegt  etwas  Kannibalisches  in  dieser 
Schöpftcng,  aber  nur  die  Wahl  des  Gegenstandes  lässt  sich  tadeln.  Die 
Entfaltung  und  Durchführung  sind  über  allem  TadeL  Den  vollen  Gegen- 
satz lieferte  er  im  Käthchen  von  Heilbronn,  diesem  hingebenden,  sanften, 
geduldigen  Wesen,  das  wie  eine  zweite  Griseldis  ihrer  Liebe  unerschütter- 
lich getreu  bleibt.  Die  Lösung  dieses  Problems  durch  eine  Art  von  thieri- 
schem  Magnetismus,  der  damals  durch  Mesmer  und  seine  Jünger  in  der 
Zeit  ^rakte,  ist  freilich  so  wenig  lobenswert  als  die  schliessliche  Verwand- 
lung der  Tochter  des  Waffenschmiedes  in  ein  Fürstenkind,  eine  Wandlung, 
die  allzusehr  an  die  verbrauchten  kotzebue'schen  Theatercoups  erinnert; 
aber  die  Ausfährung  auf  der  Bühne  ist  ziemlich  menschlisch  und  natürlich 
gehalten.  'Der  aus  den  Flammen  rettende  Cherub,  auch  eine  übliche 
Theatermaschinerie  der  Zeit,  fallt  kaum  übler  auf  als  der  schwarze  Ritter  in 
Schillers  Jungfrau  v.  Orleans.  —  Im  Prinzen  von  Homburg  reizte  das  Pro- 
blem, die  kriegerische  Heldenherzigkeit  und  die  Liebe  zum  Leben  in  der- 
selben jugendlichen  Menschenbrust  in  Zwiespalt  zu  setzen  und  letztere  über 
die  erstere  siegen  zu  lassen.  Die  landüblichen  Vorstellungen  von  todesver- 
achtendem Heldenmut  wurden  freilich  dadurch  verletzt  und  in  einer  kriegeri- 
schen Zeit,  wo  die,  selbst  mit  siegreichem  Erfolge  gekrönte  Uebertretung 
eines  militairischen  Gebots  oder  Verbots  ein  todeswürdiges  Verbrechen  sein 
mag,  mochte  der  Prinz  den  Tod  zu  verdienen  scheinen;  Kleist  aber  that 
wohl,  die  menschliche  Regung  nicht  durch  die  militairische  Praxis  zu  er- 
sticken. Die  Schwäche  des  Stückes  liegt  nur  in  der  schl^fwachenden  Scene 
des  Anfanges,  wo  das  vornehme  Hofpublikum  seinen  Scherz  mit  dem  schla- 
fenden Prinzen  treibt,  ein  Scherz,  der  das  ganze  Spiel  in  Bewegung  setzt.  — 
Kleists  Hermannsschlacht  ist  die  einzige,  welche  neben  patriotischem  guten 
Willen  auch  Gestalten  und  Verhältnisse  gibt,  die  sich  jenen  Zeiten,  in  denen 
die  Schlacht  vorgieng,  zugestehen  lassen,  was  weder  bei  Klopstock,  noch  bei 
Grabbe,  noch  bei  andern  Hennannsschlachtmalem  unter  den  dramatischen 
Dichtem  der  Fall  ist.  Das  Drama  handelt  ohne  alle  Seitenblicke  nur  ganz 
historisch  und  sachgemäss  die  Vertreibung  der  Römer  aus  Deutschland 
durch  den  Cherusker  Hermann  ab  und  ist  doch  ein  klarer  Spiegel  der 
schmachvollen   Zerrissenheit   und  des  nach  Einigung  und  Befreiung   von 
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fremdlandifdiem  Joche  drängenden  Yolkflgeistes,  ein  Abbild  der  Zeit,  wo 
Ddmberg,  Schill  und  die  Tiroler  für  das  Vaterland  litten,  weü  ihiieii  und 
ihm  der  Hermann  fehlte.  Dies  treue  Spiegelbild  durch  zwei  Jahrtausende 
getrennter  Zeiten  ist  das  Hö<^te  was  Elast  gelang.  Seine  Novellen,  bo 
meisterhaft  sie  sind,  verschwinden  dagegen.  Sie  zeichnen  sich  diurch  den 
strengsten  folgerechten  Qang  der  Handlung  aus,  die  mit  eherner  Hand  bis 
zu  den  äusserstai  Consequenzen  durchgeführt  wird.  Vor  allen  ist  der 
Kohlhaas .  ein  Muster  kräftiger  Gestaltung ;  aus  einer  kleinen  unbedeutenden 
Begebaikeit  wird  eine  Reihe  von  Handlungen  des  um  sein  Recht  ver- 
kürzten Helden  mit  so  natürlicher  Kunst  entwickelt,  dass  inan  den  Ver- 
fassern des  Oonversationslexkons  kaum  verargt,  den  kleistschen  Kohlhaas 
für  geschkhtHch  angesehen  und  die  poetische  Erfindung  far  einen  histori- 
sehen  Bericht  genommen  zu  haben. 

1)  Die  Familie  Schroffenstein.    Trauerspiel  in  5  Acten.   Zürich  1803.  8. 

2)  Amphitryon.    Lustspiel  nach  Moli^re.    Herausgegeben  von  Adam  H. 
Müller.    Dresden  1607.  8.  rep.  1818.  8. 

3)  Phöbus.    Ein  Journal  für  die  Kunst.    Herausgegeben  von  Heinrich 
V.  Kleist  und  Adam  H.  Müller.    Erster  Jahrgang.    1808.  Dresden.  4. 

Erstes  Stack.  Januar  1808.  Dresden ,  gedruckt  bei  Carl  GotÜiob  GHrtnar.  58  8.  4.  -^ 
S.  3. :  Prolog  von  H.  v.  Kleist.  (Elegie).  — -  I.  S.  5. :  Organisches  Fragment  w»  dem  Trauer- 
spiele Pentbesilea)  von  H.  v.  Kleist.  —  II.  S.  33:  Ueber  die  Bedeutung  des  Tanzes,  von  **r. 
—  III.  S.  33:  Der  Engel  am  Grabe  des  Herrn,  von  H.  v.  Kleist.  —  IV.  S.  40:  (Gediciit)  An 
Dorothea.  Zum  Dank  für  oas  reizende  Bild  meiner  Jaße.  Yoo  Novalis.  —  Y.  l6.  41;EVa9- 
ment  über  dramatische  Kunst  und  Poeaiie,  von  Adam  K.  Müller.  —  vi.  S.  fAx  Popularität 
and  Mysticismuä.  —  VII.  S,  5ij  Ueber  den  sohriftstellerischen  Charakter  der  Frau  v.  Stael- 
Holstein.  —  8.  57:  Epilog  von  H.  v.  Kleist  (Elegie). 

Zweites  Stock.  Febr.  1808.  48.  S.  4.  —  I.  8.  3—32:  Die  Marquise  von  O*****,  von  H. 
V.  Kleist  (nach  einer  wahren  Begebenheit,  deren  Schauplatz  vom  Norden  nadi  dem  Sfiden 
verlegt  worden).  —  II.  Die  Tauben,  Fabel  nach  Lafontaine,  von  demselben.  S.  32~-^  — 
III.  8.  85—42.  Vorlesung  über  das  Schöne,  von  Adam  H.  Müller.  -  IV.  8.  42-47:  Ueber 
Corinna  der  Frau  v.  Stael  -  Holstein,  von  demselben. 

Drittes  Stock.  MÄrz  1808.  56.  S.  4.  -  I.  6.  3-31:  Vorlesungen  über  das  Schöne  (Fort- 
setzung), von  Adam  H.  Müller.  -  II.  S.  38-46:  Fragment  aus  dem  liOstspieU  Der  xer- 
brochene  Krug,  von  II.  v.  Kleist.  (Dazu  eine  Anmerkung,  dass  eigentlich  das  Fragment  eines 
.grösseren  Werkes,  Hobert  Guiskard,  habe  eingerückt  werden  sollen,  da  aber  der  Krag  eben 
im  Theater  zu.Weijnar  verunglückt  sei,  werde  es  den  Leser  vielleicht  interessieren,  einiger- 
massen  priVfen  zu  können,  worin  dies  seinen  Grund  habe).  Abgedruckt  sind  Auftritt  1.  4.5. — 
III.  S.  47:  Fabeln  (in  Prosa)  von  H.  v.  Kleist  (li  Die  Hunde,  und  der  Vogel.  S:  Die  Fabel 
lOhne  Meral).  ^  IV.  S.  47;  Othara  Braujtnrerbungv  eine  Sage  nach  S«xo  GrammaÜetts,  in(aehn) 
Romanzen^  von  P(«llc^rin  F  o  u  q  u  ö). 

Viertes  und  fünftes  Stück.     April  u.  Mai  1808.    108  S.  4.  -  I.  S.  3-20:  Fragment  aus 
der  Tragödie:  Robert  Guiskard,  Herzog  der  Normänner,  von  H.  v.  Kleist.    -  II.  S.  21:  Der 
Alte  und  sein  Ueber«f)fzer  (poetischer  Dialog,  unterzeichnet  Q.  D.  B.  F.).  ~  III.  S.  26—44: 
-Did  Abenttaeuer  des  Fiedlers  von  Schiras  <in Prosa,  untereeiohnet  rstn),  —  IV.  8.  44:  H.  u«ul 
^.  (Die  Braut  des  Dichters  -und  ihre  verheiratete  Schwester)  von  Novalis.  —  V.  Ä.  45 — 53: 
,Adam  Müller 's  fünfte  Vorlesung  über  das  Schöne.  —  VI.  S.  64 — 59:  Faareveile  ans  dem 
Dänfschen  des  Adam  Öhlenschläger  (Gedicht).  —  VII.  S.56— 67:  Ironie,  Lustspiel,  Aristo- 
phanes:  aus  Adam  Müllers  Vorlesungen  über  dranMttisehe  Poesie  und  Kn^st.^-Vm.  Frag- 
mente einer  Vorlesung.    Von  Dr.    G.  H.    Schubert.   S.  67—68.  t--.  IX.  S.  69^71;  (Vterund- 
swan;sig)  Epigramme  von  H.  v.  Kleist.  —  X.  71—73:  Etwas  über  Landschaftsmalerei,  von  A. 
Müller.  —  XI.  S,  73-r-74:   Variation  auf  Göthe's  Musen  und  Grazien  in  der  Mark,  von  J>t. 
Wezel.  —  XII.  S.  75— 104:  Fragment  aus  dem  Schauspiel:  Das Käthchen  von  Heilbronn,  oder 
Die  Feuerprobe,  von  H.  v.  Kleist.  (Act  1  Auftritt  1  u.2,  Act 8  Auftritt  1.)  —  Xm.  'S.  104—107 
Jäaul  und  David,  Gemülde  des  Herrn  Gerhard  von  Kügelgen,  Ckdioht  von  W(es«l).  — 

Sechstes  Stück.  Junius  1808.  48  S.  4.  —  I.  8.  1—6  (Französische»  OediohU)  Le  retour 
^es  Grecs,  par  Madame  de  Sta^l- Holstein.  —  II.  S.  8—17:  Das  Märchen  von  der    langen 
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NMe  (in  Prosa).  —  8.  17— SOs  LeftikU  vom  gBOiaeii  Cluristopli,  von  Dr.  W«txel  (0«4ieht). 

—  lY.  S.  20—34:  Michel  KohlluuM,  von  H.  ▼.  Kiekt  (am  Scbloas:  Fortsetsong  folgt,  itt  aber 
nieht  erfolgt).  —  V.  S.  34—41:  Apologie  der  franxdstflchen  Literatur,  aus  Ad.  H.  MfiUer« 
Vorlesimgen  über  dramatische  Poesie.  IV.  8.  48—44:  Kunstkritik.  An  die  Leser  des  Ph<)ba8, 
T«B  Ad*m  Mtller.  —  Tu.  8.  44    47:  (Zwaadg)  Epigramme  Yon  H.  t.  Kleist. 

Siebentes  8t&ck.  Julius  1806.  Dresden,  im  Verlage  der  Waltherschen  Hofbnchhandlung. 
46  8.  4.  —  L  8.  3—18:  Vom  Charakter  der  spanischen  Poesie.  Aus  Adam  Müllers  Vor- 
lemmgea  fiber  dramatische  Poesie.  —  11.  8.  11 — 83;  Von  der  didaktischen  Poesie.  Von  (W.) 
Kienst&dt.  —  UI.  8.  84—88:  Iduna,  Göttin  der  Unsterblichkeit.  Nach  der  isländischen  Edda 
(€Mieht),  von  Wesel.  —  IV.  8.  89:  Ctottes  8trom.  Nach  dem  Talmud  (Gedicht).  —  V. 
S.'Sd— 81:  Die  verskumte Kirche  (Gedieht)  1807,  von  Wesel.  —  VI.  8.  31—46:  Philosophische 
vmi  krldsehe  Miscellen  (in  Prosa  und  Versen).  — 

Achtes  8tttck.  August  1808.  48  8.  4.  —  I.  8.  3—9.  Der  Wole  Grab.  Das  nordische  Re- 
quiem, nach  der  Edda  (Gedicht),  von  Wesel.  —  n.  8.  10 — 18:  Einleitung  in  die  Betrachtung 
der  griechischen  Bühne.  Aus  Adam  Müllers  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst.  —  m. 
S.  1»— 80:  Kleobis  und  Elton  (Gedicht),  von  Wesel.  —  IV.  8.  81—83:  Von  der  didaktischen 
Poesie.  (Fortsetsung),  von  W.  Nienstidt.  —  V.  8.  88—39:  Philosophisch-kritische  Miscellen. 
1—3.  (Unterzeichnet A.M.)  —  VI.  8.  39—44:  Die  8chule Johann  vonMttllers,  von  Ad.  Müller. 

—  Vn.  S.  46— 47:     Noch  etwas  über  den  Unterschied  des  antiken  und  modernen  Theaters. 

Neuntes  und  zehntes  Stück.  Septbr.  und  Octbr.  1808.  90  8.  4.  —  I.  8.  3—13:  Vom  reli. 
gidsen  Charakter  der  griechischen  Bühne,  von  Ad.  Müller.  —  II.  8.  13 — IS:  (Gedieht  von 
ItovaUs)  Zur  Weinlese.  5.  October  1799.  Von  Friedrieh  v.  Hardenberg  (Novalis).  — m 
8.  15—54:  Zweites  Fragment  des  Schauspiels  Käthchen  von  Heilbronn,  von  H.  v.  Kleist  (Act 
8,  Auftritt  2,  3,  6— 10,  18,  13).  —  IV.  6.  55—87:  Fragmente  über  William  8bakespear.  Aus 
Ad.  Müllers  Vorlesungen  über  die  dramatische  Kunst.  —  V.  8.  86—89:  (Fünf)  kleine  Q^ 
legenheitsgedichte,  von  H.  v.  K. 

Eilftes  und  zwölftes  Stück.  November  und  December  1808.  84  8.  4.  —  I.  8.  3—87: 
Prolegomena  einer  Kunst-Philosophie,  von  Adam  Müller.  —  11— V.  8.  87—89;  Vier Gedlcdtta 
von  Wezel  (8.  Lied  von  der  Jugend.  3.  Der  Tod.  4.  Fluch  der  Zeit.  5.  Das  Kleinod.).  — 
VI.  8.  30—35:  Der  Schrecken  im  Bade.  Eine  Idylle  (in  Jamben,  Dialog  zwischen  Johanna 
und  Margaretha).  Von  Heiur.  v.  Kleist.  —  VII — IX.:  Drei  Gedichte  von  Graf  O.  Heinr.  von 
Loben  (8.  35:  Kunz  von  Kauffungen,  Romanze.  —  8.  36:  Die  sterbende  Maria,  nach  einem 
ahdentschen  Bilde  auf  dem  Schlosse  zu  Nürnberg.  —  8.  88—39:  Die  himmelfahrende  Maria). 
X.  8.  39—40:  Druck  der  Seele  (Gedicht)  von  X**  (Iffuner  denk*  iehy  '«  sott  sich  wenden), 
XII  8.  40 — 47:  Italienisches  Theater,  Masken,  Extemporiren.  Atis  Adam  Müllers  Vor. 
lemmgen  über  dramatische  Kunst.  —  Xn.  S.48:  Geistemähe,  Fragment  (Gedicht).  —  XIII.  8. 
49—50:  üeber  das  deutsche  [dramatische]  Familiengemälde.  —  XIV.  8.  50—51  (Gedicht):  AnJ. 
Als  sie  dreizehn  Jahr  alt  war  in's  Stammbuch  geschrieben,  vonA.  M(ÜIler).  —  XV— XVni.: 
Vier  Gedichte  jvon  Wezel.  (S.  51.  Unsichtbare  Nähe.  8.  58.  Wanderers  Tagereise.  8.  58. 
Wanderers  Abend.  S.  54—66:  Wanderers  Nachtlager.).  —  XIX.  8.  67—71:  Ueber  Kunstaus- 
Stellung  und  Kunstkritik,  von  Ferdinand  Hartmann.  —  XX.  8.  71—83:  Noth-  und  HÜlfB- 
bflchlein  für  Künstler  und  Kunatliefohaber  in  Mildheim  (vgl.  %.  878,  1015),  ans  den  Schriften 
des  Herrn  von  Ramdohr  (vgl.  §.  264,  778)  mit  FleiRs  zusammengetragen.  — 

4)  Penthesilea.    Trauerspiel.    Tübingen  1808. 

Vgl.  Phöbus  Nr.  3.    Januar.  —  Goethe  in  Hoffmanns  v.  F.  Findlingen  179  f. 

5)  Berliner  Abendblätter  (Zeitschrift).    Berlin  1811.  8. 

Darin  auch  erste  Drucke  von  Goethe,  die  S.  Hirzel  entgangen  sind. 

«)  Das- Käthchen  von  Heilbronn  oder  die  Feuerprobe,  ein  grosses  histo- 
ciaches  RiitersohauspieL    Berlin  1810. 

Vgl.  Nr.  3.  Phöbus.   Mal.  8.  75  und  October  8.  16.  —  Bühnenbearbeitung  von  Holbein 

Buch  vin. 

7)  Erzählungen.    Berlin  1810—1811.    II.  8. 

I)  1 :  Michel  Kohlhaa».  Vgl.  Nr.  8.  Phöbus.  Juni.  8.  20.  —  Hormayr's  Archiv  1828.  Nor. 
733.  1823.  Febr.  83.  —  Brockhaus  Conversationslexikon  unter  dem  Worte  Kohlhaas.  —  2:  Die 
Marquise  von  O****».  Vgl.  Nr.  3.  Phöbus.  Febr.  8.3.-  3 :  Das  Erdbeben  von  Chili.  —  H.) 
4:  Die  Verlobung  auf  8.  Domingo.  —  6:  Das  Bettelwelb  von  Locamo.  —  6:  Der  Findling.  — 
t:  Die  heilige  Caecilie,  oder  die  Gewalt  der  Mnilk,  eine  Legende.  —  8:  Der  Zweikampf. 
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8)  Der  zerbrochene  Krug.    Lustspiel.    Berlin  1811.    S. 

Vgl.  Kr.  3.  Phöbos.  Mkrz.  S.  38.  —  Henriette  von  Knebel  an  ihren  Bruder.    5.  M&rs 
1806.    Briefe  S.  888. 

9)  Hinterlasseiie  Schriften.    Herausgegeben  von  L.  Tieck.    Berlin  1881. 

1 :  Der  Prinz  von  Homburg.  —  2 :  Die  HermannscUaoht.  —  3 :  Robert  Guiskard,  Frag- 
ment; vgl.  Nr.  3.  Phöbus,  März  1808.  S.  33  und  April  S.  3. 

10)  Gesamjnelte  Schriften.  Herausgegeben  von  L.  Tieck.  Berlin  1826. 
HL   8. 

I)  1 :  Die  Familie  Schroffenatein.  —  2 :  Pentheüilea.  —  3 :  Amphitryon.  —  11)  4 :  Der  ser- 
brochene  Krug.  —  5 :  Das  Käthchen  von  Heilbronn«.  —  6 :  Der  Prinz  von  Homburg.  —  7 :  IMe 
Hermannsschlacht.  —  HI)  8;  Michel  Kohlhaas.  —  9:  Die  Marquise  von  O.  —  10:  Das  SM- 
beben  in  Chili.  —  11 :  Die  Verlobung  auf  S.  Domingo.  —  12 :  Das  Bettelw^eib  von  Locamo.  — 
l3 :  Der  Findling.  —  14 :  Die  heilige  Caeciüe.  —  15 :  Der  Zweikampf.  —  16 :  Robert  Guiskard. 
17:  Epigramme  und  Gedichte.  | 

11)  Ausgewählte  Schriften.    Hrsg.  von  L.  Tieck.    Berlin  1846.    IV.  8. 

I)  1:  Das  Käthchen  von  Heilbroun.  —  II)  2;  Der  zerbrochene  Elrug.  —  3:  Der  Prinx 
von  Homburg.  —  III — IV;  Erzählungen. 

12)  Leben  und  Briefe.  Mit  einem  Anhange  von  Ed.  v.  Bülow.  Berlin 
1848.     XrV.  und  286  S.  8. 

13)  Heinrich  v.  Kleist's  gesammelte  Schriften.  Hrsg.  von  L.  Tieck,  revi- 
diert, ergänzt  und  mit  einer  biographischen  Einleitung  versehen  von  JuUanr 
Schmidt.    Berlin  1859  ff.  16. 

14)  Briefe  an  seine  Schwester  Ulrike.  Herausgegeben  v.  A.  Eoberstein. 
Berlin  1860. 

15)  Politische  Schriften  und  andre  Nachträge  zu  seinen  Werken.  Mit 
einer  Einleitung  herausgegeben  von  Rud.  Köpke.  Berlin  1862.  [Dec.  1861.] 
XUI  und  168  S.  8. 

Politische  Satiren,  Erzählungen,  Gedichte,  meistens  aus  den  Berliner  Abendblftttern 
1811;  manches  ist  nur  vermutungsweise  Kleist  beigelegt. 

22.  Ludw.  Fr.  Aii|.  Wieland,  geb.  28.  Oct.  1777  zu  Weimar,  Sohn  des 
Oberondichters;  studierte  in  Jena,  verkehrte  in  Zürich  mit  H.  v.  Kleist  und 
Zschokke;  alle  drei  bearbeiteten  den  zerbrochenen  Erug,  undW.  und  Kleist 
die  Familie  Schroffenstein.  Er  wurde  1809  Bibliothekar  des  Fürsten  Ester- 
hazy ;  lebte  seit  1811  unabhängig  in  Wien,  Weimar  und  Jena  als  Redacteur 
politischer  Zeitschriften;  ^12.  Dec.  1819.  —  1)  Die  Familie  Schroffenstein; 
Trauerap.  Zürich  1802.  8.  —  2)  Erzählungen  und  Dialogen;  hrsg.  v.  C.  M. 
Wieland.  Leipzig  1803.  n.'8.  —  (I.  1:  Das  Fest  der  Liebe.  2:  Dialogen. 
—  H.  3 :  Die  Glücksritter.  —  4 :  Die  gefährliche  Wette.  —  5 :  Der  Barbier 
von  Bagdad.  —  6:  Der  ünfflückliche.  —  7:  Verwegenheit  aus  Liebe.)  — 
3)  Evelina;  Drama  n.  d.  Engl.  Brschw.  1804.  8.  — ^4)  Lustspiele.  Braunsdiw. 
1805.  327  S.  8.  (Ambrosius  Schlinge.  Eine  Komödie  (in  Versen).  — 
S.  145.  Die  Bettlershochzeit.  Ein  Lustspiel  in  drei  Aufzügen  (Prosa).  — 
.5)  Die  Belagerten;  Schausp.     Wien  1814.     8.  — 

Vgl.  Hoflfhiann's  Findlinge  1859  S.  171—172  über  das  Lustsp.  Die  Ueberraschung  1806. 

Heinrich  Isekekke  vergl.  Buch  VEI. 

23.  Heinrich  Jeseph  reo  Cellin,  geb.  26.  Decemb.  1771  zu  Wien,  Sohn  des 
11781  verstorbenen  Arztes,  wurde  im  Löwenburgischen  Conviote  in  Wien 
vorgebildet  und  studierte  seit  1790  Rechte.  Nach  Vollendung  seiner  Studien 
wurde  er  Concipist  bei  der  Finanzhof  stelle,  dann  Hofsecretar  und  1809 
Hofirat  bei  der  damaligen  Credits-Hofcommission.  Rastloses  Arbeiten  erwarb 
ihm  die  Gunst  des  Finanzministers  Grafen  O'Donel,  aber  untergrub,  da  er 
die  Nächte  der  Poesie  widmete,  seine  Gesundheit.  Am  28.  Juli  1811  unterlag 
er  einem  Nervenfieber  im  40.  Lebensjahre.  —  Seine  von  edlem  Streben  nach 
/klassischer  Einfalt  eingegebenen  Dramen  nähern  sich  doch  mehr  dem  rhe« 
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torisclien  Pathos  der  französischen  als  der  lebensvollen  Grösse  der  griechi* 
sehen  Tragödie.  Das  beste  darunter,  sein  Regulas,  wurde  in  Folge  einer 
Wette  binnen  6  Wochen  vollendet.  Seine  Gedichte,  voll  patriotischer  Wärme 
xmä  kraftige. Zeugnisse  für  den  edlen  Geeist,  der  damals  in  Oesterreioh  auf- 
-suleben  begann,  sind  nur  in  einzelnen  Kl&ngen  im  übrigen  Deutschland 
bekannt  geworden.  Während  die  kräftigen  Wehrmannslieder,  die  in  Oester^ 
reich  lautes  Echo  fanden,  im  übrigen  Deutschland  still  vorübergiengen^ 
drangen  hier  auch  einzelne  seiner  Balladen,  wie  'Kaiser  Max  auf  der  Mar«* 
tinswand',  'Leopold  von  Selothum*,  'Kaiser  Albrechts  Hund',  durch  und 
eriiielten  sich  lange  in  den  Anthologien. 

Vgl.  Const.  ▼.  Wtirzbach,  biographfnchei  Lexikon  des  ^aisertham«)  Oes^terreich.  Wien 
1867.    S,  412.  —  Biographie  von  M.  v.  Collin  in  H.  Josephs  Werken. 

1)  Kegulus.    Tragödie  in  5  Acten.    Berlin  1802.    8. 

Vgl.  Goethe  %.  248,  74  I.  —  A.  W.  Schlegel  in  der  Zeitung  mr  die  elegante  Welt  1802, 
auch  in  den  kritischen  Schriften.    Berlin  1828.  2,  17.  —  Italienisch  von  Lor.  Bandoliui. 

2)  Coriolan.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1804.     158  S.     8. 

3)  Polyxena.    Trauerspiel  in  5  A!    Berlin  1804.    148  S.    8. 

4)  Baiboa.    Trauersp.  in  5  A.    Berlin  1806.    8. 

5)  Künstler-Entzückung.    Eine  Ode.    Wien  1807.    Fol. 

6)  Bianca  della  Porta.    Trauerspiel  in  6  A.    Berlin  1808.    8. 

7)  Landwehrlieder.    Wien  1809.    8. 

8)  Mäon.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1810.    8. 

9)  Gedichte.    Wien  1812.    8. 

10)  Die  Befreiung  von  Jerusalem,   Oratorium.    Wien.  8.  (mit  s.  Bruder). 

11)  Sämmtliche  Werke.  Hrsg.  (mit  Biographie)  von  Matth.  v.  Collin. 
Wien  1812—1814.  VL  8. 

Brühls.  —  Coriolan.  —  Polyxena.  —  Baiboa.  —  Bianca  della  Porta.  —  Mäon.  —  Die 
Horatier  nnd  Cnriatior.  —  Brademante,  Oper  (Musik  von  Reichardt  1809).  —  Oden  n.  Lieder 
—  Rndolph  von  Habsbarg.    Bruchstttck  eines  Heldengedichtes. 

12)  Trauerspiele.  Rechtmässige  vom  Verfasser  selbst  veranstaltete  Aus- 
gabe.   Berbn  1828.  IIL   8. 

24.  MtttL  f.  Cfllln^  geb.  3.  März  1779  zu  Wien,  Bruder  Heinr.  Josephs; 
studierte  Rechte,  1804  l)octor,  1808  Prof.  der  Aesthetik  zu  Krakau,  1810 
Hofconcipist,  1812  Prof.  der  Geschichte  und  Philosophie  in  Wien,  seit  1814 
Redacteur  der  Wiener  AUg.  Lit.  Ztg.  und  seit  1815  Erzieher  des  Herzogs 
von  Reichstadt,  gründete  1818  die  Wiener  Jahrbücher,  von  deinen  er  bald 
zurücktrat.    Er  starb  23.  Nov.  1824. 

Vgl.  Const.  V.  Wurebach,  biograph.  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich.  Wien  1857, 
2,  415.  —  Nekrol.  2,  1228. 

1)  Bela's  Eiieg  mit  dem  Vater;  histor.  Schauspiel.  Tübingen  1808.  8. 
2)  Dramatische  Dichtungen.  Leipzig.  1813.  II.  8.  Pesth  1815 — 1817.  lY. 
8.  (1:  Der  Tod  Friedrichs  des  Streitbaren,  Trsp.  in  5  A.  —  2:  Der  Cid, 
Trsp.  in  5  A.  nach  Corneille.  —  II)  3:  Annius  und  die  Legionen,  Vorsp.  zu 
Marius.  —  4:  MariuSjTrsp.  in  5  A.  —  5:  Calthon  und  Colmal,  lyr.  Schsp. 
in  3  A.  (Musik  von  Winter  1800.)  —  III)  6:  Bela.  —  7:  Die  feindlichen 
Söhne,  Schsp.  in  3  A.  —  8:  Der  Tod  Heinrichs  des  Grausamen,  Trsp.  in 
1  A.  —  rV)  9:  Butes,  Trsp.  —  10:  Der  Streit  am  Grabe,  Vorsp.  zu  11.  — 
11:  Die  Kunringer,  Schsp.  in  5  A.)  —  3)  Cyrus  und  Astyages,  Oper  in  3  A. 
nach  Metastasio.  Wien  1818.  8.  —  Nachgelassene  Gedichte.  Ausgew.  u. 
m.  einem  biograph.  Vorw.  begleitet  von  Jos.  v,  Hammer,  Wien  1827.  11. 
12.  (Gewehte.  —  Essex,  Trsp.  in  5  A.  nach  Banks.  —  Fortunats  Abfahrt 
von  Cypem,  dramat.  Bruchstück). 

FrieMck  Elai  vgl.  Buch  Vm. 
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24.  Otto  Hetnrieh  Graf  ?on  loeben  ps.  Isldorus  Orientalb,  geb.  18.  Aug.  17S6 
Bu  Dresden,  stud.  seit  1804  in  Wittenberg  uiid  bis  1807  iü  Heidelberg,  lebte 
dann  in  Wien,  Berlin  und  bei  Fouqu6  m^tennkausen.  üaJ.  1813  ma^te 
er  als  sächsischer  Unterlieutenani  der  Freiwilligen  den  Krieg  gegen  Napo- 
leon mit  und  zog  nach  dem  Frieden  nach  Dresden,  wo  er  vorzugsweise  mit 
E.  V.  d.  Mal 8 bürg  verkehrte.  1822  wurde  er  vom  Schlage  gerührt;  er 
liess  sich  von  Justinus  Eerner  magnetisch,  doch  ohne  Enolg,  behandeln 
und  starb  am  4.  April  1825  zu  Dresden. 

Vgl.  Nekrolog  S,  1387— 1S90  von  Wilh:  Müller  in  Dessau. 

1)  Guido.  Von  Isidorus  Orientalis.  Mannheiott  in  der  Schwan-  und 
Götzischen  Buchhandlung  1808.  XVI  und  360  S.  8,  (Erster  Theil:  Die 
Sehnsucht.  Zweiter  Theil:  Das  Reich  der  Minne.  Dritter  Theil;  Dia 
Verklärung.) 

Ohne  Wissen  des  Verfassers  mit  nenem' Titel  ausgegeben:  Romantische  Darstellungen. 
Von  Isidorus.    Mannh.  1817.  8. 

2)  Gedichte.    Berlin  1810.     8. 

S)  Arkadien.  Ein  Schäfer-  und  B-itterroman.  Berlin  1811 — 1812.  IL 
8.  rep.  1821.  II.     8. 

4.  Deutsche  Worte  über  die  Ansichten  der  Stael  von  unserer  poetischen 
Literatur.    Heidelb.  1814.    8. 

5)  Ein  fein  lustig  Waldstücklein,  von  Kuckuck  WaMbruder  (ih  Kinds 
Harfe  3,  159;  vgl.  Beckers  Tschb.  f..  182»  S.  419.) 

6)  Die  Hesperiden.  Blüthen  und  Frü(^te  aus  der  Heimat  der  Poesie 
und  des  Gemüths.    Herausg.  von  Isidorus.    Leipzig  1816,     260  S.    8. 

Mit  Beiträgen  von  W.  v.  Schütz ,  M.  v.  S  chenkendorf ,  Joh.  v.  E  ichendorf  f, 
Giesebrecht,  Werner,  Goldmann,  Helmina  v.  Chezy,  Koreff,  Justi.nas 
Kern  er  u.  a. 

7)  Der  Schwan.  Poesie  aus  dichterischer  Jugend  [1806]  von  Isidorus. 
Leipzig  1816.     183  S.     8. 

8)  Der  Liebe  Selbstvemichtung,  Novelle  (in  der  Urania  f.  1817). 

9)  Rosengarten.  Dichtungen  von  0.  H.  Grafen  von  Loeben.  Altenburg 
und  Leipzig  1817.    H.   8. 

(I,  306  S.  1:  Das  weisse  Ross,  eine  altdeutsche  Familienclironik  in  86  Bildern.  —  9.161  s 
Die  Sonnenkinder.  —  S.  243:  Die  Perle  und  die  Maiblume;  Novelle.  —  ü,  312  8.  —  It  Ce- 
phalns  und  Procris,  ein  romantisch-musikalisches  Drama.  —  S.  131:  Ferdusi  (2  Romanzen). — 
S.  145:  Persiens  Ritter;  Erzählung.  —  S.  235:  Die  Zaubemächte  am  Bosporus;  ein  romam« 
tisches  Gedicht  (in  Stanzen  und  in  6  Gesängen). 

10)  Cephalus  und  Frocris.  Ein  romantisch-musikalisq)ies  Drama.  Alten* 
bürg  und  Leipzig  1817.    130  S.    8. 

Aus  dem  Rosengarten;  besonders  ausgegeben. 

11)  Lotosblätter.    Fragmente.    Von  Isidorus.    Bamberg  1817.    U.    8. 

12)  Leda;  Erzählung  (in  der  Urania  f.  1818  §  306—357). 

13)  Prinz  Florindo,  Märchen  (Urania  f.  1819). 

14)  Ritterehr'  und  Minnedienst.  Alte  roniantische  Geschichte.  Berlin 
1819.    8. 

15)  Stiefmütterchen  (in  Becker's  Taschenb.  f.  1820). 

16)  Die  Fürstenkinder  (in  der  Cornelia  f.  .1820). 

17)  Die  lustigen  Musikanten  (in  Beckers  Tasch^ib.  1821). 

18)  Die  Irrsale  Klotars  und  der  Gräfin  Siglsmunda.  Eine  romantische 
Geschichte  von  Otto  Heinrich  Grafen  von  Loeben.  Altenburg  1821.  Verlag 
von  Christian  Hahn.    352  S.  u.  1  Bl.    8.     Zw.  Ausgabe  1831.     8. 

19)  Erzählungen  von  Otto  Heinrich  Grafen  von  Loeben.  Dresden,  bei 
Paul  Gottlob  Hilscher.     1822  —  1824.    H.     8. 

I,  6  Bll.  u.  191  S.  —  E.  P.G.  O.  V.  d.  Malsburg  gewidmet.— S.  1:  Die  Todtenmahnung 
auerst  in  Beckers "^schb.  f.  1819).  —  S.  39:  Lessko  und  I^anisks.  —  S.  7d«  &e#  Timetdr  und 
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49r  Piaatter.  —  II,  fi  Bl.  u.  984  &  8.  —  S.  1 :  Der  BrUlaotsekmnelt»  —  S.  90:  IM«  8aiuiia0.-> 
8.  157;  Bier  S«UiTanrinc.  —  S.  195:  Lorelty,  eine  Sage  vom  RheiB  (xiierst  in  der  Uctuia  f. 
18m ;  »oa  dem  IAe4«  oiid  dem  filngfUBge  der  ErzlUUmiK  schöpfte  H.  Heine  sein  Iiied  vom. 
der  Iioreley). 

2^  Der  Pilger  und  die  Pfalzgrafin.    £in  Bitteriied.    Heidelb.   1825.    8» 

t^.  Wilhelm  V.  Schüft,  ^eb.  19.  Apr.  17T6  zu  Berlin,  preuss.  Landrat  und 
Birector  der  Ritterschaft  in  der  Neumark  zu  Zibingen;  lebte  dann  zu  Dres- 
den, t  ^-  Augfust  1847  in  Leipzig. 

Vgl.  Nekrolog  25,  945. 

1)  Lacrimas,  ein  SchauBpiel.  Herausg.  von  A.  W.  Schlegel.  Berl.  1803. 
8.  —  2)  Der  Graf  und  die  Grafin  von  Gleichen;  Trag,  vom  Yerf.  des  Lacrir 
mas.  Berlin  1807.  8.  —  3)  Niobe.  Tragödie  vomTerf.  d.  L.  Berlin  1807. 
8.  —  4)  Romantische  Wälder,  vomV.  d,  L.  Berl.  1808.  8.  —  5)  Der  Garten 
der  Liebe.  Erstes  Buch.  o.  0.  u.  J.  (Berlin  1811.)  290  S.  8.  —  6)  Graf 
von  Schwarzenberg.  Trauersp.  in  5  A.  Berl.  1819.  8.  —  7)  Russland  und 
Deutschland.  Leipzig  1819.  8.  —  8)  Deutschlands  Pressgesetz.  Landsh. 
1821.  8.  —  9)  Karl  der  Kühne;  Drama  in  5  A.,  mit  einer  Abhandlung  über 
das  Vaterland.  -  histor.  Drama.  Leipz.  1819.  8.  —  10)  Dramatische  Wälder 
(Gismunda.  Evadne).  Leipz.  1821.  8.  —  11)  Zur  intellectuellen  und  sub- 
stantieUen  Morphologie,  mit  Rücksicht  auf  die  Schöpfung  und  das  Entstehen 
der  £Me.  Leipzig  1821  — 1823.  3  Hefte  8.  —  12)  Aus  den  Memoiren  des 
Venetianers  Jakob  Casanova  de  Seingalt,  oder  sein  Leben,  wie  er  es  zu  Dux 
in  Böhmen  niederschrieb.  Nach  dem  Originalmanuskript  bearb.  Leipzig 
1822—1828.  Xn.  8.  —  13)  Gemälde  aus  dem  Böhmerwalde '(Minerva  f.  1822). 

—  14)  Die  Epik  der  Nfeuzeit  in  Betrachtung  des  Heldengedichts  Tunisias 
von  Ladislaus  Pyrker.    Altenburg  1844.  8. 

27.  Leo  Freiherr  t.  Seckeodorf,  geb.  zu  Wenfurt  1773,  stud.  in  Göttingen 
und  Jena,  1798  Regierungsassessor  in  Weimar,  verliess  des  Herrn  v.  Haren 
wegen  den  Dienst,  war  1801  in  Regensburg  und  wurde  1802  würtemberg. 
Regierungsrat  in  Stuttgart;  wegen  eines  angeblichen  politischen  Verbrechens 
auf  den  Asperg  gesetzt,  wurde  er  1805  freigesprochen;  lebte  in  Wien  und 
trat  in  die  oesterreichische  Landwehr;  er  fiel  am  6.  Mai  1809  im  Treffen  bei 
Ebersberg.  —  1)  Blüthen  griechischer  Dichter,  übers.  Weimar  1800.  8.  — 
2)  Neuja&s- Taschenbuch  von  Weimar,  auf  das  Jahr  1801.  Herausgegeben 
von  Seckendorf.  Weimar.  12.  vgl.  S.  894,  71.  —  3)  Oster-Taschenbuch  von 
Weimar,  auf  das  Jahr  1801.    Herausgegeben  von  Seckendorf.     Weimar.    12. 

—  4)  Taschenbuch  für  Weimar  auf  das  Jahr  1805  (die  Vermählungs-  und 
Einzugsfeierlichkeiten  in  Petersburg  und  Weimar  bei  der  Hochzeit  des  Erb- 
prinzen B[arl  Friedrich  und  der  Grossfürstin  Marie  Pawlowna).   Weimar  12. 

—  5)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1807  (u.  1808).  Herausg^eben  von  Leo 
Freiherm  von  Seckendorf.  Regensburg.  H.  12.  (Darin  Volkslieder. )  — 
Vergl.  Stoll.  No.  31.  — 

28.  Jfh.  Bemh.  Termehrei,  geb.  1774  zu  Lübeck,  Dr.  d.  Philos.  und  Privat- 
doceut  zu  Jena;  f  29.  Nov.  1803.  Vergl.  §  255,  71;  77.  —  1)  üeber  Schillers 
Maria  Stuart;  ein  Gedicht.  Jena  1800.  32  S.  4.  —  2)  Briefe  über  Friedrich 
Schlegels  Lucinde,  zur  richtigen  Würdigung  derselben.  Jena  1800.  IV  und 
£54  S.  8.  —  3)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1802  (und  1803).    Jena.  U.  12. 

—  4)  Schloss  Rosenthal,  ein  Märchen.    Berlin  1803.  8. 

29.  lenriette  Termehren,  geb.  v.  Eckardt,  geb.  zu  Jena,  Tochter  des  Geh. 
Hofrats  J.  L.  Frhr.  v.  Eckardt  zu  Jena,  verheirathete  sich  mit  dem  taxischen 
Postmeister  Ebert  zu  Jena,  nachher  zum  zweiten  Male  mit  dem  Privat- 
docenten  J.  B.  Vermehren  (f  29.  Nov.  1803)  und  nach  dessen  Tode  mit  dem 
Hofrat  und  Prof.  der  Mathematik  J.  K.  t.  Telgt  zu  Jena  (f  6.  Sept.  1823, 
vgl.  Nekrol.  1,  682)  und  lebte  nach  dessen  Tode  in  Jena.  —  Beiträge  zu 
Vermehrens  Musenalmanach  1802  und  1803. 

30.  Ktrl  lelnr.  Lndw.  fliesehreeht,  geb.  9.  Juni  1782  zu  Mirow  in  Melden- 
burg-Strelitz,  seit  1805  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Bremen,   1810  Pr^f.  am 
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akadem.  Gymnasium  daselbst  und  Lehrer  am  Paedagogiimi  und  Lyceon» 
bis  1612;  dann  Professor  am  berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster^ 
t  20.  Sept.  1832  zu  Berlin.  —  Vgl.  Hitzig,  gel.  Berl.  -—  Nekrol.  10, 673—675. 

1)  Armida,  eine  Tragödie  [in  2  A.].  Penig  1804.  103  S.  8.  —  2)  Mne- 
mosyne,  Taschenbuch.  Bremen  1806,  12.  —  8)  Sertorius.  Ein  Trauersp.  in 
5  Aufz.  Bremen  1807.  8.  —  4)  Dramatische  Studien«  Bremen  1808.  8.  — 
5)  Die  Schlacht  bei  Leipzig.  (In  Fouques  Musen.  Berl.  1814.)  —  6)  Die  neuen 
Assassinen  (mit  0.  Schulz).  Berlin  1819.  8.  —  7.  Deutsche  Blätter.  Bran- 
denburg 1822.  8.  —  8)  Klopstocks  Jahrhundertfeier.    Berlin  1824.  8. 

Beiträge  zum  Taschenbuch  Cupido  (Penig  1803.  8),  zu  der  Zeitschrift  Apollon  (Penig 
1803  u.  1804.  8.),  zum  Jahrbflchl.  deutscher  Gedichte  (Stettin  1816.  8.),  zum  dramaturgischen 
Wochenbl.  (Berlin  1815 — 1817),  jzum  Jahrbuch  der  Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache 
(Bd.  1.  Berlin  1820.  8.)  u.  s.  w.  ^ 

31.  Joseph  Ludw.  Stoll,  geb.  zu  Wien  1778.,  Sohn  eines  Arztes  und  zur 
Arzneiwissenschaft  bestimmt,  widmete  sich  der  Literatur  und  starb,  nach- 
dem er  eine  ansehnliche  Erbschaft  rasch  verbraucht  hatte,  in  dürftigen 
Umständen  am  22.  Jan.  1815  zu  Wien. 

1)  Scherz  u.  Ernst.  Ein  Spiel  in  Versen.  Berhn  1804.  VIu.  86S.  8.  (freie 
Nachbildung  des  Lustspiels  JJefiance  et  Malice  von  Dieulafoy).  —  2)  Amors 
Bildsäule.  Gesellschaftsspiel  in  1  Aufz,  Wien  1808.  8.  —  3)  Die  Schnecken- 
iComödie.  Ein  scherzhaftes  Taschenbuch  auf  das  Jiüir  1810.  Nebst  einem 
Anhange  kleiner  Gedichte.  Wien  12.  —  4)  Poetische  Schriften.  Erster 
Theil.  Karlsruhe  1811.  8.  (enth.  1 — 3.)  —  5)  Prometheus.  Eine  Zeitschrift, 
der  höheren  Bildung  des  Menschen  gewidmet  von  Leo  v.  Seckendorf  und  Joh. 
Ludw,  StoU,  Wien  1808.  II.  8.  —  6)  Einzelne  Gedichte  in  Seckendorf» 
Musenalmanach. 

Vgl.  Zeitgenossen  2,  6,  180  biographische  Andeutung. 

32.  Job.  Ericlisoii,  geb.  1777  zu  Stralsund,  auf  dem  Gymnasium  vorge- 
bildet, stud.  1795 — 1798  in  Jena,  1799  in  Greifswald  Theologie;  1800—1804 
Erzieher  im  Hause  des  Commerzienrats  Bohnstedt  in  Stralsund,  gie^  1805 
nach  Berlin,  Dresden  und  Wien,  wo  er  bis  1814  blieb  und  vom  lursten 
Joh.  V.  Lobkowicz  für  gelehrte  Arbeiten  beschäftigt  wurde.  1814  nach 
Greifswald  zurückgekehrt,  wurde  er  Adjunct  der  pmlos.  Facultät  für  das 
Fach  der  Aesthetik.    Starb  .  .  wann? 

1)  Glauben  und  Poesie.  Berlin  1806.  8.  vgl.  Sinclair.  —  2)  Griechischer 
Blumenkranz,  eine  Auswahl  aus  der  lyrischen  B*oesie  der  Griechen  in  Ueber- 
setzungen.     Wien  1810.    8.     (Recension  darüber  von  Fr.  Schlegel  im  Mai 

1810  des  österr.  Beobachters  und  von  J.  H.  Voss  in  den  Heidelb.  Jahrb» 

1811  Juli.)  —  3)  Neue  Thalia,  eine  Zeitschrift.  Wien  1811.  3  Hefte  8.  (Mit 
Beiträgen  von  M.  v.  CoUin,  Joh.  v.  Hammer,  StoU  u.  a.)  —  4)  Musenalma- 
nach. Wien  1812.  12.  (Mit  Beiträgen  von  M.  v.  CoUin,  Docen,  Fouque, 
Hammer,  Isidorus.  Koreft,  Th.  Kömer,  Kuffher,  Malsburg,  Meinert,  Mynart^ 
Phil.  0.  Kunge,  W.  v.  Schütz,  StoU,  Weisser,  Zach.  Werner.)  — 

4 

§.  290. 

33.  Frie4rirb  Baron  de  la  Mttte  Fouque  ps.  Pellegrin,  geb.  am  12.  Febr» 
1777  zu  Brandenburg,  wurde  seit  1783  zu  Sacrow  bei  Potsdam,  wo  die  au» 
Frankreich  stammende  Familie  sich  damals  aufhielt,  von  dexQ  Candidaten 
D.  A.  F.  Sachse  aus  Soest  unterrfchtet,  der  später  mit  der  Familie  von 
Sacrow  nach  dem  Rittergute  Lenzke  bei  Fehrbellin  übersiedelte  und  178» 
Prediger  wurde  (f  1829).  Wenige  Jahre  nachher  focht  Fouque  im  Rhein- 
feldzuge schon  bei  der  GavaJerie  als  Lieutenant  mit,  zog  sich  aber  dann 
aus  Rücksichten  für  seine  Gesundheit  zurück.  Erst  in  den  letzten  KriegSL 
Jahren  trat  er  wieder  ein  und  verabschiedfite  sich  nftch  dem  F^ri'^den  mit 
dem  Charakter  eines  Majors.    Er  lebte  nun  abwechselnd  in  Berlin,  und  auf 
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dem  Ghite  Neimhttaten  bei  Rathenow.  Nach  dem  Tode  leiner  Frau  im  J. 
1881  zog  er  naeli  Haue,  wo  er  Yorlesimgen  über  Geschichte  der  Zeit  und 
über  Poesie  hielt.  Aus  beschrankten  Umstanden  zog  ihn  Friedrich  Wilhelm  IV., 
d^  ihn  1842  nach  Berlin  kommen  liess,  wo  er  am  83.  Januar  1843  starb. 
Fonque  suchte  die  Romantik  auf  eigene  Weise  weiterzubilden,  indem  er 
sich  in  das  Nordlandsreckentum  und  das  cheralereske  Mittelalter  vertiefte 
imd  aus  beiden  ein  phantastisches  Ideal  bildete,  dem  er  in  Vers  und  Prosa 
nachstrebte.  Einen  fast  beispieUosen  Erfolg  und  die  verehrende  Teilnahme 
der  Lesewelt  errang  er  mit  seinen  Zauber-  und  Heldenromanen  voll  süss- 
Heber  Kraft  und  minnigHcher  Tugendhaftigkeit.  Indessen  kamen  diese 
Lieblinge  bald  genug  wieder  aus  der  Mode.  In  allen  seinen  Dichtungen 
macht  neben  warmen  Empfindungen  eine  künstlich  gezierte  Kälte  sich  fühl- 
bar und  neben  lichte^  scharfe  Zeichnungen  von  Personen  und  Geschicken 
drängt  sich  so  viel  barocke  Willkür  und  abenteuerliches  Spukwesen,  dass 
ein  reiner,  ungestörter,  dauernder  Genuss  nirgend  aufkommen  kann.  In 
■einer  gefeierten  Undine  sind  die  Grundlagen  poetisch  unwahr  und  die  Aus- 
fohrung  ist  überall  mit  kindischem  Gespensterwesen  und  dunklen  ünge- 
henerlichkeiten  so  durchwachsen,  dass  man  sich  auf  den  chaotischen  Cha- 
rakter der  Zeit,  die  an  Wirrsalen  und  Wundem  so  reich  war,  wie  kaume  ine 
andere,  besinnen  muss,  um  den  Beifall,  den  das  Märchen  fiemd  und  zum  Teil 
noch  zu  finden  scheint,  nidit  gerechtfertigt,  sondern  nur  möglich  zu  finden. 
Nach  dem  Kriege  wurde  Fouqu^s  Art  förmlich  Manier,  seine  Frömmigkeit 
kopfhängerisch  und  seine  Geschichtsansicht,  die  man  in  seinen  Dichtungen 
nicht  anstössig  gefunden,  erweckte  den  Hohn  der  tregner,  die  für  den 
früheren  Liebling  des  Publikums  kaum  noch  andere  Bezeichnungen  fanden, 
als  die  eines  tumierenden  Ritters,  der  mit  seiner  Lanze  daher  sprenge  wie 
der  edle  Ritter  von  der  Mancha.  Vielleicht  hat  die  Wandelbarkeit  der  Leser 
Niemand  herber  und  bittrer  erfahren  als  Fouqu^;  der  einst  vergötterte 
Verfasser  der  Undine,  des  Zauberringes,  des  Sigurd  u.  a.  starb  verlassen, 
vergessen  und  ver  Mangel  kaum  durch  die  Huld  eines  Königs  geborgen, 
dem  er  in  besseren  Tagen  eine  helle  Zukunft  gedeutet  hatte. 

Vgl.  Lebensgeschichte,  unten  Nr.  94.  —  Nekrolog  von  £.  Hitzig  in  der  Allg.  Lit.-Ztg. 
1843.  Nr.  56.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  81,  73  ff. 

1)  Dramatische  Spiele  von  Pellegrin.  Herausg.  von  A.  W.  Schlegel. 
Berlin  1801.    370  S.   8. 

1:  Liebe  und  Streit.  —  8t  Streit  n.  Liebe.  —  3:  Aquelln.  -^  4:  Nepoinaeeen.  —  5:  M£r> 
tyrertod.  —  6 :  RllbesaU.  —  7:  Die  Mlnaeaänger. 

2)  Bomanzen  vom  Thale  Ronceval,  von  Pellegrin.    Berl.  1808.   8. 

3)  Zwei  Schauspiele,  von  Pellegrin.    Berlin  1805.   8. 

1 :  Der  Falke,  5  Aufzüge.  ->  8 :  Das  Reh,  5  AufsQge. 

4)  Die  Zwerge,  ein  dramat.  Spiel,  v.  Pellegrin.    Berl.  1806.  8.    1816.  8. 

ö)  Historie  vom  edlen  Bitter  Gralmy  und  einer  schönen  Herzogin  von 
Bretagne,  von  Pellegrin.    Berl.  1806.   11.   8.    Vgl.  §.  108,  25. 

6)  Allwin,  ein  Boman  von  Pellegrin.    Berl.  1808.   H.   8. 

7)  Sigurd,  der  Schlangentödter,  ein  Heldenspiel  in  sechs  Abentheuren. 
Berlin  1808.   4. 

8)  Der  Held  des  Nordens.    Berl.  1810.   HI.   8. 

9)  Eginhard  und  Emma,  ein  Schausp.  in  8  Aufzügen.    Nümb.  1811.    8. 

10)  vaterländische  Schauspiele  (1 :  Waldemar  der  Pilger,  Markgraf  von 
Brandenburg,  "[Drauerqp.  in  5  Aufz.  -—  2:  Die  Bitter  u.  die  Bauern,  si^ausp. 
ia  4  Aula.)    Berl.  1811.   8.j 
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11)  Ueb^  den  so  j^oannten  falschen  Wal^lemar.    BevL  1811.   8. 

12)  Undine,  eine  £r<älung.  Berl.  1811.  8.  Zweite  4-ufl.  im  ent,  Befto 
der  Jahreszeiten.  Berl.  1814.  —  Vierte  Aufl.  Berl.  1826.  8.  —  Siebente 
Aufl.  Berl.  1848.  187  S.  16.  —  Neunte  Aufl.  mit  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  Adalbert  Mtiller,  ausgeführt  von  A.  Gaber.  Beriin  1855. 
XXXVm  u.  12»  S.   4. 

Edition  ip^cUle  pour  U  Fraa«e.  At«o  de  notes  «xpHcativefl  par  Gharlei  Tourmmt, 
BerUn  1855.    IV  u.  1»2  8.    4. 

13)  Die  Musen,  eine  Norddeutsche  Zeitschrift,  hersg.  «von  Fo«que  und 
W.  Neumann.    Berl.  1812 — 14.    Drei  Jahrg.    8. 

14)  Taschenb.  der  Sagen  und  Legenden,  hrsg.  von  Amalie  v.  Helvig 
und  la  Motte  Fouqu6.    Berl.  1812  —  13.   II.    16. 

16)  Ixion  (in  der  Urania  f.  1812). 

15  a)  Deutscher  Dichterwald,  von  Justinus  Kern  er,  Fouqu6,  L.  Uh- 
land  und  Andern.    Tüb.  1813.    8  u.  248  S.    8.  (Gedichte). 

16)  Alboin,  der  Longobardenkönig,  ein  Heldenspiel  in  6  Abentheuren. 
Leipzig  1813.    8. 

17)  Dramatis^e  Dichtungen  für  Deutsche  (neue  vaterländische  Schau- 
spiele).    Berl.  1813.    8. 

1 :  Alf  und  Yngwi,  Trsp.  —  8:  Die  IrmensHale,  Trsp.  —  3:  Die  Banenschrift,  aUslklis. 
Schausp.  —  4 :  Die  Heimkehr  des  grossen  Kurfürsten ,  dramat.  Gedicht.  —  5 :  Die  Familie 
Hallersee ,  Trsp.  aus  der  Zeit  des  siebeivjähr.  Krieges.  —  (Die  Nr.  4  u.  5  auch  allein :  Schau- 
spiele für  Prenssen.   Berl.  1813.  8.) 

18)  Der  Zauberring,  ein  Bitterromacn.  Nümb.  1813.  HI.  8.  Zw.  AaSL 
Nürnb.  1816.   m.    8.  —  Neue  Aufl.    Br^unschw.  185Ö.   V.    16, 

19)  Die  Jahreszeiten,  eine  Vierteljahrsschrift  für  romantische  Dichtung^su 
Berlin  1814.    4  Hefta    8. 

1:  Frühlingsheft :  Undine,  vgl.  Nr.  12.  —  2:  Sommerheft  t  Die  beiden  Hauptleute.  -* 
3 :  lierbstheft :  Aslauga*s  Ritter,,  Alpin  und  Jucunde ,  eine  schottische  Sage  in  Balladen.  — ^ 
4:  AVinterheft:  Sintram  und  seine  Gefährten.    Letzteres  rep.  Braunschw.  1857.   16. 

20)  Corona,  ein  Rittergedicht  in  drei  Büchern.    Tüb.,  Cotta,  1814.   8. 

21)  Gedichte  vor  und  während  des  Feldzugs  1813.  Berlin  1814.  8* 
rep.  1814.    8. 

Darin  das  Kriegslied  fttr  die  freiwilligen  Jäger:  Fritch  auf  zum  frUhUcken  Jetffmu 

22)  Vorrede  zu  Chamisso's  Peter  Schlehmihl.    Nümb.  1814.   8. 

23)  Kleine  Romane.    Berl.  1814—1819.    VI.   8. 

1:  Der  Todesbund,  rep.  1815.  —  2:  ErzRhlungen,  rep.  1815.  —  UI— VI.  Neue  ErsSh* 
lungcn  1814—1819.    IV.   8. 

23  a)  Jahrbüchlein  deutscher  Gedichte  auf  1815  von  H.  Löst,  Fouqn6; 
L.  Giesebrecht  u.  a.    Stettin  1815.   8  und  879^  S.   8. 

Darin  von  Fouqu^ :  Die  Wiedereroberung  von  Island,  eine  Abeatheore. 

24)  Tassilo  (der  Baiernherzog),  Vorspiel.    Berl.  1815.   8. 

25)  Frauentaschenbuch,  hrsg.  von  Fr.  Baron  de  la  Motte  Fouque  und 
Fr.  Rückert.    Jahrg.  8—16.    Nümb.  1815—30.    16. 

26)  Der  Künstlerbund  (in  Beckers  Taschenbuch  f.  1815). 

27)  Theudelinde  (im  Frauentaschenbuch  f  1815). 

28)  Die  Belagerung  von  Ancona  (in  der  Minerva  f.  1815). 

29)  Die  Fahrten  Thiodulfs  des  Isländers.  Hamb.  1815.  11.  8.  Zweite 
Auflage.    Hamb.  1848.   ü.    12. 

30)  Die  Normannen  auf  Lesbos,  eine  Abentheure  (in  Eind's  Haüfe  1815. 
1,  103  —  152). 

31)  Für  müssige  Stunden.  Vierteljahrsschrift.  Hrsg.  von  Fr.  Baron  de 
la  Motte  Fouque,  Caroline  Bar.  d.  L  M.  Fouque,  geb.  Briest,  J.  Gl  Hoiku«- 
bäum,   C.  Hohnbaum,  G.  W.  Justi,  A.  Lafontaine,  O«.  Reiabeck» 
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Freimand  Baimar  (Rackert),  K.  E.  Schmidt,  Fr.  Siokler,  H.  W. 
Vosa,  A.  ht  Grimm  in  Weinheim.  Bd.  I—II.:  Hildlrargh.  ISl«.  1817. 
m— vnL:  Jena  1819—1821.   8. 

Darin  von  Fonqntf  1,  9:  Knockt  Rapre«lit,  dnunakiMhet  QaücM. 

32)  William  Shakespeares  Jubelfeier  {in  St  Sohütae'a  Winterg^arten 
1816,  1,  1S7). 

33)  Eindermärchen  von  C.  W.  Gontessa,  Fr.  de  la  Motte  Fouqn^ 
und  fi.  T.  A.  Hoff  mann.  Berlin  1816—17.  IL  12.  —  Neue  Auflage. 
Berlin  1839.    8. 

84)  S&ngerliebe.    Ein  Roman.    Stuttg.,  Cotta,  1816.   8. 

36j  Die  Pilgerfahrt,  ein  Trauersp.  in  6  Aufz.,  mit  einem  Vorworte  von 
Frz.  Hom.    Nümb.  1816.   8. 

36)  Karls  des  Grossen  Geburt  und  Jugendjahre,  ein  Ritierlled,  mit  einem 
Vorwort  von  Frz.  Hom.    Nümb.  1816.   8. 

37)  Gedichte.    Stuttg.,  Cotta,  1816—1827.  V.   8. 

I.  1816:    Gedichte  ans  dem  Jünglingsalter.  —  II.  1817:  Gedichte  aus  dem  Maonesalter. 

—  III.  1818:  Bomanzen  nnd  Idyllen.   —   IV.  1820:  Dramatische  Dichtungen   nebst  einigen 
Liedern.  -^  V.  18S7 :  Qtdifthte.  aua  dem  MaauMalter. 

38)  Rosaura  und  ihre  Verwandten  (Minerva  f.  1817)» 

39)  Der  Liebestrank  (Becker's  Taschenbuch  £.  1817). 

40)  Die  zwei  Brüder,  Trsp.    Stuttg.,  Cotta,  1817.   8. 

41)  Die  wunderbaren  Begebenheiten  des  Grafen  Alethes  r.  Lindenstein. 
Leipz.  1817.   8. 

42)  Liebesrache,  ein  Trsp.  in  3  Aufz.    Leipz.  1817.   6. 

43)  Kloster  Mariafrede  (Minerva  f.  1818). 

44)  Der  Hirt  des  Riesengebirges,  eine  Sage  (Urania  f.  1818). 

45)  Jager  und  Jagerlieder,  ein  kriegerisches  Idyll.    Hamb.  1818.   8. 

45a)  Aus  der  Geisterwelt.  Geschichten,  Sagen  und  Dichtungen.  Von 
Fouque  und  Fr.  Laun.    Erfurt  1918.  II.   8. 

45b)  Romantische  Dichtungen  v.  Fouque,  Hebel,  Kerner,  Schwab, 
ü bland,  v.  Varnhagen  u.  a.   Karlsruhe  1819.   4  u.  296  S.   8.  (Gedichte). 

46)  Heldenflpiele.    Stuttg.,  Cotta,  1818.   8. 

1 :  Baldnr  der  Oute,  ein  Heldenspiel  in  6  Abentheuren.  —  2 1  Helgi  der  Hundingstödter, 
Heldenapiel  in  4  Abentheuren.  ^  9:  Helgi,  der  Huddingenheld,  Heldflttsp.  in  2  Abentheuren. 

47)  Altsächsischer  Bildersaal.    Kümb.  1818—1820.   IV.    8. 

I.  1818:  Hermann,  ein  Heldenspiei  in  4  Abentheuren.  —  II.  1818:  Welleda  und  Oanna, 
«ine  altdeutsche  Oeschiehte  in  4  Bttchem.  —  IIL  1818  t  SohOne  Irsa  mit  ihrer  weissen  Knli, 

—  rv.    1820:    Die  vier  Brttder   von   der  Weserburg,   eine    altdeutaehe   Rittergeschiohte   in 
4  Büchern. 

48)  Die  Burg  zu  St.  Severin  (Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1819). 

49)  Waldesruf  (Rheinisch.  Taschenb.  f.  1819), 

50)  Hieronymus  Stauf,  Trsp.  in  5  Aufz.    Berl.  1819.   8. 

51)  Gefühle,  Bilder  und  Ansichten,  Sammlung  kleiner  prosaischer 
Schriften.    Leipz.  1819.   H.    8. 

51a)  Die  Morgenröthe.  Mit  Beiträgen  von  Louise  Brachmann, 
Helmine  v.  Chdzy,  Ehrenberg,  Fouque,  Fr.  Ldw.  Giesebrecht, 
Heilmann,  Frz.  Hörn,  Grf.  Loeben,  Frhrn.  E.  V.  d.  Malsburg, 
Strauss,  Fanny  Tarnow  ü.  a.,  herausg.  von  A.  Gebauer.  Elberfeld 
1819  —  1820.    n.    8. 

52)  Der  Gärtner  von  Lissabon  (Taschenb.  zum  gesell.  Vergnüg,  f.  1820). 

53)  Babylon  (Frauentaschenb.  f.  1820). 

Ö4)  Adam  Wiederbauer  (Frauentaschenb.  f.  1820). 
55)  Sängerprüfung  (Minerva  f.  1880). 
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56)  Aleiauders  von  Bkmiberg  hinterlassene  poetische  Sciiriften  mit 
IiebeiiSDesehreibusg  und  eineih  Vorspiele  von  Frhm.  de  la  Motte  Fouqu^. 
Berl.  1820.   8.  Vgl.  §.  311. 

57)  Der  Morgengruss  (Frauentaschenb.  f.  1821). 

58)  Brautwerbung  um  Trudehen  (Frauenta8<^enb.  f.  1821). 

59)  MineiVa  (Minerva  f.  1821). 

60)  Die  Abendlieder  (Cornelia  f.  1821). 

61)  Der  Verfolgte.    Roman.    Berl.  1821.   in.    8. 

62)  Bertrand  du  Guesclin,  ein  historisches  Bittergedicht  in  vierBüchern, 
mit  erläuternden  Anmerkungen.    Leipz.  1821,   IH.    8. 

63)  Biograph.  Vorwort  zu  Sam.  Chr.  Pape's  Gedichten.    Tüb.  1821,  ; 

64)  Vorwort  zu  Chr.  Ehrenfr.  Lebr.  Blochmanns  Drama:  Gertha 
von  Stalimene.    Datizig  1822. 

65)  Gefunden:  Bilder  aus  dem  Leben  einiger  Vielgeprüften  (Minerva 
f.  1822). 

66)  Wilde  Liebe.    Ein  Ritterroman.    Leipz.  1822.   IL   8. 

67)  Ritter  Elidouc.    Eine  altbretagnische  Sage.    Leipz.  1823,   IQ.    8. 

68)  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt  (Minerva  f.  1823). 

69)  Das  Dörfchen  auf  der  Heide  (Cornelia  f.  1823). 

70)  Honoria  (Aurora  f.  1823). 

71)  Feierlieder  eines  Preussen  im  Herbste  1823.    Berl.  1823.   &. 

72)  Geistliche  Lieder.    Erstes  Bändchen.    Leipz.  1823.    8. 

73)  Reise -Erinnerungen  (mit  seiner  Frau).    Dresden  1823.   H.   8. 

74)  Sieg  und  Segen  (Beckers  Taschenb.  f.  1824). 

75)  Der  Kranz  am  Ziele  (Orphea  f.  1824). 

76)  Der  Refdgie  oder  Heimat  und  Fremde.  Ein  Roman  aus  der 
neueren  Zeit.    Gotha  1824.  IH.    12. 

77)  Die  Fahrt  in  die  neue  Welt  (Und:  Das  Grab  der  Mutter,  von 
Alexis  dem  Wandrer,  d.  i.  Leberecht  Gotthelf  Förster,  f  1846.) 
Quedlinb.  1824.   8. 

78)  Don  Carlos,  Infant  v.  Spanien,  ein  Trauersp.,  mit  einer  Zueignung 
von  Fr.  v.  Schiller.    Danz.  1824.   8. 

79)  Donnerstag  und  Freitag  (Minerva  f.  1825). 

80)  Der  Kriegsgefangene  (Beckers  Tasohenb.  f.  1826). 

81)  Die  Saga  von  dem  Gunlaugar,  genannt  Drachenzunge,  und  Ra& 
dem  Skalden.    Eine  Islandskunde  des  IX.  Jhrhdts.    Wien  1826.   HI.   8. 

82)  Die  Scipionengruft  (Orphea  f.  1827). 

83)  Mandragora,  eine  Novelle.    Berl.  1827.   8. 

84)  Der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg.  Ein  Dichter  spiel.  Berl.  1828.  8. 

85)  Trommelfritz  und  Klingegut  (Minerva  f.  1829). 

86)  Der  Mensch  des  Südens  u.  der  Mensch  des  Nordens.  Sendschreiben 
in  Bezug  auf  das  gleichnamige  Werk  des  Herrn  von  Bonstetten,  an  den 
Freiherm  Alex.  v.  Humboldt.    Berl.  1829.   8. 

87)  Der  Jarl  der  Orkney-Inseln,  Trsp.  in  5  Aufz.  (in  S.  W.  Schiesslers 
neuem  deutschen  Originaltheater.    Prag  1829.  Bd.  3).  ,  , 

88)  Fata  Morgana.    Novelle.    Stuttgart  1830.   8.  h 

89)  Jakob  Böhme.    Ein  biographischer  Denkstein.    Greiz  1881.   8. 

90)  Erzählungen  und  Novellen.    Danzig  1833.   8. 

91)  Die  Welt-Reiche  in  den  Jahren  1835 — 40.  Eine  Bilderreihe  (Gedichte). 
HaDe  1830—40.    VI  Hefte.   8. 

92)  Von  der  Liebes-Lehre.    Hamburg  1837.   8. 
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91^  PreuMuche  Traueraprftche  und  HoMunrngsgraflse  für  dftt  Jahr  1840. 
{G^edudite  auf  den  Tod  Friedrioh  Wilhelms  m.  und  znr  Haldtffonr  far  den 
Kachfolger.)    Halle  1840. 

9da)  Goethe  und  einer  seiner  Bewunderer.  Ein  Stück  Lebensgeschichte. 
Berl.  1840.    8. 

94)  Lebensgeschichte.    Aufgezeichnet  von  ihm  selbst.    Balle  1810.   8. 
•      95)  Ausgewählte  Werke.    Ausgabe  letzter  Hand.    Halle  1841.    XH.    16. 

I— in.:  Der  Held  des  Nordens.  —  IV— VI.:  Der  Zauberring.  rep.  1866.  —  VH.»  Sintrun 
nnd  seine  Ctefihrten.  rep.  1867.  —  VIIL;  ündine.  —  IX— XU.;  Novellen,  ErzäUnngen,  Bchaa- 
Bpiele,  Ctedichte. 

96)  Denkschrift  über  Friedrich  Wilhelm  HL,  König  von  Preussen.  Eine 
biographische  Mittheilung.  Ndrdhausen  1842.  16.  Zweite 'Auflage:  Aus  dem 
Leben  Friedrich  Wilhelm  UL,  Königs  von  Preussen.  Biogr.  Mittheilung. 
Leipz.  1846.   16. 

97)  Der  Pappenheimer  Kürassier.  Scenen  aus  der  Zeit  des  dreissigjähr. 
Krieges.  Norahausen  1842.  16.  Neue  (Titel)  Auflage.  Bautzen  1853. 
VI  u.  193  S.   16. 

97a) Novellen-Mappe.  VonL.  M.Fouque,Friedrichsen,  F.W.  Gubitz, 
Ludwig  Halirsch,  Moltek,  Schiff  u.  einem  Ungenannten.  Berl.  1843.  8. 

98)  Abfall  und  Busse,  oder  die  Seelenspiegel.  Ein  Roman  aus  der 
<}ranzscheide  des  XVHL  u.  XIX.  Jahrh.     Berl.  1844.   HL    8. 

99)  Joseph  und  seine  Oeige.  —  Kaiser. Karl  Y.  Angriff  auf  Algier.  Zwei 
Novellen.    Potsdam  1845.   8. 

100)  Geistliche  Gedichte.  Herausg.  von  Albertine  de  la  Motte 
Fouque.    Mit  einem  Vorworte  von  H.  Kletke.     BerL  1846.    16. 

34.  Kmllae  Frelhi  de  la  Httie  Fti^ue,  geb.  v.  Briest,  geb.  1778  zu  Nenn- 
hausen bei  Rathenow,  war  1780  zuerst  mit  einem  Herrn  von  Rochow  ver- 
heiratet; die  Ehe  wurde  getrennt,  und  die  Geschiedene  vermalte  sich  mit 
dem  Dichter  Fouqu6,  mit  dem  sie  abwechselnd  in  Berlin  und  Nennhausen 
Jebte.    Hier  starb  sie  am  20.  Juli  1831. 

Vgl.  SeUildel  1,  ISO  ff.  —  Nekrolog  9,  652  -  653. 

1)  *Drei  Märchen,  von  Serena.    Berl.  1806.    12. 

2)  *Roderich.    Erster  Teil.     Berl.  1807.   8. 

3)  *Die  Frau  des  Falkensteins,  ein  Roman  von  d.  Verf.  des  Roderich. 
Berlin  1810.   IL   8. 

4)  *  Kleine  Erzählungen  von  d.  Verf.  des  Roderich.  Berl.  1811.  8. 
(1:  Arnold  und  Marie.  —  2:  Das  Seegestade.  —  8:  Der  Rosengarten. — 
41  Der  Hochzeitabend.  —  5:  Das  Fräulein  vom  Thurme.  —  6:  Der  Ring 
von  Savoyen.  —  7:  Keusche  Minne.) 

5)  Der  Siegeskranz,  eine  Erzählung  (in  der  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1818 
Nr.  229  ff.). 

6)  Magie  der  Natur,  eine  Revolutionsgeschichte.    Berl.  1812.   8. 

7)  Taschenbuch  der  Sagen  und  Legenden  (mit  AmaL  v.  Helvig).  BerL 
1812—13.   n.    16. 

8)  Ruf  an  deutsche  Frauen.    BerL  1813.   8. 

9)  Die  Verwünschung;  eine  Erzählung  (in  der  Minerva  f.  1814). 

10)  Die  Spanier  und  der  Freiwillige  in  Paris;  eine  Gteschichte  aus  dem 
keiL  &iege.    Beri.  1814.   8. 

11)  Feodora.    Ein  Roman.    Leipz.  1814.    HI.   8. 

12)  Treu  bis^zum  Tode.    Erzählung  (Kind's  Harfe.    1816.    1,  7). 

13)  Edmunds  Wege  und  Irrwege.  Ein  Roman  aus  der  nächsten  Ver- 
gangenhmt.    Leipz.  1815.   HL   8. 

14)  Der  Ojrpressenzweig,  Erzählun«^  (im  Frauentaschenb.  f.  1816).  Der 
Abtrünnige,  Erzählung  (Frauentaschenb.  f.  1816). 

15)  Das  Heldenmädchen  aus  der  Vendee.  Ein  Roman.  Lpzg.  1816.  H.  8. 


$jf  B^^  7.    BoBiaiitidcIie  Sehnlew    Zweited  Kai»tel. 

16)  Nene  ikczabku^en.  BerL  1817*  8.  (1 :  Die  musichtbaren  SeliEiigeiu 
-^  2:  Die  Verwüttfchung.  —  3:  Der  Wsddbnuinen*  —  4:  Der  GyrareMon» 
kränz.  —  5 :  Der  Abtrünnige.  —  6 :  Bilder  aus  dent  L^ben  der  Aalserin 
Eudoxia  (aus  d.  Frauentasohenb.  1815).  -^  7 :  Der  heil.  Athanaaius  (au9  der 
Minerva  f.  1816).  —  8:  Treu  bis  zum  Tod  (aus  Kind's  Harfe  1815). 

17)  Für  sai^fisiffe  Stunden.  Vierte]jahrssclimft  (Mit  Fouque,  C.  u.  J.  C,^ 
Hohnbaum,  K.  W.  Justi,  A.  Lafontaine  u.  a.)  EQldburgh.  1816 — 17.  I — ^11.  8. 
Drittes  Bdch^n.  Jena  1819.  8.  Viertes — Achtes  Bdchen.  Jena  1820 — 21.  8. 
(Die  drei  letzten  nur  von  ihr.    Vgl.  Nr.  27.) 

18)  Die  Richter,  eine  Erzählung  (Minerva  f.  1818). 

19)  Frauenliebe.  Bcmian.  Nümb.  1818.  HI.  7.  (Französ.:  Ciaire,  ou 
ies  femmes  seules  savent  aimer.  Paris  1821.  42.)  — 19.  Das  Becht  sc^lBepht 
haben,  Erz.  (Frauentaschenb.  1819). 

20)  Der  Gasthof.    Eine  Erzählung  (Minerva  f.  1820). 

21)  Ida,  ein  Romui.    Berl.  1820.  HL  8. 

22)  Lodoiska  und  ihre  Tochter.    Ein  Roman.    Lpzg.  1S20.   HI.   8.  . 

23)  Fragmente  aus  dem  Leben  der  heutigen  Welt.    Berl.  1820.   8. 

24)  Kleine  Romane  und  Erzählungen.  Neue  Sammlung.  Jena  1820, 
n.  12.  (I.,  1:  Die  Fahrt  im  Walde.  —  2:  Der  Scharf enstein  {Frauen- 
taschenb. 1818.  S.  77).  —  3:  Der  Ragusaner  (Für  müssige  Stunden  1817. 
2,  11  ff.).  —  4:  Das  goldene  Schloss;  —  5:  Die  Richter.  —  6:  Der  Kloster- 
garten.  —   7 :   Di©  Nonne  von  Moret.  —  H. ,  8 :  Die  eine  Liebe.  —  9 :  Al- 

Shonsine.   —   10:  Der  nächtliche  Gast.   —   11:  Laura.   —   12:  Domen  und 
lüten    des  Lebens  (Frauentaschenb.  1810).   —    13:   Bruchstücke   aus  den 
Papieren  des  Lord  B.  —  14:  Der  Gasthof.) 

25)  Das  Wahrzeichen,  eine. Erzähluag  (Minerva  f^  la&lX 

26)  Die  blinde  Führerin:    Ein  Roman.    Berl.  1821.   8. 

27)  Heinrich  und  Maria.  Ein  Roman.  Jena  1821.  IH.  8.  (Auch  Bd.  6 — 8 
Für  müssige  Stunden.) 

28)  Briefe  über  Berlin,  im  Winter  1821.  Berl.  1821.  8.  (Aus  dem 
Freimüthigen  1821.) 

'  29)  Der  Mönch   am  Bache,  Erzählung.    (Ztg.  f.  die  eleg.  Welt  1822, 
Nr.  85  ff.) 

30)  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Ein  Roman  in  einer  Sammlung 
von  Briefen.    Berl.  1822.    8. 

3i)  Die  Herzogin  von  Montmorency.    Ein  Roman.    Lpzg.  1822.   HI.    8. 

32)  Der  letzte  der  Paläologen.  Eine  Novelle  aus  Griechenland.  (Ztg.^ 
f.  d.  eleg.  Welt  1823.    Nr.  43  ff.) 

33)  Die  Vertriebenen.  Eine  Novelle  aus  der  Zeit  der  Königin  Elisa- 
beth von  England.    Lpz.  1823.   HI.    8.    (Engl,  von  G.  Soane.    Lond;  1824i)[ 

34)  Die  Familie  Aslingen,  Eraählung  (Freimüthig.  1823.  Nr.  192  f.) 

35)  Das  Reh,  Erzählung  (im  Waisenfrewnd.    Leipz.  1823.   2,  61  ff.) 

36)  Die  Ruinen  von  Tancarville,  Erzählung  (Orphea  f.  1824  S.  209  ff.) 

37)  Neueste  gesammelte  Erzählungen.  Berl.  1824.  H.  8.  (I.  1:  Der 
Zweikampf.  —  2 :  Die  Familie  Aslingen.  —  3 :  Die  drei  Wanderer  (aus  dem 
Freimüth.  1820.  Nr.  221  ff.)  ~  4:  Der  Mönch  am  Bach.  —  H.,  5:  Der  letzte 
der  Paläologen.  —  6 :  Der  Meierhof  von  Southwark.  —  7 :  Ottilie.  —  S :  Daa 
Wahrzeichen.  —  9:  Der  Malteser.    (Frauentaschenb.  1821  S.  146  ff.) 

38)  Die  beiden  Freunde.    Beyl.  1824.  HI.   8. 

39)  Aurelio.    Eine  Novelle.    Berl.  1825,  «. 

40)  Bodo  von  Hohenried.   Ein  Roman  neuerer  Zeit.   BerL  1825.   HI.   6.. 

41)  Die  Entführung.   Eine  Begebenheit  aus  d.  Garlsbade  (Orphea  1626). 

42)  Die  Frauen  in  der  grossen  Welt.  Bildtingsbiieh  beim  Eintritt  in 
das  gesellige  Leben.    Berl.  1826.   8. 
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43)  Ydiecie.    Die  Sinnesändenmg,   und:    Der  Weilmftchttbaam.     Drei 
Brzählnngen.    Berl.  1827.   8. 

44)  Die  graue  Maske  (in  der  Orphea  f.  1829). 
4öi  Besignatioii.    Frankfurt  1829.  II.   8. 

46)  Der  Schreibtisch,    cnler  alte  und   neira  Zeit.     Ein  nachgelassenes 
Werk.    Köln  1883.   8. 

35.  HetmliM  v.  Chety,  ^eb.  26.  Januar  1783  zu  Berlin,  eine  Tochter  der 
Louise  V.  Klencke,  Enkenn  der  Louise  Karsch  (2,  608),  wurde  von  ihrer 
Mutter  unterrichtet  und  bekun  erst  im  10.  Jaiire  Unterricht  von  Lehrern. 
im  13.  Jahre  nahm  die  Mutter  sie  wieder  zu  sich  allein,  und  schon  im 
16.  Jahre  am  19.  Aug.  1799  heiratete  Helmine,  auf  den  Wunsch  der  Mutter, 
den  Freiherm  K.  Gust.  v.  Hastfer,  mit  dem  sie  so  wenig  glücklich  lebte, 
dass  sie  schon  im  Juni  ISOO  auf  Scheidung  drang,  die  im  April  1801  statt- 
fand. Der  Mittellosen  (die  am  21.  Sept.  1802  auch  die  Mutter  verlor)  nahm 
sieh  Frau  v.  G^nHs  in  Paris  wolwoUend  an.  Helmine  kam  im  Juni  1801 
nach  Paris  und  suchte  sich  durch  Herausgabe  der  französischen  Miscellen 
eine  Subsistenz  zu  verschaffen.  Im  Hause  Fr.  Schlegels  lernte  sie  1803  den 
französischen  Orientalisten  A.  L.  de  Chezy  (f  1832)  kennen,  den  sie  1805 
heiratete.  Auch  diese  Ehe  war  nicht  glücklich.  Mit  Einwilligung  des 
Mannes  verliess  Helmine  ihn  und  Frankreich  im  Sept.  1810  und  ni^bm  ihre 
beiden  S^ine  Wilhelm  und  Maximilian  mit  sich.  Sie  lebte  von  nun  an  in 
Deutschland,  zunächst  in  Heidelberg,  wo  sie  mit  Amalie  v.  Helvig.  Boisseree, 
Bertram,  Karoline  Rudolphi,  K.  Thorbecke,  K.  v.  Raumer,  Dauo,  Creuzer, 
Nägele,  Zachariae  v.  Lingenthal  und  anderen  in  lebendigem  Verkehre  warj 
dann  bei  Schlosser  undMeline  v.  Guaita,  geb.  Brentano  in  Frankfurt,  später 
in  Aschaffenburg,  wo  Dalberg  sich  ihrer  annahm,  1812  in  Darmstadt  mit 
Henriette  von  Montenglaut.  Die  Befreiungskriege  regten  sie  patriotisch 
auf;  sie  nahm  sich  der  Krankenpfleffe  Verwundeter  an  und  wandte  sich  zu- 
nächst nach  Köln,  dann  auf  Gräfes  Weisung  nach  Namur,  bis  der  General- 
lieutenant Zastxow  ihrer  Thätigkeit  dort  ein  Ende  machte.  In  Köln,  wohin 
sie  zurückgegangen,  geriet  sie  über  den  Eifer,  eine  Lazarethuntersuchung 
zu  veranlassen,  in  Conflict  mit  der  Invaliden -Prüfungscommission,  die  sich 
•von  ihr  beleidigt  hielt.  Helmine  wurde  jedoch  durch  Erkenntnis  des  Ber- 
liner Kammergerichta  vom  80.  Juni  1817  von  dem  Vorwurfe,  jene  Oommi«si^ 
beleidigt  zu  haben,  kostenlos  freigesprochen.  Sie  lebte  damals  in  Berlin  in 
Verkehr  mit  Hitzig  und  von  der  Prinzessin  Wilhelm  begünstigt.  Seit  Oct. 
1817  hatte  sie  ihren  Wohnsitz  in  Dresden  genommen,  wo  der  Umgang  mit 
IHeck,  Therese  a.  d.  Winckel,  E.  v.  Malsburg,  den  Grafen  Loeben  und  Kaik- 
reuth, K.  M.  V.  Weber,  Kind,  Kuhn,  Gehe,  böttiger,  K.  Förster  und  andern 
sie  geistig  anregte.  Den  Herbst  und  Winter  bracäite  sie  in  Berlin  zu,  kehrte 
dann  nach  Dresden  zurück,  gieng  im  August  1823  nach  Wien,  1831  nach 
München  und  starb  erblindet  am  28.  Febr.  1856  in  Genf. 

Vgl.  Schindel  1,  ^.  3,  62  und  unten  Nr.  10  und  22. 

1)  *  Französische  Miscellen.  Tübingen  1803  —  1806.  XVIH,  8.  (Die 
Zeitschrift  bildete  mit  den  englisehen  Aüscellen  rmk  J.  C.  Hüttner  und  den 
italienisc^n  Miscellen  vonRehfues  die  Vorgänger  des  1807  begründeten  cot- 
taißchen  M(^rgenblattes.)  —  2J  *  Geschichte  der  schönen  und  tugendsamen 
Euryanthe.  Leipzig  1804.  8.  (Zweiter  Band  der  unter  Fr.  Schlegels  Namen 
erschienenen  Sammlung  romantischer  Dichtungen  des  Mittelalters,  deren 
erster  Band  von  ihr  und  Dorothea  Schlegel  war).  — *  3)  *  Leben  und  Dich- 
tungen der  Tochter  der  Karsehin  [Karoline  Louise  v.  Klencke,  geb.  M*  Juni 
1754  zu  Fraustadt  in  Polen,  f  21.  Sept.  1802  zu  BerlinL  ein  Denkmal  kind- 
licher Liebe  von  Helmina.  Frkf^805.  8.  —  4)  *  Gediente  der  Enkelin  der 
Karsehin.  Aschaffenburg  1812.  II.  8.  —  5)  Bluinen  in  die  Lorbeeren  von 
DevtBchlands  Kettem  gewunden.  Heidelberg  i8l&  $w  —  6)  Die  Silberiocke 
un  Briefe,  Schausp.  .von  Calderon  (in  der  Urania  f.  1817).  —  7)  Egin&ard 
und  Emma,  ein  Drama  (in  der  Urania  f.  1817).  —  8)  'Neue  auserlesene 
Schriften  der  Enkelin  der  Karsehin,  zur  Unterstützung  verwundeter  Vater- 
landsverteidiger. Berlin  1817.  H.  8.  —  9)  Emma*s  Prüftmgen.  Eine  Ge- 
0diichte.    Heidelb.  1817.    8.  -^   lO)  Aurikein.    Eine  Blumengabe  von  deut- 
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gehen  Händen.  (Mit  Selbstbio^aphie.)  Berlin  181B.  12.  —  11)  Altsehottische 
Romanzen,  treu  nach  dem  Ong.  nrsg.  mit  der  Original-Musik  von  Beresford, 
übers,  von  W.  v.  C.  1818.  8.  —  12)  *Iduna.  Schriften  deutscher  Frauen 
gewidmet  den  Frauen,  hrsg.  von  einem  Verein  deutscher  Schriftstellerinnen 
(mit  Fanny  Tamow).  Chemnitz  1820.  11.  8.  —  13)  Der  gläckliche  Köhler, 
oder  Lorenzo  heiss'  ich;  spanische  Novelle  (i.  d.  Urania  f.  1820).  —  14)  Die 
drei  weissen  Kosen;  ein  Rittergedicht  in  3  Gesangen  (in  der  Urania  f.  1821). 
—  15)  Erzählungen  und  Novellen.  Leipzig  1822.  U.  8.  [I,  1:  Siegfried  und 
Wallbuig«  —  2:  Die  Probe.  —  3:  Die  Begegnung.  —  4:  Ernst  v.  Felseck 
(aus  d.  Gesellschafter).  —  5:  Rosalba.  —  6:  Bilder-Zauber.  —  7:  Kühnheiti 
Liebe  und  Glück.  —  8:  Die  wunderbare  Kur.  —  ü,  9:  Liebe  ist  stärker  ^s 
der  Tod.  —  10:  Cäcilia.  (Abendzeitung  1821.)  —  11:  Die  Seelenmesse  (aus 
Schütz  Wintergarten  1818).  —  12:  Die  Rettung  (Hundt-Radowskys  Erzähler 
1819).  —  13:  Die  Ahnenbilder.  —  14:  Achilles  und  Swanelind.  —  15:  Die 
freiwillige  Sclavin.  —  16:  Die  ünterhändlerin  ihrer  selbst.  —  15:  Graf  Lu- 
kanor  (aus  Gubitz'  Zeitsp.enden).]  —  16)  Euryanthe  von  Savoyen,  Berlin 
1824.  8.  (Musik  von  Karl  Maria  v.  Weber.)  —  17)  Esslair  in  Wien.  Wien 
1824.  8.  —  18)  Der  Wunderquell,  eine  dramatische  Kleinigkeit  in  1  Au£z. 
Wien  1824.  8.  (Aus  der  Orphea  f.  1824.)  —  19)  Stundenblumen.  Eine 
Sammlung  von  Erzählungen  und  Novellen.  Wien  1824 — 1827.  IV.  12.  — 
20)  Jugendgeschichte,  Leben  und  Ansichten  eines  papiemen  Kragens,  von 
ihm  sdibst  erzählt.  Seitenstück  zu  der  Novelle:  Die  2ieit  ist  hin,  wo  Bertha 
spann.  Wien  1829.  12.  —  21)  Herzenstöne  auf  Pilgerwegen.  Gedichte.  Sulz- 
bach 1833.  12.  —  22)  Unvergessenes.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben 
von  Helmina  v.  Chezy.  Von  ihr  selbst  erzielt.  Leipzig  1859.  IL  8.  (hrsg. 
yon  Bertha  Bomgräber,  der  die  Erblindete  diese  Denkw.  dictiert^).  — 

§.291. 

36.  Adtibert  ?.  Chanisst ,  wie  er  sich  selbst  nannte,  oder  Chaiies  Louis 
Adelaide  de  Chamisso  de  Boncourt,  wie  er  in  der  Taufe  genannt  war,  wurde 
am  27.  Januar  1781  auf  dem  Schlosse  Boncourt  in  der  Champagne  geboren» 
ii^  Jahre  1790  durch  die  französische  Revolution  mit  seiner  Familie  aus 
Frankreich  und  auf  mancherlei  Irrfahrten  durch  die  Niederlande,  Holland 
und  Deutschland  unter  manchem  erduldeten  Elend  nach  Preussen  verschlagen. 
In  Berlin  wurde  er  1796  Edelknabe  der  Gemahlin  Friedrich  Wilhelms  IL 
und  trat  1798  unter  Friedrich  Wilhelm  HI.  bei  einem  Infanterieregimente 
der  Berliner  Besatzung  in  Dienst.  Als  die  mildere  Herschaft  des  ersten 
Consuls  zu  Anfang  des  19.  Jahrh.  der  Familie  die  Rückkehr  nach  Frankreich 
gestattete,  blieb  Chamisso  in  Deutschland  zurück,  ein  Jüngling,  allein  stehend, 
durchaus  ohne  Erziehung,  da  er  nie  eine  Schule  besucht  und  auf  anderen 
Wegen  wenig  gelernt  hatte.  Er  machte  Verse,  erst  französische,  dann 
deutsche,  und  schrieb  1803  einen  Faust,  durch  den  er  zuföllig  nait  Varn- 
hagen  in  Verbindung  kam,  der  damals  auch  mit  Versmacherei  beschäftigt 
war  und  mit  dem  neugewonnenen  Freunde  und  einigen  andern,  wi^  Hitzig', 
W.  Neumann,  Frz.  Theremin,  den  Stoff  zu  einem  Bändchem  Gedichte 
zusammenbrachte,  das  sie  als  Musenalmanach  erscheinen  Hessen.  Mit  den 
preussischen  Truppen  machte  er  den  Weserfeldzug  mit  und  lag  in  Hameln 
in  Garnison.  Es  war  ihm  jedoch  peinlichi  gegen  seine  Landsleute  zu  Felde 
zu  ziehen,  so  dass  Ch.  um  seine  Entlassung  bat  und  im  Nov.  1806  austrat 
(wahrend  er  erst  unterm  11.  Januar  1808  verabschiedet  wurde).  Von  einer 
Reise  in  die  Heimat  kehrte  er  Ende  1807  nach  Berlin  zurück,  von  wo  er 
1810  als  Professor  an  das  Lyceum  zu  Napoleonville  in  Frankreich  berufen 
wurde.    Er  konnte  jedoch  die  Stelle  nicht  antreten,  da  trotz  de«  Ernenn- 
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lt&g«deci^eis  am  L^ceum  keiii  PUtz  frei  war.  Na(^  einem  Winter  frachüosöti 
BSti^^ftiB  in  Ka|>ol6onvüle,  gieng  er  im  Fritl^tto  mit  cler  Stael  n«ch  Coppet^ 
Hftf  er  bötan^bfe  Studien  trieb  und  En^^ieeh  erlerjite.  Vom  Herbst  1812  dn 
^rttttdierte  er,  der  dianah  im  S2.  Jdire  stand,  in  Berlin  mit  aUem  Eifer 
N^urwiBäeiKScliaften  bis  1915,  y^o  er  sieb  als  Natürforsdier  mit  Wormskiold 
üää  £scfair6holtz  (g^,  1.  ISToT.  17§3  su  Dorpat,  f  das.  19.  Mfti  1881)  am 
Bord  des  Rarik  der  romanaoff'schen  £ntdednin98«Qq»editiMi  um  die  £rd6 
Siftckkiss.  Qegmi  alle  Abrede  wurde  er  auf  der  Reise  übel  behandelt  mid 
fe%lsK>nders  von  deui  €hef  der  Expedition,  Otto  v;  Kotsebue  (geb.  1787, 
f  1948),  dem  Sohne  des  Dichters,  ääf  der  Fahrt  selbst  dunsh  herbe  ZaruOk* 
S^ungen  tmd  naeh  Yollendtmg  derselben  (1818)  noch  (ttipfisidlicher  durdi 
die  -fidirlassige  Weise  gekränkt^  in  der  seine  Arbeiten  dem  We^rke  über  die 
fitttd&dnnigsreise  einverleibt  wurden.  Heimgekü^trt;  fknd  er  1819  in  Berlin 
^  Ottstos  der  botanisohen  Samlungen  eine  kleine  Anstellunjg,  verheirateite 
ükSl,^  imrde  in  der  Folge  Yoratäier  dfifr  komgtiehen  Herbfeurien  und  1835  Ifit- 
fßtfä  der  Akademie  der  Wissenteha£fcen;  AUgemdnet  bekaiint  wurde  er 
•^  ^fiXL  Sdhlehmihl  War  schon  tor  seinter  Reis&  ersdhienett  und  wieder  ver» 
gie^Bsen  «^  durch  die  Samltmg  seiner  G^diehte  Md  die  darauf  begründete 
Bedaotion  des  von  A.  Wen  dt  geschafiben  deuifedifea  Musenalmanachs,  die 
ifiüi  mit  jüngeren  Dichtem  in  üterarisch^  und  mit  tl^en  äUch  in  persöxk- 
fiäie  Verbindung  setzte,  wie  A;  Scholl  tod  Frans  Frhr.'  Gaudy.  Diede 
Ühd  di^  Freunde  des  hitKigsdben  EreiSes,  wie  Franz  Eügler  und  £.  Gel- 
b'^1,  hdMfitL  ihm  bei  seinem  Teile  de^  RedactiOn  des  Mus^ialmalmdui. 
Ifite^  aber  war  sein  steter  Ratgeber  und  Cotrector  m  -allen  Angelegen- 
heiten d^r  deuteohen  Sprache,  die  Ohataciisso  bk  an  seinen  Tod  wed^ 
fMttig  zu  schreifoen  nodi  zu  redeö  g^enlt  hatte.  —  Bis  1881  war  er  uner- 
sd^teiüofa  gesund  gewesen;  in  jenem  vtoderbensehWMiEgem  Sommer  litt 
^  an  BrdStbeselrwerden^  durch  dermi  unriditige  Behttndlimg  er  wahrsch^iH 
Hel^den  Grund  zu  dem  furchtbaren  üeb^  legte,  dessen  Beute  ^  geworden, 
eiiier  ehronisohen  Bronchitis,  deren  nächste  Folge  ein  so  gewaltiger  laut- 
s^^MkUender  Husten  war^  dass  malt  ihn  aus  einer  unglaublich  weiten  £nt« 
lemtfiig  yemehmen  konnte.  Sidben  Jahre  kümpfte  er  mit  diesem  Leiden. 
fitt  Aüg;  1838  wutda  er  schwacher,  die  letzten  zehn  Tage  lag  er  in  Schlaf- 
Stteht.  Er  starb  am  21.  Aug.  1838  uüd  wurde  amj,2d.  Aug.  auf  dem  Kirch- 
hofe vor  dem  haUischen  Thore  begraben. 

Die  frühesten  poetischen  Teräüche  ChamiSsos,  die  sMh  Musenalmanach 
darbot,  waren  unbedeutende  Förmübunfeöla,  V6n  deäen  et  fast  kein  einziges 
Stäok  der  Aufbewahrung  wert  erachtet  hat.  Er  scherzte  in  spateren  Jahren 
über  diese  Strebözeit,  wo  er  und  seine  Freunde  neben  der  deutschen  auch 
eine  sonettische  Sprache  angenommen.  Da  sei  viel  von  'Liederkerzen',  von 
det  *Arme  Stricken',  von  der  *Liederpfeile  Lsdung'  diei  Rede  gewesen,  vor 
allen  Dingen  aber  von  muaa,  toÜl  und  triäg  ein  unniäls/siger  Gebtauch  ge- 
macht, um  mit  dem  Infinitiv  reimen  zu  Ikönnen.  Das  Uebel  habe  seinen 
Gruftd  im  Joch  der  itidienischen  weiblichen  Reime  gehabt  und  sei  mit  Ab- 
s^^tlung  des  Joches  gelhöben.  —  Seinen  glüdclichaten  Griff  that  er  mit 
dem  «6hl6liiniM,^  fä  folfcendfer  Wei^.  Ch^kinisöo  hatte  auf  einer  Reise  Hut, 
Mantelsaok,  HaiidscKüie,  Schnupftuch  und  sein  gähfes  bewögliÖhesGut  ver- 
loren. Fouque  fragte,  ob  er  nicht  auch  seinen  Schatten  verloren  habe. 
Gkedeka,  GnmdriM  m.  5 
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Sie  malten  sich  das  Unglück  aus.  Ein  anderes  Mal  wurde  in  einem  Buche 
von  dem  Romanschriftsteller  Lafontaine  geblättert,  wo  ein  sehr  gefalliger 
Mann  allerlei  aus  der  Tasche  zieht,  was  eben  gefordert  wird.  Ghamisso 
meinte,  wenn  man  dem  Kerl  ein  gutes  Wort  gäbe,  würde  er  auch  noch 
Pferde  und  Wagen  aus  der  Tasche  ziehen.  Nun  war  der  Schlehmihl  fertiget 
und  als  Ghamisso  einmal  auf  dem  Lande  Langeweile  und  Müsse  genug 
hatte,  fieng  er  an  zu  schreiben.  Man  legte  später  allerlei  Symbolik  in  das 
Märchen  und  gefiel  sich  in  müssigen  Erklärungen,  während  Ghamisso  am 
Schlüsse  selbst  unumwunden  sagte,  dass  unter  dem  Schatten  eben  nur  dar 
Schatten,  oder  allgemeiner  gefasst,  das  Wesenlose  und  Nichtige  zu  verstehen 
sei,  auf  das  die  Welt  unmässiges  Gewicht  legt.  —  Seine  Gedichte,  von 
denen  er  die  meisten  in  seinen  letzten  kranken  Jahren  verfasste,  wählen 
mit  Vorliebe  düstre  oder  grelle  Stoffe  und  sprechen  die  Bitterkeit  und  strenge 
Säure  seines  Wesens  aus,  so  dass  in  dem,  was  er  rein  und  lieblich  bilden 
wollte,  noch  ein  herber  Beigeschmack  übrig  blieb.  Man  hat  ihn  den  Schöpfer 
der  humoristischen  Romanze  genannt,  nicht  mit  Unrecht;  aber  sein  Humor 
war  ätzend  scharf,  nicht  selten  kalt  und  höhnend.  Ein  warhaft  warmer 
dichterischer  Herzschlag  Mopft  nicht  in  seinen  Poesien,  v^ol  aber  führen  sie 
sehr  oft  in  kalte  und  öde  Regionen,  wo  unter  der  treu  abgespiegelten  un- 
erfreulichen Wirklichkeit  ein  dichterisches  Behagen  nicht  gedeihen  kann; 
sie  drücken  nieder,  anstatt  zu  erheben,  und  engen  die  Seele  ein,  anstatt  sie 
leicht,  heiter  und  frei  zu  machen.  —  Er  ist  historisch  schwer  zu  stellen.  In 
der  Form  schliesst  er  sich  den  Romantikem  an,  zu  deren  Formgeklingel 
er  die  Terzine  hinzufügte,  die  er  selbst  für  ganz  gewöhnliche  Stoffe  passend 
hielt;  in  der  Gestaltung  der  Stoffe  hat  er  von  den  Franzosen  mehr  als  von 
den  Deutschen  angenommen;  Stoffe,  Anschauungen  und  Tendenzen  sind  ganz 
aus  den  Bildungskreisen  der  Jahre  vor  und  nach  der  französischen  Juli- 
revolution geschöpft.  Ohne  Heimat,  eigentliche  Muttersprache,  steht  er  auch 
in  der  Geschichte  wie  verirrt  da,  zu  alt  und  abgeschlossen,  um  der  neueren 
Zeit  und  ihrer  Bildung  sich  willig  und  mit  ofi&iem  Herzen  hinzugeben,  zu 
jung,  um  sich  ihrer  ganz  erwehren  zu  können.  So  rettete  er  sich  in  fremd* 
artige  Regionen  und  in  die  Formen  des  höhnenden  Spottes,  zu  denen  er 
auch  jüngere  Freunde,  wie  Gaudy  imd  andere  führte,  die  von  ähnlichen 
Lebensschicksalen  ausgehend  in  ähnlicher  Stimmung  stehen  blieben,  indees 
die  Bildung  der  Zeitgenossen  lebendig  fortgieng. 

Vgl.  DD.  2,  377  ff.  —  Les  poötes  eontemporalns  de  rAllemagne,  par  Kic.  Martin.  Par. 
1846  p.  67—75.  —  Hitzig,  gelehrtes  BerUn.  1826.  —  AUgem.  Ztg.  1838.  Beilage  516—519.  — 
Nekrolog  16,  747—758. 

1)  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1804,  hrsg.  von  Ghamisso  und  Yamha- 
gen.    (Berlin)  1804.  12.  —  1805.  12.  —  1806.  12.  HI  Jahrgänge. 

Mit  Beiträgen  Ton  den  Herausgebern,  E.  Hitsig,  Anthropoi  und  K.  (beide  K4>- 
reff),  Ernst  und  S.  (K.  ▼.  Banmer),  Augnsta  (Klaproth),  Julias  Klaproth, 
Neumann,   Theremin,   P.  Paalzow,  Ludw.  Bobert,   K.  Wolfart,  Aug.  Bode, 

*,**,***  (Pichte), 

2)  Peter  Schlehmihls  wundersame  Geschichte.  Herausgegeben  von 
Fr.  Bar.  de  la  Motte  Fouque.  Nürnb.  1814.  8.  —  Zweite  Auflage  1827.  8, 
—  rep.  1835.  8.  1842.  8.  Stereotypausgabe.  Nürnb.  1889.  8.  —  Sechste  Auf 
Nümbe^  1845.  16.  —  Nach  des  Dichters  Tode  neu  hrsy.  von  Jul.  E( 
Hitzig,  ötereotypausg.  Nürnb.  1856.  8.  —  Siebente  Aufl.  Leipz.  1860.  16.  ^ 
Prachtausgabe.  Leipzig  1860.  4.  —  Neue  Stereotypausgabe.  Leipz.  1860.  8. 
Deutsch  und  Englisch.   Leipz.  1860.    16. 

r 


§.  291.  Adelbert  V.  ChamiBso.  K.  0.  y.  Brinkmann.  QJ 

Geschrieben  im  Sp&tjahr  1813  meUtens  su  NennluuiMii.  —  gehlehmiU  ist  «in  JftdUehet 
Wort  nnd  heisit:  Unglficklicher,  Unsterii)  Pecbvogel. 

Pierre  Sebl^miU.  Paris  1882.  8.  —  Kuremberff  1842.  8.  Leip.  1860.  IS.  —  Peter  Sehle- 
mOa.  liondon  1884.  8.  —  Boston  1885.  8.  Translftted  by  William  Howitt.  London  1843. 
16.  —  Peter  SehlebmibU  foronderlige  Historie;  oyers.  afFr.  Jnl.  Schaldemos e.  Met  16 
Traesnit  af  Rothweiler.  ^öbenhavn  1841  (1840).  8.  —  Auch  sollen  hoUändische  und  spanische 
Uebersetzongen  existieren.  --  Die  FortseUong  von  Pr.  Förster  siehe  im  Vm.  Buche.— 

3)  Vertraute  Briefe  aus  versciiiedenen  Welttheilen  geschrieben  (abge- 
druckt in  Kotzebues  Wochenblatt  1816 — 1818). 

i)  Bemerkungen  und  Ansichten  auf  einer  Entdeckungsreise,  unternom- 
men in  den  Jahren  1815-— 1818.  auf  Kosten  seiner  Erl.  des  Herrn  Reidis- 
kanzlers  Grafen  Romanzoff,  auf  dem  Schiffe  Eurick,  unter  dem  Befehle  des 
Lieutenants  der  Russisch  k.  Marine,  Otto  v.  Kotzebue.    Weimar  1828.   8, 

*^|r  5)  Ein  Bruchstück  aus  dem  Taeebuche  der  Reise  (abgedruckt  in  Vam- 
hag^'s  Goethe  in  den  Zeugnissen  der  Mitlebenden.    Berl.  1823.   8.) 

6)  Lieder,  Gedichte  und  Erzählungen  in  verschiedenen  Almanachen  und 
Zeitschriften,  a:  Journal  litteraire  de  Berlin.  1797  —  b:  Vamhagens  und 
Neumanns  Erzählungen  und  Spiele  1806.  —  c:  Eemers  poetischer  Abnanach 
f.  1812.  —  d:  Jahroüchlein  Deutscher  Gedichte  1815.  —  e:  GeseDschafter, 
Berlin  1817.  1818.  —  f.:  Försters  Sängerfahrt.  1818.  —  g:  Morgenblatt  1821 
April.     1822  Januar  (malaiische  Volkslieder).  —  h:  MenzePs  Moosrosen  1826, 

—  i:  Einige  Kapitel  der  deutschen  Uebersetzung  von  dem  Buche  der  Stael 
de  l'Allema^e.  —  k:  Wissenschaftliche  Kachrichten  in  der  spenerschen  und 
vossischen  Zeitung.  —  1:  Naturwissenschaftliche  Aufsätze  m  lateinischer, 
französischer  und  deutscher  Sprache,  verzeichnet  in  Hitzigs  gelehrtem  Ber- 
lin 1826.  S.  45.  f.  —  m:  Gedichte  im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freund- 
schaft. 1829 — 1836  u.  s.  w. 

7)  Gedichte.  Leipz.  1831.  8.  —  Zw.  Aufl.  1834.  8.  —  Dritte  1836.  8.  — 
Vierte  1837.8.  —Fünfte  1840.  8.  —  Sechste  1841.  8.—  Siebente  1843.  8.  — 
Achte  1845.  8.  —  Neunte  1847.  16.  —  Zehnte  1848.  8.  —  Elfte  1860.  16.  — 
Zwölfte  1851.  8.  —  Dreizehnte  1852.  16.  —  Vierzehnte  1855.  16.  —  Fünf- 
zehnte 1857.  8.  —  Sechzehnte  1858.  —  Siebzehnte  1861.  8. 

^  8)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1833 — 1838  (mit  G.  Schwab  und  Frz. 
Frhm.  Gaudy).  Leipz.  VT.  12. 

9)  Werke.    Leipz.  1836—1849.  VI.  12.  —  Zw.  Aufl.  Leipz.  1842.  VL  16. 

—  Dritte  (von  Fr.  Palm  revidierte)  Aufl.  Berlin  1852.  VI.  16.  —  Vierte 
Aufl.    Berl.  1856.  VI.  16. 

I. :  Tagebuch  auf  dner  Reise  um  die  Welt.  —  IL :  Bemerlcnngen  und  Ansichten.  — 
m. :  Gedichte.  Sclüehmihl.  Adelberts  Fabel  y  ein  Märchen  (geschrieben  su  Hameln  im  April 
1806.  vgl.  V,  180).  —  V— VI.!  Leben  und  Briefe,  hrsg.  v.  J.  Ed.  Hit  Big. 

10)  Beranffers  Lieder.  Auswahl,  in  freier  Bearbeitung  von  Chamisso 
und  Gaudy.    Leipz.  1838.  8. 

0 

37.  Karl  Ciiista?  tob  Brinkmanii,  ps.  Selmar,  geb.  24.Febr.  1764zuBrannkirka 
bei  Stockkolm;  in  Schweden  vorgebildet,  besuchte  verschiedene  deutsche 
Universitäten,  1791  Cabinetssecretär  in  Stockholm,  1792  Secretör  der  schwed. 
G^andtschaft  in  Dresden  und  1797  in  Paris;  1801  Geschäftsträger  in  Berlin, 
1807  ausserordentlicher  Abgesandter  in  London;  kehrte  1810  nach  Stock- 
holm zurück;  wo  er  als  Mitglied  des  CoUegiums  zur  Beratung  der  allge- 
meinen Reichsangelegenheiten  bis  an  seinen  Tod,  25.  Dec.  1847  (oder?  10.  Jan. 
1848)  wirkte.  Er  schrieb  deutsch,  schwedisch  und  französisch,  war  auch  der 
alten  Sprachen  mächtig  und  stand  in  seinen  Blütejahren  in  genauem  Yer- 
hiQtnis  zu  Schleiermacner,  (der  ihm  seine  Beden  über  Heligion  zueignete) 
und  in  Briefwechsel  mit  der  Frau  von  Stael.  1)  Gedichte  von  Selmar.  Leip- 
zig 1789.  n.  8.  —  2)  Gedichte.  Berlin  1804.  8,  rep.  als:  Elegien  und  Aii- 
besken;  Freunden  des  Edlen  und  Schönen  gewidmet.  Berlin  Sander  1820.  8. — 
3)  Philosophische  Ansichten.   Berl.  1806.   8.  — 

Tgl.  Nekrol.  26,960,  26,1010. 
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i^'.  Jfohii  ^rkr.  ?.  Sincliülr,  %ii  schött^ciier  AbstalunuiiR,  geboren  I77&y 
Freund  Hölderlin's  und  mit  ihm  in  Tubingen  gebildet  >  schwang  sich  rasen 
empör,  sbhon,  1796  heäsen-höinDUrgischer  Legationsrai,  wurde  6eh.  Rat'} 
wohnte  dem  Wiener  Cöügress  bei  und  war  eben  zum  Major  iin  ÖsterreicHi- 
scheh  Generälstab  ernannt,  als  er  1815  in  einem  öffentlichen  Hause  am  Schlage" 
stiarb.  Als  Dichter  nannte  et  sitih,  Crlsitf  n ;  als  iPtildsoph  gieng  er  von  Fichte 
aus.  —  1)  GlätibenündI*öMfe ;  eine  S^iÄinluiig  von  Dichtungen  und  Brüchstücken 
iff  l't<0sä,  iittft/  FJÄhjMi*  iSÖe  iiewwÄfeegmJöfl  ymt  Lttciöni  (Jö'h.  Dridhson 
und  Sinclair).  Berlin  1806.  H.  ^^  S)l>ä  Eftidfei  dfe«  Öfevetittl^tei^gefe ;  twji. 
ifD.ö  A*  JBerikt  X8p^.  »>  -*■  SO  Betf  Gipfel  dM  Ge^^niaenkittegiesy  Tnip.  in  5.  Ä. 
Ofc  O;  (Heidelfe)  1807,  #j  —  4>  DfirA»Äii%  de»  Cefvemwixkriegfes'j  'i'r%).in«aÄi- 
o.  0.  (H^i^llfc)  aSQ?,  $^— .  d)  WÄhrkeit  tmd  Getrwabeit  (fietftj^sai)^  rmi 
Sinclair.  .Frkt  IWO..  Ul,  8.  :—  6)  *Oedai(&tt.  .  FiM. .  18ai--13.  H.  8.  -^ 
7)  Versuch  einer  durch  Metaphysik  begründeten  Physik.   Frkf.  1813.  8.  — 

Vgl.  Moryenbl.  fei5  Nr.U6{  YaanliagRfns  P«iikwtixäigkeii^  Bd.  5  ni  ChHs^o^li  SotbWAb« 
Hölderlin  2,  293  f.  318. 

^  hiab  M^S^njg^h.  X5.  Febr.  17&4  zu  Kortöer  auf  Seeland^  wk>  BmK 
Vä€€^  S^g^  ^gge$ety  fiotinfschretbei*  War^  isiöe  v^n  I&Mii^  'im»  g^geithfM 
öMfti^mtTfr,  die  jedocR  diü^^ftüh'eü  Ä^ll  tiiÖ  fel/^i^^öÄzü^g  vermdirter 
Genialität  vetwahnt  unä  im  unausbleiblichen  ConÖiete  zwischen  Aiispriich  ün4 
iaieiPkeBliung  bis  «m^leideaaehaft^ohöniHeftigkeitgestteigert  würde;  Äiehi*fur 
l)ftÄefiö«rtf  als  fftr  ©entscMlahd  iwr  BeöefüttiAf;  Al^  er  seine  fe»»teeIi^'Ei*J 
«ÄWüii^eii,  die  im  züfe^  ^mM^H^M^Mn,  - aii^cündigt^,  ffei^eü  mii  ^ 
fo^  tausend  Sftbööribeht^^,  üHitW esset  b€^:Hisste  dphjugendlicheiiSy^ 
buhler  in  einem  laimigen  und  herzlichen  Gesang/e  (Skrivtcr  2^161)*  Seilte 
JuRend  war  nicht  ohne  äussere«!  Druck;  ein  Jahr  lang  diemte  er  als  Schreiber, 
besuchte  dann  1778^-82.  die  Sohule  zuSlageUe  und  studiefte  178$  iuKo^Q^ 
hag^.  Seine  kohiisch^n  £ttälihuig^n  veiHst^h&ffB^n  ilutt  Gönner;  A^t  Priüfc 
vblt  ÖöteteM-Augolst^tlbhi*^  brachte  ihm  6in  Äi^ife^^Äm^ndtuni  d^  fiegl^fHi'fi^ 
zuwege,  vermöge  dessen  er  iih  Mai  1789*  mit  Friederike  Brüh,  TöcMer 
des  Btischofs  Mfenter,  und!  JV.  Cr  am  er  seihe  ÄeiBe  über  Kiel  antrat.  E» 
haAte  die  deutsche  Litcrati»  kennen  lernen  und  Klopsto^k  und  Wieland 
sctMiii^terngenplifLmen.  IjX'Etitiifi  sachte  er  Yo-s»  auf^  dem  er  sich-geaftuer 
anschloss;  in  Vossens  Sinne  sah  er  fortan  die  deuta<^e  Lite^ätlr  tan-,  dei«4 
neu«rö  Btftwi«keitt»^  otor  BMartüng  ei*  itt  seifier  Müörie^  l&^*rlicäi  zu 
machen  versuchte.  lü  Rambiii^g  ihachtö  ei*  Kloßötoöks  ^ersönBch'^  Bfe'k'annt- 
schaft  und  durch  ihn  die  der  t^amilie  fteimarns,  Dait  welcher  er  jahrelang 
in  freunascWftflciier'V'erbindung  blieb.  Auch  Gersi^hbefg  \mA  Kniggö  lernte 
er  genauer  kennen.  Nach  einem  Badeaufenthalt  in  Pyrmont  setzte  er  mit 
leinem  ti-eunde  dein  Olafen  :äh)ltte'  (§.^l',  dSfß)''ctieileise  üfe'er  Göttliigen, 
l^ß^t und  Mainz  na^  Basel  tlpri^^djaroSstri^  die;  wiehtigpren  Sohweizer-i 
coütoiie  lind  tsüel^  incftii  im  Berti! 'nodt  .AlbrMut  fibiteo!^  En&eUrn  Soplne^ 
tttrfer  ^sicH  ha6fi^?Efem';ktix*i^h  AufttrtHftm  ife  I^t^jki^-^^^  lüwl 

im  Sp^ts^mifter  t7^tf  ülijer  ,feha^  und  Weimar,  Wo  erSleintord  kennen  lernte, 
nach  j^openha^en  ^eng^  ,Dia  .seine  F^au  des  dortigen'  lÜMas  und  Lebens 
sieM  gffi^woimrt  werdenkbiMite^  kelarti&Baggbsen  1^90' mit  ikrvnd  ^wcff-Söhacfai 
tty^h^/äöf  S<m^k^ü«KSfek  Mm'\m^,  m  Ff^-  in^  Iteft^ztlö^ökla^fendi  i^ 
l^ii^ütw^' Mif RW. .  WM  kuk-zeiü  Aüfentli^ltö  das^efts^'  feilte  6r  iii  dSfeSöht^^ii 
zuriJLck  und  jfährte  seine  Frau  zuzn  zweitv^nnKile  nach  ^penhf^en.  17:96  wuirSe 
er  dort  zum  Probst  der  Commundtät  und'  atim  ikjgieiiteti  dufer  Slkipeakü&fcett 
ernannt.    Er  wanderte  nun,  da  sein  Einkommen  gesichert  War,  eft  zwischen 


ß^fj^vUb^gßp.  1?^  Pj^  Jjin  m^  her  und  x^r^cl^t^  ^ic)^  tirf  i»  4^»  Irr- 
gängen der  Bevolution,  deren  CiolDseale  Foiis^  «eine  Phuitaßia  «xif  .di^s  gf(- 
jpi(lt^|l9|e  e;6gati0i»l^  Er  htgleüeta  äaller^  deo  ^h^^neitjlier  N»pp)9QiBs  bei 
dessen  erstem  Zug«  nftoh  Italien  und  erhieit  yidn  diesem  eifie  kl^e  Yiüit 
bei  Modena,  Frasimalga,  geschenkt.  Seine  Begeisterung  für  Napoleon,  die 
-et  umyefrbole»  ausm-aeh^  Eog  ihm  mannig^be  WiderWär<dgkeit«k  m  und 
diese,  die  er  nicht  geduldig  ertrug,  bestimmten  ihn,  im  Spätjahre  1800  sicii 
ni^h  Paris  zu  wendeip^  wo  er  einp  Zeit  bei  Marly  eine  ^eierei  be^^ss.  1811 
wurde  ^r  ^um  Prof.  der  dänischeii  Sp;ra9he  un4  Iiterat^u^  in  p.el  und  18.1^ 
.?»i^  j^tiiirat  ez^aj^jit;  er  giÄng  dann  wieder  »«^h  Kopenhagen  un4  wurde 
1814  seiner  Brofessnr,  die  er  ode  y ersten  Juttte*,  entledigt.  Von  da  lebte  er 
abwechselnd  in  Kopenhagen  und  Paris,  meistens  an  letzterem  Orte.  Die  letz- 
ten Jahre  seines  Lebens  rang  sein  l)is  dahin  überaus  kräftiger  Körper  mit 
jpnej?  tödlichen  Niere^cljiwinds^eht,  In  Bern  hMte  ihn  sein  Arzt  1825  als 
bedenklichen  Kranken  entlassen;  er  gieng  nach  Kaiflsbfbd,  wo  er  mej{pi||B 
Mp^Wk^e  IjeidßÄd  zuj^racht?,  und  von  f^ort  im  Octg^j^.  aacil?L  Pr^sde^  Im 
Wi^t^  y/»rscl^mmert(Q  sip^  sein  Zustand  sehr.  Im  Sommer  18^6  such^^  ^r 
zuerst  in  Teplits,  dann  in  Karlsbad  Heilung;  die  Entkräftmng  wurde  aibor 
so  gross,  dass  die  Aerzte  ihn  nach  Marienbad  schickten.  Er  wurde  irrij 
alß  Müzkranker  beh^udtdt;  sein  wahr^  Leidjen  fai^d  deshalb  nicht  eini»« 
linden^uQig.  Im  Sept.  kaia  ei:  yöUig  iserrüttet  niH^h  Dresden  uad  tr^t  y^p 
da  mit  seinem  aus  Kopenhagen  ihon  entgegen  kommenden  Sohne,  ^em 
dänischeu  Seeofftcier,  die  qualyolle  Reise  nach  Kopenhagen  an,  erreichte 
aber  nur  Hamburg,  wo  er  am  3.  October  1826  i^  Freiwaurerhospitale  star^j. 

Vgl.  Nekrol.  4,585— 6(^  (lucb  ^«r  Ail«.  Z(g.  1S26.  Bei)M«  Nr.  312  ft)  £rsl«w,   1,43-48. 
TliortMn  1854.  U9-126. 

^}  *Komi§che  !Krz^ungen  oder  Scenen  au?  dem  menschlichen  Leb^ 
alter  \piä.  neuer  Zeii.    Copenhagen  1792.  8. 

1:  Hanna  v.  Ogtheim,  oder  die  liebevolle  Frau.  —  2:  Fridlef  und  Hiarne,  äer  Skalde, 
•de«  wahrhafte  Hlatorkt ,  w^bergedt^l«  KÖTig  'Hägünu ,  Sigard  des  Pllgrhns  Sohn ,  «ieh  laaf - 
i^^ßn  üAt.  —  8t  £ter  Wa|i««acer.  —  4:  DU«  SoBuntelM.  ^  ^:  Ja  mä  Heto,  oder  der  eiliecttge 
JF^ifr.  —  6:  Brö^iea^r  pi*  ^eldep^eaiJ*f.  —  7;  Tho^jw  ^ore  oder  der  Sieg  der  Freund- 
schaft über  die  Liebe. 

2)  Humoristische  Jteisen  durch  Dänemark,  De^itschland  i^nd  die  Schwefe 
^bers.  V.  Fr.  Cramei^.    Hamb.  1801.  Y.  8.         ' 

3)  Gedichte  (Oden,  Elegien,  Lieder,  Epigramtoe).    Hamb.  1803.  H.  8. 

4)  Parthena'is,  oder  die  Alpenreise.  Ein  idyllisches  Epos  in  9  öe- 
täng^.  Hamburg  und  Mainz  180*.  1&  -^  üiög^arbeitete  Ausgabe.  Amstei- 
49Vk  «nd'  Leipz.  I8fl7.  12a  S.  ^.  —  Partheuais^,  cfd^er  der  JimgCraijieu  WäJV 
Mirjb  z^  Jui^gfrau.  ^m  idyllisches  Epo.^  iil  12  Gesängen.  Hinb.  ißl?,  -7- 
Leipzi^  1819.  ij,  Ö.  —  Gänzlich  umgearbeiliet  in  den  poetischen  Wei'ken. 

FranfMsisch  (iij  Prosa):  L?i  Partbän^ide^  poeme  traduit  de  VAllemand  p^r  Faurl^l. 
Paris  1810.       '  '  ■ 

S  Heideblumen.    Vom  Verfasser  der  Parthenais.    Nebst  einigen  Proben 
ceania.     Am«ter«ökam  u.  LeipE.   1808.  öi  -^  Leifaig  lBl9.  8. ' —  In  disn 
WdJtken  Bd.  «.  .  .  \ 

Sie  Q|ifaxi|a  8Q^t^,  eti^  mit  Cf^fi^s  J^iUfifsdeii  '^ttjeifemd^l  Q^dicbt  vr^d^p^  ^«■fl^ 
@tpff  Coo^^s  Entdeckonj^sr^i^en,  bil(^.  ^ 

6)  i)ßT  KarfunJ^l  —  oder  KlingJdinsel-AImanach.  Ein  Taschenbuch  fiir 
'voDendete  Römantifcer  und  angehende^M^siiker,  auf  das  J^r  der  Gnacfe 
l«W.    Tübingen  (181t)).  8.'  -  '     :  j  ■ 

7)  Taschenbuch  für  Liebende,  auf  das.  J^r  1810.  Tübingen  :|6. 
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8)  Der  Himmelruf  an  die  Griechen  in  ihrem  Todeskampfe  für  die  Frei- 
heit (Morgenbl.  1826.  No.  278).     Breslau  1826.  10  S.  8. 

9)  Adam  und  Eva,  oder  die  Geschichte  des  Sündenfalls.  Ein  hu- 
moristisches Epos  in  12  Büchern.    Leipz.  1827.  436  S.  8. 

Proben  d^rAOs  sUnden  in  dar  Abendxeitung  1826  Nr.  254.  257. 

10)  Aus  Jens  Baggesens  Briefwechsel  mit  E.  L.  Beinhold  und  F.  H. 
Jacobi.  Mit  28  Beilagen.  Leipz.  1831.  ü.  8.  (Vgl.  Wiener  Jahrb.  B,  67 
u.  oben  S.  949). 

11)  Poetische  Werke  in  deutscher  Sprache.  Herausgegeben  v.  den 
Söhnen  des  Verfassers,  Karl  und  Aug.  Baggesen.    Leipz.  1836.  V.  12. 

I:  Pftrthenais.  —  11:  Gedichte.  Oceania.  —  III:  Der  vollendete  F&ost  oder  Romanien 
in  Janer,  ein  dram&t.  Gedicht  [Die Philisterwelt  oder  Bomanien  im  Wirtahftose,  Komödie  «la 
Vorspiel.  —  Die  romantische  Welt  oder  Romanien  im  ToUhaose ;  Komi-Tragödie  in  7  Aaf- 
zttgen;  geschrieben  um  1808].  —  IV:  AdamnndETa.  —  Gedichte.  —  V:  Gedichte,  Erzählungen, 
poetische  Episteln. 

12)  Fragmente  aus  dem  literar.  Nachlass  des  Verfassers.  Hrsg.  v.  A. 
Baggesen.    Kopenh.  1855.  8. 

40.  Gerhard  ll«nnier,  geb.  21.  Oct.  1778  zu  Besangen,  Franche- Comte, 
kam  jung  nach  Deutschland  und  wurde  in  der  Ritterakademie  zu  Dresden 
gebilaet,  gieng  nach  Oesterreich,  wo  er  sich  weiter  ausbildete.  Die  Er- 
mordung seines  Oheims  Bonnier,  des  franz.  Gesandten  zum  Bastadter  Con- 
gress,  verhinderte  seine  Rückkehr  nach  Frankreich.  Er  lebte  einige  Zeit 
als  Sprachlehrer  in  Hamburg,  kam  1802  nach  Kopenhagen,  wo  er  eine 
Leihbibliothek  gründete  und  Buchhändler  wurde.  Er  starb  wann?  —  1) 
Ernst  und  Satire.  Nr.  I — ^XH.  Kopenh.  1804.  8.  —  2)  Feldborgs  Spazier- 
reise nach  Kopenhagen  und  den  umliegenden  Gegenden.  Kopenh.  1808.  8. 
(üebers.  a.  d.  Engl.).  —  Neues  Taschenbuch  der  Laune  oder  Schilderungen 
aus  der  wirklichen  Welt.    Kopenh.  1814.  8. 

Vgl.  Erslew  1,168  wo  die  dänischen  Schriften  genannt  werdea. 

41.  Adam  Gottlob  Oeklenschliger ,  geb.  14.  Nov.  1779  zu  Vesterbro  bei 
Kopenhagen,  Sohn  des  Schlossverwalters  und  Organisten  Joachim  Konrad  Oeh- 
lenschläger  zu  Frederiksberg,  besuchte  von  seinem  12.  bis  16.  Jahre  die 
Efterslaegetselskabets  Realschule  in  Kopenhagen  und  debütierte  1797  (nicht 
1799)  als  Schauspieler,  verliess  die  Bühne  jedoch  bald  wieder  und  studierte 
seit  1800  in  Kopenhagen  Rechte,  erhielt  1801  einen  akademischen  Preis  for 
eine  Abhandlung'  über  den  Gebrauch  der  nordischen  Mythologie  in  der 
Dichtung  "*")  und  trat  im  Aug.  1805  mit  einem  königlichen  Stipendium  aus- 
gerüstet eine  Reise  an,  di^  ihn  nach  Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz 
und  Italien  führte.  Im  Jahre  1809  kam  er  zurück  nach  Kopenhagen,  erhielt 
12.  Dec.  1809  den  Titel  Professor  (Rang  6.  Cl.  Nr.  3.)  und  wurde  am  21. 
Sept.  1810  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Aesthetik  an  der  Univer- 
sität Kopenhagen  ernannt.  Im  Jahre  1817  machte  er  in  Gesellschaft  des 
Barons  P.  G.  Bertouch-Lehn  wieder  eine  Reise  nach  Deutschland  und 
Frankreich,  1827  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Aesthetik  und 
zum  Assessor  im  Consistorium  ernannt,  besuchte  im  Sommer  1829  Malmö 
und  Lund,  machte  1831  eine  Reise  nach  Leipzig  und  Berlin,  war  1831 — 32 
Rector  der  Universität  und  reiste  1833  nach  Norwegen.  Unterm  16.  März 
1839  wurde  er  zum  wirklichen  Etatsrat  ernannt,  mederholte  im  Sommer 
1843  die  Reise  nach  Norwegen  und  gieng  im  Mai  1844  aufs  neue  auf  Reisen, 
Kipiächst  nach  Berlin,  Wien  und  München,  blieb  den  Winter  in  Paris  und 
kam  im  Mai  1845  zurück  nach  Kopenhagen.    1846—47  führte  er  zum  zwei- 

*)  Gedruckt  in  der  Minerva  1801.  I,  27^—297. 
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teimiale  das  Reotorial  der  Universität,  reiste  im  Juli  1847  nach  Schweden 
und  starb  20.  Jan.  1850  in  Kopenhagen.  —  In  ihm  verehrte  der  Norden 
seinen  ausgezeichnetsten  Dichter.  Er  verstand  es,  die  vielfach  lebendige 
Begeisterung  für  Erinnerungen  und  Geist  des  nordischen  Altertums  zu  ent- 
flammen, und  schuf,  trotz  dem,  dass  seine  erste  dramatische  Arbeit  wieder- 
holt abgelehnt  war,  ein  danisches  Idealschauspiel,  das  auf  schillerschen 
Grundlagen  dem  echten  Geist  seines  Volkes  glänzenden  Ausdruck  gab.  Als 
Vermittler  zweier  Nationen,  die  einander  so  nahe  verwandt  und  zugleidi 
wie  Gegensatze  verschieden  sind,  hat  er  auch  in  Deutschland  grossen  Erfolg 
gehabt  und  eine  Zeitlang  den  Geist  des  schillerschen  Schauspiels  zu  erhalten 
wenigstens  beigetragen;  seine  deutschen  Arbeiten  sind  jedoch  in  Wärme 
und  Vollendung  geringer  als  seine  dänischen,  da  die  deutsche,  wenn  auch 
noch  so  fliessend  angeeignete  Sprache  eine  erlernte  war,  deren  Anwendung 
zwar  nichts  Mühsames  aber  auch  nichts  Ursprüngliches  verrät.  Wie  uns 
seine  Uebersetzungen  goethescher  Dichtungen  nicht  erfassen  wie  die  Origi- 
nale, so  müssen  in  Deutschland  seine  Uebersetzungen  der  eigenen  Werke, 
(und  deutsch  schreibend  übersetzt  er  immer  dänische  Gedanken)  hinter  der 
Wirkung  seiner  Originale  bei  seinen  Landsleuten  zurückbleiben.  Mit  Ehren 
wie  er,  war  bis  dahin  und  seitdem  kein  dänischer  Dichter  überhäuft,  Orden 
und  Ehrenzeichen  der  nordischen  Beiche  schmückten  ihn,  die  Jugend  ver- 
götterte ihn,  sein  70.  Geburtstag  war  ein  Volksfest  in  Dänemark  und  Nor- 
wegen; mit  seiner  sterblichen  Hülle  wurde  der  Ruhm  Dänemarks,  einen 
le\)enden  grossen  Dichter  unter  den  Weltpoeten  zu  besitzen,  begraben. 

Vgl.  Fr,  Chrph,  DiMmanny  Betragtninger  over  Oehlenschlaegert  draxnatlske  Yatrker. 
Kblmi.  1812.  8.  —  C,  Molbech,  Studier  oTor  Oehlenschl&egen  Poesie  ogDigtervaerker.  Kbhvn. 
1860. 8.  —  J,  p,  Mynater,  Ved  Adam  Oehlensehlaegers  Jordtfaerd ;  i  Frae  Kirke  den  S6.  Jan. 
1850.  Kbhvn.  1860.  8.  -  H,  P,  HÖUtj  Adam  OehlentcUaeger.  EnMindeUle  i  Efterslaeget- 
aelsba>et  d.  4.  Marts  1850.  Kbhyn.  1850.  8.  —  Tll  Minde  om  A.  Oehlenschlaeger.  To  Taler  og 
töDi{!t,  ndgivne  af  detskandinayiskeSelskabet.  Ebhvn.  1850.  8.  —  8,  J.  Stenberg^  Minnestal 
^er  Adam  Oehlenschlaeger.  Stockh.  1850.  8.  -  Ersleto,  Almindeligt  Forfatter-Lezicoa 
'orKongerigt  Danmark.  Kjöbh.  1858.  8,647—670.  -  TTunisen  1864.  p.  162—167.  —  Nekrolog 
»,68  ff. 

1)  Aladdin,  oder  die  Wunderlampe.  Ein  dramatisches  Gedicht  in 
jwei  Spielen.  Amsterdam  1808  (1807).  —  Zweite  Auflage.  Leipzig  1820. — 
Schriften  Bd.  3—4.  —  Werke  Bd.  10.  11.  — 

Dänisch:  Aladdin  eller  Den  foranderUge  Lampe.  Et  Lyytspil.  (Poetitske  Skrifler. 
Kbhyn.  1806.  2,  75  ff. 

Schwed. :    Aladdin    eller    den  onderbara   Lampan.    Dramatlik  dikt.    Öfvers.  af  Lndy. 
Borgström.    1819.  20.  (Kalender  för  Damer.) 
Vgl.  Morgenblatt  1807.    Decemb.  S.  1211. 

2)  Wallfahrt  nach  Rom;  ein  Tagebuch.    Im  Morgenbl.  1810  Nr.  87.  ft) 

3)  Hakon  Jarl.    Ein  Trauerspiel.    Tübingen  1810.  —  Schriften  Bd  6.  — 
»»erke  Bd.  5. 

Dänisch:  Hakon  Jarl  hin  Sige,  et  Sdrgspiel.    (Nordiske  Digte.''1807.  8.  233  fl.) 
Schtoed. :  HEkan  Jarl  den  Bike.   Sorgespei  af  Adam  Oehlenschlaeger.  ÖfVers.  af  Lndw. 

^orgström.    Upsala  1817.  8.  —  Hakon  Jarl,  Sorgespei  1  fem  akter.    öfversXltnlng.  Stoek- 

^olm  1848.  12. 

Englisch:  von  Gilly  in  Blackwoods  Edinb.  Magai.  1820.  Bd.  87  Apr.  78—89,  abge- 
körtt.  —  London  1840.  8. 

4)  Axel  und  Walburg.  Eine  Tragödie.  Tübingen  1810.  —  Zw.  Aufl. 
^t^ttg.  u.  Tüb.  1820.  —  Schriften  Bd.  7.  —  Werke  Bd.  7. 

Dänisch:  Axel  og  Yalborg.  Et  SdrgespU.  Kbhvn.  1810.  8;  geschrieben  in  Paris;  in- 
*»t  »^geführt  29.  Jan.  1810. 

Schoed,:    Axtl  och  Walborg.  Sorgespei.  Öfvers.  afJohanDillner.  Stockh.  1811.  8. 
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5)  Ha^  von  Bkeinbei^.  Tragödie  [dänifich]  I0bKva.  181S.  8.  r-  üebe?». 
Sciwifeii  Md.  8.  —  W^ke  B^d.  8. 

Christian!  [f  Ig^  in  C^li$.]  Göttin 8f.en  19I8.  8. 

6)  H^lge.  Et  Di^t.    Kbhvn.  1814.  8.  —  Deutsch  in  den  Werken  Bd,  S. 

Schwedisch:  Helge.  En  Dikt.  Öfverskttning  afO-.  O.  Ingelmann.    Stockk.  1880.  18» 

7)  öorreggio.  Ein  Trauerfl|)iel.  Stuttg.  u.  Tüb.  1816.  —  Zw.  nnvÄü* 
ähd.  Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tob.  1817.  -r-  Drd^e  Aofl.  Stuttg.  u.  Tüb.  1B2^4 
TT-  Schriften  Bd.  7.  -rr  M^^  pd.  8.  - 

Däißft^ch,:,  Goxr^iüf!^..    ^^rfgö;;}^.    Kbliyi;.  1811.  8.;  zuerst  aofgefclhrt  am  28.  Jan.  1811. 

ßchwed,:  Correggi^.  Sorg^spel.  Öyers.  af  Per  Adolph  Sonddn.  Upsala  1812.  8.  — 
Öfers.  af  Sandstram?    Stockh.  1840.  12. 

RaUenüeh:  II  Corteggio.  Tragedia  tradotta  (d.O.  dal  Bor go  di  Priwo).  Pisal^.  a.- 

JVaii9^M?aA:>G<xrr^ge,  Trag^di^  ^  clip^  f^cJiieS;  trad^ite  (^  pro9§)  par  X.  Mar.mi^r. 
Vß^  ^t  Str^i^b.  3t^.  8.  ' 

Sem^isch :  von  Fräul.  4^bramovi,tz.    Belgrad  1847. 

§)  Märchen  und  Erzählungen.  Stuttg.  u.  Tüb.  1816—17.  II.  —  Sehriftett 
Bd.  16.  17.  —  Werke  Bd.'  20.  —         ' 

Enfh.  I.  S.  1:  Alj  und  0nihyndi,  ein  ori^ntaasches  Hllrch.  (Dänisch:  Aly  og  Gnlhyiii^iy 
Qt  :Eypp.t^^  in  D^g^^g^r  |tl)Jii^.  18U:-1^.  —  Schwed»  von  Erik  Ekmark.  Stren«;^^ 
18>9.  ^.)  —  S.  177:  y^jolundurj  Sa^f.  (j)^ni8cj^:  Vaulundurs  Saga  in  den  Poetiske  Skriftfyr^ 
Ebhvn«  1805.  2,  1.  Schwed,  von  Jakob  Adlerbeth.  Stockh.  1812.  8.)  —  11.  S.  1:  Beieh- 
mnth  von  Adocht  [Dänisch  in  den  Digtninger.  Kbhvn.  1811—1813.  Bd.  2.  Schwed,  v.  Carl 
ErikSIkmark:  Bei^ttelsoor  af  Adioa  OehlensehKiger  öy«rs.  StrengnUa  1819.  8.)  —  6.?7:  J}p» 
C^wÄlde.  (Dämsch:  :^^ri^,  in  Di^Riyg^r.  Bd.  2.  Sckwed.yQV.  Bkmark.)  —  S.  73.  D^ 
Qlf^Qksritter.  (Däniscf^:  Lyk^er^derne  ii^  den  Digtniji^er.  Kbh;irn.  1811—13.  JEngUsch  in  Spe- 
cimens  of  Germi^n  Bomance  selected  and  translated  from  varions  Authors.  Lond.  1826.  3  voll. 
(12.)  —  S.  139:  DieMönehbrüder.  {Dänisch:  Munkebrodeme,  in  den  Digtninger.  Bd.  2.  Schwede 
von  Ekmark.)  — S.  227:  Der  Eremit.  {Dänisch:  Eremiter,  in  Digtninger  Bd.  2.  Sc^ed,  von 
Skmark.) 

9)  Gedichte.  Stuttg.  u.  Tüb.  1817.  —  Wien  1818.  —  Zw.  verm.  Aufl. 
Stuttg.  1844.  16.  —  Schriften  Bd.  18.  —  Werke  Bd.  21. 

10)  Fo8tbr9,5lei;ne..  Tragödie.  Kbhvn  1817.  8.  (geschrieben  in  Paris  1817.) 

Deutsch :!>%&  Blut-Brüder.   Trauerspiel.  Frei  übers,  von  Georg  Lotz.  Leipz.  1823.  ß. 

11)  En  Eeise  fortalt  i  Brcix^  til  u^it  Hjem.    Kjbenh.  1817—8.  n.  8. 

Deutsch:  Briefe  in  die  Heimath,  auf  einer  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreidl. 
A^  dem  Dan.  übers,  v.  Lotf  [in^  Anh.  ei»«  Uebers.  vcm  Tale  i  Anledning  of  Thorw^dsens 
ggimkomft  til  F^drelandet;  holdfx^  ved  Festen  den  16  de  October  1819.  Kbhvn.  44  S.^.  ^^^ 
aus  Anlass  ron  Thorwaldsens  Heimkehr  ins  Yat^rlaQd.j  Altona  1820.  II.  8. 

.Ho22(Sn<{. :  Amsterdam  1^1. 

12)  Hagbarth  und  Signe.  Trauerspiel.  Stuttg.  u.  Tüb.  1818.  —  Schm^ 
ten  Bd.  9.  —  Werke  B4  i- 

Dänisch:  Hagbarth  og  Signe.    Tragödie.  Kbh.  1813.  B;  zuerst  aufgeführt  19.  Jan.  181S. 

13)  Ludlams  Höhle.  Dramatisches  Märchen  in  5  Acten.  Berlin  1818. — 
Wohlfeile  Ausgabe.    Berlin  1Ö21.  —  Schriften  Bd.  >>.  —  Werke  Bd.  14. 

•  DOniseh:  Ludlams  Hule.    Syngespil.    Kbhvn.  1814  (1813).  8. 

14)  Freyas  Altar.  Lustspiel  in  5  Acten.  Berlin  1818.  —  Wohlfeile 
Ausg.    Berl.  1821.  —  Schriften  Bd.  11.  —  fehlt  in  den  Werken.  — 

Dänisch:  Freias  Alter.  Lystspil.  Kbh.  1816.  8.  (Umarbeitung  dös  von  der  Theaterdirec- 
äon  1804  u.  1805  zurückgewiesenen  Singspiels  (Poetiske  Skrifter  1805.  Bd.  Bd.  1.)  die  1816 
wieder  eingesandt  und  im  September  zum  drittenmale  abgewiesen  wurde.  Vgl.  TU 
Publikum.  I  Anledning  of  Lystspillet  Freias  Alter,  forkastet  af  Theatercensoreme.  FraAdaxa 
Oehlenschläger.  Kbhvn.  1816.  2?  S.  §.)  Die  deutscjie  Bearbeitung  hat  Q^hlenschl.  geändert  un* 
abgekürzt. 

lö)  Palnatoke.  Ein  Trauerspiel  in  fünf  Acten.  Stuttg.  u.  Tüb.  1819.— ^• 
Schriften  Bd.  6.  —  Werke  Bd.  5.       ' 

Dänisch:  Palnatoke.  Et  Sörgespil.  Kbhvn  1809.  8. 
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16)  Nordens  Qui^.    Et  epiak  Bigt.    Ebhva.  1819.  8. 

Deutsch:  Die  Oötter  Nordens.    Epischee  €tedicht  in  8  BOcbern.    Ans  dem  Bln.  fibeitB. 
VBp^  ipit  elwem  laythol.  ^drter)l>«eb  TecMheB  tob  Q.Tb.  Legis.  Leips.  13S9. 8. 
Englisch:  Oods  of  the  Norll^  hj  W.  E.  Fry.    London  m».  8. 

17)  Fo^tim  ut  m  Ubro  aie  in  viia  eese  prodidissd,  et  opu«  poeticnm 
virtiites  atque  vitia  auctoris  esse  sortitiun.    Progr.  'HavnisB.  1820.  AI  8.  4.  - 

JHtnUeh :  Dig^rne  i  Lenmet  «om  i  VaerliLer.  En  )iiitori«k-»eBtbetif  k  Alha.ndUng»  «krevet 
n«^J^rogr«m  Ted  UnlTersiUttes  B^fovj^fititmßfeft,  Kbbyn.  1820.  87  8.  8;  Aueb  in  den  D^gtec^ 
TM^JwT  pg  Pxa»»i«kÄ  fi*ri«ler  ?d.  24.  — 

Deutsch:  OejUepscUicws  kleine  yervifchte  Schriften.  Erstes  BlUuiehen  (Die  Diobtef 
im  Leben  übers,  v.  G-.  Lotz).  Stuttg.  1821.  8. 

}#>  Tordw^lgold.    Sy»gapiel»    Kbhyn.  1821.  8. 

Deutsch:  TordensJUold,  1>t9£m.  mit  Qbofliiigen  t.  A.  O^enachVlger.  Nsob  dflm  D|ün> 
fffn  6.  Lptf.    OfJMel  1823.  8.    Z|v.  Anfl.  :^8^  8. 

19)  Starkodder.  Tragödie.  Stuttg.  u.  Tüb.  1821.  —  Schriften  Bd.  8.--* 
Werke  Bd.  4. 

Dänisch:    $t«rkodder.    Tra,gadie.    Ebhvn.  1812.  8;  zuerst  aaCgeflihrt  16  Ck^t.  1812. 
ßchtoedisch:   S^^odder.    Sorgespei.    Öfvers.    fr.   D»n9kitn    af    N.    J.  St^enhofi^ 
f^fikli.  1833.  8. 

20)  Robinson  in  £nffland.  Lust^eL  Stuttg.  u.  Tüb.  1821.  —  Schriften 
Bd.  1 2.  —  fehlt  in  den  Werken.  — 

Dänisch:  Robinspn  i  England.  Ce^oedie.    ^bbvn.  1819. 

21)  Die  BÄuberburg.  Singspiel  aus  dem  Dänischen.  Stuttg.  u.  Tüb. 
1821.  —  Schriften  Bd.  11.  —  fehlt  in  den  Werken.  — 

Dänisch:  Roverborgen.    Syngespil.  Kbbm.   1814.  8;  zuerst  anfgefilhrt  16.  Mai  1814. 

22)  Der  Hirtenknabe.  Dramatische  Idylle  (i.  d.  Urania  f.  1820  S.  113— 182)^ 
Einzeln  gedruckt:  Leipzig  1821.  8.  —  Schriften  Bd.  12.  —  Werke  Bd.  9. 

Dänisch:   pen  liUe  Hyrdedreflg.    En  Idyl.     Kt*.   W18.  8.j  zum  eratenmal  aufgeführt 
23.  Januar  1819. 

E^ffUsch:    Tbe  little  Shephe/d-boy.    An  Idyll.    Transl.  by  J.  Heath.    Copenh.  1827. 
Schwedisch  von  L.  Borgström  in:  Kalender  för  Damer. 

2B)  Erich  und  Abel.  Trauerspiel.  Tüb.  1821.  —  Schriften  Band  9.  ~ 
Werke  Bd.  9. 

Dänisch:     Erik  og   Abel.    Tragödie.    Kbhvn  1821.  8. 

Deutsch:  Erich  imd  Abel.  Ein  Trauersp.  Aus  d  Dan.  übers,  (von  C,  H.  v.  Lowtzovr 
[geb,  1750,  -j"  aU  Geh.  ConferenvraJb  und  Amtmann  «u  Reinbech  in  Holstein  27,  Fehr,  ISSQ^, 
Schlesw.  1821.  8.  Bruchstücke  üb^s.  v   G.  Lotz  i.  d.  Originalien  1821.  Jap.-Febr.   Nr.  14— ll 

24)  König  Hroar  in  Leire.  Eine  altnordische  Erzählung.  Stuttg.  und 
Töbiiig.  1822.  —  Zweite  Auflage  1825.  —  Dritte  Aufl.  1833.  —  Schriften 
Bd.  15.  —  Werke  Bd.  19.  — 

Dänisch:    Hroars  Saga.    Kbhv»  1^16.  8. 
Schwedisch  übers,  v.  Segerström  in  Lund. 

^5)  Ludvig  vonHolberg'p  Lustspiele.  üebenvLeipf5.18^?-— ij823.IV.8, 

I.  1 :  Der  poli^iiAC^  Kannengiesse^x  —  2 :  J<eaj|  de  Fjrume.  —  3 :  Jiepp^  vom  Berg.  — 
4:  G^ert  Westphaler.  —  6:  Der  elfte  Jnnijis.  —  ßi  p^e  "^oohflBstube.  —  11.  7;  Dfts  ar^tbite^ 
Pjn};<r«r.  —  8:  Di^  Weihnachtsstube.  —  9:  Die  Maskerade.  —  10:  Jacob  von  Tyboe  (Bramar- 
^).  —  U:  Ulysses  von  Ithacia.  —  12:  Die  Reise  zur  Quelle.  —  in.  13:  ^^lampe.  —  14; 
Qeiprifih  und  PemiJtlQ.  -r  1&:  Diederi«li  Mep8<^n8chreck.  —  16:  Zauberei.  —  17:  D^  jfixt 
pfändMe.  Banexjunge.  —  18:  Der  glüoküche  Behiffbruch.  —  IV.  18t  Erasmns  Montanna.  '^ 
20:  PemiUe  als  Töchter  vom  Hanse.  —  21:  Die  Uastehtbaren.  —  22»  Viel  Geschrei  und  WBn% 
"^olle.  —  28:  Die  honette  Ambition.  —  24:  Der  Poltergeist.  —  25:  Don  Ranudo  de  Cölibri^ 
dos.  —  Die  übrigen  «ind  nicht  übersetzt. 

ae)  Der  Fischer.  Stuttg.  1825.  8.  —  Als:  „Die Fischerstochter,  in  zwey 
iJbtbeüungen'^  in  den  Morgenl.  Dichtungen  l^z.  1831.  Bd.  1.  —  Werke  Bd>  l^ 

Dänisch:  Fiskeren.  Dramatisk  Bv^ityr.  Kbhvn.  1816.  8.  (nmgearb.  als:  „Fiskeren  og 
HAUS  Datter"  in  den  Digttervserker  1836.  Bd.  4;  für  die  Bühne  bearb.:  Fiskeren  og  hani 
Böm.    Kbhvn.  1840.   8.) 
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27)  Die  Inseln  im  Südmeere.  Ein  Roman.  Stuttg.  1826.  IV.  8.  —  Fehlt 
in  den  Schriften.  —  Werke  Bd.  15—18. 

[Darnach:  Ötn  i  Sydbavet.  Roman.  Kbhyn.  1824—25.  IV.  8.  Neue  verkOnte  Auflage. 
Elbh-vu  1846.  II.  S.  —  Zum  Grande  liegt  die  Insel  Felsenburg. 

28)  Die  Wäringer  in  Eonstantinopel.    Trauersp.  in  5  A.  Berlin  1828.  8. 

—  Schriften  Bd.  10.  — -  Werke  Bd.  6. 

Därdseh:  Yieringeme  i  Miklagard,  in  den:  Skuespil.  Kbbvn.  1827.  8.  Vgl.  Oehlen- 
scbl&gers  Srar  Ül  Herr.  Y.  Z.  [Darid]  paa  hana  Recenaion  orer  Yieringeme  i  Miklagard 
[in  Theaterblad  1827  Nr.  5—7].  Kbbvn.  1827.  31  S.  8,  und:  Om  Krittken  i Kjöbenhayns  flyvende 
Post  [1827  Nr.  99— -101 ,  von  J.  L.  Heiberg]  over  Vaeringeme  i  lOklagard.  Kbbvn. 
1828.  24  S.  8. 

29)  Adam  Oehlenschlägers  Schriften.  Zum  erstenmale  gesammelt 
als  Ausgabe  letzter  Hand.    Breslau  1829 — ^30.   XYIU.  16. 

I  — IL:  Selbstbiographie  bis  1809.  (Dänisch:  Oeblenscbl&gers  Levnet ,  fortalt  af  hsm 
Belv.    Kbbvn.  1830—81.  H.  8.)  —  IH— IV. :  Aladdin.  —  V. :  Lndlamshöle,  —  VI. :  Haken  Jarl. 

—  Palnatoke.  —  VII. :  Axel  und  Walbnrg.  —  Correggio«  —  Vin. :  Stärkodder.  —  Hugo  vom 
Rheinberg.  —  IX. :  Hagarth  und  Signe.  —  Erich  und  Abel.  —  X. :  Die  YHlrf nger  in  Konstan« 
tlnopel.  —  XI. :  Freyas  Altar.  —  Die  Räuberburg.  —  XH. :  Robinson  in  England.  —  Der 
Hirtenknabe.  —  XIII.:  Die  Flucht  aus  dem  Kloster.  Singspiel  {Dänisch:  Flugten  af  Klosteret, 
et  SyngspU,  digtet  til  Mozarts  Musik,  in  den :  Skuespiel.  Kbbvn.  1827.  S.  3  ff.)  —  Das  Büd 
und  die  Bttste,  komisches  Singspiel  (Dänisch:  Billedet  og  Bdsten,  Syngspil,  in  den:  Nye  poe- 
tiske  Skrifter.  Kbbvn.  1829.  Bd.:  3.)  — XIV.:  Die  Uebereilung  (Dänisch:  Overilelsen,  Synge» 
spil,  in  den:  Nye  poetiske  Skrifter.  Kbhvn.  1828.  Bd.  3.)  —  Der  blaue  Cherub,  Lustspiel.  — 
XV. :  König  Hroar,  eine  altnordische  Erzählung.  —  XVI. :  Novellen :  Reichmuth  von  Adocht. 

—  Das  Gemälde.  —  Die  Mönchbrttder.  —  Der  Eremit.  —  Die  Olficksritter.  —  Die  Strafe  nach 
dem  Tode.  (Dänisch:  Straffen  efter  Doden,  zuerst  in  Hauchs  Iris  1819  S.  131—143,  dann  ia 
Digtervaerker  1835—40.  Bd.  13.  S.  60.  Schwedisch:  von  L.  Dettlof.  Stockh.  1830.  8.)  — 
XVII.:  Märchen:  Aly  und  Gulhyndi.  Wanlundur.  —  XVni:  Gedichte,  Lieder,  Romanzen.  — 
Der  irrende  Ritter  oder  Don  Quixote,  ein  Abenteuer  in  4  Romanzen.  ~  Das  Evangelium 
des  Jahres.  —  Vgl.  H.  Steffens  in  der  Breslauer  Neuen  Zeitung  (Bticherschau)  1830. 

30)  Karl  der  Grosse.    (Im  Taschenbuch  Minerva  f.  1831  Nr.  2.) 

31)  Morgenländische  Dichtungen.    Leipz.  1831.   II.  8. 

I.,  1 :  Die  Fischerstochter  in  zwei  Abtheilungen ;  vgl.  Nr.  26.  S.  73.  —  11.,  2 :  Die  Drülings- 
briider  von  Damask.  (Däniach:  Trillingsbrodeme  fra  Damask;  Lystspil.  Kbhvn.  1830.  8. 
Neue  Ausgabe.  Kbhvn.  1846.  8. 

32)  Der  bleiche  Ritter.    Erzählung  (in  der  Urania  f.  1833). 

Dänisch  in  Prometheus,  Maandskrift  for  Poesie,  Aestbetik  og  Kritik  udgiv.  af  A.  Oehlen- 
Schläger.  Kbhvn.  1832  (Sept.)  —  (Aug.)  1834.  Bd.  1.  (von  Oehlenschläger  selbst ,  und  wahr- 
scheinlich die  ursprüngliche  Fassung.) 

33)  Dramatische  Dichtungen.    Hamb.  1835.   ü.    12. 

1.:  Tordenskiold ,  trag.   Drama    (Dänisch:    Tordenskjold.     Tragisk   Drama.     Kbhvn 

1833.)  — 

2..  Der  falsche  König  Olaf,  Trspl.  (Dänisch:  Olaf  den  Hellige.  Tragödie.    Kbhvn.  18S8 
3.:  Die  italienischen   Räuber,   trag.  Drama-    (Dänisch:  De  italienske  Rovere,  Tragisk 

Drama.    Kbhvn.  18S5. 

34)  An  Marschner  (Gedicht),  von  den  dänischen  Studenten,  4.  Mai  1836. 

35)  Adam  Oehlenscnlägers  Werke.  Zum  zweiten  Male  gesammelt,  ver- 
mehrt und  verbessert.    Breslau  1839.  XXI.  8. 

I— n.:  Selbstbiographie.  —  III.:  Baidur  der  Gute;  eine  nordisch-m3rthologi8che  Tra- 
gödie.  (Dänisch:  Om  Boldur  hin  Gode,  et  mytbologisk  Sörgespil,  in  den  Nordiske  Digta. 
Kbhvn.  1807.)  —  Helge,  dramatisches  Gedieht  (Dänisch:  ^elge.  Et  Digt.  Kbhvn.  1814.  & 
entb. :  Frodes  Lied ,  Frodes  Drama.  Helges  Märchen ,  Helges  Brentyr.  Yrsa,  Tragödie.  — 
Schwedisch:  Helge.  En  Dikt.Öfversättning  of  G.  G.  Inge  1  mann.  Stockholm  1830  It.)^ 
VI. :  Stärkodder.  —  Hagbarth  und  Signe.  ~  V. :  Palnatoke.  —  Hakon  Jarl.  —  VL :  Olaf  der 
Heilige.  —  Die  Wäringer  in  KonstantinopeL  —  YIl. :  Axel  und  Walburg.  —  Erich  und  AbeL 

—  Vni.:  Correggio.  —  Hugo  von  Rheinberg.  —  IX.:  Sokrates,  Tragödie.  (DdfnwcA :  Sokratea; 
Tragödie.  Kbbvn.  1836.  8.)  —  Der  Hirtenknabe.  —  X— XI.:  Aladdin,  in  zwei  Spielen.  — 
Xn.t  Die  Fischerstoehter.  —  Xm.:  Die  Drfllingsbrüder  von  Damask.  —  XIV.:  Der  kleiiiA 
Schauspieler  oder  Schröders  Jugendleben.  (Dänisch:  Den  lille  Skuespiller;  Lystspil  i  [5] 
4  Acter.  Kbhvn.  1857.  8.)  —  Ludlams  Hole.  —  XV— XVni.:  Die  Inseln  im  SQdmeer.  •* 
XIX.:  König  Hroar.—  zX.:  Novellen  u.  Märchen  (dieselben  wie  in  den  Schriften  Bd.  16.  17.) — 
XXI.  Gedichte  (wie  in  den  Schriften  Bd.  18).  —  ^ 
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36)  Lieb'  ohne  Strümpfe.  Tragi-Comödie,  frei  nach  Joh.  Herrn.  Wes sei. 
Leipzig  1844.  8. 

37)  Oerwarodd,  das  Heldenkind.  Ein  altnordisches  Märchen.  Leip- 
zig 1844.   8. 

Dänisch:  Örwarodds  Saga.    Et  oldnordük  Eventyr.  Kbh.  1841.  8. 

88)  Schwedische  Tragödien  ven  Bernhard  v.  Beskow.    üebers.  von 

A.  Oehlenschläger.    Leipzig    1841.   in.  8.   rep. :   Dramatische  Schriften  von 

B.  V.  Beskow.    Aus  dem  Schwedischen.    Leipzig  1847.  ÜI.  8. 

I. :  Gustav  Adolph.  —  11. :  Toritel  Kantson.  —  III. :  Birger  und  sein  Geschlecht. 

39)  Neue  dramatische  Dichtungen.    Christiania  (Kopenhagen)  1850.  H.  8. 
1. 1:  Das  Land  gefunden  nnd  Terschwnnden,  Tragödie.    {Dänisch:  lAnd  fandet  og  for- 

inmdet;  et  nordishHeltesplI.  Kbhvn.  1846  (46).  8;  Eum  erstenmale  aufgeführt  am  18«  Mai  1849). 

-  8:  Amleth,  Tragödie.  {Dänisch:  Amleth.  Tragödie  i  fem  Acter.  Kbhvn.  1846.  rep.  1847.  — 
Doäteh manchi  Amleth,  Trag.  Im  Versmasse  des  Orig.  übertragen  von  H.  Zeise.  Altena 
im  (48).  113  S.  16.  —  n.  8:  IMna,  eine  Tragödie.  {Dänisch:  Dina.  Trasigk  Drama  i  fem 
Ader.  KbhTn.  IMS.  rep.  1843.)  —  4:  Oarrick  in  Frankreich,  ein  Lustq^iel.  {Darnach:  Garriek 
i  Fntnkrig.  L^rB^pil.    Kbhvn  1846.)  — 

40)  Meine  Lebens-Erinnerungen.  Ein  Nachlass.  Deutsche  Orinalaus- 
gäbe.    Leipzig,  Lorck  1850 — 51.    IV.  945  S.  8. 

Dänisch :    OehlensohlilgersErindrlnger.  J^IY.  Bind.  Kbh.  1850-^.  IV.  8. 

41)  Digtervserker  og  Prosaiske  Skrifter.  Kbhvn  1851—52.  XXIV.  8. 
(Prachtansgabe),  rep.  1852  ff. 

I.:  Nordens  Guder.  —  11.:  Helge,  Yrsa. — HroarsSaga.  —  ÜI.:  Hrolf  krake  (schon  1828 
in  Nye  poetiske  Skrifter).  Ragnar  Lodbrok,  et  Heltedigt,  schon  Kbhvn.  1849).  —  IV. :  Yaulun- 
dura  Saga.  Örvarodds  Saga.  —  St.Hansaftens^Spil;  vgl.  unten.  —  V. :  Aladdin.  —  VI. :  Fiske- 
ren.  —  Aly  og  Gulhyndi.  -  VII. :  Noveller.  —  Vm. :  Preyas  Alter.  —  Gfenfaerdet  paa  Her- 
Infsholm,  Skuespil;  schon  E[bhvn.  1845.  —  IX.;  Robinson  i  England.  —  De  italienske  Rovere. 
X.;  Ganrick  i  Frstnkrig.  —  Den  lille  SkuespiUer.  —  Sjbille-Templet.  —  XI.  t  Gertrude.  Den 
«kbisyge  Möller.  Den  Rige  ag  den  Fattige,  Lystspil  i  1  Aet,  schon  Kbhvn.  1846.  —  Aerlighed 
▼arer  laengst,  Idyl;  schon  Kbhvn.  1813.  —  Vsertshunskillet ,  Skuespillet,  schon:  Digtervierker 
Ibbn.  l^ff.Bd.  10,  289  ff.  —  XII.:  Trilüngsbrödeme.— Roverfoorgen.  —  Xm.:  Sovedrikken. 
SjBge&t.  f.  2  Act«r;  schon  Kbhvn.  1808  (nach  Bretzner).  —  Lndlams  Hnle.  —  Faruk,  Sjnge- 
apü;  schon  Kbhvn.  1812;  inerst  aufgeführt  MKra  1812.  —  XIY.:  Tordenskiold.  —  Overilelsen. 
Bttbeiahlj  zuerst?  —  Fomuftigermaalet  Nr.  2  (bisher  ungedruckt).  —  XV— XVI.:  Öen  i  Syd- 
haTet.  —  XVn — XXI. :  Samlede  Digte.  —  XXII. :  Nordiske  Oldsagn  j  schon  Kbhvn.  1840.  — 
XXm.:  De  to  Jemringe.  Den  vandrede  Digter  (Koregsreisen.  Kbhvn.  1834.  Fyensreisen. 
Kbhvn.  1835.)  —  Johannes  Evald,  schon  Kbhvn.  1831,  12.  S.  8.  Svar  til  Baggesen  paa  hans 
Brev  Noureddin  til  Aladdin;  schon  Kbhvn.  1807.  —  XXIV.:  Digter  i  Levnet  som  i  Ynrker. 

-  Livet  en  Reise,  et  Digt,  schon  Kbhvn.  184T.  22  8  8.  —  Forskjelllge  Taler  ag  Fortaler. 

St.  Johannis  -  Abend  -  Spiel.  Dichtung  von  A.  Oehlenschllger.  Frei  übersetzt  von 
H.  Smidt.    Bei^.  1853.  53  S.  16. 

Die  üebersetzungen  aus  dem  Französischen,  Italienischen,  Englischen, 
Schwedischen  und  Deutschen,  so  wie  die  dänisch  geschriebenen  Werke, 
die  nicht  in's  Deutsche  übertragen  wurden,  können  hier  ebenso  wenig  ge- 
nannt werden,  wie  die  verschiedenen  Auflagen  der  dänischen  Originale,  die 
er  selbst  übertrug. 

42.  lenrick  Steffels,  geb.  3.  Mai  1773  zu  Stavanger  in  Korwegen,  wo 
«ein  Vater  Henrich  Steffens  (geb.  11.  Febr.  1744  zu  Berbice  in  Surinam, 
gest.  27.  März  1798)  damals  Oberchirurg  am  Lazareth  war.  Er  wurde  auf 
der  lateinischen  Schule  zu  Helsingör,  dann  vom  Sept.  1783  bis  Juni  1787 
«uf  der  Domschule  zu  Roeskilde  unterrichtet,  studierte  in  Kopenhagen 
1790— 94  Naturwissenschaften,  unternahm  im  Sommer  1794  mit  Unterstützung 
eine  mineralogische  Reise  nach  Norwegen,  hielt  sich  eine  kurze  Zeit  in 
Bergen  auf  und  verbrachte  den  Winter  1794 — 9ö  in  Hamburg,  später  in 
Rendsburg,  wohin  sein  Vater  als  Reg^mentschirurg  von  Helsingör  Versetzt 
war.    Vom  März  1796  bis  zum  Frühjahr  1798  war  er  Privatdocent  in  Kiel, 
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reiste  ^^ii^i  wut  ein^m  königlic^ißm  Süp«nd^m  0,^)1  JBevtpohlw4'i^  stu- 
dierte vom  Herbst  1798  bis  Ostern  1799  in  Jena,  wo  er  vorKrtganfeisb 
^h^dling  JM)Etft5  giwg  ima  üb^r  Berlin  nach  IVeäierg,  wo  er  von  Ostern 
1799  bis  zum  Frühjahr  1801  Mineralogie  unter  Werner  studierte.  Im  Winter 
1802 — 3  und  im  Winter  1803  —  4  hielt  er  pj^losopj^isc^e  Vorlesungen  in 
Kopenhagen,  während  er  den  Sommer  1803  auf  einjer  geognoßtisch^i^  ^i^ 
verbrachte,  h^  ^rz  ißO^  wurd^e  er  ^im\  Prpt  <Jf?r  Ä^ix^eralogi^  in  ^1] 
ernannt,  hielt  sich  1807— 19P9  in  Holstein,  Hamburg  und  Lübieck  auf,  kehrte 
ctaip^  nach  IJ^Ue  ?u^^  und  folgte  im  HeDbafc  IS  11  einem  fiof  naoh  Biseslau 
9I»  ordentlicher  Professor  der  Physik  und  der  philosoph.  Naturwissenschaft 
Als  Freiwilliger  (Secondelieutenant)  machte  er  1^13— J^  den  Feldzug  gegen 
Frankreich  mit  und  kehrte  dai;ip  nach  Breslau  zurijck.  Im  SommoF  4$y^f 
Brachte  er  eine  Eeise  nach  Norwegen,  von  der  ec  übe?  Kopenhagen  heine 
iMurte.  Im  Frühj^thr  ISas  wurde  er  als  Professor  der  Naturwissenschaften 
nach  Berlin  beruf ejgi,  1837  zw^  Geh.  Reg;. -Rat  er^nnt.  ;^r  star]i  d^^elbst 
am  13.  Febr.  1845. 

Vgl.  ZeitjcenDlsQU  4,  li,  Ufr-XM.  —  Worgeubl.  1887.  Nr.  73—74.  —  LttbJker,  678—581. 
-3-  Zijr  Ei;Jnnenuig  ^a  Hom^b  J^teffijBs.  Vier  Q^d^LcJitpiBBred^n ,  gehalten  ma  Tag^  Beiner 
Bestattung  am  18.  Febr.  1845.  Hrsg.  v.  Dr.  Heinrich  Geiz  er.  Bi^^gJ,  li^.  8.  —  9^7|i^ 
Steffens  und  die  Wissenschaft  [der  Gegenwart;  £ixileitimg  zn  den  Vorlesungen  über  Univer- 
sitäitsstudium ,  gehalten  an  der  Universität  zu  Berlin  Ton  A.  Heliferidi.  Berl.  1845.  8.  — 
Fr.  Hammerich,  Henrik  Steflfens  i  Forhold  til  den  nordiske  Udvikling  (in  Tidskrift  fof 
Literatur  og  Kritik.  Kbhvn.  1845.  pd.  5,  S.  144r-178.  —  Er  sie  w  3,  338—233.  —  Nekroljj|f 
23,  128  ff. 

1)  Versuche,  über  die  Mineralogi«  und  das  mineralogische  Studium.    Altona  1797.  8.      . 

2)  Ueber  die  n«aesten  scheltingschen  naturphilosophischen  Schriften.  (In  SebeUitig» 
l^eitschrift  für  speoulative  Philosophie  1800.    Bd.  1,  H.  1,  Nr.  1.) 

3)  Ueber  den  Oxydation»-  und  Desozydationsprooess  der  Erde.  Eine  in  der  naturphilflh 
jspphischen  Gesellschaft  zu  Jena  vorgelasene  Abhandlung.  (In  Sehellings  Ztschr.  f.  sp^e. 
Pbil.    Bd.  1,  H.  1,  Nr.  4.) 

4)  BeltHlge  zur   Innern  Naturgeschichte  der  Erde.    Erster  Theil.    Freiberg  1801.  8. 

5)  Drei  Vorlesungen  über  Hm.  Dr.  Gall's  Organenlehre.   H^Ue  1805.   8.   Rudolgt.  1806.  8. 

6)  Grundzüge  der  philosophischen  Naturwissenschaft.  In  ^pl^orlsmen,  zum  Behuf  se%^ 
yorlepunifen.    BerU  180^-   8. 

7)  Ußber  die  Vegetation.  (In  Marcus  i^nd  Schelü^gs  Jahrbüchern  der  Medldn  als 
Wissenschaft.    1808.    Bd.  3,  H.  2,  8.  127  —  197. 

8)  Ueber  die  Geburt  der  Psyche,  ihre  Verfinsterung  und  mögliche  Heilung.  (In  J.  Beilp 
und  Hoffl^ap^rs  Beiträgen  zur  psyc^i^heij  CoJWel^Qde  1808.    Bd.  2,  8t.  3,  8,  378—479.) 

ö)  Ueber  die  I^ee  d^r  Uniyersität^n.    Vorlesungen.    ^tefliQ  1^-    8. 

10)  Geogno8tißch-,geplogische  4i^fsätze,  Als  Vorbp^eitung  au  eiu^c  innf  m  Naturgeachicljtf 
d^  Erde.    ^lan^b.  18^0.   8.)  ; 

11)  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der  Farben  in  der  Natur.  (Jn  J.  Ph.  0.  ^W^^'f 
Farbenkugel.    Hamb.  1810.  8.) 

If)  VoitetiUldigf  s  Ha»4biwfe4eT  OryJlftpgno«W;    SalVi  i§nrr9^  m  ^  '  '. 

13)  ^oti^eft  ipn^r  das  Jod  <mit  :^wlf.  upd  Fischer ,  in  J,  ßohwei^ger's  N^uero  Joupi^ 
der  Chemie  und  Physik  1814.    Bd.^  ^1,  Heft  2,  S*.  129—^.^ 

14)  Johann  Christian  Reil.    Eine  Denkschrift.    Halle'  1815.    8. 

16)  Ueber  das  respeetfre  -  Verhalte!»  des  J«diöfl  aiid  OhloHbs  »um  positiven  Bol  dtt 
V^IMwtben  ^ul«  (in  J.  ftolwreigge»  N.,  Jtmm.  d«  Chemie  u.  Physik  1817,  3d.  19,  5,  % 
^.  f^— 315.  .       ,  f 

1^)  Die  gegenwärtige  Zeit  und  wie  sie  gewor/elen,  mit  besondrer  Kücksicht  auf  Deutsch- 
land. Berlin  1817  (1816).  II.  8.  (Hall.  L.-Ztg.  181^1.  Nr.  42—43.  t.  Jahn  in  Hoflftnanns  Find- 
lingen 902.)  '  '  '   ^ 
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in  der  philom&thischen  GeseUsduift  4ia  ^.  Jtuü  1S17.  (itä  i.  WmAI^  l^ftlimathtt  181^. 
84.1,5—1«. 

19)  Ueber  die  eleetrischen  Füohe  (ttatf^slbst  1».  195—140). 

SO)  a«lüldenükg  det  Herni  -wn  Kmattk  (In  d«n  Z;6ltt^t>B8öti  1818.    Hft.  9,  S.  S— 38.) 

81)  W&s  ist  in  neueren  2iAl6ü  fOr  die  Physik  des  Get)irge8  geicliehen?  (In  Okens  tsis 
ijääL  Ö.  2^1-275.) 

88)  üeb^  KotzetraM  BitnObdung.    BlnMl.  I8l9.   8.    (LMpz.  L.-ttj^.  1880.   t.    S.  374^  f.) 

83)  Die  gate  Sache.  Eine  Aufforderung,  zu  sagen,  wais  sie  sel^  an  alle,  die  es  zu  wissen 
meinen,   t^eranlasst  durch  de«  Verfassers  letzte  Begeg&isBe  ih  Berlin.    lioips.  1819  int  Mift. 

84)  Ueber  Sa^n  und  M|hrciieil  am  Däntftuurk -(in  J.  9ttB<;hiaJBPs  wtfo&bntilfeheii  Kaeh- 
lielUen  1819.    Bd.  4,  S.  183'  flf.) 

2&)  Carieatnren  des  Heiligsten.  Leipz.  1819—31.  Ü.  8.  ^pz.  L.-Ztg.  1819.  II.  Nr. 
l»-89.  1888.   I.   Nr.  80-88.   H.  Nr.  809.) 

(t^,  ItrwSgoit  te^r.  Wcmitet)  G^'egen  die  Angri^e  des'Pr<$f.  Steffens  gegen  dl« 
freimanrerei.    Lpzg.  1881. 

26)  Ueber  Deutschlands  protestantische  Universitäten.  Antwortschreiben  an  den  Herrn 
Prisidenten  v.-  LOt^^z.  llrgil.  lÖ^.  «.  Ctelpi.  EÄ.-^tg.  iÖ^.  M.  Nr.  8^.  "Öitll.  t.-Ztg. 
18a.  I.  Nr.  16.) 

•  ii<7)  S«liHft^.  iltiÜid^l^eik  «i^e^Uu- 1^1  (80).  tt.  ^.  ^i^^r^tlb^ht^ciie  Uif<f  phy- 
äul.  Abhandlung.  Reden.) 

^)  Ahltröpölö^^.  IfteAl.  1888.  IT.  8.  (Leipz.  L.-^tg.  18^.  I.  Ifr.  1—4.  Okens  Isis 
1883.  S.  898—985). 

•  Ü9)  Ton  der  f^!8^«ü  tMoI^^  täitf  dM  WaÜ^etf  (^ubM4.  ti^e  fi^inihä  t^us  d^^  (Ge- 
meinde. Breslau  18^.  8.  l^bM  \MiA.  Axtä.  BÜA.  issi!.  'S.'  (tgl.  Llt.  C^tivöMtiobll^. 
^  8.^98—60.)  —  Däihck  Vofl  P.  lä.  KtHtLit.    itbferVik.  tfOS.    8. 

M)  'V^^i'l^gttog  «e^  ^gäi  OtA  Vbü  delh  äerr^  CoäiÜkoASihx'Dr.  Stthtüttr  ärhdtitecfii 
^MEenÜiehen  Anklage.    Breslau  1883.    8. 

•      iiS  Q^licfiiclltttlk,  MmfVlMilX'  und'  ftH|«n  f öi/  F.  H.  ^.  d.  ÄllTg dÜ ,  S.  i^fi.  A.  1^ o f ^di ann 
uidH.  Steffens.     Bresl.  1883.    8. 

32)  Der  Norwegische  Storthing  im  J.  1884.    Oeschichtliohe  Darstellung  und  Actenstficke. 
Berlin  1885.    8.    (Lpzg.  L.-Ztg.  1886.  I.  Nr.  ^;  ^al^Allg.  L.-Ztg.    1887.    H.    Nr.  189.) 

„  33)  Die  Familie  Walseth  und  Leith.    Ein  Cyklus  von  Novellen.    Berl. 
tfSi^ii.  HL    8.    Zt^^ft^  Vfetb-^feserte  Atift.    6  NoVöllÖÄ  iö  t?  BdSöi.    Berl. 

iteo.  V.  le. 

VVl.  ft^lM^  SiÄT^m^^  f.  ^se^tiafti.  ^irltlk  18^.  S.  tö^-Mll8  tOh  K.  imni^r- 
<ir^.  —  I]lre^.  H4«||bflMittü^  86^7  f«i  Ti6ck.  -^  Lp%.  L.^^lr.  18i0.  H.  Nr.  8SB.  — 
llH'  L.-Ztg.  1880.    I.   Nr.  77. 

Däimdh:  Familiöni^  Vals«th  #|  lieith.  Eti  Ojelus  af  Norellbr  af  H.  SteffeAi.  Ovenrif 
I.Reimer  Reie^sen;  udgiy.  af  C.  F.  Oüntelberg.  Ebhvn.  18d4.  IH.  8.  —  Auch  von 
L.  Bernhof t.     Ctristianiä  1087- fö.    tH.    8. 

j^  34)  t)ie  vier  Korweger.  Ein  CyHüs  von  Sfovellen.  Biresl.  1Ö27  — 28. 
tt  t   Zw.  Vetb.  Mfl.  ^teöl.  i^7.  VI:   te. 

Vgl.  riall.  Allg.  Lit.-!^tg.  l!8^Ö».    l.    ifr.  '77. 

"btkisch:  De  Are  Äormaena.  iJn  dyclus  al'  iStoyeller  äf  Bf.  SfetfiÄs.  dyers.  at 
J:^.  ^^e^sfen,  tldg^.  rf  C.  F.  Ö^iitMfrrir^.  «btWii.  ttttli.  iö.  Ö.  ^hihiaü^k 
Mkh.  18^. 

S9)  Fölett^lM<$h^  Bl»64^  fi^BäliSli«deini«^  ddi"  ^|^ulK^^V«ti'Pky^ik.  'Ea^m^ 
B^  (zur  Gesddchle  d^  h^tigpto  Physik).  freHL  182^.  8.  rep.  Bre^.  18M.  8. 
-^  l&weites  Heft  (Zur  Geologie).    Breslau  1835.   8. 

M>  Malkiolm.    Biflüt  isotw^gi^eljle  Kkivelk.     Bvctol^  18dlj  R   8.    Zn^eite^ 
.Aufl.    Breslau J1838.  W.   16. 

t)älui9i^:  KalktAm.  £n  itt>rsk  Novelle  af  H.  Bt^eos,  OT«rs.  tff  J.  /acobsen  (4.  i. 
l".  J..¥lamand].  kbUvn.  1832—33  als  Bd.  4— 5  der  Bibliothek  for  udvalgte  FortaBllinger.  — 
^«ch:  MalkoVm.    tn  nbrslt  iJoV*lfe  äf  H.  Steliferis.    OvetiTat  af'j.  if. Tiefe rsefn,  udgty.  a^ 
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1^  Buch  7.    Romantische  Schule.    Zweites  Kapitel. 

37)  Wie  ich  wieder  Lutheraner  wurde,  und  was  mir  das  Lutherthum 
ist.    !Eine  Confession.    BresL  1831.    184  S.   8. 

Vgl.  Marheineke  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  wissenscb.  Kritik  1831.    11.,  249  —  261.  ^^ 
Hall.  Allg.|L.-Ztg.  1834.    Erg'anzblt.  AprU  Nr.  40  S.  313—819. 

38)  Reden  am  Tage  der  Bestattung  dea  Dr.  Schleiennaoher  am  15.  Febr.  1834.    BerUn 

1834.    8.    (Daraus  Steffens  Rede  besonders  abgedr.    Berl.  1834.) 

39)  „Das   bittere  Leiden  unsers  Herrn  Jesu  Christi.     Nach   den  Betrachtungen    der 

seligen  Anna  Gatharina  Emmerich."  (Recension  in  den  Berliner  Jahrbüchern  1834.  I.,  147—^.) 

40)  lieber  geheime  Verbindungen  auf  Universitäten.    Bin  Fragment  auf  den  Vorträgen 

über  die  Hodegetik.    Berl.  1835.    8. 

41)  Vorrede  zu  M.  E.  y.  Bulmerincq^s  Beiträgen  zur  ärztlioben  Behandlung  mittelst 

des  mineral.  Magnetismus.    Berlin  18^.   8. 

42)  Die  Revolution.    Eine  Novelle.    Bresl.  18S7.  HI.    8. 

Dänisch:  Revolutionen  af  H.  Steffens.  Oyers.  af  J.  Reimert  Reiersen;  udgiv.  af  C.  F. 
GÜntelberg.    Kbhvn.  1838.    II.    8. 

43)  Gebirgssagen.  Als  Anhang:  Die  Trauung,  eine  Sage  des  Nordens, 
Bresl.  1837.    8. 

Dänisch:  Fjeldsagn,  orersatte  af  C.  F.  GÜntelberg.    Kbhvn.  1839.    8. 

44)  Novellen.    Gesammt-Ausgabe.    Bresl.  1837—38.   XYI.    8. 

I.:  43.  —  n— VI:  33.  —  VTI— XH.:  34.  —  XHI— XVT.:  36. 

44  a)  Christliche  B.eligionsphilosophie.  Erster  Theil:  Theologie.  Bresl, 
1839.   8.  —  Zweiter  Theil:  Ethik.    Bresl.  1839.    8. 

Vgl.  K.  Rosenkranz  in  den  Berliner  Jahrbüchern  f.  wissensch.  Kritik  1840.  11.  l^r, 
81—84,  S.  665—695. 

45)  Was  ich  erlebte.  Aus  der  Erinnerung  niedergeschrieben.  Bresl« 
1840—44.   X.    8.  —  Bd.  1  u.  2.  zw.  verb.  Aufl.    Bresl.  1844. 

Dänisch:  Hvad  jeg  oplevede,  nedskrevet  efter  Hukommelsen  afH.  Steffens,  overs.  af 
Fr.  Jul.  Schaldemose.  Kbhvn.  1840—45.  X.  8.  (auch  als:  H.  Steffens  samlede  Fortnllinger 
Bd.  12—21). 

46)  Nachgelassene  Schriften.  Mit  einem  Vorwort  von  Schellin g. 
Berl.  1846.    8. 

§.  292. 

43.  Karl  Aagusf  Yarnhagen  von  Ense,  geb.  21.  Febr.  1785  zu  Düsseldpc^ 
studierte  anfänglich  Medicin,  dann  Literatur  und  Philosophie,  lebte  in 
Halle,  Hamburg,  Berlin  und  Tübingen,  trat  1809  in  österreichische,  1813  als 
Adjutant  des  Grenerals  Tettenbom  in  russische  Kriegsdienste;  1814  nahm 
ihn  Hardenberg  in  seine  Canzlei  und  Hess  ihn  mit  nach  Paris  und  zum 
Wiener  Congresse  gehen ;  1815  wurde  er  als  Ministör-Resident  am  badischen 
Hofe  nach  Karlsruhe  gesandt,  1819  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Amerika 
bestimmt,  blieb  aber  als  Legationsrat  ausser  Dienst  in  Berlin,  wo  er  am 
10.  October  1858  im  74.  Jahre  starb.  Er  war  mit  Rahel  Levin,  der  Schwester 
Ludwig  Robert's,  verheiratet,  deren  Briefe  und  EinföUe  er  nach  ihrem 
Tode  herausgab.  Es  steckte  etwas  von  der  Natur  A.  W.  Schlegels  in  diesem 
glatten  Diplomaten,  eine  grosse  Eitelkeit  und  Sorge  für  das  Aeusserliche, 
Leichtigkeit  der  Auffassung  imd  Darstellung,  eine  Selbstgefälligkeit  des 
Stils  wie  bei  wenigen  Zeitgenossen,  dabei  tro^tz  aller  zur  Schau  getragnen 
Freisinnigkeit  ein  Beugen  und  Neigen  vor  den  kleinen  Grössen,  die  dem 
Andrängenden  freundlich  begegneten,  und  eine  Bitterkeit  und  Feindlichkeit 
gegen  die,  die  ihn  durchschauten  und  d^skalb  fem  hielten.  Die  poetischen 
Arbeiten  seiner  jüngeren  Jahre  waren  ohne  Selbstständigkeit,  blosse  Aus- 
füllung fremder  Formen  und  Stilarten;  in  seinen  Gedichten  suchte  er 
Goethes  späteste  Art  zu  copieren;  in  den  übrigen  lehnte  er  sich  bald  an 
Fouque's,  bald  an  Kleist's  Vorbilder.    Erst  als  er  zu  rein  historischen  Dwr- 
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stelhmgen  übergieng,  schien  er  ein  passendes  Feld  gewonnen  zu  haben, 
doch  sind  diese  geschichtlichen,  meistens  biographischen  Arbeiten  mit  Vor- 
liebe anf  das  Kleine  und  Nebensächliche  gerichtet  und  geben  von  den 
Menschen,  Dingen  und  Begebenheiten  selbst  nur  ein  abgeschwächtes  Bild. 
In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  horchte  und  lanerte  er  in  den  diplo- 
matischen Kreisen,  mit  denen  er  immer  in  Verbindung  geblieben  war, 
aufmerksam*  nach  Anekdötchen  und  Scandalgeschichten  umher,  die  er 
tagebuchartig  aufzeichnete  und  zum  Druck  bestimmte,  allzugetreue  Spiegel 
der  fremden  und  der  eignen  Erbärmlichkeit. 

1)  Musenalmanach  für  1804 — 1806.  Leipz.  u.  Berl.  1804—1806.  IR  12. 
YgL  Chamisso  1.  —  2)  Erzählungen  und  Spiele  (mitW.  Neumann).  Hamb. 
1807.  8.  —  8)  Die  Versuche  und  Hindemisse  Karls.  Vgl.  W.  Neumann 
unten  Nr.  47,  2.  —  4)  Gedichte  während  des  Feldzugs  1813.  Friedrichstadt 
1814.  8.  —  5)  Hanseatische  Anregungen.  Bremen  1814.  8.  —  6)  Deutsche 
Erzählungen.  Stuttg.  u.  Tübingen  1815.  8.  —  7)  Vermischte  Gedichte. 
Frkf.  a.  M.  1816.  8.  —  8)  Die  Stemer  und  die  Psitticher,  Novelle  (zuerst 
im  Gesellschafter  1821,  daim).  Berlin  1831.  8.  (Französisch:  Les  Ltoiles 
et  les  Perroquets,  roman  historique.  Paris  1823.  8.)  —  9)  Goethe  in  den 
Zeugnissen  der  Mitlebenden.  Erste  Sammlung.  Berl.  1824.  8.  —  10)  Bio- 
graphische Denkmale.  Berl.  1824 — 45.  V.  8.  Zweite  verb.  Aufl.  Berl. 
1845—46.  V.  8.  (L :  Graf  Wilhelm  zur  Lippe.  —  Matthes  v.  der  Schulen- 
burg. —  Theodor  König  von  Korsika.  —  11.:  von  Derfflinger.  —  Leopold 
von  Anhalt  Dessau.  —  HL :  Blücher.  —  IV. :  Flemming.  —  v.  Besser.  — 
V.:  Graf  Ludw.  v.  ZinzendorfiD  —  11)  Zur  Geschichtsschreibung  und  Lite- 
ratur. Berlin  1833.   8.  —  12)  Leben  des  Generals  v.  Seidlitz.   Berl.  1834.   8. 

—  13)  Leben  des  Generals  v.  Winterfeld.  Berl.  1836.  8.  —  Bahel.  Ein 
Buch  des  Andenkens  für  Freunde.  Berl.  1834.  IH.  8.  Vgl.  Rahel,  unten 
Nr.  44.  5.  —  15)  Galerie  von  Bildnissen  aus  Raheis  Umgang  und  Brief- 
wechsel Berl  1836.  II.  8.  -—  16)  Leben  der  Königin  v.  ßreussen,  Sophie 
Charlotte.  Berlin  1837.  8.  —  17)  Leben  des  Feldmarschalls  Grafen  v. 
Schwerin.  Berl.  1841.  8.  —  18)  Leben  des  Feldmarschalls  J.  Keith.  Berl. 
1844.  8.  —  19)  Hans  V.Held.  Ein  preussisches  Karakterbild.  Lpzg.  1845.   12, 

—  20)  Denkwürdigkeiten  und  vermischte  Schriften.  Leipz.  1837—^46.   VH.  8, 

—  Zweite  Aufl.  Leipz.  1846.  VH.  12.  —  21)  K.  Müllers  Leben  und  kleine 
Schriften.  Berl.  1847.  8.  —  22)  Leben  des  Generals  Bülow  v.  Dennewitz. 
Berlin  1853.  8.  —  23)  Briefe  an  eine  Freundin  [Amalie  Bölte].  Aus  den 
J.  1844—54.  Hamburg  1860.  8.  —  24)  Briefe  von  A.  v.  Humboldt.  An 
Yamhaffen  v.  Ense  aus  den  Jahren  1827 — 1858.  Nebst  Auszügen  aus  Vam- 
liagens  Tagebüchern,  und  Briefen  von  Vamhagen  und  Andern  an  Humboldt. 
Leipzig  1860.  XV  u.  400  S.  8.  (Fünf  Auflagen  in  demselben  Jahre.  Heraus- 
geberin war  Vamhagens  Nichte  Ludmilla  Assing).  —  25)  Tagebücher.  Aus 
dem  Nachlass.  Lpzg.  1861—62.  IV.  8.  (Von  1835—1848  Herbst.)  —  26)  Vgl. 
Fr.  V.  Gentz,  Tagebücher. 

44.  Rahel  Antonie  Friederike  Vamhagen  v.  Ense,  geb.  Rahel  Levin,  geb. 
im  Mai  1771  zu  Berlin,  Tochter  eines  reichen  jüdischen  Geschs^tsmanns 
Levin  Marcus,  Schwester  Ludwig  Roberts,  wurde  auf  vornehmen  Fuss  er- 
zogen aber  wenig  unterrichtet ,  bis  nach  des  Vaters  Tode  die  verstandige 
Mutter  auch  hierin  nachholen  liess.  Im  J.  1797  war  sie  mit  dem  Sohne 
eines  preussischen  Ministers  verlobt,  dem  sie,  als  die  Familie  an  der  Jüdin 
Anstand  nahm,  sein  Wort  zurückgab,  worauf  sie  mit  der  Gräfin  Schlabem- 
dorf  nach  Paris  reiste.  Nach  etwa  einem  Jahre  kehrte  sie  über  die  Nieder- 
lande und  Holland  nach  Berlin  zurück  und  spielte  in  den  vornehmen  Ge- 
sellschaften eine  nicht  ganz  unbedeutende  Rolle,  die  durch  die  politischen 
Wechselfüle  Preussens,  die  eine  Verminderung  ihres  Vermögens  im  Gefolge 
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^tteii)  erhebliche  Einschränkongen  erlitt.  Im  J.  1813  warf  sie  siob  mü 
groBBem  Enthusiasmus  auf  die  patriotische  Richtung  der  Zeit^  f^eag  von  BerHji 
naoh  Prag,  wo  sie,  wie  in  der  Vaterstadt,  mehrere  Monate  hindurch,  si^ 
der  Krankenpflege  widmete.  Im  Sept.  1814  kehrte  sie  nach  Berlin  2urüek^ 
verheiratete  sich  (im  45.  Jahre)  mit  dem  um  14  Ji^e  jütngeren  Yamhagea 
und  begleitete  ihn  nach  Wien  zum  Gongresse,  wo  sie  bis  autti  Juli  1616 
blieb.  Im  August  1815  traf  sie  mit  Yarnhstgen  in  Frankfurt  wieder  su- 
sammen  und  zog  mit  ihm,  der  Geschäftsträger^  dann  Ministerresident  wnrd^ 
nach  Karlsruhe,  von  wo  beide  im  Somfmer  1819  naoh  Berlin  zurückkehrt^ 
Einige  Badereisen  abgerechnet,  lebte  sie  hier  ununterbrochen,  auch  wä.hrend 
dör  Ctoölerazeit,  und  starb  das^lbat  am  i,  März  18^3,  in  weiteren  Kreisen 
erst  nach  ihrem  Tode  duteh  die  lit^atrische  Sorgfalt  ihrecr  Mannes  bekanBt 
geworden. 

1)  Üebör  Goethe  (iin  Möi^bl.  181«  Nf.  Hl^m  ^4  nift  G.  IJez^^jh^ 
B^n  Briefetellen).  ~  ^ 

2)  Bhichötücke  aus  Btttföi^  uäd  D^nkbfettem  (ifti  S<aiw^izeÄs^M 
Büsöttm.  Aarätt  fSlÖ.  S.  2-12-^24^  Ütid  ^31-^^37  die  mit  G.  beztlidröfetiitt 
Ab«cteiittfe).  -^ 

3)  üeber  Wilhelm  Meiste«  Wälödöt^^i-e  (iiä  Gt^^iM^kmT  l8^;  Wt 
101^138-  di6  mit  Frieüel^e  bezeichneten  Briefe).  ^ 

■      4)  BrudhstÄcke  über  GoetHö  (m  F^kttAi^ri^  Gö^th^  in  den  Zeiitgms*«^ 
d*l*  Miiäebendeü;    Beri.  1^3,  8:  207-^2&55f. 

6)^RftheL    Ein  Bm^h  dÖs  AttaeiA:eii«  flu-  ihre  Freund*.    Btefrllh  1^/  ft 
(M^  ÄMfei^t.  gedruckt.)  — 
•      6)  ftahel;  EinBtteh  d6s  Aädöäkeii*  f .  ihi^fri^euniie.   Beirl.  iBH,  Öl.  8.  ^ 

7>  Angolas  Silesius  und  Saint  MfetÄ;  AüsjKi^e  und  Bttniö^ürig^n  von 
IUi!il*l.    BM.  1-^84.    16.  ^  Dritfe  AÄfi;    Bm.  18^9.    16.  ^' 

'^     ^  feahete  thö^ter-Ümfeifö.    ittifgeiheilt  ^bh  K.  A.  VdrnhägeÜ  v.  tüi^ 
On  LewÄldä  Ällg.  Thöätef-K^vue.    Stuttg.  1836.   6d.  «).  — 

10)  Briefwechsel  (l7St3—i:7Sf4j  zwischen  Rahel  und  ÖäVid  Veit.  hiH 
f  l6l4).   Aiiö  dem  mmme  K.  A.  Tariiha^ns  v.  End^.   l^fefe.  1861.   DL   C 

y^l.  Öchiiidel  ^,  383.  —  li^ekroiog  Ü,  155—166.  —  i.  I'unk,  Äahel.  Geistes-  än4 
<^|iarftktergemälde  di^eser  grossen  l^rau,  in  sorg^ltig  gewählten  SteÜ^'n  des  Vortre^Ui^sten 
AUS  deren  Briefen  und  'tagebUchieTrii.  Toilettengesciienk  iür  d\e  Ö^ildetsten  ctes  weiblichen 
^eachlechts.  iäamlberg  lfÄ6.  12.  —  Ueber  Raheis  Keligiösit&t.  '^on  einem  ihifef  Ij^ieren 
Freonde.    Leipzig  i^.    S.  — 

45.  Rts»  MiiHa  Assing,  ISchwester  Yamhageiis,  geb.  d8.  Mai  1783  eu  Dussel^ 

ddtf,  1816  üÄi  D.  A.  Aising  verh^rdtet,  ^tärb  2^:  Jm,  1640  iA  UttöAvBtf^,  ^ 

iJ&nieii  tiäöh  d6m  Tode  Roöa  StäHfts.  V6h  D.  A.  Adsittg.    Harilbtii^  iti^ 
6  Mä^Ü^6ript  ^edrucK.  -^  2)  Röö^  fiktiis  poetiöcÜet  ifitblÜäs^,  Kr^g.  Vdä 
.  A.  Assihg.    Altönä  1841.    8. 

Vgl.  Schindel  1,  30.  3,  8.  —  Nekrolog  18,  120  —  124.  — 'äii{z^ow  fm'T^egraplieii  id^ 
Kf.  87—28  (^ederhott  in  dessen  Vermischten  S4diriften  18A2.  8|  133-^147). 

hk  A\  Awhig,  geb.  1787  zu  Eön^eberg,  studierte  Medioin  und  n&tai  iak 
jüngeren  Jahren  imter  deili  Namen  Asto^  vM  seinem  eigliefil  an  deüMufiNMa-f 
%kn!anaohen  und  Taachenbüehem  Teil.  Als  er  tiidb  1^16  mit  Yamhagea» 
^(^bcwester  verheiratete,  zpg  er  nach  Hamburg ^  wo  er  als  praktischer  Arat 
a«Q  25.  April  1842  starb.  Die  Eltern  überlebten  zwei  Töchter,  Ottilie  Davide 
und  Eosa  Ludüdlla,  von  denen  die  letztere  den  seandalösen  Nttohlaes  ihres 
Oh^UKS  Vamhagen  herausgab. 

Vgl.  J(ekrolog  20,  1076. 

44>  J0h.  Ferd;  fi4reir,  geb.  li  Febr.  i788  zu  Breslau,  studierte  Difodik^ 
nfdaä  $tm  Rastadter  €ongr^s  Teil  und  briichte  es  nadi  wundctrlkheh  M>eW' 


§.  292.  Rahel.  Rosa  Maria.  D.  A.  Assing.  J.  F.  Korefit.  W.  NeamaBn.       gl 

teaem  zürn  pretiss.  Obermedicinalrat.  1811  siedelte  er  nach  Paris  über, 
wö  er  während  der  Occupation  zum  Glanzpunkt  der  (Gesellschaft  wurde  und 
1UQBL  15.  Mai  1851  starb.  Auch  er  nahm  an  den  Musenalmanachen  und  poe- 
tischen Jahrbüchern  (z.  B.  Loebens  Hesperiden  1816)  als  Dichter  mitwirkenden 

Ant<»l.  —  1)  Lyrische  Gedichte.  Paris  1818.  8.  —  2)  Don  Tacogno,  Oper. 
Berlin  1819.  —  3)  Aucassin  und  Nicolette,  Oper.   Berlin  1820. 

TgL  Nekrolosr  29,  1S35. 

47.  Wnhelni  Neamann,  geb.  8.  Jan.  1784  zu  Berlin,  bis  1804  dem  Handels- 
stande gewidmet,  studierte  von  da  an  Theologie  und  war  seit  1807  Haus- 
lehrer in  mehren  angesehenen  Familien,  1813  königlicher  Beamter,  preussischer 
Ihtendanturrat  im  Kriegsministerium.  Auf  einer  Dienstreise  starb  er  nach 
einem  ünwolsein  von  wenigen  Stunden  am  9.  Octob.  1834  in  Brandenburg. 
Er  gehörte  dem  Berliner  Freundeskreise  (Bernhardi,  Fouque,  Vamhagen, 
Hitzig,  Chamisso,  Theremin)  an  und  schrieb,  um  die  trübe  Zeit  nach  der 
Jenaer  Schlacht  zu  verwinden,  mit  den  Freunden  den  Roman:  Karls  Ver- 
suche und  Hindemisse,  an  dem  die  Verbündeten  kapitelweise  nach  der 
Reihe  und  ohne  dass  einer  dem  andern  etwas  von  seinem  Plane  mitgeteilt 
hatte,  arbeiteten.  Neumanns  Anteil  ist  der  C5harakter  des  bescheidnen 
Ludwig,  in  dem  er  sich  zum  Teil  selbst  schilderte,  so  wie  die  Parodien 
J.  Müllers,  Jean  Pauls  und  des  alten  J.  H.  Voss.  Auch  eine  der  einge- 
flochtenen Novellen  (die  von  Friedrich  während  des  Platzregens  erzählte), 
die  der  italienischen  Novellistik  würdig  ist,  rührte  von  ihm  her.  Das  Buch 
wurde  nicht  'vollendet  (und  von  G.  Reimer   aus  besorgter  Vorsicht  nicht 

eimoal  mit  seiner  Verlagsfirma  versehen).  —  1)  Erzählungen  und  Spiele 
OjMt  K.  A.  Vamhagen).  Berl.  1807.  8.  —  2)  Die  Versuche  und  Hindemisse 
Karls,  eine  deutsche  Geschichte  aus  der  gegenwärtigen  Zeit.  Erster  Band« 
Berlin  u.  Leipzig  1808.  8.  —  3)  Die  Musen.  Vierteljahrsschrift  (mit  Fouque, 
vgl.  oben  Nr.  33,  13).  —  4)  Beiträge  zu  den  Berliner  Jahrbüchern  f.  wissen- 
schaftliche Kintik,  den  Blättern  für  literarische  ünterhaltui^,  zu  Chamissos 
tind  Varnhagens  Musenalmanach  u.  s.  w.  —  3)  Schriften  (Lebensabriss.  -— 
Recensionen.  —  Gedichte.  —  Karls  Versuche  und  Hindernisse).  Leipzig 
1835.  n.   8. 

Vgl.  Der  Freimütkige.    Berlin  1834.  Nr.  207  u.  2^  flf.  —  Nekrolog  12,  828  ff. 


Drittes  Kapitel. 

Nur  in  kurzem  üeberblick  kann  hier  an  die  Bewegung,  die  sich  auf 
andern  Gebieten  der  Literatur,  als  denen  der  Dichtung,  gleichzeitig  mit  der 
romantischen  Schule  geltend  machte,  erinnert  werden,  da  sie  mit  dem 
Öegenstande  dieses  Werkes  nur  mittelbar  in  Verbindung  steht  und  der  Auf- 
gabe fremder  ist.  Wie  die  romantische  Dichtung  von  einer  Reaction  gegen 
die  kritische  Philosophie  und  ihre  Ableitungen  ausgegangen  war  und  der 
Vernunft  Phantastik  und  Obscurantismus  entgegengesetzt  hatte,  so  schlug 
aüeh  die  Philosophie  selbst,  freilich  nicht  ohne  den  kräftigsten  Widerstand 
za  finden,  und  ohne  siegreiches  Durchdringen  zum  erstrebten  Ziele,  ähnliche 
Bahnen  ein  und  gewann  ähnliche  Resultate.  Es  darf  nur  daran  erinnert 
werden,  dass  den  romantischen  Dichtem  parallel  die  Philosophen  Fichte 
und  Schelling,  Wagner  und  Herbart,  Solger  und  Hegel,  Baader 
Mid  Krause  ihre  widersprechenden  Systeme  entwickelten  und  geringere 
Uwaen  zur  lebhaften  Parteinahme  erweckten.     Auf  eöger  begrensrten  Ge- 
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bieten  beTswegten  sich  gleichzeitig  die  Görres,  Eixer  und  Greuzer, 
Adam  Müller  und  Genie,  Karl  Ludw.  v*  Haller  und  ähnliche  Eänlpfei^/ 
für  und  wider  rckniach  -  k»tholische  Hierarchie  und  9,bsolutistißcha  Staa1»rK- 
fonnen,  tdls  theoretisch,  teils  mit  der  Theorie. diß  Praxis  verbtndqndj 
manche  als  Kryptokatholiken  in  protestantischen  Staaten  thätig.  Dass  auQly. 
die  Theologie,  die  Jurisprudenz  und  Naturwissenschaft  vtn  diesen  Kämpfen 
nicht  unbewegt  blieben,  zeigen  die  Namen  Schleiermacher  und  Paulus, 
Daub  und  Drseseke,  die  teils  für  supernaturalis^ische,  teüs  f^  rajbio- 
nalistische  Auffassung  und  Begründung  der  theologischen  Wissenschaften^ 
rangen;  zeigen  die  Namen  Savigny,  Thibaut,  Eichhorn,  Feuer bach 
njiö.  andre,  die  das  Recht  auf  ganz  neue  Grundlagen  stellten.  Wie  ge-, 
waltig  die  Erschütterungen  auf  den  Gebieten  der  Naturwissenschaften  waren, 
lassen  die  Werner,  Batsch,  Humboldt,  I^inkj  Buch,  Qken  und 
Eschenmayer,  Schubert  erkennen,  die  in  der  Erweiterung  Vertiefung 
gewannen  oder  in  dunkeln  Theoremen  gern  dem  hellen  Tag«  die  Augen, 
geschlossen  hätten.  Unter  den  Historikern  dürfen  nur  J.  v.  Müller, 
Spittler,  Heeren,  Luden,  Schlosser  und  vor  allen  Niebuhr  ge,-« 
nannt  werden,  um  den  Umschwung  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  den  die 
Geschichtsbehandlung  in  dieser  Zeit  gewann.  Hier  besonders  machte  sich 
das  kritische  Vermögen  geltend.  Die  Völker-  und  Staatenentwicklungen 
traten  an  den  kritisch  gereinigten  Quellen  in  neuer  G^ta,ltung  vor  Augen. 
Vieles  blieb  auch  hier  noch  blosses  Bestreben,  da  die  Philologie  sich  ebe^ipL 
erst  als  eine  der  bedeutendsten  geschichtlichen  Hülfswissenschaften  zu  er- 
heben begann«  Neben  der  des  classischen  Altertums,  die  durch  Böqkh 
regeneriert  wurde,  rang  die  der  deutschen  Vorzeit  in  gewissem  Sinne  nriti 
den  Naturwissenschaften  um  den  Preis,  freilich  mehr  noch  unsicher  tastend^ 
als  klar  beweisend;  aber  die  ersten  Versuche  der  Gebrüder  Grimm,  die 
i^r.  H.  V.  d.  Hagen  rasch  überflügelten,  wurden  in  dieser  Zeit  gewagt. 
Ueberblickt  man  diese  lange  Eeibe  glänzender  Namen ,  so  kann  man,  wie 
gering  auch  das  Gefallen  an  den  romantischen  Dichtem  und  ihren  Werken 
sein  mag,  nicht  verkennen,  dass  in  dieser  tief  bewegten  Zeit  nach  allen 
Richtungen  hin  Grosses  erzeugt  und  auch  in  der  Krankheit  der  üebergangs- 
periode  gesunde  Saat  gesäet  und  reife  Frucht  geborgen  wurde. 

§.  293. 

I.  Die  Pkllosophen  der  Zeit  sind  bereits  bei  Schiller  und  Goethe  (§.  247) 
genannt  worden  und  dürfen  deshalb  hier  übergangen  werden.  Dageg^ 
verdienen  einige  Männer  und  StuatsmäDner  besondere  Hervorhebung,  die  haJJbi 
philosophisch,  halb  praktisch  den  eigentlichen  Kampf  der  Zeit  dj^'stelleiv. 
Gentz,  Müller  und  Haller  auf  der  einen  und  Kanne,  Creuzer,  Göi^f, 
res  auf  der  andern  Seite,  alle  aber  in  ihren  Ausgangspunkten  und  Res«(},.. 
taten  nicht  eben  wie  Gegensätze  abweichen^  sondern  nur  durch  Individ«i%i. 
lität,  lokale  und  historische  Bedingungen  anders  entfaltete  Ableiton^i^.. 
desselben  Princips  absoluter  Autorität,  die  bei  den  einen  in  absolutem  Staal^^ 
bei  den  andern  in  absoluter  Kirche  gedacht  wurde. 

4S.  Friedrich  ?.  Gentz,  geb.  8.  Sept.  1764  zu  Breslau»  erhielt  seine  Bildung« 
hier  und  in  Berlin;  Secretair  beim  Generaldireotorium,  17^3  mit  dem  ChMr 
rakter  eines  Kriegsrats,  gieng   1802   in  österreichische  Dienste  über  und^. 
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worde  bei  der  Hof-  und  Staatskanzlei  beschäftigt,  ohne  einen  bestimmten 
Dienstzweig  zn  versehen.  Dagegen  verfasste  er  eine  Anzahl  von  Staats- 
und  Denkschriften  und  führte  als  Generalsecretair  bei  allen  Congressen  der 
Zeit  das  ProtocoU.  Er  starb  am  9.  Juni  1832  in  Wien.  —  Selten  hat  viel- 
leicht ein  diplomatisch  thätiger  Mann  so  ungeheure  Summen  verbraucht, 
wie  Gentz,  der  die  Grossmächte  nach  der  Höhe  ihrer  Zahlungen  bediente 
\md  die  erpressten  Gelder  im  leichtsinnigsten  Genuss  verschwendete.  Mehr 
als  ein  andrer  österreichischer  Staatsmann  der  neueren  Zeit  stellt  Gentz  den 
halb-orientalischen  Charakter  der  dortigen  Zustände  dar. 

Vgl.  Nekrolog.    10,  457. 

1)  Betrachtungen  über  die  französische  Revolution,  nach  dem  Englischen 
d«8  Burke.  Berlin  1794.  H.  8.  Dritte  Auflstge.  Braunschwei^  1838.  U.  8.  — 
2)  Schreiben  an  Friedrich  Wilhelm  EI.  bei  der  Thronbesteigung  (16.  Nov. 
1798)  überreicht.  Berlin  1798.  8.  Vgl.  unten  Nr.  12.  —  3)  Politische 
Paradoxien.  Ein  Lesebuch  für  denkende  Staatsbürger.  Leipzig  1799.  8.  — 
4)  Historisches  Journal  f.  1799  u.  1800.  Zwei  Jahrgänge  von  je  12  Heften. 
8.  —  5)  Geschichte  der  Maria  Stuart,  Königin  von  Schottland.  Braunschw. 
1799.  8.  rep.  1828.  12.  —  6)  üeber  den  politischen  Zustand  von  Europa  vor 
und  während  der  französischen  Kevolution.  Berl.  1801.  Heft  1.  u.  2.  8.  — 
7J  üeber  den  Ursprung  und  Charakter  des  Krieges  gegen  die  französische 
Bevolution.  Berlin  1801.  8.  —  8)  Essai  actuel  de  radministration  des  finances 
de  la  Grande-Bretagne.  Hamb.  Strassb.  Paris  1801.  8.  —  9)  Fragmente  aus 
der  Geschichte  des  polit.  Gleichgewichts  in  Europa.  Leipz.  1806.  8.  —  10) 
Authentische  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  England  und  Spanien 
vor  und  bei  dem  Ausbruche  des  Krieges.  Riga  1806.  8.  —  11)  An  die  deut- 
schen Fürsten  und  an  die  Deutschen.  Leipz.  1814.  8.  —  12)  Sr.  K.  Maj. 
Friedrich  Wilhelm  lU.,  bei  der  Thronfolgung  allerunterthänigst  überreicht 
(am  16.  Nov.  1797).  Neuer  wörtlicher  Abdruck  nebst  einem  Vorwort  über 
das  Damals  und  Jetzt  von  einem  Dritten  geschrieben  am  16.  Novemb.  1819. 
Brüssel  1821-  8.  —  13)  Ausgewählte  Schriften,  Hrsg.  von  Wilderich  Weick. 
8tu%.  1836 — 1838.  V.  8.  Q..  1886:  1.  —  H.  1837:  Politische  Abhandlungen, 
m.  1837:  10.  —  rV— V.  1838:  Politische  Aufsätze.)  —  14)  Schriften.  Ein 
Denkmal.  Von  Gustav  Schlesinger.  Mannh.  1838  —  1840.  V.  8.  (L  1838: 
Vertraute  Briefe  und  Blätter.  H — HI.  1838 — 1839:  Kleinere  Schriften.  — 
IV.  1840:  Briefwechsel  zwischen  Gentz  und  Johannes  v.  Müller.  Vermischte 
Briefe.  —  V.  1840:  üngedruckte  Denkschriften,  Tagebücher  und  Briefe.)  — 
15)  Memoires  et  lettres  inedites.  Publiees  par  G.  Schlesinger.  Stuttg.  1841. 
8.  —  16)  Tagebücher  von  Fr.  v.  Gentz.  Aus  dem  Nachlasse  Varnhagens 
von  Ense.  Mit  einem  Vor-  und  Nachwort  von  K.  A.  Varnhagen  v.  Ense. 
Leipzig  1861.  XI  u.  319  S.  8. 

Auszüge   auB  den  v.  Gentz  vernichteten  Tagebtichern  von  1800 — 1814;  aus  den  spätem 
QTsprünglicIien  Jahrgängen  nur  einige  Abschnitte. 

49.  Karl  Lndwig  v«d  Ealler,  Enkel  Albrechts  v.  H.,  geb.  1.  Aug.  1769  zu 
Bern,  1795  Secretair  des  dortigen  täglichen  Rates,  1800  in  österreichischen 
Diensten,  1806  Prof.  der  Geschichte  in  Bern,  trat  1808  zur  römisch-katholi- 
schen Kirche  über,  ohne  den  Uebertritt  bekannt  zu  machen,  wurde  1814 
Mitglied  des  grossen  Rates  und  schwur  bei  der  Einführung  den  Amtseid, 
der  auch  die  Aufrechterhaltung  der  reformierten  Lehre  gelobte.  Erst  1821 
bekannte  er  sich  äusserlich  und  öffentlich  zum  Katholicismus,  behielt  seine 
Aemter,  bis  sie  ihm  genommen  wurden,  worauf  er  nach  Paris  gieng  und  dort 
1824  beim  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  angestellt  wurde. 
In  der  Folge  lebte  er  einige  Zeit  in  Solothum,  wurde  1830  Professor  an 
der  Ecole  des  chartes  in  Paris,  flüchtete  nach  der  Julirevolution  und  lebte 
fortan  in  Solothum,  wo  er  am  20.  Mai  1854  starb.  —  Seine  Restauration 
der  Staatswissenschaften,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  eigent- 
liche Rüstkammer  für  die  Geistesarmut  der  Reaction,  stellte  den  Grundbe- 
sitz als  alleinige  Rechtsgrundlage  und  die  absolute  durch  die  Bjrche  ge- 
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heiligte  Gewalt  als  das  Princip  des  Staatsrechts  auf.    Dass  diese  heiligende 
Kirche  nur  die  katholische  sein  konnte,  verstand  sich  bei  ihm  von  selbst. 

1)  Denkmal  der  Wahrheit  auf  J.  C.  Lavater.  Berlin  1801.  8.  —  2)  Ge- 
schichte der  Wirkungen  und  Folgen  des  österreichischen  Feldzuges  in  der 
Schweiz.  Berlin  1801.  11.  —  3)  Handbuch  der  allgemeinen  Staatenkunde. 
Winterthur  1808.  8.  —  4)  Politische  Religion  oder  die  biblischen  Lehren 
von  den  Staaten.  Winterthur  1811.  8.  —  5)  Restauration  der  Staats  Wissen- 
schaften, oder  Theorie  des  natürlich- geselligen  Zustandes  der  Chimäre  des 
künstlich-bürgerlichen  entgegengesetzt.  Winterthur  1816 — 1820.  IV.  8.  Zw. 
Aufl.  1820 — 1821.  IV.  8.  —  5d.  V:  Makrobiotik  der  geistlichen  Herrschaften 
oder  Priesterstaaten.  1824.  8.  —  Bd.  VI.  1825.  8.  —  6)  üeber  die  Consti- 
tution der  spanischen  Cortes.  Winterthur  1820.  8.  —  7)  Sendschreiben  an 
seine  Familie,  um  ihr  seinen  Uebertritt  zur  katholischen  Kirche  anzuzeigen. 
Aus  dem  Französ.  von  A.  Ras  und  N.  Weiss.  Mainz  1820.  8.  rep.  1821.  8. 
Dritte  Aufl.  1821.  8.  —  üebersetzt  von  S.  Studer.  Bern  1822.  8.  —  üebers. 
Wien  1823.  8.  —  Aus  dem  Französ.  mit  Beleuchtung  von  H.  E.  G.  Paulus. 
Stuttg.  1822.  8.  —  Creprüft  von  W.  T.  Krug.  Leipzig  1821.  Rottweil  1821. 
Luzern  1823.  —  8)  Theorie  der  geistlichen  Staaten  und  Gesellschaften. 
Winterthur  1822.  8.  —  9)  Entwurf  eines  Bundes  der  Getreuen  zum  Schutz 
der  Religion,  der  Gerechtigkeit  und  der  wahren  Freiheit.  Winterth.  1833. 
8.  —  10)  Satan  und  die  Revolution.  Ein  Gegenstück  zu  den  Paroles  d'un 
croyant  (von  Lamennais).  Luzern  1834.  8.  —  11)  Geschichte  der  kirchlichen 
Revolution  oder  protestantischen  Reform  des  Kantous  Bern  und  umliegen- 
der Gegenden.  Luzern  1836.  8.  —  12)  Die  Freymauerey  und  ihr  Einnuss 
in  der  Schweiz.  Dargestellt  und  historisch  nachgewiesen.  Schaflhausen 
1840.  8.  und  Nachtrag  1841.  8.  —  13)  Staatsrechtliche  Prüfui^  des  vereinig; 
ten  preussischen  Landtages  nebst  redlichem  Rath  an  den  König  zur  Be^ 
hauptung  seines  guten  Rechtes.  Schaffhausen  1847.  8.  —  Die  wahren  Ur- 
sachen und  die  einzig  wirksamen  Abhülfsmittel  der  allgemeinen  Verarmung 
und  Verdienstlosigkeit.    Schaffhausen  1850.  8. 

50.  Adam  Heiorich  Müller,  geb.  30.  Juni  1779  zu  Berlin,  sollte  Theologie 
studieren,  wählte  aber  1798  in  Göttingen  die  Jurisprudenz  und  beschäftigte 
sich  auch  mit  Naturwissenschaften.  Nachdem  er  1802  Referendar  bei  der 
kurmärkischen  Kammer  in  Berlin  geworden,  machte  er  eine  längere  Reise 
durch  Schweden  und  Dänemark,  hielt  sich  einige  Jahre  in  Polen  auf  dem 
Lande  auf  und  gieng  dann  von  Gentz  angezogen  nach  Wien,  wo  er  am 
30.  April  1805  katholisch  wurde,  ohne  eine  Anstellung  zu  finden.  Ueber 
Polen  begab  er  sich  nach  Dresden,  wo  er  1806  Vorlesungen  über  deutsche 
Literatur,  1807  über  dramatische  Poesie,  1808  über  die  Idee  der  Schönheit 
und  1809  über  das  Ganze  der  Staatswissenschaften  hielt  und  1808  mit  H.  v. 
Kleist  den  Phöbus  herausgab.  Im  J.  1809  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  mit 
grosser  Auszeichnung  behandelt  wurde  und  Vorlesungen  über  Friedrich  IL 
hielt,  aber  keine  Anstellung  fand.  1811  gieng  er  nach  Wien,  wo  er  im 
Hause  des  Erzherzogs  Maximilian  von  Este  wissenschaftlichen  Studien  lebte 
und  1812  Vorlesungen  über  die  Beredtsamkeit  hielt.  In  den  Jahren  1813 
und  1814  war  er  als  kaiserl.  Landeakommissär  und  Tiroler  Schützenhaupt- 
mann thätig,  wurde  hierauf  Regierungsrat  und  gieng  1815  mit  Kaiser  Franz 
nach  Paris.  Von  da  kam  er  als  Generalconsul  nir  Sachsen  und  Geschäfts- 
träger an  den  Höfen  von  Anhalt  und  Schwarzburg  nach  Leipzig,  wohnte  den 
Karlsbader  und  Wiener  Ministerialconferenzen  bei,  wurde  österreichischer 
Hofrat  und  Ritter,  1827  nach  Wien  zurückberufen  und  starb  daselbst  am 
17.  Januar  1829. 

1)  Vorlesungen  über  deutsche  Wissenschaft  und  Literatur.  Dresden 
1806.  8.  rep.  1807.  8.  —  2)  Phöbus.  Vgl.  Heinr.  v.  Kleist,  Nr.  21 ,  3.  — 
3)  Von  der  Idee  der  Schönheit.  Berlin  1809.  8.  —  4)  Von  der.  Idee  des 
Staates.  Dresden  1809.  8.  —  5)  Die  Elemente  der  Staatskunst.  Berlin  1809. 
in.  8.  —  6)  Die  Rückkehr  des  Königs  in  seine  Hauptstadt.  Berlin  1809. 
8.  —  7)  üeber  König  Friedrich  H.  Berlin  1810.  8.  —  8)  Zum  Gedächtnis 
der  verewigten  Königin  (Luise  von  Preussen).   Berlin  1810.  4.  —  9)  Theorie 
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der  Staatshanshaltiing.  Wien  1812.  ü,  8.  —  10)  Vermischte  Schriften.  Wien 
1812.  U.  ^.  Zweite  Auflage  1817.  U.  8.  —  11)  Zwölf  Reden  über  die  Be- 
redtsamkeit  und  deren  verfall  in  Deutschland.  Leipzig  1816.  8.  —  12) 
Etwas  das  Goethe  gesagt  hat,  beleuchtet.  Leipzig  1817.  8.  Vgl.  §.  234, 
141  —  142.  —  13)  Staatsanzeigen.  Leipzig  1816  —  1818.  III.  8.  —  Von  der 
Nothwendi^keit  einer  theologischen  Grundlage  der  gesammten  Staatswissen- 
schaften.   Leipzig  1817.  8. 

51.  Thaddeis  Anselm  Rixner,  geb.  3.  Aug.  1766  zu  Tegemsee,  durch  einen 
Sturz  in  früher  Jugend  gelähmt  und  deshalb  dem  Gelehrtenstande  gewidmet, 
besuchte  die  Klosterschule  und  später  in  Freysing  das  Lyceum,  trat  1787  in 
den  Benedictinerorden  und  wurde  1789  zum  rriester  geweiht,  stud.  dann  in 
Ingolstadt  Kirchengeschichte  und  Kirchenrecht,  1792  Lehrer  der  Philosophie 
am  Freysinger  Lyceum,  dann  wieder  im  Kloster,  1803  Lehrer  der  Philos. 
in  Amberg,  1805  in  Passau,  1806  Prof.  der  Philos.  in  Amberg,  resignierte 
1834  und  zoff  sich  zu  seinem  Freunde  Prof.  Siber  nach  München  zurück, 
wo  er  10.  Febr.  1838  am  Nervenschlage  starb.  — 

Vgl.  Nekrolog  16,  195—198. 

1)  Versuch  einer  neuen  Darstellung  der  uralten  indischen  Alleinslehre. 
Nürnberg  1808.  8.  —  2)  Aphorismen  der  gesammten  Philosophie.  Sulzbach 
181 S.  II.  8.  —  3)  Die  ritterliche  Mähre  von  Herzoff  Ernst  von  Baiem  von 
Heinrich  v.  Veldeck  in  verkürztem  Auszuge  mit  Erläuterungen.  Amberg 
1818.  8.  —  4)  Leben  und  Lehrmeinungen  beÄhmter  Physiker  am  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrh.  (mit  T.  Siber),  Sulzbach  1819—1826.  VII.  8. 
(1 :  Paracelsus.  —  2 :  Cardanus.  —  3 :  Bemardinus  Telesius.  —  4 :  Fr.  Patricius.  — 
5:  Jordanus  Bruno.  —  6:  Th.  Campanella.  —  7:  Helmont.)  —  5)  Handbuch 
der  Geschichte  der  Philosophie.  Sulzb.  1822 — 1829.  HI.  8.  —  6)  Weisheits- 
mprüche  und  Witzreden  aus  J.  G.  Hamanns  und  Im.  Kants  sämmtlichen 
Schriften.  Amb.  1828.  8.  —  7)  J.  Paul  Richters  Weisheitsreden.  Amb. 
1834.  8.  —  8)  Geschichte  der  Philosophie  bei  den  Katholiken  in  Altbaiem, 
baierisch  Schwaben  und  bai'r.  Franken.    München  1835. 

52.  Joh.  Arnold  Kanne,  geb.  im  Mai  1773  zu  Detmold,  durchwanderte 
mehre  Schulen  und  wurde,  da  er  einem  strengen  Lehrer  entlaufen  war, 
in  die  Dorfschule  zu  Heidenoldendorf  geschickt,  wo  der  Lehrer  Begemann 
sein  Zutrauen  gewann.  Auf  dessen  Betrieb  und  auf  Befürwortunff  des  Pre- 
digers Ludw.  Passavant,  der  seine  religiösen  Kämpfe  überwinden  nalf,  kam 
er,  um  zu  studieren,  auf  ein  Gymnasium,  war  neissig  und  zeichnete  sich 
aus.  Bald  aber  war  ihm  Wissenschaft  und  Christi  Nachfolge  ein  Dienen 
zweier  Herren.  Mit  seinem  Eifer  für  die  Wissenschaft  erkaltete  auch  die 
Liebe  zu  Christus.  In  Göttingen,  wo  er  Theologie  studieren  wollte,  hörte 
er  Eichhorn's  Vorlesungen  über  oie  Genesis,  die  ihm  das  Studium  der  Theo- 
logie verleideten.  Er  warf  sich  auf  die  Philologie,  um  sich  dann  zu  habi- 
litieren, unterliess  es  aber,  weil  Heyne  meinte,  er  sei  noch  zu  jung.  Von 
Göttingen  gienff  er  nach  Leipzig,  war  eine  Zeit  in  Halle  Lehrer  und  wan- 
derte dann  nach  Berlin.  Seine  Eltern  waren  gestorben,  seine  Mittel  aufge- 
zehrt; er  hatte  fortan  durch  Schuld  und  umstände  mit  Sorgen  und  Not  zu 
ringen  imd  führte  ein  romanhaft -abenteuerliches  Leben,  wie  es  kaum  ein 
Gelehrter  des  16.  Jahrh.  oder  des  dreissigjährigen  Krieges  geführt  hatte. 
In  Jena  hielt  er  sich  kurze  Zeit  als  Privatgelehrter  auf,  schrieb  allerlei 
W^erke,  zu  denen  er  nur  schwer  Verleger  fand.  Plötzlich  erscheint  er  in 
österreichischen  Kriegsdiensten  und  dann  losgekauft  als  fleissiger  Autor  in 
Würzburg,  wo  er  seine  Mythologie  schrieb.  Als  er  den  zweiten  Teil  be- 
gann., gieng  ihm  beim  Lesen  des  alten  Testaments  mit  einem  Schlage  ein 
neues  Licht  auf  und  er  schrieb  in  glühendem  Eifer  seine  ^Ersten  Urkun- 
den der  Geschichte',  die  aber  die  Billigung  des  Leipziger  Censors  nicht 
fanden,  da  sie  die  Genesis  als  blosse  Idee  aufstellten  und  das  Christentum 
angriffen.  Verzweiflungsvoll  wanderte  er  nach  Leipzig  und  erbat  mit  Be- 
rufung auf  Jean  Paul  Richter  für  seinen  neuen  Fund  die  Unterstützung 
des  Herzogs  August  von  Gotha,  der  aber  meinte,  *der  Richter  solle  hier 
Richter  sein'.    In  Jena  suchte  er  die  Vermittlung  des  Prof.  J.  J.  Wagner 
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aus  Würzburg  nach,  aber  erst  Jean  Pauls  persönliche  Rücksprache  mit  dem 
Buchh.  Lübeck  in  Baireut  machte  das  Erscheinen  des  Buches  möglich, 
unruhig  wie  er  war  suchte  er  nicht  eine  seinen  Thätigkeiten  entsprechende 
Stellung  zu  gewinnen,  sondern  gieng  wieder  nach  BerUn  und  trat  im  Sommer 
1806  in  preussische  Kriegsdienste,  wurde  von  den  Franzosen  gefangen  und 
erlitt  das  bitterste  Elend.  Wo  bei  Vach  der  Marsch  durch  ein  Holz  gieng, 
entsprang  er,  hatte  aber  mit  Hunger,  Blosse  und  Kälte  zu  kämpfen,  bei 
den  Darmstädtern,  die  ihn  aufgriffen,  log  er  sich  heraus  und  kam  nach 
Meiningen,  wo  er  einige  Jahre  früher  mit  dem  Herzoge  spazieren  gefahren, 
als  Bettler.  In  Hildburghausen  nahm  er,  mit  mehren  Preussen,  österreichi- 
sche Kriegsdienste,  wurde  aber  auf  dem  Marsche  nachEger  krank  und  von 
den  Kameraden  noch  obenein  verhöhnt.  In  Linz  kam  er  in's  Hospital ;  ein 
Traum,  den  er  vor  3  Jahren  gehabt,  hatte  ihm  für  diese  Zeit  den  Tod  ver- 
heissen;  da  er  nicht  starb,  wandte  er  sich  trotzig  von  Gott  ab.  Mystische 
Bücher,  die  ein  mährischer  Bruder  ihm  brachte,  wollten  ihn  nicht  erweichen. 
Aber  losgekauft  wurde  er  und  zwar  durch  Jean  Pauls  Fürbitte  bei  Fr.  H. 
Jacobi,  der  ihn  mit  160  fl.  auslöste  und  mit  Reisegeld  versah.  Er  kam  nach 
Baireut,  wurde  von  seinem  Verleger  mit  100  fl.  beschenkt  und  eilte  zu 
Jean  Paul.  Einer  früheren  Liebe  zu  Henriette  Herold  aus  Rudolstadt  ge- 
denkend, beschloss  er  nun  zu  heiraten;  allein  die  Existenzmittel  fehlten; 
in  Göttingen  bewarb  er  sich  vergebens,  fast  wäre  ihm  eine  Professur  in 
Moskau  zu  Teil  geworden;  da  sorgte  wieder  F.  H.  Jacobi  für  ihn,  indem  er 
ihn  als  Prof.  der  Geschichte  am  Realinstitut  zu  Nürnberg  1809  anstellte. 
Damals  hatte  er  sein  Pantheum  und  seine  Chronik  geschrieben,  Werke, 
die  er  mpäter  als  unchristlich  verwarf.  Er  schrieb  sein  Panglossum,  zu 
dessen  Herausgabe  er  die  Unterstützung  des  Kaisers  Alexander  erbat;  der 
Kaiser  Hess  ihn  ohne  Antwort.  Yon  dieser  Zeit  an  wurde,  ungeachtet  seiner 
glücklichen  Ehe,  sein  Zustand  immer  kläglicher  und  finsterer,  bis  endlich 
'die  rein  gläubige  Erkenntniss  den  Durchbruch  gewann',  bei  welcher  neuen 
Erweckung  ihm  *ein  eifriger  Christ',  der  s.  g.  Rosenbeck  Burger  zu  Nürn- 
berg, ein  Schüler  des  Mechanikus-Predigers  Hahn,  durch  religiöse  Schriften 
und  mündliche  Erbauung  behülflich  war.  Bis  hierher  erzählt  er  selbst  sein 
Leben,  das  fortan  einfacher  verläuft.  1817  wurde  er  Professor  der  Philo- 
logie am  Gymnasium  zu  Nürnberg  und  1818  Prof.  der  orientalischen  Lite- 
ratur in  Erlangen.  Er  lebte  hier  sehr  eingezogen  und  starb  das.  17.  Dec. 
1824  im  52.  Jahre. 

Vgl.  Nekrolog  2,  1240—1246. 

1)  Blätter  von  Aleph  bis  Kuph,  von  (ps.)  Walther  Bergius.  Leipz. 
1803.  8.  -—  2)  Kleine  Handreise  von  Walter  Bergius.  Penig  1803.  8. 
3)  Blepsidemus  oder  Nicolais  literarischer  Liebesbrief.  Ein  Drama  in 
ö  Aufzügen.  Leipz.  1808.  8.  —  4)  Üeber  die  Verwandtschaft  der  kriech, 
u.  deutschen  Sprache.  Leipz.  1804.  8.  —  5)  Neue  Darstellung  der  Mytho- 
logie der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  1805.  8.  —  6)  Erste  Urkunden  der 
Geschichte  oder  aUgemeine  Mythologie.  Mit  einer  Vorr.  von  Jean  Paul. 
Baireuth  1808.  H.  8.  rep.  Hof  1815.  H.  8.  —  7)  Gianetta,  das  Wunder- 
mädchen Roms.  Baireuth  1809.  8.  —  8)  Comoedia  humana  oder  Blepsi- 
demus Hochzeit  und  Kindtaufe.  Ein  Lustspiel  in  2  A.  Baireuth  1811.  8. 
—  9)  Geschichte  des  Zwillings  a  pede.  Von  (ps.)  Johannes  Author. 
Nürnb.  1811.  8.  — .  10)  Pantheum  der  ältesten  Naturphilosophie,  die  Reli- 
gion aller  Völker.  Tüb.  1811.  8.  —  11)  System  der  indischen  Mythe  oder 
Chronus  und  die  Geschichte  des  Gottmenschen  in  der  Periode  des  Vor- 
rückens der  Nachtgleichen.  Nebst  einer  üebersicht  des  mythischen  Systems, 
als  Beilage  an  den  Verfasser,  von  Adolph  Wagner.  Leipz.  1813.  8,  — 
12)  Zwanzig  kritische  Paragraphen  und  historische  Noten  zum  Text  der 
Zeit,  von  (ps.)  Anton  von  Preussen.  Lpzg.  1814.  8.  — -  13)  Germanische 
Trümmer  (in  Fouques  u.  Neumanns  Musen).  —  14)  Lappalien  oder  gekrönte 
Preisschriften.  Leipz.  1814.  8.  —  15)  Sammlung  wahrer  und  erwecklicher 
Geschichten  aus  dem  Reiche  Christi  und  für  dasselbe.  Nürnb.  1815  —  22. 
ni.  8.  —  16)  Leben  und  aus  dem  Leben  merkwürdiger  und  erweckter 
Christen  (mit  Autobiographie).    Bamberg  u.  Leipz.  1816 — 17.    U.    8.    rep. 
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.  1841.   ü.    8.   —   17)  Slunnndis  Fühnmgfen.    £in  Roman  ans  'der  Geschieht 

4eft  freien  Miurer  im  ersten  Jahi^tindert.  Nümb.  181«.  8.  —  18)  Matthes 
-W4yers  geistreiche  mündliche  Sprache,  das  invrendige  Clii»istentuHi  betreffend. 
•Jfeu  bearb.  Nümb.  1817.  8.  —  19)  WöHe'der  Warnung,  nebst  gdegenheit- 
^Itoben  SchriftausleguAg^,  ^ePMÜasat  dwrch  die  irrlehrenden  Anmerkungen 

des  Herrn  Nie.  jfükik  zur  privil^rtten  neuen    Altonaer  Bibel.      Nümb. 

1817.   8.   —   20)  Romane  ans  der  Chriitenwelt  aller  Zeiten.     Erster  Teil. 

Bamb.  ISIT.   8.    (1:   Die  fcwei' Verfolgten.    2i   Die  zwei  Verirrten.    8:   Der 

entlarvte  Heuchler.)  -^  21)  Christus  im  alten  Testament.  Untersuchung 
-^ber  die   Vorbilder-  und  Messianischen   Stellen.    NÄrnb.    1818.    II.    8.   — 

22)  Biblische  üttt^wuehungen   oder  Ansleg^ungen  mit  und   ohne  Polemik. 

Eriangen  1819—20.   U.    8.   —  28)  Ein  Recensent  und  nodi  einer.    Nütnb. 

Jd26.   8.  ^-  24)  Die  g(^dnen  Aer&e  der  Philister.   Eine  antiquarische  Ünter- 

«ft^ung.  Nümb.  1Ö21.  8.  —  26)  Fortsetzung  der  Schriften :  Leben  und 
•»tt«8  dem  Leben  merkitiiWiger  und  erweckter  Christen,  und:   Sammlui^ 

•Wahrer  und  erwecfelicher  Greschichten.     Viel  noch  Üngedrucktes  enthahenff. 

FAf.  a.  M.  18^.   8. 


^.  ith.   Jos.   V.  ttims,  geb.   25.  Januar  1776  zu  Koblenz,   Sohn  eines 

E£Uid6kmanne&,   nahm:  früh  an  der  Politik  Teil  und  schrieb  im  Sinne  der 

^volutionsideen  sein  Rothes  Blatt,  änderte  aber,  nachdem  er  an  der  Spitae 

imir  Deputation.  1799    sdbst    in  Paris    gewesen    war,    seine    Ansichten. 

.1800  wurde  er  Professor  an  dem  Koblenzer  Oymnasitmi,   siedelte,   als  die 

.EomöQtiker  nach  Heidelberg  zogen,   1807  dorthin  über  und  hielt  bis  1809 

.ab  Privatdocent  Vorlesungen.     1813 — 1«  war  er  Direotor  des  öfientliohen 

Unterrichts  in  den  Provinzen  des  linken  Rheinufers,  kam  1818  als  Sjarecher 

«iner  Deputation  der  Stadt  Koblenz  nach  Berlin,   wo  er  dem  Könige  mit 

elietgiachem   Freimut  die  Wünsche  der  Bheinlaride  vortrug  und  mit  Ent- 

»äiiedehheit  auf  die  Erfüllung  des  in   den  Zeiten  der  äussersten  Not  ge- 

gebefnen  Versprechens  einer  Verfassung  drang,  "was  seine  Ungnade  zur  Folge 

nätte  und  ihn  veranlasste  1819   öich  nach  Franki^eich  und  der  Schweiz  zu 

begeben,  von  wo  er  1^27  als  Professor  nach  München  berufen  wurde.    Euer 

liahln  er   als   beredteötei*  Wortführer   der  Ültfainontanen   an   den  Partei- 

.iätapfen  der  Zeit  Teil,   besonders  bei  Gelegenheit  der  Kölner  Wirren  im 

^.  1837.    Er  starb  am '29.  Januar  1843  in  München. 

Vgl.  ZeitgrenoBsen  5,  19,  171—184  (AutobiograpUie).  6,  22—38.  —  Nekrolog  26,  131  ff.  — 
Zu  Görres  Tocftenfeier  am  2.  Febr.  1&48  (Gedicht).  München  1848.  8.  -  J.  v.'  Görres.  Ein 
Denkmal  aiw  aelnAA  Sthrifken  nufefbAut  (v.  J.  A.  Morfz  Btü»l).  Aaehen  1854.  LXXVU  u. 
496  8.  8. 

1)  Das  rothe  Bkriit.  Coblenz  1797,  —  2)  Rübezahl.  Coblenz  1798.  — 
3)  Besultate  ineiner  Sendung  nach  Psuris  im  Brumaire  des  Vlil.  Jahres, 
^darnach  1799.  8.  —  4)  Aphorismen  über  Organo^e.  Cobl.  1803.  —  5)  Apho- 
risihen  über  die  Kunst.  Cöbl.  1804.  —  6]  Exposition  der  Physiologie.  Cobl. 
'\W5,  ~  7)  Glauben  und  Wissen.  München  1805.  —  8)  Kindermythen  (im 
-^ftBc^nb.  der  Liebe  und  Freundschaft  f.  1806).  —  ^9)  Beiträge  zur  Einsied- 
lerzeitung voi\  Arnim.  —  10)  Die  deutsche^  Volksbücher.  Heidelb.  1807. 
-:  11)  Schriftproben  von  Pe^er  i^amwer.  Heidelb.  1808.  —  12)  Mythenge- 
achichte  der  astatischen  Welt.  Heidelberg  1810.  Ü.  —  13)  Lohengrin. 
Höidelb.  1818.  8.  Vgl.  §.  70,3.  —  14)  Abschied  des  Kaisers  Napoleon  von 
den  Völkern  Europas.  Frankfurt  1814.  —  15)  Dtftr  rheinische  Merku». 
1814—1816.  n.  Fol.  — 16)  Deutschlands  künftige  Verfassung.  Frankf.  1814.  — 
.VI)  Altdeutsche  Volks-  und  Meisterlieder.  Frankf.  1817.  Vgl.  §.  139. 
Bd.  1,  226.  —  18)  Deutschland  und  die  Revolution.  Cobl.  1820.  —  19)  Das 
Hfelnenbuc'h  Von  l¥an  ans  dem  Schah-naJmeh  des  Ferdusi.  Berlin  1820. 
U.  —  20)  Eupopa  uB^  die  Revolution.  Stuttgart  i8öl.  ^  21)  Die  heilige 
-Allianz  und  die  Völker  auf  dem  Oongresse  zu.  Verona.  Stuttgart  1822.  -r- 
22)  In  Sachen  der  Rheinprovinzen  und  in  eigener  Angelegenheit.  Stuttg. 
1822.  —  23)  Joh.  Ö.  Voss  und  seine  Todesfeier  in  Heidelberg.  Strassburg 
(1826).  — -  24)  Der  heilige  Franciscus  von  Assisi  ein  Troubadour.  Strassb. 
1826.  —  25)  Der  Kampf  der  Kirchenfreiheit  mit  der  Staatsgewalt  in  der 
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katholischen  Schweiz  am  Udli&fensch'wyler  Handel  dargestellt.   Strassb.  1826. 

—  86)  Rom,  wie  es  in  Wahrheit  ist,  aus  den  Briefen  eines  Landmannes. 
Strassb.  1826.  —  27)  Vermischte  Schriften.  Speyer  1827.  —  28)  Der  Kur- 
fürst Maximilian  I.  an  den  König  Ludwig  y.  Baiem  bei  seiner  Thronbesteigrun^» 
Frankf.  1826.  —  29)  £m.  Swedenborg,  seine  Visionen  und  sein  Verhalts^ 
zur  Kirche.  Speyer  1827.  —  30)  Einleitung  zu  M.  Diepenbrocks  Ausgabe 
von  Suso's  Leben  und  Schriften.  Begensb.  1829  rep.  1837.  —  31)  üeber  die 
Grundlage,  Gliederung  und  Zeitfolge  der  Weltgeschichte.  Bresl.  1830.  — 
32)  Kirche,  Staat  und  Cholera,  eine  Betrachtung.  Frankf.  1832.  —  83)  Mi- 
nisterium,  Staatszeitunff,   rechte  und  unrechte   Mitte.    München  1832.  — 

34)  Die  christliche  Mystik.    Band.   1 — 4.    Regensburff  1836 — 1842.  — 

35)  Athanasius.  Regensb.  1837.  1837.  1838.  1838.  —  36)  Vorreden  und 
Epilog  zum  Athanasius  besonders  abgedruckt.  Regensb.  1838.  —  37)  Die 
Tnarier,  H.  Leo,  F.  Marheinecke,  K,  Bruno.  Regensb.  1838.  —  38)  Zum 
Jahreseedächtniss  des  20.  Nov.  1837  (Wegführung  des  Erzbischofs  von  Köln). 
Regensb.  1838.  —  39)  Zweites  Jahresgedächtnis  d.  29.  Nov.  1837.  Regensb. 
1840.  —  40)  üeber  das  medicinische  System  von  Ringseis.   Regensb.  1841. — 

41)  Der  Dom  von  Köln  und  das  Münster  von  Strassbur^.    Regensb.  1842. — 

42)  Kirche  und  Staat  nach  Ablauf  der  Kölner  Irru^.  Weissenburg  a.  d.  S. 
1842.  —  43)  Die  Japhetiden  und  ihre  gemeinsame  Heimat  Armenien.  Mün- 
chen 1845.  —  44)  Die  Völkertafel  des  Pentateuch.  I:  Die  Japhetiden  und 
ihr  Auszug  aus  Armenien.  Regensb.  1845.  —  45)  Die  Wallfahrt  nach  Trier. 
Regensb.  1845.  —  46)  Spiegel  der  Zeit.    Gesicht  des  Sehers.    Aachen  1848. 

—  47)  Gesammelte  Schriften  (Politische  Schrtften),  hrsg.  von  Marie  Görres. 
Müncnen  1854  ff.  —  48)  Gesammelte  Briefe,  ürsg.  von  Marie  Görres. 
München  1858. 

$4.  Cieor^  Friedrich  Creuier,  geb.  10.  März  1771  zu  Marburg,  studierte 
dort  und  in  Jena  Theologie  und  Philologie,  wurde  dann  Lehrer  an  einer 
Privatanstalt  in  Giessen,  später  in  Leipzig,  1802  Professor  in  Marburg,  1804 
in  Heidelberg,  1809  in  Leiden,  1810  in  Heidelberg,  1818  geh.  Hofrat,  1826 
geh.  Rat;  starb  16.  Febr.  1858  in  Heidelberg  im  87.  Jahre. 

1)  Studien.  Herausg.  von  Creuzer  und  Daub.  Frankf.  1811 — 1815.  VL 
8.  —  2)  Das  akademische  Studium  des  Alterthums.  Heidelb.  1807.  8.  — 
3)  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker.  Leipzig  imd  Darmstadt 
1810—1812.    IV.  8. 

Vgl.  J.  H.  Voss,  AntiSymbolik.    Stnttg.  1824-1826.  IL  8.    §  232,  545,  40, 

JL  In  der  Theslogie  wirkte  der  Gegensatz  zwischen  Verstandesaufklar- 
ung  und  Orthodoxie  in  der  Weise  fort,  dass  aus  jener  sich  ein  hauptsächlich 
von  Paulus  vertretner  Rationalismus,  aus  dieser  sich  eine  supematuralistische 
Gefiihlstheologie  entwickelte,  deren  Hauptvertreter  und  eigentlicher  Schöpfer 
Schleiermacher  war.  Weder  die  nüchterne  Auffassung  der  ersteren,  die 
ohne  viel  his.torisches  Material  mit  der  blossen  individuellen  Verstandesmäs- 
sigkeit  auszureichen  meinte  und  ihre  Zuflucht  nicht  selten  zu  sehr  abenteuer- 
lichen Hypothesen  nahm,  noch  die  bei  aller  scheinbaren  Entschiedenheit 
doch  sehr  vorsichtige  und  zurückhaltende  Lehre  der  zweiten  Richtung,  die 
Voraussetzungen  machte  und  zugab,  aus  denen  sie  die  Gonsequenzen  nicht 
ableiten  mochte,  sollen  hier  genauer  erörtert  werden.  Beide  hielten  sich 
auf  dem  Boden  der  Bibel,  aber  beide  bewegten  sich  sehr  verschiedenartig 
innerhalb  dieser  gezogenen  Grenze  und  beide  mit  sehr  verschiedenem  Er- 
folge. Während  der  Rationalismns  in  der  folgenden  Periode  anfanglich  fast 
alleinherrschend  wurde,  bis  er  seinen  Einfluss  durch  die  weitergehenden 
philosophischen  Theologen  verlor,  gewann  neben  den  letzteren  der  schljeder- 
machersche  Supematuralismus  einige  Jahrzehnde  die  Herrschaft,  bis  a^ch 
er  wieder  durch  die  weitergehende  confessionelle  Orthodoxie  mehr  in /den 
Hintergrund  gedrängt  ist»  J 
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U.  leltrich  Ebcffk  Mtlob  PmIm,  ffeb.  1.  Sept.  1761  zu  Leonberg  in  Wür- 
temberg,  studierte  in  Tübingen  Theologie  und  wurde  nach  Beendigung  einer 
Beise  1789  ausserordentlicher  Professor  der  orientalischen  Sprachen  in  Jena. 
£r  verheiratete  sich  mit  seiner  Base  Earoline  Paulus  (§.  277,  1011.  Bd.  2, 
1129),  erhielt  1794  eine  ordentliche  Professur  der  Theologie  und  stand  mit 
Goetibe  und  Schiller,  die  ihn  beide  sehr  schätzten,  in  freundlichem  Verkehr, 
Hess  sich  aber,  ah  die  Universität  zu  sinken  begann ,  nicht  in  Jena  halten, 
sondern  nahm  1803  einen  Ruf  als  Professor  und  Consistorialrat  nach  Würz- 
borg  an  und  kam  nach  Aufhebung  der  dortigen  theologischen  Facultät  1808 
alg  Consistonal-  und  Schulrat  nach  Bamberg,  1809  nach  Nürnberg,  1811 
nach  Ansbach  und  wurde  im  selben  Jahre  nach  Heidelberg  berufen,  wo  er 
40  Jahr  lang  lehrte  und  sich  ausser  den  theologischen  und  kirchlichen 
Dingen  auch  an  [den  politischen  Tagesfragen  beteiligte.  Mit  Titeln  und 
Ehrenbezeugungen  ausgezeichnet,  verlor  er  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  an  Linfluss,  da  die  Entwickelungen  der  jungen  hegelschen  Theologie 
um  und  seine  Richtung  weit  überholten.  Er  starb  als  In^ofessor  und  Geh. 
Kirdbenrat  am  10.  Aug.  1851  im  beinahe  vollendeten  neunzigsten  Jahre. 

K.  A.  ▼.  Reiehlin-Meldegg,  Heinrich  Eberhard  Gottlob  Paulus  und  seine  Zeit,  nach 
d««en  literarischem  Nachlaaae,  bisher  ungedmcktem  6riefwech«el  und  mündlichen  Mitthei- 
Inngen  dargestellt,    ßtuttg.  1863.  H.  XXIV  und  871  8.  8.  (I:  1761—1810.    H:  1810—1851.) 

1)  Evangelisch-kritische  Abhandlungen.  Tübingen  1784.  8.  —  2)  Einheit, 
Geigtigkeit  Gottes  und  Glaube,  als  allg.  Christuslehre.  Lemgo  1788.  8.  — 
3)  Memorabilien  der  Geschichte  imd  Philosophie  der  Religion.  Eine  philo- 
sophisch-theologische Zeitschrift.  Leipz.  1791 — 1796.  8  Stücke.  8.  —  4)Philo- 
logisch-kritisclier  Commentar  über  das  N.  T.  Lübeck  1804  —  1805.  tV.  8. 
rep.  18S0— 1838.  HI  in  5  Abtheilungen  8.  rep.  1841—1842.  —  5)  Grundsätze 
über  das  Vertreten  der  Kirche  in  Ständeversammlungen ,  mit  besonderer 
Rückaicht  auf  Würtemberg.  Heidelb.  1816.  8.  —  6)  Philosophische  Beur- 
theihing  der  von  wängenheimischen  Idee  der  Staatsverfassung  und  einiger 
verwandten  Schriften.  Heidelberg  1817.  8.  —  7)  Sophronizon,  oder  unpar- 
theiisch - freimüthige  Beiträge  zur  neueren  Geschiente,  Gesetzgebung  und 
Statistik  der  Staaten  und  Kirchen.  Frankf.  1819—1831.  Dreizehn  Jahrgänge 
in  4  bis  8  Heften,  im  Ganzen  72  Hefte  und  1  Supplementheft.  8.  —  8)  Das 
ijßhea  Jesu,  als  Grundlage  einer  reinen  Geschichte  des  Urchristenthums. 
Dargestellt  durch  eine  allgemein  verständliche  Geschichtserzählung  über 
alte  Abschnitte  der  vier  Evangelien.  Heidelb.  1828.  H.  in  4  Abtheil.  8.  — 
*)  Der  Denkglaubige.  Eine  allgemein  -  theolog.  Jahresschrift.  Heidelberg 
1825—1829.  8.  —  10)  Berichtigende  Resultate  aus  dem  neuesten  Versuche 
^  Supematuralismus  gegen  den  biblisch-christlichen  Rationalismus.  Oder 
«eitgemässe  Beleuchtung  des  Streits  zwischen  dem  Eingebungsglauben  und 
der  unchristlichen  Denkglaubigkeit.  Wiesbaden  1830.  8.  —  11)  üeber  die 
I*nncipien  der  Pressfreiheits- Gesetzgebung  als  Rechtsschutz  für  die  Wahr- 
teitsfireiheit.  Zeiterwägende  Bemerkungen  und  Vorschläge  praktischen  und 
rechtlichen  Inhalts.  Heidelb.  1831.  8.  —  12)  Skizzen  aus  meiner  Bildungs- 
^d  Lebensgeseiuehte ,  zum  Andenken  an  mein  fünfzigjähriges  Jubüäum. 
Mit  vielen  den  Zeitgeist  charakterisirenden  Zuschriften.    Heidelb.  1839.  8. 

50.  Karl  Dtub,  geb.  20.  März  1765  in  Kassel,  wurde  auf  dem  dortigen 
Gjmnasium  herangebildet  und  studierte  seit  1786  in  Marburg  Philosophie 
wid  Theologie.  1791  wurde  er  Mitaufseher  der  Stipendiaten  und  akade- 
mischer Docent,  1794  Lehrer  in  Hanau.  1795  erhielt  er  einen  Ruf  als 
ordentlicher  Professor  der  Theologie  nach  Heidelberg,  wo  er  41  Jahre  un- 
unterbrochen vdrkte.  Am  19.  Nov.  1836  wurde  er  airf  dem  Katheder  vom 
Schlage  gerührt;  er  starb  am  22.  desselben  Monats.  Von  Kant  war  er  zu 
SchelHng,  von  diesem  vrie  sein  Zeitalter  zu  Hegel  übergegangen  oder,  wie 
seine  Verehrer  sagen,  fortgeschritten. 

Vgl.  Allg.  Kirchenzeitung  1837.  Nr.  26.  -  Nekrolog  14,  781—754.  —  K.  Rosenkranz, 
Ermnerungen  an  Karl  Daub.    Berlin  1837.    60  8.    8. 

1)  Predigten  nach  kantischen  Grundsätzen.  Königsb.  1794.  —  2)  üeber 
.d«a  Lebensgenusa  (in  K.  E.  E.  Schmids  philos.  Journal  f.  MoraUtät  I79ö). 
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3)  Einleitung  in  da»  .  Studium .  der  DoffMatÜc  aw»' d^9tt  felaädptmkte  der 
Religion.  Heidelh.  1810.  -^  4)  Judas  Ischanot,  oder  das  Böse  im  Terhf*^ 
nis  zum  Guten  betraoktet.  Heidelb.  1816 — 1819.  Ü.  in  8  Abtheil.  -^  5)  1 
dogmatische  Theologie  jeitziger  Zeit  oder  die  Selbetsu^ht  in  der  Wissei- 
ßchaft  des  Glaubens  uaid  seiner  Artikel.  Heidelb.  1808.  -^  6)  I>arstel:liäfe 
und  Beurtheilung  der  Hypothesen  in  Betreff  4er  Willenift*öiheit.  Mit  2H- 
«timmung  des  Yerf.  aus  dessen  Vorlesungen,  heraui^egebcte  von' J.  C.  Krög'er. 
Altena  1884.  —  7)  Philosophische  und  theologische  Vorlesungen,  heratrsg. 
von  Ph.  Marheinecke  und  Th.  W.  Dittenberger.  Berl.  1838—44.  Vit. 
(I.  1838:  Philosophische  Anthropologie.  —  H.  1839 :  Prolegomena  zur  Dog- 
matik.  Kritik  der  Beweise  für  das  Dasein  Gt)ttes.  — IH.  1889:  Prolegomena 
zur  theologischen  Moral.  Principien  der  Ethik.  —  IV.  1840.  V.,  1.  1841. 
V.  2.  1843:  System  der  theoL  Moral.  —  VI.  1841.  VII.  1644:  System  d^r 
christlichai  Dogmatik).  ;- 

57.  Friedrich  Schleienuacber,  geb.  21.  Nov.  1768  au  Breslau,  Sohn  eines 
reformierten  Feldpredigers,  der  1778  nach  der  Coloni^.  Anhalt  zog  und  dÄn 
Sohn  1783  der  Erziehungsanstalt  der  Brüdergemeinde  Nieeky  übergab,  von 
wo  derselbe  mit  seinem  Freunde  Albertini  (§.  285,  18)  1785  nach  !Barby 
kam.  1787  trat  Schleiermacher  aus  der  Brüdei^emeinde,  jstudierte  in  Hs^e, 
wurde  1790  Hauslehrer  beim  Grafen  Dohna-Schlobiten,  1794  zum  frediger- 
amte  ordinirt  und  Hülfsprediger  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  1796  Pred^er  am 
Charite-Krankenhause  in  Berlin.  Hier  lebte  er  in  freundlichem  Verkehr 
mit  Henriette  Herz,  Dorothea  Veit  und  den  beiden  SchWeki,  ;namentli(ii 
mit  -Friedrich.  Im  J.  1804  wurde  er  als  Hülfsprediger  Aach  Stolpe  versetzt 
und  Im  selben  Jahre  als  IJniversitätsprediger  und  Prof.  d^r  Philosophie  nsuäi 
Halle  berufen,  kehrte  1807  nach  Berlin  zurück, ^  wo  er  X 809  eine  Stelle  #8 
Prediger  an  der  Dreifaltigkeitskirche  erhielt.  1810  wur^e  er  JProfessor  und 
zugleich  an  den  Arbeiten  für  den  öffentliclien  Unterricht  im  Ministerium 
des  Innern  beschäftigt;  seit  1814  war  er  Secretair  der  philosophiach^i 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  starb  am  12.  Febr.  1834  zju 
Berlin.  ^ 

Vgl.  Zeitgenossen  2,  5,  170  ff.  —  Nekrolog  12,  125  ff.  —  Sohleiernjacjiör,  eia  Lebeitobilld. 
Von  G.  Kühne  (im  Deutschen  Taschienbuch  von  Büchner  1838).  — .  Sehleiennaohecs  ^feddf- 
Wechsel  mit  J.  Chr.  Gass.  Mit  einem  biograph.  Vorworte  hrsg.  v.  W.  Gass.  Berlin  ißdß. 
XC  u.  232  S.  8.  —  C.  A.  Auberlen,  Schleiermacher.  E^n  CharaJOerbiW.  Basel  1859v:i8. 
—  Aus  Schleiermachers  Leben,  in  Briefen  (an  die  Familie,  Henriette.  Herz,  Eleonore  GTtin<>itr, 
Henriette  v.  Willich  u.  a.).  Berl.  1858—1851.  HI,  8.  —  SigWart,  Schleiermaoher  in  fl6iii«ii 
Beziehungen  zu  dem  Athenäum  der  beiden  Scl^legel.  Blaubeuren  1861.  4.  —  M.  Bau«)> 
garten,  Schleiermacher  als  Theologe  für  die  Gemeinde  der  Gegenwart.  Vier  (in  RoHtoQk 
gehaltne)  Vorträge.    Berl.  18G2.    VOI  u.  148  S.    8. 

1)  Yer traute  Briefe  über  Schlegels  Lncinde.  Lübeck  17^9.  8.  (anonym; 
die  Eleonore  darin  ist  Eleonore  Srunow).  Neu  hrsg.  m.  e.  Vorrede  vöta 
K,  Gutzkow).     Hamb.  1835.    8.  .  ' 

2)  üeber  die  Keligion.  Reden  an  die  Gebildeten  unter  ihren  VeHt^htöÄ 
Berlin  1799,    8.     rep.  1806.  1821.  1831. 

3)  Monologen;  eine  Neujahrsgabe.  Berl.  1800.  12.  1810*  12.  1822.  12. 
1829.  16.    1836.  12.    1846.  16.    1849.  16. 

4)  Predigten.  Berlin.  EtsterTheil  1801.  1816.  Zweiter  Theil  1808.  1B2Ö. 
Dritter  Theil  1814.  1820.  1822.  Vierter  Theil  1820.  1826.  t'ünfber  Theil  182«. 
Sechster  Theil  1831.    Siebenter  Theil  1833. 

5)  Grundlinien  einfer  Kritik  der  bisherigen  Sittenlehre.  Berlin  1803.  Ö. 
Zw.  Aufl.  Berlin  18S4. 

6)  Zwei  unvorgreifliche  Guiachten  in  Sachen  des  protestantischen 
Kirchenwesens,  zunächst  in  Beziehung  auf  den  preuss.  Staat.   Berl.  1804.    S. 

7)  Piatos  Werke  (übersetzt).  Berlin  1804  ff.  2  Theile  in  5  Bdn.  8. 
I.,  1:  Phädros;  Lysis  Protagoras;  Laches.  2:  Charmides;  Eutyphron;  Par- 
menides;  Sokrates  Verteidigung;  Krition;  Jon;  Hippias  minor;  Hipparchos; 
Minos;  Alkibiades  der  zweite.  —  11.,  1:  Georgias;  Theaetetos;  Menon; 
Euthymidos.     2:   Kratylos;   Sophist;    Staatsmann;  Gastmahl.     3:  PhaidOll'; 
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Philebos;   Theages;  Nebenbuhler  Alkibiades  I.;  Menexenos;  Heppias  major; 
Heitophon.     U.,  1--3  zweite  Aufl.  1818.  1824.  1826. 

8)  Predigt  bei  der  Eröffnung  des  akademischen  Gottesdienstes  der 
Friedrichsuniversität.     Berlin  1806.    8. 

9)  Die  Weihnachtsfeyer;  ein  Gespräch.  Halle  1806.  8.  rep.  Berl.  1827.  16. 
Berl.  1837.    12.     1846.    8. 

10)  lieber  den  sogenannten  ersten  Brief  Paulus  an  den  Timotheus;  ein 
kritisches  Sendsehreiben  an  Gass.     Berlin  1807;    8. 

11)  Gedanken  über  Universitäten  im  deutschen  Sinne.    Berl.  1808.    8. 

12)  Predigt  über  das  rechte  "Verhältnise  des  Christen  zu  seiner  Obrig- 
keit.   Berlin  1809.    8. 

13)  Zwei  Predigten  am  22.  Juli  u.  5.  Aug.  gesprochen.    Berl.  1810.   8. 

14)  Kurze  Darstellung  des  theolog.  Studiums ,  zum  Behuf  eingeleiteter 
Yorlesuigen  entworfen.    Berl.  1811,    rep.  1830. 

15)  ftedigt  am  22.  Oct.  in  der  Dreualtigkeitskirche  in  Berlin  gehalten. 
Berlin  1813. 

16)  An  den  Geh.  Rath  Schmalz  (§.  257  am  £nde),  auch  eine  Hecensioii. 
Berlin  1815. 

17)  üeber  die  neue  Liturgie  für  die  Hof-  und  Garnison- Gemeine  zu 
Potsdam  und  für  die  Garnisonkirche  in  Berlin.    Berlin  1816.    8. 

18)  üeber  die  für  die  protestantische  Kirche  des  preuss.  Staats  eineu- 
riehtende  Synodalverfassung.    Berl.  1817.    8. 

19)  lieber  die  Schriften  des  Lucas.    Erster  Theil  Berlin  1817. 

20)  An  Hm.  Dr.  Ammon  über  eine  Prüfung  der  Harrasischen  Sätze. 
Berlin  1818. 

21)  Predigt  am  18.  Weinmond  1818,  Berlin  1819.  8.  (und  andre  Gelegen- 
heitspredigten,  meistens  im  5.  Bde.  der  Predigten  wiederholt). 

22)  Theologische  Zeitschrift  (im  Vereine  mit  de  Wette  und  Fr.  Lücke). 
Berl.  1819—23.     3  Hefte    8. 

23)  Der  christliche  Glaube  nach  den  Grundsätzen  der  evangelischen 
Kirclie  im  Zusammenhange  dargestellt.    Berlin  1821.    H.    rep.  1830.    H. 

24)  Predigt,  gehalten  bei  der  Wiedereröffnung  der  deutsch -evangeüsch- 
Intherischen  Kirche  in  der  Savoy  zu  London  21.  Sept.  1821.  IL   rep.  1830.  ü. 

25)  Predigt  am  Sonntage  Septuagesimae  (Jan.),  als  am  Dankfeste  nach 
der  Befreiung  von  der  Cholera,  in  der  Dreifaltigkeitskirche  gesprochen. 
Berlin  1833.    8. 

26)  Letzte  Predigt,  gehalten  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  der  Früh- 
stunde 2.  Febr.  1834.    Berlin  1834.    8. 

27)  Sämmtliche  Werke  (in  drei  Abtheilungen :  Zur  Theologie ;  Predigten; 
m  Philosophie).     Berlin  1834  ff. 

58.  Job.  fleinr.  Bernh.  Üraeseke,  geb.  8.  Jan.  1774  zu  Braunschweig,  stud. 
in  Helmstedt,  1795  zweiter,  1797  erster  Prediger  zu  Mölln,  1804  zu  Ratze- 
^rg,  1814  Prediger  zu  St.  Ansgarii  in  Bremen,  lehnte  einen  Ruf  nach  Co- 
burg ab,  erhielt  1829  den  Titel  eines  sachsen-gothaischen  Kirchenrats,  kam 
1832  nach  Magdeburg  und  starb  am  3.  Dec,  1849  als  Bischof  in  Potsdam. 
Er  war  einer  der  grössten  Kanzelredner  seiner  Zeit,  der  mit  grösster  ün- 
erschrockenheit  gegen  die  FremdheiTschaft  sprach. 

Der  Bischof  Draeseke  und  seha  achtjähriges  Wirken  iiu  preusaischen  Staate.  Von  G. 
▼  C.  Bergen  1840.  —  Der  Bischof  Draeseke  und  seine  amtliche  Wirksamkeit  in  der  Provinz 
Sachsen.  E?n  Wort  zu  seiner  Vertheiditrung,  tiebst  Charakterirtik  seiner  Predigtweise.  Magde- 
burg 1841.  —  Nekrolog  27,  969  ff. 

1)  Zur  Beförderung  wahrer  Religiosität.  Schwerin  1796.  8. —  2)  Schilde- 
rungen für  denkende  Christen.  Lüneb.  1803.  8.  ~  S)  Predigten  für  denkende  Ver- 
ehrer Jesu.  Lüneb.  1804.  IV.  8.  1810,  IV.  8.  1817  V.  8.  18»6. 11.  8.  —  4)  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung.  Ein  Handbuch  für  junge  Freunde  und  Freundinnen  Jesu. 
Lüneb.  1813. 1814. 1815. 1817. 1824. 18:^4. 1842.  — 5)  Predigten  in  der  Zeit  dferEr- 
lÖBung  Deutschlands.  Lübeck  1814.  IH.  8.  —  6)  Vaterlandsfreude.  EineDank- 
predigt  zur  Feier  des  Tages  von  Leipzig.  Bremen  1816.  —  7)  DeutschlsaidB 
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Wiedergeburt,  verkündet  und  gefeiert  durch  eine  Reihe  evangelischer  Reden 
im  Laufe  des  Jahres  1813.  Lüneburg  1814.  IL  8.  rep.  1817.  IL  8.  u.  s.  w. 

59.  Frledr.  Ehrenberg,  geb.  6.  Dec.  1776  zu  Elberfeld,  1798  Prediger  zu 
Plettenberg,  1803  zu  Iserlohn,  1806  Hofprediger  in  Berlin;  f  ^^  k-  Ober- 
hofprediger und  wirklicher  Oberconsistorialrat  zu  Berlin  in  der  Nacht  vom 

7.  auf  den  8#  Dec.  1852. 

Vgl.  Kekrol.  30,  815  und  Hitzigs  gelehrtes  Berlin. 

1)  Reden  an  gebildete  Menschen.  Düsseid.  1802.  IL  8.  2)  Wahrheit  imd 
Dichtung  über  unsere  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Leipzig  1803.  8.  —  3)  Reden 
über  wichtige  Gegenstände  der  höheren  Lebenskunst.  Elberf.  1804.  8.  — 
4)  Reden  an  Gebildete  aus  dem  weiblichen  Geschlechte.  Elberf.  1804.  8. 
rep.  1808;  dritte  Aufl.  1817.  11.  8;  vierte  Aufl.  1827—29.  11.  8.  5.  Aufl.  Isei^ 
lohn  1853.  n.  8.  —  5)  Das  Schicksal.  Elberf.  1805.  8.  ■—  6)  Die  praktische 
Lebensweisheit.  Leipz.  1805 — 6.  11.  8.  —  7)  Euphranor,  über  die  Liebe. 
Elberf.  1805—6.  ü.  8.  Zw.  Aufl.  1809—1817.  II.  8.  —  8)  Handbuch  fär 
die  ästhetische,  moralische  und  religiöse  Bildung  des  Lebens.    Elberf.  180t. 

8.  —  9)  Der  Charakter  und  die  Bestimmung  des  Mannes.  Elberf.  1809.  8;  zw. 
Aufl.  1822.  8.  —  10)  Weiblicher  Sinn  imd  weibliches  Leben.  Berlin  1809.  8. 
Zw.  Aufl.  Berl.  1819.  H.  8.  —  11)  Blätter  dem  Genius  der  Weiblichkeit  ge- 
weiht. Berl.  1809.  8.  —  12)  Bilder  des  Lebens.  Elberf.  1811.  I4.  15.  UL 
8.  (Agathes  ländliche  Stunden.  Elberf.  1815.  8.)  —  13)  Seelengemälde.  Berl. 
1812.  H.  8.  —  14)  Das  Volk  und  seine  Fürstten.  Leipz.  1815.  8.  —  15)  Für 
Frohe  und  Trauernde.  Leipz.  1818.  8;  zw.  Aufl.  1820.  8.  —  16)  Zur  Ge- 
dächtnissfeier der  Entschlafenen.    Berl.  1824.   8. 

in.  üebereinstimmend  mit  den  Bewegungen  der  Philosophie,  des  grossen 
öffentlichen  Lebens  in  Staat  und  Kirche,  wurde  auch  die  Jurlsprudeni  von 
verschiedenartigen  Strömungen  beherscht.  Die  beiden  Parteien,  die  histo- 
rische und  nichthistorische  Schule,  die  sich  hier  gegenüberstanden,  waren  in  der 
Erstrebung  eines  nationalen  Rechtes  einig,  uneinig  dagegen  über  das  mass- 
gebende Princip.  Während  Thibaut  und  seine  Gesinnungsgenossen  das 
Recht  aus  dem  Geiste  des  Volkes  entwickelt  wissen  wollten  (eine  Richtung, 
die  in  späterer  Zeit  Eduard  Gans  besonders  nachdrücklich  verfolgte), 
wollten  die  andern,  die  sich  an  Savigny  anschlössen,  es  auf  die  geschicht- 
lichen Elemente  zurückführen  und  sprachen  der  Zeit  selbst  den  Beruf  der 
Gesetzgebung  ab.  .um  die  Erneuerung  des  Strafrechts  machten  sich  Grol- 
mann  und  Feuerbach  verdient,  namentlich  gewann  der  letztere  entschie- 
dene Bedeutung  für  die  wissenschaftliche  Regeneration  des  Criminalrechts, 
das  im  Wesentlichen  dreihundert  Jahre  gestockt  hatte  und  hauptsächlich 
durch  das  mit  der  Fremdherschaft  eingeführte,  nach  der  Restauration  mit 
blindem  Eifer  wieder  abgeschaffte  Geschworengericht  und  das  öffentliche 
und  mündliche  Verfahren  überhaupt  wieder  in  Bewegung  kam. 

60.  Gugtav  Hugo,  geb.  23.  Nov.  1764  zu  Lörrach  im  badischen  Oberland, 
studierte  1782 — 85   in  Göttingen  Rechte,  wurde   1786 — 88  Lehrer  des  Erb- 

Srinzen  von  Dessau  und  erwarb  sich  durch  seine  Ausgabe  der  Fragmente 
es  Ulpian  (1788)  einen  solchen  Ruf,  dass  er  zum  ausserordentlichen  und 
vier  Jahre  später  ^1792)  zum  ordentlichen  Professor  in  Göttingen  ernannt 
wurde.  Er  wirkte  nier  ein  halbes  Jahrhundert  und  starb  am  5.  Sept.  1844 
im  achtzigsten  Jahre. 

1)  Civilistisches  Magazin.    Berlin  1790—1812.  HI.  8.  — 

2)  Lehrbuch  eines  civilistischen  Cursus.  Berlin  1798 — 1822.  VH.  8. 
(I.:  achte  Aufl.  1835:  Encyclopädie.  —  H.:  Vierte  Aufl.  1819:  Naturrechtals 
eine  Philosophie  des  positiven  Rechts,  besonders  des  Privatrechts.  —  HI.:  elfte 
Aufl.  1832 :  Geschichte  des  röm.  Rechts.  —  IV. :  sieb.  Aufl.  1826.  Pandekten  oder 
das  heutige  römische  Recht.  —  V.:  Chrestomathie  und  Beweisstellen  fürdaa 
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kentige  römiache  Kecbt.   Dritte  Aufl.  1820.  —  VI.:   dritte  Aufl.  1830:  Civi- 
listische Literar-Geschicbte.  —  YU:  zweite  Aufl.  1828:  Digesten.)  — 

%l.  Karl  SalooM  lacharii  von  Iiingentbal,  geb.  14.  Sept.  1769  zuMeissen, 
studierte  in  Wittenberg,  wo  er  1800  Assessor  der  Juristenfakultat  und  1802 
Professor  wurde,  1807  wurde  er  als  Ho&at  und  Prof.  nach  Heidelberg  be- 
rufen, erhielt  1818  den  Titel  Geh.  Hofrat ,  .wurde  1824  Director  der  Gesetz- 
gebungskommission,  1825  Geh.  Bat  und  starb  am  27.  März  1843. 

Karl  Salomo  Zachariä  von  Lingenthal /.biopraphischer  und  jorUtischer  Nachl&ss.  Hrsg. 
v(Hi  dessen  Sohne  K.  E.  Zach.  ▼.  L.  Stuttg.  1843.  8. 

1^  üeber  die  vollkommenste  Staatsverfassung.  Leipz.  1800. 8.  —  2)  üeber 
die  Ijrziehung  des  Menschengeschlechts  durch  den  Staat.-  Leii>zi^  1802.  8. 
—  3)  Philo80i3iiflches  Privatrecht.  Leipz.  1804.  8.  —  4)  Philosophisches  Krimi- 
nsürecht.  Leipz.  1805.  8.  —  5)  Handbuch  des  franz.  Civilrechts.  Heidelberg 
1808.11.  8.  Zweite  Aufl.  Heidelberg  1811— 1»12.  IV.  8.  Dritte  Aufl.  1827. 
IV.  8.  Vierte  1837.  IV.  6)  Vierzig  Bücher  vom  Staate.  Stuttg.  und  Heidelb. 
1820-29.  V.  8.  —Umarbeitung.  Heidelberg  1839—43.  VH.  8.  (I.:  Vorschule 
der  Staatswissenschaft.  H. :  Allgemeine  politische  Naturlehre.  IV — VIL  Regie- 
rungslehre:  Völkerrecht:  Weltbürgerrecht;  Gesundheitspflege;  Unterricht; 
Erziehung;  Staat  und  Kirche;  Dienstgewalt.)  7)  Sechs  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiet  der  Staatswirthschaftslehre.    Mannheim  1850.  8. 

62.  Ant.  Fr.  Justus  Thibaut,  geb.  4.  Jan.  1772  zu  Hameln,  studierte  in 
Göttingen,  seit  1796  Adjunct,  seit  1799  a.  o.  Prof.  der  Rechte  in  Kiel,  1802 
ord.  Prof.  in  Jena,  1805  Prof.  mit  dem  Titel  eines  Justizrats,  dann  Geh. 
Hofrat  in  Heidelberg,  wo  er  am  28.  März  1840  starb. 

1)  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie  des  Rechts.  Jena  1798 — 1801. 
n.  8.  —  Zw.  Atufl.  1817.  n.  8.  —  2)  Theorie  der  logischen  Auslegung  des 
römischen  Reclits.  Altona  1799.  8.  —  3)  Beiträge  zur  Kritik  von  Feuer- 
bftcbs  peinlicher  Rechtstheorie.  Hamburg  1802.  8.  —  4)  Ueber  Besitz  und 
^erjabrung.  Jena  1802.  8.  —  5)  System  des  Pandektenrechts.  Jena  1803. 
n.  8.  Vierte  Aufl.  1814.  HI.  8.  —  Fünfte  Aufl.  1818.  HL  8.  —  Siebente 
Aufl.' 1828.  HI.  8.  —  Achte  Aufl.  1834.  IL  8.  —  Neunte  Aufl.,  besorgt  durch 
Alex.  V.  Buchholtz.  1840.  IL  8.  —  6)  Ueber  die  Nothwendigkeit  eines 
allgemeinen  bürgerlichen  Rechts  in  Deutschland.  Heidelb.  1814.  8.  Zweite 
AÄ  1840.  8.  —  7)  Ueber  die  Reinheit  der  Tonkunst  Heidelb.  .  .  .  Zw. 
Ausg.  Heidelb.  1826.  8.  —  Dritte  verm.  Ausg.  M.  e.  Vorw.  v.  K  Bahr. 
Heidelb.  1851.  XXVH  u.  230  S.  8.  —  8)  Ueber  die  sogenannte  historische 
Md  nicht -historische  Rechtsschule.  Heidelberg  1838.  8.  —  9)  Juristischer 
Nachlass.    Hrsg.  von  Karl  Jul.  Guyet.    Berlin  1841—1842.  IL  8.  — 

63.  Karl  Ludw.  Wilb.  v.  Grolmaoo,  geb.  23.  Juli  1773  zu  Giessen,  wo  er 
vorgebildet  wurde  imd  die  Rechte  studierte.  Er  habilitierte  sich  daselbst 
1796,  wurde  1798  ausserordentlicher  und  1800  ordentlicher  Professor,  1802 
geadelt,  1804  Oberappellationsgerichtsrat,  1815  Kanzler  der  Universität,  1819 
otaatsminister  und  starb  am  14.  Febr.  1829  als  Präsident  des  Departements 
des  Innern  und  der  Justiz. 

1)  Grundsätze  der  Criminalrechtswissenschaft,  nebst  einer  Darstellung 
des  Geistes  der  deutschen  Criminalgesetze.  Giessen  1798.  8.  —  2)  Ueber 
die  Begründung  des  Strafrechts  und  der  Gesetzgebung.  Giessen  1 799.  8.  — 
3J  Theorie  des  gerichtlichen  Verfahrens  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten, 
öiessen  1800.  8.  Vierte  Aufl.  1819.  —  4)  Magazin  für  die  Philosophie  und 
Geschichte  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung.  Giessen  1800 — 1804.  H.  8. — 
5)  Ausführliches  Handbuch  über  den  Code  Napoleon.  Giessen  1810 — 1812. 
^.  8.  —  6)  Actenmässige  Geschichte  der  Vogelsberger  und  Wetterauer 
Bauberbande.     Giessen  1813.  8. 

H,  Paul  Jeli.  Anselm  v.  Feuerbach  .geb.  14.  Nov.  1775  zu  Jena,  studierte 
dort  seit  1792  imd  wurde  1801  ord.  Prof.  des  Rechts  in  Jena,  1802  in  Kiel, 
1804  in  Landshut,  1805  wurde  er  als  geh.  Justizreferendar  nach  München 
bmifen,  fSoS  Geh.  Rat,  1814  zweiter  Präsident  des  Appellationsgerichts  zu 
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Bamberg,  1817  örster  Präsident  in  Ansbach,  1821  wirklicher  Staatsrat,  starb 
auf  einer  Eeis^nach  Sehwalbach  am  9.  Mai  1833  in  Frankfurt. 

Vgl.  Nekrolog  11,  952. 

1)  Kritik  des  natürlichen  Rechts.  Altena  1796.  8.  —  2)  Antihobbes, 
oder  über  die  Grenzen  der  höchsten  Gewalt.  Erfurt  1798.  8.  — 3)  Revision 
der  Begriffe  und  Grundsätze  des  peinlichen  Rechts.  Jena  1799.  II.  8.  1810. 
n.  8.  —  4)  üeber  die  Strafe.  Chemnitz  1799.  8.  —  5)  Lehrbuch  des  pein- 
lichen Rechts.  Giessen  1800.  8.  Vierzehnte  Aufl.  1847.  8.  —  6)  Lehrlbuch 
des  gemeinen  in  Deutschland  gültigen  Rechts.  Giessen  18 . .  —  Siebente 
Aufl.  1820.  8.  —  7)  üeber  Philosophie  und  Empirie  in  ihrem  Verhalten  zur 
positiven  Rechtswissenschaft.  Landsh.  1804.  8.  —  8)  Blick  auf  die  deutsche 
Rechtswissenschaft.  München  1808.  8.  —  1810.  8.  —  9)  Vorträge  über  merk- 
würdige Criminalrechtsfalle.  Giessen  1808.  8.  —  1821.  8.  —  10)  Merkwürdige 
CäriminalrechtsföUe.  Giessen  1815.  8.  1819.  ü.  8.  1839.  II.  8.  —  11)  lieber 
die  Unterdrückung  und  Wiederbefreiung  Europas.  München  1813.  8.  — 
12j  V^as  sollen  wir?  Eine  Rede  an  das  baiersche  Volk.  München  1813.  — 
13)  Betrachtimgen  über  das  Geschworengericht.  Landsh.  1813.  8.  (Gegen 
das  französische  System.  Vgl.:  Erklärung  über  seine  angeblich  geänderte 
XJeberzeugung  in  Ansehung  des  Geschwomengerichts.  Jena  1819.  8.  Er- 
langen 1819.  8.)  —  14)  Die  Weltherrschaft  das  Grab  der  Menschheit.  Nümb. 
1814.  8.  —  15)  lieber  deutsche  Freiheit  und  Vertretung  durch  Landstände. 
Deutschland  (München)  1814.  —  16)  Die  hohe  Würde  des  Richteramts.  Rede. 
Nürnb.  1817.  4.  —  17)  üeber  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gerech- 
tigkeitspflege. Giessen  1821 — 25.  11.  8.  —  18)  Actenmässige  Darstellung 
merkwürdiger  Verbrechen.  Giessen  1827.  Giessen  1828 — 1829.  11.  —  1849, 
n.  —  19)  Kaspar  Hauser.  Beispiel  eines  Verbrechens  am  Seelenleben 
des  Menschen.  Ansb.  1832.  8.  —  20)  Kleine  Schriften  vermischten  Inhalts, 
Nürnb.  1833.  11.  8. 


6d.  Friedrich  K.  t.  Savlgoy,  geb.  21.  Febr.  1779  zu  Frankfurt  a.  M.,  stit^ 
dierte  in  Marburg  imd  Göttingen,  machte  Reisen  durch  Deutschland,  Frank- 
reich und  Italien,  wurde  Prof.  in  Marburg,  1808  in  Landshut,  1810  in  Berlin, 
Oberrevisions-  und  Staatsrat,  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  Mitglied  'der 
Gesetzgebungscommission,  Staatsminister  bis  1848,  starb  25.  Oct.  1861. 

1)  Abhandlung  der  Lehre  vom  Besitz.  Giessen  1803.  8.  Zweite  Aufl.: 
Das  Recht  des  Besitzes.  Giessen  1805.  —  Dritte  Aufl.  1818.  —  Vierte  Aufl. 
182?  —  Fünfte  Aufl.  1827.  —  Sechste  Aufl.  1887.  8.  —  2)  Vom  Beruf  unserer 
Zeit  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft.  Heidelb.  1815.  —  Zw.  Aufl. 
1828.  —  Dritte  Aufl.  1840.  8.  —  3)  Geschichte  des  römischen  Rechts  im 
Mittelalter.  Heidelb.  1815  —  1831.  IV.  8.  (I— HI:  Das  elfte  Jahrhundert. 
1815.  1817.  1822.  —  IV.  Das  zwölfte  Jahrhundert.  1826.  1850.  —  V.  Das 
dreizehnte  Jahrh.  1829.  1850.  —  VI :  Das  vierzehnte  u.  fünfzehnte  Jahrh.  1831. 
1850.  —  VII:  Verbesserungen  und  Zusätze.  1851.)  —  4)  System  des  heutigen 
römischen  Rechts.  Berlin  1840  — 1848.  VIII.  8.  —  5)  Das  Obligationenrecht 
als  Theil  des  heutigen  römischen  Rechts.  Berlin  1851 — 1853.  11.  8.  —  6)  Ver- 
mischte Schriften.  Berlin  1850.  V.  8.  —  7)  Zeitschrift  für  geschichtliche 
Rechtswissenschaft.  Berlin  1815—1850.  XV.  8.  (Bd.  I— VHI  mit  K.  F.  Eich- 
horn imd  Göschen.  Bd.  IX.  mit  Eichhorn  und  Klenze.  Bd.  X — XV  mit 
Eichhorn  und  Rudorf.)  —  8)  Verschiedene  akademische  Abhandlungen. 

66.  Karl  Friedrich  Eicliborn,  geb.  20.  Nov.  1781  zu  Jena,  Sohn  des  dorti- 
gen theologischen  Professors  Johann  Gottfried  Eichhorn,  der  1788  nach 
Göttingen  berufen  wurde,  wo  K.  Fr.  Jurisprudenz  studierte.  1805  wurde 
er  als  Professor  nach  Frankfurt  a.  0.  berufen  und  1811  an  die  neub^rün- 
dete  Universität  Berlin.  Er  machte  die  letzten  Feldzüge  gegen  Napoleoa. 
mit  imd  wurde  nach  dem  Frieden  1817  nach  Göttingen  (wo  sein  Vater  noch 
wirkte)  berufen,  legte  aber  1829  seine  Professur  nieder  und  zog  sich  auf 
sein  Gut  bei  FranlS.  a.  0.  zurück.  Er  starb  am  20.  Juli  1854  in  Köln,  wo 
er  seit  1851  gelebt  hatte. 

1)  Deutsche  Staats-  imd  Rechtsgeschichte.    Göttingen.    IV.  8.  (I:   1808. 
18.  21.  34.  43.   —  11:    1813.  18.  21.  36.  43.  —  DI:    1818.   21.   23.  36.  43.   — 
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lY:  1823.  ^.  44.)  -*  2)  Eisüeitnng  in  das  destrtdie  PMwtrecht  mit  Ein- 
schhiss  des  Lehenrechts.  (jriHtingen  t8  . .  Zw.  Aofl.  18S5.  1829.  86.  46.  — « 
ä)  lieber  Allmli^toation  der  Lehen.  Götüngon  1828.  —  4)  Betraditungen 
ä)er  die  Yerfassung  d$$  deutschen  Bundes  in  Beziehung  9m  Streitigkeiten 
der  Mitglieder  deaseihdn  unter  einander  oder  mit  ihren  Unterthanen  in  ihrer 
jetzigen  AusbildfUM^  Berjdn  1833.  —  5)  Grundsätze  des  Kirchenrechts  der 
Katholischen  und  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland.  Götting.  1831 — 33. 
II.  8.  —  Ausserdem  Eedaction,  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Kechts- 
Wissenschaften  mit  Göschen  und  Sayigny,'  (s.  diesen  ar.  7)  «eit  181  ö — I8fi(r; 
Hechtsgutachten  in  Sachen  d'Estes,  Bentinks  u.  s,  w. 

lY.  Die  Kalarwissenschafteo  mussten  sich  ihrer  notwendigen  Realistik 
wegen  von  den  Richtungen  der  Romantiker  abwenden  und  blieben  näher 
bei  Kant,  als  dass  sie  zu  den  tonangebenden  Philosophen  der  Schule  sich 
l^ekannt  hätten.  In  der  Medicin  fehlte  es  zwar  keineswegs  an  Systemkämpfen, 
doch  blieben  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Fachmänner.  Rationellen  Rioh^ 
tangm  folgten  Loder,  Reil  xmd  Hu  fei  an  d^  von  denen  der  letztere  neben 
den  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  auch  mit  populär  gehaltenen  Schrif- 
ten für  die  Gesundheitspflege  wirkend  war.  Unter  den  Anatomen  zdchneten 
sich  Sömmering  und  Blumenbach  aus,  jener  indem  er  die  comparative 
Anatonode  schuf,  dieser  besonders  in  der  Kraniologie  durch  Scheidung  der 
Menschenracen ;  auch  war  er  mit  Bat  seh  und  Oken  für  zusammenfassende 
Barstellung  des  Gesammtgebietes  der  Naturgeschichte  thätig,  während 
Merrem  imd  Treviranus  Einzelforschungen  nachgiengen.  Für  die  Bo- 
tanik ist  Link  zu  nennen.  Die  Mineralogie  imd  Geognosie  wurde  von 
ferner,  mehr  durch  Lehre  als  durch  Schrift,  neu  geschaffen  und  auf  die 
Pa^ontologie  wurde  die  Wissenschaft  von  L.  v.  Buch  geführt.  Schubert's 
astronomische  Arbeiten  waren  freilich  weder  bahnbrechend  noch  nachhaltig, 
aber  unter  den  deutschen  Z^tgenossen  übertrifft  ihn  keiner.  Durch  Reisen 
in  ferne  Länder  und  fremde  Erdteile  gewannen  Forster,  Langsdorf, 
Bnch,  Link  und  andere  neues  Material  und  sie  vertieften  die  Wissenschaft 
ifl  der  Erweiterung.  Alle  Gebiete  der  Naturforschung ,  selbst  die  vernach- 
lässigten Zweige  der  Physik  und  Chemie  umfasste  Alexander  von  Hum- 
boldt mit  genialer  Kraft  und  trug  Forschung  und  Resultat  im  farbenreichen 
glänzenden  Stil  vor.  Dass  die  krankhaften  Elemente  der  Zeit  sich  auch  auf 
diesen  Gebieten  rührten,  zeigt  Eschenmayer,  dessen  Dämonologie  freilich 
sich  erst  später  in  ganzer  Crudität  entwickelte. 

67.  Abrak.  fiettlob  Werner,  geb.  25.  Sept.  1750  zu  Wehrau  in  der  Nieder- 
lausitz, wurde  zu  Bunzlau  vorgebildet,  besuchte  die  Bergschule  in  Freiberg 
imd  studierte  in  Leipzig;  1775  Inspector  des  Naturaliencabinets  in  Freiberg, 
1770  Professor,  1792  Reg.-Commissair,  1800  Bergrat.  Er  starb  bei  einem 
Besuche  in  Dresden  30.  Juni  1817.  Werner  wirkte  mehr  durch  Lehre  als 
durch  Schriften;  er  stellte  die  Theorie  des  Neptunismus  auf  und  war  der 
eigentliche  Begründer  der  wissenschaftlichen  Geognoaie. 

1)  Von  den  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien.  Leipzig  1774.  8.  — 
^  Neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge ,  noit  Anw^dimg  auf  den 
Bergbau.  Freyberg  1791.  8.  (Französisch  von  d'Aubuisson.  Freib.  1802.  8.) 
—  3)  Oryktognosie,  oder  Handbuch  für  die  Liebhaber  der  Mineralogie.  Lpz. 
1792.  8.  —  4)  Kleine  Sammlung  miner^ogischer,  berg-  imd  hüttenmännischer 
Schriften.  Erster  Band.  Leipzig  1811.  8.  —  5)  Die  Productionskraft  der 
^de  oder  über  die  Entstehui^  des  Menschengeschieohts  ans  Nat»rkräften. 
I^wpzig  1811.  — -  6)  Letztes  ÄBneralsystem.  Breiberg  1818.  8.  (Nach  den 
neuesten  und  letzten  Entdeckungen  hrsg.  von  Ch.  Mayer.    Wien  1820.  8.) 
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68.  Jok  Frdr.  Bfimeiilach,  geb.  11.  Mai  1752  zu  Gotha,  studierte  in  Jena 
und  Göttingen,  wo  er  1776  ausserordentlicher  Professor,  1788  Hofrat,  1816 
Obermedicinalrat  wurde  und  am  22.  Jan.  1840  im  88.  Jahre  starb.  Durch 
sein  übersichtliches  Handbuch  der  Naturgeschichte  (Zoologie)  wirksam  und 
durch  die  Untersuchung  über  den  Bildungstrieb  bahnbrechend.  Er  sam- 
melte und  beschrieb  (lateinisch)  Schädel ,  die  noch  gegenwärtig  das  Reich- 
haltigste dieser  Art  sind. 

1)  Handbuch  der  Naturgeschichte.  Göttingen  1779.  8.  Achte  Auflage 
1807.  Neunte  1814.  Zehnte  1821.  Elfte  1825.  Zwölfte  Auflage  1830.  — 
2)  üeber'den  Bildungstrieb  und  das  Zeugungsgeschäffc.  Göttingen  1781.  rep. 
1791.  —  8)  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  Göttingen  1804.  Zw. 
Aufl.  1815.    Dritte  1824.  —  4>  Kleine  Schriften.'   Leipzig  1804. 

69.  FerdiDand  Chrn.  t.  Loder,  geb.  1753  zu  Riga,  studierte  in  Göttingen 
Medicin,  1778  Professor  in  Jena,  bereiste  1780 — 82  Frankreich.  Niederlande 
und  England,  gründete  1802  in  Jena  mehre  medicinische  Anstalten,  wurde 
Geh.  Hofirat  und  Leibarzt  des  Grossherzogs  Karl  August,  gieng  1803  als 
preuss.  Geh.  Rat  nach  Halle,  1806  als  kaiserl.  Leibarzt  nach  Petersburg» 
später  nach  Moskau,  wo  er  in  den  vierziger  Jahren  starb.  —  Ausgezeichnet 
als  Anatom  und  für  Begründung  einer  philosophischen  Auffassung  der 
Medicin  thätig. 

l)  Anatomische  Tafeln.  Weimar  1794 — 1803.  22  Hefte  Folio  (mit  lat. 
und  deutschem  Texte  (Heft  1:  Osteologie.  2:  Syndesmologie.  3 — 4:  Myo- 
logie.  5 — 9:  Splanchnologie.  10 — 12:  Arterien.  13;  Herz.  14 — 15:  Venen. 
16 — 17:  Saugadern.  18 — 21:  Nevrologie.  Gehirn.  22:  Register).  —  2)  An- 
fangsgründe der  physiologischen  Anthropologie  und  der  Staatsarzneikunde. 
Weimar  1800,  und  viele  andere  Schriften. 

70.  Joh.  (Jeorg  Adm.  Forster,  geb.  26.  Nov.  1754  zu  Nassenhuben  bei  Dan- 
zig,  Sohn  des  J.  R.  Forster,  den  er  1765  auf  Reisen  nach  Russland  und 
England  und  1772 — 1775  auf  der  Reise  um  die  Welt  begleitete.  Nach  der 
Heimkehr  reiste  er  1775  nach  Paris  und  kam  1777  nach  Deutschland,  wurde 
1779  Prof.  der  Naturgeschichte  in  Kassel,  verheiratete  sich  mit  Therese 
Heyne  (§.  277,  1008.  Bd.  2.,  1128)  und  folgte  1784  als  poln.  Geh.  Rat  und 
Prof.  einem  Rufe  nach  Wilna,  1788  Hofrat,  Oberbibliothekar  und  Prof.  in 
Mainz,  wo  er  nach  dem  Ausbruch  der  franz.  Revolution  an  den  Clubisten- 
bewegungen  Teil  nahm.  1793  gieng  er  nach  Paris,  war  dort  Agent  des 
YoUziehungsausschusses  und  starb  16.  Aug.  1794  im  40.  Jahre. 

1)  Joh.  Reinhold  Forsters  Reise  um  die  Welt  in  den  Jahren  1772 — 1775. 
Aus  dem  Englischen.    Berl.  1779—80.    H.    4.     1784.    H.    4.     1784.   HI.    8. 

2)  Kleine  Schriften,  ein  Beitrag  zur  Völker-  und  Länderkunde.  Leipz. 
1789  ff.    VI.    8.     1794  —  1802.    VI.    8. 

3)  Erinnerungen  aus  d.  J.  1790  in  historischen  Gemälden.   Berl.  1793.  8. 

4)  Ansichten  vom  Niederrhein,  von  Brabant,  Flandern,  Holland,  Eng- 
land und  Frankreich  im  April,  Mai,  Juni  1790.  Berl.  1790.  IH.  8.  rep. 
L:  1800.     n.:  1804.     HI.:  1794. 

5)  Sakontala  oder  der  entscheidende  Ring,  6in  indisches  Schauspiel  von. 
Kalidas,  aus  d.  Engl,  des  W.  Jones.  Mainz  1781.  8.  Zw.  von  J.  G.  v.  Herder 
besorgte  Ausg.    Frkf.  1803.    8.    Heidelb.  1820. 

6)  Briefwechsel  nebst  Nachrichten  von  seinem  Leben.  Hrsg.  v.  Therese 
Hub  er.    Leipz.  1839.   H.   8. 

7)  Sämmtliche  Schriften.  Hrsg.  von  der  Tochter  und  begleitet  mit  einer 
Charakteristik  Forsters  von  G.  G.  Gervinus.    Leipz.  1843.   EX.    12. 

I-n.:  J.  R.  Forst  er 8  Keise  um  die  Welt.  III.:  Ansichten  vom  Niederrhein  etc.  — 
IV— vi. :  Kleine  Schriften.  —  VH. :  J.  ö.  Porster,  v.  Öervinus.  Briefwechsel  1778—87.  —  Vin. : 
Briefwechsel  1788—98.  —  IX.:  Briefwechsel  1793—94.  —  Sakontala. 

71.  Sain.  Thom.  v.  Souimerii^,  geb.  1755  zu  Thorn,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München»  starb  in  Frankfurt  2.  M&rz  1840.  Begründer 
der  vergleichenden  Anatomie. 
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1)  Ueber  das  Orgui  der  Seele,  nebst  einem  Schreiben  von  L  Kant. 
Eonigsb.  1794.  4.  —  2)  Tom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  Frankf.  1794. 
rep,  1801.  Y.  in  6  Teilen.  (L:  Knochen  u.  Knorpeln.  IL:  B&nderlehre. 
nl:  Muskellehre.  IT.:  Sauffaderlehre.  Y.,  1:  Etim-  und  Neryenlehre. 
y..  2:  Eingeweidelehre.)  ---Neue  umgearb.  u.  vervollstftndigte  Ong^alaus- 
gäbe.    Leipz.  18d8— 45.    YIIL  in  19  Abteilungen.  8. 

L,  1  ->  9:  Sdmmerings  L«bmi  (Briefe)  und  Verkehr  mit  Minen  ZeltgenoMen,  Ton  Bud. 
Wagner.  1845.  —  n.  Knochen  und  Bänder,  ▼.  B.  Wftgner.  18S9.  —  m.  von  Fr.  W.  T heile. 
1.  Maakeln.  1841.  9.  GeflUM.  1841.  —  lY.t  Hirn-  nnd  Nerrenlehre,  ▼.  O.  Valentin.  1841.  — 
y.:  Eingeweide  nnd  Sinnesorgane,  ▼.  B.  Hnsohke.  1841.  —  VI.:  Allg.  Anatomie.  Lelire 
von  den  lOsehnngs-  nnd  Formbestandtheilen  des  mensclü.  Kdrpers,  von  J.  He  nie.  1844.  — 
TU:  Entwieklnngsgesehichte  der  S&ugethiere  nnd  des  Mensehen,  von  Th.  L.  W.  Bi rehoff. 
18IS.  —  VÜL,  1:  Pathologie  des  mensehl.  Körpers,  von  Jul.  Vogel.   1845.  9i  Allg.  TheU. 

3)  Abbildung  der  Sinnorgane.  Frankf.  1801—1809.  lY.  Fol.  (L:  Auge. 
TL'.  Uörorgane.  uL :  Geschmacks-  und  Sprachorgane.  lY. :  Organe  des  Geruch.) 

72.  Joh.  Ckrn.  Reif,  geb.  20.  Febr.  1758  zu  Räuden  in  Ostfriesland,  stu- 
dierte Medicin  in  Göttingen  und  Halle,  war  seit  1783  praktischer  Arzt  in 
Ostfriesland,  folgte  1787  einem  Ruf  als  Prof.  nach  Halle,  1810  nach  Berlin, 
1813  erhielt  er  die  Oberleitung  der  Lazarethe  westlich  der  Elbe.  Er  starb 
22.  Nov.  1814  zu  Halle  am  Typhus.  —  Ausgezeichnet  als  praktischer  Arzt 
drang  er  darauf,  die  individuellen  Erankhei&ursachen  zu  erforschen. 

1)  Ueber  die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle  1799 — 1816.  8. 
(L:  Allgemeine  Fieberlehre.  H.:  Gefassfieber,  Wechselfieber,  Saugademfieber 
und  die  Entzündungen.  HI. :  Blutflüsse  und  kranke  Ab-  und  Aussonderungen. 
IV.:  Nervenkrankheiten.  —  Y.:  Exantheme).  —  N.  Ausg.  Bd.  1 — 2.  1820. 
3>  1822.  4:  1824.  5:  1828.  —  2)  Rhapsodien  über  die  Anwendung  der 
psychischen  Karmethode  auf  Geisteszerrüttungen.  Halle  1803.  8.  Zweite 
Augg.  1818,  —  3)  Entwurf  einer  allgemeinen  Pathologie  oder  von  dem 
ÖTunde  und  der  Erscheinung  der  Krankheit.  Mit  einer  Biographie  des 
Verfassers  von  H.  Steffens.  Halle  1815—16.  HI.  8.  —  4)  Kleine  Schriften 
^nssenschaftlichen  und  gemeinnützigen  InhsJts.    Halle  1817.   8. 

73.  Frdr.  Tfceedor  v.  Schubert ,  geb.  1760  zu  Braunschweig,  1786  Mitglied 
der  Akademie  in  Petersburg,  als  deren  Director  er  22.  Oct.  1825  starb. 

1)  Theoretische  Astronomie.  Petersburg  1798.  HL  4.  —  2)  Populaire 
Astronomie.  Petersb.  1804 — 10.  HI.  8.  ^.:  Geschichte  der  Astronomie, 
n.:  theoretische,  HI.:  physische  Astronomie.)  —  Neue  Ausg.  Hamb.  1834. 
HL  8.  —  3)  Yermischte  Schriften.  Stuttgart  1823—26.  lY.  8.  Neue  Folge. 
Leipz.  1840.   HI.   8. 

74  Blasius  Merrem,  geb.  4.  Febr.  1 764  zu  Bremen,  studierte  Naturwissen- 
schaften in  Göttingen,  wurde  Professor  in  Duisburg  (wo  ihn  Goethe  1792 
aufsuchte,  vgl.  Bd.  2,  807),  1804  Prof.  der  Oekonomie,  Botanik  imd  Cameral- 
wiasenschaften  in  Marburg,  wo  er  23.  Febr.  1824  starb. 

1)  Yermischte  Abhandlungen  aus  der  Thiergeschichte.  Götting.  1781.  4. 
—  2)  Beitrage  zur  Geschichte  der  Yögel.  Göttingen  1781  —  86.  U.  4.  — 
3)  Grundriss  zur  allg.  Geschichte  und  natürl.  Eintheilungj  der  Yögel.  Lpzg. 
1788.  n.  4.  —  4)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Amphibien.  Lpzg.  1790. 
n.  8.  Drittes  Heft  1822.  8.  —  5)  Beiträge  zur  Naturgeschichte.  Duisburg 
1792.  IL  4.  -  6)  Handbuch  der  Pflanzenkunde.  Marb.  1809.  8.  -  7)  Yer- 
wich  eines  Systems  der  Amphibien.  Marb.  1820.  8.  —  8)  Beitrage  zur 
Naturgeschichte  der  Schlangen.    Essen  1822.   8. 

75.  Aug.  Joh.  Ci.  Karl  Bitsch,  geb.  28.  Oct.  1761  zu  Jena,  wo  er  studierte 
jnd  sich  habilitierte,  1787  ausserord.  Prof.  der  Medicin,  1792  ordentlicher 
Prof.  der  Philosophie,  errichtete  1793  eine  naturforschende  Gesellschaft, 
durch  die  Goethe  und  Schiller  zuerst  genähert  wurden  (Bd.  2,  808).  Batsch 
starb  schon  29.  Sept.  1802  im  einund(&eissigsten  Lebensjahre.  (Ueber  seine 
poetischen  Arbeiten  vgl.  §.  270,  882.  Bd.  2,  S.  1097). 

1)  Yersuch  einer  Anleitung  zur  Kenntniss  und  Geschichte  der  Pflanzen. 
Halle  1787—1788.   H.  8.   (L:  Allgemeine  Einleitung,  Kenntniss  des  Pflanzen- 

Qoedek«,  Grundrias  in  7 
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körpers,  seiner  Theile  und  seines  Lebens.  U.:  Merkwürdige  Arten  der  Ge- 
wächse nach  ihren  Aehnlichkeiten  geordnet.)  —  2)  Versuch  einer  Anleitung 
zur  Kenntniss  und  Geschichte  der  Thiere  und  Mineralien.  Jena  1788 — 89. 
II.  8.  —  3)  Versuch  einer  historischen  Naturlehre  zu  einer  allgemeinen 
und  besondern  Geschichte  der  körperlichen  Grundstoffe  für  Naturfreunde. 
Halle  1789 — 90.  11.  8.  (I.:  Chemischer,  11.:  physikalischer  Theil.)  —  4)  B<>- 
tanische  Unterhaltungen  für  Naturfreunde  zu  eigner  Belehrung  über  die 
Verhältnisse  der  Pflanzenbildung.  Jena  1793.  8.  —  6)  Grundzüge  der  allee- 
meinen  Naturgeschichte  nach  den  drei  Reichen.  Weimar  1801 — 1802.  Dl. 
8.  (I.:  Thierreich.  U. :  Gewächsreich.  III.:  Mineralreich.)  —  Ausserdem  eine 
grosse  Menge  Schriften  für  den  akademischen  Gebrauch  und  specieller  Unter- 
suchungen. 

76.  Christian  Wilhelm  von  Uufeland,  geb.  12.  Aug.  1762  zu  Langensalza, 
studierte  in  Göttingen  Medicin,  1783  Arzt  in  Weimar,  1795  Professor  in 
Jena,  Hofrat,  Leibarzt,  1801  preuss.  Geh.  R.  undDirector  des  mediciniechen 
CoUegiums  in  Berlin,  1809  Professor  an  der  Universität,  1810  Staatsrat 
und  Mitglied  der  Medicinalsection  im  Ministerium  des  Innern,  1819  Direc- 
tor  des  militairischen  medicinisch-chirurgischen  CoUegiums,  starb  1836. 

1)  Ideen  über  Pathogenie  und  Einfluss  der  Lebenskraft  auf  Entstehung 
und  Form  der  Krankheiten.  Jena  1795.  8.  —  2)  Journal  der  praktischen 
Arzneikunde  und  Wundarzneikunst.  Berlin  1795— 1814.  XXXIX  und  Register. 
8.  (vom  28.  Bde.  an  mit  K.  Himly).  -  3)  Die  Kunst,  das  menschliche  Leben 
zu  verlängern.  Jena  1797.  11.  8.  —  Kempten  17,97.  ILy  Bregenz,  Schnee- 
berg  180L  Vierte  Aufl.:  Makrobiotik.  Berlin  1805.  II.  —  Fünfte.  Jena 
1806.  8.  —  Berlin  1824.  IL  8.  —  Berl.  1840.  8.  Berl.  1853.  XVL  und  456  S. 
8.  —  4)  Pathogenie.  Jena.  1799.  8.  5)  System  der  praktischen  Heilkunde. 
Jena  1800—1806.  H.  in  3  Abth.  8.  —  6)  Guter  Rath  an  Mütter  über  die 
wichtigsten  Punkte  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  in  den  ersten 
Jahren.  Berlin  1803.  8.  Dritte  Aufl.  Basel  1830.  Vierte.  Basel  1836.  Fünfte. 
Leipz.  1844.  Sechste  1848.  Siebente  1853.  XXV  und  225  S.  8.  —  7)  Ver- 
hältniss  des  Arztes.  Berlin  1808.  8.  —  8)  Geschichte  der  Gesundheit  nebst 
einer  physischen  Charakteristik  des  jetzigen  Zeitalters.  Berl.  1812.  8.  — 
9)  Kleine  medicinische  Schriften.    Berlin  1822—28.  V.  8. 

77.  deinrich  Frdr.  Link,  geb.  2.  Febr.  1769  zu  Hildesheim,  studierte  seit  1 786 
in  Göttingen  Medicin,  1792  Prof.  der  Naturgeschichte,  Chemie  und  Botanik 
in  Rostock,  gieng  1797  mit  dem  Grafen  v.  Hoffmannsegg  nach  Portugal,. 
1811  Prof.  in  Breslau,  1815  Director  des  botanischen  Gartens  in  Berlin,  wo 
er  1.  Jan.  1851  im  82.  Jahre  starb. 

1)  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Frankreich,  Spanien  und  Portu- 
gal. Kiel  1801  —  4.  in.  8.  —  2)  Grundlehren  der  Anatomie  und  Physiologie 
der  Pflanzen.  Göttingen  1807.8.  —  3)  Natur  und  Philosophie.  Leipz.  1811. 
4)  Ideen  zu  einer  philosophischen  Naturkunde.  Breslau  1815.  —  6)  Grund- 
wahrheiten der  neueren  Chemie.  Lpz.  1815.  —  6)  Die  Urwelt  und  das  Alter- 
thum,  erläutert  durch  die  Naturkunde.  Berlin  1821.  H.  8. 

78.  Alexander  ?.  Humboldt,  geb.  14.  Sept.  1769  zu  Berlin,  studierte  in  Göt- 
tingen und  Frankfurt  a.  d.  Oder  Naturwissenschaften  und  bildete  sich  dann. 
1791  imter  Werner  in  Freiberg  speciell  für  den  Berg-  und  Hüttendienst, 
trat  auch  in  Berlin  als  Assessor  beim  Berg-  und  Hütten- Departement  ein 
und  wurde  1792  Oberbergmeister  für  die  Fürstentümer  Ansbach-Baireut, 
legte  aber  sein  Amt  nieder  und  bereiste  1795  die  Schweiz  und  Italien.  1797 
gieng  er  nach  Paris,  um  nach  Egypten  zu  gehen,  was  nicht  ausführbar  war. 
Nachdem  er  Aime  Bonpland  kennen  gelernt  imd  mit  ihm  weitaussehende 
Plane  erwogen  hatte,  gieng  er  nach  Madrid,  um  die  Erlaubnis  zur  Bereisung  voa 
Südamerika  und  Mexico  zu  erwirken.  Er  erhielt  dieselbe  und  trat  nun  1797 
mit  Bonpland  die  Reise  von  Coruna  aus  über  Teneriffa  nach  Cumana  an^ 
die  bis  ins  J.  1804  sich  ausdehnte.  Im  Aug.  1804  kehrte  er  über  Philadel- 
phia nach  Europa  zurück  und  wählte  zunächst  Paris  zu  seinem  Aufenthalte^ 
wo  er  seine  Reisenotizen  ausarbeitete.  Längere  Zeit  lebte  er  dann  wieder 
in  Deutschland,  gieng  1818  nach  London  und  wieder  nach  Paris,  bereiste  in 
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Gesellschaft  des  Königs  v.  Preussen  1822  Italien  und  wurde  1826  zum  Kammer- 
herm  ernannt.  Auf  Veranlassung  des  Kaisers  von  Rusdand  bereiste  er 
1827 — 29  mit  Ehrenberg  und  Gustav  Kose  den  Ural,  Altai  und  das  kaspische 
Meer,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  zum  wirklichen  Geh.  Rat  ernannt  und 
lebte  abwechselnd  in  Berlin  und  Paris,  bis  der  König  l^riedrich  Wilhelm  IV. 
ihn  zu  seinem  fast  beständigen  Begleiter  machte.  Er  starb  am  6.  Mai  1859 
im  neunzigsten  Jahre. 

"Wie  in  Goethe  sieh  alle  poetischen  Quellen  sammelten,  so  umfasste 
Humboldt  alle  Zweige  der  Natunvissenschaften  und  brach  vielfach  Bahn. 
Wie  bei  seinem  grossen  Zeitgenossen  war  seine  Persönlichkeit  grossartiger, 
als  seine  Leistungen,  die  immer  nur  ein  annäherndes  Bild  von  der  Univer- 
salität seines  Geistes  gaben.  Sein  Eiiifluss  war  wie  Goethes  unberechenbar. 
Nur  die  hohe  sittliche  Würde  Goethes  fehlte  ihm. 

1)  Alexander  von  Uamboldt.  Kiu  bioyraphiKcbe«  Donkmal.  Von  Ho  r  m.  K  lencke. 
Lelpz.  1851.  XI.  u.  252  S.  8.  Leipzig  1S.V2  (5».)  XVI  u  224  S.  —  2)  Alexander  von  Humboldt. 
Cassel  1853.  433  S.  1;>.  1855.  344  S.  IG  —Blätter  der  Erinnerung  an  A.  v.  Humboldt.  Berlin 
18Ö0.  8.  —  4)  C.  F.  Ph.  V.  Martins,  Denkrede  auf  Alexander  v.  Humboldt.  MUnchen  18<?0. 
4-—  5)  W.  C.  Wittwer,  A.  v.  Humboldt.  Sein  wiHsenächaftlicheii  Leben  und  Wirken  den 
Freunden  der  Naiurwiasouschaft  dargc>ttelh.    Leipz.  IbtfO.  8. 

1)  Mineralogische  Beobachtungen  über  einige  Basalte  am  Hhein. 
Braunschweig  1790.  — 

2)  Florae  Freibergensis  prodromus.  Berol.  1793.  4.  — 

3)  Aphorismen  aus  der  chemischen  Physiologie  der  Pflanzen,  aus  dem 
Lat.     Leipz.  1794.  8.   — 

4)  Vorrath  kleiner  Anmerkungen.    Leipzig  1795.  8.  — 

5)  Ueber   die  gereizten  Muskel-  und  Nervenfasern.    Berlin    1797 — 1799. 

n.  8.  — 

6)  Ueber  die  chemische  Zerlegung  des  Luftkreises.    Brschw.  1799.  8.  — 

7)  Ueber  die  unterirdischen  Gasarten.    Braunschw.  1799.  8.  — 

8)  Voyage  de  Mr.  Alex,  de  Humboldt  et  Mr.  Aime  Bonplan d.  Par. 
et  Tübingen  1810—1832.    I— VI.  Sect. 

Sect.  I..  Physique  gtSn^ralei  relations  hlstoriques  et  Atlas  pittoresque.  Geographie 'des 
plantes.  —  Pittore»ke  Aasicht  der  Cordilleren.  Ideen  zu  einer  Geographie  der  Pflanzen  der  Tro- 
penländer. Sect.  II. :  Zoologie  et  anatomie  compar^e.  —  Beobachtungen  aus  der  Zoologie.  — 
Sect.  III.  Essai  politique  sur  la  Nouvelle  Espagne.  Versuch  über  den  polit.  Zustand  des  König- 
reichs Neuspanien.  Sect.  IV. :  Becueil  d'observations  astronomiqnes.  Sect. :  V.  Sect.  VI. :  Bo- 
tanique.Plantes  t^quinoctiales.    Monographie  des  Melastomes. 

Humboldts  und  Bonplands  Reise  nach  den  Wendekreisen  in  den  J.  1799 — 1804.  Auszug 
von  Delamauthrie.    Erfurt  1806.  8. — 

Humboldts  und  Bonplands  Reisen  um  die  Welt.  Vom  Verfasser  von  Cooks  Reisen.  Hamb. 
1805—12.  VI.  8. 

Des  Frhm.  Alexander  v.  Humboldt  und  Aim^  Bonplands  Reise  in  dieAequinoctialgegend 
des  neuen  Contlnents,  ftlr  die  reifere  Jugend  zu  belehrender  Unterhaltung  bearbeitet  von  G. 
A.  W  i  m  m  e  r  (Bibliothek  natnrhistorischer  Reisen  1— 4J.    Wien  1830.  IV.  12. 

Taschenbuch  der  neuerenEntdeckungsreisen  ffir  die  Jugend  bearbeitet.  Bd.  2.  Leipzig 
1831.  8.    (Skizzen  nach  Humb.  u.  Bonpland.) 

Jul.  Loewenberg,  Alexander  v.  Humboldts  Reisen  in  Amerika  und  Asien.  Eine 
Darstellung  seiner  wichtigsten  Forschungen.    Berl.  1835--40.  II.  12.  Zw.  Aufl.  1842— 4S.  II.  12. 

Herrn.  Kletke,  A.  v.  Humboldts  Reisen  in  Amerika  und  Asien.  Berlin  1856.  IV.  8. 
Zw.  Aufl.  1856—56.  IV.  8.  und  öfter. 

9)  Ansichten  der  Natur.  Tübingen  1808.  12.  Zw.  Ausg.  Stuttg,  1826. 
n.  12.  Dritte  verb.  Aufl.  Stuttg.  1849.  IL  8.  » 

10)  Conspectus  longitudinum  et  latitudinum  geographicarum.  Cassel 
1808.   4.  — 

11)  Versuch  über  elektrische  Fische.    Erfurt  1808.  8. 

12)  Tables  hypsometriques.    Tüb.  1809.  Fol. 
is)  Nivellement  du  Barometre.    Tüb.  1809.  Fol. 

14)  Versuch  über  den  politischen  Zustand  des  Königreichs  Neu-Spanien. 
Tübingen  1809—14.  V.  8.  — 

15)  Heise  nach  den  Aequinoctiakregenden  des  neuen  Continents,  in  den 
J,  1799—1804.     Tübingen  1815—29.  Vi.  8. 
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16)  De  distributione  geographica  plantarum  secundum  coeli  temperiem  et 
altitudinem  montium  prolegomena.    Paris  1817.  8.  — 

17)  Essai  geognostique  sur  le  gisement  des  roches  dans  les  deux  Hemi- 
spheres.    Par.  et  Strassb.  1823.  8. 

0«ogno8ti8cher  Versuch  über  die  Lagerung  der  G^birgsarten  in  den  beiden  Erdhälften, 
deutsch  bearb.  von  K.  Gaes.  V.  Leonhar dt.    Strassb.  1833.    8. 

18)  Synopsis  plantarum,  quas  in  itinere  adplagam  aequinoctialem  orbis 
novi  coUegerunt  AI.  de  Humboldt  et  Am.  Bonpland.  Ed.  C.  S.  Kunth. 
Paris  1822—24.  m.  — 

19)  üeber  die  Hauptursachen  der  Temperatur- Verschiedenheit  auf  dem 
Erdkörper.    Berl.  1828.  4. 

20)  Bericht  (mit  Lichtenstein,  Link,  Rudolph  und  Weiss)  über 
die  naturhistorischen  Reisen  der  Herren  Ehrenberg  und  H e m p r i c h  durch 
Egypten  in  den  Jahren  1820 — 26.  Berlin  1827.  4.  [Lichtenstein  geb.  1780 
t  1857.  Weiss  1780  f  1856.1 

21)  Rede,  gehalten  bei  der  Eröffnung  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher  in  Berlin  am  18.  Sept.  1828.  Berlin  4. 

22)  Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturforschet' 
und  Aerzte  zu  Berlin  im  Sept.  1828.  Erstattet  vonA.  v.  H.  undH.  Lichten- 
stein. Berl.  1829.  4. 

23)  Fragmente  einer  Geologie  und  Klimatologie  Asiens.  Aus  dem  Franz. 
von  Jul.  Loewenberg.    Berlin  1832.  8. 

24)  Reise  (mit  G.  Ehrenberg  und  G.  Rose)  nach  dem  Ural,  dem  Altai 
und  dem  kaspischen  Meere,  auf  ßefehl  des  Kaisers  von  Russland  im  Jahre 
1829  ausgeführt.  Berlin  1837 — 42.  H.  8.  (Enthält  nur  Gust.  Roses  minera- 
logisch-geognostische  Reise.)  — 

25)  Kritische  Untersuchungen  über  die  historische  Entwicklung  der  geo- 
graphischen Kenntnisse  von  der  Neuen  Welt  und  die  Fortschritte  der  nau- 
tischen Astronomie  im  15.  und  16.  Jh.  aus  dem  Franz.  übers,  von  JuL 
Ludw.  Ideler.  Berlin  1836—52.  HI.  8. 

26)  Central- Asien.  Untersuchungen  über  die  Gebirgsketten  und  die  ver- 
gleichende Klimatologie.  Aus  dem  Franz.  übers,  von  Wilh.  Mahlmann. 
Berlin  1843—44.  H.  8. 

27)  Kosmos,  Entwurf  6iner  physischen  Weltbeschreibung.  Stuttg.  Cotta 
1845.  1847.  1851.  1858.  IV.  8. 

Cosmos.    Essai  d'une  ddscription  physiqüe   du  monde;  trad.  par  H.  Faye.    Paris  1846. 

28^  Kleinere  Schriften.     Stuttg.  1853.  8. 

29)  Umrisse  von  Vulkanen  aus  den  Cordilleren  von  Quito  und  Mexico. 
Ein  Beitrag  zur  Physiognomik  der  Natur  (12  Kupfer  tafeln  und  1  Bl.  Text). 
Stuttgart  1853.    Fol. 

30)  A.  V.  Humboldts  Briefwechsel  und  Gespräche  mit  einem  jungen 
Freunde.    Berl.  1861.  8. 

Die  Briefe  an  Varnhagen  vgl.  §.  292,  43,  24 

79.  Christoph  Adam  v.  Eschenmayer,  geb.  1771  zu  Kirchheim  in  Wtirtemberg, 
studierte  in  Tübingen  Medicin,  Arzt  in  seiner  Heimat,  dann  Prof.  der  Philo- 
sophie in  Tübingen,  starb  17.  Nov.  1852  in  Kirchheim  unter  Teck.   — 

1)  Versuch,  die  Gesetze  magnetischer  Erscheinungen  aus  Sätzen  der 
Naturmetaphysik  zu  entwickeln.  Tübingen  1797.  8.  Zw.  Aufl.  1798.  8.  — 
2)  Die  Philosophie  in  ihren  Uebergängen  zur  Nichtphilosophie.  Erlangen 
1804.  8.  —  3)  Der  Eremit  und  der  Fremdling.  Gespräch  über  die  Heiligen 
und  die  Geschichte.  Erlangen  1805.  8.  ~  4)  Einleitung  in  die  Natur  und 
Geschichte.  I.  Erlangen  1806.  8.  —  5)  Versuch,  die  scheinbare  Magie  des 
thierischen  Magnetismus  aus  physiologischen  und  psychischen  Gesetzen  zu 
erklären.  Tübingen  1816.  8.  —  6)  Archiv  (mit  D.  G.  Kieser  und  F.  Nasse) 
für  den  thierischen  Magnetismus.  Leipzig  1817 — 1827.  XH  zu  je  3  Heften. 
8.  —  7)  Psychologie,  in  drei  Theilen,  als  empirische,  reine  und  angewandte. 
Tübingen  1816.  8.  Zw.  Aufl.  1822.  8.  —  8)  System  der  Moralphilosophie. 
Stuttg.  1818.  8.  —  9)  Religionsphilosophie.  Tübingen  1818—1824.  Hl.  8. 
(I:  Kationalismus.    H:  Mysticismus.    HI:  Supematuralismus  oder  die  Lehre 
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yon  der  Offenbarung  des  A.  u.  N.  T.)  —  10)  Die  einfachste  Dogmatik  aus 
Yemunft,  Geschichte  und  Offenbarung.  Tüb.  1826.  8.  —  11)  Mysterien  des 
inneren  Lebens,  erläutert  aus  der  Geschichte  der  Seherin  yon  F^reyorst,  mit 
Berücksichtigung  der  bisher  erschienenen  Kritiken.  Tübingen  1880.  8.  — 
12)  Grundriss  der  Naturohilosophie.  Tübingen  1882.  8.  —  13)  Reflexionen 
Ubier  Besessensein  und  Zauber  (in  Just.  Kerners  Geschichten  Besessener 
neuerer  Zeit.  Karlsr.  1884.  8.  Zw.  Aufl.  1885.  8.)  —  14)  Der  Ischariothis- 
mns  unserer  Tage.  Eine  Zugabe  zu  dem  jüngst  erschienenen  Werke:  Das 
Leben  Jesu  yon  Strauss.  Tübingen  1836.  8.  —  15)  Gonflict  zwischen 
Hiimnel  und  Hölle,  an  dem  Dämon  eines  besessenen  Mädchens  beobachtet. 
Nebst  einem  Worte  an  Dr.  Strauss.  Tübingen  1837.  8.  —  16)  Karak- 
teristik  des  Unglaubens,  Halbglaubens  und  Yollrlaubens,  in  Beziehung  auf 
die  neueren  Geschichten  besessener  Personen.    Tüb.  1838.  8.  —  17)  Grund- 

X einer  christlichen  Philosophie,  mit  Anwendung  auf  die  eyangelischen 
n  und  Thatsachen.  Basel  1841.  8.  —  18)  Betrachtungen  über  den 
physischen  Weltbau,  mit  Beziehung  auf  die  organischen,  moralischen  und 
unsichtbaren  Ordnungen.    Heilbronn  1862.  8. 

Vgl.  Dav.  Fr.  Strauss,  Streitschriften  Heft  2x  Die  Herren  Eschenmayer  und  Mensel. 
Tfibingen  1837.  8. 

80.  ietrg  leiir.  Frhr.  ?.  LM|i4trf,  geb.  1774  zu  Heidelberg^,  studierte 
in  Göttingen,  begleitete  den  Prinzen  Chr.  y.  Waldeck  als  Leibarzt  nach 
Lissabon,  kehrte  nach  dessen  Tode  nach  Deutschland  zurück,  schloss 
sich  (1803  — 1806)  Krusenstems  Expedition  zur  Nordwestküste  yon  Amerika 
an  und  machte  die  Reise  yon  Kamschatka  zu  Lande  durch  Sibirien  nach 
Petersburg  zurück.  Die  russische  Regierung  sandte  ihn  darauf  alsGeneral- 
consul  nach  Brasilien.  1825  trat  er  eine  naturhistorische  Reise  ins  Innere 
von  Südamerika  an  und  kehrte  1830  nach  Europa  zurück. 

Bemerkungen  auf  einer  Reise  um  die  Welt  in  den  Jahren  1803  — 1807. 
Frankf.  1812.     E.  4.  —  Frankf.  1813.    11.  8. 

lelnrich  Steffels  ygl.  §.  291,  42. 

8L  Gsttfr«  Relih.  Trevlranus,  geb.  4.  Feb.  1776  in  Bremen,  stud.  in  Göt- 
tingen Medicin  und  lebte  dann  als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt.  — 
Biologie  oder  Philosophie  der  lebenden  Natur.    Göttingen  1802 — 1822.  IV.  8. 

82.  LeoptN  ?.  Bach,  geb.  1777  in  Preussen,  Mitglied  der  Akademie  der 
^^enschaften  in  Berlin,  nach  Werner  einer  der  ersten  Geognosten,  der 
sich  besonders  um  die  Erforschung  des  hohen  Nordens  und  in  späterer  Zeit 
Mn  die  Paläontologie  sehr  yerdient  machte.  Er  starb  am  4.  März  18öS 
in  Berlin. 

1)  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Italien.  Berlin  1802 — 9. 
n.  8.  — -  2)  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland.  Berlin  1810.  11.  8.  — 
8)  Physikalische  Beschreibung  der  kanarischen  Inseln.  Berlin  182.5.  8.  — 
4)  Ueber  Ammoniten,  über  ihre  Sonderung  in  Familien,  über  die  Arten, 
welche  in  den  älteren  Gebirgsschichten  yorkommen,  und  über  Goniatiten 
insbesondere.  Zwei  akadem.  Abhdlgn.  Berlin  1832.  4.  —  5)  üeber  Tere- 
brateln  mit  einem  Versuch,  sie  zu  classißcieren.  Akad.  Abh.  Berlin  1884. 
*.  —  6)  üeber  Delthyris,  oder  Spirifer  und  Orthis.  Akadem.  Abh.  Berlin 
1838.  4.  —  7)  üeber  den  Jura  in  Deutschland.  Akad.  Abh.  Berlin  1839.  4. 
^  8)  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgsformationen  in  Russland.  Berlin 
1840.  8.  —  9)  üeber  Productus  und  Leptaena.  Akad.  Abh.  Berlin  1842. 
*.  —  10)  üeber  Cystideen  eingeleitet  durch  die  Entwicklung  der  Eigen- 
thümlichkeiten  yon  Caryocrinus  omatus  Say.  Akadem.  Abh.  Berlin  1844. 
*•  —  11)  Die  Bäreninsel  nach  B.  M.  Keühau  geognostisch  beschrieben, 
i^kadem.  Abh.  Berlin  1847.  4.  —  12)  üeber  Ceratiten.  Akadem.  Abhdlg. 
Berlin  1849.  4.  —  1 8)  Betrachtungen  über  die  Verbreitung  und  die  Grenzen  der 
Kreide-Bildungen.  Mit  einem  Tlieile  der  Weltkarte  in  Mercators  Projection. 
Bonn  1849.  8.  — 

Ktri  RWer  ygl.  B.  Vm. 
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«oiiyif  Bctar.  y.  Schubert,  geb.  26.  April  1780,  f  1860  in  München.  Vgl. 
>§..247,  584  und  B.  VIII. 

,83.  \gn.  Paul  Vital  Trailer,  geb.  17.  Aug.  1780  zu  Beromünater,  studierte 
in  Jena,   Götiingen  und  Wien  seit  1800  Medicin  und  Philosophie,  bereiste 
.Italien,   praktisierte  als  J^rzt  in  Luzern,  gieng  1823  nach  Aarau,   1930  ala 
l^rofeasor  nach,  ;Basel,  wo  er  um  1850  starb. 

1)  üeber  das  Leben  und  sein  Problem.  Oöttingen  1807.  8.  —  2)  El?- 
imente  der  Biosophie.  Leipzig  *  1 808.  8.  -  3)  Blicke  in  das  Wesen  des 
•MeÄBchen.  Aarau  1812.  8.  —  4)  Der  Cretinisrnus  und  seine  Formen  als 
•«tidemische  Menschenentartung  in  der  Schweiz.  Zürich  1836.  4.  —  Ausser- 
dem eine  grosse  AÄzahl  philosophischer  und  politischer  Schriften. 

84.  Ltrem  Okcn^^  geb.  8.  August  1782  zu  Boläbach  bei  Freiburg,  starii) 
tals  Professor  in  Zürich  11.  August  1851  im  eben  begonnenen  70  Jahre.  ->■' 
Vgl.  §.  247,  587,         i 

ij  Grundriss  der  Naturphilosophie.  Frankf.  1802.  8.  —  2)  üebersicht 
der  Naturphilosophie  -und  der  damit  entstehenden  Theorie  der  Sinne.  Frkf. 
1804.  8.  —  3)  Die  Zeugung.  Bamberg  1805.  8.  —  4)  Abriss  des  Systems  der 
Biologie,  oder  MoraipEüosophie.  Göttingen  1805.  8,  —  5)  Beiträge  (mit 
Kieser)  zur  vergleichenden  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie.  Bamberg 
1807.  2  H.  4.  —  6)  tJeber  die  Bedeutung  der  Schädelknochen.  Bamberg 
1807.  4.  —  7)  Erste  Ideen  zur  Theorie  des  Lichts.  Jena  1808.  4.  —  8)  TJeber 
das  Universum  als  For[tsetzung  des  Sinnensystems.  Ein  pythagoräisches 
Fragment.  Jena  1808.  4i  —  9)  lieber  Licht  und  Wärme  als  das  nichtirdischje 
aber  kosmische  materiaje  Element.  Jena  1809.  4.  —  10)  Lehrbuch  des 
Systems  der  Naturphilosophie.  Jena  1809  — 11.  II.  8.  Zweite  Aufl.  Jena 
1831.  8.  Dritte  Aufl.  Zürich  1843.  8.  —  11)  Grundzeichnung  des  natürlichen 
Systems  der  Erze.  Jena  1810.  4.  —  12)  Lehrbuch  der  Naturgeschichte. 
Leipzig  1812—27.  III.  8.  —  13)  Neues  Deutschland,  neues  Frankreich,  neue 
Bewaffnung.  Jena  1814.  8.  —  14)  Isis.  Encyklopädiscbe  Zeksdirift.  teipz. 
1817 — 1848.  32  Jahrgänge  von  je  12  Heften.  4.—  15)  Aktenmässige  Berichte 
über  Oken's  Dienstentlassung.  Leipzig  1819.  S.  V^l.  Band  2  S.  859.  — 
16)  Naturgeschichte  für  Schulen.  Leipzig  1821.  8.  —  i7)  Einleitung  in  die 
Entomologie,  oder  Elemente  der  Naturgeschichte  der  Insecten.  VonWilh. 
Kirby  und  Wilh.  Spenoe.  Hrsg.  von  Oken.  Stut^tg,  1823  —  33.  IV.  8.  — 
18)  Allgemeine  Naturgescliichte  für  alle  Stär^de.    Stuttgl  1833—42.  VII.  8. 

I.  1839:  ^Mineralogie  und  Gwgnoflie,  bearb.  von  F.  A.  Walelinor.  —  IL  1839:  Allg»- 
moiiie  und  besondere  Pflauzenkuikdo.  XII.  1941:  Mark- und  ^haftpflau^eu,  3taiPlni^undBltlfeQn- 
pflanzen,  Frucht  pflanzen.  IV.  1833:  Allgemeine  Naturgeschichte  der  Thiere.  V.  1805—1836? 
besondre  Naturgeschichte  der  TWere.  —  VI.  1836:  Fiache  und  Amphibien.  VIl.  1:  Vögel. 
1837..  —  VII,  2':  Säugethiere.  1838.  e-  üniversalregister  1842.  —  AbWlduogen  datu  in 
16  Xiteferungen  1834-^1841  und  $  ^rgfinzungshefte  von  Erioh  Friodoberg  und  Fr»  Biarge 
184d--45.    Pol. 

V.  Die  Historiker  blieben  von  den  eigentlich  bewegenden  Ideen  der 
JtOXaantikeT  fast  unberührt;  keiner  von  ihnen  gieng  darauf  aus,  die  Kück^ 
i^hr' zur  römisch-katholischen  Kirche  zu  empfelen;  nur  dass  manche  mit 
Seiner  durch  die  Zeit  bedingten  Vorlie'be  sich  auf  die  wissenschaftliche 
Erforschung  des  Mittelalters  warfen  und  von  da  wol  einige  absolutistische, 
aber  durchaus  keine  hierarchische  Gelüste  mitbrachten.  Selbst  die  katho- 
lischen Schriftsteller  waren  unbefangen  genug,  die  Berechtigung  der  Refor- 
iJiation  anzuerkennen.  —  Um  die  Anfänge  anschaulich  zu  machen,  aus 
denen  die  Geschichtschreibung  der  Zeit  sich  emporra^g,  sind  einige  !Nam.Q^ 
nachzuholen,  die  in  der  vajsigen/ Periode  bedeutend,  in  der  gegenwärtigen 
nur  noch  schwach  wirkten.  Die  alte  Universal-  und  Reichshistorie  wich 
allmälich   einer   lebensvolleren  Auffassung  und  DaröteHung   der  VöUflerge- 
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sdiichte  und  der  trockene  Stil  der  Chronisten  und  Annalisten,  die  sich  bei 
der  Ermittlung  positiver  Daten  beruhigten  oder  allenfalls  zu  einer  reichs- 
processualischen  Deduction  der  politischen  Kämpfe  und  ^Veränderungen* 
verstiegen,  verwandelte  sich  in  eine  pragmatische,  den  Ursachen  und  Wir- 
kungen nachspürende  Behandlung  der  Geschichte,  die  von  den  Dynastien 
zu  den  Völkern  übergieng.  Mehr  und  mehr  wurde  der  hinter  den  alten 
und  veralteten  Staatsformen  arbeitende  und  nach  Neugestaltung  ringende 
Völkergeist,  sowol  in  der  Vergangenheit  wie  in  der  Gegenwart,  der  an- 
sehende Stoff  und  die  Aufgabe  des  Geschichtschreibers.  Die  Erforschung 
der  Thatsachen  gieng  von  durchaus  andern  Gesichtspunkten  aus  als  den  im 
achtzehnten  Jahrhundert  massgebenden  und  gelangte  zu  völlig  neuen  Resul- 
taten. Die  Kritik  Niebuhrs  wurde,  wenn  man  ihre  Resultate  auch  nicht 
allgemein  für  gültig  anerkannte,  für  alle  Forschung  bestimmend  und  für 
die  Darstellung  unentbehrlich.  Die  Wirkungen  derselben  dauern  bis  auf  die 
Gegenwart  fort  und  erstrecken  sich  über  alle  Perioden  der  Geschichte.  Man 
fragte  mit  Niebuhr  nach  den  Quellen  der  Quellen  und  erforschte  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Thatsachen,  bevor  man  ihre  Gültigkeit  und  Beweiskraft 
anerkannte.  Dabei  kamen  Quellen  in  Sprache,  Sitte,  Recht,  Glauben  und 
Verfassung  zu  Tage,  denen  bis  dahin  keine  oder  wenigstens  keine  rechte 
Bedeutung  eingeräumt  worden  war.  Die  Ergebnisse  dieser  neuen,  in  diesem 
Zeitabschnitt  wurzelnden  Geschichtsforschung  zeigten  sich  meistens  erst  in 
der  folgenden  Periode  in  quellenartigen  Werken  und  einer  Menge  populärer 
Darstellung-en,  die  daraus  abgeleitet  wurden. 

Die  allgemeine  Weltgeschichte  behandelten  Schlözer,  Joh.  v. 
Müller,  J.  G.  Eichhorn,  Spittler,  Heeren,  Schlosser,  Becker;  die  alte  Ge- 
schichte: Heeren,  Hüllmann,  Bredow.  Schlosser,  Niebuhr;  das  Mittel- 
alter in  Einzeldarstellungen:  Hüllmann,  Manso,  Sartorius,  Aretin;  die 
Kreuzzüge:  Spittler,  Funk,  Wilken;  die  neuere  Geschichte:  Eichhorn, 
Bredow,  Schlosser;  den  SOjähr.  Krieg:  (Schiller)  Curths;  den  7jährigen 
Krieg:  Archenholz;  die  französische  Revolution:  Posselt  (Wachsmuth) ; 
Einzelnes  aus  der  allgemeinen  Geschichte:  Sartorius  (Hansa),  Dohm 
(Denkwürdigkeiten).  Die  deutsche  Geschichte  schrieben :  J.  M.  Schmidt, 
Heinrich,  Posselt  (Pfister,  Bülau),  Wilken,  Luden;  die  Geschichte  0  est  er- 
reich s:  F.  S.  Kurz,  Hormayr,  Dippold  (Mailäth);  die  Preussens:  Manso, 
Weltmann  (Stenzel);  die  von  Baiern:  Westenrieder ,  Mannert,  Aretin, 
Hormayr;  die  von  Würtemberg:  Spittler  und  Pfister;  die  von  Sachsen: 
Heinrich  (und  Bottiger);  die  von  Hanover:  Spittler;  von  Ostfriesland: 
Wiarda;  die  von  Hessen:  Wenck.  Der  Historiker  der  Schweiz  war 
Joh.  V.  Müller.  England  fand  Geschichtschreiber  an  Heinrich,  Wolt- 
Biann  (Lappenberg  und  R.  Pauli);  Frankreich  an  Heinrich,  Woltmann 
(Schmidt  und  Wachsmuth);  (Spanien  an  Lembke  und  Schäfer,  Portugal 
an  Schäfer,  Italien  an  Leo,  die  Niederlande  an  Kampen);  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen  an  Schlözer,  Spittler,  Posselt,  HüUmann 
Pahlmann,  Geijer,  Carlson);  Russland  an  Schlözer  (Strahl  und  Herr* 
mann;  Polen  an  Roepell).  Eine  Gesammtbearbeitung  der  Oeogr(vphie, 
die  sich  Büsching  würdig  angereiht  hätte,  fand  nicht  statt,  dagegen 
erwarb  sich  Mannert  um  die  alte  Geographie  die  grössten  Verdienste, 
mit   Einzelstudien   befasste    sich    auch    Ükert.      Für    Kunstgeschichte 
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waren  Fiorillo  und  Fernow  thätig.  In  der  Literaturgeschichte 
sind  J.  G.  Eichhorn,  Bouterweck  und  Wachler  auszuzeichnen;  die  Ge» 
schichte  der  Medicin  und  Botanik  schrieb  Kurt  Sprengel.  In  der  Kir- 
chenge schichte  ist  neben  Plank  nur  Spittler  zu  nennen;  dieser  Zweige 
der  Wissenschaft  gewann  erst  durch  Gieseler  und  Neander  im  n&duten 
Zeitraum  eine  Neugestaltung.  Die  Geschichte  der  Bechtswissenschaft  ist 
vorhin  (unter  Nr.  HL)  erwähnt  und  die  Geschichtschreiber  der  Philosophie 
sind  im  yorigen  Buche  (§.  247)  aufgeföhrt. 

85.  Avgust  Lndwig  ?.  SchUier,  geb.  6.  Juli  1735  zu  Jaf^stadt  im  Hohen- 
lohischen,  studierte  in  Wittenberg  Theologie,  hielt  sich  eme  Zeit  in  Stock- 
holm auf,  studierte  dann  in  Göttmgen  Medicin,  ^eng  als  Hauslehrer  nach 
Petersbui^  und  kam  1769  sJs  Professor  nach  Göttmgen,  wo  er  9.  Sept.  1809 
starb.  Mit  grosser  Bücksichtslosigkeit  und  Unersclurockenheit  deckte  er  iik 
seinen  Staatsanzeigen  die  Gebrechen  der  Zeit  im  Staatsleben  auf  imd  hielt- 
selbst  die  Mächtigen  durch  seinen  Freimut  in  Achtung.  Sein  Hauptverdienst 
als  Historiker  erwarb  er  durch  seine  russischen  Studien;  die  übrigen 
Schriften  sind  meistens  im  rohen  Stil  hingeworfene  Charteken  wie  for 
kleine  Kinder,  für  die  er  die  Menschen  allerdings  nicht  selten  ansehen  mochte» 

Vgl.  Sohlözers  öffentliches  und  Privatleben ,  von  ibm  selbst  beschrieben.  Erstes  Fraff- 
ment.  Bassland  von  1761  — 1766.  Göttingen  1802.  8.  -  Christian  v.  Seh  lös  er,  Aug.  Li. 
V.  Schlösers  öffentliches  and  Privatleben  aas  Originalarkanden  vollständig  beschrieben. 
Leipz.  1888.  ü.  8.  —  Adolf  Bock,  Schlözer,  Ein  Beitrag  zor  Literaturgeschichte  de» 
18.  Jahrhunderts.    Hannov.  1844.    8. 

1)  Schwedische  Biographien.  Altena  1760—68.  H.  8.  —  2)  Neuveran* 
dertes  Bussland,  oder  Leben  Katharinas  H.  Riga  1767.  8.  rep.  1772.  8.  -* 
3)  Proben  russischer  Analekten,  mit  Anmerk.  Bremen  1768.  8.  —  4)  Ge- 
schichte von  Bussland  bis  auf  die  Eroberung  von  Moskau  1147.  Göttingen 
1769.  8.  —  5)  Allgemeine  Geschichte  von  dem  Norden  (AUg.  Welthistorie 
Bd.  81).  Halle  1771.  8.  —  6)  Isländische  Geschichte  imd  Literatur.  Gott. 
1778.  8.  7)  Oskold  und  Dir,  eine  russ.  Gesch.,  krit.  beschrieben.  Erste 
Probe  russischer  Annalen.  Gott.  1778.  8.  —  8)  Vorstellung  der  üniYersal- 
historie.  Gott.  1773— 75.  8.  (gegen  Herder  und  Gatterer).  —  9)  Briefwechsel 
meist  histor.  und  polit.  Inhalts^  Gott.  1 780 -- 1782.  60  Hefte  nebst  Anhang 
and  Register.  8.  —  10)  Staatsanzeigen,  als  Fortsetzui^  des  Briefwechsela. 
Gott.  1782—1795.  72  Hefte  u.  8  Begisterhefte.  8.  —  11)  Gesch.  Yon  Litthauen 
als  eines  eigenen  Grossfurstenthums  bis  zum  J.  1569  *(Allg.  Welthistorie 
Bd.  50  mit  L.  A.  Gebhardi).  Halle  1786.  4.  —  12)  Ludwig  Ernst,  Herzog^ 
V.  Braunschw.  u.  Lüneburg.  Ein  actenmässiger  Bericht.  Gott.  1787.  8.  — 
18]  Münz-,  Geld-  und  Ben^erksffesch.  des  russ.  Kaiserreichs  von  1700—1789» 
Gott.  1790.  8.  —  14)  Weltgeschichte  nach  ihren  Haupttheilen  im  Auszuge 
und  Zusammenhange.  Gott.  1792 — 1801.  H.  8.  —  15)  ^itische  Samlung 
zur  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen.  Götting.  1797.  8  Stücke.  8. 
—  16)  Kritisch -historische  Nebenstudien.  Göttingen  1797.  8.  —  17)  Hand- 
buch der  Geschichte  des  Kaiserthums  Bussland ,  Tom  Anfang  des  Staats  bis 
zum  Tode  Katharina's  H.  Götting.  1802.  8.  —  18)  Nestors  russische  An- 
nalen in  ihrer  slavonischen  Grundsprache  verglichen,  übersetzt  und  erklärt 
von  A.  L.  Schlözer.    Göttingen  1802-1809.  vT  8. 

86.  Michael  Ignti  ScbaMt,  geb.  80.  Jan.  1736  zu  Amstein,  studierte  in 
Würzburg,  war  dort  Prof.  der  Geschichte,  seit  1778  Hofrat  und  Director 
des  Haus-  und  Staatsarchivs  in  Wien,  wo  er  1.  Nov.  1794  starb.  Bei  grossem 
Fleisse  zeichnet  seine  Geschichte  der  Deutschen  ein  ehrenhaftes  Streben  aus, 
den  Protestanten ,  trotz  des  katholischen  Standpunktes ,  den  der  Verfasser 
einnimmt,  gerecht  zu  werden.  — 

Vgl.   Fr.  Oberthttr,   Mich.   Ign.  Schmidts,    des  G^eschiehtsehreibers   der  DeutseheSy 
Lebensgeschiehte.    Hannorer  1803.  8. 

1)  Geschichte  der  Deutschen,  von  den  ältesten  bis  auf  die  jetzigen  Zei- 
ten. Ulm  1778—1786.  V.  8.  —  2)  Neuere  Geschichte  der  Deutschen,  ühn 
1786—1796  ff.  VI.  8.  (oder  Bd.  VI— XI). 
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Fortgesetzt  von  Joseph  Milbiller  (g«b.  5.  Oct.  1768  su  Mttnchen,  f  88.  Mai  1816  lii 
Landshat):    Neuere  OeMhichte  der  DenUeheu.    Ulm  1797—1808.  XI.  8  (oder  Bd.  XU— XXII), 
fortgesetzt  von  L.  ▼.  Dreseh  (geb.  SO.  Mftrz  1786  su  Forchheim,  war  Prof.  der  Q^schichte  in 
Mfinchen):    Neuere  Geschichte  der  Deutschen  seit  der  Stiftung  des  Rheinbundes  bis  zur  Er- 
Öftrang  des  Bundestages  6.  Nov.  1816.    Ulm  18M— 18S0.  IV.  8  (oder  Bd   XXIII— XXVI).  — 

87.  lelferick  Bernh.  Wtick,  geb.  1739  zu  Idstein,  starb  als  Obers^hulrat 
in  Darmstadt  27.  April  1803.  —  Hessische  Landesgeschichte.  Darmstadt 
1783-1804.  m.  4. 

88.  M.  Wflh.  V.  Archaihtli,  geh,  8.  Sept.  1745  zu  Lan^enfurth  bei  Dan- 
ng,  machte  den  siebenjährigen  Krieg  mit,  wurde  als  Spieler  von  Profession 
entlassen,  durchstreifte  Europa,  schnftstellerte,  kaufte  das  Gut  Ovendorf  bei 
Hamburg,  wo  er  28.  Febr.  1812  starb.  —  1)  England  und  Italien.  Leipz.  1785. 
n.  rep.  1787.  Y.  8.  —  2)  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges.  Mannheim 
1788.  rep.  Berlin  I79«.  ü.  8.  —  8)  Geschichte  Gustav  Wasa's.  Tüb.  1801. 
n.  8.  —  Ausserdem  viele  Zeitschriften :  Literatur  und  Völkerkunde  1782 — 91. 
10  Jahrgänge.  —  Annalen  der  britischen  Gesch.  1 788—98.  XX.  —  Minerva 
1792-1812.    XXXIX.  (fortgesetzt  von  Bran).  — 

89.  TfleMan  DttUu  WiaHt,  geb.  im  Oct.  1746  zu  Emden,  starb  als  Land- 
syndikus  zu  Aurich  7.  März  1826.  —  Vollständige  ostfriesische  Geschichte. 
Anrieh  1791—1817.  X.  8. 
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10.  Christtih  CtUltb  Velnrlch,  geb.  14.* Aue.  1748  zu  Dahlen  in  Sachsen^ 
Prof,  in  Jena  (vgl.  2,  937),  starb  als  Prof.  der  Gesch.  in  Leipzig  24.  Mai 
1810.  —  1)  Sächsische  Geschichte.  Leipzig  1780-1782.  11.  8.  —  2)  Geschichte 
des  deutschen  Reichs.  Leipzig  1787  —  1805.  IX.  8.  —  3)  Geschichte  von 
Frankreich.  Leipzig  1802  —  1804.  HI.  8.  —  4)  Geschichte  von  England. 
Leipzig  1806— 1810.  IV.  8. 

11.  JthaoB  Dsulnlcas  Fitrillt,  geb.  13.  Oct.  1748  zu  Hamburg,  stud.  auf 
der  Malerakademie  in  Baireut  und  seit  1761  in  Rom  und  Bologna  die 
^erei,  wurde,  als  er  1769  heimgekehrt,  Historienmaler  in  Braunschweig, 
gieng  1781  nach  Göttingen,  wo  er  1784  die  Aufsicht  über  die  Kupferstich- 
sftnunJonf,  1799  eine  ausserordentliche,  1818  eine  ordentliche  Professur  erhielt 
ond  10.  Sept.  1821  starb. 

1)  üeber  die  Groteske.  Göttingen  1791.  8.  —  2)  Das  vermeinte  Grab- 
nud  Homers,  von  Lechevalier  gez.,  erläut.  von  Heyne.  Leipzis^  1794.  8.  — 
3)  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  von  ihrer  wiederaufleBunff  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten.  Göttingen  1798—1808.  V.  8.  —  4)  Kleine  Schriften 
artistischen  Inhalts.  Göttinnen  1803—6.  IL  8.  —  6)  Geschichte  der  zeich- 
nenden Künste  in  Deutschland  und  den  Niederlanden.  Hannov.  1815—20.  IV.  8. 

12.  «tttlieb  JactbPlaBck,  geb.  15.  Nov.  1761  zu  Nürtingen  in  Würtemberjg, 
studierte  in  Tübingen  Theologie,  1780  Prediger  an  der  Militärakademie  in 
Stuttgart,  1784  Professor  in  Göttingen,  1791  Consistorialrat ,  1805  General- 
»upermtendent,  iai8  Abt  von  Bursfelde  (Titel),  1880  Oberconsistorialrat, 
Btarb  81.  August  1833.  -  1)  Geschichte  des  protestantischen  Lehrbegriffo. 
Leipzig  1781  ff.  rep.  »789—1800.  VL  8.  (Bd.  IV— VI:  Geschichte  der  pro- 
tesfentischen  Theologie).  —  2)  Neueste  Religionsgeschichte  (Fortsetz.  Walchs). 
I^mgo  1787—93.  m.  8.  —  3)  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbildung 
der  christlich-kirchlichen  GeseÜschaftsverfassung  im  römischen  Staate,  von 
Gründung  der  Kirche  an  bis  in  den  Anfang  des  XVH.  Jhdts.  Hannover 
J803— 1808.  V.  8.  (m— V:  Geschichte  des  Fapstthums.)  —  Auszug  von  A. 
Overbeck.  Stuttg.  1824.  8.  —  4)  Betrachtu^en  über  die  neuesten  Verän- 
derungen der  deutsch-katholischen  Kirche.  Etonnover  1808.  8.  —  6)  üeber 
Spittler  als  Historiker.  Göttingen  1811.  8.  —  6)  üeber  die  gegenwärtige 
I^e  und  Verhältnisse  der  katholischen  und  protestantischen  rarthei  in 
pentschland  und  einige  besondre  zum  Theil  von  dem  deutschen  Bundestage 
darüber  zu  erwartende  Bestimmungen.  Hannover  1816.  8.  —  7)  Geschichte 
des  Ghristenthums  in  der  Periode  seiner  ersten  Einführung  m  der  Welt 
durch  Jesum  und  die  Apostel.    Göttingen  1819.  H.  8.  —  8)  Geschichte  der 
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protestantischen  Theologie  von  der  Concordienformel  an  bis  in  die  Mitte 
des  XVIII.  Jhdts.     Göttingen  1831.  8.  — -  Vgl.  2,  1170  zu  681,  15. 

93..  Christian  Wiiiielui  v.  Doliui,  geb.  11.  Dec.  1751  zu  Lemgo,  studierte  in 

Leipzig   Jurisprudenz,    wurde   dann  Pagenlehrer   in  Berlin,   Professor   am 

Karolinum  in  Kassel,    1770  Kriegsrat  und  Geh.  Archivar  in  Berlin,    1783 

Geh.  Rat,  verhandelte  bei  den  Vorbereitungen  zum  deutschen  Fürstenbunde 

nach  dessen  im  J.   1785  erfolgtem  Abschlüsse  er   1786  Kriegsdirectorialrat 

und  preuss.   Gesandter  beim  Kurfürsten  von  Köln  wurde;    1797    nahm  er 

.  am  Rastadter  Congresse  Teil ,  wurde  1 804  zum  Kammerpräsidenten  in  Hei- 

^  ligenstadt  befördert  und  gieng  in  die  Dienste  des  Königreichs  Westphalen 

als  Staatsrat  über,   versah  auch  den  Gesandtschaftsposten  in  Dresden.  Seit 

1810  privatisierte  er  auf  seinem  Gute  Pustleben  bei  Nordhausen  und  starb 

daselbst  am  29.  Mai  1820.  —  Unter  seinen  historischen  Schriften  sind  seine 

Denkwürdigkeiten  die  beste,  obgleich  nicht  überall  verlässlich,   da  vorge- 

fasste  Meinungen   und  ein  Bemühen,    sich  persönlich  hervorzuheben,   der 

.  reinen  Wahrheit  mitunter  Abbruch  thun. 

Vgl.  "VVilh.  Gronau,  Ch.  W.  v.  Dohm,  nach  seinem  VTollon  und  Handeln.    Ein  biogra- 
_  phiächer  Versuch.    Lemgo  1824.  8. 

1)  Geschichte  der  Engländer  und  Franzosen  im  östlichen  Indien.  Leipz. 
1776.  8.  ~  ?)  Teutsches  Museum  (mit  Boie).  Leipz.  1776—1777.  IV.  8.  pie 
folgenden  32  Bände  und  die  vie*  Bände  des  Neuen  deutschen  Museums  gab 
Boie  allein  heraus.  Vgl.  §.  201,  7.  §.  232,  530,  3.)  —  3)  üeber  den  deutschen 
Fürstenbund.  Berlin  1785.  8.  —  4)  Ueber  das  physiokratische  System. 
Wien  1788.   8.    —    5)   Die  Lütticher  Revolution   1789.     Berlin   1790.    8.  — 

6)  Ueber  Volkskalender  und  Volksschriften  überhaupt.     Leipz.   1796.    8.   — 

7)  Denkwürdigkeiten  meiner  Zeit,  oder  Beiträge  zur  Geschichte  des 
letzten  Viertels  des  achtzehnten  und  des  Anfanges  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, von  1778-1807.    Lemgo  1814—19.  V.  8. 

04.  Johannes  v.  Malier,  geb.  3.  Jan.  1752  zu  Schafhausen,  Sohn  eines 
Predigers,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  vorgebildet  und  widmete  sich  frühe 
dem  Studium  der  Geschichte.  Er  studierte  1769  in  Göttingen  und  wurde 
schon  im  20.  Jahre  1771  Professor  der  griechischen  Sprache  am  Gymnasium 
zu  Schafhausen.  Enge  Freundschaft  mit  Bonstetten  und  Verbindungen  mit 
schweizerischen  und  anderen  Gelehrten  förderten  ihn  und  befeuerten  seinen 
Tastlosen  Fleiss.  1774  nahm  er  beim  Staatsrat  Tronchin  in  Genf  die  Stelle 
eines  Hauslehrers  an,  gieng  aber  im  Jahre  darauf  nach  Chambeisy  am 
Genfersee  zu  dem  Amerikaner  Francis  Kinloch,  1776  zu  Bonnet  in  Genthod 
und  lebte  seit  1778  auf  Bonstettens  Gütern,  immer  mit  dem  Studium  der 
Alten  und  mit  Sammelarbeiten  für  seine  Schweizergeschichte  aus  Chroniken 
und  Urkunden  beschäftigt.  Als  der  erste  Band  erschienen  und  mit  Be- 
wunderung aufgenommen  war,  gieng  er  nach  Berlin,  wo  er  Friedrich  IL 
vorgestellt,  aber  nicht  in  Dienst  genommen  wurde.  Dagegen  erhielt  er 
eine  Professur  in  Kassel,  wo  sich  damals  mehre  ausgezeichnete  Männer 
sammelten.  1783  zog  ihn  Tronchin  als  Vorleser  und  Gesellschafter  nach 
Genf  zurück;  er  hielt  dort  Vorlesungen  und  arbeitete  den  ersten  Band  seiner 
Schweizer  Geschichte  um.  Im  Jahre  1786  folgte  er  einem  Rufe  als  Hofrat 
und  Bibliothekar  des  Kurfürsten  nach  Mainz,  wo  er  auch  an  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten,  besonders  in  Folge  des  Fürstenbundes,  Anteil  ge- 
wann und  in  der  Cabinetskanzlei  angestellt,  auch  mit  einer  Sendung  naoh 
Bom  beauftragt  und  1788  zum  Geh.  Legationsrat  und  später  zum  Geh. 
Conferenzrat ,  Geh.  Staatsrat,  Referendar  und  Director  der  kurrheinischen 
,4j^chive  ernannt  w^urde,   in  Folge  seiner  angestrengten  Arbeiten  aber  an 
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seiner  Gesundheit  litt.  Als  Mainz  von  den  Franzosen  besetzt  ^rurde,  for- 
derte ihn  Custine  auf,  die  Leitung  der  Verwaltung  zu  übernehmen,  Müller 
peng  jedoch  als  Hofrat  nach  Wien,  von  wo  aus  er  zum  Reichsritter  und 
zum  Edlen  von  Sylvelden  ernannt  war.  Hier  blieb  er  auch,  als  er  1798 
zum  Mitgliede  des  helvetischen  Tribunals  ernannt  wurde,  doch  verleideten 
ilm  Censurbedrückungen  und  zudringliches  Ansinnen,  sich  zur  römisch- 
katholischen Kirche  äu  bekehren,  den  Aufenthalt  in  Wien,  und  als  er  durch 
allzu  grosses  Vertrauen  den  grössten  Teil  seines  Vermögens  eingebüsst 
hatte  und  sogar  sein  Leben  gefährdet  sah,  folgte  er  1804  einem  Rufe  als 
Akademiker,  Historiograph  des  Königshauses  und  Geh.  Kriegsrat  nach  Berlin. 
Eben  hatte  er  den  Auftrag,  eine  Geschichte  Friedrichs  ü.  zu  schreiben,  zu 
iöeen  den  Anfang  gemacht,  als  durch  die  Schlacht  von  Jena  seine  Stellung 
mit  dem  preussisohen  Staate  zerrüttet  wurde.  Napoleon,  der  ihn  in  Berlin 
zu  eich  berief,  gewann  seine  Achtung  und  sein  Vertrauen,  so  dass,  als  er 
am  29.  Jan.  1807  eine  Rede  über  Friedrichs  Ruhm  hielt,  er  günstige  Be- 
merkungen über  den  Kaiser  einfliessen  Hess,  in  Folge  deren  seine  Stellung 
in  Preussen  unhaltbar  und  er  das  Opfer  der  gehässigsten  Anfeindungen 
wurde.  Aus  dieser  Lage  befreite  ihn  ein  Ruf  an  die  Universität  Tübingen. 
Auf  der  Reise  dahin  holte  ihn  ein  französischer  Courier  in  Frankfurt  mit 
dem  Befehle  Napoleons  ein,  sofort  nach  Fontainebleau  zu  kommen  und  die 
Leitung  des  neuerrichteten  Königreichs  Westfalen  zu  übernehmen.  Am 
12.  Kov.  traf  er  in  Fontainebleau  ein  und  musste,  seines  Sträubens  unge- 
achtet, sogleich  die  Stelle  als  Ministerstaatssecretär  in  Kassel  übernehmen, 
"WO  er  im  Decbr.  eintraf.  Der  Arbeitslast  nicht  gewachsen,  musste  er  um 
seine  Entlassung  bitten.  Er  erhielt  dieselbe,  doch  wurde  er  zum  Staatsrat 
uüd  Generaldirector  des  öffentlichen  Unterrichts  ernannt,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  für  die  möglichste  Erhaltung  der  westfälischen  Universitäten  und 
namentlich  für  Göttingen  unermüdlich  thätig  war.  Stete  Verdriesslichkeiten, 
die  ihm  Deutsche  und  Fremde  bereiteten,  an  denen  er  teilweise  auch  seibat 
Schuld  war,  rieben  »eine  Kräfte  auf.  Er  starb  am  2^,  Mai  1809  im  58.  Lebens- 
jahre. Heeren  versuchte  ihn  zu  wüi^digen.  Roth  pries,  Woltmann  schmähte 
ihn  und  geschmäht  wurde  er  bis  in  die  neuesten  Tage.  König  Ludwig  von 
Baiem  setzte  ihm  1834  auf  dem  alten  Kirchhofe  in  Kassel  ein  Denkmal. 

Müller  war  der  erste  und  grösste  Historiker  seiner  2eit.  Bewunderungs- 
mirdig  erscheint  sein  Sammelfleissj  er  hatte  gegen  2000  Schriftsteller  excerpiert 
und  17,000  emggeschriebene  Folioseiten  mit  seinen  Auszügen  gefüllt.  Bei 
der  reichsten  Fülle  des  Stoffs  kam  ihm  eine  grosse  Leichtigkeit  der  Auf- 
fassung, eine  Schärfe  der  kritischen  Sichtung,  eine  Gewandtheit  des  Grup- 
pierens  und  eine.  Klarheit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  zu  Hülfe,  wie 
sie  bis  dahin  kein  Historiker  seit  dfem  Altei^tume  gezeigt  hatte.  Sein  Idcen- 
Teichtum,  die  Schärfe  seines  Blidks,  sein  Verständnis  der  Zeiten  sind  Eigen- 
schaften, in  denen  ihn  noch  keiner  der  Nachfolger  übertroffen.  Sein  ange- 
homer  Freiheitesin»  bricht  überall  durch  und  8ein  redliches  Streben  nach 
Wahrheit  lässt  sich  ebensowenig  verkennen  wie  die  Unschuld  »eines  Herzens. 
lieben  diesen  glänzenden  Eigenschaften  treten  freilich  auch  andre  hervor, 
die,  als  Ergebnisse  seines  bewegten  zwischen  den  Weltgeschicken  umherge- 
«dileuderten  Lebens  und  unüberwundne  Bestandteile  seiner  angebomen, 
♦vielleicht  auteh  umerzogenen  Natur,  nicht  die  Strenge  der  Beurteilung  ver- 
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dienen,  die  sie  bei  weit  charakterloseren  Kritikern  nicht  selten  gefunden 
haben.  Er  rang  den  grossen  Yorbildem  des  Altertums,  einem  Thukydides 
und  Tacitus,  nach  und  gewöhnte  sich  in  eine  Gedrungenheit  des  Stils,  die 
nicht  allzuweit  von  Manieriertheit  entfernt  ist.  Seine  Idealbedürftigkeit 
verleitete  ihn  mitunter,  sich  aus  nichtigen  und  unbedeutenden  Elementen 
Grössen  zu  schaffen,  für  die  er  sich  dann,  mehr  als  die  Zeit  hat  gelten  lassen, 
enthusiasmierte.  Dabei  gab  ihm  eine  persönliche  Befangenheit  oft  den  Cha- 
rakter der  Schwäche  und  eingeschüchtert  von  der  Macht  in  alter  und 
neuer  und  neuester  Zeit  hielt  er  sich  nicht  frei  von  Menschenfarcht, 
auch  als  Historiker  nicht.  Aber  er  rang  nach  antiker  Gesundheit  auch  in 
seinem  Handeln  und  die  Kleinlichkeit  der  üblichen  Professoreneitelkeit  ist 
ihm  immer  fremd  geblieben.  Wenn  er  etwas  fehlte,  so  kam  es  daher,  dass 
er  mit  dem  Gelehrten  den  Staatsmann  verbinden  muste  und  in  jener  Eigenschaft 
der  erste,  in  dieser  wenigstens  nicht  der  letzte  sein  wollte.  Seine  Nei- 
gungen giengen  auf  die  Stille  des  Arbeitszimmers,  Zeit  und  Schicksal  rissen 
ihn  auf  die  grosse  Bühne  der  Welt,  auf  der  er  dann  eine  Rolle  zu  spielen 
versuchte,  beim  häufigen  Wechsel  der  Scene  es  aber  nur  zu  einer  bedauerns- 
werten brachte. 

Ludwig  Wachler,  Job.  v.  Müller;  eine  Oedkchtnistrede.  Marb.  1809.  8.  —  H.  A. 
L.  Hebren.  Johann  v.  Müller,  der  Historiker.  Leipz.  1810.  8.  —  K.  y.  Weltmann,  Job. 
▼.  Müller  (m.  Müllers  Briefen  an  Weltmann).  Berlin  1811.  8.  -  Fr.  Roth,  Lobschrift  auf  Job. 
V.  Müller.  Solzb.  1811.  8.  —  B.  v.  Bosse,  Job.  v.  Müller,  sein  Leben  (in  den  ZeitgenoBsen 
erste  Reihe  2,  8,  1.) 

1)  Essais  historiques.  Berlin  1771.  8.-2)  Bellum  cimbricum.  Turici. 
1772.  8.  3)  Beisen  der  Päbste.  Frkf.  1782.  8.  —  Neu  herausgegeben  und 
bevorwortet  von  G.  Kloth.    Achen  1881. 

4)  Geschichten  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Leipzig  L  1780. 
1783.  1786.  II.  1787.  HL,  l:  1788.  DI.,  2:  1795.  —  Als  Bd.  17  der  AUee- 
meinen  Weltgeschichte  von  Guthrie  und  Gray.  Leipzig  I— DI.:  1806.  iV.: 
1805.  V.,  1:  1808.  —  Fortgesetzt:  V.,  2:  vom  Tode  Waldmanns  bis  ram 
ewigen  Frieden  mit  Frankreich,  von  R.Glutz-Blotzheim.  Zürich  1 81 6. 8.  — 
VI— Vn.:  von  J.  J.Hottinger.  Zürich  1825-29  (Gesch.  der  Eidgenossen 
während  der  Kirchentrennung).  —  Vm— X.:  Gescnichte  der  Eidgenossen 
während  des  16.  und  17.  Jh.,  von  J.  Vulliemin.  Zürich  1842—45.  IH.  — 
XI -XV.:  Geschichte  der  Eidgenossen  während  des  18.  und  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  (bis  1835),  von  C.  Monnard.  Zürich  1847-1853.  V.8. 
Die  Fortsetzungen  von  Vulliemin  und  Monnard  (Bd.  8-15)  erschienen  u^ 
sprünglich  französisch.  •  Müllers  Arbeit  wurde  in's  Französische  übersetzt 
(Lausanne  1796.  IX.,  und  Lausanne  1795-1803.  XII.  8.)  auch  mehrfach  nach- 
gedruckt: ein  ^Auszug  für  Schulen  und  Liebhaber,  hrsg.  v.  E.Kopp'  erschien 
zu  Lucem  1828. 

5)  Darstellung  des  Fürstenbundes.    Leipz.  1787.  8.  rep.  1788.  8. 

6)  Briefe  eines  jungen  Gelehrten  an  seinen  Freund.  Tübingen  1802.  8. 
Neue  Ausg.  v.  Friederike  Brun.  Tübingen  1828.  —  7)  Ueber  die  Ge- 
schichte Friedrichs  U.  Eine  Vorlesung  in  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Berlin  1805.  8.-8)  De  la  gloire  de  Fr6deric  IL  Berl.  1807.8.  (Frie- 
drichs Buhm.  Vorlesung  am  29.  Januar  1807  durch  Joh.  v.  Müller.  Aus 
dem  Französischen  v.  J.  W.  v.  Goethe,  im  Morgenbl.  1807  Nr.  53-64. 
Vgl.  Goethe  an  Knebel  4.  Apr.  1807.,  Briefwechsel  1,304  und  Leipz.  LitZtg. 
1808.  Intell.  Bl.  19,  auch  oben  §.  244,  87.  Bd.  2,898.)  —  9)  Sämmtliche 
Werke.  Nach  seinem  Tode  durch  seinen  Bruder  J.  G.  Müller,  hrsg.  Tüb. 
1810—11.  IX.  8.  —  10)  Lettres  ä  Msr.  de  Bonstetten  et  Msr.  Gleim, 
trad.  de  TAUemand.  Zürich  1810.  8.  (Vgl.  Briefe  deutscher  Gelehrten  am 
Okim«  Nachlass,  hrsg.  v.  W.  Körte.    Zürich  1805.  11.8.  §.209.  Bd.  2.  S.581). 
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11)  Yierandzwanzig  Bücher  allffemeiner  Geschichte,  besonders  der  euro- 
päischen Menschheit,  nach  seinem  Tode  durch  seinen  Bruder  J.  G.  Müller 
herausgegeben.  Tübingen  1811.  HI.  8.  —  Dritte  Aufl.:  Vierundzwanzig 
Bücher  etc.  Tüb.  1817.  lU.  8.  —  Vierte:  Tüb.:  1828.  m.  8.  Neue  Ausgabe 
in  1  Bande.  Stuttgart  1829.  Lex.  8.  —  Stuttgart  1845.  IV.  16.  -  Stuttgart 
1852.  IV.  16.  - 

Yoe  g^D^r&ia  de  l*hi8toire  da  genre  hamain.    Stuttg.  1817 — 19.  m.    8. 

12)  Briefe  an  seinen  ältesten  Freund  in  der  Schweiz,  geschrieben  1771 
bis  1807.  Herausg.  v.  J.  H.  Füssli.  Zürich  1813.  8.  —  13)  Rath  an  die 
Eidgenossenschaft.  Gesammelt  und  mit  einigen  Zusätzen  begleitet  von 
einem  Freunde  des  Vaterlandes.  Aarau  1814.  8.  —  14)  Sämmtliche  Werke. 
Tübingen  1800—1817.  XXVE.  .16.  —  Sämmtliche  Werke,  hrsg.  von  J.  G. 
Müller.    Stuttg.  1831  -  1835.  XL.  8. 

I— VI:  Vier  und  zwanzig  Bücher  etc.  —  VII— XXII:  Der  Geschichten  schweizerischer 
Eidgenossenschaft  erster  —  sechzehnter  Th'Ml.  —  XXIII:  Zur  Literatur  und  Geschichte  der 
Schweiz.  —  XXIV:  Schriften  zur  Geschichte  des  deutschen  Fttrstenbundes.  —  XXV:  Kleine 
historische  Schriften.  —  XXVI— XXVII:  Historische  Kritik.  —  XXVUI:  Nachlass  kleiner  histo- 
rischer Schriften.  —  XXIX— XXXni:  Biographische  Darstellungen.  —  XXXIV— XXXVI:  Briefe 
anE.  V.  T.  Bonstetten,  hrsg.  von  Friederike  Brun,  geb.  Munter,  vgl.  %.  271,  925.  Bd.  2, 
1104.  —  XXXVn— XXXVIH:  Briefe  an  Charles  Bonnet.  Studien.  Briefe  au  Freunde.  1.  2.  — 
XXXIX— XL:  Briefe  an  Freunde. 

15)  Worte  der  Wahrheit  an  alle  Eidgenossen.  Nebst  einer  noch  unge- 
drackten  Schrift  über  Kidwaiden  und  das  schweizerische  Directorium.  Hrsg. 
von  J.  H.  Geiz  er.  Zürich  1832.  64  S.  8.  —  16)  Briefe  an  Johannes  von 
Müller.  Herausg.  von  Maurer-Constajnt.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr. 
Hurter.    Schafihausen  1839—40.    I— VI.  8. 

95.  Job.  CItttfr.  Eichhorn,  j^eb.  10.  Oct.  1752  zu  Dörrenzimmem  imHohen- 
lohischen,  starb  als  Geh.  Justizrat  und  Prof  in  Göttingen  25.  Juni  1827 
(vorher  1775—1778  Prof.  in  Jena).  —  1)  Allgemeine  Geschichte  der  Kultur- 
und  Literatur  des  neueren  Europas.  Göttingen  1796—99.  H.  —  2)  Litterär- 
geschichte.  Göttingen  1799.  8.  rep.  1812—14.  HI.  8.  —  3)  Weltgeschichte. 
Göttingen  1799—1814.  HI.  Dritte  Aufl.  1810—20.  IV.  8.  —  4)  Geschichte 
der  drei  letzten  Jahrhunderte.  Göttingen  1803—4.  VI.  Dritte  Ausg.  Han- 
nover 1817—18.  VI.  8.  —  5)  Geschichte  der  Literatur  von  ihrem  Ursprung 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  (mit  andern).  Göttingen  1805  —  13.  XII.  8. 
Neue  Ausg.  1818  ff. 

96.  Lq^w.  TiiDothens  Frhr.  v.  Spittler,  geb.  10.  Nov.  1752  zu  Stuttgart, 
studierte  in  Tübingen  und  Göttingen  Theologie,  wurde  1777  Bepetent  am 
theol.  Seminar,  1779  Prof.  in  Göttingen,  1788  Hofrat,  1797  Geh.  Rat  in 
Stuttgart,  1806  Freiherr  und  Staatsminister,  Präsident  der  Oberstudien- 
kommission  und  Kanzler  der  Universität  Tübingen,  wo  er  14.  März  1810 
starb.  —  Er  bewegte  sich  mit  gleicher  Sicherheit  auf  dem  Felde  derKirchen- 
wie  der  Staatengeschichte  und  bearbeitete  mit  Vorliebe  die  Geschichte  Wür- 
tembergs  und  Hanovers.  Namentlich  ist  seine  Geschichte  des  hanover- 
schen  Hauses  und  Landes  ein  Muster  lichtvoller  Verarbeitung  eines  reichen 
Materials  bei  verwickelten  Verhältnissen.  Die  Kürze  seiner  Darstellung 
thut  weder  der  Vollständigkeit  noch  der  Klarheit  Abbruch.  Mit  einer  bis 
dahin  unbekannten  schöpferischen  Kunst  wusste  er  die  Urkunden  zu  be- 
leben und  aus  einer  Masse  von  Einzelzügen  ein  harmonisches  Gesammtbild 
zu  schaffen. 

Gottlieb  Jac.  Planck,  über  Spittler  als  Historiker.  OÖttingen  1811.  8.  —  Am.  H.  L. 
Heeren  nnd  Gast.  Hngo,  Spittler;  nebst  einigen  Anmerkungen  eines  Ungenannten.  Berlin 
1812.  8.  —  K.  V.  Weltmann,  L.  T.  Prhr.  v.  Spittler  (in  den  Zeitgenos8en«2,  6,  65). 

1)  Kritische  Untersuchung  des  60.  laodicäischen  Canons.  Bremen  1777. 
^.  —  2)  Geschichte  des  kanonischen  Bechts  bis  auf  die  Zeiten  des  falschen 
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Isidorus.  Halle  1778.  8.  —  3)  De  usu  v^rsionis  Alexandnnae  apud  Jo- 
sephum.  Göttingeii  1779.  4.  —  4)  Geschichte  des  Kelchs  im  AbendmaJbL 
Lemgo  1780.  8.  —  5)  Grundriss  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche^ 
Göttingen  1782.  rep.  1806.  Fünfte  Aufl.  1813.  —  6)  Geschichte  Würtem- 
bergs  unter  der  Regierung  der  Grafen  und  Herzog-e,  Göttingen  1783.  8.  — 
7)  Historische  Beyträge  zur  rechtlichen  Untersuchung  über  das  würtem- 
bergische  Privilegium  de  non  appellando.  Göttingen  1784.  8.  —  8)  Ge- 
schichte des  Churfürstentums  Hannover  seit  der  Reformation  bi& 
Ende  des  17.  Jahrh.  Hannov,  1766.  H.  8.  rep.  1798.  H.  8.  -—  9)  Sammlung 
von  Urkunden  und  Actenstücken  zur  neuesten  würtembergischen  Geschichte^ 
Göttingen  1791—96.  H.  8.  —  10)  Geschichte  der  dänischen  Revolution  im  J. 
1660.  Berlin  1796.  8.  —  H)  Nebeninslruction  von  der  Stadt-  und  Amts- 
verwaltung zu  N.  in  Würtemberg,  ihrem  Landesdeputierten  erteilt.  Stuttg» 
1797.  8.  —  12)  Von  der  ehemaligen  Zinsbarkeit  der  nordischen  Reiche  an 
den  römischen  Stuhl.  Hannöv.  1797.  8.  —  13)  Entwurf  der  Geschichte  der 
europäischen  Staaten.  Berlin  1793 — 94.  H.  8.  —  rep.:  mit  einer  Fortsetzung 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  von  G.  Sartorius.  Berlin  1808.  H.  8.  -  rep^ 
Berlin  1823.  —  14)  Ueber  die  Geschichte  und  Verfassung  der  Jesuiten. 
Mit  einer  chronologischen  üebersicht  der  Geschichte  des  Jesuitenordens^ 
von  L(ang?).  Leipzig  1817.  8.  —  15)  Ueber  Christoph  Besolds  Religions- 
verändenmg.  Mit  Zusätzen  von  G.  C.  F.  Mohnike.  Greifsw.  1822.  8.  — 
16)  Geschichte  des  Papstthums,  nach  Spittlers  akademischen  Vorlesungen. 
Mit  Anmerkungen  hrsg.  von  J.  Gurlitt,  für  den  allgemeinen  Gebrauch 
erneuert  von  H.  E.  G.  Paulus.  Heidelb.  1826.  8.  —  17)  Geschichte  der 
Kreuzzüge.  Aus  dem  lit.  Nachl.,  von  Dr.  Gurlitt  hrs^.  und  mit  Anmerk. 
begl.  von  C.  Müller.  Hamburg  1827.  4.  -  18)  Geschichte  der  HierarcMe 
von  Gregor  VU.  bis  ai;f  die  Zeit  der  Reformation.  Aus  dem  literarischen 
Nachlass,  von  Dr.  Gurlitt  herausg.  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
C.  Müller.  Hamburg  1828.  4.  —  19)  Vorlesungen  über  (Be  Geschichte  des 
PaiDsttums  in  5  Programmen,  und  ein  Anhang  in  3  Programmen,  die  aus- 
führlichere Geschichte  des  Papsttums  im  18.  Jahrh.  enthaltend.  Mit  einigen 
Anmerkungen  von  Dr.  J.  G.  Gurlitt.  Originalausgabe,  vollständig  heraus- 
gegeben. Hamburg  1828.  4.  20)  Vorlesungen  über  die  Politik.  Hrsg. 
V.  K.  Wächter.  Stuttg.  1828.  8.  —  21)  Sämmtliche  Werke.  Hrsg.  v. 
K.  Wächter.     Stuttg.  1827—37.  XV.  8. 

I:  2.  —  II:  5.  —  III— IV:  13.  —  V:  10.  VI— VII:  8.  VIII— XIV:  Vermischte  Schriften 
(Vni— X:  über  Theologie,  Kirchongeschichte  und  Kirchenrecht;  XI:  über  deutsche  Gesch., 
Staat  und  öffentliches  Recht;  XII— XIII:  über  würtembergische  Geschichte,  Staat  und  Recht; 
XIV:  über  Geschichte  der  europäischen  Staaten).  —  XV:  20. 

97.  Lorenz  v.  Westeurleder.  geb.  1.  Aug.  1754  zu  München,  wo  er  14.  März 

1829  starb.  Vffl.  §.  261,  697  und  §.  224,  382.  König  Ludwig  Hess  ihm  auf 
dem  Promenadenjjlatz  in  München  ein  von  Widmann  verfertigtes  Erz- 
bild setzen. 

1)  Jahrbuch  der  Menschengeschichte  in  Baiern.  München  1782.  U.  8. 
2)  Geschichte  von  Baiern.  München  1785.  ü.  8.  —  8)  Baierischer  histori- 
scher Kalender.  München  1786  — 1817.  XX.  12.  —  4)  Beyträge  zur  vater- 
ländischen Historie,  Geographie  und  Statistik.  München  1785  — 1817.  X.  8. 
—  6)  Geschichte  der  k.  baierschen  Akademie  der  Wissenschaften.  München 
1805  —  1808.  n.  8.  —  6)  Sämmtliche  Werke.  Erste  vollständige  Originalans- 
gabe. Herausgegeben  von  E.  Gi^osse.  Kempten  1831  —  35.  aXIX.  8.  und 
Kempten  1831—38.  X.  4. 

98.  KtnrtI  Mannert,  geb.  17.  April  1766  zu  Altdorf,  Lehrer  in  Nürnberg, 
1797  Professor  in  Altdorf,  1808  Hofrat  in  Landshut,  1827  in  München,  wo 
er  starb, 

1)  Geschichte  der  Vandalea.  Leipz.  1785.  8.  —  2)  Geschichte  der  un- 
mittelbaren Nachfolger  Alexandersw  Leipz.  1786.  8.  —  3)  Geogr^hie  der 
Gnechen  und  Römer  aus  ihren  Schriften  dargestellt.  Nürnberg,  Landshut 
und  Leipzig  1792—1831.   X.  in  16  Abteilungen.   8. 


§.  293.  V.  Spittler.  v.  Westenrieder.  Mannert.  Manso.  Heeren.      JU 

L:  NOrnb.  1798.  Dritte  Aufl.  Leipsif  1889:  Allgemeine  Einleitung.  Hlspania.  —  II.,  1. 
Zw.  Aufl.  Nttrob.  1804:  OalUa  tnmaalpina.  —  2:  Zw.  Aufl.  Leipa.  1882:  Britannia.  —  III.  Zw. 
Aufl-Leipi.  1830:  GenMania,  Rhaetia,  Koricum,  Pannonia.  —  IV.:  Zw.  Aufl.  Lelpz.  1820: 
Der  Norden  der  Erde  von  der  Weichsel  bis  naeh  China.  —  V.,  1  u.  2.  Zw,  Aufl.  Leipz.  1829  j 
Indien  und  das  persische  Reich  bis  sum  Euphrat.  —  VI.,  1.  Zw.  Aufl.  Lelp«.  1831 :  Arabienj 
Palsestina,  Phoenicien,  Syrien,  Oypem.  —  2  u.  3.  NOrnb.  1801  u.  18D2:  Kleinasien.  —  VII. i 
Landahut  1812 :  Thracien,  Illyrien,  Maeedonien,  Thessalien,  Eplrus.  —  VIII. :  Zw.  Aufl.  Lpzg. 
1822:  Das  nördliche  Griechenland,  Peloponnes,  Inseln  des  Archipelagiis.  —  IX.,  1.  1824  und 
IX.,  2.  1823:  Italien,  SiciUen,  Sardinien,  Coraica.  —  X.  1825:  Afrika:  1:  Aethiopien,  Egypten. 
2:Marmarika,  Kyrene,  die  Syrien,  Karthago,  Numidien,  Mauritanien,  Westküste,  das  Innere, 
die  westlichen  Inseln. 

4)  Kaiser  Ludwig  IV.  Landshut  1812.  8.  —  5)  Geschichte  Baierns. 
Leipz.  1826.  n.  8.  —  6)  Geschichte  der  alten  Deutschen,  besonders  der 
Franken.    Stuttgart  1829—82.    IL   8. 

09.  Jth.  Kasp.  Maos«,  geb.  26.  Mai  1759  zu  Bischofszella  im  Gothaischen, 
gestorben  als  Rector  des  Magdalenengymnasiums  in  Breslau  9.  Juni  1826. 
Vgl  §.  275,  987.  Bd.  2,  1115  f. 

1)  Sparta.  Ein  Versuch  zur  Aufklärung  der  Geschichte  und  Verfassung 
dieses  Staates.  Leipzig  1800—1805.  III.  in  5  Abteilungen.  8.  —  2)  Leben 
C^nstantins  des  Grossen,  nebst  einigen  Abhandlungen  geschichtlichen  Inhalts. 
Breslau  1817.  8.  -  3)  Geschichte  des  preussischen  Staates  vom  Frieden  zu 
Hubertsburg  bis  zur  zweiten  Pariser  Abkunft  1768 — 1815.  Frankf.  1819 — 20* 
in.  8.  —  Zweite,  berichtigte  Ausg.  Frkf.  1835  —  36.  III.  8.  —  Dritte  un-' 
veränderte  Ausgabe.  Frankf.  u.  Leipzig  1839.  III.  8.  —  4)  Vermischte  Ab- 
handlungen und  Aufsätze.  Breslau  1821.  8.  —  5)  Geschichte  des  Ost- 
Gotbißchen  Reiches  in  Italien.    Bresl.  1824.    8. 

100.  ArnoM  Hermann  Ludwig  Heeren,  geb.  25.  Octob.  1760  zu  Arbergen  bei 
Bremen,  studierte  in  Göttingen  und  machte  mit  G.  Hugo  (§.  293,  60)  und 
Bonterweck  (§.  276,  997)  eine  denkwürdige  Reise  nach  Italien,  den  Nieder- 
landen und  Faris,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  1787  ausserordentlicher, 
nw  ordentlicher  Professor  der  Philosophie,  1801  der  Geschichte  in  GÖt- 
tujgen  und  starb  daselbst  als  Geh.  Justizrat  am  6.  März  1842.  (Er  war  mit 
einer  Tochter  des  Philologen  Heyne ,  einer  Schwester  der  Therese  Huber, 
verheiratet,  die  1861  in  Göttingen  starb.)  Heeren  fasste  den  allgemein 
politischen  Gesichtspunkt  in  der  Geschichte  auf  und  war  mehr  eleganter, 
^  diplomatische  Bedürfnisse  berechnender  Darsteller  als  Forscher. 

Vgl.  Nekrolog  20,  217.  —  Zeitgenossen  2,  5,  173. 

1)  Bibliothek  der  alten  Literatur  und  Kunst.  Göttingen  1786  —  94. 
10  St.  8.  —  2)  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der 
Völker  der  alten  Welt.  Göttingen  1793.  II.  8.  rep.  1808.  IL  8.  Dritte 
Aufl.  1815.  IL  8.  Dritter  Theil,  1.  u.  2.  Abtheil.  Gott.  1812.  8.  Zusätze 
zur  dritten  Ausgabe  für  die  Besitzer  der  zweiten  (von  Bd.  1.  2).  Gott.  1815. 
^  -7  Vierte  Ausg.  1824  —  26.  HI.  in  6  Abtheil.  8.  —  8)  Geschichte  des 
Studiums  der  classisclien  Literatur  seit  dem  Wiederaufleoen  der  Wissen- 
schaften. Göttingen  1797—1802.  II.  8.  Vgl.  Werke  Bd.  4—5,  —  4)  Hand-» 
buch  der  Geschichte  der  Staaten  des  Alterthums.  Gott.  1799.  8. 
rep.  1810.  8.  Dritte  Aufl.  1817.  8.  Vierte  Aufl.  (in  den  Werken)  1821.  8. 
--Fünfte  Aufl.  1828.  —  5)  Handbuch  der  Geschichte. des  europäischen 
^taatensystems  und  seiner  Colonien.  Göttingen  1800.  8.  Verb.  Ausg. 
1811.  8.  Dritte  Au^.  1819.  8.  Vierte  Aufl.  (in  den  Werken)  1822.  H.  8, 
fünfte  Aufl.  1830.  IL  8.  —  6)  Memoires  sur  les  campagnes  des  Pays-Bas. 
^ttingen  1803.  8.  —  7)  Kleine  historische  Schriften.  Göttingen  1803—1808. 
^  8.  Zw.  Aufl.  (in  den  Werken)  1821.  —  8)  Versuch  einer  Entwicklung 
der  Folgen  der  Kreuzzüge.  Preisschrift.  Göttingen  1809.  8.  (Französ.: 
l^Mai  sur  Pinfluence  des  Croisades,  trad.  par  C.  Voller,  Strasb.  1809.  8.) 
p.9)  Joh.  V.Müller,  der  Historiker.  Leipz.  1810.  8.  —  10)  L.  Th.  v.  Spittler 
(mit  Hugo).  Berl.  1812.  8.  —  11)  Christian  Gottlob  Heyne  (§.  220,  809), 
biographisch  dargestellt.   Gott.  1813.   8.  —  12)  Der  deutsche  Bund  in  seinen 
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Yerhältnissen  za  dem  europäischen  Staatensysteme.  Göttingen  1817.  8.  — 
18)  £twa8  über  meine  Stuaien  des  alten  Indiens.  Göttingen  1827.  8.  — 
14)  Meine  Antwort  auf  die  Schmähungen  des  geh.  Hofraths  und  Professors 
Schlosser  in  Heidelberg;  in  denHeiaelb.  Jahrb.  im  Mayheft  dieses  Jahres. 
Göttingen  1831.  8.  —  15)  Lateinische  Abhandlungen  über  Plutarch,  Strabo, 
Ptolomaeus,  Ceylon,  Palmyra  u.  s.  w.,  meist  in  der  Societät  der  Wissen- 
schaften gelesen.  —  16)  Historische  Werke.    Göttingen  1821 — 26.   XV.   8. 

I— ni.  1821:  Vermischte  historische  Schriften.  —  IV— V.  1822:  Geschichte  der  cUss. 
Lit.  im  Mittelalter.  —  VI.  1823 :  Biographische  und  literarische  Denkschriften.  —  VII.  1821 : 
Geschichte  der  Staaten  des  Alterthums,  4.  Aufl.  —  YIII— IX.  1822:  Handbach  der  Geschichte 
des  enrop.  Staatensystems.  4.  Aufl.  —  X — XII.  1824:  Ideen.  I.:  Asiatische  Völker,  3  Abthei- 
lungen,  4.  Auflage.  —  Xm— XIV.  1826:  n.:  Afrikanische  Völker,  2  Abtheilungen,  4.  Aufl. 

—  XV.  1826:  Ideen.  III:  Europäische  Völker,  1.  Abth.  Griechen  4.  Aufl. 

101.  Karl  Wilh.  ftri.  v.  Fank,  geb.  13.  Dec.  1761  zu  Wolfenbüttel,  1780 
Lieutenant  in  kursächsischen  Diensten,  Freund  Schillers  während  seines 
Dresdner  Aufenthalts,  stieg  in  den  verschiedenen  militairischen  Graden, 
1810  Generallieutenant  der  Cavalerie,  trat  1808  in  Ruhe  und  zog  sich  nach 
Würzen  zurück,  wo  er  10.  Aug.  1828  starb.  —  1)  Geschichte  KSiser  Fried- 
richs n.  ZüUichau  1791.  8.  (anonym).  —  2)  Gemälde  aus  dem  Zeitalter  der 
Kreuzzüge  (anonym).    Leipz.  1821  — 1824.   IV.   8.    (I.:  Tancred.  Balduin  HL 

—  n.:  Die  letzten  Könige  von  Jerusalem  und  Saladin.  —  IQ.:  Die  Kreuz- 
fahrer und  Saladin  nach  dem  Falle  des  Königreichs  Jerusalem.  Konrad 
V.  Montferrat.  Kaiser  Friedrich  I.  und  Richard  der  Löwenherzige.  — 
rV.:  Kaiser  Friedrich  11.)  —  3)  Erinnerungen  aus  dem  Feldzuge  des  säch- 
sischen Corps  unter  dem  General  Grafen  Reynier  im  J.  1812.  Aus  den  Pa- 
pieren des  Verstorbenen.    Dresden  1829.   8. 

1Ö2.  Ernst  Ludwig  Posselt,  geb.  22.  Januar  1763  zu  Durlach,  studierte  in 
Göttingen  und  Strassburff,  Regierungsadvocat  in  Durlach,  1784  badischer 
Geh.  Secretair  und  Prof.  der  Rechte  in  Karlsruhe,  1791  Amtmann  zu  Gems- 
bach, 1796  Legationsrat,  nahm  seine  Entlassung  und  lebte  in  Durlach, 
Karlsruhe,  Tübingen,  Erlangen  und  Nürnberg,  gründete  1799  die  Allffe- 
meine  Zeitung,  verfiel  in  Tiefiinn  und  stürzte  sich  auf  einer  Reise  in  Heidel- 
berg 11.  Juni  1804  aus  dem  Fenster,  wovon  er  am  selben  Tage  starb. 

Vgl.  S.  F.  G  ehr  es,  Kleine  Chronik  von  Durlach.  Bd.  2:  Lebensbeschreibung  von 
E.  L.  Posselt.    Karlsruhe  1827.    8. 

1)  Wissenschaftliches  Magazin  für  Aufklärung.  Leipz.  1786 — 87.  IH.  in 
12  St.  8.  —  2)  Geschichte  der  Fürstenvereine.  Leipz.  1787.  8.  —  3)  Ge- 
schichte der  Deutschen  für  alle  Stände.  Leijjz.  1789.  HI.  8.  rep.  Stuttgart 
1828.  rV.  12.  —  4)  Ueber  Mirabeaus  Histoire  secrette  de  Berlin.  Karls- 
ruhe 1790.  8.  —  5)  Geschichte  Karls  XII.,  Königs  v.  Schweden  nach  Vol- 
taire. Karlsr.  1791.  8.  —  Marburg  1804.  8.  —  Stuttg.  1828.  11.  12.  — 
6)  Archiv  für  ältere  und  neuere,  vorzüglich  deutsche  Geschichte.  Memmingen 
1791—92.  n.  8.  —  7)  Geschichte  Gustavs  IIL  Karlsruhe  1792.  8.  — 
8)  Bellum  populi  Gallici  adversus  Hungariae  et  Borussorum  reges.  Götting. 
1798.  8.  —  Geschichte  des  Krieges  der  Franken  wider  die  gegen  sie  ver- 
bündeten Mächte,  1792.  Aus  d.  Latein.  Göttingen  1793.  8.  — Kegensb^rff 
1798.  8.  —  9)  Geschichte  des  peinlichen  Processes  gegen  Ludwig  XVL 
Strassb.  1793.  8.  —  Process 'gegen  den  letzten  König  von  Frankreich.  N^ümb. 
1802.  8.  —  10)  Taschenbuch  für  die  neueste  Geschichte.  1 — 9.  Jahrg. 
Nürnb.  1794  —  1803.  IX.  8.  —  11)  Apodemik  oder  die  Kunst  zu  reisen. 
Leipz.  1795.  n.  8.  (anonym).  —  12)  Europäische  Annalen  für  die  Jahre 
1796—1806.  Tübingen.  XU.  zu  je  12  St.  8.  (nach  Posselts  Tode  fortgesetzt 
bis  1821,  von  da  an  als  apolitische  Annalen'  von  Fr.  Murhard).  —  13)  Kleine 
Schriften.  Nürnb.  1795.  8.  —  14)  Marche  et  resultat  de  la  guerre  soutenue 
par  la  France  contre  la  Coalition,  jusqu'ä  la  paix  1797.  Strasb.  1798.  8.  — 
16)  Neueste  Weltkunde,  herausg.  v.  E.  L.  Posselt.  Tüb.  1798.  4.  (und  die 
Fortsetzung  (mit  Huber)  als:  Allgemeine  Zeitung.  Tüb.  Augsb.  1799  —  1862. 
4.  von  Posselt  bis  an  seinen  Tod  mitredigiert).  —  16)  Lexikon  der  französ. 
Revolution.  Nürnb.  1802.  8.  —  17)  Staatsgeschichte  Europas.  Erster  Band. 
Tübingen  1806.    8.  (die  Fortsetzung  bis  1811  Band  2 — 6   von  andern).   — 
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18)  Histoire  de  la  g^erre  des  Fran^ois  contre  la  Coalition  de  PEurope.  I. 
(1790—93).  Zwickau  1808.  8.  — *  19)  Chronologisches  Register  der  frän- 
kischen Bevolution,  vermehrt  von  Kl  Jochmus.  Tübingen  1808  —  1809. 
n.  8.  —  20)  Sämmtliohe  Werke,  mit  Anmerkungen  hrsg.  von  W.  Weick. 
Stuttgart  1828.   VI.    12.  1—4:  Gesch.  der  Deutschen.    5—6:  Karl  Xu.) 

103.  Karl  Ludwig  Femsw,   geb.  19.  Nov.  1763  zu  Blumenhagen  bei  Pase- 


Weimar,  Freund  von  Johanna  Schopenhauer  und  starb  4.  Dec.  1808  in 
Weimar.  Vgl.  Johanna  Schopenhauer,  K.  L.  Femows  Leben.  Tüb. 
1810.  8.  —  1)  Sitten-  und  Kulturgeschichte  von  Rom.  Gotha  1802.  8.  — 
2)  Römische  Studien.  Zürich  1806—1808.  HI.  8.  —  3)  Leben  des  Künstlers 
A.  J.  Karstens,  ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  18.  Jahrh.  Leipzig 
1806.  8.  —  4)  Ueber  den  Bildhauer  Canova.  Zur.  1806.  8.  —  8)  Ariostos 
des  göttliöhen,  Lebenslauf.  Zur.  1809.  8—6)  Francesco  Petrarca.  Nebst 
dem  Leben  des  Dichters.    Hrsg.  v.  L.  Hain.    Leipz.  1818.   8. 

104.  Karl  Cnrths,  geb.  1764  zu  Kalbe,  starb  als  expedierender  Secretair 
des  Finanzministeriums  in  Berlin  10.  Juli  1816.  Nur  als  Fortsetzer  Schillers 
nennenswert. 

1)  Der  niederländische  Revolutionskrieg.  Leipzig  1808  —  10.  HI.  8.  — 
2)  Die  Bartholomäusnacht  1672.  Leipzig  1814.  8.  —  3)  Die  Schlacht  bei 
Breitenfeld  unweit  Leipzig  am  7.  Sept.  1681  und  die  Schlacht  bei  Lützen 
am  7.  Nov.  1682.    Leipzig  1814.   8. 

105.  Karl  Dletr.  Hullinavii,  geb.  10.  Sept.  1765  zu  Erdebom  in  der  Graf- 
schaft Mansfeld,  Professor  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  Königsberg,  und  zuletzt 
seit  1818  in  Bonn,  wo  er  12.  März  1846  starb.  —  Vgl.  Nekrolog  24,  167.  — 
1)  Versuch  über  die  Lamaische  Religion.  Berlin  1796.  8.  —  2)  Geschichte 
der  Mongolen  bis  1806.  Berl.  1796.  —  8)  Handbuch  der  Gesch.  v.  Schweden, 
Erster  Tlieil.  Warschau  1797.  8.  —  4)  Geschichte  v.  Dänemark.  Warschau 
1796.  8.  —  5)  Historisch-etymologischer  Versuch  über  den  keltisch-german. 
Volksstamm.  Berlin  1798.  8.  —  6)  Theogonie;  über  den  Ursprung  der 
Religion  des  Alterthum«.  Berlin  1804.  8.  —  7)  üeber  Luthers  Denkmal. 
Frankfurt  1805.  8.  —  8J  Deutsche  Finanzgeschichte  des  Mittelalters. 
Berlin  1806.  8.  —  9)  Geschichte  des  Ursprungs  der  Regalien  in  Deutsch- 
land (Nachtrag  zu  Nr.  8).  Berlin  1806.  8.  —  10)  Geschichte  des  Ursprungs 
der  Stände  in  Deutschland.  Frankf.  1806  —  8.  HI.  8.  Zweite  Ausgabe. 
Berlin  1880.  —  11)  Geschichte  der  Domänenbenutzung  in  Deutschland. 
Göttinger  Predsschrift.  Franfcftirt  1807.  8.  —  12)  Geschichte  des  byzanti- 
nischen Handels  bis  zum  Ende  der  Kreuzzüge;  Göttinger  Preisschrift.  Frkf. 
1808.  8.  —  13)  Anfänge  der  griechischen  Geschichte.  Königsb.  1814.  8.  — 
14)  Urgeschichte  des  Staats.  Königsb.  1817.  8.  —  15)  Ursprünge  der  Be- 
«temimig.  Köln  1818.  8.  —  16)  Staatsrecht  des  Alterthums.  Köln  1820.  8.— 
17)  Städtewesen  des  Mittelalters.  Bonn  1825—29.  IV.  8.  —  18)  Ursprünge 
der  Kirchenverfassung  des  Mittelalters.  Bonn  1831.  8.  —  19)  Römische 
Gnmdverfassung.  Bonn  1832.  8.  •  20)  Staatsverfassung  der  Israeliten. 
Leipzig  1834.  8.  -—  21)  Ursprünge  der  römischen  Verfassung.  Durch  Ver- 
gleichungen  erläutert.  Bonn  1835.  8.  —  22)  Jus  pontificium  der  Römer. 
Bonn  1837.  8.  —  23)  Würdigung  des  delphischen  Orakels.  Bonn  1837.  8.  — 
24)  Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn  1839.  8.  —  25)  Griechische 
Denkwürdigkeiten.  Bonn  1840.  —  26)  Gesch.  des  Ursprungs  der  deutschen 
Fürstenwürde.  Bonn  1842.  8.  —  27)  Staatswirthsohaftlich- geschichtliche 
Nebenstunden.    Bonn  1848.   8. 

106.  Friedrich  Bouterweck ,  geb.  15.  April  1766  zu  Oker  bei  Goslar,  starb 
9.  Ang.  1828  in  Göttingen.  Vgl.  §.  276,997.  Bd.  2,  1122.  ^  1)  Geschichto 
der  Poesie  und  Beredtsamkeit.    Göttingen  1801-19.  XH.  3. 

.    107.  Kurt  Sprengel,   geb.    3  Aug.   1766  zu  Boldekow  in  Pommern,  Sohn 
«Ines  Predigers,  von  dem  er  so  weit  vorgebildet  wurde,  dass  er,  ohne  eine 

Goedeke,  Oruudriss  XU.  S 


J14         B»ch  7.  Zeit  der  romantischen  Schale.   Drittes  Kapitel. 

Schule  besticht  zu  haben,  eine  Haaslehreratelle  übernahm  und  im  19.  Jahre 
nach  Halle  gieng,  um  Theologie  zu  studieren,  ein  Fach,  das  er  bald  mit 
der  Medicin  vertauschte.  1789  erhielt  er  eine  ausserordentliche  und  1795 
eine  ordentliche  Professur  der  Medicin,  1797  die  der  Botanik.  Er 
starb  in  Halle.  —  l)  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Arzneikunde.  Halle  1792.—  1799.  IV.  8.  -  Halle  1801— 3.  "V.  8.  —  Halle 
1821—40.  VI  in  8  Abtheilungen  8.  (Bd.  6,  1-2  Wien  J 837-40  von  BurL 
Ebl  e).  —  Vierte  Aufl.  mit  Berichtigungen  und  Zusätzen  von  Jul.  Rosen- 
bäum.  Erster  Band.  Geschichte  aer  Medicin  im  Alterthum.  Erste  Ab- 
theilung. Leipzig  1846.  8.  ~  2)  Geschichte  der  Chirurgie.  Halle  1805.  8 
(der  zweite  Theil,  von  W.  Sprengel,  erschien  1819).  —  3)  Geschichte  der 
otanik.    Altenburg  1817—18.  H.  8.  — 

1(|8.  6.  F.  €b.  Sarlorlus,  Frhr.  v.  Waltershausen,  geb.  25,  Aug.  1766  zu  Kassel^ 
stud.  m  Göttingen,  wurde  1786  Bibliotheksaccessis^  1788Bib]iothek8secretair, 
1797  ausserordentlicher  Professor,  1802  ordentlicher,  1827  vom  Könige  von 
Würtemberg  in  den  Freihermstand  erhoben,  starb  24.  Aug.  1828  in  Göt- 
tingen. —  I)  Geschichte  des  deutschen  Bauernkrieges.  Berlin  1795.  8.  — 
2)  Geschichte  des  hanseatischen  Bundes  und  Handels.  Göttingen  1802  - 1808. 
IQ.  8.  —  3)  Versuch  über  die  Regierung  der  Ostgothen  während  ihrer  Herr- 
schaft in  Italien  und  über  die  Verhaltnisse  der  Sieger  zu  den  Besiegten  ipa 
Lande.  Hamb.  1811.  8.  —  4)  Geschichte  der  Bartholomäusnacht.  Berlin 
1808.  —  Vgl.  Spittler  Nr.  13. 

109.  J«h.  Fr.  Lndw.  Wadiler,  geb.  15.  April  1767  zu  Gotha,  studierte  in  Göt- 
tingen und  Jena,  1789  ausserordentl.  Prof*  in  Rinteln,  1790  Rector  in  Her- 
ford, 1794  ordentl.  Prof.  in  Rinteln,  1801  Prof.  der  Philosophie  und  Theo- 
logie in  Marburg,  1815  Regierungsrat,  Consistorialrat,  Schulrat  und  ordentl. 
Prof.  der  Gesch.  zu  Breslau,  1824  auch  Oberbibliothekar,  starb  4.  April  1838 
in  Breslau.  —  Vgl.  Nekrolog  16, 361  ff.  —  1)  Versuch  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Literatur  für  Freunde  der  Gelehrsamkeit  und  studierende  Jüng- 
linge.   Lemgo  1793—1801.   HI.  8. 

2)  Han(fl)uch  der  allgemeinen  Geschichte  der  literarischen  Cultur.  Mar- 
burg 1804—1805.  n.  8.  —  Zweite  Aufl.  1828—24.  IV.  8.  —  Dritte  Umarbeit- 
ung.   Leipz.  1833.  IV. 

3)  Johann  v.  Müller;  eine  Gedächtnissrede.    Marb.  1809.  8. 

4)  Grundlage  zu  einer  hessischen  Gelehrten-  und  Schriftstellergeschichte, 
von  Fr.  Wilh.  Strieder.    Theil  16.    Marburg  1811.  8. 

Bd.  1—15  von  Strieder.  Kassel  1780— 1804.  Thl.  16  vou  Wachler.  Tbl.  17— 18  von 
Jnsti,  Harb.  1819;  von  Justi  dann  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  bis  1830,  meistens  Aato- 
biographien.    Marburg  1831.  8. 

5)  Geschichte  der  historischen  Forschung  und  Kunst  seit  der  Wiederher- 
stellung der  literarischen  Cultur  in  Europa.  Göttingen  1812—  16.  II  in  6 
Abth.  8. 

6)  üebersicht  der  neuesten  französischen  Literatur  bis  auf  jetzige  Zeiten. 
Marb.  1818.  8. 

7)  Ernste  Worte  der  Vaterlandsliebe  an  alle,  welche  Deutsche  süid  und 
bleiben  wollen.    Kassel  und  Marb.  1814.  8. 

8)  Worte  vaterländischer  Hoffiiung.    Marb.  1814.  8. 

9)  Einiger  Gardisten  Frevelthat,  verübt  in  Marburg  den  5.  Sept.  18U» 
Frankf.  1814.  8, 

10)  Lehrbuch  der  Geschichte,  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  auf  höhe- 
ren ünterrichtsanstalten.  Breslau  1817.  8.  1820.  8.  Vierte  Aufl.  1826.  8- 
Fünfte  1828.  8.    Sechste  venn.  u.  verb.  Aufl.    Breslau  1838.  8. 

11|  Teutschlands  Zukunft  in  der  Gegenwart.    Breslau  1817.  8. 

12}  Vorlesungen  über  die  Geschichte  dw  deutschen  Nationalliteratnr. 
Frankf.  a.  M.  1818.  11.  8.  —^Zweite  bericht.  und  vermehrte  Aufl.  Frankf. 
1884.  IL  8. 

13)  Freimüthige  Worte  über  die  allemeueste  teutsche  Literatur.  Bres- 
lau 1818—19.    8  Hefte. 

14)  Philomathie.  Von  Freunden  der  Wissenschaft  und  Kunst.  Frankf- 
1818—22.  III.  8. 
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16)  Die  Pariser  Bluthochzeit.  Leipz.  1826.  8.  Zweite  bericht.  und  verm. 
Aufl.    Leipz.  1828.  8. 

16)  Lehrbuch  der  Literaturgeschichte.  Leipz.  1827.  8.  Zw.  verb.  Aufl. 
Leipz.  1830.  8. 

17)  üeber  Werden  und  Wirken  der  Literatur,  zunächst  in  Beziehung 
auf  Teutschlands  Literatur  unserer  Zeit.  Breslau  1829.  8. 

18)  Vermischte  Schriften.  Erster  Band:  Biographische  Aufsätze.  Leip- 
zig 1887.  8. 

110.  Karl  Ludw.  v.  WtItinauR,  geb.  9.  Febr.  1770  zu  Oldenburg,  studierte 
in  Göttingen;  Privatdocent  daselbst;  1794  ausserordentlicher  Prof.  der  Philo- 
sophie zu  Jena,  doch  nicht  lange;  1799  Hofrat  in  Berlin,  1800  homburgischer 
Legationsrat  und  Resident  zu  Berlin,  1804  auch  Charge  d'afifaires  des  Eur- 
erzkanzlers  Erzbischofs  v.  Mainz,  l805geadelt,  1806  auch  Gesandter  der  Hanse- 
städte, flüchtete  1812  nach  Prag,  wo  er  19.  Juni  1817  starb. 

Vgl.  Dentche  Briefe  (an  Woltmann).  I.  Von  Goethe ,  Halem ,  Krich  v.  Berger ,  Vam- 
tttgen,  Karolina  Woltmann,  Buchhols,  Dalberg,  Therese  Hnber  u.  a.)  Leipz.  1834  8.  Eine 
^laobiog^^>hie  in  den  Zeitgenossen.  — 

1)  Geschichte  der  Deutschen  in  der  sächsischen  Periode.  Erster  Theil. 
(jottingen  1794.  8.  —  2)  Plan  f.  historische  Vorlesungen.  Jena  1795.  8.  — 
3)  Grundriss  der  neueren  Menschengeschichte.  Jena  1797.  8.  —  4)  Grundriss 
der  älteren  Menschengeschichte.  Erster  Theil.  Jena  1797.  8.  —  5)  Geschichte 
der  englischen  Revolution.  Berlin  1797.  8.  —  6)  Kleine  historische  Schriften. 
Jena  1797.  H.  8.  —  7)  Geschichte  der  europäischen  Staaten  (Frankreichs 
und  Grossbritanniens).  Berlin  1797-99.  H.  8.—  8)  Historische  Darstellungen 
(Geschichte  der  Reformation  in  Deutschland.)  Altona  1800-1802.  HI.  8.  — 
9)  Geschichte  und  Politik.  Eine  Zeitschrift  1—6.  Jahrg.  (je  12  Stück).  Berlin 
1800-1805.  8.  —  10)  Das  brandenburgische  Haus.  Berlin  1801.  8.  —  11)  Ge- 
schichte des  westfiilischen  Friedens.  Leipz.  1809.  H.  8.  (auch  als  Fortsetzung 
zu  Schillers  Geschichte  des  dreissipährigen  Krieffes).  —  12)  Johann  v.  Müller, 
nehrt  einem  Anhange,  MüUers  Briefe  an  den  Verfasser  enthaltend.  Berlin 
1810.  8.  —  18)  Geist  der  neuen  preussischen  Staatsorganisation.    Züllichau 

1810.  8.  —  14)  Deutsche  Blätter.  Berlin  1818—14;  zwei  Jahrgänge.  8.  — 
15)  Inbegrifif  der  Geschichte  Böhmens.  Prag  1816.  H.  8.  —  16)  Politische 
Blicke  und  Berichte.  Erster  Theil.  Leipz.  1816.  8.  —  17)  Sämmtliche 
Werke.    Herausg.   von  Karoline   Woltmann.    Leipzig   1818-27.   XIV.  8.  — 

VgL  9.  295,  208  (Romane). 

111.  Fräni  SeraphiR  Kin,  geb.  2.  Juli  1771  zu  Kefermarkt  bei  Freistadt, 
i'egulierter  Chorherr  imd  seit  1811  Pfarrer  zu  St.  Florian  im  Lande  unter 
derEns,  wo  er  1843  starb.  —  1)  Bey  träge  zur  Geschichte  des  Landes  Oester- 
reich  ob  der  Ens.  Linz  1805  ~  10  IV.  8.  (Bd.  I.:  Geschichte  des  Bauem- 
kriegeg  in  Oberösterreich  unter  Anführung  des  Stephan  Fadinger  und  Achaz 
Wielinger).  —  2)  Geschichte  der  Landwehr  in  Oesterreich  ob  der  Ens.  Linz 

1811.  n.  8.  —  3)  Oesterreich  unter  Kaiser  Friedrich  IV.  Wien  1812.  H.  8.  — 
^j  Oesterreich  unter  König  Ottokar  und  Kaiser  Albrecht  I.  Linz  1816.  H.  8. — 
5)  Oesterreich  unter  Kaiser  Friedrich  dem  Schönen  (IH.)  Linz  1818.  8.  — 
<5)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  dem  Lahmen.  Linz  1819.  8.-  7)  Oester- 
reich unter  Rudolph  dem  Vierten.  Linz  1821.  8.  —  8)  Oesterreichs  Handel 
in  den  älteren  Zeiten.  Linz  1822.  8.  —  9)  Oesterreichs  Militärverfassung  in 
älteren  Zeiten.  Linz  1825.  8.  -  10)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  HI. 
Linz  1827.  n.  8.  —  11)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  IV.,  nebst  einer 
Uebersicht  des  Zustandes  Oesterreichs  während  des  XTV.  Jhdts.  Linz  1830. 
IL  8.  —  12)  Schicksale  des  Passauischen  Kriegsvolkes  in  Böhmen  bis  zur 
Auflösung  desselben  im  J.  1611.  Prag  1831.  8.  —  13)  Oesterreich  unter 
K.  Albrecht  ü.    Wien  1835.  H.  8. 

Ü2.  M.  Chph.  Pfister,  geb.  11.  März  1772  zu  Pleidelsheim  in  Würtem- 
^erg,  studierte  in  Tübingen,  wo  er  Repetent  am  theologischen  Stift  wurde, 
1810  Diakonus  zu  Vaihingen  und  Pfarrer  zu  Kleinglattbach ,  1813  Pfarrer 
2u  Türkheim,  später  PräGit,  starb  30.  Sept.  1835.  —  Vgl.  Nekrolog  13,  810. 
—  1)  Pragmatische   Geschichte   von  Schwaben,  neu  untersucht.  Heilbronn 
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1810 — 1827.  V.  8.  —  2)  Uebersicht  der  Geschichte  von  Schwaben,  von  den 
ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  durchaus  nach  ächten  zum  Theil  nach 
unbekannten  Quellen  entworfen.  Stuttg.  1814.  8.  —  3)  Historischer  Bericht 
über  das  Wesen  der  Verfassung  des  ehemaligen  Herzogthums  Würtemberg. 
Heilbronn  1816.  8.  —  4)  Herzog  Christoph  zu  Würtemberg,  aus  grössten- 
theils  ungedruckten  Quellen.  Tübingen  1820.  H.  8.  —  5)  Eberhard  im  Bart, 
erster  Herzog  zu  Würtemberg,  aus  ächten,  grossentheils  handschriftlichen 
Geschichtsquellen.  Tübingen  1822.  8.  —  6)  Geschichte  der  Teutschen.  Nach 
den  Quellen.  Hamburg  1829  —  35.  V.  8.  Vgl.  ükert  §.293,  V.  120,  b.  - 
7)  Geschichte  der  Verfassung  des  würtembergischen  Hauses  und  Landes. 
Aus  Pfisters  hinterltwsenen  Papieren  bearb.  von  K.  Jäger.  Heilbronn  1838. 
2  Abtheilungen  8. 

113.  Job.  Chph.  Anttn  Maria  Frhr.  ?.  Aretin,  geb.  12.  Dec.  1773  zu  München, 
1793  kurfürstl.  Hofrat  in  München,  1799  Generallandesdirectionsrat,  1804 
Oberhofbibliothekar  und  Vicepräsident  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
1811  Director  des  Appellationsgerichts  in  Nürnberg,  1813  Vicepräsident, 
1819  Präsident  des  Appellationsgerichts  in  Amberg,  wo  er  24.  Dec.  1824 
starb.  —  1)  Aussprüche  der  Mmnegerichte,  aus  alten  Handschriften  neu 
herausgegeben  und  mit  einer  historischen  Abhandlung  über  die  Minnege- 
richte des  Mittelalters  begleitet.  München  1803.  8.  —  2)  Aelteste  Sage 
über  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des  Grossen.  München  1803.  8.  —  3)  Ge- 
schichte der  Juden  in  Baiem.  Landshut  1803.  8.  -—  4)  Beiträge  zur  Ge- 
schichte und  Literatur,  vorzüglich  aus  den  Schätzen  der  Münchner  Biblio- 
thek. München  1803  — 1814.  X.  8.  (Darin  viele  Beiträge  von  Docen  zur 
älteren  deutschen  Literatur.)  —  5)  Literarisches  Handbuch  für  die  baiersche 
Geschichte  und  alle  ihre  Zweige.    München  1810.  8.  —  München  1819.  8. - 

6)  Biographie  Napoleons  des  Grossen.   Wien  1810.  8.  —  München  1811.  8.— 

7)  Nachrichten  zur  baierischen  Geschichte  aus  noch  unbekannten  Quellen. 
München  1814.  H.  8.  —  8)  Zeitbedürfnisse,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Baiem.  Sulzbach  und  Regensburg  1818—1821.  IV.  8.  —  9)  Die  grundherr- 
lichen Rechte  in  Baiem,  eine  Hauptstütze  des  öffentlichen  Wohlstandes. 
Regensb.  1819.  8.  —  10)  Wie  darf  man  in  den  deutschen  Bundesstaaten 
über  politische  Gegenstände  schreiben?  Eine  Untersuchung.  Altenburg 
1824.    8.  — 

114.  Gabriel  Gottfr.  Bredow,  geb.  14.  Dec.  1773  zu  Berlin,  studierte  in  Halle, 
1796  Lehrer  in  Eutin  und  nach  J.  H.  Voss'  Abgange  Rector,  1804  Professor 
der  Geschichte  in  Helmstedt,  1809  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  1811  in  Breslau, 
wo  er  5.  Sept.  1814  starb. 

1)  Handbuch  der  alten  Geschichte.  Altona  1799.  8.  Dritte  Aufl.  1816. 
8.  —  Vierte  Aufl.  neu  bearb.  von  J.  G.  Kunisch  und  K.  0.  Müller. 
1820.  —  Fünfte  von  J.  G.  Kunisch.  Altona  1825.  —  Sechste,  von  Kunisch. 
1837.  —  Sechste  (Titel-)  Ausgabe  1851. 

2)  Merkwürdige  Begebenheiten  aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte. 
Altona  1804.  8.  rep.  1810.  —  Achte  Aufl.  1815.  —  Elfte  1820.  —  fünfzehnte 
1826.  —  Achtzehnte  1831.  —  Einundzwanzigste  1838.  —  Vierundzwanzigste 
1843.  —  Sechsundzwanzigste,  bis  Ende  des  Jahres  1852  fortgesetzte  Auflage. 
Altona  1852.  8. 

3)  Umständlichere  Erzählung  der  merkwürdigen  Begebenheiten  aus  der 
allgemeinen  Weltgeschichte.  Altona  1804.  8.  Fünfte  Aufl.  1814.  Siebente 
Aufl.  1820.  Neunte  von  G.  A.  G.  Stenzel  vermehrte  und  verbesserte  Aufl. 
Altona  1826.  — -  Zehnte  1829.  --  Zwölfte  1850.  ~  Dreizehnte  1852.  8.  — 

4)  Chronik  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  1801—1806.  Altona  1806 
bis  1808.  HI.  8  (von  Bd.  4  (1807)  bis  Bd.  52  (1835)  fortgesetzt  durch  Karl 
Venturini,  geb.  1771,  f  1849). 

5)  Grundriss  einer  Geschichte  der  merkwürdigsten  Welthändel  voä 
1796—1810,  als  Fortsetzung  von  Büsch's  Welthändeln  neuerer  Zeit.  Ham- 
burg 1810.  8. 
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Job.  Georg  Busch,  geb.  3.  Jan.  1728  sa  Altmedingen  im  LQnebiirgischeii ,  f  ö.  Aug. 
1800  in  Hambarg:  Grundrisf)  n.  a.  w.  Hamburg  1781.  8.  Durchgesehen  Ton  Bredow.  Vierte 
Aasgabe  1816.  H.  8. 

6)  Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  beschrieben,  die  Legende  ihn 
darstellt  und  Neuere  ihn  beurtheilt  haben,  bei  der  Feier  seines  tausend- 
jährigen Gedächtnisses  in  Erinnerung  gebracht.    Altona  1814.  8. 

7)  Nachgelassene  Schriften ,  biog^phisch  -  historisch  und  schönwissen- 
schaftlichen  Inhalts,  mit  dem  Leben  des  Verfassers  herausg.  von  J.  G.  Ku- 
nisch.    Breslau  1816.  8.    Neue  Ausgabe  1823.  8. 

1:  Meistor  Adam,  Luatspiel  m.  Gesang.  —  2:  Andreas  Gryphius.  —  3:  Ph.  N.  Des- 
toaches.  —  4:  Erzählungen  und  AbhandluugeM  aus  dem  £ngl.  von  Oliv.  Goldi^mith.  — 
5:  Shakespeare  und  seine  Dramen,  a.  d.  Engl,  des  Johnson.  —  6:  Gedichte.  —  7:  Dio- 
nysios  Schilderung  des  Erdkreises,  a.  d.  Griech.  übersetzt.  — 

115.  Frlfdr.  Chpli.  Schlwser,  geb.  17.  Nov.  1776  (oder  1777?)  zu  Jever,  stu- 
dierte in  Gottingen  Theologie,  Hauslehrer  in  verschiedenen  Familien,  1808 
Conrector  in  Jever,  gab  die  Stelle  im  folgenden  Jahre  auf,  wurde  1810 
Professor  am  Lyceum  zu  Frankfurt,  1814  Stadtbibliothekar,  1817  Prof.  der 
Geschichte  in  Heidelberg  (an  Wilkens  Stelle),  wo  er  am  22.  Sept.  1861  starb. 
Schlosser  bildete  durch  Lehre  und  Schriften  eine  Schule  des  subjectiyen 
historischen  Stüs,  bei  der  nicht  die  Kenntnis  der  Vergangenheit  an  sich, 
sondern  im  Spiegel  eines  bestimmten  Parteistandpunktes  der  Gegenwart  die 
Hauptsache  war. 

Vgl.  G.  G.  Gervinus,  Fr.  Chph.  Schlosser.    Ein  Nekrolog.    Leipz.  1861.  86  S.  8. 

1)  Abälard  und  Dulcin  oder  Leben  und  Meinungen  eines  Schwärmers 
und  eines  Philosophen.    Gotha  1807.    8.  — 

2)  Leben  des  Th.  de  Beza  und  des  P.  M.  Vermilli,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Zeiten  der  Kirchenreformation.    Heidelb.  1809.  8.  — 

3)  Geschichte  der  bilderstürmenden  Kaiser  des  oströmischen  Reichs,  mit 
einer  üebersicht  der  Geschichte  der  früheren  Regenten  desselben.  Frank- 
furt 1812.  8. 

4)  Weltgeschichte  in  zusammenhängender  Erzählung.  Frankf.  1815 — 41. 
IV  in  8  Abteilungen.   8. 

I,  1815:  Alte  Geschichte  bis  zum  Untergang  des  weströmischen.  Reichs.  —  H,  1  und  2. 
1817:  Geschichte  der  Weltbegebenheiten  vom  Untergange  des  weströmischen  Reichs  bis  auf 
den  Verfall  des  Chalifats  von  Bagdad  in  Asien ,  in  Europa  bis  auf  den  Tod  Gregors  VII.  — 
m,  1  und  2,  1—2.  1821  und  1824:  Allgemeine  Geschichte  der  Zeiten  der  Kreuszage  von  der 
Zerepaltung  des  Chalifats  bis  auf  die  Zeiten  der  osmanischen  Türken.  —  IV,  1  und  2.  1839  bis 
1841:  Geschichte  der  Weltbegebenheiten  des  14.  u.  15.  Jhdts. 

5)  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  in  gedrängter  üebersicht 
mit  steter  Beziehung  auf  die  völlige  Denk-  und  Regierungsfreiheit  am  Ende 
desselben,    Heidelb.  1823.  ü.  8.     vgl.  Nr.  11. 

6)  Ueber  Dante.    Heidelb.  1825.  8.    Vgl.  Nr.  13. 

7)  üniversalhistorische  üebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt  und 
ihrer  Cultur.    Frankf.  1825—32.  HI  in  9  Abteilungen.  8. 

8)  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur ,  hrsg.  von  Fr.  Chph.  Schlosser 
«nd  Gottlob  August  Bercht.    Frankfurt  1830—35.  VI.  8. 

Daraus  besonders  abgedruckt ; 

8»)  Die  Tochter  imd  die  Gemahlin  eines  Ministers  der  Revolution,  den 
Begebenheiten  und  handelnden  Personen  der  Revolution  gegenüber.  — 
Ueber  die  Entstehung  der  den  Franzosen  des  18.  Jahrb.  yorgeworfnen 
Widersetzung  gegen  Sie  in  Beziehung  auf  Staatswesen  und  Kirche  in  Eu- 
ropa geltenden  Grundsätze.    Frankf.  1886.  8. 

Madame  de  StaSl  et  Madame  Roland ,  ou  parallMe  entre  ces  deux  Dames,  en  prdsence 
de  quelques  öv^nemens  de  la  rcWolution.    Traduit  de  l'Allemand.    Francfort  1830.  8. 

9)  Zur  Beurtheilunff  Napoleons  und  seiner  neuesten  Tadler  und  Lob- 
redner, besonders  in  Beziehung  auf  die  Zeit  von  1810—1813.  Frankfurt 
1832-35.  m.  8. 
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10)  Anzeige  der  Aktenstücke  zur  (reschichte  der  Regentschaft  in  Frank- 
reich, die  sich  in  dem  französischen  Hauptarchive  finden,  verbunden  mit 
einer  Kritik  von  Lemontey  *histoire  de  la  regence'.    Heidelb.  1834.  8. 

Aus  den  Heidelberger  Jahrbücher  besonders  abgedruckt. 

11)  Geschichte  des  18.  und  19.  Jhdts.  bis  zum  Sturz  des  französischen 
Kaiserreichs,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  geistige  Bildung.  Heidelberg 
1836-1848.  Vn.  8. 

I.  1836:  Das  18.  Jh.  bis  zum  Belgrader  Frieden,  —  rep.  1848.  —  rep.  1853.  —  n.  1837:  Bi» 
zum  allgemeinen  Frieden  um  1763.  -  rep.  1843  —  rep  1853.  —  III,  1.  1842  :  Bis  auf  die  Capi- 
tulatlon  von  Yorktown.  —  rep.  1844.  —  rep.  1853.  —  III,  2.  1843 :  Vom  Anfange  des  Seekrieges 
in  Europa  um  1778  bis  zum  Mai  1788.  —  lY.:  1844:  Bis  auf  den  gescheiterten  Versuch  der  Auf 
lösung  des  französischen  Parlaments  um  1788.  —  1863  —  V.  1844;  Bis  April  1797.  —  rep.  185«. 
VI,  1846:  Bis  auf  den  Tilsiter  Frieden.  —  VII.  1848:  Bis  zum  Sturze  des  französ.  Kaiserreichs 

12)  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk.  Unter  Mitwirkung  des  Ver 
fassers  bearbeitet  von  G.  L.  Kriegk,  Frankf.  1848-56.  XVDI.  8.  —  Zw 
unveränderter  Abdruck.    Frankf.  1846-60.    JX,  8. 

13)  Dante-Studien.  Leipzig  und  Heidelberg  1856.  Vin  und  313  S.  8. 
Vgl.  Nr.  6. 

116.  R«rl  Friedr.  Becker,  geb.  1777  zu  Berlin,  wo  er  als  Privatgelehrter 
15.  März  1806  starb. 

1)  Weltgeschichte  für  Kinder  und  Kinderlehrer.  Berlin  1801— Ö.  IX.  8. 
Bd.  X  von  J.  G.  Woltmann  1809.  —Fünfte  Aufl.  Berl.  1826.  Xu.  8.  (Bd. 
11—12:  Gesch.  unserer  Zeit  seit  dem  Tode  Friedrichs  ü.  von  K.  A.  Menzel) 
Sechste  Ausgabe :  Weltgeschichte  für  die  Jugend,  mit  Woltmann  und  Men- 
zels Fortsetzungen  und  einer  Vorrede  von  J.W.  Loebell.  Berlin  1828— 29. 
XIV.  8.  (1-3:  alte  Geschichte.  4—6:  mittlere  Geschichte.  7  —  11:  neuere 
Geschichte.  12  —  14:  Geschichte  unserer  Zeit  bis  1828.  —  K.  A.  Menzel, 
Geschichte  von  1815—1837.  Supplementband.  Berlin  1838.  8.)  —  Siebente 
Auflage,  vierter  unveränderter  Abdruck.  Berlin  1844.  XTV.  8.  (1—3:  Ge- 
schichte der  alten  Welt,  neu  bearbeitet  von  Loebell.  —  4—6:  Geschieht« 
des  Mittelalters,  neu  bearb.  von  Max  Wolf  gang  Duncker.  —  7—11:  Ge- 
schichte der  neueren  Zeit,  neu  bearbeitet  von  J.  W.  Loebell.  —  12-14: 
Geschichte  unserer  Zeit  seit  dem  Tode  Friedrich  11.,  v.  K.  A.  Menzel. 
[15:  Geschichte  der  letzten  40  Jahre,  von  Ed.  Arnd.  Berlin  1854—65. 
Zwei  Teile.  8.]) 

2)  Erzählungen  aus  der  alten  Welt.  Halle  1801 — 8.  UI.  8.  (L:  Ulysses 
V.  Ithaka.  11.:  Achilles  (Ilias).  —  HI.:  Kleine  Erzählungen)  —  rep.  1816.- 
rep.  1825.  —  Neue  Auflage,  durchgesehen  von  F.  A.  E.  1832.)  —  Siebente 
Auflage,  bearb.  V.  F.  A.  Eckstein.  Halle  1844.  IH.  8.  —  Achte  Aufl.  1848.  Hl. 
8.  —  (Fortgesetzt:  IV:  Die  Geschichte  der  Perserkriege  nach  Herodot  fui- 
d.  Jugend  erz.  von  F.  J.  Günther;  zweite  verb.  Aufl.  Halle  1855.  8.  — 
V.:  Die  Geschichte  der  Messenischen  Kriege  nach  Pausanias  für  die  Jugend 
erz.  von  Gustav'Friedr.  Hertzberg.    Halle  1853.  8.) 

3)  Die  Dichtkunst  aus  dem  Gesichtspunkt  des  Historikers  betrachtet. 
Berlin  1803.  8. 

U7.  Fricdr.  Wtlken,  geb.  22.  Mai  1777  zu  Ratzeburg,  studierte  inGöttingen 
Theologie,  wo  er  1800  Kepetent  wurde;  1803—5  Horaieister  des  Fürsten  von 
Schaumburg-Lippe,  dann  Prof.  in  Heidelberg,  1807  auch  Bibliothekar  und 
1816  Hofrat;  1817  Prof.,  Oberbibliothekar  und Historiograph  in  Berlin,  1830 
Geh.  Rat ;  starb  24.  Dec.  1840. 

1)  De  bellorum  cruciatorum  ex  Abulfeda  historia  die  4.  Junii  1798  ex 
sententia  philosophorum  ordinis  omata.    Göttingae  1798.  4.  | 

2)  Geschichte  der  Kreuzzüge  nach  morgen-  und  abendländischen  Beich- 
ten.   Leipzig  1808—1832.    VH.  u.  9  Abtheilungen.  8. 

(I.:  1808.  II.:  1813.  III.,  1:  1817.  HI.,  2:  1819.  —  IV:  1826:  Der  Kreaszug  K*iier  *ried 
richs  I.  und  der  Königo  Philipp  Augast  von  Frankreich  und  Richard  ron  England.  V-  V.. 
1829:  Der  Kreuzzug  Kaiser  Heinrichs  VI.  und  die  Eroberung  von  Konstantinopol.  —  VI. i  18805 
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yn.,  1-2.  1832:  Die  KreassUffe  des  KÖaigi  Ladwigg  deaHelUfen  and  derYerlnst  4m  hefU^tn 
Landes.   Register.    Beilagen.  — 

3)  Handbuch  der  deutachen  Historie.   Heidelb.  1809.  H.  8. 

4)  Geschichte  der  Bilduof ,  Beraubung  und  Yemiditung  der  Heidelberger 
Büchersammlung.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte,  vornehmlich  des  16. 
und  16.  Jhdts.    Heidelb.  1818.  8. 

Der  Katalog  ist  von  Mone  verfasst. 

5)  Geschichte  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.    Berlin  1828.    8. 

.  118.  Barthfli  €i.  NIebakr,  geb.  27.  Aug.  1777  zu  Meldorf  im  Ditmarschen, 
1804  Mitdirector  der  Bank  in  Kopenhagen,  trat  1806  in  preussische  Dienste, 
wurde  Geh.  Seehandlungsrat,  1806  Geh.  Staatsrat,  1816  preussischer  Ge- 
sandter und  bevollmächtigter  Minister  in  Rom,  1823  Professor  in  Bonn,  wo 
er  am  2.  Jan.  starb.  Sein  Ende  war  des  Historikers  wenig  würdig.  Er 
starb  beinahe  allein  in  der  Angst,  dass  in  Folge  der  Julirevolution  in  Paris 
eine  alle  Cultur  verschlingende  Barbarei  hereinbrechen  werde,  eine  Furcht, 
die  den  aus  der  Vergangenheit  die  Zukunft  deutenden  Geschichtsforscher 
niemals'  und  am  wenigsten  in  jenen  Tagen  hätte  überwältigen  dürfen.  Auch 
der  Staatsmann,  den  Niebuhr  eine  Zeit  lang  spielte,  erwies  sich  in  dieser 
Probe  nicht  acht.  Er  war  auch  weder  Staatsmann  noch  Historiker  von 
Berof,  sondern  Geschichtsforscher  und  zwar  ein  kritischer,  wie  vor  ihm 
noch  keiner  in  der  europäischen  Literatur  aufgetreten  war.  Die  scheinbar 
nnverdächtigsten  Geschichtsqnellen  prüfte  er  auf  Grund  ihrer  eigenen 
Quellen  nach  ihrer  Glaubwürdigkeit  und  schied  ganze  Perioden  aus,  weil 
fiie,  durch  keine  gleichzeitige  Geschichtsquelle  beglaubigt,  den  Quellen  selbst 
ztiwider  waren.  Mit  den  Mitteln  der  Kritik,  deren  er  sich  bei  der  römischen 
Gescbichte  bediente,  schuf  er  eine  historische  Forschung,  die  weit  über  den 
behandelten  Sto£f  hinaus  wirksam  geworden  ist  und  eine  ganz  neue  Geschichts- 
auffassung und  Geschichtsdarstellung  hervorgerufen  hat. 

Franz  Lieber^  Erinnerungen  aus  meinem  Zusammenleben  mit  Georg  Barthold  Nie- 
bahr, dem  GcsQhichtflächrciber  Rom«.  Aiiü  dem  Engli««hen  übersetzt  von  Karl  Thibant 
(8.  293,  62).    Hoidelb.  1837.    8. 

Lebensnachriehtcn  über  Barthold  Georg  Niebuhr,  aus  Briefen  demselben  und  aug  Erin- 
nerungen seiner  nächsten  Freunde.    Hamb.  183^ — S'.K    HI.    8. 

1)  Eörnische  Geschichte.  Berlin  XU%  HL  8.  (L:  1812;  1817;  1828; 
1833.  —  n.:  1812;  181?;  umgearbeitet  1830.  1836.  —  Berichtigungen  irnd 
Zusätze  zum  1.  u.  2.  Bde.  der  zw.  Aufl.  aus  den  Ergänzungen  der  dritten 
Aufl.  zusammengestellt.  Berl.  1828.  8.  —  HI.:  1812;  1841.  —  Berichtigte 
Ausgabe  in  Einem  Bande.  Berlin  1853.  XXXIII  u.  1186  S.  8,  (Vierter 
und  fünfter  Band:  Römische  Geschichte  von  dem  ei*«ten  punisclien  Kriege 
bis  zum  Tode  Constantins,  mit  einer  Einleitung  über  die  Quellen  und  das 
Studium  der  römischen  Geschichte,  nach  Niebuhrs  "Vorträgen  bearbeitet  von 
Leonhard  Schmitz.  Aus  dem  Englischen  und  mit  Bemerkungen  von 
Oust.  Zeiss.    Jena  1844 — 4».   II.   8.) 

2)  Grundzüge  für  eine  Verfassung  der  ^Niederlande ;  1813  geschrieben. 
Berlin  1852.    78  S.    8. 

3)  Der  preussische  Correspondent  (herausg.  mit  andern).  Berlin  1813. 
1—3.  Quartal.    Berlin  1814.    1—4.  Quartal. 

4)  Preussens  Recht  gegen  den  sächsischen  Hof.  Berl.  1814.  8.  Zweite 
Aufl.  1815.   8. 

5)  üeber  geheime  Verbindungen  im  preussischen  Staate  und  deren 
Benunciation  [durch  Th.  Schmaltz.    Bd.  2,  1056).    Berlin  1815.    8. 

6)  Karsten  Niebuhrs , Leben.  Kiel  1817.  8.  (Karsten  Niebuhr,  des 
ffistorikers  Vater,  war  17.  März  1833  zu  Lüdingworth  im  Lande  Hadeln 
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geboren  und  starb  als  Landschreiber  zu  Meldorf  30.  Apr.  1850;  er  ist  be- 
kannt als  Verfasser  einer  Reisebeschreibung  nach  Arabien.  Kopenhagen 
1774— 1778.    n.    4.) 

7)  Inscriptiones  Nubienses.    Commentatio.    Romae  1821.   8. 

8)' Lettre  au  Redacteur  de  la  Bibliotheoa  Italiana.    Rom.  1821.   8. 

9)  Duplik  gegen  Herrn  Steinacker.    Bonn  1824.   8. 

Vgl.  Fr.  W.  Steinacker,  Replik  für  Hrn.  Staatsrath  Niebuhr,  die  cicerenischen  Frag- 
mente de  republica  anlangend.    Leipz.  1824.    8. 

10)  Rheinisches  Museum  für  Philologie,  Geschichte  und  griechische 
Philosophie.  Herausg.  von  B.  G.  Niebuhr  und  Chr.  A.  Brandis.  Bonn 
1827  —  29.    m.    8. 

11^  Kleine  historische  und  philologische  Schriften.  Bonn  1828 — 43.  ü.  8. 

12)  Brief  an  einen  jungen  Philologien.  Mit  einer  Abhandlung  über 
Niebuhrs  philologische  Wirksamkeit  und  einigen  Excursen  herausgegeben 
von  K.  6.  Jacob  [Director  in  Lübeck].    Leipzig  1831.   8. 

18)  Nachgelassene  Schriften  nichtphilologischen  Inhalts.  Herausg.  v. 
Marcus  Niebuhr  [dem  Sohne].  •  Hanft).  1842.    8. 

14)  Griechische  Heroengeschichten.  An  seinen  Sohn  erzählt.  Hamb. 
1842.    48  S.    8.  —  ;Zw.  Aufl.    Hamb.  1850,    IV  u.  80  S.    8. 

15)  Geschichte  des  Zeitalters  der  Revolution.  Vorlesungen  an  der 
Universität  zu  Bonn  ira  Sommer  1829  gehalten.    Hamb.  1845.   fi.    8. 

16)  Historisch-philologische  Vorträge  an  der  Universität  zu  Bonn  ge- 
halten.   Berlin  1846—51.    3  Abteilungen  in  VH.   8. 

Erste  Abtheilung:  Komische  Geschichte  bis  zum  Untergang  des  abendländischen 
Reichs.  Hrsg.  v.  M.  I  s  1  e  r.  Bd.  I. :  Von  der  Entstehung  Roms  bis  zuni  Ausbruch  des  ersten 
punischen  Krieges.   1846.    —    II. :    Vom  ersten  panischen  Kriege  bis  zu  Pomp^us  Consulat.. 

1847.  —  III.:  Von  Pompejus  erstem  Consulat  bis  zum  Untergang  des  abendländischen  Reichs. 

1848.  —  Zweite  Abtheilung:  Vorträge  über  alte  Geschichte  nach  Justinus  Folge,  mit 
AuBschluss  der  römischen  Geschichte.  Herausg.  v.  M.  Niebuhr.  I.;  Der  Orient  bis  mr 
Schlacht  von  Salamis.  Griechenland  bis  auf  Perikles.  1847.  —  II.:  Griechenland  bis  aar 
Niederlage  des  Agis  bei  Megalopolis.  Siciliens  Primordien.  Der  Orient  bis  zum  Tode  Alexan- 
ders des  Grossen.  Philipp  und  Alexander  von  Makedonien.  1848.  —  III.:  Die  makedonischen 
Reiche.  Hellenisierung  des  Orients.  Untergang  des  alten  Griechenlands.  Die  römische  Weltherr- 
schaft. 1851.  —  Dritte  Abtheilung:  Vorträge  über  alte  Länder-  und  Völkerkunde.  Hrsg. 
von  M.  Isler.  1851. 

119.  Hefnrfeli  Luden,  geb.  10.  April  1780  zu  Lockstedt  im  Bremischen,, 
studierte  in  Göttingen  Pbüosopliie,  1806  ausserordentlicher,  1810  ordentlicher 
Professor  der  Geschichte  in  Jena,  später  erhielt  er  den  Titel  eines  GeL 
Hofrats  und  starb  22.  Mai  1847.  —  Vgl.  Nekrolog  25,  375  ff. 

1)  üeber  den  Glauben  an  den  Sieg  des  Guten.  Eine  Predigt.  G^ottingen 
1802.   8. 

2)  Hugo  Grotius,  nach  seinen  Schicksalen  und  Schriften  dargestellt. 
Berlin  1805.    8. 

3)  Christian  Thomasius,  nach  seinen  Schicksalen  und  Schriften  darge- 
stellt.    Berlin  1805.    8. 

4)  Letzte  Briefe  des  Jacobs  Ortis  (von  Ugo  Foscolo),  nach  dem  Ita- 
lienischen herausgegeben.    Göttingen  1807.    8. 

5)  Kleine  Aufsätze  geschichtlichen  Inhalts.    Gott.  1807 — 8.   H.  8. 

6)  Grundriss  der  Aesthetik.    Göttingen  1808.   8. 

7)  Einige  Worte  über  das  Studium  der  vaterländischen  Geschichte." 
Vier  öffentliche  Vorlesungen  aus  d.  J.  1808.  Jena  1811.  8.  Neuer  Abdruck 
Gotha  1828.  8. 

8)  Handbuch  der  Staatsweisheitslehre  oder  der  Politik.  Ein  wissen- 
schaftlicher Versuch.    Erste  Abteilung.    Jena  1811.  8. 

9)  üeber  den  Sinn  und  Inhalt  seines  Handbuchs  der  Staatsweidieits- 
lehre.    Jena  1812.  8. 

10)  Allgemeine  Geschichte  der  Völker  und  Staaten.    Jena  1813. 

I.  Des  Alterthumis.   1813.  Zw.  verb.  Aufl.  1819.   Dritte  Aufl.  1824.  —  II— III.  Des  Mittel- 
allers.  1821.    Zw.  Aufl.  1824. 
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11)  Nemesis.  Zeitschrift  für  Politik  und  O«0chichte.  Jena  1814 — 1818. 
Xn,  je  4  Stück.    8. 

12)  Verurtheilung  und  Rechtfertigung  der  von  kotEebue'schen  Denun- 
ciationssache.  Mit  Einleitung  und  Vorrede  von  C.  G.  Gensler.  Heidelberg 
1818.    8. 

13)  Das  Königreich  Hanover  nach  seinen  öffentlichen  Verhältnissen,  be- 
sonders die  Verhandlungen  der  allgemeinen  Standeversammlung  in  den 
Jahren  1814,  1815  und  1816.    Nordhausen  1818.  8. 

Der  Verfaflser  deji  von  Luden  nur  herausgegebenen  Werkes  war  ein  Privatdocent  K.  v. 
Leutsch  in  Jena,  aus  Hanover  gebUrtig. 

14|  Geschichte  des  teutschen  Volks.    Gotha  1825—38.   Xu.   8. 

15)  Geschichte  der  Teutschen.    Jena  1842 — 43.  III.  8. 

16)  Hauptmann  von  Gerlach  (General  von  Grolmann)  1812  Student  in 
Jena.    Aus  den  ungedruckten  ^Rückblicken  in  mein  Leben'.    Jena  1848.  12. 

17)  Rückblicke  in  mein  Leben.  Aus  seinem  Nachlasse.  Jena  1847. 
XU  u.  290  S.  8. 

120.  Friedrich  Aogost  Ukerl,  geb.  28.  Oct.  1 780  zu  Eutin,  wurde,  nachdem 
er  zu  Halle  und  Jena  studiert  hatte,  1807  Bibliothekar  zu  Gotha,  später 
auch  Professor  am  dortigen  Gymnasium  und  starb  daselbst  1861.  — 
Er  machte  sich  nicht  nur  um  die  alte,  sondern  auch  um  die  neuere  Geogra- 
phie (Afrikas)  verdient  und  begründete  mit  Heeren  die  Sammlung  von  euro- 
päischer Staatengeschichte,  die  freilich  schon  dem  folgenden  Zeitabschnitte 
angehört,  aber  gleich  hier  unter  seinem  Namen  zusammengefasst  werden  mag. 

1)  Gemälde  von  Griechenland.    Königsberg  1811.  12. 

2)  lieber  die  Art  der  Griechen  und  Römer,  die  Entfernungen  zu  be- 
stimmen und  über  das  Stadium.    Ein  Versuch.    Weimar  1813.  8. 

3)  Untersuchungen  über  die  Geographie  des  Hekatäus  und  Damostes. 
Weimar  1814.  8. 

4)  Bemerkungen  über  Homers  Geographie.    Weimar  1816.  8. 

5)  Handbuch  der  Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten 
Zeiten  an.    Weimar  1816.  8.    Weimar  1822.  8.  — 

6)  Dr.  Martin  Luthers  Leben  mit  einer  kurzen  Reformationsgeschichte 
Deutschlands  und  der  Literatur.  Von  G.  A.  H.  Ukert.  Hrsg.  von  F.  A. 
ükert.    Gotha  1817.  ü.  8.  — 

7)  Handbuch  der  Erdbeschreibung  von  Afrika.    Weimar  1824 — 25.  H.  8. 

8)  Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Herausgegeben  von  A.  H.  L. 
Heeren  und  Fr.  A.  Ukert.    Hamb.  1829  ff. 

a)  Fr.   Chph.  Dahlmann,  Geschichte  von  Dann emark.    Üamburg  1840—44.  lU.  8. 
I.  1840.  —  II.  1841.  —  m.  1844. 

b)  J.  Chr.  ▼.  Pfi8t«r,  Gesch.  der  Teutschen.    N.  d.  Quellen.    V.  8. 

1.  1829.    Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Abgange  der  Karolinger.  —  II.  1829.  Von  der 
Wahl  K.  Konrads  I.  bis  nach  dem  Untergange  der  Hohenstaufen.  —  UI.  1831.    Von  der  Her-  . 
Stellung  des  Reichs  nach  den  Hohenstaufen  bis  »u  Kaiser  Maximilians  I.  Tode.  —  IV.  1888. 
Von  der  Kirchenreformation  bis  zum  westphälischen  Frieden.  —  V.  1835.  Vom  westphälischen 
Frieden  bis  zur  Auflösung  des  Reichs.  —  Register  bcarb.  von  J.  H.  Möller.  1836. 

C)  Tr.  BÜlao,  Geschichte  Deutschlands  von  1806—1830.    Hamb.  1842.  8. 

d)  Gustav  Adolf  Harold  Stenzel,  Geschichte  despreu8><iflchen  Staats.    V.  8. 

L  1880.  Von  den  ältesten  Zeiten  (1191)  bis  1640.  —  U.  1837.  Von  1640— 1688.  —  HI. 
1841.  Von  1688—1739.  —  IV.  1851.  Von  1739—1756.  —  V.  1854.  Von  1756—1763  und  Register 
von  J.  H.  Möller. 

i\  e)  Karl  Wilh.  B$ttig«r,    Geschichte  des  Kurstaats  und  Königreiche  Sachsen.    H.  8. 

\.    ,        I.  1880.    Von  den  frühesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrh.  —  II.  1831.    Von  der 
C''    Mitte  des  16.  Jahrh.  (1553)  bis  auf  die  neueste  Zeit  1831). 

1)  Joh.  Graf  Mailith,  Geschichte  Oesterreichs.    V.  8.  .    «     . 

^'  I.  1834.    Von  1218  —  1526.  —  II.  1837.  —  lU.  184i.  —  IV.  1848.  —  V.  1850.    Mit  Regifter 

"»on  J.  H.  Möller. 

g)  J.  V.  Lappenberg,  Geschichte  von  England.    Hamb.  1834—37.  H.  8. 
I.  1834.  —  II,  1837. 

iL)  Eeinhold  Pauli,    Geschichte  von  England.    Hamb.  185»— 55.    IIl—IV. 
♦el-l  m.  1853.    Mit  einem  Vorworte  von  J.  M.  Lappen b erg.    XXIX  u.  912  S.  —  IT,  1866. 

^  '^is  1399).   XXn  und  743  S. 
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i)  Ernst  AlMcänder  Sehnddt,  Oesehicbtd  von  r rankreich.    Hamb.  18S5-48.    IV. 
I.  1835.  —  II.  1840.  —  III.  1846.  —  IV.  1848.    Register  von  J.  H.  Möller. 

k)  Wilh.  Waehinrath,  Geschichte  Frankreichs  im  Revolutionszeitalter.  Hamburff 
1840—1844.    IV. 

I.  1840.  —  II.  1842.  —  III.  1844.  —  IV.  1844.    Rejfister  von  J.  H.  Möller. 

1)  Heinrioll  Leo,  Geschichte  der  Ualienischen  Staaten.    Hamb.  1829—30.  V. 
I.  1829.    Von  568.  —  II.  1829.  —  III.  1829.  —  IV.  1830.  —  V.  1830.    Bis  1830. 

m)  N.  G-.  van  Kampen,  Geschichte  der  Niederlande.    Hamb.  1831. 
I.  1831.    Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1609.  —  II.  1833.    Von  1609—1816. 

n)  Joh.  Wilhelm  Zinkeisen,  Geschichte  des  o «manischen  Reiclis  in  Europa. 
Hamb.  1840. 

I.  1840.  Urgeschichte  und  Wach.sthum  des  Reichs  bis  zum  J.  1453.  —  11.1854:  Das  Reich 
auf  der  Höhe  seiner  Entwickelung  1453 — 1674.  —  III.  1855:  Das  innere  Leben  und  angehender 
Verfall  des  Reiches  bis  zum  Jahre  1623.  —  IV.  1856:  Zunehmender  Verfall  und  neuer  Auf- 
schwung des  Reiches  bis  zu  dem  Frieden  von  Vesvar  und  dem  Falle  von  Gandia  in  den 
Jahren  1664  und  1669.  —  V.  1857:  VI.  1860; 

0)  Richard Boepell,  Geschichte  Polens.    Hamb.  1840.  Bd.  I 

p)  Heinrieh   Sehäfer,    Geschichte  von  Portugal.    Hamb.  1883—54.  V.  8. 

I:  1833:  Von  der  Entstehung  des  Staates  bis  zum  Erlöschen  der  echten  bnrgnndiachen 
Linie. —  H.  1839:  Vom  Erlöschen  der  echten  burgundischen  Linie  bis  zum  Schlüsse  des  Mittel- 
alters. —  HI.  1850:  Vom  Regierungsantritt  des  Königs  Manuel  Ms  zur  Vereinigung  Portugals 
mit  Spanien.  —  IV.  1852:  Von  der  Vereinigung  Portugals  mit  Spanien  bis  zur  Absetzung  des 
Königs  Alfonso.  — V— VI.  1854:  Von  der  Absetzung  Alfonso  VI.  bis  zum  Ausbruch  der  Revo- 
lution im  J.  1820.  —  Register  von  J.  H.  Möller. 

q)  Phl.   Strahl,  Geschichte  des  russischen  Staats.    Hamb.  1832—1839.    I— H.  8. 
I.  1832:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Einbrüche  der  Tataren.    1224.  —   H.  1889:  Bix 
zum  Antvitt  des  GrossfUrsteu  Wassi^ewitsch  I.  1505. 

r)  Smst  Herrmann,  Geschichte  des  russischen  Staats.     Hamb.  1846—53.    HI— V. 

HI.  1846:  Bis  1682.  —  IV.  1849:  Von  der  Regentschaft  der  Grossfürstin  Sophia  Alexejewna 
bis  auf  die  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Elisabeth  Petrowna,  1682—1741.  •—  V.  1853:  Bis  zur 
Feier  des  Friedens  von  Kainardsche,  1742 — 1775. 

S)  Erik  Gustav  Oeijer,  Geschichte  Schwedens.  Aus  der  schwedischen  Handschrift 
des  Verf.  tibersetzt  von  Sw:en  P.  Leffler.    Hamb.  1882—36.    I— HI.  8. 

I.  1833.  —  n.  1834.  —  III.  1836.  — 

t)  Friedr.  Ferd.  Carlson,  Geschichte  Schwedens.  Aus  der  schwedischen  Hand- 
ifchrift  übersetzt  von  J.  E.  Petersen.    Hamb.  1855.   Bd.  IV.  — 

IV.  1855.    Bis  zum  Reichstage  1680. 

.  U)    Friedr.     Wilh.    Lemhke,    G«sehichte  von  Spanien.    Hamb.  1881.     Band  L 

I.  1831:  Die  Zeiten  von  der  vollständigen  Eroberung  durch  die  Römer  bis  gegen  die 
Mitte  des  IX.  Jhdts. 

v)  Heinr.    Schafer,  Geschichte  von  Spanien.    Hamb.  1844. 
n.  1844:  —  Von  den  ersten  Jahrzehnten  des  JX.  Jh.  b.  z.  Anfange  des  XII.  —  III.  1860. 

121.  Joseph  Frhr.  v,  Hermayr,  geb.  20.  Jan.  1781  zu  Insbruck,  wo  er  stu- 
dierte, diente  1799  — 1800  bei  der  Tiroler  Landwehr,  wurde  1801  bei  der 
Staatskanzlei  in  Wien  angestellt,  leitete  1809  den  Tiroler  Aufstand,  wurde 
1815  kaiserlich-königlicher  Reichshistoriograph,  1828  nach  München  berufen 
und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  1832  Minister- Resident  in 
Hanover,  in  Folge  seiner  dem  dortigen  Verfassungsbruch  gegenüber  einge- 
nommenen Stellung  nach  Bremen  versetzt,  starb  am  15.  Nov.  1848.  — Hor- 
mayr  war  ein  fleissiger  Forscher,  dem  aber  Ruhe  des  Charakters,  der  Auf- 
fassung und  der  Darstellung  fehlte,  um  ein  Geschichtsschreiber  zu  sein. 
Er  ist  ein  leidenschaftlicher  Parteigänger,  anfangs  für,  dann  eben  so  heftig 
gegen  Oesterreich.  Die  Motive  des  Wechsels  siubd  unklar.  Sein  Stil  ent- 
spricht seinem  Charakter  und  ist  ebenso  zerfahren,  hastig  und  derb  wie  dieser. 

1)  Stammgeschichte  der  Herzöge  von  Meran.    Inslnnick  1796.    8. 

2)  Kritisch-diplomatische  Beiträge  zur  Geschichte  Tyrols  im  Mittelalter. 
Insbruck  1802—8.    ü.    8.    Wien  1805.    ü.   8. 

3)  Geschichte  der  gefürsteten  Grafschaft  Tyrol.  Erster  Theil,  erste  und 
zweite  Abtheilung.    Tübingen  1806.   8. 

4)  Oesterreichischer  Plutarch  oder  Leben  und  Bildnisse  aller  Regenten. 
Oesterreichs.    Wien  1807—1814.   XX.    8. 

5)  Historisch-statistisches  Archiv  für  Süddeutschland.    Wi^n  1808,  Ü,  8. 
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6)  Ueber  Miiideijährigkeit,  VormundBchaft  und  Grossjährigkeit  im  öster- 
reichischen Kaiserstaate.    Wien  1808.   8. 

7)  Archiv  för  Erdkunde,  Geschichte,  Staats-  und  Kric^kunst.  Wien 
1810—22.  Jahnf.  1 — 13.  4.  Fortsetzung:  Archiv  für  Geschichte,  Statistik, 
Literatur  und  Kunst.    Wien  1823 — 28.    Jahrgang  14 — 19.    4. 

8|  Taschenbuch  für  vaterländische  Geschichte.    Wien  1811  — 14.   IV.   8. 

9)  Malerisches  Taschenbuch  für  Freunde  interessanter  Gegenden,  Natur- 
und  Kunst -Merkwürdigkeiten  der  oesterreichischen  Monarchie.  Wien  1812 
bis  1814.    m.    12. 

10)  Oesterreich  und  Deutschland.  Ein  historisch-politisches,  die  neuesten 
Weltbegebenheiten  betrefifendes  Gemälde.    Gotha  1814.   8.  (anon^). 

ll^^iographische  Züge  aus  dem  Leben  deutscher  Männer.  I.  Leipz.  1815. 8. 

12)  Das  Heer  von  Innerösterreich  unter  den  Befehlen  des  Erzherzogs 
Johann  im  Kriege  von  1809,  in  Italien,  Tyrol  und  Ungarn.  Von  einem 
Generaloffizier  des  k.  k.  General -Quartier-Meister- Stabes.  Leipzig  1817.  8. 
(anonym).  —  Zweite  umgearb.  und  verm.  Aufl.    Leipzig  1848.   8.  (anonym). 

18)  Allgemeine  Geschichte  der  neuesten  Zeit.  Wien  1817 — 19.  HL  8. 
(als  Fortsetzung  der  Universalhistorie  des  Abbe  Millot  (Bd.  17  — 19).  — ) 
Neue  Ausgabe.    Wien  1831.   HI.  8. 

14)  Taschenbuch  für  die  vaterländische  Geschichte  (mit  Mednansky). 
Wien  J820 — 29.  X.  12.  Neue  Folge  (von  Hormayr  allein).  München  1880 
bis  1848.  I — XX.  12.  —  Nach  Hormayrs  Tode  fortgesetzt  von  Georg 
Thomas  Rudhart.    München  1850  ff. 

15j  Sämmtliche  Werke.    Stuttgart  und  Tübingen  1820—22.    m.   8. 

16)  Wien,  seine  Geschicke  und  seine  Denkwürdigkeiten.  Im  Verein  mit 
mehren  Kunstfreunden  bearbeitet.    Wien  1823 — 25.   IX.  8.    . 

17)  Ueber  die  Monumenta  Boica.  Gelesen  am  71.  Stiftungstage  der 
k.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften,  am  28.  März  1830.    Münch.  1830.  8. 

18)  Die  Freskogemälde  unter  den  Arkaden  des  k.  Hofgartens  zu  Mün- 
chen. (Die  geschiditlichen  Fresken.)  München  1830.  8.  Zweite  Ausgabe: 
Begleiter  zu  den  landschaftlichen  Freskogemälden  unter  den  Arkaden  u.  s.  w. 
München  1834.   8. 

19)  Historisches  Tagebuch  für  Baiem.    München   1831.   Fol. 

20)  Herzog  Luitpold.  Gedächtnisrede  zum  72.  Stiftung stagel  der  kgl. 
bayr.  Akademie  der  Wissensch.,  gelesen  am  28.  März  1831.   Müncnenl831.  4. 

21)  Die  Bayern  im  Morgenlande.  Gedächtnisrede  zum  73.  Stiftungstage 
der  k.  bayr.  Akad.  der  Wiss.    Gelesen   am  28.  März  1832.    Münch.  1832.  4. 

22)  Das  grosse  österreichische  Hausprivilegium  von  1156;  und  das  Ar- 
chivswesen in  Bayern.    München  1832.    4. 

23)  Kleine  historische  Schriften  und  Gedächtnisreden.    Münch.  1832.   4. 

Darin  Nr.  17;   20;  21;  22. 

24)  Lebensbilder  aus  dem  Befreiungskriege.  I.  Ernst  Friedrich  Herbert 
Graf  V.  Münster  (-Demeburg).  Jena  1841—44.  III.  8.  I— II.  Zweite  Aufl. 
Jena  1?44— 45.    U.  8.  (anonym). 

HeiT  V.  HormajT  und  die  Lebensbilder  aus  dem  Befreiungskriege.  Piece  aus  den  poli- 
tisehen Predigten  von  Faber  [Gustav  Zimmermann,  damaligem  ArchivsecretÄr,  späterem 
Geh.  Rat  in  Hanover]. 

25)  Die  goldne  Chronik  von  Hohenschwangau,  der  Burg  der  Weifen, 
der  Hohenstaufen  und  der  Scheyren.    München  1842.    4. 

26)  Anemonen  aus  dem  Tagebuche  eines  alten  Pilgermannes.  Jena  1845. 
n.  8.  (anonym). 

122.  Dans  Karl  Dipp«1d,  gob.  26.  März  1783  zu  Grimma,  studierte  in  Leip- 
zig und  Jena,  1809  Custos  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  1810  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  Geographie  am  Gymnasium  zu  Danzig,  wo  er 
am  30.  Sept.  1811  im  29.  Jahre  starb.  —  1)  Leben  Kaiser  Karls  des  Grossen. 
Tübingen  1810.  8.  —  2)  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich  seit  der  Gründ- 
ung dieser  Monarchie  von  Rudolph  von  Habsburg  bis  zum  Tode  Leopolds  H. 
1278—1793.  Von  Will.  Coxe.  Deutsch  herausgegeben  von  H.  K.  Dipijold 
«ndA.  Wagner.    Amsterdam  (Leipz.)  1810— 1811.   H.   8.  —  8)  Allgemeines 
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historisches  Arohiv  (mit  F.  A.  Köthe).  Leipzig  1811.  Bd.  1,  Heft  1—2. 
8.  —  4)  Skizzen  der  allgemeinen  Geschichte.  Vorlesungen  gehalten  zu  Dan- 
zig  im  Winter  1811.    Nach  seinem  Tode  herausgegeben.    Berlin  1812.  11.  8. 

I:  Die  ältesten  Zeiten  bia  auf  den  Verfall  des  römischen  Reich».     II:  Ausbreitung  des 
Christenthumg  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  — 


Viertes  Kapitel. 

Wie  Goethe  und  Schiller  von  ihren  schriftstellernden  Zeitgenossen  fast 
erdrückt  wurden,  hatten  auch  die  Romantiker  den  Kampf  mit  der  sfelbst- 
genügsamen  ünterhaltungsliteratur  zu  bestehen.  Weder  im  Ijrlsehen  Oedkit, 
noch  im  Roman,  noch  im  Fache  der  drauiatlsclieu  Poesie,  die  hier  zusammen- 
gefasst  werden,  war  irgend  einer  der  zeitgenössischen  Autoren,  der,  ganz 
abgesehen  von  der  Tendenz,  es  an  innerer  Begabung  mit  den  im  ersten 
Kapitel  genannten  Dichtern  hätte  aufnehmen  können;  aber  die  meisten 
derselben  verstanden  die  schwere  Kunst,  ihren  kleinen  Gehalt  in  einer 
äusserlich  leicht  abgerundeten  Form  darzulegen  und  das  Publikum,  das 
sich  von  den  phantastischen  Gebilden  der  Romantiker  abgeschreckt  fühlte, 
durch  plane  auf  eine  angenehme  Spannung  und  erwünschte  Lösung  berech- 
nete Darstellungsweise  an  sich  zu  fesseln  oder  durch  ihr  Auftreten  gegen 
die  tonangebenden  Romantiker  die  Lacher  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Er- 
wägt man,  dass  Goethe  und  Schiller  sich  nicht  nur  durch  die  ungeheure 
Productionsmasse  ihrer  nächsten  Zeitgenossen,  sondern  auch  durch  die  der 
Romantiker  und  deren  Concurrenten  zu  der  Geltung  durchringen  mussten, 
die  ihre  Schöpfungen  endlich  im  deutschen  Volke  gewonnen  haben,  so  tritt 
die  geniale  Kraft  derselben  um  so  gewaltiger  hervor. 

§•  294. 

Von  den  Dichtern,  die  sich  in  der  Form  der  Epopöe  versuchten,  hat 
ausser  Ign.  H.  v.  Wessenberg  und  Ernst  Schulze  keiner  eine  dauernde 
Wirkung  erlangt;  beide  dankten  ihren  Erfolg  sehr  verschiednen  Ursachen. 
Während  Wessenberg  durch  eine  *  allgemein  humanistische  Weltansicht  ge- 
wann, er  der  Katholik,  der  in  der  nach  hierarchisch- römischen  Zuständen 
drängenden  Literatur  sich  mehr  an  die  Aufklärer  des  vorigen  Jahrhunderts 
schloss  und  auf  einen  wirklich  geläuterten  Katholicismus  hinarbeitete,  von 
dem  die  Proselyten  und  Renegaten  nur  verworren  träumten  —  während 
Wessenberg  durch  den  Inhalt  seiner  Dichtungen  anzog  und  fesselte,  be- 
mächtigte sich  Ernst  Schulze  durch  die  weiche  melodische  Vollendung 
seiner  poetischen  Form  des  Publikums  und  übte  vorzugsweise  auf  die 
Jugend  und  die  Frauenwelt  eine  Art  von  Zauber  aus.  An  grossen  Stoffen 
fehlte  es  beiden;  Wessenberg  suchte  seine  Gegenstände  in  der  ethischen 
Welt;  Schulze  griff  höher,  indem  er  den  Sieg  des  Christentums  über  die 
nordische  Heidenwelt  episch  zu  verherlichen  unternahm  (Caecilie);  doch 
blieb  der  Erfolg,  den  er  hier  errang,  teils  des  Stoffes,  teils  der  weniger 
geglätteten  Form  wegen,  hinter  demjenigen  zurück,  den  sein  Märchen  (die 
bezauberte  Rose)  gewann.  In  dies  weiche  seelenvolle,  aber  eigentlich  gegen- 
standlose  Gedicht  floss  sein  eignes  Leiden  und  Lieben  hinüber  und  gab 
der  epischen,  den  Italienern  abgesehenen  Form  einen  lyrischen  Charakter, 
worauf  ein  grosser  Teil  des  Erfolges  beruhte.    Die  übrigen  Epopöendichter 
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hatten  weder  durch  die  Wahl  des  Sto£fe8  noch  durch  die  Formgebung 
billigen  Anspruch  auf  eindringende  Wirkung.  So  gut  gemeint  die  Dichter 
es  haben  mochten,  die  den  grossen  Weltkampf  direct  oder  indirect  zum 
Gegenstande  genommen  hatten,  so  war  doch  dieser  Stoff  zu  neu,  die  Dichter 
wurden  viel  zu  sehr  von  den  Ereignissen  erdruckt,  als  dass  sie  eine  künst- 
lerische ßeherschung  hätten  erreichen  können.  Dichter  dieser  Richtung 
waren  Könitzer,  Mehring,  Oswald,  Hinsberg  und  Wendelstadt; 
den  richtigem  Weg  schlug  Eanngiesser  ein,  der  in  der  Tataris  die 
Befreiung  Schlesiens  von  den  Tartaren  als  Spiegelbild  der  Befreiung 
Deutschlands  von  den  Franzosen  aufzustellen  versuchte;  seine  Kräfte 
blieben  aber  hinter  dem  Gegenstande  zurück.  Unbekümmert  um  die  Zeit 
schufen  Andre  grosse  Epopöen,  die  unbeachtet  vorübergiengen;  Seidel 
wetteiferte  in  seinem  Moses  mit  Klopstock;  Reinhardt  in  Lilar  und  Ro- 
saide mit  Wieland  oder  Alxinger;  Fichard  suchte  mit  der  Pilgerfahrt  in 
das  heil.  Land  dem  Tasso  nachzustreben;  die  unbekannten  Verfasser  der 
Therese  und  des  Burggeistes  setzten  wie  Seckendorf  (Nr.  219)  eine 
Art  von  Ritterroman  episch  in  Scene;  ganz  in  der  alten  classisch- franzö- 
sischen Manier  Wielands  bewegte  sich  Friedelberg.  Der  didaktischen 
Form  bediente  sich  Gerber  und  Burdach,  mehr  der  Idylle  wandten  sich 
F.  A.  Krummacher,  Gerbez  und  Eckermann  zu.  Das  eigentlich  ko- 
mische Gedicht  wurde  nur  von  Bratring  und  Reinhardt  versucht; 
Oemler,  der  sich  bezeichnend  genug  Ferkel  nannte,  ßlllt  mit  seinem  ko- 
mischen Gedichte  fast  aus  aller  Literatur. 

Vgl.  die  epischen  Gedichte  §.  274  u.  275:  Kosegarten  Nr.  964,  18.  19.  -  Boguslawski 
965,  1.  2.  —  Neuffer  970,  1.  2.  —  J.  Fr.  v.  Meyer  972,  1—5.  —  J..B.  Tilly  972b,  2.  —  Amalie 
V.  Helvig  975,  1.  2.  —  Sonnenberg  976,  4.  —  J.  S.  Siegfried  978,  1.  3.  —  A.  v.  Klein  978b.  — 
H.  E.  Fischer  981.  —  Ihling  990.  —  Fr.  Schubart  992a.  —  Fr.  L.  Walther  992b.  —  H.  W. 
Bommer  992c.  —  Engel  992 d.  —  Ferner:  Wolfart  unten  Nr.  243.  —  Methus.  Müller.  Nr.  153. 

123.  Ign.  Hetnr.  Frhr.  ?.  Wessenberg,  geb.  4.  Nov.  1774  zu  Dresden,  wurde, 
nachdem  er  Theologie  studiert  hatte,  1802  von  K.  v.  Dalberg  zum  General- 
vicar  und  Präsidenten  der  geistlichen  Regierung  des  Bistums  Constanz  er- 
nannt, in  welcher  Eigenschaft  er  für  Reform  der  Diöcesanzverfassung,  Bil- 
dung der  jungem  Geistlichen,  Verbesserung  des  Schulunterrichts  und  Ein- 
führung des  deutschen  Kirchengesanges  unermüdlich  und  mit  segensreichem 
Erfolge  thätig  war;  1844  wurde  er  Coadjutor,  war  aber  dem  römischen 
Stuhle  durch  sein  freisinniges  Wirken  unbequem  geworden,  so  dass  er  1817, 
als  er  nach  Dalbergs  Tode  zum  Bistumsverweser  ernannt  wurde,  die  päpst- 
liche Bestätigung  nicht  erhielt ,  während  ihn  die  theologische'  Facultät  der 
^mals  freisinnigen  Universität  Freiburg  zum  Doctor  ernannte.  Er  ver- 
waltete, trotz  der  mangelnden  Bestätigung  sein  Verweseramt,  bis  1827  das 
Bistum  Constanz  in  Folge  eines  Concordates  aufgelöst  wurde,  lebte  dann 
^abhängig  in  Constanz  und  war  auch  als  Abgeordneter  in  der  ersten 
Kammer  des  badischen  Landtages  thätig.  Er  starb  im  86.  Lebensjahre  am 
9.  August  1860  in  Constanz.  —  Seine  poetischen  Anschauungen  bewegen 
«ich  ganz  in  der  Schule  Klopstocks  und  Matthissons  und  die  Darstellung  in 
seinen  Gedichten  erhebt  sich  wenig  über  die  alltagliche  Prosa,  ffier 
uiteressirt  er  nur  wegen  der  Versuche  im  erzählenden  Gedicht,  worin  er 
^e  Mängel  seines  Talentes  noch  am  geschicktesten  zu  verbergen  wüste, 
während  in  den  lyrischen  und  didaktischen  Gedichten  die  nach  den  Idealen 
strebende  Tendenz  mit  der  nüchternen  Natur  des  Dichters,  die  sehr  mora- 
hsch  und  human  aber  wenig  poetisch  ist,  in  stetem  Zwiespalt  erscheint.  .,, 

"Vgl.  Jog.  Beck:  Frhr.  Ign.  Heinr.  v,  Wessenberg.  Sein  Leben  tind  Wirken.  Zugleich 
«a  Beitrag  «ur  Geschichte  neuerer  Zeit.  Auf  Grundlage  handschriftliaher  Aufxeichnungen 
^esienljergs.    Preiburg  i.  Br.  1862.    Xir  u.  62«  S.  8. 
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1)  lieber  den  Verfall  der  Sitten  in  Deutschland.  Eine  poetische  Epistel. 
Zürich  1799.  8.  (auch  in  Nr.  2).  —  2)  Gedichte.  Zürich  1800—1801.  11.  8. 
(Oden  und  Lieder  [darunter:  der  Kirchhof  im  Dorfe;  Allgemeines  Gebet; 
Gottesdienst;  Lied  im  Begen;  Gebet;  Beligion;  Auf  dem  Grabe  meiner 
Mutter ;  Auf  den  Tod  meines  unvergesslichen  Vaters ;  An  meine  Geschwister 
(auch  in  3);  Das  Landleben;  An  den  Bheinfall  bei  Schaffhausen;  Gruss  an 
den  Frühling];  Erzählungen  und  Fabeln  [der  Schild;  Die  Autldarung;  Die 
Lust  wohlzuthun];  Episteln  [über  den  Verfall  der  Sitten  in  Deutschland; 
Üeber  unsere  Aufklärung  und  den  Einfluss  unserer  Philosophen  auf  die 
Sitten  in  Deutschland].)  —  3)  Deutsche  Lieder.  Zürich  1809.  3  Bll.  u. 
210  S.  8.  (Sechs  Bücher  und  Anhang  von  zwei  Gedichten.  S.  16:  Lied 
beim  Bittgang  um  die  Fluren;  20:  Am  Fest  aller  Heiligen;  22:  Am  Aller- 
aeelentage;  S.  66:  Der  Bodensee;  79:  An  den  RheinfaD;  S.  110:  Der  Misan- 
trop  (sol)  125:  An  meine  Geschwister).  4)  Fenelon.  Ein  Gedicht  in 
drei  Gesängen.  Zürich  1812.  8.  —  5)  Die  deutsche  Kirche.  Zürich  1816.  8. 
6)  Blüthen  aus  Italien.  Karlsruhe  1818.  8.  Zw.  verm.  Ausg.  Zürich  1819. 
8.  -  7)  Das  Volksleben  zu  Athen  im  Zeitalter  des  Perikles.  Nach  grie- 
chischen Schriften.  Zürich  1821.  8.  Zw.  Aufl.  1828.  8.  —  8)  üeber  den  sitt- 
lichen Einfluss  der  Schaubühne.  Constanz  1824.  8.  —  9)  Lieder  und  Hym- 
nen zur  Gottesverehrung  des  Christen.  Constanz  1825.  16.  10)  üeber  den 
sittlichen  Einfluss  der  Romane.  Ein  Versuch.  Const.  1826.  8.  — 11)  Nene 
Gedichte.  Contanz  1827.  8.  —  12)  Nikodemus.  Eine  Erzählung.  Constanz 
1829.  12.  Zweite  Aufl.  St.  Gallen  1846.  16.  —  13)  Julius.  Pilgerfahrt  eine» 
Jünglings.  Gedicht  in  sieben  Gesängen.  Stuttgart,  Cotta  1831.  8.  —  14) 
Die  Parabeln  und  Gleichnisse  des  Herrn.  Ein  Volksbuch  für  alle  Zeiten. 
St.  Gallen  1839.  8.  Zw.  verb.  Aufl.  1845.  8.  —  16)  Sämmtliche  Dichtungen. 
Stuttgart  Cotta  1834—1854.  VH.  16. 

1.:  Julius.  —  IL:  Franz  und  Paul  oder  dio  Wehen  im  Thale.  —  Anhang  lyrischer  Ge- 
dichte. —  Zugabe:  Spee's  auserlesene  Gedichte  (zuerst:  Zürich  1802.  8.,  vgl.  %.  188,  161).— 
III.:  BlUtheu  aus  Italien;  Fenelon;  Lieder  und  Hymnen  zur  Gottesverehrung  des  Christen. 
—  IV.  Vermischte  Gedichte  aus  verschiedenen  Zeiträumen,  in  8 Büchern.  —  V.:  Irene,  die 
letzten  Kämpfe  des  siegenden  Christenthums ;  Gedicht  in  fünt  Gesängen.  —  BUder  und  Deiüc- 
blätter  aus  Italien.  —  Vormischte  lyrische  Gedichte.  —  Epigrammatisches.  —  Beurtheüunir 
des  Zeitgeistes.  — VI.:  Neueste  Gedichte  in  6  Büchern  (1.:  Natur.  2.:  Wanderungen.  3.:  Freund- 
schaft. 4. :  Zustand  und  Weisheil  des  Lebens.  5.:  Religion.  6.:  Epigrammatisches).  —  Vü.: 
Neueste  Dichtungen,  zweites  Bändchen. 

124  Fr.  Wilh.  Aug.  Bratring,  geb.  8.  Dec.  1772  zu  Loose  bei  Seehausen  in 
der  Altmark,  1799  Gehülfe  bei  der  k.  Bibliothek  in  Berlin,  1803  geh.  expe- 
dierender Secretär  bei  der  Forstpartie  des  Generaldirectoriums ,  seit  1813 
gerichtlicher  Bücherauctionscommissarius  in  Berlin,  wo  er  21.  Febr.  1829 
starb.  —  Die  Luftjagd;  ein  kom.  Gedicht.    Berl.  1800.  8. 

Vgl.  Nekrol.  7,  1C9. 

125.  Fridetberg,  ein  Dichter,  über  den  ich  nichts  erfahren  konnte,  als 
was  er  selbst  berichtet.  Er  nennt  sich  auf  dem  Titel  des  Gedichts  Kalli- 
dion:  *ünterlieutenan1^bey  dem  ehema%en  k.  k.  Korps  der  Wiener 
Freiwilligen,  nun  bey  dem  k.  k.  Infanterie-fiegimente  de  Ligne.*  —  1)  Kalli- 
dkfn.  Ein  episches  Gemälde  in  sieben  Gesängen.  Wien  1800.  2  Bll.  und  16T 
S.  8.     Zw.  Aufl.  1802.  8. 

Wielands  Manier;  freie  Stanzen;  die  Titelheldin  liebt  und  ehlicht  den  Lysias. 

126.  Jth.  h%t,  Gerbes,  war  Arzt  in  Wien  und  lebte  noch  1820  (Const. 
Wurzbachs  Mitteilung).  —  Ländliche  Gemälde.    Wien  1808.  8.  rep.  1807. 8. 

127.  Ernst  Moritz.  —  Die  Geisterinsel;  eine  Dichtung  über  Menschheit 
und  MenBchenschicksal.    Leipz.  1803.  8. 

128.  K.  W.  Oemler,  vorgeblich  ein  Freund  Schillers,  nach  dessen  Tode  er 
einige  biographische  Werke  über  ihn  herausgab  (§  249,  20—21),  aus  denen 
die  fabelhaftesten  Angaben  in  die  spätem  Biographien  übergiengen.^  Bw 
nachfolgende   Gedicht   wagte    er  nur  unter  fremdem   Namen  zu  veröffent- 
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liehen.  —  i)  Die  heimlichen  Gemacher.    Ein  Lobgedicht   von  Amir.   Ferkel. 

Stendal  1805.  8. 

129.  Jth.  Chr.  MiUk  SeMel,  (?  starb  ols  Pfarrer  zu  Langenbielau  am 
5.  Sept.  1846  im  82.  Jahre.  Vgl.Nekrol.  24, 1089.)  —  1)  Moses;  ein  Gedicht 
in  Vi  Gesangen.    Erster  Band.    Jena  1805.  8. 

130.  Priedrieh  Adolph  KruBunacher,  geb.  13.  Juli  1767  zu  Tecklenburg  in 
Westfalen;  Rector  in  Meurs;  Prof.  der  Theologie  in  Duisburg;  Prediger  in 
foefeld  und  Kettwig;  1812  Generalsuperintendent  in  Bemburg;  1824  Pre- 
diger der  Ansgariigemeinde  in  Bremen,  wo  er  4.  April  1846  starb.  -  l)Die  Liebe. 
Ein  Hynmus.  Wesel  »801.. 8.  rep.:  Hymnus  an  die  Liebe.  Essen  undDuisb. 
1809.  rep.  '819.  2)  Die  Kinder  weit.  Ein  Gedicht  in  4  Gesangen.  Essen 
und  DuisDurg  i806.  8.  —  rep.  1818.  3)  Parabeln.  Essen  und  Duisburg 
1806.  8.  —  Zweite  Aufl.  1809.  II.  8.  —  Vierte  1814-15.  11.  8.  -  Fünfte 
1819-20.  n.  8.  —  Sechste  1829.  III.  8.  —  Siebente  1840.  IL  12.  —  Achte 
r8ö9.  XIV  u.  383  S.  8.  —  4)  Festbüchlein.  Essen  undDuisb.  (l.:  Der  Sonn- 
tag 1808.  Zweite  Aufl.  1810;  dritte  1819;  vierte  1823;  runftcl828.  -  11.:  Das 
Christfest.  1808.  10.  2».  16.  —  UI.:  Das  Neujahrsfest  18'^1.  1832.)  —  5)  Apo- 
logen  und  Paramythien.  Essen  und  Duisb.  1809.  8.  —  6)  Das  Wörtchen 
Und.  Eine  Geburtsfeier.  Essen  18il.  8.  -  7)  Siegespredigt,  den  18.  Nov. 
1813  zu  Bemburg  gehalten,  Halle  8.  —  8)  Der  Eroberer.  Eine  Ver- 
wandlung. Essen  1814.  4.  —  9)  Johannes.  Drama.  Leipz.  1815.  8.  Wien 
1816.  8.  —  10)  Briefwechsel  zwischen  Asmus  [§.  232,  529j  und  seinem  Vetter, 
bey  Gelegenheit  des  Buchs  Sophronizon  [§.  293, 56,  7.]  und  ^ie  Fritz  Stolberg 
einUnfreyer  ward  [§.  232,  646,  36]  Essen.  i820.  8.  —  11)  Bilder  und  Bildchen. 
Essen  1823.  8.  —  12)  Das  Täubchen.  Essen  1826.  8.  rep.  1828.  8.  rep.  1840. 
12.  — •  13)  Ueber  die  Krankenheilungen  Jesu.  Eine  Vorlesung.  Aus  seinem 
Nachlasse  herausgegeben  von  seinen  Söhnen  Friedrich  Wilhelm  [vgl.  Buch 
m]  und  Emil  Wilhelm.  Elberf.  1845.  8. 

Vgl.  G.  A.  Schmidt,  190.    Nekrol.  2S,  S55 

131.  Bunuanu.  ~  1)  Philosophisches  Gemälde  des  18.  Jahrhunderts.  Reim- 
gedicht. Offenb.  1790.  8.  —  2)  Sulmis,  ein  alt-orientalischer  Hochgesang 
der  Liebe.  Mannh.  1806.  12.  —  8)  Eudoxe,  ein  neu-occidentalischer  Hoch- 
gesang der  Liebe.    Mannh.  1807.  12. 

132.  Therese.  Eine  erotische  Erzählung  in  acht  Gesängen.  Leipzig  1806 
bei  Heinrich  Gräff.     142  S.  8. 

In  Hexametern ;  der  Schauplats  in  der  Schweiz ;  nichts  von  Erotik  im  vermfenon  Sinn.  A4olph 
itebtTheresen,  die  er  auf  nächtlich  geheimnisvollen  Gängen  (zu  ihrer  Mutter)  bemerkt;  als  der 
Verdacht  beseitigt  ist,  ehilcbt  sich  das  Paar.  Alles  einfach,  einfältig,  ohne  Leidenschaft,  Tiefe 
und  Bewegung. 

133.  Chr.  Fr.  Gdtltb  Kühoe.  —  l)  Amor  und  Hymen,  ein  Wamgedicht  von 
\.  \.  l.  Zürich  1806.  12. 

134.  G.  Th.  V.  LIchtenstrvhiii.  Enuckes;  ein  tragisches  Gedicht  in  2.  Ge- 
sängen.   Leipz.  1806.  8. 

13j.  Earl  Beinr.  Le«p.  ReinhaNt,  geb.  17.  Nov.  1771  zu  Dresden,  studierte 
in  Leipzig  und  Wittenberg  die  Rechte,  wandte  sich  aber  mehr  auf  allge- 
meine Wissenschaften  und  Philosophie.  Einige  Zeit  war  er  Privatdocent  in 
Wittenberg  und  siedelte  nach  Aufhebung  der  Universität  zuerst  nach 
Merseburg,  dann  nach  Leipzig  über.  In  Wittenberg  hatte  er  sich  beim 
Baden  ein  Gehörübel  zugezogen,  das  durch  ungehörige  Behandlung  in  völlige 
Taubheit  ausartete.  Er  starb  2.  April  1824  in  Leipzig.  -—  1)  Die  Nasiadej 
komisches  Hddengedicht.  Köln  1804.  8.  —  2)  Gedichte.  Berl.  1808.  12.  -- 
3)  Lilar  und  Kosaide,  ein  romantisches  Gedicht  in  20  Gesängen.  Leipzig 
1807.  8.  —  4)  Die  Kinder  des  Lichts  und  der  Nacht.    Wittenb.  1817.  8.  — 

5)  Amor.    Taschenbucli  für  Liebende  auf  das  J.  I81ft.     Leipzig  I818.  12.  — 

6)  Der  Kreuzzug  nach  Griechenland.    Leipzig  1822.    II.    8. 

Vgl.  Nekrol.  2,  1106—1108. 

136.  Kictlius  «ttfr.  Ohrst.  EckertusDu,  geb.  3.  Oct.  1784  zu  Kiel,  1803  Dr. 
der  Philos.,  1812  Prof.  und  Rector  am  Gymnasium  zuDanzig,  starb  18.  März 
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1813.  —  Elektra,  oder  die  Entstehung  des  Bernsteins;  ein  epischer  Gesang 
in  Hexametern.    Halle  1807.   4.  —  Vgl.  Lübker  1,  134. 

137.  Fraoi  Anton  Gerber.  —  1)  Der  schöne  Landbau  und  die  Landschaf- 
terei  in  der  Natur.  Ein  Gedicht  in  4  Gesängen.  Mannh.  1807.  8.  — 2)  Der 
Mensch.  Metrisch  bearbeitet  in  vier  Büchern.  Erstes  und  zweites  Buch. 
Bruchsal  1832.   8. 

138.  J.  G.  ¥on  Fichard,  gen.  Baur  von  Eysseneck,  geb.  16.  April  1773  zu 
Frankfurt,  besuchte  menre  Universitäten  und  machte  dann  Beisen.  1797 
wurde  er  Mitglied  des  Rats  und  im  Juli  1798  Schöffe  zu  Frankfurt,  trat 
aber  schon  im  Sept.  desselben  Jahres  von  allen  Geschäften  zurück,  um  sich 
ganz  dem  Studium  der  Geschichte  zu  vddmen.  Gänzliche  Erblindung  hin- 
derte ihn  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  am  selbständigen  Forschen, 
nicht  aber  an  lebhafter  Teilnahme  für  Forschungen  der  Freunde,  die  sidi 
bei  ihm  zu  versammeln  pflegten.  Er  starb  16.  Oct.  1829.  —  1)  Die  Pilger- 
fahrt in  das  heilige  Land,  in  sechs  Gesängen.  Ausgabe  für  Freunde.  Frank- 
furt a.  M.  1807.    204  S.    8. 

Vgl.  Frankfurter  Oberpostamts-Zeitung  1829  Nr.  296.    Nekrolog  7,  700  flF. 

139.  Der  Burggeist.  Ein  Gedicht  in  acht  Gesängen  vom  Verfasser 
des  Falken.  Halle  und  Leipzig;  in  der  Ruffschen  Verlagshandlung,  1810. 
1  Bl.  u.  156  S.  8  (Stanzen). 

140.  August  Sim.  Block,  geb.  1771  zu  Ratzeburg,  starb  als  Prediger  zu 
Pöterau  im  Lauenburgischen  11.  Mai  1814.  —  Die  Bürger  Athens;  ein  Ge- 
dicht in  6  Gesängen.  Leipzig  1810.  190  S.  8.  rep.  1815.  —  Vgl.  Lübker 
1,  54.  2,  772. 

14L  Chr.  Cb^h.  BodeDborg,  geb.  1755  (im  Magdeburgischen?),  1780  Rector 
zu  Burg  und  seit  1803  Prediger  zu  Kleinlübs  bei  Leitzkauim  Magdeburgischen, 
wo  er  22.  Jan.  1829  starb.  —  ^i  ^^®  Ströme  Germaniens;  Gedicht  in  5  Ge- 
sängen.   Zerbst  1810.  4.  —  2)  Preussische  Kriegslieder.     1814.  8. 

Vgl.  Nekrolog  7,  907. 

142.  Der  Kampf.    Ein  lyrisches  Gedicht.    Tübingen  1810.  8. 

143.  Psyche.  Ein  episches  Gedicht.  Neustrelitz  1811.  180  S.  12. 
(Unter  der  Widmung:  *An  meine  Schwester  J.  G.  geb.  N.  12.  Mai  1808'.— 
Zehn  Gesänge  in  Hexametern).  — 

144.  Abraham  Burdach,  älterer  Bruder  des  Chr.  Gottfr.  Burdach,  geb.  vor 
1775,  von  Jugend  auf  ganz  blind.  —  1)  *Die  Natur  und  ihr  Schöpfer.  Lehr- 
gedicht (in  Ottaverime)  von  einem  Blinden.  Berlin  1814.  —  2)  Morgen- 
ländische  Erzählungen.  —  3)  Biographie  seines  Bruders  Chr.  Gttfr.  H.fiur- 
dach,  geb.  25.  Nov.  1775  (im  Nekrol.  1,  311  ff.). 

145.  Peter  Friedrich  Rannglesser,  geb.  3.  Mai  1774  zu  Glindenberg  bei 
Magdeburg,  studierte  in  Halle,  wo  er  an  der  Schule  des  Waisenhauses 
zugleich  Lehrer  und  Erzieher  war.  1799  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  des 
Waisenhauses  zu  Bunzlau,  1805  Prof.  am  Magdal.  zu  Breslau,  1814  Privat- 
docent;  1817  Prof.  der  Gesch.  in  Greifswald,  starb  7.  April  1833.  —  1)  Die 
Gräfin  v.  Rosenberg.  Leipz.  1804.  8.  —  2)  Der  Palmenhain  (Gedichte  und: 
die  üeberschwenglichkeit,  romantisch-kom.  Epopöe  in  4  Gesängen).  Bresl. 
1805.  8.  —  3)  Tataris,  oder  das  befreite  Schlesien,  in  18  Gesängen. 
Breslau  1811.  8.  —  4)  Oden,  zwei  Bücher.  Breslau  1814.  8.  —  5)  Die  alte 
komische  Bühne  in  Athen.  Breslau  1817.  8.  —  6)  Zum  Andenken  an  Ludw. 
Gotth.  Kosegarten.  Greifsw.  1819.  8.  —  7)  Das  Klosterhaus  und  die 
Urne  (Gedicht).  Greifswald.  1824.  12.  —  8)  Der  Püsserkrug  und  Karlsbad 
(Gedicht).    Greifswald  1882.   8. 

Vgl.  Nekrolog  11,  248  ff. 

146.  Tr.  Chr.  Fr.  Kfinftier,  geb.  1776,  starb  alfl  Pfarrer  zu  Höfgen  in  Sach- 
sen am  13.  Juli  1844.  —  Muth  und  Kraft.  Ein  Heldengedicht  in  12  Ge- 
sängen.   Neustadt  a.  0.  1812.   8.   rep.  Leipzig  1829.  8. 

Vgl.  Nekrolog  22,  1015. 


in 
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.  147.  Enai  fk.  Jkkti^^  war  Predigt  au  Priiswalk.  -—  1)  Der  Kampf  der 
FreiJieii  oder  das  Jahr  ISia.  £m  Heldengedicht  in  4  Gesängen  nebet 
Epilog.    Berlin  1814.    8. 

148.  Soenen  aus  dem  heilieen  Kriege  der  Deutschen,  episches  G^edicht 
drei  Gesangen  Ton  OtwaM.    Hambw  1814.  8. 

141  JMeph  f.  flioskerg,  geb.  10.  Febr.  1764  in  der  Reichsgrafschaft  Fal- 
kenstein (Rheinbaiem),  kam,  nachdem  er  im  elterlichen  Hause  unterrichtet 
war,  1776  nach  Wien  auf  das  Gymnasium  und  studierte  dann  auf  der  üni- 
versität,  wurde  darauf  Secretär  in  Falkenstein,  später  Oberamtsrat,  während 
der  französischen  Beyolutionskrie^  k.  k.  Regierungsrat  in  Hänzburg.  Nach- 
dem Vorderösterreich  durch  den  Pressburger  Frieden  an  ßaiem  glommen, 
wurde  er  Justizrat  in  Ulm  (damals  bair.),  bald  darauf  Oberappellationsrat 
in  München.  Li  Ruhe  versetzt  starb  er  12.  Jan.  1886.  —  1)  Das  Lied  von 
den  NibelunjKen.  Aus  dem  altdeutschen  Original  übers.  Münch.  1818.  8. 
Wohlfeile  (Titel-)  Ausgabe  1820.  8.  Zw.  Aufl.  München  1833.  8.  groben 
scBon  in  Wielands  Merkur.)  —  2)  Die  Völkerschlacht  bei  Leipsig  (Morgen- 
blatt 1814).  Fürth  1814.  8.  —  3)  Armin,  der  Cheruskerfürst.  Ein  GecGcht 
in  U  Gesängen.    München  1814.    8. 

Vgl.  l^ekvolog  14,  860—862. 

150.  Cletrg  Fr.  Cr.  Weadelstadt,  geb.  26.  Apr.  1774  zu  Hanau;  Arzt;  starb 
ab  nassauischer  Obermedicinalrat  zu  Hoohheim  18.  Au^.  1819.  —  1)  Ranc6: 
raniantische  Tragödie.  Hadamar  1814.  8.  —  2)  Die  Völkerschlacht  bei 
Leipzig.    Ein  Heldengedicht  in  4  Gesängen.    Hadamar  1815.  8. 

IM.  Ernst  Ktar.  Fhk.  Scholle,  geb.  23.  März  1787  zu  Celle,  Sohn  des 
ddPtigen  Bürgermeisters,  erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  Lyoeum  seiner 
Tsterstadt  nnd  studierte  seit  1806  Phüologie  in  Göttingen,  wo  er  sieh  als 
Privatdooent  habilitierte.  Er  stand  in  freundlichem  Verkehr  mit  Bouter- 
weck  und  dem  Hanse  des  Hofrats  Tychsen,  dessen  Tochter  Gaei^e  er 
sobwum^risch  liebte,  ohne  sich  jemals  darüber  gegen  sie  oder  die  Familie 
aoseusprechen.  An  dem  Feldznge  gegen  Frankreich  nahm  er  Teil,  kehrte 
krank  heim  und  starb  am  29.  Juni  1817  in  Gelle,  wo  ihm  sein  Verleger 
Brockhaus  in  den  fünfziger  Jahren  auf  dem  Kirchhof  vor  dem  Hehlenthore 
6m  Grabdenkmal  errichten  Hess.  (Caecüie  Tychsen  liegt  in  Göttingen  auf 
dem  Weender  Eirehhofe  begraben.) 

lernst  Sobnlze.  Nftch  aeiaeiiVragebücliem  lowie  nach  Mitthtilimgen  seiner  Freunde  ye- 
Bebildert  Yon  Her  mann  Marggraff.    Leipa.  1865.  XIV.  u.  863  S.  8. 

1)  Gedichte.  Göttingen  1813.  8.  -^2)  Caecilie,  eine  Geisterstimme. 
Göttingen  1813.   8. 

8)  Die  bezauberte  Eose.  Romantische  Erzählung  in  drei  Gesängen 
Ws  Preisgedicht  zuerst  in  der  brockhausischen  Urania  für  1818.  S.  1 — 91). 
Winzig  181«.  Ö.  —  Dritte  Aufl.  1820.  8.  —  Vierte  1824.  8.  —  Fünfte 
19S2.  8.  —"Sechste  1888.  8.  *^  Siebente  1844.  8.  -«  MiniaturauSgabe^erste 
A^.  lieip«,  1848,  W;  zweite  1849.  VH  u.  94  S.  16.;  dritte  1850.  VHI  :u. 
H.fL  16.:  vierte  1861.  V  u.  94  S.  16.  —  Achte  Aufl.  Lpzg*  1852.  144  ^.  16.  ■— 
Fünfte  Min.- Ausg.  1854.  V  u.  94  S.    8.;  sechste  1857  p6)  V  u.  91  S.    16.       * 

Hie  enchanted  Rose,  a  poem  in  three  cantos,  transl.  firom  theGerman  of  E.Schulze  with 
tt#lrod^cÜon  and^noUi^e  o£  1Ü8  life.    B^  WUUam  WaddiloTe.  ,Hamb.  1885.  ,8.  , ,  ; 

'  <T}if  enchanied  Böse,  a  romaapit  in  three  cantos,  transl.  from  the  Gennan  by  Careline 
deCreg^igny.    Heidelb.  1844.  8.  t 

4)  Caeeilia.  Ein  romanitLschei  Gedicht  (in  20  Gesängea).  Leipzig 
18t8*  IL   8;»^  Zw.  Aufl.  182».   IL   8*  —  Dritte  Aufl.  184^.   0.   16. 

15)  Pbjpq^  .  Eifti  grieehischei^  Märehen  (geschrieben  1807).-^  Lpeg.  1800.   Ö. 
'   •)  Vetnasckie  Gedichte.     Leipz.  1820.   8.  --  Zweite  Aufl.  1841.   12.  — 
Dritte  Uö2.  VI  u.  «51  S,  16. 

:  Goedeke,  GmndriM  m.  9 


ISO        Buch  7.    Zeit  der  rointtitiieheii  BohtEde^    Viertes  Kapitel. 

7)  SatnntUolie  poetische  Wet^ke  (heratisgegeb^  nnd  eingeleitet  von 
Bonterweck).  Leipzig  1818 — 30.  IV.  8.  —  Neue  Ausgabe  1822.  IV.  8.  ^ 
Dritte  Aufl.    Leipzig  1855.   V.    8. 

I— n.:  Caeoilie.  —  III.  t  Poetisches  Tagebuch.  —  Heise  durch  dai  WeierUuil  (Senetten- 
kranz).  —  Psyche,  ein  griech.  Märchen  in  7  Büchern.  —  t^.>  Elegien.  —  Epistehi.  — •  V«r* 
mischte  Gedichte.  —  Die  bezauberte  Rose.  —  Y.:  E.  Schulze.  Nach  seinen  Tagebüchern V. s.w. 
geschildert  von  Hermann  Marggraff. 

§.  295. 

I.  Die  RomaDlItenrtur  dieses  Zeitraumes  kennt  in  ilirer  ganzen  Unüber- 
sehbarkeit fast  keine  andre  Aufgabe,  als  die  Gedanken  von  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten,  den  WechselföUen  des  Krieges,  den  ungeheuren 
Welterschütterungen  und  der  ungewissen  Zukunffc  abzulenken  und  ffir 
müssige  Stunden  eine  leichte  Unterhaltung  zu  bieten.  Im  Vergleich  mit 
dem  früheren  Familienroman  sind  die  kleinen  idyllischen  oder  stürmischen 
Scenen,  die  aus  dem  Alltagsleben  geschöpft  werden,  unendlich  dürftig  und 
schwächlich.  Die  Unsittlichkeit  oder  auf  der  andern  Seite  eine  kleinliche 
engherzige  Moral  müssen  den  Beiz  ersetzen}  den  die  frühern  Autors  in 
breit  und  oft  zu  breit  angelegten  Gemälden  der  Welt  suchten.  Und  cU, 
wo  sich,  wie  bei  Ernst  Wagner  ein  Geist  regt,  verirrt  er  sich  in  dir 
Regel  zum  geistreichen  Gerede  über  Gegenstände  und  Situationen,  die  mit 
scJ^ttenhafter  Kunst  mehr  ai^edeutet  als  geschildert  sind.  Die  kleine  Er- 
zählung gedieh  mit  grosser  Ueppigkeit,  der  grosse  Boman  wurde  kauB^ 
y^sucht.  Zu  den  besten  Leistungen  dieser  Art  gehörte  der  Herxaann  Toft 
Löbeneck  von  L.  A.  Kahler;  mit  einer  grossen  Kraft  der  Situatioiuh 
Schilderung  verband  sich  ein  ruhiger  klarer  Blick  in  die  Welt  und  dM 
menschliche  Herz.  Kahler  lieferte  in  den  kleineren  Erzählungen  nicht  üble 
Versuche,  psychologische  oder  efthisehe  Probleme  zu  lösen;  hi  dieser  Be- 
ikeknxag  ist  seine  Erbschleieherin  wenigstens,  gut  angelegt,  wenn  auch  die 
Herausarbeitung  des  Gedankens  weniger  zu  loben  sdieint.  Den  grossen 
i^man  versuchte  auch  Weltmann  in  den  Memoiren  des  Frhrrn.  v.  S^-a, 
und  zwar  mit  Ausblicken  in  die  Zeit.  Für  den  historischen  Boman,  def 
noch  nicht  erfunden  schien,  hätte  Haken  die  Mittel  gehabt,  allmn  e^  ver- 
zettelte sich  in  kleinen  Geschichten,  die  mit  der  2Jeit  vorüber  gegangen 
sind.  An  Heinrichs  von  Kleist  geschlossne  Gesrialtung  reichte  keiner  von 
seinen  Zeitgenossen  und  keiner  folgte  ihm  auf  dem  Wege,  den  er  mit  dem 
Kohlhaas  eingeschlagen.  —  Die  Bäuber-  und  Schauderrpmane  dauerten  fort; 
die  Kpder- Unterhaltungslectüre  begann  sic]^  herauszubilden  (Löhr)  un4 
die  Frauen  warfen  sich  m»hr  imd  mehr  auf  die  Bomanscfariftstellerei;.sie 
schilderten  zrnn  t^eil  eigne  unglückliche  H^rzensschicksale^  vtnil  sudit'^^ 
die  eigne  Schuld  in  ihten  Gebilden  zu  sühnen  oder  sich  für  die.ünbüden 
des  Lebens. in  ihren  phantastischen  Erfindungen  an  der  Welt  zu  rächen. 

152.  Karl  Mfiekfer,  geb.  zu  Stargard  in  Hinterpommem  2.  Sept.  1768, 
wurde  1785  bei  dem  Generalauditoriat  in  Berlin  angestellt,  demnächBt 
Ei^edient  in  Justizsachen;  5.  März  1794  Kriegsrat,  1796  Expedient  aacü 
Ij^i  4er  GeneifiUotteriesdministration;  1798  i»  gleicher  EigemscWt  bei  dem 
fränkischen  Departement  des  Generaldirectori«ms;  l^OS  Expedient  benn 
Generid  Grafen  Schulenburff-Kehnert,  der  die  Organisation  der  Proi^nz  Hildes- 
heim leitete;  180i6  dmtch  den  Kärieg  aller  Einnahmen  bei^aabt,  lebte 6r  bloss 
von  literar.  Erwerbe;  1814  vom  Generalgouvemeur- Fanten  v.  Beplin  nach 
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Dresden  berufen,  um  unter  Baron  Romh  die  Kriegs*  iCnd  höhere  Sicher- 
lieitipolizei  zo  leiten;  vom  Kaiser  erhielt  er  im  November  1814  eine  lebena» 
luig£che  Pension  von  100  Ducaten,  die  er  über  42  Jahre  bezog;  er  f  <^ni 
12.  Jamiar  I8d7  in  Berlin.  —  ZiEÜillose  Schriften  nach  dem  Geschmack  der 
wechselnden  Epochen  seines  langen  Lebens,  vom  Jahre  1778  an,  Beiträge 
zu  längst  vergessnen  Zeitsi^irifteii  würden  ihn  geei^et  machen,  die  neuere 
Literatur  am  Faden  seiner  Arbeiten  kennen  zu  läiren;  diese  selbst  aber 
sind  eben  so  unbedeutend  und  dürftig,  wie  zahlreich,  so  dass  wohl  Niemand 
dieselben  Tolistandig  verzeichnet,  viel  weniger  gelesen  hat.  Vgl.  Hittng's 
Gelehrtes  Berlin.  1836.  S.  175—180.  —  1)  Taschenbuch  für  das  Frauen- 
zimmer für  das  Jahr  1779-  84.  YI.  12.  —  2)  Aristipp.  Berlin  1781.  8.  — 
3)  Meine  Feierstunden.  Leipzig  1782.  8.  —  4)  Schwärmereien.  Halle  1782, 
8.  —  5)  ^ekdotenlexikon  für  Leser  von  Gescnmack.  Berlin  1788 — 84  11. 
8.-6)  Gedichte.  Berlin  1786.  8.  rep.  Berlin  1802.  II.  8.  —  7)  Erotische 
Tändeleien.  Leipzig  1798.  8.  —  8)  Dramatische  Bagatellen.  Berlin  1794— 95. 
n.  8.  —  9)  Die  Farben;  fünf  Lieder,  in  Musik  gesetzt  von  Hurka.  Berlin 
1795.  4.  —  10)  Kleine  Märchen  aus  dem  Morgenlande.  Berlin  1801.  12. 
rep.  Berlin  1816.  12.  —  11)  Kriegslieder,  dem  preussischen  Heere  gewidmet. 
BerKn  1806.  8.  —  12)  Liskows  Schriften,  hrsg.  Berlin  1806.  III.  8.  — 
13)  Anekdotenalmanach  für  1808—13.  15.  17—34.  —  14)  Epigramme,  Fabeln 
und  Erzählungen.  Berlin  1808.  8.  —  15)  Authentische  Nachricht  von  der 
grossen  französischen  Armee,  vom  15 — 24.  Oct.  1813;  in  saubere  Reime  ge- 
Sracht.  Berlin  1813.  8.  —  16)  Gedichte,  niedergelegt  auf  dem  AJtare  des 
Vaterlands.  Berlin  bei  C.  Salfeld  1813.  8.  —  17)  IMe  Weihe  der  ünkraft, 
von  F.  L.  Z.  Werner;  nebst  einer  Antwort  von  einem  Deutschen.  Berlin 
1814.  8.  —  18)  Gesellschaftslieder  zur  Vorfeier  des  18.  Juli  1816,  als  an 
welchem  Tage,  nach  einer  merkwürdigen  Prophezeihung,  die  Erde  unter- 
gehen wird.  Zur  Gemütserheiterung  zu  singen.  Berlin  1816.  8.  —  19)  Das 
Stammbuch;  eine  Auswahl  von  Gnomen  und  Denksprüchen  aus  den  Werken 
deutscher  und  französischer  Schriftsteller.  Berlin  1814.  12.  rep.  1816.  1820. 
Neues  Stammbuch  1823.  —  20)  Parodie.  Berlin  1817.  8.  rep.  1820.  —  21) 
Die  Blumensprache,  nach  dem  Franz.  der  Frau  de  la  Tour.  Berlin  1820. 
8.  —  22)  Kleine  Erzählungen  in  Versen,  zur  Aufheiterung.  Berlin  1820* 
12., —  28)  Das  Lied  vom  Bischof  zu  Bamberg  Otto,  wie  er  vor  700  Jahren 
die  Pommern  zum  Christentum  bekehrt  hat.  Berlin  1824.  8.  —  24)  Der 
Secretär  für  die  gebildete  Welt.  Berlin  1828.  8.  —  25)  Der  kleine  Fabel- 
erzähler; 80  Fabeln  und  Erzählungen.    Berlin  1826.  8.  u.  s.  w.   u.  s.  w. 

Zwei  seiner  Gedichte  sind  besonders  bekannt  geworden :  1 :  Der  Wein  erfretU  des  Menschen 
Ben,  zuerst  gedrtiekt  in  F.  W.  A.  Scbmldts  Neuem  Berliner  Musenalmanach  f.  1797  8.  48  f. 
(DD  2,  238.)  Das  Gedicht  wurde  fälschlich  J.  H.  Voss  zugeschrieben  und  irrig  in  Fr.  v.  Bon* 
nenberg»  Gedichte  aufgenommen.  —  2:  Der  Eroberer.  Mag  das  Volk  in  th^riehtem  Ermannen, 
luerst  in  den  Gedichten,  niedergelegt  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes.  Berlin  181S  S.  68;  dann 
als  von  C.  D.  Erhardt  herrührend,  in  dessen  Naohlass  man  es  gefunden  hatte,  in  der 
Abendzeitung  1817  Nr.  127,  wogegen  Müohler  in  dev  Abemdseltung  1817  Nr.  16S  sein  Eigentum 
reclamirte.  Dann  brachte  die  brockhausische  Urania  (Ma§  die  WeÜ  im  tMtichtsn  Erstamten) 
fOr  1818  8.  147  f.  (DD  3,  238)  das  Gedieht  mit  der  Uebendirift  'Aus  Schillers  Naehlass*.  Darauf 
als  aus  Schillers  Nachlaas,  der  in  Cottaa  Besitz  übergegangen ,  und  mit  der  Jahreszahl  '1804* 
enobden  das  Gedicht  im  Morgenblatta  188&  Nr.  60  vom  t7.  Febr.,  wogegen  MUehler  in  der 
Abendzeitung  1835  Nr.  149  reclamierte.  Aus  dem  Morgenblatte  nahm  Hofi^neister  das  €tedieht 
in  die  'Suppieuente  eu  SehUlera  Werken  Erste  Abtheüung'  18iO  8.  S81  atif.  Dagegen  recla- 
mierte Mttchler  1841.  In  «iner  Flugsebortft  (akgedruekt  in  der  Abeudxettung  1842  Nr.  51  u.  58). 
A^s  bei  einer  neuen  Auflage  der  Sohillerschen  Supplemente  das  Gtedicht  wieder  abgedruckt 
ttiehi^B,  ertieM  Mttabler  «ein»  *Nothge4nmgne  Reclamatioii  cur  Abwehr  eines  Plagiats  1841. 
I^er  Abdruck.  Betreffend  das'  Gedicht:  Det  Etoberer.  Ifit  ^ner  erUUitemden  Nachsehrift 
von  Karl  Mttdder.  Berlin  1866.  In  OommiMioa  bef  G.  Bethge.  SparwaldsbrUcke  16\  24  S.  8. 
Dennoch  spukte  das  Gedicht  im  Febr.  1659  wieder  in  den  Zeitungen  als  aus  Schillers  Naohlasi. 
Kfichler  hatte  es  im  Dee.  ,1806  zu  StacffMd  in  Femmom  rerfasst. 

1(9.  &.  L.  Metlittsiiivm  Miller,  geb.  16.  Juni  1771-  m  Skeiiditz,  Prirfttge- 
lebrter,  bil^b^urgh&uiiseher  Titulär^Hofrat,  seit  181«  Redacteur  der  Zeitung 
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far  die  elegante  Welt,  f  15/16.  Ootober  19S7  in  Le^ij^.  —  1)  unterhalt- 
enen für  das  Nachdenken  und  die  Empfindung.  Leipzig  1795.  —  2)  Phan- 
tane  und  Wirklichkeit ,  in  vermischten  Aufsätzen.  Leipzij^  1795.  8.  — 
a)  '''Sophie,  ans  Bousseaos  Emil,  ein  Bild  schöner  Weiblichkeit.  Leipzig 
1797.  8,  —  4)  Winterblumen.  Lei|>zig  1796.'  8.  Zweite  Aufl.  1796.  8.  — 
5)  Rhapsodien  aus  den  Papieren  eines  einsamen  Denkers.  .Leipzig  1797. 
8.  —  6)  Sommermoi^n.  I^ipzig  1798.  8.  Zw.  Aufl.  1810.  8.  (1 :  Louise 
Wallner  oder  die  Verführung.  2:  Julie.  3:  Mirza.  4:  Scene  aus  Athen. 
5:  Werden  wir  uns  wiedersehen?  6:  Sophrons  Erinnerung  an  seinen  jungen 
Freund.  7:  Gedichte.)  —  7)  ♦Der  Hausrater.  Ein  Gedicht.  L^pzig  1798. 
8.  —  8)  *Nettchens  öO  Franken;  ein  Roman.  Leipzig  1799.  8.  —  9)  Der 
Landmann;  ein  Gedicht  in  4  Gesaii^en,  nach  Delille.  Leipzig  1801.  8.  — 
1(^  Gustav  Salden  ^oman).  Berlin  1802.  II.  8.  —  11)  loonodora,  eine 
BÜdergallerie  nebst  Deutungen.  Taschenb.  f.  1806  mit  33  l^frn.  Leipzig 
1806.  12.  —  12)  Die  Königseiche,  Festspiel  zur  50jährigen  Ghedächtnisfeier 
des  Regierungsantritts  des  Königes  von  Sachsen.    Leipzig  1818.   8. 

VgL  Nekrolog  15,  1968—70. 

154.  M,  Chm.  Luiw.  Haken,  geb.  25.  März  1767  zu  Jamund  bei  CösHn, 
kam,  als  der  Yater  nach  Stolpe  versetzt  wurde,  in  die  ünterrichtsanstalt 
des  Rectors  Sangerhausen  in  Aschersleben  und  studierte  seit  1785  in  Halle 
Theologie,  1788  wurde  er  als  Gpuvemeur  bei  der  Cadettenanstalt  in  Stolpe 
angestält,  zog  sich  aber  nach  zwei  Jahren  aus  diesem  beschränkten  Yer- 
häftnia  zurück  und  wurde  bald  darauf  Pfarrer  zu  Komikau  bei  Cöslin, 
1805  Pfarrer  zu  Symbow,  wo  er, mit  Schleiermacher,  damaligem  Schloss- 
prediger in  Stolpe,  Freundschaft  schloss;  1807  Superintendent  zu  Treptow 
an  der  Bega  in  Pommern,  wo  er  die  pommerschen  Provinzialblätter,  die 
später  Giesebrecht  mitredigierte,  gegründet  hat.  In  Folge  eines  Falles  wurde 
er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  gelähmt;  die  Lähmung  gieng  in  ein 
zehrendes  Fieber  über  und  diesem  erlag  er  am  5.  Juni  1835. 

1)  '''Die  graue  Mappe  aus  Ewald  Binks  Yerlassenschaft.  Berl.  1790 — 93. 
rV".  8.   rep,  Magdeb.  1812. 

I.  1:  Die  verlorne  Tochter.  —  8t  Kann  man  was  man  will?  —  8:  Seelenaiel.  —  4:  Der 
Leil>afPe.  —  5:  Der  Lüderliche.  — ^  II.  6;  Die  Schrift  am  Felsen.  —  7:  Die  Geschichte  vom 
fremden  Manne.  —  S:  Kokettenspiegel.  —  IIL  9:  Ende  gut  alles  gnt.  —  10:  Das  Dattchen* 
brodt.  -r  11:  Licht  nod  Schatten  im  Menschenherzen.  —  12:  Die  Ehen  werden  im  Himmd 
geschlossen.  —  lY.  13:  Dankers  Maratall.  -r  14:  Bf^amobt  Tixpokes  VerschwÖnmflr  wider  Ve- 
nedig. —  15:  IrrthumundVerirrung. 

2)  *Bomantische  Ausstellungen.  Vom  Verfasser  der  grauen  Mappe. 
Danzig  1797—98.  II.  8.   rep.  Leipzig  1816. 

1:  Die  Augenoperation.  —  2:  Das  Ideal.  -^  S:  Die  Freunde.  —  4:  List  für  List. 

3)  Phantasus.  Tausend  und  Ein  Märchen.  Vom  Verfasser  der  grauen 
Mappe.    Leipzig  1802.  II.  8.   rep.  1819. 

4)  '''Amaranthen.  Xeranthemum  annuum.  Vom  Verfasser  der  grauen 
Mappe.    Magdeb.  1802—6.  IV.  8. 

&)  ''^ Bibliothek  der  Bobinsone.  In  zweckmässigen  Auszügen  vom  Verf. 
^r- grauen  Msuppe.    Berlin  1806 — 8.   V.  8, 

6)  '''Neue  Amaranthen*  Vom  Verfasser  der  grauen  Mappe.  Magdeburg 
1808— IL   n.   8. 

.  7)  ♦Bibliothek  der  Abentheurer.    Vom  Verf.  d.  grauen  Mappe.    Erster 
Band.    (Der  abentheuerl.  Simplicissimus).    Magdeburg  1810.  8. 

&i  ♦Die  Inquiraner.    Eine  Eobinsonade,    Chemnitz  I8t0.  8.  rep.  1828.  8. 

9)  Joh.  Nettelbeck  ^  Bürger  zu  Ck>lberg.  Lebensbesehreibung  von  ihm 
selbst  aufgezeichnet  und  hrsg.  v(m  J.  C.  L.  Haken.    L^pz.  1821—23.  IIL  8. 

10)  Ferdinand  von  Schill,  eine  Lebensbesehreibung  nach  Originalpapieren. 
Leipzig  1824.   H.   8.  '        . 

Vgl.  Nekrolog  13,  .'>24— 526;  ans  dem  allg.  pomcmtrsehen  TolkabkrtT  1886  Hr.  81-— M. 

W,  M.  CitMWb  llüiich^  geb.  9.  Dec  1774  zu  Baiireuty  stud.  Th«>lme  in 
Jena,  wurde  Mitglied  des.  pegnesisehea  Blumenordens  und  gieng;  über  Leip* 
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zig  umI  fialk  nach  Erlangen,  wo  er  seine  Studien  vollendete.  1706  wurde 
er  Professor  d^  Philosophie  in  Altdorf,  1808  Hoft)rediger  in  Ellwaneen, 
1806  Pfarrer  zu  Möhrunjgen  bei  Stattgart,  1808  an  der  Leonhardspfiarrel  sa 
Stuttgart,  1812  Dekan  in  Tübingen,  auoh  ausserordentbeher  Professor  d^ 
kirchUcl^  G^setzeskunde.  Er  starb  in  Folge  eines  Brandes  am  Fuss  den 
30.  Juli   1837.  —    1)   »Freund  Heins  Wanderungen.    Göriitz  1796.   8.   — 

2)  "^Die  Yerirrungen  des  menschlichen  Herzens,  oder  so  macht  es  dieliebew 
Görlitz  1796.  H.  8.  —  8)  ^  Schwarze  Rettige,  gebaut  Yon  meinem  Haussatyr. 
Nümb.  1798.  8.  —  4)  ''^  Sonntagslaunen  des  Herrn  Tobi«s  Lausche,  Gastwirths 
zun  blauen  Engelein  an  der  schwäbischen  Grenze.  Nürnberg  1799.  8.  ^ 
5)  '^Hans  Holzmeiers  Durchzüge.  Nümb.  1799.  8.  —  6)  ♦  Theorie  des  Mtiss^- 

fings  und  der  faulen  Künste.  Nümb.  1799.  -*  7)  'f' Montagslaunen  des  Herrn 
oli^  lausche,  Gastwirths  zum  blauen  Eng^Iein  an  der  schwäbischen 
Grenze.  Nümb.  1800.  8.  8)  '''Das  Mahrleinbuch  fufr  meine  lieben  Nach- 
barsleute. Nümb.  1800.  H.  8.  —  9)  '*'  Wintermärchen  vom  Gevatter  Johann. 
Bayreuth  1800.  334  S.  8.  —  10)  *Der  Narr  in  Folio.  B^.  1800.  3.  — 
llj  *  Kleine  satyrische  Schriften.  Nümb.  1806.8.  —  12)  Der  Lumpenbrunnen. 
Eine  anmutige  Sage  aus  dem  Schwarzwalde.  Tüb.  1626.  8.  —  13)  Der  ai'me 
Dorfschulmeister.  Tübingen  1826.  8.  —  14  Nichts  bleibt  verborgen;  aus  dem 
Leben  bestrafter  Verbrecher,  zur  Lehre  und  Warnung  geschrieben  für  das 
Volk.    Tübingen  1830.  — 

Aosseidem  theologische  und  kirchenrechtliche  Schriften.    Vgl.  Nekrolog  1^,  737—740. 

IH.  Aug.  San.  fier^r  (ps.  Der»  Cart),  geb.  3.  Aug.  1766  zu  Danzig;  stud. 
in  Eönigsb.  Theologie,  1790  Oberlehrer  daselbst,  wo  er  mit  Johann  Dan. 
Funk  <£e  Treussische  Blumenlese  für  1748'  herausgab ;  1798  Prediger  zu 
8.  Lorenz;  1816  Prediger  zu  Wargen  bei  Königsberg:  f  27.  Aug.  1821.  — 
1)  Novellen.    Berl.  1795—97.  m.  8.  —  2}  Neue  Novellen.  Bresl.  1808.  8.  — 

3)  Chr.  Tages  Lebensgeschichte.  Königs d.  1804.  8.  —  4)  Märchen  und  Er- 
zählungen. Riga  1809.  8.  — '  ö)  Ovids  Schicksale  wahrend  seiner  Verbannun^^. 
Riga  1809.  8.  —  6)  Neueste  Novellen,  (a.  Die  Gespensterstunde,  b.  Die 
schwarze  Frau  im  Walde,    c.  Das  Toccadeglio).*   Leipzig  1819.  8.  — 

157.  Ciarlteb  Merkel,  geb.  21.  Oct.  1769  auf  dem  Pastorat  Lodiger  in  Liv- 
land,  früh  verwaist  lernte  er  auf  eigene  Hand;  besuchte  die  Domschule 
in  Riga  ein  Jahr  und  studierte  dann  wieder  für  sich,  1788  Hofmeister  bei 
einem  Prediger  *auf  dem  Lande,  kam  1792  nach  Riga,  wo  er  mit  dem  General- 
snperint.  Sonntag,  dem  Maler  Grass  und  dem  Dichter  Andrea  verkehrte. 
Von  hier  gieng  er  nach  Leipzig,  um  Medicin  zu  studieren,  verkehrte  mit 
Seume  und  M^lmann,  und  setzte  seine  Studien  in  Jena  fort.  Herdersund 
Böttigers  Ruf  zog  ihn  nach  Weimar,  von  wo  ihn  der  Minister  Schimanel- 
mann  ^s  Sekretair  nach  Kopenhagen  berief,  eine  Stellung,  die  er  bald  wie- 
der aufgrab.  Engels  wegen  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  in  periodischen 
Schriften  vm*zugsweise  gegen  die  romantisch  Schule  wirkte.  Nach  der 
Schlacht  von  Jena  flüchtet  er  vor  den  Franzosen  nach  Livland,  wo  ihn 
Napoleon  1812  aufheben  zu  lassen  versuchte.  1816  kehrte '  er  nach  Berlin 
zuriick,  konnte  aber  den  *Alten  Freimüthigen'  nicht  wieder  emporbringen. 
Er  wandte  sich  wieder  nach  Livland  und  gab  dort  den  ^Zuschauer'  heraus, 
seit  1827  das  Provinzialblatt  für  Kur-,  Liv-  und  Estland.  Er  starb  27.  April 
1860.    Vgl.  Sivers  S.  166—193. 

1)  Eine  Klatschgeschichte,  aus  dem  Engl.  Lcipz.  1795.  8.  —  2)  Ver- 
such über  die  Dichtkunst  (Lehrgedicht).  Leipz.  1795.  8.  —  3)  Die  Vorzeit 
Lieflands.  Berl.  1798—99.  H.  8.  —  4)  Die  Rückkehr  in's  Vaterland.  Ein 
Halbroman  (Kopenh.)  1798.  8.  —  5)  Sammlung  von  Völkergemälden,  nebst 
einem  Versuch  über  die  Menschheit  Lübeck  1800.  8.  —  6)  Eine  Reisege- 
schichte. Berl.  1800.  8.  -*  7)  Erzählungen.  Erstes  Bdchn.  Berl.  1800.  269 
S.  8.  (1.:  Rousseaus  Reise  nach  Paraclet.  2.:  Rousseau,  der  Rächer  der  Un- 
schuld. —  3. :  Hieronymus  Spitzner.  —  4. :  Signora  Contarini.  —  ö. :  Männer- 
stolz  vor  Fürstenthronen.  —  6.:  Auch  ich  war  inArkadien.J  — 8)  Die  Letten, 
vorzüglich  in  Liefland,  am  Ende  des  philosophischen  Jahrnunderts:  ein  Bei- 
trag zur  Lander-  und  Völkerkunde.  Leipz.  1800.   8.  —  9)  Briefe  über  Ham- 
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hoTg  und  Lübeck.  Leipz.  IBOI.-  8*.  -^  10)  Briefe  an  ^  FraueaBiimner  über 
dfe  neuesten  Produete  der  schönen  Literatur  in  Deutaehland.  Berlin  1801—3. 
16  Hefte.  8.  •—  12)  Wannem  Ymanta;   eine  lettisclie  Sage.   Leipzkr  ]go2.  8. 

—  18)  Der  Freimüihjge  1806  ff.  4.  —  14)  Ernst  und  Scherz.  Ein  Untere 
haUungablatt  liter*  tind  arUstisohen  Inhalts.  Berl.  1805.  48  Nrn.  8.  ^ 
Id)  Bruder  Anton.  ^  Riga  1805.  8.  ^  16)  S6anmtliohe  Schriften  (Erzählongen). 
Berlin  1807—8.  ü.  S.  —  17)  Chanüttere  und  Ansichten.  Riga  1811.  6.  — 
16)  Ist  das  stete  Fortsehreiten  der  Menschheit  ein  Wahn?  Sendschreiben  an 
Heeren.  Riga  1811.  8.  —  19)  Skizzen  aus  meinem  Erinnerungsbuohe.  Riga 
1812— 16. 4  Hefte  8.  —  20)  Der  alte  Freimüthige.  Berlin  1816.  4.  —  21]  üeber 
Deutsi^iland ,  wie  ich  es  nach  einer  zehnjährigen  Entfernung  wiederfand. 
Riga  1818.  n.  8.  —  72)  Kritische  Antiken.  Ein  Beitrag  zur  Literatur- 
geschichte Deutschlands.  Riga  1837.  8.  —  28)  Darstellungen  und  Oharakte- 
rifltiken  aus  meinem  Leben;    Leipzig,  Riga  und  Mitau.    1839— -40.  IL  8.  -* 

Testitoonia  Aactonun,  Vj^L  §.  283,  1 :  A.  W.  v.  Schlogel.  17. 

158.  August  RakD,  geb.  30.  Dec,  1784  zu  Eckartsberga,  lebte  als  Schrift- 
steller (Geffner  der  Romantiker)  in  Berlin,  f  6.  Auff.  1829.  —  Ausser  zahl- 
reichen Uebersetzungen  (Hitzig  S.  145)  von  ihm:  1)  Eudora.  Allen  Vereh- 
rern des  Schönen  und  Guten  gewidmet  von  Louise  Brachmann,  Buri,  A 
Kuhn  u.  A.  Leipzig  1803.  8.  —  2)  Wiener  Musenalmanach  f.  d.  J.  1808 
herausgegeben  von  August  Kuhn  und  Treitschke.  Wien  1807.  12.  — 
3)  Der  Ireimüthiffe  oder  Unterhaltungsblatt  für  gebildete  Leser,  heraus- 
gegeben V.  A.  Kuhn.  5—22.  Jahrgang.  Berlin  1808 — ^25.  4.  —  4)  Gedichte. 
Berlin  1808.  8.  r-  5)  Juliane  oder  Wahnsinn  aus  Koketterie,  ein  Spiegel  for 
Mädchen;  nach  einer  wahren  Geschichte  bearbeitet.  Berlin  1808.  8.  — 
6)  Kleine  Romane  und  Erzählungen.  Berlin  1809.  8.  —  7)  Der  Anekdoten- 
ssonmler.  Berlin  1809 — 10.  U.  8.  —  8)  Der  Humorist,  Sammlung  kl.  Erzähl, 
Anekd.  und  Schwanke.  BerL  1810.  16.  —  9)  Hortensia,  Tsohb.  für  Damen 
aof  die  J.  1811  u.  1812.  Berl.  16.  —  10)  Novellen.*  Berl.  1810.  8.  — 11)  Nelken. 
Berlin  1810.   H.  8.   —   12)   Neue  Romane  und  Erzählungen.    Berl.  1814.   8. 

—  13|  Mimosen;   Erzählungen  für  gebildete  Frauen.    Berl.  1822—24.   H.  8. 

—  14)  Hortensia  auf  d.  J.  1827.  Berl.  1826.  16.  —  15)  Zinnien.  Novellen 
und  Erzählungen.  Berl.  1827.  8. 

Vgl.  FreimlUh.    1829.    Nr.  161.    —    Nekrol!  7,  602—606. 

UO.  Chr.  Jac.  Salice-Contessa,  geb.  24.  Febr.  1767  zu  Hirsehberg,  Kaufmann 
daselbst,  wurde  in  die  Üntersuchunffssache  gegen  den  südpreuss.  Kriegs- 
und Domainenrat  Zerboni  ^mit  Kausdi  und  leipziger)  als  angeblicher  Ver- 
schwörer gegen  den  preuss.  Staat  verwickelt,  auf  die  Festunff  gebracht,  frei- 
gelassen und  lebte  dort  oder  auf  seinem  Gute  Lichtenthai  bei  Gh:^£enberg, 
wo  er  10.  Sept.  1825  starb.  1)  Dais  Grabmal  der  Freundschaft  und  Liebe; 
ein  Roman.  Bresl.  1792.  8.  -^  2)  Hermann  v.  Hartenstein,  Scenen  aus  des^ 
Mittelalter.  Bresl.  1793.  8.  -*-  3)  Dramatische  Scenen  iind  histor.  romant. 
Gemälde.  Bresl.  1794.  8.  —  4)  Hedwig  v.. Wolfstein;  Trsp.  in  5  A.  Berlin 
1796.  8.  —  5)  Almanzor,  Novelle.  Leipz.  1808.  8.  —  6)  Alfred;  historisch. 
Sekausp.  in  6  A.  Hirschberg  1809.  8.  '--  7)  Dramatische  Spiele  und  Er^h- 
lungen  (mit  seinem  Bruder  Karl  Wilh.)  Hirschberg  1812—14.  H.  8.  —  8)  Drei 
Erzählungen  (Ddr  Lustgarten  im  Riesengebirge;  Jugendliebe;  Andronikus 
Komnenus).  Frkf.  1823.  8.  —  9)  Der  Freiherr  und  sein  Neffe.  Breslau  1884. 
8.  —  10)  Gedichte.  Hr^  von  seinem  Freunde  W.  L.  Schmidt.  Hirsch- 
berg 1826.  8. 

Vgl.  W.  L.  Sohmidt  (Arut  ia  ör^lfenberg)  im  Nekrol.  3,  937—954. 

160.  Wiliielitt  Haierniann.  —  Selmar  oder  die  Schwärmer.  Ein  Roman.  Erster. 
TheiL    Giessen,  b.  Heyer  1800.  414  S.  8.  {3.  lOö  hief  för  häufte^) 

161.  Karl  ?.  Woltmaoii,  geb*  9.  Febr^  1770  zu  Oldenburg,  statfb  9.  Jum 
1817.  Vgl.  §.  293,  V.  110.  —  1)  Maiiiilde  von  Merveld;  ein  Roman.  Altwib. 
1799.  n.  8.  —  2)  Memoiren  des  Freiherrn  v.  S-a.  Frag  1815.  T.  8. 
rep.  1827.  n.  8  als  Bd.  18  u.  14  der  sämmtl.  Werke.) 

162.  Prani  Alter,  geb.  2ö.  April  1772  zu  Bamberg,  stud.  in  Erfurt,  Jena, 
Erlangen  und  Würzburg  Medicin;  Feldarzt  in  österr.  Diensten;  1800  wieder 


u».  JEli^beig  okm  9eBoltl^fii§pmgj  «qtsaffi«  der  Me(]jCHii  Mkairbeiter  aa  poW 
ÜBchen  Zeitungen  in  Würsburg  und  München,  1807 .  UntermMitner  eti 
Schnaittach,  t  29>  Juli  1908  in  Bamberg.  1)  Der .  Bund  der  Liebe.  Ban^bL 
)906.  320  S.  8.  ^   2)  Noyelle^.    München  1806.    230  S«  8. 

Vgl.  Baader  1»  1.  28.  / 

193.  ChrMlan  Jactb  t.  ScbaeMer,  geb.  1772  zu  Berlin,  nach  dem  Tode  des 
to  6.  Febr.  gestorbnen)  Vaters,  verlor  die  Mutter  177$,  beiuc^to  die 
aortigen  Gymnasien,  studierte  1794  —  97  Theologie  und  Aesthetik  in 
flille.  lebte  dain  in  Thüringen,  Freiburg,  im  Darnxstädtischen  und 
ia  Elze  bei  Hilaesheim,  trat  1799  in  danische  Kriegsdienste,  die  e^ 
1801  wieder  verliess;  hielt  sich  dann  in  Holstein  auf  und  gron^e^ 
in  Glückstadt  eine  Buchhandlung,  die  er  1810.  beim  Rücktritt  zum  ^ivbtÄr 
aufgab.  Nachdem  ei|  1816  pensioniert  worden,  Hess  er  sich  zu  Harne  in 
äiaerdithmarschen  nieder,  ü'at  1818  als  Improvisator  in  Schleswig-äoi«- 
stein  und  Mecklenburg  auf  und  f  IT  Mär2  18S9  zu  Marne.  —  1)  Roman- 
tüscner  Rückblick  in  die  Yergangenheit  oder  meine  Wanderung  nach 
jf Orden.  Eine  wahre  Geschichte  von  Julius  Stendro.  Kiel  lind  Alton% 
001—3.  XXVlil  und  643  S.  8.  —  2)  August  von  Heidenthal,  eine  Geschickte, 
teipz.  If04.  —  3)  Schnapps  Bohnenbart  der  Siegfried  unsrer  Tage.  Hainb. 
180$.  IL  8.  —  4)  Der  Lieutenant,  Ein  Gemdl^  ftu«  des  Verwickelungen  des 
menschlichen  Lebens,  von  Julius  Stendro.  Hildesh.  1805.  423  S*  8.  **^ 
5)  Udallofi  Kinder  oder  Glück,  Unglück,  Menschenwahn,  vomY^.  desLieati 
fiildesh.  1806.  IL  617  S.  8.  -^  6)  Komische  Erzählungen  aus  den  Kreisen 
guter  Me^sehen.  Glückstadt  1806.  —  7)  AUtag^geeohi<3iten.  Altona  1806.^ 
9)  BetW  Reinheord,  wie  sie  gelebt  und  geliebt.  Treu  dargestellt  vom  Ver- 
fasser des  Lieut.  Glückst.  1808.  IL  273  S.  8.  —  9)  Konrad  Medardus  Noth^ 
Teebt,  wie  er  gelebt,  gehandelt,  gestorben.  Als  Seitenstück  zu  Kr.  8.  Glück- 
stadt 1809.  260  S.  8.  —  Ausserdem  Zeitschriften  und  polit,  Flugschriften.  — 

Vgl.  Lübker  520,  852.  —  Nekrol.  1829,  242—244. 

164.  Ferl.  Frledr.  BvcUtli,  geb.  5,  Febr.  1768  zu  Altruppin,  lebte. seit 
1801  in  Berlin,  starb  im  J.  1845  als  Privatgelehrter  zu  Brandenburg.  — 
Ij  Bayard,  den  Officieren  der  preuss.  Armee  gewidmet.  Berlin  1801.  — 
Sli  Francisco;  Roman.  Beri.  1801.  8.  —  3)  Bekenntnisse  einer  Gif^miioherin 
(Ursinujj).  Berl.  1803.  8'.  —  4)  Don  Juan  de  Mariana!  Berl.  1804.  8.  — 
5)  Der  neue  Leviathan.  Tüb.  I80ö.  8.  —  6)  Bekenntnisse  einer  schönen 
Seele.    Berl.  1807.  8. 

Vgl.  Nekrolpg  29,  lOdO  f.  -7  Zei^enosfittii,  erste  Reihe  2,  6,  130. 

165.  Wllh.  kMfk  LinJaa,  geb.  24.  Mai  1774  zu  Düsseldoif ;  lebte  für  skAk 
laMeissen,  PoliBeimepector in  Dresden  j  privatisierte dabn ;  unter  seineneige* 
neu  Romanen  war  die  Heliodota  eine  2eit  lang  sehr  genannt;  Ueberset^ei* 
Scotts:  Er  starb  1.  Juni  1849.  —  l^Heliodora,  oder  die  Lautenspielerin 
aas  Griechenland.  Meissen  1799.  III.  8.  rep,  180«.  II.  8.  —  2)  ♦ßrminiaj 
die  Einsiedlerin  unter  Roms  Ruinen.  Vom  Verf.  d.  Heliodora.  Meissen 
mo.  8.—  3)  *Adolar.  Vom  Verf.  der  Heliodorai  Freiberg  180».  II.  8.  — 
i)  *Erato,  Sammlung  kleiner  Erzählungen.  Meissen  1802 — 8.  nl.  8.  —  5)  Die 
D&tikbaren  0  "  " 
Termächtiiiss 
1804  , 

d©B.  L^pz.  1806.'  8.  —  10)*WanderungenimdAben1iieuep  zwisdienDorf utad 
Stadt.    Posen  1806.  8.  — 11)  ♦BljM^enbl&tter.   Leipzig  1807.  8.  —  12)  *pröi 


JBwei Rittergeschichten,  und  die  Einsiedlerin,  eine  Novelle.'  Leipz.  1812.  8. 
—  16)  *Herb«rt;bMitiien.  Leipfc.  181«.  8.  —  IT)  ♦l)ie  Pilgerinnen.  Meissen 
1812. 8.  — 18)  *  Leonore  oder  das  Werk  dbrBarmherBigkeit,-  und  die  Jägerin 
Leipz.  1&13.  ».  —  19)  *Leonello.  Meissen  1818.  8.—  20) ♦Südfrüchte;  römant. 
Eln&hlungen  aus  Spanien.  Dresd.  1813.  6.  —  21)  ♦Der  Wundergürtel;  d*i 
Nebwi^uhkrinnen;  Abddaei    und'  Asmolan;    viep   Erzahhingcoi  nach  defii 


186         Buch  7.    Zeit  der  romantiieh^i  Scht]de.    Viertes  Kapitel. 

Spanischen.  Leipe.  181S.  8.  —  22)  '^'Der  graue  Ritter  oder  des  Krieges 
ADenthener  imd  Irrfahrten;  eine'romant.-  Gesch.  Leipz.  1814.  IV.  8.  — 
28)  Heldenffemälde  ans  der  Vorzeit  der  europ.  Völker.  Ldpz.  1817.  8.  — 
24J  Lebensbilder.  Dresd.  1818.  n.  8.  —  25)  Maiblumen;  £rzahlungekL 
Görlitz  1817.   8.   n.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ygl.  Nekrolog  87,  1841  &  , 

160.  Michael  Kosmeli,  geb.  im  Bec.  1773  zu  Pless  in  Schlesien,  wohnte 
1801  in  Altena,  gieng  nach  Lübeck,  um  über  Petersburg  und  Moskau  eine 
gelehrte  Reise  nach  Persien  zu  machen,  lebte  dann  in  Paris  und  Dresden 
md  ^  starb  als  Oberlandesgerichtsrat  zu  Krotoschin  am  15.  Aug.  1833. 
fekrol.  8,  972).  —  l)  Die  Aeffin;  ein  lustiges  Märchen.  Hamburg  u.  Maini 
1600.  n.  8.  —  2)  Lindorj  Seitenstück  zu  Fr.  Schlegels  Lucinde.  Hamb.  u. 
Mainz  1801.  8.  —  3)  Reise  ins  Paulinerkloster  im  Fürstenthum  Scherao. 
Hi^b.  u.  Mainz  1801.  8.  —  4)  Rhapsodische  Briefe  auf  einer  Reise  in  die 
Krimm  und  die  Türkei.'  Halle  1813.  8.  —  5)  Reimelein,  einer  Köchin  mit- 
zugeben. Halle  1816.  8.  —  6)  Harmlose  Bemerkungen  auf  einer  Reise  über 
Petersburg,  Moskau  und  Kiew  nach  Jassy.  Berl.  1822.  8.  —  7)  Osterblumen 
(4  Erzählungen).    Halberst.  1827.    8.  —  8)  Die  Waise.    Leipz.  1832.   ü.  8. 

167.  Job.  Kirl  Cbrstpb.  KicbttgalL  (ps.Otmar),  geb.  25.  Febr.  1753  zuMs«de- 
burff,  Rector  der  Domscnule,  1809  Consistorialrat,  1813  Generalsuperintendent, 
starb  21.  Juni  1819.  —  1)  Zion.  Aeltestes  Drama  aus  der  vorhomerischan 
Urwelt.  Leipz.  1798.  8.  —  2)  Ai>ologen  (in  Beckers  Taschenbuch  für  1798 
n.  1799).  —  3)  Ruhestunden  für  häusliches  Glück  (mit  J. G.Hoch e).  Bremen 
1799—1804.    VI.    8.  —  4)  Volkssagen;  nacherzählt  von  Otm^r.    Bremen 

1800.  8. 

Biographie  J.  E.  Ch.  Kaohtigal8,''yon  ihm  selbst  geschrieben  nnd  mit  einigen  seiner  Sehttl' 
reden  heransg.  von  (J.  G.)  Ho  che.    Halberst.  1619.  8. 

I€8.  Fr.  A.  Schuster,  geb.  1764,  f  als  Rector  der  Stadtschule  zu  Lüben 
18.  Febr.  1830.  —  Volkismärchen  der  Schlesier.    Bresl.  1801.    16. 

VgL  Nekrolog  8,  929. 

169.  Franz  fliim,  ^eb.  zu  Braunschweig  30.  Juli  1781,  studierte  in  Jens 
und  Leipzig,  promovierte  1802,  wurde  1803  ausserordentlicher  Lehrer  am 
grauen  Kloster  zu  Berlin,  1805  ordentlicher  Lehrer  am  Lyceum  zu  Bremen, 
nahm  1809  wegen  Krankheit  seinen  Abschied  und  privatisierte  seitdem  za 
Berlin,  wo  er  1837  starb.  —  1)  Guiscardo  der  Dichter,  ein  Roman.  Leipz. 

1801.  8.  rep.  1817.  8.  —  2)  Der  Einsame,  Roman.  Leipe.  1801.  8.  rep. 
1807.  —  3)  Fantastische  Gemälde  ^die  Enthüllung;  der  Verkannte;  vermisdite 
Gedichte.  (Nicht  ganz  von  ihm.)  Leipz.  1801.  rep.  1817.  —  4)  Thyestes, 
Trsp.  des  Seneca  übers.  Penig  1802.  8.  —  5)  Victors  Wallfahrten,  Roman* 
Penig  1802.  8.  —  6)  Die  Trojanerinnen,  Trsp.  des  Seneca.  Penig  1803.  8.  — 
7)  Ueber  Carlo  Goezi,  besonders  über  dessen  Turandot  und  die  Bearbeitung 
derselben  von  Schiller.  Penig  1803.  8.  —  8)  Luna;  Taschenbuch.  Züllichao 
1804—5.  n.  8.-9)  Andeutungen  für  Freunde  der  Poesie.  Züllichau  1804. 
8.  -^  10)  Henrico;  Koman.  Posen  1801—6.  II.  8.  rep,  1809.  8.  —  11)  Oo- 
tavio  von  Burgos;  Roman;  erster  Theil.  Tübing.  1805.  8.  -^  12)  Geschichte 
der  deutschen  Poesie  und  Beredtsamkeit.  Beri.  1805.  8.  — *  13)  Der* Traun 
der  Liebe I  Roman.  BerL  1806.  8.  —  14)  Leben  und  Wissenschaft,  Kunst 
nnd  Religion.  Berlin  1807.  8.  —  15)  Friedrich  Gedike,  Biogr.  nebst  Answ. 
aus  dessen  hinterL  Papieren.    Berl.  1808.   8.  —  16)  Otto;  Roman.  Bremen 

1810.  8.  —  17)  Kero,  histor.  Gemaide.  Leipz.  1810.  8.  — -  18)  Kampf  und 
Sieg;  R,oman.   Bremen  1811.   IL    8.  —  19)  Tiberius,  histor.  Gemälde.  Lpzg. 

1811.  8.  —  20)  Latona;  ünterhaltungsschriften.  Berl.  1811  —  12.  IL  8.  — 
Sl)  Die  schöne  Literatur  Deutschlands  während  des  18.Jhrh.  Berl.  1812*^18» 
n.  8.  —  22)  Das  Leben  des  grossen  Kurfürsten.  BerL  1814.  8.  — -  28)  Friedrich 
der  Dritte,  Kurfürst  v.  Brandenburg,  erster  König  v.  Preussen.  Berlin 
1816.  8,  —  24)  LebMi  und  Liebe;  Novelle.  BerL  1817.  8.  —  25)  DieDicht^j 
Roman.    Berl.  1817—20.  ÜI.   8.  —  26)  Freundliche  Schriften.  Nümb. 


§.  §96.  RonmiiHtertiar.  187 

iai7— JO.  n.  8.  —  J7)  KoTeflen.  Beri.  1819—80.  IL  8.  —  28)  ümriss  zur 
Oescfaicltte  und  Kritik  der  schdnen  Lit  Deatscfalands  1790 — 1818.  Berlin 
1819.  8.  rep.  1821.  — -  29)  Gedklite.  Berl.  1820.  8.  -—  80)  Liebe  und  Ehe; 
Beman.  B^l.  1820.  8.  rep.  1821.  —  81)  Nachtr&ge  zu  den  Umrissen. 
Berl.  1821.  8.  —  32)  Dentsche  Abendonterhaltungen.  Berl.  1822.  8.  — 
SS)  Die  Poesie  nnd  ^redtsamkeit  der  Deutschen  Ton  Luthers  Zeit  bis  zur 
G^enwart.  Berl.  1822 — 29.  IV.  8.  —  84)  Shakeq>eare8  Schauspiele  er- 
läutert. Leipz.  1828 — 31.  Y.  8.  —  85)  Erhebung  und  Beruhigung;  £rz&h> 
hmgen  und  Lebensbeschreibungen.  Berl.  1824.  8.  —  36)  Dichtercharaktere 
nnd  biograph.  Skiszen  yermischter  Oattung.  Berl.  1829.  8.  —  87)  Forte- 
piano;  Beine  heitre  Schriften.  Iserlohn  1881 — 82.  m.  8.  —  88)  Mai  und 
September;  Sammlung  yon  Noy«llen,  Skizzen,  Biographien,  Gesprächen, 
Kritiken  und  Gedichten.  Berl.  1888.  II.  16.  —  89)  Psyche.  Aus  F.  Homs 
Nachlass  ausgewählet  von  G.  Schwab  und  Friedr,  Förster,  Leipz.  1841. 
m.   16. 

Vgl  Nekrolog  15,  715.  —  Frans  Hora,  ela  biogrAphiacbM  DenkiiuU.    Ijeipx.  1889.  8. 

170,  La4w.  Aue.  Kihler  (ps.  Fllibert),  geb.  6.  März  1775  zu  Sommerfeld 
in  der  Neumark,  besuchte  seit  1786  die  Fürstenschule  St.  Afra  in  Meissen, 
seit  1771  die  Schule  zu  Sorau:  studierte  seit  1788  in  Erlangen  Theologie, 
wurde  1796  Hauslehrer  auf  dem  Schlosse  Buttenheim  in  Franken,  nach 
einem  halben  Jahre  bei  dem  Erbherm  seiner  Vaterstadt,  v.  Beerfela,  und 
im  Ootober  Adjunct  des  Pastcurs  Junsrnickd  zu  Canig  oei  Guben  in  der 
Miederlausitz,  1809  Archidiakonus  zu  Sottbus,  1819  Prof.  u.  Consistorialrat 
zn  Königsberg,  12.  Febr.  1848  in  Buhe  gesetzt  und  siedelte  im  Mai  desselben 
Jahres  nach  Wogenab  am  Haff  über,  wo  er  5.  Nov.  1855  starb. 

1)  Graf  Friedrich  v.  Werben.  Ein  Boman  von  Filibert.  Leipz  1802. 
n.  8.  —  2)  Bauer  Martin  der  Mörder.  Ein  Roman.  Leipz.  1803.  8.  — 
3)  Hermann  von  Löbeneck  oder  Geständnisse  eines  Mannes.  Leipzig, 
bey  J.  G.  Göschen.  1805 — 6.  HI.  8.  —  4)  Theodore  von  Manstein.  Von 
dem  Verfasser  des  Hermann  von  Löbeneck.  Leipz.  1808.  ü.  8.  —  5)  Die 
drey  Schwestern  [Novelle],  vom  Verf.  d.  H.  v.  L.  (im  Taschenb.  Minerva  f. 
1811  8.  113-178).  —  6)  Domingo  [Gedicht],  vom  Verf.  d.  H.  v.  L  (Minerva 
f.  1812  S.  125—164).  —  7)  Junger  Pathe  [Novelle]  von  Filibert  (Minerva  t 
1813  S.  205—275).  —  8)  Die  Erbschleicherin  [Novelle]  von  Kahler  (Minerva 
1815).  —  9)  Schön-Lieschen  (Taschenb.  z.  gesell.  Vergn.  f.  1814).  —  10)  Der 
neue  Blaubart  (Taschenb.  z.  gesell.  Vergn.  f.  1815).  —  11)  Gustav  Wasa  von 
Kahler  (Minerva  f.  1816).  —  12)  Die  Brüder  (in  L.  Th.  Beckers  Rosen  und 
Domen.  Nümb.  1817.  Bd.  2).  —  13)  Geschichte  der  ersten  Wiedererhebunff 
des  Hauses  Oranien  in  denvereinigten  Niederlanden  1672  (Minerva  1817-1818^ 
—  14)  In  welchem  Alter  steht  jetzt  die  Menschheit?  (Minerva  f.  1820. 
S.  279  -  824).  —  15)  Epheuranken  vom  Verf.  des  Hermann  von  Löbeneck. 
Leipz.  1819.  VI  u.  391  S.  8.  (Enth.:  5;  7;  9;  8;  11;  10;  12,  letztes  Stück 
fflit  geändertem  Schluss.)  —  1 6)  Briefe  griechischer  Frauen  über  Frauensitte, 
übersetzt.  —  17)  Der  Tag  des  Gerichts  und  der  ewigen  Versöhnung.  Eine 
christliche  Dichtung.    K^gsb.  1829.   8. 

L.  A.  Kahler  y  Mitthellangen  über  seim  Leben  und  seine  [zahlreichen  theol.]  Schriften 
von  leinem  Sohne  S.  A.  Kfthler.    Königsb.  1856.    VIU  «.  I5i  S.  8. 

171.  Aagusi  WiduMM,  geb.  9.  Nov.  1776  zu  Leipng.  Buchhandlergehülfe 
in  Königsberff,  Wien  und  Triest,  bereiste  Italien;  in  Leipzig  Sprachlehrer; 
1803—1804  Verleger  (Burdachs  Diätetik),  wieder  Sprachlehrer,  1806  Dol- 
metscher der  franz.  u.  italien.  Sprache,  1810  Landstuben-Steuer-Einnehmer; 
|8u  beim  Theater  Inspector  u.  Schauspieler  in  Leipzig;,  1820  in  Mannheim, 
Mainz,  1823  Redacteur  der  Karlsruher  Zeitung,  f  7.  Mai  1825  in  Karlsruhe 
Ui  der  Auszehrung.  —  1)  Das  Labyrinth  des  Lebens.  Eine  Biographie  aus 
^wd  Lehrbachs  Hinterlassenschaft.  Erster  Theil.  Leipzig  1802.  8.  — 
*)  Brei  Hanner  für  Einen.   Lustsp.  in  5  A.  nach  Picard.  JLeq)z.  1803.   8. 

VfUHekrol.  2,  U41  f. 


}^^  Buch  7.    Zeit  d^  i3Pitt»n^MC^|i  ScbuJIie.    Drittes  Kapitel. 

172.  Iteni.  ;Silli«rf  mh,  2ß.  ITeo.  177?  zia  WaidJlem;  säcks.  .0£azier  wat 
^798:;  t  als  Major  7.  April«  1821  m  Ainiaburg.  Auf>s6|i]ieQ  Homapen  Bam»t« 
er  fi<?h  tEdnapd  Blujn  oder  *Barl  Sebald.  —  1)  fBiß  geteusehte 
t^iebe.^  jBJne  Ajutobiographiet^  Weissenfels  1902.  8»  rep. ;  Die .  def^sche  XaB^ 
thippe  odßT  der  perstorte  Ha,iis£iri€^e,  Weisseaf.  1805.  8.  —  .2)  *Da8  TüäIj- 
Iwipfer;  eii^  Romap».  Freiberg  1802.  II.  8.  —  3)  *Pie  sieben  Sonntage. 
Freiberg  1803.  8.  —  4)  *  Leben  Oliver  Cromwejls,  Protektor«' von  Englandi 
li^pzig  1804.  IL  8,  rep.  18  .  .  rep.  1815.  rep,  1817,  rep.  1820.  *—  5)  *J(h 
bann  Friedrich  der  Grossmüthige,  Churfürst  von  Sachsen ,  einihistor.  Trq^ 
aus  den  Zeiten  der  Reformation,  Mit  vier  Faunen.  Leipzig  1804,  8.  r^ 
Leipzig  1818.  8.  —  6)  t  Opiate  in  kleinen  Erzählungen.  FteiböPg  1804— ft. 
III.  8.  — -  7)  *Eidiard  und  Angelika.  Leijjzig  I80ö.  II.  8.  —  8)  ^Dk 
Nebenbuhlerinnen»    Berlin  1806.  U.  8.  —  9)  *EKzählungen  1820.  8. 

173.  Job.  €hrn.  Safchow,  ps.  '"G.  Stello,  geb.  10.  August  1782  zu  Güstrpij 
besuchte  die  dortige  Domschule,  studierte  in  Jena  Rechte,  habilitierte  sicn 
daselbst,  nachdem  er  1801  promoviert  hatte,  als  Docent,  wurde  1810  ord. 
Prof.  in  Halle,  wo  er  23.  Nov.  1829  starb.  —  1)  *Das  Brandmal  oder  JJgo- 
Hnos  Lebenswanderungen.  Jena  bey  Woffgang  Stahl  1802.  3isf  S. '  8.  — 
2)  *Die  Jesuiten.  Eine  Arabeske.  Jena  1802.  8.  —  3)  *Rudolfin.  Ein  Ro- 
man für  wenige  Leser.    Jena  1803.  8.  —  4)  Erzählungen.    Jena  1803.  IL  8. 

Vgl.  Nekrolog  7,  770  f. 

174.  Tletibr  ffelnr.  Friedricli,  geb.  1776  zu  Königsberg  in  der  Neumaik, 
preuss.  Reg.-R.  zu  Bialystock:  Oberlandes^erichtsrat  in  Berlin;  lebtö zuletzt 
in  Hamburg,  wo  er  sich  im  Dec.  1819  in  die  Elbe  Btüitete.  —  1)  Deutsch- 
land und  Freiheit,  ein  Gedicht  BerJ.  180*.  8.  —  2)  Vetter  Kucknok;  LuBt* 
spiel  in  4  A.  Berlin  1811.  8.  —  3)  Satirischer  jFeldzug,  Vorlesungen,  ge- 
halten zu  Berlin  1813  —  14-  Berlin  l8l4.  lÜ.  8.  rep,  1815.  rep.  1817.-^ 
4)  Deutsche  Volkstracht  oder  6esch,  der  Kleiderreformation  in  der  Rea- 
denzstadt  Flöttleben.  Berlin  1815.  12»  —  5)  Der  Glückspilz  und  die  Glücks- 
j-itter;  Lustsp.  in  5  A.  Berlin  1816.  8i  —  6).  Gedichte.  Berlin  1816.  8.  — 
7)  Satirischer  Zeitspiegel.  Berlin  1816—17.  7  Hefte.  8.  —  fe)  Almanach 
lustiger  Schwante  für  die  Bühne.  Berlin  1817.  8.  —  9)  Feigen,  hrsg.  von 
G.  Lotz.  -Hamburg  1818.  12.  —  10)  Sardellen  für  ^atir.  Nascher.  Hamburg 
1818.  8.  —  11)  Nobilitäten  oder  Scenen  aus  der  höhereii  Welt;'  Beitrag  zu 
den  Sardellen.  Leipzig.  1818.  12.  —  12)  Dialogische  Turnspielß;  erbauBcke 
Gespräche  zwischen  Spöttern  und  ernsthaften  Leuten  über  allerlei  Dinge. 
Berlin  1819.  12.  ^  13)  Erzählungen  und  Märchen  aus  dem  Reiche  de« 
Wunderbaren  u^d  Schauerlichen.  Berlin  1819.  8.  -^  14)  JPhaläna  oder  Leben, 
Tod  und  Auferstehung,  Mit  einem  biogr.  Vorw.  v.  K.  G,  PrätzeL 
Altona  1821.    8. 

172^.  Die  Zauberdose.  Ein  Märchen  von  Frib  Mölibe.  Ronneburg  njid 
Leipzig,  bey  Ang.  Schumann  1804.    258  S.   8. 

176.  Kar]  Fr.  Stein  (ps.  fieori;  Scbiller),  war  Kaufm^knn  in  Berlin^  —  1) 
Drillingskinder  meiner  Muse.  Erzählung^  Hamburg  1803.  8.  —  2)  Alber- 
tine  von  Wackerbarth.  Erz.  Hamburg  1806.  8.  —  3l  Der  Sonderling  als 
Ehestandskandidat,  Lstsp.  in  4  A.  Berl.  1807.  8.  —  4)  Erzählungen.  Berl. 
1808.    8.  —  5)  Kirschen;  Erzählungen.    Erstes  Bdchen.    Berlin  1813.    8. 

177.  Karl  Stein,  geb.  23.  Juni  1773  zu  Neubrandenburff^^in  Mfetleniinrg- 
Strelitz,  181.5  weimarischer  Rat  und  Prof.,  später  preuss.  Hofrat  in  Berlin, 
wo  er  im  Febr.  1865  starb.  Als  Schriftsteller  nannte  er  sich  auch  ""Ottttit 
ünden.  —  1)  Amoena,  die  Braut  eines  Verbrechers.  Posen  1804.  11.  8.  — 
2)  Ludmilla,  das  schöne  Hussitenmädchen.  Poaen  1805.  H.  8.  —  3)  GeinäWe 
in  dramatischer  Form.  i*osen  1805.  8.  —  4)  Die  Schädeltehre,  Lustspiel  in 
1  Act.    Berlin  1805.'  8.  —   5)  Die  Unergründlichen.    Roman.    Berßn  1«06. 


Konan.  Berüa  1807.  8.  —  10)  '^'D^r  HMe  Protou8,  Lsbsp.  in  4  A.  Beriin 
1808.  8.  —  10«)  Die  Wachsfigur,  Erz.  Berlii»  1808.  8.*  —  11)  Ernst  und 
Scherz  im  Wechsel,  Erzählungen.  Berlin  1809.  8.  —  12)  Die  Bundesge- 
nossen, listsp.  in  4  A;  Beriinl8]0.  6.  -^  IS)  *iwfir,  König  der  Normfioiner, 
Trsp.  in  5  A.  Berlin  1811.  8.  —  14)  Der  Herr  Nachbar,  Erzahlimg.  Berl. 
1811.  8.  —  15)  Der  Hausnarr,  Roman.  Berlin  1811.  IL  8.  —  16)  Der  rechte 
Mann,  Lstsp.  in  3  A.  Berlin  1811.  8.  —  17)  Die  beiden  Arleq»iine, ,  Erz. 
Beriin  1811.  8.  —  18)  Der  Gasthof  zur  silbernen  Taube,  Erz.  Berlin  I3i^. 
8.  —  19)  Ein  Buch  für  die  Winterabende,  Erzählungen.  Berl.  1812.  13.  19. 
IH.  8.  —  20)  Bunte  Bilder.  Erzi^hlungen.  Berlin  1813—18.  H.  8.  —  21)  Die 
terschleierte,  Roman.  Berlin  1*814.  8.  —  22)  Der  Luftgeist,  Erz.  Berlin 
1617.  8.  —  23}  Die  beiden  Hofräthe,  Erz.  Berl.  1818.  8.  —  24)  Der  Noth- 
helfer,  Erz.  Berlin  1818.  8.  —  25)  Thalia,  Beiträge  für  die  deutsche  Schau- 
Sühne.  Berlin  1818.  8.  (Enth.:  Der  Frühlingsab^nd,  Seh.  in  4  A.;  Der 
goldne  Löwe,  Lstsp.  in  4  A. ;  Garrick,  dramat.  Gem.  in  1  A.)  —  26)  Bruder 
Sausewind,  Erz.  Berl.  1819.  8.  —  27)  Abendschwingen,  Erzählungen.  Berl. 
1820.  8.  —  28)  Der  kühne  Hirt,.l4:z.  Berlin  1820.  8»  .—  29)  Deutsches 
Theater.  Berlin  1 820.  8.  (1 :  Der  arme  Maler,  L.  in  1  A.  —  2 :  Snakespearen 
Bestimmung,  Seh.  in  l  A.  ^-  3 :  Der  Günstling,  Seh.  in  3  A.  —  4 :  Das  Loch 
ia  der  Thür,  nach  Stephanie  d.  j,)  —  30)  Abenderheiterungen.  Berl.  1820. 
8.  —  31)  Die  Steckenpferde,  ein  kom.  Roman.  Berlin  i822.  8.  —  32)  Die 
Ouerstriche,  Roman.  Berlin  1822.  8.  —  33)  Die  Wanderer;  gesammelte 
Soyellen.  Berlin  1823.  8.  —  34)  Robert  der  Wildfang,  Roman.  Berl.  1823. 
8.  —  35)  Gleich  und  Gleich,  kom.  Rom.  Berl.  1824.  8.  —  36)  König  Gundo* 
bald  und  sein  Günstling,  historischer  Roman  aus  dem  ersten  Zeitraum  des 
Mittelalters.  Berlin  1895.  8.  —  37)  Das  Blumenkörbchen,  Sammlmig  von 
l*rzahlangen.  Ooblenz  1828.  8.  —  Ausserdem  verschiedene  histojrisohe 
Werke  und  Lehrbücher, 

y«n  Ulm  ist  <laa  TielgefOBgene  Lieds    Freunde,  wähh  euch  einen  Talismann* 

178.  Ernst  Wapin,  Igeb.  2.  Febr.  1768  zu  Russdorf  bei  Meiningen,  Sohn 
emes  Predigers,  wurde  von  diesem  für  die  Universität  vorbereitet  und  stud. 
die  Rechte  in  Jena ,  erhielt  dann  die  Stelle  eines  Gerichtsactuars ,  Privat- 
secretärs  und  Verwalters  des  Friim.  v.  Wechmar  in  Russdorf,  wurde  1805 
Oabinetssecretär  des  Herzog«  in  Meiningen  und  starb  daselbst  am  25.  Febr. 
18r2  im  45.  Jahre. 

1)  Wilibalds  Ansichten  des  Lebenfe.  Ein  Roman,  in  vier  Abtheilungen. 
Meiningen  und  Hildburghausen  (1804).  IL  8.  (XVI,  248.  3Ö0  S.)  -  Zweite 
Aufl.  HiWburgh.  1809.  ft.  8.  —  Dritte  Aufl.  Leipzig  1822.  11.  8.  —  Schriften 
Bd.  1.  2;  fünfte  Aufl.  Leipzig  1864.  VIII  und  400  S.  16.  —  2)  Wilibald's 
DÄTie  Ansichten  des  Lebens.  Arnstadt  1807.  8.  —  Schriften  Bd.  2.  —  3)  Die 
reisenden  Maler;  ein  Roman.  Leipzig  1806.  II.  8  (21 T  und  283  S.).  — 
Schriften  3,  4.  —  4)  Reisen  aus  der  Fremde  in  die  Heimath.  Herausgegeb. 
Erster  Band.  Mit  dem  Bildnisse  des  Herausgebers  und  einer  wichtigen 
SdUussbeylage  zum  zehnten  Briefe.  Hildburgh.  1808.  4  Bll.  und  476  S.  8. 
ret>,  Leipzig  1818.  8.  Zweyter  Band.  Nebst  einem  Kupfer  und  Notenblatt* 
Tübingen  1809.  394  S.  8.  Schriften  7.  8;  dritte  Aufl.  ia'i4.  287  S.  16.  — 
^Ferdinand  Miller;  ein  Roman.  Ttbingen  1809.  ^.  —  Wien  18 lö,  206  8. 
^'  ■—  SchriiH;en  Bd.  8.  —  6)  Historisches  ABC  eines  vierzigjährigen  henne- 
bergischen  Fibelschützen.  Ein  Anhai^  zu,  den  Reisen  aus  der  Fremde  i» 
ctie  Heimath.  Tübingen  1810.  8.  —  Schriften  10.  -  7)  Lebenserfahrungen 
ondWeltansichten  (I:  Abetglaube  —  Mysterien.  262  S.  8.  H:  Nachbeterei  — 
Zwischending.  284  S.  8.).  Frankfurt  1811.  8.  —  8)  Isidora.  Ein  Roman 
i?  drey  Büchern.  Tüb.  1814.  383  S.  8.  -  Schriften  Bd.  ö.  —  9)  Sämmt 
liehe  Schriften.  Ausgabe  letzter  Hand.  Besorgt  von  Friedrich  Mosengeil. 
^r^z^  1824—28,   XII.    12. 

I— II:  1  2.  —  III— IV;  8.  —  T:  8.  —  TI:  5.  —  «VII— Vllfj  4.  —  IX»  Der  Reisen  atis  def 
Fremde  In  die  Heimath  dritter  Thell.  —  l>er  Wald  von  Myra.  —  X:  6.  —  XI— XII s  Lebena- 
gesthichtlich'e  Nachf icliten.  Mittherilungen  ana  dem  handschriftlichen  Nachlasse. 
1:  Prtiherö  poefische  Versuche.  —  2:  Thalheim,  oder  die  Liebe  auf  der  wttsten  Insel.  —  Äs 
Briefe  des  Herzogs  August  von  Sachsen-Öoth«.  —  4^:  Briefevon  Jean  Paul.  —  6:  Brief© 
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Y<m  Yfrsel^edtneii.  7-  6:  Xwei.Braobqlüok«  «usWIigiien  'Jmiu  Von  Naxaisik;  «ine^HMraoilr 
der  vier  Eyangelien,  fftr  Fmamd^'äer  .JteligioB\  —  7:  Wafttera  Briefe  an  den  Freibemt 
ven  Truchaet^s^ 

10)  Sämmtliohe  Schriften.    Dritte  Aufl.   Leipzig  18öa--55.   YI.   16. 

I:  1.  8.  —  Ü!  8.  ^  in.  8.  6.  —  IV:  .4.  —  V:  Wald  von  Myra;  6.  —  VI:  Leben  xaA 
Briete  (Euerst  Schmalkalden  18S6.  Q.  «.)• 

170.  JfDathiB  Scilaifrvff,  geb.  24.  Oct.  1767  zu  Gotha,  studierte  in  Jena; 
1790  Prediger  zu  Drakendon:  1798  Diakonus  und  1805  Archidiakonus  zu 
Altenburg-  1806  Superint.  zu  Ronneburg;  +  81.  Oct*  1848.  ---  1)  *Die  Mär- 
tyrer der  Liebe  (Roman).  Hrsg.  v.  J.  S.  Berlin  1805.  VIII  und  212  S.  8. 
(EInth.  1:  Rechtem's  letztes  Lebenerjahr.  —  Si  79:  Karolinens  Briefwechsel). 
—  2)  Richard  und  Augusta.  Ein  Roman  in  Briefen.  Schneeb.  1805.  8.  — 
3)  Badebelustigungen.  Tübingen  1810,  8.  —  4)  Nebenstunden.  Ronneburg 
1823—26.    n.    8. 

Vgl.  Nekrolog  21,  943—52. 

180.  Johannes  Weitiel,  geb.  24.  Oct.  1771  zu  Johannisberg  im  Rheingao, 
war  der  Sohn  armer  Winzerleute  und  verlor  den  Vater  schon  im  vierten 
Lebensjahre.  Zum  Schneiderhandwerk  bestimmt,  wüste  der  durch  ein  zu- 
föllig  geschautes  feierliches  Hochamt  entflammte  Knabe  es  durchzusetzen, 
dass  er  vom  Dorfschulmeister  unterrichtet  und  dann  mit  den  letzten  fünfzig 
Gulden  der  Mutter  auf  das  Gymnasium  nach  Kreuznach  gegeben-  wurde 
(1783).  Als  das  kleine  Kapital  aufgebraucht  und  an  weitere  Unterstützung 
von  Haus  nicht  zu  denken  war,  stellte  sich  der  12jährige  Knabe  auf  eigene 
Füsse,  gieng  nach  Mainz  und  erwarb  die  Kosten  för  Leben  und  Unterricht 
durch  Unterrichten  jüngerer  Kinder.  Auch  auf  der  Universität  Mainz,  zu 
der  er  1791  übergieng,  musste  er  sich  selbstständig  unterhalten.  Seine  Stu- 
dien wurden  durch  die  Mainzer  Clubistenzeit  unterbrochen;  vor  den  ein- 
rückenden Preussen  musste  W.  auf  das  linke  Rheinufer  fliehen ,  da  er  sich 
durch  unvorsichtige  Aeusserungen  verdächtig  gemacht  hatte,  i^ach  einiger 
Zeit  beschloss  er  in  Jena  seine  Studien  fortzusetzen,  machte  aber  nur  lang- 
same Fortschritte  in  der  Kenntnis  der  kritischen  Philosophie  und  versuchte 
1796  das  Studium  der  Geschichte  in  Göttinnen.  Ln  Mittelpunkte  der  streng- 
sten Fachgelehrsamkeit  kam  ihm  die  Einsicht,  dass  er  für  eine  solche  Zunit 
nicht  tauglich  sei.  Er  kehrte  im  Herbst  nach  Johannisbeig  zurück,  be- 
suchte im  Sommer  1797  die  Schweiz  und  trat  im  folgenden  «fahre  als  Com- 
missaire  du  Directmre  ex^cutif  des  Cantons  Ottersberg  bei  Kaiserslautern  m 
französische  Dienste,  wurde  1799  Commissaire  bei  der  Municipalverwaltung 
des  Cantons  Germersheim  und  hatte  in  beiden  Stellungen  hinreichende  Ge- 
legenheit, um  seinen  Enthusiasmus  för  dies  neufränkische  Wesen  abzukühlen. 
Bei  der  neuen  Organisation  im  J.  1800  verlor  er  seine  Stelle.  Neu  ange- 
botne  nahm  er  nicht  an,  begann  dagegen  die  Herausgabe  der  ^Egeria',  einer 
politischen  Monatsschrift  und  übernalmi  die  Redaction  der  Mainzer  Zeitung. 
Bei  der  Errichtung  des  kaiserlichen  Lyceums  in  Mainz  wurde  er  Professor, 
gab  mit  Nie.  Vogt  seit  1807  die  'Europäischen  Staatsrelationen'  und  seit 
1810  das  'Rheini^e  Archiv'  heraus,  später  in  Wiesbaden  die  Rheinischen 
Rätter,  deren  Redaction  er  1819  beim  Erlass  der  Karlsbader  Beschlüsse 
niederlegte.  1820  vnirde  er  zum  Hofrat  und  Bibliothekar  in  Wiesbaden  e^ 
nannt.  Fortan  publicistisch  thätig  und  besonders  als  Mitarbeiter  der  Allg6- 
mei^n  Zeitung  wirksam,  fahrte  er  ein  befriedigtes  Leben,  aus  dem  er  am 
10.  Jan.  1887  abgerufen  wurde.  —  1)  Ueber  die  Bestimmung  des  Menschen 
und  Bürgers.  Mainz  (Strassb.)  1800.  8.  —  2)  Lindau  oder  der  unsicht- 
bare Bund.  Eine  Geschichte  aus  dem  Revolutionskriege.  Frankfurt  1805. 
315  S.  8.  —  3)  Eugen  oder  die  Feindschaft  aus  Liebe.  Mainz  1809.  320 S. 
8.  —  4)  *Denkschrift  von  Napoleon  Bonaparte,  und  dessen  Ansicht  der  gegen- 
wärtigen Weltlage,  aus  Berichten  vom  Northumberland.  Wiesbaden  1814.  8. 
Zw.  Aufl.  1816  (15).  8.  —  6)  August  und  Wilhelmine  oder  das  Mifl- 
verständniss.  Wiesb.  1816-16.  H.  8.  Zw.  Aufl.  1820.  H,  8.  —  6)  Yermischte 
Schriften.  Wiesb.  1820—21.  IH.  8.  —  7)  Das  Merkwürdigste  aus  mei- 
nem Leben  und  meiner  Zeit.    Frankfurt  1821 — 22.   H.   8.  —  8)  Die  Rhein- 
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reue.  Erster  Theil.  Wiesbad^  1836.  8.-9)  Napoleon  durch  sich  selbst 
Iferichtet.  Fraol^furt  1S29.  8.  —  10)  Sehers  und  Ernst,  znr  Charakteristik 
onirer  Zeit  Frankfurt  1880.  8.  —  11)  Geschichte  der  Staatswissenschaft. 
Stattg:.  1831—88.  n.  8.  ^  12)  Briefe  yom  Rhein.    Leipz.  u.  Stut^r.  i884.  8. 

YgL  Die  AvtobiogmpUe  *Dm  Merkwtirdigato*  «te.   -  Allg.  Zeitang  Maaerordentl.  Bei* 
iHS  ^r.  67-73.  —  Nekrolog  16»  67^89.  -  Beriba  S,  781—788. 

181.  M.  lehir.  €bph.  Togler,  geb.  5.  März  1772  zu  Hessen  im  Braun- 
schweigischen, stud.  in  Helmstedt  Medicin  seit  1792  (besonders  von  Beireis 
begünstigt),  seit  1794  auch  ein  Semester  in  Jena,  promovierte  in  Helmstedt 
raid  wurde  als  Arzt  in  Braunschweig  beeidigt,  half  dann  seinem  Vater,  der 
Wundarzt  in  Hessen  war,  in  der  Praxis  und  liess  sich  1804  als  Arzt  in 
Halberstadt  nieder,  gab  verschiedene  Zeitschriften  heraus  und  gründete 
1809  eine  BuchhancQung  mit  W.  Körte  (der  1817  ausschied),  verlegte  dieselbe 
später  nach  Potsdam  und  starb  dort  3.  Febr.  1836.  Seit  1798  handelte  er 
anch  mit  einer  schmerzstillenden  Zahntinctur.  In  die  Literatur  führte  er 
sich  durch  einen  Roman  ein;  machte  sich  auch  als  Gegner  Goethe's  einen 
Hamen.  —  1)  ♦Greorg  Herrmann.  Roman.  Leipzig  1806.  —  2)  *  Goethe  als 
Mensch  und  Schriftsteller,  Aus  dem  Englischen  übersetzt  una  mit  Anmer- 
bmgen  versehen  von  Fr.  Glover.  Halberstadt  1822.  Zweite  verm.  Auflage 
1824.    8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  140-142. 

182.  Chr.  AMfk  6.  ?•  Ckrsdtrf,  geb.  3.  April  1773  zu  Kröscha,  diente  in 
der  Sachs.  Gavallerie;  f  —  1)  Reichs-Söhne,  oder  die  vier 
Facoltaten,  ein  Roman.    Görlitz  1805.   8. 

VgL  Otto  4,  117. 

183.  M.  FHIr.  fadtii)  geb.  26.  Jan.  1750  zu  Coburg,  wo  er  als  Rat  und 
Prof.  am  Casimirianum  21.  Juli  1825  starb.  —  1)  Poezile.  Eine  Quartal- 
schrifk.  Coburg  1800—1801.  IV,  8.  (Darin  von  ihm:  Harlekin,  Posse  in 
1  Aufz.)  —  2)  AUessio.    Ein  Roman.    Hildburgh.  1810.   8. 

Vgl.  Nekrol.  3,  724—746. 

184.  fietrg  Gkro.  8|^aaagel,  geb.  12.  Aug.  1763  zu  Lüneburg,  stud.  Rechte; 
Advooat  und  Procurator;  1801  Eammerconsulent  zu  Ratzeburg,  1823  dän. 
Justizrat;  f  26.  Febr.  1830  zu  Ratzeburjg.  —  1)  Meine  viertägigen  Leiden 
im  Bade  zu  Pyrmont.  In  Briefen  an  einen  Freund.  Eijie  Brunnenlectüret 
in  vier  Portionen  zu  lesen,  wenn  der  Arzt  den  Mitt^sschlaf  untersagt  hat. 
Hanover-  1809.  8.  Zweite  Aufl.  Hanover  1814.  Dritte  Aufl.  Pwmont 
1824.  8.  —  2)  Des  Vetters  Feldzug  in  die  Seebäder  von  Doberan.  Hanover 
1846.  377  S.  8.  Nachtrag  dazu  1827.  8.  —  3)  Das  Hafermus.  nach  Hebel, 
^tzeburg.  Intelligenzbl.  1809  St.  27.)  Der  Peter  in  der  Fremde,  nach 
Öröbel  (das.  St.  52). 

Vgl.  Lttbker  673.  886.  —  Nekrol.  8,  188—191. 

183.  Friedr.  Ferd.  fleniel,  ffeb.  1778  zu  Meuselwitz  bei  Altenburg,  Hof- 
advocat  und  Notar  in  Altenburg,  verliess  die  Stadt  1819  und  lebte  in 
Odessa,  später  in  Pesth,  wo  er  4.  März  1836  starb..  Er  schrieb  unter  den 
Namen:  Spiritus  Asper,  Peregrinus  Syntax,  SimpUcissimus,  Nestorius, 
Cebes  u.  a.  —  1)  Nachtgedanken  über  das  ABC-Buch.  Lpzg.  1808.  H.  8.  — 
2)  Aphorismen  -über'  den  KuM*  Xidipz.  1810.  12.  —  3)  Politische  Stachel- 
löose,.  gereift  1818.  Leif^.  1815.  H.  -  8.  •**-  4)  Neue  merkantiliadbe  Stachelr 
ttosse.  Leip^.  1816.  $.  *-  5)  Hei;zog  Augusjb  voq  Altenburg  und  seine  Bauern. 
Altenb.  1819.  4l  —  6)  Osterländische  Blätter.  AltenV.  1819.  4.  (Daraus 
besonders  gedruckt  und  confisciert:  Das  AUörleihaus.  Ein  Beitrag  zur  Topo- 
frn>hie  der  Jiäigfevna;iie.  Leipz.  1819.  8.)  ^  7)  Taseh^nbueh  ohne  Titel 
id.  J.  1822  (Maomactkli  aus  Od^asa)»  Lcapz.  ,18^.  8.  -^  8)  Syioposi<^^ 
BiÄ,  Liederkranz,  für  Freunde  einer  fröUicm^n  Tafel,  von  Spiritus  Asper. 
^Nestorius.  Altenb.  1825.'  8.  —  9)  AÜgenieines, deutsches  Keimlexikon. 
Leipz.  1826.  n.  ^.  —  10)  Taschenbuch  ohne  Titel  auf  das  Jahr  1830  u.  1832.' 

Vgl.  Nekrol.  16,  1008. 
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186.  Phil.  Jos.  v.ftdiftieS)  geb.  2.  Oct.  1779  zu  Tübingen,  stud.  in  Tät)iugeD^ 
Uofinfiister  zu  Livomo,  1807  Bibliothekar  des  Kronprinzen  von  Würtemberg'^ 
1814  Hofrat  und  Kreisdirector  zu  Bonn,  1818  Be^.-BevoUmächtigter  an  der 
Ifeiversität,  18ia  Geh.  Reg,* Rat,  1826  geadelt,  f  21.  Oct.  1843  zu  Bonn.. 
Mit  seinem  durch  Fülle  des  glücklieh  beherachten  Stoffes  ausgezeichneten 
historischen  Romanen  trat  er  erst  in  späterer  Zeit  auf.  —  1)  Italien.  £iiie 
Zeitschrift  von  zwei  reisenden  Deutschen  (Rehfues  und  J.  F.  Tscharn  er)* 
BerL  1803—4.  11  Hefte.  8.  —  2)  Italienisclie  Miscellen.  Tüb.  1804—6. 
V.  8.  -  3)  Plato  in  Italien.  Aus  dem  Ital.  Tüb,  1808-11.  HI.  8.  — 
4)  Gemälde  von  Neapel  und  seinen  Umgebungen.  Zürich  1808.  HI.  8.  — 
51  Briefe  aus  Italien  während  der  J.  1801-5.  Zürich  1809  —  10.  IV.  8.  — 
6^  Die  Brautfahrt  in  Spanien:  ein  kom.  Roman,  nach  Lautier  frei  bearb. 
Berl.  1811.  n.  8.  —  7)  Beschreibung  meiner  im  J.  1806  über  Tyrol,  Ober- 
italien, die  Schweiz  und  Frankreich  gemachten  Reise.  Frkf*  1812.  8. — 
8)  Spanien  nach  eigner  Ansicht  im  J.  1808  und  nach  unbekannten  Quellen 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Frkf.  1813.  IV.  8.  —  9)  Reden  an  das  deutsche 
Volk.  Nürnb.  1813.  8.  rep.  1814.  8.  -  10)  Gross-Griechenland.  Gedieht 
Bonn  1815.  8.  ~  II)  Scipio  Cicala.  Lpzg.  1832.    IV.  8.   rep,  1841.  IV.  ^ 

—  12)  Die  Belagerung  des  Castells  von  Gozzo,  oder  der  letzte 
Assassine.  Leipz.  1834.  LI.  8.  -  13)DieneueMedea,  Roman.  Stuttg. 
1836.    m.    8.     rep.  1841.   IH.    8. 

187.  Fdcdrid  Au^ost  Wentiel,  geb.  1773  zu  Breslau,  wo  er  8.  Jum  1823 
starb.  Er  suchte  Wieland  und  dessen  Nachahmer  A.  G.  Meissner  (§.  234^ 
357)  nachzuahmen,  konnte  aber  nur  in  Schlüpfrigkeiten^ mit  ihnen  wetteifern. 

—  1)  *  Angelika,  oder  der  weibliche  Agathon.  Breslau  1804 — 5.  II.  8.  — 
2)  *Ari8tobul  der  Fürstengünstling.  Posen  und  Leipzig  1808.  H.  8.  Neue 
Auflage  1817.  n.  8.  —  .3)  *Die  merkwürdige  Maskerade,  oder  der  seltne 
Tausch.  Posen  und  Leipzig  18Ö6.  H.  8.  —  4^  Lichtstrahlen  für  das  höhere 
Leben.  Breslau  1809.  8.  —  5)  *  Vaterlands-Opfer  in  romantischen  Darstel^ 
lungen.  Breslau  1Ö09!  8.  —  6)  Matthias  Corvinus  oder  die  Belagerung  von 
Breslau  im  J.  1474.  Ein  historisches  vaterländisches  Schauspiel  in  5  Acten. 
Breslau  1810.  8.  —  7)  Kriegsgemälde  des  neueren  Zeitalters  im  romantischen 
Gewände.  Breslau  1812.  fl.  8.  Zw.  Aufl.  1815.  II.  8.  —  8)  *Leonte,  der 
schöne  Fackelträger,  oder  Glück  durch  Frauengunst.  Ein  jovialer  Roman. 
Breslau  1810.  H.  8.  Zw.  Aufl.  1812.  H.  8.  —  9)  Edwins  abenteuerlicher  Pfad 
zur  Tugend.    Romantisch  dargestellt.    Breslau  1815.    126  S.   8. 

Vgl.  Nekrolog  1,  901. 

188.  Karl  Fr>  A.  Pietiker  (ps.  Wendelfai  Yolkinar),  geb.  1771  in  Berlin,  starb 
als  geh.  Finanzrat  zu  Berlin  73  Jahr  alt  am  12.  Juli  1844..—  1)  *  Erzähl 
lungen.  Berlin  1808.  8  (1:  Der  Glockenthaler.  2:  Minn^lück.  3:  Das  Ge- 
heimniss).  — 

Vgl.  Nekrolog  22>  1015.|. 

n.  Kur  andeutungsweise  sind  die  folgenden  Ritter-,  Räuber-  und  Geister« 
romane  genannt,  in  denen  sich  alles  wiederfindet.  Was  früher  (§.  279)  von 
dieser  Giittung  der  ünterhaltungsliteratur  gesagt  ist.  Humpen,  Knappen, 
Burgwarte,  Ehegeiponse  und  Rüdengebell;  fanatische  Möndie;  wilde  Lazar 
roni,  bhitdtrcrtige  Ksdabresen;  verdammte  Geister  «nd' ihre  Erldsung  dinrck 
hehre  Edelthaten;  Räuber,  die  nach  Brauch  und  Herkommen  edel,  nur 
durch  das  blinde  Geschick  in  ihr  verworfnes ;,  übrigens  höchst  edelmütig 
geübtes  Handweric  gestoasep,  sind  und  ohne  viel  Bedei^e»  durch  din^  Piatol^i^ 
sdiuss  ihrem  Leben  «in  Ende  machen;  viel  SimdicUoBit  u&dviel  athletische 
Bjräfföusserung  —  das  bildet  die  Mksse,  aus  deüen  die  erstaunlich  frudi^ 
baren  Herren  Landprediger  ihre  Romane  zusammenkneten.  -^  Nicht 
viel  besser  ist  die  süssliche  Kinderliteratur,  in  der  die  lieben  Püppche]| 
widerlichen  Aeffchen  zugestutzt  werden. 


§.  M6.    Romaaliterattir.  {43 

18t.  M.  Ailr.  Karl  MMfiilt,  geb.  1764  eu  Halbep&tadt,  war  Oolhibo^ 
fvtor  «B  der  dortigen  M«rtini8ohiue.  dsnn  iiweiter  Prediger  zu  Weferlii^en, 
t  im  Jan.  1848  als  Prediger  su  Eilsdorf  in  der  preussiscnen  Provinz  Sacluien« 
*-  1)  *Gnm,Y  Wüdheim.  Halberst.  1799.  8.  —  2)  *AuguBta  du  Port,  oder 
Geschichte  einer  Unglücklichen.  Königsb.  1799.  11.  8.  —  8)  ♦  Eduard  Nor- 
denpflicht  Königsb.  1800.  III.  8.  —  4)  Familienscenen  (Benjamin  Beinhold). 
Haiberit;  1800.  D.  6.  ^  5)  Geschichte  eines  Verfol^n.  Köiii|sb.  1802.  II. 
8.  rep.  1818.  —  6)  Papiere  aus  meinem  Feldpredigerleben.  Giessen  1807. 
HL  8.  >  7)  Schreckensscenen  aus  dem  Leben  der  un^lüekHchen  Eosaura 
Morana  während  Napoleons  Kriegen  in  Spanien.  Quedlinburg  1814.  8.  — 
8)  *  Daniel  Fuchs  der  ffrosee  Staatsmann.  Ein  satyr.  Roman.  Köln  (Qued- 
hnburg)  1816.  8.  —  9)  Die  Kolonie  auf  St.  Helena.  Quedlinb.  1816.  8.  11.  8. 
•>  10)  Hannchen«  Geschichte.  Quedlinburg  1816.  8.  11)  Der  Kegersklave. 
Qaedlinb.  1817.  II.  8.  ->  12)  Adolph,  die  glücklichen  Folgen  eines  Fehltritts. 
Quedlinb.  1817.  8.  —  IS)  Der  Einsiedler  auf  Spitzbergen.  Quedlinb.  1818. 
8.-14)  Die  schwarzen  Kuinen  oder  die  unterirdischen  Gefangnisse  des 
Klosters  Barbara  Eremita.  Quedlinb.  1818.  11.  8.  —  15)  Der  Schiffbruch. 
Quedlinb.  1818.  8.  —  16)  Die  Geheimen  des  Bundes.    Quedlinb.  1818.  III.  8. 

-  17)  Der  Husar.  Quedlinb.  1819.  UI.  8.  —  18)  Die  Burg  Helfenstein  oder 
das  feurige  Racheschwert.  Qaedlinb.  1819.  IL  —  19)  Brömser  v.  Rüdenstein 
oder  die  Todtenmahnung.  Quedlinburg  1820.  HI.  8.  ^  20)  Der  Theatei^ 
schnöder.  Kom.  Roman.  Que<Uinb.  1820.  UI.  8.  -^  21)  DerBankerott,  dia 
Hiobspost,  u.  a.  Schwanke  und  Er^luneen.  Quedlinb.  1820.  —  22>  Maria 
dasMidchen  der  Danielshöhle.  Eine  Geschichte  a.  d.  12.  Jh.  Quedlinb.  1820. 
>  23)  Fernando  LomelU,  der  kühne-  Räuber,  oder  die  Höhlen  der  Rache. 
Quedlinb.  1820.  UL  8.  ^  24)  Karl  von  Teilheim  und  Minna  v.  Bambehn. 
Ein  kriegerisdies  Gemälde  a.  d.  2ieiten  Friedrichs  d.  Gr.  Quedlinb.  1821, 
HL  8.  —  25)  Kuno  y,  Schreckenstein,  oder  die  weissagende  Traumgestalt. 
Quedlinburg  1821.  IH.  8.  ~  26)  Der  Kiauaner  im  Schwarz^alde.  Ritterroman. 
Quedlinb.  1821.  IL  8.  —  27)  Schwarze  Bilder  a.  d.  Vorzeit.  Quedlinb.  1821. 
8.  —  28)  Fodor  undAthanasia  oder  die  Sohreckensnächte  in  den  Qualgefäng- 
nissen  der  7  Thürme  zu  Konstantino|>eL  Quedlinb.  1822.  lY.  8.  *-  29)  Die 
Todtenhügel,  ein  Schaudergemilde  a.  d.  15.  Jh.  Quedlinb.  1812.  HS.-- 
30)  Die  Sklayin  in  Anatolis  Wüste.  Quedlinburg  1822.  IH.  8.  —  31)  Iwam 
und  Fedora,  oder  die  Entführte.  Leipzie  1828.  H.  8.  —  32)  Der  Ahnherr 
oder  das  Gespenst  in  der  Felskluft.  Quedlinb.  182$.  IIL  8.  —  33)  Die  Ursu* 
liuerinnen  oder  das  Gestandniss  in  der  Todesstunde.  Quedlinb.  1823.  H.  8. 

—  34)  Historisch-romantische  Gemälde  mericwürdiger  Begebenheiten  aus  der 
(lesch.  berühmter  Kriege.  Leipz.  1824.  8.  —  35)  Erzählungen.  Greifsw.  1824, 
--  35  a)  Rollino,  der  furchtbare  Räuberhauptmann  in  den  apenninischen  Fels- 
klttften.  QuedUnb.  1824.  UI.  8.  —  38)  Das  Vehmgericht,  oder  die  un- 
sichtbaren Oberen.  Quedlinb.  1824.  HI.  —  37)  Die  Gemächer  des  Unglücks 
oder  die  Geprüfte.  Quedlinb.  1824.  HL  —  38)  Kunz  v.  Kaufungen  oder  der 
hinzenraub.  Quedlinb.  1825.  8.  —  39)  Der  Mord  am  Hochaltäre.  QuedUnb» 
1825.  n.  —  4(MAgatha  oder  der  fädsohwtv.  Eine  Klostergeachic^te.  Quedr 
Unburg  1825.  HI.  —  41)  Julie  ^  oder  die  Abentheuer  ^ner  schönisn  Witwe. 
Berl.  1825.  8.  —  41$)  Tonni,  oder  die  Zigeunermäd^en.  Quedlinb.  1825.  H. 
Ä.  —  43)  Die  furchtbaren  Kreuzritter  oder  Guido  v.  Flemäiingen  imd  Prin*- 
zesiin  Mathilde.  Quedlinb.  1826.  UI.  ^  44)  Götz  v.  Berlichingen,'  der  furohtf- 
bire  RitUr  mit  der  eisernen  Hand.    Quedl.  tS26.  HL  8.  u.  s*  w. 

Vgl.  K«kfO].  8«,  1017  f. 

(1  >  '  .        ■  . 

WO.  Helorkh  Ifilltr,  geb.  1766  zu  Greussen  (Sohwai^zburg),  17«7  Prediger 
«u  Menz  bed  Magdeburg,  wohnte  denFeldzüg^  1813-^14  als  preuss.Brigade- 
prediger  bei,  seit  1815  Prediger  zu  Wolmirsleben  bei  Egehi  im  Masde^ 
DMgisehen,  f  *•  Aug.  1838.  Verfasser  vieler  Kinderbücber  und  ÜeW- 
getzungen.^.  l>UngIüeks^lli3  eines  Edlen.  Hamb.  180ö.in.  8.>~  i)  Maria  Mou^ 
tansier.  Ein  romantisches  Gemälde.  Hamb.  1806.  8.  — -  8)  Das  Pfarriiaus  zo 
Remsdorf.  Bamb.  1808.  8.-4)  Oswald  und  Luise.  Gedicht  In  drey  Go- 
Bängen  als  Seitenstück  zu  Göthe's  Herrtnanh  und  DorotiMe  und  Essens 
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Luise.  Hamb.  bei  YoUrner  [1809].  4  Bll.  u«  SIA^  ^  8.  ^  5^  Fioimiio  oder 
die  geheimen  Yerbündeten  der  Nacht.  Hamb.  1810.  8.  —  8)  Don  Juan  und 
Diego.  Hamb.  1810.  ~  7)  Hans  Bartheis  Erscheinungen,  Träume  und  Ehe- 
atandsscenen.  Hamb.  1810.  8.  —  8^  Bertrams'Wallfal^n,  Gefangenschaften 
und  Liebe.  Hamb.  1811.  8.  —  9)  Bonaventuri,  der  Geweihte  der  Kacht. 
Hamb.  1811.  8.  —  10)  Die  Räuberhöhle.  Hamb.  1811.  8.  —  11)  Meine  Elucht 
AUS  Deutschland.  Hamb.  1812.  8.  —  12)  Somarinsky,  der  Brudermörder. 
Hamb.  1812.  8.  ~  13)  Lra,  das  geraubte  Mädchen  aus  Algier.  Quedlinb. 
1813.   n.   8.  ~  14)  Das  Denkmal  auf  dem  Brocken.    Quedlinb.  1813.  IL  8. 

—  lö)  Hermann  Streit.  Quedlinb.  1814.  8.  —  16)  Schwert  und  Pflug. 
Quedlinb.  1815.  8.  —  17)  Karl  und  Hermine.  Quedlinb.  1816.  8.  —  18)  Frie- 
4enBbüchlein.  Qudlnb.  1817.  8.  —  19)  Der  Klostersturm.  Quedlinb.  1817. 
in.  8.  —  20)  Dedo  von  Adlerstein.  Quedlinb.  i818.  8.  —  21)  Julius 
Wartberg.    Quedlinb.  1818.   U.    8.  —  22)  Der  Brautraub.    Quedlb.  1819.  8. 

—  28)  Die  8(^ne  Morgenländerin.    Quedlinb.  1820.  8.  etc. 

Vgl.  Nekrol.  11,  946  f. 

191.  letarick  August  EernöMer,  geb.  16.  Dec.  1769  zu  Leipzig,  f  alsLector 
4er  deutschen  Sprache  an  der  Universität  Leipzig  zu  Keudnitz  23.  Sept. 
1846.  —  1)  *  Darstellungen  aus  der  Menschenwelt;  zur  Beförderung  eines 
weisen  und  frohen  Lebensgenusses.  Leipzig  1798.  —  2)  ♦Die  Familie  von 
Bardenstem.  Leipzig  1798.  —  3)  *  Hermann  und  Affnese;  Gemälde  der  Bar- 
barei der  Vorzeit.  Leipzig  1794.  —  4)  *  Leben  des  ^ebaldus  G^tz,  eines 
Kosmopoliten.  Leipzig  1795.  H.  8.  —  5)  *Mathildi8,  Gräfin  von  Adelingen. 
Leipz.  1795.  -—  6)  *Copien  nach  der  Natur.  Köthen  1796.  -  7)  ♦Die  Fa- 
n^e  von  Bomheim.  Frankfurt  und  Leipzig  1796.  ^  8)  ♦Athelin,  Graf  von 
Wblkenstem  und  seine  Familie.  Leipzig  1797.  —  9)  'f' Moralische  Gemälde 
aus  der  Ehe.  Leipzig  1797.  ~  10)  *  Wanderungen  eines  Mismuti^en  in  die 
Giefilde  ländlicher  Zufriedenheit.  lieipz.  1798.  —  11)  *Der  Fluch  des  Leicht- 
.sinns.  Frkf.  1798.  —  12)  ♦Sidonie,  das  Opfer  einer  unnatürlichen  Mutter. 
Braunschw.  1799.  —  13)  ♦Astolph  und  sein  Freund  Orion.  Leipzig  1800.  — 
14)  *Lorenzo,  der  Uuge  Mann  im  Walde  oder  das  Banditenmädchen;  em 
Seitenstück  zu  Rinaldo  Rinaldini.  Leipz.  1801—3.  IV.  rep.  Dianora  oder  die 
Verschwörung  zum  schwarzen  Bunde.  Leipz.  1821.  H.  8.  —  15)  Die  Ein- 
samen im  Thale  oder  Reue;  eine  Familienffesch.  a.  d.  wirkl.  Welt  vonA.K. 
Lübben  1802.  — ^16)  *  Magazin  schrecklicher  Ereignisse  und  fftrchterlicher 
Geschichten.  Leipz.  1803— 11.  8  Bde.  in  12 Heften.—  IT)  »Urach  der  Wilde. 
Leipz.  1804.  n.  — 1806.  H.  -  1823.  H,— l«)  *  Karlo  Orsino,  Räuber  und  Zeit- 
genosse Rinaldo  Rinaldini's.  Leipz.  1804. n.  1810. n.  1816.11.  ~  19)  «Rinaldo 
XU  Sargiono  oder  die  Geheimnisse  der  unterirdischen  Burgen.  Leipz.  1805. 
rep.  1813.  —  20)  *Die  Ruinen  der  Geisterburg  oder*  die  warnende  Stimme 
um  Mittemacht.  Pirna  1805.  IV.  rep.  1808.  rep.  1817.  —  21)  ♦  üllo  der 
Barde  des  Gebirges  oder  die  Schreekgeister.  Pirna  1806.  H.  rep.  1808.  rep. 
1817.  —  22)  *  Die  Rudelsburg  und  die  wilden  Jäger.  Leipz.  1806.  —  28)  *Br- 
^ina,  oder  die  Geheimnisse  der  unterirdisohen  Gruft.  Pirna  1806.  H. 
rep.  1809.  r^.  1817.  ■*-  24)  "^  Der  verkappte  Ritter  vom  Wlnneberge 
oder  -die  wandelhde  Jungfrau.  Pirna  1807.  rep.  1^0.  rep.  1817.  — 
26)  "^Die  ünsichtbareü  oder  die  Abenteuer  in  den  Ruinen  von  St.  Ehno. 
Leipzig  1807.  -^  26)  '**Roderigo  Anduro  oder  die  unbekannten  in  disn  Kldf- 
ten  des  Pombino,  Leip^g  1807.  •—  27)  *Dämonio^  der  umherwandelnde 
Unhold,  oder  das  verschleierte  Bild  auf  den  Höhen  des  Schreckhoms.  Eisenb. 
1807.  rep.  1810.  —  28)  Der  Schreckensthurm  am  See  oder  die  mitternächt- 
liclie  TQdt«)glooke^  Chemnitz.  1807..  rep.  1813..  rep.  1829.  ^  89)  *A]lino, 
der  Greis  in .  vielerlei  (^stalten,  odier  die  Gdlieimmsse  der  Felsengroft. 
Pilf^a  1808*  rep,  >8ll.  —  30)  fDie  Familie  voäa  dfcr  Garenburg  oder  PflioU 
und  Leidenschalb.  Chemnitz  1807.  veg,  1815.  —-dl)  *Der  Mann  im  Mantel. 
X^eipzig  1809.  --  32)  *Sionio,  ^r  Grds  des  Gebildes.  Leipzig  1812w  IL 
cep.  181dv  ^  Bd);  Gesänge^ für  Freitoauirer.  Leip^g  1314.  —  84)  ^Diemue 
Stube  auf  der  Btirg  Ulmduhavien  oder  dsa  stille  Kind*  Leipzit:  1818.  IL  ^ 
^6)  *  Die  AhnfiraM.  Leipz.  1821.  IH;  -^  36)  *  laidors  sohwärmensche  Nächta 
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oder  ronumtbche  Darstellungen  aus  de»  €bWete  der  Fhaatasie  und  der 
Traume.  Leipz.  1822.  rep.  1825.  —  18)  Der  Flüchtling^  eine  abenteneiüchd 
Geschidite.    Jena  l$M.   il. 

Auaperdem  viele  BOcher  für  Kinder,  DeclamatlonsbOcher  u.  dgL  —  Vgl.  Nekrol.  24,  1094  ff. 

192.  Friederike  flenriefte  Rfikn,  geb.  ledermann,  Reb.  11.  Juni  1779  zu 
Oschatz,  1796  mit  dem  Ratsbuchhalter  Kühn  in  Leipzig  verheiratet,  der  in 
zerrütteten  Verhältnissen  lebte  und  Schulden  halber  eingezogen  wurde. 
Seine  Frau  begleitete  ihn  ins  Gefängnis.  Als  er  frei  geworden,  errichtete 
er  eine  LeihbiDHothek  und  diese  Art  der  Beschäftigung  — r  übrigens  auch 
nicht  gewinnreich  —  führte  sie  zur  Schriftstellerei  im  schlechtesten  Ge- 
schmack der  Leihbibliotheken.  Sie  starb  8.  Juni  1803  an  der  Auszehrung 
und  ihr  Mann  folgte  ihr  einige  Jahre  darauf.  Sie  schrieb  unter  dem  Namen 
RinTenti.  —  1)  ♦  Verbildung  und  Leichtsinn  oder  das  Tagebuch  eines  Freuden- 
mädchens in  der  Geschichte  der  Emilie  Berg,  zur  Warnung  und  Lehre  fftr 
junge  Frauenzimmer.  Leipz.  1800.  8.  —  2)  ♦Mathilde,  die  schöne  Ueberall 
und  nirgends,  oder  der  Schutzgeist  der  Unglücklichen.  Geistersage.  Chemn. 
1802.  8.  —  8)  *  Gustav  Moraldino,  der  edle  Banditensohn.  Posen  1808.  HI.  8. 
rep.  1806.    8. 

Vgl.  Schindel  1,  295.  3,  197. 

193.  J§k.  Anir,  Ckrn.  Likr,  geb.  18.  Mai  1764  zu  Halberstadt,  f  ^s  Ober- 
pfarrer in  Zwenkau  bei  Leipzig  28.  Juni  1823.  —  1)  Kleine  Geschichten  und 
Erzählungen  für  Kinder.  Leipz.  1799.  8.  u.  öfter.  —  2)  Materialien  zur  Er- 
weckung und  Uebung  des  Verstandes.  Leipz.  1799.  8.  u.  öfter.  —  3)  Ge- 
meinnützige Kenntnisse.  Leipz.  1800.  8.  u.  öfter.  —  4)  Kleine  Erzählungen 
fw  Kinder.  Frkf.  1800.  8.  —  5)  Kleine  Plaudereien  für  Kinder.  Frkf. 
1801-9.  m.  8.  u.  öfter.  —  6)  Der  Weihnachteabend  in  der  Famüie  Thal- 
berg.  Leipz.  1806.  8.  u.  öfter.  —  7)  Daa  Buch  der  Mährchen  für  Kindheit 
^Jugend.  Leipz.  1818— -1820.  H.  8.  ~  8)  Die  Familie  Oswald.  Leipz. 
1819.  U.  8.  —  9)  Neue  klein©  Plaudereien  für  Kinder.  Leipz.  1821.  II.  8.  — 
10)  ^Zählungen  und  Geschichten  für  Herz  und  Gemüöi  der  Kindheit. 
Leipz.  1822.  n.  8.  —  11)  D.  Martinus  Katz-  und  Wachtelbüchlein.  Leipz. 
1824.  8.  u,  8.  w. 

Vgl.  Nekrol.  1,  546-566. 

194.  Johann  (Senertlch,  geb.  1761  zu  Käamark  in  Ungarn,  Prof.  der  Ge- 
schichte und  politischen  Wissenschaften  am  Gymnasium  illustre  zu  Käsmark, 
t  als  Prof.  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechts  an  dem  protestan- 
tischen Institute  zu  Wien  18.  Mai  1823.  —  l)  Genialitäten.  Pesth  u.  Leipz. 
1808.  8.  —  2)  Wilhelmine;  ein  Lesebuch  für  Mädchen  von  10—15  J.  Wien 
1810.  IL  8.  —  8)  Alfred;  ein  Lesebuch  für  Jünglinge  von  15—20  J.  Wien 
u.  Leipz.  1813.  II.  8.  —  4)  Agathen  ;  für  edle  Jün^inge.  Brunn  u.  Leipz. 
1819.  11.  8.  —  ö)  Cornelia;  für  reifende  Mädchen.  Pesth  1819.  II.  8.  — 
6)  Enuna;  Leben  einer  glücklichen  Mutter.  Kaschau  1819.  12.  —  7)  Blüthen 
▼on  Jean  Paul  Fr.  Richter  und  Joh.  Gottfried  Herder.  Kaschau 
1821.   8. 

Vgl.  Nekrol.  1,  900  f.    Guden  3,  126. 

in.  Auch  die  Frauenromane  gewähren  wenig  Freude.  Frau  v.  We- 
hes er  schilderte  das  Weib  wie  es  sein  sollte,  wie  es  aber  nirgend  zu  finden 
war,  eine  Art  von  Idealismus,  die  ihr]  Gegenstück  in  zahlreichen  Ausgeburten 
verirrter  Phantasie  fand.  Mehr  auf  der  Mittelstrasse  hielten  sich  Frau 
V.  Ahlefeld,  die  einst  gefeierte  Verfasserin  der  Erna  imd  Felicitas, 
Karoline  v.  Weltmann  und  Fanny  Tarnow,  der  ein  gewisses  resolutes 
Talent  nicht  abzusprechen  ist.  Am  tiefsten  las  Karoline  Engelhard  in 
der  Seele  der  Frauen  und  zugleich  wüste  sie  in  schlichter  Darstellung  den 
klaren  Gedanken  klar  und  gewinnend  vorzutragen. 

Ooedeke,  Grandrisi  lU.  10 
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Ii&)  AvgntU  Areihi  ?«  «iMstekh  geb.  v. .  WaUanrodt,  Tochter  der  J.  Utr 
belle  Eleonore  v.  W. ,  geb.  20i  Febr*  1764  zu  Breslau,  1791  verheiratet  and 
bald  darauf  geschieden,  nannte  sich  (im  Leben)  Fölsch,  verheii^tete  sidi 
1803  mit  dem  Freiherrn  v.  Goldstein  in  Saphsen,  von  dem  sie  sich  dann 
bald  trennte,  er  lebte  in  Sachsen,  sie  mit  einer  preuss.  Pension  in  Lieben- 
felde (bei  Soldin,  Neumark)  als  Erzieherin,,  da^n  1806  in  Prag,  in  Brieg, 
zuletzt  in  Breslau,  wo  sie  18.  Febr.  1837  starb.  1)  *I)ie  Glücksritter.  Lust- 
spiel in  4.  A.  Prag  1783.  8.  —  2)  *Kollmar  und  Klaire.  Eine  vaterländisdie 
Geschichte.  Leipzig  1791—93.  IL  8.  —  3)  *  Weihnachtskörbchen  für  diß 
Jugend.  Ein  Taschenbuch.  1794.  12.  —  4)  *bie  drei  SpinnrockenjfBibliothek 
der  grauen  Vorwelt.  Erster  Band.)  Leipzig  1793.  8.  :—  5)  *Emma  von 
Buppin,  Geschichte  voll  Leiden,  Freuden  und  Wunder.  Leipz.  1794.  8.  — 
6J  *  Erzählungen  und  dramatisch  bearbeitete  Scenen  zur  Unterhaltung  für 
Freunde  romantischer  Leetüre.  Rostock  1798.  8  —  7)  *  Adelaide  (Das  Mäd- 
chen Wunderhold,  eine  ausländische  Arabeske,  im  modernen  Styl.)  Berlin 
1808.  8.  —  8)  *  Der  Traum  und  das  Erwachen.  Ein  Fragment  aus  der  wirk- 
lichen Welt.  Berlin  1809.  8.  —  9)  Farben  des  bunten  Erdenlebens.  Eine 
Sammlung  von  Erzählungen  und  fragmentarischen  Familiengemälden.  Lieg- 
nitz  1827.  8.  — 

Vgl.  Schindel,  1,  166—170  u.  3.  125.  —  Nckrol.  15,  259—261.  Die  von  ihrer  Mutter  (in 
deren  Autobiographie)  frUher  erhobenen  Beschuldigungen  wurden  von  derselben"(bei  Schindel 
1,  169)  1818  zurückgenommen. 

1#6.  Ernesthie  ?.  Krosigk,  geb.  v.  Krüger,  ffeb.  21.  Oct.  1767  zu  Berlin 
früh  gebildet,  durch  Zufall  mit  Ramler  und  Moritz  bekannt,  trat  sie  al« 
Dichterin  in  der  Berliner  Monatsschrift  und  den  schlesischen  Bardenopfem 
(1788,  1789)  auf  und  stand  in  BriefW^echsel  mit  auswärtigen  Schriftstellem. 
1790  verheiratete  sie  sich  mit  dem  Lieut.  v.  Erosigk.  Ihr  Vater,  preuss. 
Geh.  Oberrevisionsrat,  starb  1798.  Sie  zog  sich  verstimmt  in  Einsamkeit 
zurück,  aus  der  K.  Müchler  sie  wieder  in  die  Literatur  zurückführte.  1808 
errichtete  sie  ein  Seminar  für  Erzieherinnen,  das  unter  den  Kriegsstürmen 
litt  und  zu  Grunde  gieng.  Seit  1814  lebte  sie  als  Schriftstellerin  in  Berlin 
und  starb  daselbst  10.  Mai  1843.  1)  Gedichte.  Berlin  1792.  8.  (zuerst  in 
derBerl.  Monatsschrift  1786.)  —  2)  Novellen.  Leipzig  1805.  (Riodoro,  oder 
Natur  und  Liebe,  und  die  folgende  auch  besonders  gedruckte^.  —  3)  Das 
Dörfchen  Larcy,  oderEdelmuth  und  Liebe.  Leipzig  1805.  8.  —  4)  LänaKche 
Stunden.    Berlin  1806.  8.  rep.  1832.  8.  — 

Vgl.  Schindel  1,  271.    3,  190.  —  Nekrolog  21,  411—416. 

197.  Wilbelinlne  Raroline  v.  Wobeser,  geb.  Bebeur,  geb.  1769  zu  Berlin,  ve^ 
heiratete  sich  mit  dem  preuss.  Hauptm.  v.  Wobeser ,  der  später  auf  seinem 
Gute  Wirschen  bei  Stolpe  lebte,  wo  sie  1807  starb.  —  *  Elisa,  oder  das 
Weib  wie  es  sein  sollte.  Leipzig  1795.  8.  —  Zw.  Aufl.  Leipzig  1797.  8.  — 
.—  Dritte  1798.  -  Vierte  1799.  —  Fünfte  1800.  —  Sechste  1800. 

Elisa ,  kein  Weib  wie  es  sein  tollte.  Ein  höchslniöthiges  Wort  xnr  richtigen  Schätzong 
der  S^Oirift:  Elisa  etc.  HlldMh.  1800.  II.  8.  — 

Elisa,  oder  das  Weib  wie  es  sein  sollte.  Zweiter  Thell  (Ueber  den  Umgang  der  Weibdr 
mit  Männern).    Von  Ch.  A.  Fischer.    Leipz.  1802.  (französ.  Leipz.  1802.) 

Elisa,  or  the  pattem  of  women.  A  moral  romance,  translated  upon  the  german  by 
John  Eben.    Leipzig  1799.  12.    rep.  1803.  8. 

Elise,  ou  le  modele  des  femmes.  Roman  moral,  trad.  de  TAUemand  par  S.  H.  CfttaL 
Leipz.  1803.  12.  rep.  1812.  12. 

198.  Charhytte  Sophie  Louise  Wilh.  v.  Ahlefeld,  geb.  von  Seebach,  geb. 
6.  Dec  1781  zu  Stedten  bei  Erfürt,  Tochter  des  hannoverschen  Obersten 
von  Seebach,  21.  Mai  1798  mit  dem  Gutsbeatzer  J*  E.  v.  Ahlefeld  inSchkfi^ 
wig-Holstein  verheiratet,  trennte  sich  1807  von  ihm,  lebte  in  Schleswig,  seit 
1821  in  Weimar,  f  27.  Juli  1849  zu  Teplitz.  —  1)  *  Liebe  und  Trennung, 
oder  Geschichte  der  unglücklichen  Liebe  zweier  fürstlichen  Personen.  London 
1798  (d.i.  Weissenfeis  1797).  8/-^  sVMarie  Müller  (Roman).  Berliti  1799.  «. 
Schlesw.  1816.  28.^  S.  8.  ^  3)  Einttbohe^  Darstellungen  aue  dem  sdensdiHchaD 
Leben.    Berlin  1799.  8.    —  4)  Therese,  Roman  in  Briefen.    Hamb.  1805.  IL 
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».  —  4a)  Liebe  und  Entsagung.  BerL  1805.  IL  8.  —  5)  Gedichte  von  Na- 
jislia.  Berl.  1808,  149  S.  rep.  Gedichte  von  der  Verf.  der  Erna,  Feliciias 
u.  8.  w.  Weimar  1826.  8.  —  6)  Der  junge  Franzose  und  das  deutsche  M&d- 
chen.  Hamb.  1810.  8.  —  7)  Die  Stiefsömie.  Altena  1810.  8.  —  8)  Franziska 
und  AenneK.  Altona  1813.  8.  —  9)  Briefe  auf  einer  Reise  durch  Deutsch- 
land und  die  Schweiz.  Altona  1818.  8.  -  10)  Erna.  Kein  Roman,  hsg.  v.  C. 
Altona  1820.  306.  S.  8.  —  11)  Felicitas.  Ein  Roman  von  der  Verf.  der 
Erna.  Berl.  1825.  346  S.  12.  —  12)  Die  Kokette,  ein  Roman  v.  d.  Verf.  der 
Erna,  Felicitas  u.  s.  w.  Bresl.  1826.  12.  —  13)  Amadea,  v.  d.  Verfasser  der 
Ertaa.  Weim.  1827.  8.  —  14)  Römhild-Stift;  Erzählung.  Weim.  1828.  ü.  8.— 
15)  Die  Frau  von  40  Jahren.  Erzählung.  Weimar  1829.  8.  —  16)  Hedwig, 
Königin  v.  Polen,  u.  a.  Erzählungen.  Quedlinb.  1831.  8.  —  17)  Der  Stab 
der  Pflicht;  Erz^ilung.    Weimar  1832.  12.  u.  s.  w. 

Lübker,  1,  6.    Schindel  1,  ö.  3,  4. 

199.  Analla  Jok.  Kar.  Luiecis  (ps.  Ainalie  Berg).  Sie  war  die  Frau  des 
Steuerrats  und  1827  als  Obercammercassierer  gestorbnen  Ludecus  in  Weimar. 

—  1)  *  Louise,  oder  die  unseligen  Folgen  des  Leichtsinns,  eine  Geschichte 
einfach  und  wahr.  Mit  einer  Vorr.  v.  Kotzebue.  Leipzig  1800.  IL  8.  — 
2)  *  Sophie  von  Normann.  Berlin  1806.  8.  —  3)  ♦Johanne  Gray,  Trspl.  in 
5  Aufzügen.  Berlin  1806.  —  4)  *  Eleonore.  Ein  Familiengemälde.  Prag 
1812.  8.  —  5)  *Cäcilie.  Erzählungen  und  Novellen.  Erf.  1816.  8.  -—  6)  ♦Caro- 
line, Gräfin  v.  Thorenberg  oder  die  Erbin  des  stillen  Thals,  und  der. Jockey. 
Zwei  Erzählungen.    Erf.  1816.  8.  rep  1826.  — - 

Tgl.  Schindel,  1,  43.    3,  16. 

200.  Amoene  Otts,  geb.  Herold,  geb.  1774  zu  Hof  im  Voigtlande,  1800  mit 
G.  Chr.  Otto  in  Baireut,  dem  Freund  Jean  Pauls,  verheiratet,  der  7.  Febr. 
1828  starb.  —  1)  ♦Probe  einer  üebersetzung  des  Ossian  (in  der:  Pöcile, 
^inartalsehrift  v.  J.  F. Fazius.  Coburg  1801.  8.)  —  2)  ♦Antonius,  ein  Boman 
vonAmalie  von  Obym.    Nümb.  1810.  8. 

Vgl.  Schindel  2,  72  ff.    Nekrolog  6,  921. 

291.  Karoltne  Aig.  Fischer,  geb.  Venturini,  geb.  um  1772  zu  Braunschweig, 
Tochter  des  dortigen  Eammermusikus  V.  oie  heiratete  den  dänisch -deut 
sehen  Hofprediger  Chr.  J.  R.  Christiani,  von  dem  sie  geschieden  wurde, 
worauf  sie  1808  den  Schriftsteller  Chr.  A.  Fischer  (§.  279,  1082)  heiratete, 
mit  dem  sie  unglücklich  lebte.  Die  Gründe,  aus  denen  er  sie  verstiess,  er- 
äsahlt  er  in  seinem  ^Katzensprung^.  Er  wurde  indessen  gerichtlich  verurteilt, 
^e  Frau  zu  unterhalten,  die  wl&rend  seiner  Gefangenschaft  eine  Pension 
von  der  bair.  Regierung  bezog.  —  1)  ♦  Gustav's  Verimmgen.  Ein  Roman. 
Leipz.  1801.  8.  —  2)  ♦vierzehn  Tage  in  Paris.  Ein  Märchen.  Leipzig  1801. 
8.  —  3)  ♦  Die  Honigmonate.  Posen  1802.  H.  8.  rep.  1804.  H.  8.  —  4)  ♦  Der 
Günsthng.  Posen  und  Leipz.  1809.  8.  —  5)  ♦Margarethe.  Heidelberg  1812. 
8.  —  6)  ♦  Kleine  Erzählungen  und  romantische  Smzzen  von  C.  A.,  d.  Verf. 
von  Gustavs  Verirrungen.  (Enth.:  Riekchen  [Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1817  Nr. 
46.]  —  Wilh.  der  Neger  [das.  Nr.  97].  —  Mathilde.   —  Saphir  und  Marioh. 

—  Justin).  Posen  1819.  8.  — 

Vgl.  Schindel,  1,  127—130.  8,  89.    Nekrol.  8,  9. 

202.  Karollne  ?.  Woltmann,  geb.  6  März  1782  zu  Berlin,  Tochter  des  Arz- 
tes und  Geh.  R.Stosch,  1799  mit  K.  Müchler  verheiratet,  dann  geschieden  und 
1805mitK.v.  Woltmann  verehlicht,  den  sie  1813  nach  Prag  begleitete;  nach 
seinem  Tode  (1817)  zog  sie  wieder  nach  Berlin,  wo  Sie  am  18.  Oct.  1847  starb. 

—  1)  Euphrosyne;  ein  Roman.  Berl.  1804.  8.  rep.  Heloise;  ein  kleiner  Ro- 
Äan.  Berlin  1809.  8.  —  2)  Schriften  von  K.  v.  Woltmann  und  Karoline 
von  Woltmann.  Berlin  1806.  V.  8.  (I-H.:  Erzählungen.  HL:  Blätter  der 
liebe.  IV.:  Gedichte.    V.:  Margarethe  v.  Anjou.    Albrecht  v.  Wallwistein.) 

—  8)  Volkssagen  der  Böhmen.  Prag  1815.  II.  8.  —  4)  Orlando;  Trsp.  Prag 
1815. 8.  —  5)  Marie  und  Walpurgis.  Prag  1817.  H.  8.  —  6)  Neue  Volkssagen  der 
Böhmen,  mlberst.  1821  8.  —  7)  Die  weissen  Hüte;  eine  histor.  Darstellung 
aus  dem  Mittelalter.    Halberst.    1822.    H.   8.   —   8)  Die  Bildhauer.    Berl. 

10* 
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1829.  n.  8.  —  9)  Das  Erbe.  Novelle.  Gera  1831.  m.  8.  —  10)  Der  Ultra 
nnd  der  Liberale  und  die  weisse  Frau.  Ausgewählte  Erzählungen.  Hamb. 
1838.    8.  — 

Vgl.  Nekrolog  85,  710. 

203.  Juditk  Rave  Qss.  Molly),  geb.  Freiin  y.  Scheither,  Tochter  des  hanö- 
vrischen  Generals  y.  BcheiÜier,  wurde  im  Hause  ihres  Oheims,  des  Ministers 
V.  d.  Horst  in  Berlin  erzogen,  verheiratete  sich  mit  dem  Pastor  Rave  za 
Gross-Solschen  bei  Hildesheim  1789,  der  ihr  und  dem  sie  imtreu  wurde. 
Beide  trennten  sich;  sie  lebte  in  Dessau  und  Hsdle,  war  dann  eine  Zeit 
Lehrerin  in  Hildesheim,  dann  Erzieherin  im  Hause  des  Kriegsministers  von 
Buggenhagen  und  soll  um  1805  gestorben  sein.  Sie  schrieb  unter  geringer 
Verhüllung  ihre  eigene  Geschichte:  1)  Molly's  Bekenntnisse,  oder  so  fuhrt 
Unbefangenheit  ins  Verderben ;  eine  wahre  Geschichte  zur  Warnung  für  alle 
Wildfänge  unter  den  heiratslustigen  Mädchen.  Leipz.  1804.  H.  8.  —  2)? 
Der  Regenstein,  oder  die  glückliche  Einsamkeit.  Eine  wahre  Geschichte. 
Rudolstadt  1816.    8. 

Vgl.  Bchindel  2,  14.   3,  219.   228. 

204.  AntolDette  Wllhelmtne  ?.  Thlelau,  geb.  v.  Honrodt,  geb.  15.  Oct.  1767 
zu  Veitheim  an  der  Ohm  im  Braunschweigischen,  verheiratete  sich  23.  Jan. 
1790  mit  Aug.  W.  v.  Thielau  auf  Neudöbem  in  der  Niederlausitz,  mit  dem 
sie  zu  Niedersickte  bei  Braunschweig  lebte,  wo  sie  7.  Mai  1807  starb.  — 
1)  *  Friederike  Weiss  und  ihre  Töchter,  hrsg.  v.  E.  C.  Trapp.    Berl.  1806.  8, 

Vgl.  Schindel  2,  362  ff.    (Bei  A.  G.  Schmidt  542  ff.  nicht  genannt.) 

205.  Friederike  v.  Reitienstein,  geb.  v.  Spitznas,  geb.  3.  Febr.  1749  zu 
Stuttgart,  Tochter  eines  würtemb.  Generals,  am  24.  März  1766  mit  dem 
hanövrischen  Obristen  Frz.  Fr.  Lebr.  Frhrn  von  Reitzenstein  (f  22.  Sept. 
1 809)  verheiratet,  Mutter  von  6  Söhnen  und  7  Töchtern,  bei  deren  jüngster, 
einer  Stiftsdame  zu  Walsrode,  sie  20.  August  1819  staro.  —  1)  Aurora  von 
Clari.  Von  Fräulein  K.  v.  R.  Halle  18oö.  ü.  8.  (Nicht  von  ihrer  Tochter 
Elaroline,  die  1805  starb,  sondern  von  üir  und  ihrer  Tochter  Therese,  die 
als  Stiftsdame  in  Walsrode  lebte  und  das.  24.  März  1832  starb.) 

Vgl.  Mensel  15,  156.    Schindel  2,  161,  163.    Nekrolog  10,  962. 

206.  Karoline  Engelliard,  wurde  um  1786  in  Kassel  geboren,  Tochter  des 
geh.  Rats  J.  Philipp  Engelhard  und  der  Philippine  Engelhard,  geb.  Gatte- 
rer {§.  232,  650.  Bd.  2,  707),  lebte  in  Kassel,  Berlin,  bei  ihrer  mit  Nathu- 
sius  verheirateten  Schwester  in  Althaldensieben,  in  Dresden,  in  Marburg, 
wo  Sophie  Brentano  grossen  Einfluss  auf  sie  geübt  haben  soll,  (üeber  ihre 
spätem  Lebensschicksale  habe  ich  nichts  ermitteln  könnend 

1)  ♦Gesammelte  Briefe  von  Julien.  Leipzig  1806 — ^9.  IV.  8.  —  Zweite 
Auflage  1818.   IV.  8.  —  Dritte  Auflage.    Leipz.  1830.   IV.  8. 

2)  *Der  Oberförster  Kraft  und  seine  Kinder.  Darstellungen  der  Häus- 
lichkeit und  Liebe.    Von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.    Leipz.  1817.   8. 

3)  *  Lebensbilder.  Von  der  Verf.  der  gesammelten  Briefe  von  Julie. 
Leipz.  1818.   8.    Zweite  Aufl.  1824.   8. 

1:  Die  literarische  Haasfrau.  2:  Helmina.  3:  Der  Väter  Sitte.  4:  Die  WahL  6:  Der 
Weiberfeind  (zuerst  im  GesellBchafter  1817).    6:  Das  Testament. 

4)  ♦Erzählungen  von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.    Brschw«  1821.  8. 

1:  Viola.—  2:  SUdllebe  (zuerst im Morgenbl.  1808).  —  8:  Die  Sängerin.  —  4:  Die  Groa- 
mutter.  —  5:  Die  Zigeunerin.* —  6:  Die  Männerfeindin  (zuerst  im  Taschenbuch  fttr  Damea. 
Tübingen  1809).  —  7:  Die  Christbescheerung. 

5)  *  Bunte  Reihe.  Sammlung  kleiner  Erzählungen,  von  der  Verf.  von 
Juliens  Briefen.    Magdeburg  1823.   8.j 

1:  Die  lebendige  Todte  und  todte  Lebendige.  —  2:  Schach  Nadir.  —  8:  Der  Brief.— 
4:  Der  Hypochonder  (zuerst  in  Gubitz'  Gaben  der  Milde  1817.  1,  161).  —  5;  Das  Ballkleid.  — 
6:  Die  Reise  ins  Bad  (zuerst  im  Gesellschafter  1817). 

6)  *  Juliens  Nachlass.    Von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.   Leipz.  1844.  8. 

Vgl.  Schindel  1,  288.   8,  181.  —  Juflti,  Grundlage  eines  heas.  Gelehrten-Lexicons.  8. 99 f. 
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207.  JiHe  Bercer,  war  bis  1809  Schauspielerin  in  Bremen.  —  1)  Sophie, 
oder  die  Folgen  des  Leichtsinns  und  der  lJnwirthlichkei£ ;  eine  wahre  Ge- 
schichte. Müttern,  Jungfrauen  und  Gattinnen  geweiht.  Bremen  1807.  8.  — 
^  Die  sonderbare  Burff  des  Ritters  Benno  zwischen  Himmel  und  Erde, 
firemen  1807.  8.  —  t)  loa  und  Glaire,  oder  die  Freundinnen  aus  den  Ruinen. 
Bremen  1807.  IL  8.  rep.  1820.  8.  —  4)  Das  sonderbare  Verlöbniss  oder  die 
steinerne  Braut  Der  hülfreiche  Fisch.  Das  Eobermädchen.  Drei  Märchen. 
Bremen  1807.   8.   rep.  1820.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  44. 

208.  Lfilse  «rilli  T.  laigwiti,  geb.  y.  Rohr  (vel.Bd.2,  1106).  —  1)  Nannv 
und  Adelinde,  oder  die  Macht  der  Sympathie.  Roman  von  Amlnit.  Bresl 
und  Leipz.  1808.    8.  —  2)  *  Waldblumen  in  Tannenheins  Thälem  gesammelt. 


und  Irmgard;  eine  Sage  aus  dem  Riesengebirge,  Yon  Arminia.  Hirschberg 
1821.  8.  Titelauflage  1824.  8.  —  6)  »Weltsinn  und  Gemüth,  eine  Erzäh- 
lung von  Arminia.    Liegnitz  1823.    12. 

Vgl.  Schindel  1,  196.    3,  157. 

20§.  Friederike  Adehrac,  geb.  2.  Nov.  1783  zu  Stettin,  Tochter  desJustiz- 
rats  Adelung,  Freundin  der  Gräfin  Haugwitz,  geb.  Rohr,  die  als  Arminia 
schriftstellerte  (Nr.  208),  lebte  seit  1805  in  Dresden,  dann  wieder  in  Stettin, 
seit  1817  als  Erzieherin  im  Herzogtum  Posen.  —  1)  *Emma,  oder  Liebe 
und  Täuschung,  von  (ps.)  Klara.    Bresl.  und  Leipz.  1810.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  8. 

210.  Henriette  CktrI.  Sej^h.  t.  Normtnn,  geb.  v.  Beyer,  ffeb.  22.  Juli  1785  in 
Potsdam,  Tochter  des  geh.  Cabinetsrats  v.  Beyer.  Sie  lebte  in  einer  kurzen 
Ehe  und  dann  als  Witwe  in  Potsdam;  starb  wann?  — -  1)  *  Elisa,  Grafin 
▼on  Stamfort.  Greif sw.  1811.  8.  —  2)  ♦Die  Geschwister,  von  der  Verf.  der 
Grafin  Elisa  von  Stamfort.    Greifsw.  1820.    8. 

ScUndel  2,  65  f. 

211.  Fanny  Tamtw,  geb.  17.  Dec.  1783  zu  Güstrow  in  Meklenbarg,  lebte 
auf  dem  väterlichen  Gute  Neubuckow  in  Meklenburg,  trat  1794  als  Schrift- 
stellerin auf,  gieng  1816  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  zu  einer  Freundin 
nach  Petersburg,  verkehrte  vielfach  mit  Klinger,  vermochte  das  Petersburger 
Klima  nicht  zu  ertragen  und  verliess  Russland  bald  wieder,  lebte  dann  in 
Hamburg,  Lübeck  und  seit  1820  in  Dresden,  seit  1828  in  Weissenfeis.  — 
1)  Kleine  Lieder  und  Aufsätze;  über  die  Einführung  eines  neuen  Gesang- 
buchs; von  einem  alten  Landprediger  (in  der  Monatsschrift  von  und  für 
Meklenburg  1794—95).  —  la)  Alwine  von  Rosen,  eine  Erz.  von  Fanny  (in 
Rochlitz.  Journ.  f.  deutsche  Frauen  1804).  —  Ib)  Natalie,  ein  Beitrag  zur 
Oesch.  d.  weibl.  Herzens,  von  Fanny  (in  der  kleinen  Romanbibl. ,  hrsg.  von 
Frau  V.  Fouque.  Berlin  1811.  4.  Lief.).  —  2)  Kleine  Erzählungen  (das. 
Lief.  6.  1815).  —  3)  Thorilde  von  Adlerstein,  oder  Frauenherz  und  Frauen- 
glück; eine  Erz.  aus  d.  grossen  Welt.  Leipz.  1816.  8.  —  4)  Mädchenherz 
und  Mädchenglück;  Erzählung  für  Gebildete.  Leipz.,  1817.  8.  —  .5)  Briefe 
auf  einer  Reise  nach  Petersburg  an  Freunde  geschrieben  Berl.  1819.  8.  — 
Erzählungen.  Leipzig  1820.  8.  (6:  Schuld  und  Busse.  —  7:  Caecilie;  eine 
Ehestandsgeschichte  (zuerst  in  der  Urania  f.  1817).  —  8:  Noch  eine  Ehe- 
standsgeschichte. —  9:  Marie.)  —  Lilien.  Leipzig  1821—23.  IV.  8.  (I.  10: 
Erinnerungen  aus  Franziskas  Leben  [autobiopfraphisch].  —  11:  Eudoxia  Feo- 
dorowna.  —  12:  Glaubensansichten.  —  13)  Blätter  aus  Nataliens  Reisetage- 
buch. —  14)  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  schwed.  Grafen  v.  Silver- 
skiöld.  —  15:  Treue  und  Dankbarkeit.  —  ü.  16:  Jugendansichten.  —  17: 
Züge  aus  dem  Leben  des  Grafen  Miladorowitsch.  —  18:  Fürst  Olaf  und 
Frau  Lotte.  —  19:  Dalinde  von  Linsingen.  —  III.  20:  Leo,  Graf  von  Töns- 
berg. —  21:  Glaubenskraft.  —  22:  Clotildens  Briefe  an  Heloise.  —  IV.  28: 
Franz  von  Bourbon  und  Margarethe  vonValois.)  —  Lejensbilder.   Leip- 
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zig  18S4.  n.  8.  (I.  24:  Das  Ideal,  -n-  26:  Beitrag  zur  Gesch.  einer  berahmten 
Frau.  -  25a:  Amala.  —  26:  Osmar.  -  27 :  Li^ibeslaunen.  — 11.  28:  Frauen- 
liebe  und  Frauenfreundschaft.  —  29:  Franziska  und  Theodor.  —  30:  CSd- 
mene.  —  31:  Der  Bettler.  —  32:  Zwei  Jahre  aus  Melaniens  Leben.)  — 
38)  Malvina  oder  die  Ruinen  von  Inesmore.  Leipz.  1824.  ü.  8.  —  34)  Heloise. 
Leipz.  1826.  in.  8.  —  Reseda.  Leipz.  1827.  U.  8.  (I.  85:  Weibliche  Seelen* 
stäi&e.  —  86:  Fragmente  über  Irland.  —  87:  Die  Spanier  auf  Fühnra^ 
Schsp.  in  4  A.  (auch  einzeln  Leipzig  1827.  8.)  ~  38:  Stummer  Schmerz.  — 
n.  39:  Die  Freunde.  —  40:  Das  geteilte  Herz.)  —  Novellen.  Leipzig  1830. 
IQ.  12.  (I.  41:  Leonidens  Verirrungen.  ^  42:  Valentine. —  43 :  Miranda  oder 
die  Folgen   eines  Fehltritts.  44:  Die  Stimme  des  Herzens.    —   HL  45: 

Berthold.  —  46 :  Helene.)  —  Auswahl  aus  Fanny  Tarnows  Schriften.  Leipz. 
1830.  XV.  12.  (I.  47:  Thekla;  20.  —  H.  48:  Erinnerungen  aus  Graf  Gustav» 
Jugendleben.  —  49:  Kleopatravon  Aegypten;  25  a.  —  lU:  1.  —  IV.  50:  All- 
wina  V.  Rosen;  40;  16.  —  51:  Ottilie.  —  V:  3.  —  VI.  52:  Blätter  aus  The- 
resens  Tagebuche;  21.  —  VH:  10;  11;  7.  —  VHI:  5.  —  IX.  53:  Paulinens 
Jugendjahre;  32;  14.  —  X:  23.  XI:  9;  54:  Augustens  Tagebuch;  18;  28;  19. 
—  XH:  12;  24.  XLQ — ^XV:  41 — 46j  —  Erzählungen  undKovellen,  eigne  und 
fremde.  Leipzig  1833.  8.  (55:  Henrico  und  Cölestine.  —  56:  Lorenzo.  — 
57:  Adeline.  —  58:  Die  Rose  von  Jericho.)  —  59)  Zwei  Jahre  in  Peters- 
burg. Ein  Roman  aus  den  Papieren  eines  alten  Diplomaten.  Leipz.  1833. 
8.  (enthält  Mitteilungen  über  Klinger.)  —  60:  Spiegelbilder.  Leipz.  1837. 
8.  —  61:  Gallerie  weiblicher  Nationalbilder.  Leipz.  1838.  H.  8.  —  62:  Kai- 
serin und  Sklavin;  ein  bist.  Roman  aus  dem  3.  Jh.  der  christlichen  Kirche. 
Leipz.  1840.  HI.  8.  —  63:  Gesammelte  (18)  Erzählungen.  Leipz.  1840  —  42. 
IV.  8.  —  64:  Heinrich  v.  England  und  seine  Söhne;  eine  alte  Sage  neu  er- 
zählt. Leipzig  1842.  H.  8.  —  Ausserdem  eine  grosse  Zahl  von  üeberset- 
zungen  aus  dem  Englischen  und  Französischen. 


212.  Sophie  Tasche,  geb.  Hofibiann,  geb.  16.  Mai  1780  zu  Darmstadt* 
Tochter  des  hess.  geh.  Rats  Hans  W.  Hoffmann  (geb.  1754,  f  1818)  untt 
Witwe  des  1888  verstorbenen  Hofrats  und  Hofgerichtsrats  G.  Tasche.  — 
1)  *Die  Reise  in's  Bad,    oder  Gewalt  der  Liebe  und  des  Zufalls    Giessen 

1812.  8.  —  2)  *  Dichtung  und  Wahrheit.    Erzählungen  v.  Sophie.     Giessen 

1813.  8.    (1:  Die  Brieftasche.  —  2:  Das  arme  Hannchen,  oder  dasZeitungs- 
blatt.  —  8:  Die  Weltfahrt.  —  4:  Die  zerbrochene  Schachtel.)  — 

Vgl.  Scriba  2,  721.  Schindel  2,360  (wo  sie  die  Frau  des  ehemaligen  Buchhändlers  Taache 
in  Giessen  genannt  wird,  die  dort  eine  ModehandluQg  errichtet  gehabt  und  1824  in  Darmstadt 
gelebt  habe). 

§.  296. 

Bei  den  Dramatikern  stellte  sich  mehr  imd  mehr  ein  Zwiespalt  zwischen 
Dichtung  und  Bühne,  zwischen  dem  blossen  Buchdrama  und  der  theatra- 
lischen Arbeit  heraus.  Während  die  Dichter  der  letzteren  Richtung  be- 
ständig die  theatralische  Aufführbarkeit  ihrer  Lust-,  Schau-  und  Trauer- 
spiele vor  Augen  hatten  und  mit  den  früher  (§.  258)  genannten  Bühnen- 
dichtem das  Publikum  um  sich  zu  versammeln  wüsten,  entbehrten  die  far 
diesen  Zeitraum  bezeichnenden  Dichter  dieses  Vorzuges.  Von  den  theater- 
kundigen Dramatikern  sind  Elingemann  und  Holbein  zu  nennen,  die 
sich  sowol  in  selbstständigen  Arbeiten  versuchten,  wie  durch  die  Bearbeitung 
fremder  Stücke  für  die  Bühne  bekannt  machten.  Man  sieht  es  ihren  Dramen 
deutlich  an,  dass  sie  mit  dem  Theater  in  praktischer  Verbindung  standen 
und  den  mittleren  Geschmack  des  Theaterpublikums  kannten  und  znr 
Richtschnur  nahmen.  Ihnen  schlössen  sich  Scheerer,  Sievers,  Rein- 
beck, Wetterstrand,  Gebhard,  Klähr  und  Contessa,  dessen  kleine 
Lustspiele  eine  Zeit  lang  sehr  beliebt  waren,  mit  ihren  Leistungen  auf  dem 


§•  »96.     DramMiker.  t51 

Gebiet  der  ernsten  und  kcMdschen  Bühnenstöcke  «n.  «StfclMtidoirf  und 
Schoene  verbuchten  neben  andern  (Sievers  222,  9)  ältere  Dramen  fortzu- 
setzen, Schoene  zog  seinen  Faust  in  ganz  andere  Regionen  als  später 
Goethe,  Frhr.  G.  v.  S eckende rf  wüste  wenigstens  die  von  Lesaisg  ge< 
gebend  Ohsrakterzüge  der  Orsina  gesobickt  zct  benvtzea  und  zu  einen?  mdhit 
übel  gearbeiteten  Hofintrigue  weiter  zu  entfalten.  Weder  in  der  tiiibebol- 
fenen  Anlage,  noch  in  der  mehr  lyrischen  als  dramatischen  Ausfuhrung 
aikdrer  Diehtungen  war  etwas  was  die  BühneRansprüche  hätte  beledigen 
können.  So  blieben  Laube,  Putlitz,  Loest,  Rinne,  Maltzahn  und 
Gri  es  ehre  cht  N.  30)  mit  ihren  romantischen  Ariodanten,  Zoraiden,  Clo- 
rinden,  Clötaren,  Annen  und  Armiden  von  der  Aufführung  ausgeschlossen, 
was  UDsistens  auch  das  Loos  der  übrigen  mehr  in  strengerer  Form  und  naeh 
d^n  antiken  Drama  gebildeten  Arbeiten  von  Ast,  Paisy,  Levezow, 
Apel,  Pergläs,  Kettenburg,  Petiscus  und  Eckstein  war.  Ein  der 
Anlage  nach  sehr  wertvolles,  in  der  Ausführung  freilich  nur  unvollkomnmes 
Stück  war  die  Sosandra  von  Yitzthum  v.  Eckstädt.  Manche  Dichter 
wie  Keller,  Wolfart,  Ekschläger  und  Eokstein  schlössen  sich  der 
Richtung  Schillers  an  und  stellten  Bilder  voll  patriotischer  und  freiheitlicher 
Tüchtigkeit  auf;  sie  waren  jedoch  nicht  vermögend,  sich  der  Bühne  anzu- 
passen und  haben  schwerlich  jemals  Zuschauer  gefunden.  -  Auch  für  die 
Jugend  wurden  noch  dramatische  Stücke  gearbeitet  (Schröder  224).  — 
Die  komische  Seite,  mehr  der  Dichtung  als  des  2^italters  überhaupt,  fanden 
einzelne  Autoren  wie  Keller  (Itzenloe  238,  2),  Wagner  (217,  3),  J.  L. 
Casper  (259)  und  die  Verfasser  der  Eumeniden  (260),  der  lo  (261)  und 
derComoedia  divina  (262)  heraus  und  gaben  sie,  die  dramatische  Form 
nur  ganz  äusserlich  erborgend,   dem  Gelächter  preis. 

Vgl.  A.  W.  Schlegel,  Ion  §.  283,  1,1.  —  Fr.  Schlegel,  Alarcos  283,  3,  6.  — 
L.  Tieck,  Octavian  284,  5,  68;  Genoveva  284,  5,  82;  Fortunat  284,  5,  82.  —  Cl.  Brentano, 
Masikanten 286,  14,  3;  Ponce  4;  Prag  13;  Victoria  14.  —  Arnim,  Halle  §.  286,  19,  14:  Schaub. 
24;  Gleichen  41.  —  Z.  Werner  §.  287,  20.  —  H.  v.  Kleist  §.  287,  21.  —  Wieland  %.  287, 
22,  -  H.  J.  V.  C ollin  §.  287,  23.  —  M.  v.  Collin  |.  287,  24.  —  W.  v.  Schütz  289,  26.  — 
Stoll289,  31.  —  Fouqu^  §.  290,  33.  —  Oehlenachläger  §.  291,  41.  —  F.  W.  Jung 
§.  301,  345.  —  F.  G.  Wetzel  %.  311.  —  Körner  |.  311. 

213.  Heinrich  Blflinner,  geb.  18.  Oct.  1765  zu  Leipzig,  wurde  auf  dem 
Nicolaigymnasium  zur  Universität  vorbereitet  und  stud.  seit  1782  in  Leipzig 
Rechte  und  philologische  Disciplinen.  1788  habilitierte  er  sich  in  der 
philos.  Facultät,  kam  1794  in  den  Leipziger  Magistrat,  1804  Stadtrichter, 
1810  Aedilis,  1828  Proconsul  und  daneben  Mitglied  des  Oberhofgerichts, 
1817  auch  Lispector  des  vorzugsweise  durch  seine  Bestrebungen  errichteten 
Stadttheaters,  zog  sich  1830  von  öffentlichen  Geschäften  zurück  und  starb 
1839  in  Leipzig.  -  1)  *Die  Dorffeier.  Ein  Schauspiel  mit  Gesang.  Leipz. 
1790.   8.  —  *Die  Rache.   Ein  Trauerspiel  nach  Young.   Leipz.  1794.    8.  — 

3)  *  Familientheater  nach  neuen  französ.  Lieblingsstücken.  Leipz.  1808. 
"•  8.  (I.,  1:  Eitle  Mühe  der  Yerliebten,  Lustsp.  nach  nach  Belin.  — 
2:  Herr  Temperlein,  oder:  Wie  die  Zeit  vergeht!  Lustsp.  n.  Picard,  — 
8:  Cephise,  oder  der  Sieg  des  Herzens,  Lustsp.  n.  Marsollier.  ~  n.,4: 
I)ie  beiden  Lustspieldichter,  Lustsp.  n.  Etienne.  —  5:  Hass  den  Frauen, 
Lustsn.  n.  Bouilly.   —   6:  Die  spanische  Wand,  Lustsp.  n.  Planard.)  — 

4)  Heber  die  Idee  des  Schicksals  in  den  Tragödien  des  Aischylos.  Leipz. 
1814.  8.  —  5)  *  Geschichte  des  Theaters  in  Leipzig,  von  dessen  ersten 
Spnren  bis  auf  die  neueste  Zeit.    Leipz.  1818.    8. 

~       Vgl.  NelroL  17,  214  -  218. 
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214.  Aa^.  KUngemann,  geh^  31*  Aug.  1777  zxl  Braunschweig,  stud.  in  Jena 
Kechte;  Begistrator  beim.Medicinalcollegium  in  Braunschweig,  gab  die  Stelle 
auf,  leote  fiir  sich  und  für  das  Theater;  übernahm  1818  die  Direction  der 
neu  errichteten  stehenden  Bühne;  1825  vom  Herzoge  Karl  zum  Prof.  am 
Carolinum  ernannt:  1880  wieder  Generaldirector  des  Hoftheaters;  f  25.  Ja- 
nuar 1831.  —  Nacnahmer  des  gerade  herschenden  Geschmacks  im  B^man 
wie  im  Schauspiel,  in  dem  ihm  Schiller  und  Goethe  wie  Werner  und  Müller 
ohne  Unterschied  als  Vorbilder  dienten.  —  (Vgl.  §.  225,  79.)  -  1)  Wildgraf 
Eckard  von  der  Wölpe;  eine  Sage  aus  d.  14.  Jh.  (Roman).  Braunsdiw. 
1795.  8.  rep.  Lpzg.  1836.  8.  —  2)  Die  Asseburg;  histor.- romantisches  Ge- 
mälde, dramatisiert.  Leipz.  1796—97.  H.  8.  [rep.  Leipz.  1819.  H.  8.  —  3)  Die 
Maske;  Trsp.  in  4  A.  Braunschw.  1797.  8.  — ^  DieKuinen  im  Schwarzwald. 
Bmschw.  1797 — 99.  H.  8.  rep.  Leipz.  1836.  H.  8.  ~  5)  Memnon,  eine  Zeit- 
schrift; erster  Band;  erstes  Stück.  Leipz.  1800.  8.  —  6)  Selbstgefühl,  em 
Charaktergemälde.  Bmschw.  1800.  8.  —  7)  Romano.  Bmschw.  1801.  H.  8.  — 
8)  Was  für  Grundsätze  müssen  eine  Theaterdirection  bei  der  Auswahl  der 
aufzuführenden  Stücke  leiten?  Leipz.  1802.  8.-9)  Aibano,  der  Lauten- 
spieler; vom  Verf.  der  Maske.  Mit  Musik  für  die  Guitarre  von  Bornhardt 
(geb.  19.  März  1775  zu  Braunschweig ;  f  9.  Juli  1844).  Leipz.  1803.  11,  8.  — 
10)  Der  Bettler  von  Neapel  oder  die  Lazaroni.  Schausp.  in  5  A.  vom  Verf. 
der  Maske.  Hamburg  1805.  8.  rep.  1814.  8.  —  11)  Der  Schweizerbund 
(1:  Arnold  v.  d.  Halden.  2:  Der  Sturz  der  Voigte).  Leipz.  1805.  H.  8.  — 
IIa)  Heinrich  v.  Wolfenschiessen;  Trsp.  in  5  A.,  Seitenstück  zu  Schillers 
Wilhelm  Teil.  Leipz.  1806.  8.-12)  Theater.  Tübingen  Cotta  1809  —  20. 
m.  8.  (I.,  1:  Heinrich  d.  Löwe.  —  2:  Martin  Luther.  —  H.,  3:  Leisewitz*g 
Todtenopfer.  —  4:  Cromwell.  —  5:  Entdeckung  der  neuen  Welt.  —  6:  Co- 
lumbus.  —  HI.,  7:  Alphonso  der  Grosse.  —  8:  Das  Vehmgericht,  —  9:  Oedi* 
pus  und  Jokasta.)  —  13)  Faust.  Ein  Trauersp.  in  5  A.  Altenburg  1815.  8. 
—  14)  Hamlet;  Trsp.  in  6  Aufz.  von  W.  Shakespeare;  nach  Goethes  An- 
deutungen im  Wilhelm  Meister  und  A.  W.  Schlegels  üebersetzung  für  die 
Bühne  bearb.  Altenb.  1815.  8.  —  15)  Don  Quixote  und  Sanoho  Ponsa,  oder 
die  Hochzeit  des  Camacho.  Dramatisches  Spiel  mit  Gesang  in  5  A.  Altenb. 
1815.  8.  —  16)  Deutsche  Treue;  ein  histor.  Schsp.  in  5  A.  Helmstedt  1816. 
8.  —  17)  Die  Grube  zur  Dorotnea;  Schausp.  in  5  A.  Heimst.  1817.  8.  — 
18)  Schill,  oder  das  Declamatorium  zu  Krähwinkel;  eine  Posse  in  3  A, 
Fortsetzung  der  deutschen  Kleinstädter  und  des  Carolus  Magnus  [von 
Kotzebue].  Helmstedt  1817.  8.  —  19)  üeber  das  Braunschweiger  Theater 
und  dessen  jetzigen  Verhältnisse.  Braunschw.  1817.  8.  —  20)  Dramatische 
Werke.  Braunschw.  1817  —  18^  H.  8.  (I,  1:  Rodrigo  und  Chimene.  Trsp.  in 
5  A.  —  2:  Die  Witwe  von  Ephesus;  Lustsp.  in  1  A.  —  3:  Heinrich  der 
Finkler,  dramatische  Legende  in  1  A.  —  4:  Dramatische  Kleinijg^keiten  und 
Gelegenheitsgedichte.  —  H.,  5:  Das  Kreuz  im  Korden,  Trsp/  in  5  A.  - 
6:  Ferdinand  Cortez,  oder  die  Eroberung  von  Mexico,  histor.  Drama  in 
5  A.)  —  21)  Allgemeiner'  deutscher  Theaterälmanacli  für  d.  J.  1822.  Braun- 
schweig. 8.  (Titelaufl. :  Beiträge  zur  deutschen  Schaubühne.  Braunschw. 
1824.  8.  r—  22)  Kunst  und  Natur.  Blätter  aus  'meinem  Reisetagebuche 
(Erinnerungsblätter).  Bmschw.  1823—27.  HI.  8.  —  23)  Moses,  ein  dramat. 
Gedicht  in  5  A.  Mit  einem  Prologe.  Heimst.  1812.  8.  rep.  Heimst.  1825. 
8.  —  24)  Ahasver;  Trsp.  in  5  A.  Bmschw.  1827.  8.  —  25)  Melpomene. 
Brnschw.  1830.  8.  (l:  Die  Braut  vom  Kynast,  Schsp.  in  4  A.  —  2:  Bianca 
di  Sepolcro,  Trsp.  in  5  A.)  — 

Vgl.  Nekrolog  9,  96—98. 

215.  Joach.  Gottfr.  Wilhelui  Scheercr,  geb.  19.  Nov.  1772  zu  Treptow  an  der 
Rega  in  Hinterpommern,  reiste  und  lebte  dann  als  Schrifteller  in  Berlin, 
wo  er  mit  Wadzeck  1816  das  Turnen  bekämpfte.  Er  starb  das.  1.  Oct.  1826.  — 
i)  Die  Reise  ins  Vaterland;  Schsp.  in  2  A.  Petersburg  1797.  8.  —  2)  Der 
Speculaiit,  Posse  in  2  A.  Stade  1803.  8.  —  3)  Der  Verschwender  oder  Noth 
macht  ihn  weiser  und  glücklich;  Schausp.  in  4  A.  Rostock  1804.  8.  — 
4)   Zurückgesetztes  Verdienst;    Schauspiel   in  4  A.     Schwerin  1804.   8.  — 
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5)  Das  ländliche  Gemälde;  Schausp.  in  8  A.  Bostock  1804.  8.  —  6)  Ghri- 
stinchen  in  tausend  Gefahren,  oder  Mutter  und  Tochter  im  Einabette; 
Boman  (anonym).  Lüneb.  I80ö.  8.  —  7)  Die  Glücklichen:  Lustsp.  in  1  A. 
Linz  in  Oesterreich  1805.  8.  8)  Die  Brieftasche,  oder:  Wer  ist  schuldig? 
Lüstsp.  m  1  A.  Linz  1808.  8.  —  9)  Deutschlands  Triumph.  Berl.  1814  —  15. 
2  Hefte.  8.  —  10)  Tum-Fehde.  oder:  Wer  hat  Recht?  Berl.  1818.  ü.  8.  — 
U)  Der  Märkische  Bote,  mit  der  Beilaffe:  Der  Brandenburgische  Erzähler; 
Wochenschrift  seit  1819.  4.  —  12)  Zeilenspiegel  und  Herzensergiessungen. 
In  ernst-  und  scherzhaften  Dichtungen  und  Erzählungen.  Berl.  1825.  8.  — 
13)  Gesammelte  poetische  und  prosaische  Schriften.  Berlin  1829.  III.  8. 
(L:  Johanna  Stegen,  oder:  Die  Jungfrau  von  Lüneburg,  ein  grosses  bürgerL 
militärisches  Nationalschausp.  in  3  A.  mit  Eriegsgesängen  und  Chören.  — 
n.:  Balsaminen  und  Schneeglöcklein,  oder  Erzählungen  für  heitre  und 
ernste  Stunden.  —  III.:  Moll-  und  Durklänge  aus  Zeit  und  Leben.) 

Vgl.  Hitzig,  gel.  Berl.  —  Nekrol.  4,  1009. 

216.  Frie^r.  Da?.  Sckulie,  geb.  1775  zu  Tiefensee  bei  Düben,  wo  sein 
Vater  Oekonomieverwalter  war,  stud.  in  Leipzig  Theologie,  seit  1799  Haus- 
lehrer bei  dem  Domherrn  v.  Nostiz  auf  Oppach,  1805  substituierter  Prediger 
in  Waldau,  1806  Diakonus  in  Bemstadt,  1807  Zuchthausprediger  in  Zitteu, 
starb  auf  einer  Besuchsreise  im  Schlosse  Waldheim  27.  Juli  1810.  —  1)  Die 
Rekruten.    Ein  Lustsp.  in  2  Aufz.    Budissin  u.  Leipz.  1800.   8. 

Vgl.  Otto  3,  232.  4,  394. 

217.  Ciottl.  Heinr.  Adolj^h  Wtfner,  geb.  1774  zu  Leipzig,  besuchte  dieThomas- 
sehnle  und  stud.  seit  1792  Theologie,  gieng  1798  nach  Jena,  wo  er  mit 
Schiller  bekannt  wurde  und  fast  täglich  bei  ihm  war.  Hier  schloss  er  auch 
mit  J.  A.  Kanne  Freundschaft.  Nach  Fichtes  Abgang  von  Jena  kehrte  W. 
nach  Leipzig  zurück,  wo  er  im  Umgang  mit  den  ausgezeichnetsten  Männern 
der  Btadt,  durch  seine  Wolredenheit  und  Kenntnisse  b^ebt  und  durch  die 
Schönheit  seiner  Erscheinung  angezeichnet,  ein  angenehmes  Leben  führte, 
<Ia8  er  in  der  Folge  mit  stüler  Zurückgeaogenheit  vertauschte,  auch  wol 
Tertaoschen  muste,  besonders  seitdem  sein  Freund  August  Apel  gestorben 
war.  Seine  letzten  Tage  brachte  er  auf  dem  Gute  des  Grafen  Hohenthal 
in  Grosstädteln  bei  Leipzig  zu,  wo  er  1.  Aug.  1835  starb.  Ausser  den 
eignen  Productionen  und  den  üebersetzungen  aus  fremden  Sprachen  schrieb 
er  aach  italienisch,  freilich  in  einer  Weise,  dass  Kenner  der  Sprache  wie 
Platen  und  die  Italiener  dies  Rotwelsch  nach  Würden  benannten.  —  1)  Le- 
bensbeschreibungen der  Reformatoren.  Lpzg.  1800-1804.  VI.  8.  (1:  Zwingli 
1800.  -  2:  Wiclef  1801.  —  3:  Erasmus  1802.  -  4:  Hütten  1803.  5:  Hie- 
ronymus  v.  Prag  1803.  —  5:  Ockolampadius  1804.)  —  2)  Ulrichs  v.  Hütten 
fünf  Reden  gegen  Herzog  Ulrich  v.  Würtemberg,  nebst  seinem  Briefe  an 
Pirkheimer.  Aus  dem  Lat.  übers,  Chemi^itz  1801.  8.  8)  *Der  Bühnen- 
schwarm,  oder  das  Spiel  der  Schauspiele,  eine  Tragödie,  von  Ralph  Nym. 
LeIpz.  1804.  8.  ; —  4)  Der  Rabe.  Dramat.  Märchen  v.  Gozzi.  A.  d.  Ital. 
Lpzg.  1804.  8.  ~  5)  Zwei  Epochen  der  modernen  Poesie  in  Dante,  Petrarca, 
Boccaccio,  Goethe,  Schiller  und  Wieland.  Leipa.  1806.  8.  —  6)  Das  Reich 
des  Scherzes  (in  Seckendorfs  Prometheus).  Nebst  einem  Anhange  von 
J.  A.  Kanne.  Leipz,  1828.  8.  —  7)  ♦Scherz  und  Liebe.  In  italien.  No- 
>^ellen.  Berlin  1806.  8.  —  8)  Beitrag  zur  Chronik  des  Theaters.  Leipz. 
1808.  8.  —  9)  *La  famiglia  Suizzera.  Opera  lirica  in  tre  atti.  Dresd.  1810. 
—  10)  *Henotikon  oder  Rede  von  der  Einheit  Deutschlands.  Germanien, 
^eipz.  1814.)  8.  —  11)  Ondina.  Traduzion  dal  Tedesco  de  Federico  Bar. 
de  la  Motte-Fouque.  Leipz.  1816.  8.  Vgl.  §.  290,  33,  12.  —  11)  Theater 
(1:  Umwege.'  2;  Liebesnetze.  3:  Ein  Augenblick.  4;  Hinterlist^  jedes 
Lustsp.  1  A.).  Altenb.  1816.  8.  —  13)  Johannes  Falk;  Liebe,  Leben  und 
Ijeiden  in  Gott.  Leipz.  u.  Altenb.  1817.  8.  —  14)  *Liebestaud  und  Liebes- 
reoht.  Ein  Roman.  Jena  1818.  8.  —  15)  Johannes  Falks  auserlesene 
Werke,  hn^.   Leipz.  1819.   HI.   8.  —  16)  Byrons  Manfred.   Tr^.  Deutsch. 


154        Buch  7.    Zeit  der  romantischen  Schule.    Viertes  Kapitel. 

h^apz.  1819.  8.  —  17)  Theater  und  Publikum.  Eine  DiÜaskalie.  Leipzig 
J»»6.   8.  —  18)  Pamasso  italiano     Lpzg.  1826.  )      - 

Pgl.  Nekrol.  13»  649—655. 

218»  J.  JIL  Rinne.  --  l)  Etwas  über  Gesellschaftstheater.  Zwickau  1800. 
8.  —  2)  Klotar;  ein  Trspl.  in  5  A.    Zwiqjtau  1801..  8. 

210.  fiustav  Ant.  Frbr.  v.  Seckendorff  (ps.  Patrik  Peale),  geb.  26.  Kov.  1775 
zu  Meuselwitz  bei  Altenburg,  studierte  in  Leipzig  und  Wittenberg,  gieng 
1796  nach  Nordamerika,  von  wo  er  1798  zurücÖtehrte,  bekleidete  verschie- 
dene Stellen  in  Sachsen,  1807  Kammerdirector  in  Hildburghausen,  doch 
nahm  er  schon  nach  7  Monaten  mit  dem  Titel  eines  Geh.  Rats  seine  Ent- 
lassung und  machte  1808—11  unter  dem  Namen  Patrik  Peale  als  Declamator 
Kunstreisen;  1811  wurde  er  in  Göttingen  Dr.  phil.  und  hielt  hier,  in  Berlin 
und  an  andern  Orten  Vorlesungen.  1814  ernannte  ihn  der  Herzog  von  Braun- 
schweig zum  Prof.  der  Philosophie  und  Aesthetik  am  CoUegium  Karolinum. 
1821  gieng  er  wieder  nach  Amerika  und  starb  dort  im  Sommer  1823  zu 
Alexandria  (Louisiana)  in  Armut  und  Elend.  Seine  vielen  Ma^uscripte  hatte 
er  schon'  in  Pensylvanien  verloren.  —  1)  Scenen  des  höchsten  Schmerzes. 
Erstes  ßdchn.  Leipz.  1801.  8.  —  2)  Otto  HI.,  der  ffutgeartete  Jüngling.  Ein 
Trauersp.  in  5  A.  Torgau  1805.  8.  --  3)  Feuer,  Feuer  I  Posse  in  1  Aufzug. 
Hildburgh.  1808.  8.  —  4)  Kritik  der  Kunst.  Göttingen  1812.  8.-5)  Beitrage 
zur  Philosophie  des  Herzens.  Berl.  1814.  8.  —  6)  Orsina.  Trauerspiel  in 
fünf  Aufzügen,  als  Folgestück  aus  Lessings  Emilia  Galotti.  Braunschweig 
1815.  192  S.  8.  —  7)  Adelheid  von  Bergau  oder  innere  Stimmen.  Eine  Ro- 
manze Leipzig  1816.  6  BU.  148  S.  8.  —  8)  Vorlesungen  über  Declamation 
und  Mimik.  Braunschw.  1816.  8.  —  9)  Vier  Gedichte.  Den  edlen  Zwecken 
des  Braunschweiger  Frauenvereins  ehrerbietig  gewidmet.  Braunschw.  1820. 
8.  —  10)  Des  Vaters  Bild,  Trauerspiel.    Leipz.  1822.  8. 

Vgl.  Nekrolog  1,  851.    Guden  214  ff. 

220.  Siegfried  Schmid,  geb.  16.  Dec.  1774  zu  Friedberg,  damaliger  ßeidis- 
stadt  in  der  Wetterau.  In  der  Augustinerschule  vorgebildet,  studierte  er 
in  Giessen  und  Jena  Theologie  und  Philologie,  promovierte,  war  eine  Zeit 
huag  Hauslehrer  im  Preiswerthschen  Hause  in  Basel,  dann  1802  —  1804  Hof* 
meister  des  schwed.  Grafen  Piper,  der  in  Erlangen  studierte,  trat  in  der 
Folge  in  das  österreichische  Husarenregiment  Hessen-Homburg,  rückte  bis 
zum  Kittmeister  vor  und  lebte  seit  etwa  1820  pensioniert  in  oder  bei  Pesth. 

—  1)  Die  Heroine,  oder  zarter  Sinn  und  Heldenstarke;  Schsp.  in  5  Acten. 
Frkf.  1801.  8.  —  2)  Phantasien  (Gedichte).  Erlangen  1803.  8.  rep.Erl.  1818. 
8.  —  3)  Der  Knabe  Antonio;  ein  Märchen.    Erlangen  1818.  8.  — 

Vgl.  Scriba,  1,  961.    Vgl.  Grundrias  2.  8.  1108. 

221.  A,  Bergen  (ps.  Arah  Fr.  Blech).  —  1)  Heinrich  IV.,  König  v.  Frank- 
reich; Trspl.  in  5  A.    Königsberg  1802.  8.  Neue  Ausgabe  Königsb.  1817.  8. 

—  2)  Konradin,  Trspl.  in  5  A.  Königsb.  1803.  8.  Neue  Ausgabe.  Königsb. 
1817.  8.  —  3)  Johanna  Gray;  Trspl.  in  5  A.  BerL  1806.  8.  —  4)  Der  Fall  von 
Jerusalem,  aus  d.  Engl,  des  Milman,  von  A.  F.  Blech.  Königsb.  1828.  11 

222.  €le«rg  L.  Pet.  Slevers,  geb.  1766  zu  Braunschweig,  lebte  dort,  in 
Kassel  und  Paris,  seit  1822  in  Wien,  dann  in  Italien,  f  nach  1830.  —  l)Der 
weibliche  Abälino  oder  das  Mädchen  in  vielerlei  Gestalten;  ein  romantischea 
Schsp.  in  5  A.  Leipz.  1802.  8.  —  2)  Die  komische  Ehe,  oder  sie  werden 
ihre  eignen  Nebenbuhler;  Lstsp.  in  1  A.  n.  d.  Franz.  Leipzig  1802.  8.  — 
3)  Hans  von  Krikkrak,  oder  eine  Lüge  ist  der  andern  werth;  Posse  in  1  A. 
Leipzig  1802.  8.  —  4)  Dip  Narbe  an  der  Stirn;  Lstsp.  in  4  A.  Leipz.  1802. 
8.  —  ö)  Auswahl  aus  den  vorzüglichsten  französischen  Schauspielen.  Leip«' 
1803.  8.  (enth.  3.  4.  2.)  —  6)  Betrug  für  Betrug  oder  das  vermeinte 
Frauenzimmer;  Posse  in  Versen.  Hamb.  1805.  8.  —  7)  Er  und  Sie;  laUp* 
in  1  A.  Hamb.  1805.  8.  —  8)  I^r  Sarg  oder  die  ZwiÜingsschwestera  (Ro* 
man).  Hamb.  1806— 7.  IV.  8.  Titelaufl.  Hamb.  1814.  —  9)  Uer  Schatzgrabef ; 
Posse  in  1  A.,.  Fortsetz,  der  beiden  Billets  (§.  224,  887,  10,  b).  Hamb.(l80T). 


§,  196.    Dramatiker.  155 

8.  —  10)  Treue  und  untreue,  Opet  in  1  A.  Hamb.  (1807).  8.-11)  Lesf 
sinffs  Schädel,  Orig.-Lstsp.  in  3  A.    Hamb.  1807.   8.  —  12)  Neue  Schau« 

guele.  Hamb.  1808.  8.  (enth.  6,  7,  9,  10.)  —  13)  Der  Citronenwald,  Orig.- 
stsp.  in  4  A.  Leijpz.  1809.  8.  —  14)  Die  Kleinstädter,  komisch.  Roman. 
Leipz.  1809.  n.  8.  —  15)  Schauspieler-Studien.  Brschw.  1813.  8.  —  16)  Der 
Eilfertige;  eine  Originalcharakter-Komödie  in  Versen  und  6  A.  Leipzig 
1814.  8.  —  17)  Ueber  Madame  Catalani-Valabregue  als  Sängerin,  Schau- 
spielerin und  mimische  Darstellerin.    Altenb.  1816.  8. 

223.  OiciUc  Fabriciis,  geb.  Ambrosius,  Frau  des  im  J.  1808  verstorbnen 
Prof.  J.  Chm.  Fabricius  in  Kiel.  —  1)  Heinrich  der  Vielgeliebte,  oder  die 
Wurde  der  Protestanten.    Ein  Schausp.    Helmstädt  1808.    8. 

Vgl.  Mensel  13,  359. 

224.  Aeiuil  L«  Ph.  Schriider,  geb.  30.  Juli  1764  zu  Göttingen,  starb  als 
Schulinspector  und  Stadtpfarrer  zu  Hachenburg  (Nassau)   1.  Jan.  1835.  — 

1)  Die  indianische  Strohhütte,  aus  d.  Franz.  des  St.  Pierre.  Ehrenbreitstein 
1804.  —  2)  lieber  den  Einfluss  des  Schauspiels  auf  die  Bildung  der  Jugend« 
Gotha  1804.        3)  Kleine  Schauspiele  für  ^e  Jugend.    Gotha  1804. 

Vgl.  Nekrolog  13,  33  — aü. 

225.  S.  €1.  Uobe,  geb.  1781  zu  Thom;  um  1817  Präsident  des  Handels- 
tribunals zu  Lissa;  f  als  geh.  Ober-Tribunalrat  in  Berlin  am  23.  Juli  1835. 

—  1)  Ariodante.  Eine  Tragödie  in  fünf  Aufz.  Posen  und  Leipzig,  bei 
Job.  Fr.  Kühn.    1805.     122  S.   H.  und  1  Musikbeilage.   rep.  Posen  1809.   8. 

—  2)  Auswahl  aus  Petrarcas  Gesängen  als  Probe  einer  vollständigen  Ueber- 
setzimg  des  Dichters.  Glogau  1808.  8.  —  8)  Aristos  Liebeskapitel,  metr. 
übers.    Glogau  1824.    8. 

Vgl.  Nekrolog  13,  1257. 

226.  Fr.  V.  RabnMl.  —  1)  Die  Egoisten;  Schsp.  in  3  A.  Breslau  1805.  8. 
rep.  1810.    8. 

227.  Ernst  Vititlmui  v.  Eckstäit  lebte,  wie  es  scheint,  in  Weimar  (oder 
war  der  am  19.  November  1839  im  59.  Jahre  verstorbene  Landschafts- 
director  zu  Breslau?  Vgl.  Nekrolog  17,  1187).  —  1)  Sosandra.  Ein  drama- 
tisches Gedicht  in  4  Aufzügen.  Herausgeg.  von  K.  v.  Haugwitz.  Berlin 
1806.  HO  S.    8. 

Der  PrieHter,  dor,  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  seines  Volkes  überzeugt,  im  Namen 
derselben  die  Geschiele  lenken  will ,  wird  vom  eignen  Truge  überwältigt. 

228.  Friedrick  Ast,  geb.  1778  zu  Gotha,  unter  Jacobs  gebildet;  1798  wid- 
mete er  sich  in  Jena  der  Philologie  und  Aesthetik  auf  Fichtes,  Schellings  und 
Fr.  Schlegels  Anregung:  1802  Privatdocent;  1805  Prof.  in  Landshut,  1828 
luit  der  Universität  nach  München  versetzt,  1827  Mitglied  der  Akademie, 
t  um  1840.  —  1)  Krösus.  Ein  Trauerspiel.  Leipzig  1806.  139  S.  8.  — 
i)  Handbuch  der  Aesthetik.  Leipzig  1805.  8.  —  Ausserdem  philologische 
Arbeiten,  vorzüglich  überPlato. 

229.  J«k.  Heinr.  RIcbter,  geb.  18.  A^^nl  1778  zu  Leobschütz,  wo  er  den 
ersten  Unterricht  auf  dem  vom  Franziskanerorden  geleiteten  Gymnasium 
empfieng,  besuchte  dann  ein  Jahr  die  Leopoldina  in  Breslau  und  musste 
als  Schreiber  dienen.  1798  wurde  er  unterstützt,  so  dass  er  in  Frankf.  a.  0. 
Rechte  studieren  konnte,  war  dann  in  Leobschütz  als  Notar,  später  als 
Stadtsyndikus  und  zuletzt  als  Bürgermeister  thätig.  Seit  1836  in  Ruhestand, 
t  »6.  Nov.  1846.  —  1)  Virginia.    Tragödie  in  5  Acten.    Breslau  1805.   8. — 

2)  Erzählungen  und  Legenden  in  Wunsters  Zeitblüten. 

Vgl.  Nekrolog  24,  749. 

280.  Joseph  Passy,  geb.  1786  in  Wien,  war  Canzlist  beim  Bücher -Revi- 
sionsamte in  Wien,  wo  er  31.  August  1820  starb.  (Nach  andern  wäre  er 
Handelsmann  gewesen,  der  sich  mit  der  schönen  Literatur  beschäftigte. 
Die  Mitteilungen  über  ihn  verdanke  ich  Constant  Wurzbach.)  —  1)  Thebas. 
Tragödie  mit  Chören   in  5  A.     Wien  1806.    8.   —   2)  *Die  Riesenschlacht 
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Sdraia.  rhapsod.  Darstellung  des  Titanenkampfesl.    Ein  Taschenbuch  far  das 
^  1811.    Wien   und  Triest.    86  S.    16.   —  8)  Titus  Manlius  Torquatua, 
Tragödie.    Wien  1816.  8. 

231.  Konrai  Le?eiow,  geb.  3.  Sept.  1770  zu  Stettin,  1797  Lehrer  am 
Friedrichs- Wilh.  Gymnasium  zu  Berlin,  1803 — 24  Prof.  an  derselben  Anstalt, 
Prof.  der  Mythologie  und  Altertümer  an  der  Akademie  der  Künste  (seit  1804) 
und  (seit  1821)  Mitaufseher  des  Antikenkabinets  und  der  Kunstkammer; 
Verf.  vieler  Abhandlungen  über  archäol.  Gegenstände.  Er  starb  13.  Oct. 
J83Ö  in  Berlin.  —  l)  Iphigenia  in  Aulis;  Trsp.  in  6  A.  Halle  1805.  215  S. 
8.  —  2)  Des  Epimenides  Urtheil.  Ein  Festspiel  in  1  Act,  zur  Feier  des 
Sieges  bei  Belle-AUiance  und  des  Einzuges  der  Verbündeten  in  Paris,  auf- 
geführt auf  dem  k.  Opemtheater  zu  Berlin.  Berlin  1816.  8.  —  3)  Abschied 
\on  der  Heimath;  oder  die  Heldengräber  bei  Gross-Beeren;  Schauspiel  mit 
Gesang  in  1  A.,  zur  Feier  des  am  23.  Aug.  1813  bei  Gross-Beeren  erfoch- 
tenen  Sieges,  aufgeführt  auf  dem  k.  Operntheater  zu  Berlin.  Berlin  1816. 
8.  —  4)  Die  Baukunst,  ein  Monolog;  dramat.  dargestellt  zur  Mitfeier  des 
Stiftungsfestes  des  Berliner  Künstler  -  Vereins.  Berlin  1816.  8.  reg.  1819. 
8.  —  5)  Albrecht  Dürer;  lyrische  Dichtung  zur  Gedächtnissfeier  der  Künstler 
in  Berlin  den  18.  April  1828.  In  Musik  gesetzt  von  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdy.    Berlin  [1828].  4. 

Vgl.  Hitzig,  gelehrt.  Berlin.  —  Nekrolog  18,  866—871. 

• 

232.  Job.  Aug.  Apel,  geb.  1771  zu  Leipzig,  Sohn  des  dortigen  Bürger- 
meisters, stud.  1789 — 93  dort  und  in  Wittenberg  Rechte,  Philosophie  und 
Naturwissenschaften,  1795  Anwalt,  1801  Ratsherr;  f  9.  Aug.  1816.  —  1)  Po- 
lyidos;  Tragödie.  Leipzig  1805.  8.  —  2)  Die  Aitolier;  Trag.  Dresden 
1806.  8.  —  3)  Kallirrhoe;  Trag.  Leipz.  1807.  8.  —  4)  Kunz  von  Kauf- 
ungen; Trsp.  Dresden  1809.  8.  —  6)  Cicaden.  Berlin  1810—11.  in.  8. - 
e)  Gespensterbuch  (mit  F.  Laun  §.  279,  1031).  Leipzig  1810—14.  IV.  8. 
(Aus  Band  I.  besonders  gedruckt:  Der  Freischütz;  eine  Volkssage.  Leipzig 
1823.  8.)  —  7)  Wunderbuch.  Leipzig  1815  —  17.  III.  8.  —  8)  Zeitlosen 
(Erzählungen  und  Gedichte).  Berlin  1817.  —  9)  Metrik.  Leipz.  1814-16. 
n.  8.    (Titelaufl.  1884.) 

Lebensskizze  von  A.  WCendt)  Inlden  Zeitgenossen.    Erste  Reihe  3,  12,  171. 

233.  Hetnr.  Schorch,  geb.  12.  Juli  1777  zu  Erfurt,  Prof.  und  Bibliothekar 
daselbst,  f  27.  Jan.  1822.  —  1)  Harlekins  Wiedergeburt;  ein  Spiel  lustiger 
Litrigue.  Erfurt  1806.  182  S.  8.  —  2)  Luthers  Entscheidung;  dramatisdies 
Gedicht.    Weimar  1818.   8. 

234.  Georg  ?.  Reinbeek,  geb.  11.  Oct.  1766  in  Berlin,  Sohn  des  Arclii- 
diakonus  R. ,  wurde  nach  Vollendung  seiner  Studien  Hauslehrer  beim  Hrn. 
V.  Ouwaroff  in  Petersburg  und  1792  Lehrer  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  sowie  der  Aesthetik  an  der  von  Büsching  bei  der  St.  Peterskirche 
gestifteten  deutschen  Hauptschule,  1804  am  kaiserl.  Pageninstitut,  das  unter 
Klingers  Aufsicht  stand.  Aus  Gesundheitsrücksichten  kehrte  er  1805  nach 
Deutschland  zurück  und  lebte  vom  Sept.  1806  bis  zum  Frühjahr  1807  in 
Weimar,  das  folgende  Jahr  in  Heidelberg  und  Mannheim.  Die  mit  Hang 
unternommene  Redaction  des  Morgenblattes  führte  ihn  1808  nach  Stuttgart, 
wo  er  1811  mit  dem  Titel  Hofrat  zum  Prof.  am  obern  Gymnasium  ernannt 
Wurde.  In  dieser  Stellung  war  er  erfolgreich  bemüht,  der  deutschen  Lite- 
ratur, die  bis  dahin  in  würtemberffischen  Ijehranstalten  als  gleichgültige 
Nebensache  behandelt  war,  den  gebührenden  Platz  neben  den  classischen 
Studien  zu  verschaffen.  Er  wirkte  länger  als  31  Jahre  in  diesem  Sinne  und 
unterstützte  seine  Bestrebungen  auch  ausserhalb  der  Schule  durch  einen 
von  ihm  gegründeten  und  geleiteten  Leseverein,  sowie  durch  persönlichen 
Verkehr.  Von  den  Jüngeren  war  es  besonders  Lenau,  dem  er  Wohlwollen 
und  Freundschaft  bewies.  Reinbeck  war  es,  der  den  Schillerverein  in  Stutt- 
gart gründete,  dessen  nächste  Aufgabe  die  Errichtung  des  von  Thorvaldsen 
und  Stiglmair  geschaffnen  Denkmales  (1887J  war,  und  der  in  fortdauernd 
wachsender  Wirkung  die  Begeisterung  rar  Schiller  äusserlich  immer  leben- 
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diger  machte,  die  dann  endlich  bei  der  Jahrhundertfeier  am  tO.  Nov.  1859 
den  Charakter  einer  einheitlichen  Yolksbegeisterung  gewann.  Für  die  Sorge 
um  den  Schillerverein  verlieh  der  König  Keinbeck  1887  den  Kronenorden. 
1841  liess  er  nch  in  Rnhestand  versetzen  und  f  ^*  J^^*  1849.  —  1)  Schan- 
spiele  (1:  Herr  von  Hopfenkeim,  Fastnachtsposse  in  4  Autzügen.  2:  Graf 
BasowsKv).  Leipzig  1806.  8.  —  3)  Flüchtige  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
von  St.  Petersburg  über  Moskwa,  Gbrodno,  Warschau  und  Breslau  nach 
Deutschland  i.  J.  1805.  Leipzig  1806.  11.  8.  —  3)  Erzählungen  (1:  Eitelkeit, 
Unschuld  und  Liebe.  2:  Schwärmerei).  Leipzig  1808.  8.  rep.  1817.  8.  — 
4)  Winterblüthen.  Leipzig  1810.  H.  8.  rep.  1817.  H.  8.  (I.  1:  Die  unver- 
hoffte Erbschaft  2:  Nemesis,  oder  das  Oj[)fer  des  Herzens.  8:  Die  Wieder- 
vereinigimff.  4:  Das  Familienbild.  5:  Giovanni  Altieri.  6:  Frauenwürde. 
7:  Edle  ^iblichkeit.  8:  Die  glückliche  Kur.  —  H.  9:  Versöhnimg.  10:  Das 
heimliche  Sittengericht.  1 1 :  Die  üeberraschung.  1 2 :  Der  russische  Zwerg. 
13:  Abdelazi  oder  der  neue  erwachte  Schäfer.  14:  Scaramuz.  16:  Das  Ge- 
ständniss.)  —  5)  Blüthen  der  Muse.  Erzählungen  und  Novellen.  Erstes 
Bdchen.  Essen  1813.  —  6)  Der  deutsche  Krieger  in  Russland.  Erz^lung. 
^ür  müssige  Standen  1816.  L  141.)  Der  deutsche  Krieger  in  Frankreich. 
Erzählung.  (Für  müssige  Stunden  1819.  HI.  19.  Fortsetzung  der  vorher- 
gehenden Erzählung.)  7)  Rosalinde  Ramsay  oder  die  ffe^ihrliche  Verbin- 
dung (in  L.  Th.  Beckers  Rosen  u.  Domen.  Nümb.  1817.  Bd.  1).  —  8]  Sämmt- 
liehe  dramatische  Werke.  Nebst  Beiträgen  zur  Theorie  der  aeutschen 
Schauspieldichtung  und  zur  Kenntniss  des  gegenwärtigen  Standpunktes  der 
deutschen  Bühne.    Coblenz  1817—22.   VI.  8. 

I.  1:  Mein  dramatischer  Lebenslauf.  —  2:  Graf  Rasowsky,  oder  Nicht  alles  ist  falsch 

was  glänzt;  rassisches  CharaktergemHIde  in  4  Abtheilongen.  —  3 :  Der  Virginier;  Lastspiel  in 

3  Abtheilongen.  —  II.  4:   Ueber  den  Werth  der  Schaabtthne  für  die  Menschheit.  —  6:   Die 

Doppelwette,  oder  Er  moss  sich  malen  lassen;  Lstsp.  in  3  A.  —  6:  Lisnika,  oder  der  Triumph 

der  Dankbarkeit;  Schsp.  in  8  A.  —  7:  Anhang  über  das  Lustspiel  der  Virginier  (I.  3).  -    III. 

S:  Briefe  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  deutschen  Bühne.  —  9:  Die  beiden  Witwen; 

Sebsp.  in  3  A.  —  10:  Der  Schuldbrief;  Lstsp.  in  1 A.  —  11:  Der  Qoartierxettel;  Lstsp.  in  3A, 

—  ly.  12:  Der  französische  Dramaturg  über  deutsche  dramatische  Dichtung.  —  18:  Gordon 

and  Jtfontrose;  Trsp.  in  3  A.  —  14:  Der  Dictiter;  Lstsp.  in  1  A.  —  15:  Unbesonnenheit  und 

gotea  Herz;  Lstsp.  in  1  A.  —  V.  16:  Ueber  die  Wahl  des  Schauspielerstandes ;  ein  Brief.  — 

17:  Ein  paar  Worte  über  Theaterbeurtheilnngen.  —  18:  Der  argwöhnische  Ehemann;  Lstsp. 

in  5  A.  —  19:  Der  Verführer,  oder  Die  klagen  Fraaen;  Lstsp.  in  5  A.  —  20:  Die  Rückkehr; 

Torsp.  in  1  A.  —  VI.  21:  Ein  paar  Worte  über  die  Beurtheilung  von  Schauq;>leldichtungen  in 

öffentlichen  Blättern,  mit  Rücksicht  auf  diese  Sammlung.  —  22:  Die  Verschwörung  desFiesko 

za  Genua.  Ein  republikanisches  Trsp.  v.  Schiller,  für  die  Bühne  neu  bearbeit.  in  Jamben. — 

2S:  Der  Westindier;  Lstsp.  in  5A;  nach  dem  Englischen  von  Cumberland.  —  24;  Nachbar 

Specht,  oder:  Ihm  entgeht  nichts ;  Lstsp.  in  3  A.  nach  Picard. 

9)  Das  Gelübde  (im  Rhein.  Taschenb.  f.  1819).  —  10)  Abendunterhal- 
tungen für  gebildete  weibliche  Kreise.  Novellen  und  Erzählungen.  Essen 
1820.  n.  8.  —  11)  Dramaturgische  Abhandlungen.  (Sämmtliche  prosaische 
Aufsätze.)  Coblenz  1822.  8.  (Aus  den  dramatischen  Werken  zusammen- 
gedruckt.) —  12)  Louise  V.  Matthisson  (Frau  des  Dichters,  geb.  1790,  starb 
12.  Nov.  1824;  im  Nekrolog  2,  983 — 998.  1825).  —  13)  Lebensbilder.  No- 
vellen und  Erzählungen.  Essen  1829.  Öl.  8.  —  14)  Abriss  der  Geschichte 
der  deutschen  Dichtkunst  und  ihrer  Literatur.  Essen  1830.  8.  —  15)  Send- 
schreiben an  die  geehrten  Lehrer  der  Muttersprache  in  deutschen  Gelehrten- 
schulen. Stuttg.  1832.  8.  —  16)  Reiseplaudereien  über  Ausflüge  nach  Wien 
(181 1|,  Salzburg  und  das  Salzkammergut  in  Oberösterreich  (1834),  Weimar 
(1806),  in  die  würtembergische  Alb  (1824)  und  nach  den  Vor-Cantonen  der 
Schweiz  und  dem  Rigi.  Stuttgart  1837.  11.  12.  —  17)  Situationen.  Eiii 
Novellenkranz.  Nebst  einigen  Worten  über  die  Theorie  der  Novelle.  Stutt- 
gart 1841.   8. 

Vgl.  Nekrolog  27,  47—50. 

235.  Freiherr  f.  Pnttllti.  (um  1819)  Oberlandesgerichtsrat  8u  Cleve.  — 
1)  Zoraide,  dramat.  Gedicht  in  5  Aufz.    Berlin  1807.    8. 
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236.  Berabari  Milkk  Wettontrand,  geb.  20.  Jan.  (nicht  Oct.)  1777  zu  Be- 
val,  besuchte  die  Kitter-  und  Bomsehäe  daselbst,  stud.  1795 — 98  in  Jena 
Theologie,  mehre  Jahre  Hofmeister  in  Estland;  promovierte  1803  in  Jena, 
bereiste  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  die  Schweiz  fünf  Jahre  lang, 
kehrte  1809  nach  Beval  zurück,  wo  er  eine  Privatschule  für  Ejiaben  anle^ 
und  bis  an  seinen  Tod,  20.  Sept.  1843,  leitete.  —  1^  Der  Töchter  Hochxeit, 
Lstsp.  in  5  A.  Jena  1807.  X vi  und  176  S.  8.  —  2)  Graf  Eugenius,  Schsp. 
in  5  A.  Jena  1807.  167  S.  8.  —  3)  Liederbuch  der  Freunde  des  Gesanffes 
in  Reval,  hrsg.  Reval  (1821).  228  S.  8.  rep.  1889.  8.  —  4)  Die  Macht  der 
Zeit,  Lstsp.  in  1  A.  (in  Eotzebues  Alm.  dramat.  Spiele  1822.    S.  299—326). 

Vgl.  Napiersky  4,  492.  627.    Nekrolog  21,  849. 

237.  Frai»  v.  Holbein,  geb.  1779  zu  Zizzersdorf  bei  Wien:  bei  derLotterie- 
direction  in  Lemberg  angestellt;  wurde  Schauspieler;  verheiratete  sich  mit 
der  bekannten  Gräfin  Lichtenau^on  der  er  sich  aber  bald  wieder  trennte; 
dirigierte  die  Bühne  zu  Wien,  Würfcburg,  Bamberg,  Prag,  Hannover  und 
zuletzt  die  Hofoper  in  Wien,  wo  er  6.  Sept.  1865  starb.  Nachfolger  Plü- 
mickes  in  der  Bearbeitung  fremder  Stücke  für  die  Bühne. 

1)  Mirfna,  Königin  der  Amasonen.    Dramat.  Gedicht  in  3  A.    Wien  1807,  8. 

Theater.  Rudolst.  1811—1812.  n.  8.  (1:  FridoHn  oder  der  Gang  nach  dem  Eisenhammer- 
Setaflpl.  in  5  A.  —  2:  Der  Brantschmnck,  Orig.-Schsp.  in  5  A.  als  Ports.  desFridoUn.  —  3:  Der 
Verstorbene,  romant.  Gem.  in  3  A.  —  4:  Der  VerrÄther,  Lustsp.  in  1  A.  —  II..  5:  Leonidsa, 
dr.  Ged.  in  6  A.  —  6:  Mirina.  —  7:  Die  beiden  Blinden,  Oper  In  8  A.  —  8:  Das  Wiedersehen, 
l&ndl.  Gemälde  in  1  A.) 

Neuestes  Theater.  Pest  1820—33.  y.8.  (9:  Das  Turnier  %n  Eronstein  oder  die  3  Wahr* 
seichen;  romant.  Rittersch.  in  5  A.  1820.  rep.  1835.  —  10:  DasEäthchen  von  Heilbronn;  grosses 
rom.  Ritterschansp .  nebst  einem  Vorspiel,  genannt  das  heimliche  Gericht,  von  H.  v.  Kleist, 
f.  d.  Bühne  bearb.  1822.  rep.  183a.  ^-11:  Liebe  kann  alles  oder  die  bes&hmte  Wiederspenstige, 
Lustsp  in  4  A.  frei  nach  Shakespeare  und  Sohink.  1822.  -»  12 :  Das  Alpenröslein,  das  Patent 
und  der  Shawl,  Schausp.  in  8  Abtheil,  nach  einer  Erz.  Clanrens.  1822.  —  13:  Der  Wund«' 
schrank,  Lustsp.  in  4  A.  1823.) 

14:  Die  Witwe  und  der  Witwer.    Lustsp.  (im  Alm.  dram.  Spiele  f.  1822.)  — 

16:  Die  Waffenbrüder,  Gemälde  der  Vorzeit  in  5A.,  nach  H.v.  Kleists  Familie  Schroffen- 
stein  f.  d.  B.  bearb.    Wien  1824.  8. 

Dilettantenbühne  f.  1826.  Wien  1826.  12.  a6 :  Volkesstimme,  Prolog.  —  17 :  Der  Vorsati, 
Orlg.'Lostsp.  in  1  A.  —  18:  Die  Naidisidirift,  Lustsp.  in  l  A.  nach  Heigels  Perüekenstock. — 
19 :  Genieren  Sie  sich  nicht ,  Orig.  •  Lustsp.  in  1  A.  —  20. :  Das  Preisgedicht,  lokales  Lvit- 
spiel  in  1  A.) 

21:  Marie  Petenbeck,  histor.  •  romant.  Drama  in  5  A.  frei  nach  Bruckbräus  Ersähhraf- 
Hanov.  1833.  4.  —  22:  Der  Doppelgänger.  Lustsp.  in  4  A.  nach  Ad.  v.  Schades  Ersählimg. 
HanoT.  1828.  4.  —  Wien  1843.  8.  —  28:  Die  erlogene  Lüge;  Orig.-Lustsp.  in  4  A.  Hannover 
ld39.  8.-24:  Die  Verrätherin,  Orig.-Lstsp.  in  1  A.;  Seitenst.  zu  Nr.  4.  HannoT.  1840.  8.- 
25:  Die  Schlittenfahrt  oder  der  Herr  im  Hause.  Orig.-Lustsplel  nach  dem  Franz.  (in  Franks 
Tasohenb.  dramat.  Orig.  Bd.  6.  1842).  26:  Deutsches  Bühnenwesen.  Ein  Handbuch.  "Wien 
1858.  8.  (Erster  Bd.  188  S.) 

Die  ApolQgie  der  Gräfin  Lichtenau  (Leipzig  1807.  U.  8.),  die  ihm  gewöhnlich  beigelegt 
wird)  ist  nicht  vom  ihm;  er  wird  selbst  darin  angegriffen. 

238.  leinrfcli  Keller,  geb.  1771  in  Zürich,  Bildhauer,  starb  1832  in  Born. 

—  1)  I^raozeska  und  Paolo.  Trsp.  in  5  Aufz..  Mit  1  Titelk.  Zürich  1808.  12. 
(anonym).  2)  Ines  del  Castro  von  F.  H.  Thelo.  Trauersp.  in  5  Aufzügen. 
Zürich  1808.  12.  —  3j  Judith.  Schauspiel  von  Heinrich  von  Itzenloe. 
Hofpoet  bey  Kaiser  Kudolph  ü.  Aus  einer  allen  Handschrift.  Zürich  1809. 
1  Bl.  u.  198  S.  12.  (Die  Entlehnung  aus  einer  alten  Hdschr.  ist  nur  Vorgeben.) 

—  4)  Vaterländische  Schauspiele.  Von  Heinrich  Keller,  Zürich  1813—16. 
ni.8.  (I.  1813:  1:  Karl  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund.  —  H.  1814:  2:  Wald- 
mann,  Bürgermeister  zu  Zürich.    3:  Die  Heimkem'  in  die  Alpen.  Ill:  1816: 

g'rauerspiele:)  4:  Die  Eroberung  von  Bizanz.    5:  Johanna  I.,  Königin  von 
eapel.)  — 

Diesen  Artikel  verdanke  ich  Herrn  8.  Hiriel  in  Leipslg. 
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239.  Earl  Augfui  Frelhorr  Peraler  ?•■  Per^lu,  geb.  1783  (in  der  Pfalz?), 
starb  ak  quiesoierter  Regierungsrat,  k.  bair.  Kämmerer,  Ritter  der  Ehren- 
legion etc.  in  Augsburg  3.  Oct.  1843.  —  1)  *  Catilina.  Trauerspiel  in  5  A. 
Heidelberg  1809.  8. 

Vgl.  Nekrolog  21,  1249. 

240.  Jte.  L.  Sal.  BarthoM? ,  geb.  zu  Berlin  von  jüdischen  Eltern,  stud. 
seit  1796  in  Königsberg  und  unternahm  darauf  eine  Reise  nach  Griechen- 
land, auf  welcher  er  den  Zeichner  Gropius  mitnahm,  der  in  Athen  wohnen 
blieb;  kehrte  über  Rom  nach  Deutschland  zurück,  Hess  sich  in  Dresden 
taufen;  agitierte  dann  gegen  die  Franzosen  in  Deutschland,  privatisierte 
meistens  in  Wien  und  zog  als  Oberlieutenant  in  dem  Bataillon  der  Wiener 
Landwehr  aus,  in  dem  Leo  v.  Sockendorf  fiel.  1813  war  er  in  der  Kanzlei 
Hardenbergs,  begleitete  die  vereinten  Heere  1814  nach  Paris  und  gieng 
von  da  nach  London;  auf  dem  Schiffe  traf  er  mit  dem  Cardinal  Consalvi 
zusammen,  dessen  Biographie  er  später  schrieb.  1815  kam  er  als  preussi- 
scher  Geneneralconsul  für  Italien  nach  Rom,  dann  pensioniert  und  zurück- 
berufen, starb  aber  am  27.  Juli  1825  in  Rom.  —  1)  Der  Liebe  Luftgewebe.  Lust- 

Eiel  in  2  A.    (In:   Melpomene  und, Thalia;   Tschb.  für  das  Trauerspiel  und 
Lstspiel.    Berlin  1809.     16.)  —  2)**  Der  Krieg  der   Tyroler  im  Jahre  1809. 
Berhn  1814.  8. 

Vgl.  M.  ans  Albano  bei  Rom  30.  Juli  1825  in  der  Allgem.  Zeitung  1825,  230.  Nekrolog 
S,  858—860. 

241.  Karl  Chr.  Lo4w.  Seht ene,  geb.  10.  Febr.  1779  zu  Hildesheim,  studierte, 
anfangs  zum  Maler  bestimmt,  seit  1799  in  Göttingen  Medicin;  1818  Director 
deswitärlazareths  zu  Colberg,  später  Hofrat  und  Arzt  in  Stralsund;  starb 
wann?  — 

1)  Faust.  Eine  romantische  Tragödie.  Berl.  1 809.  8.  —  2)  Die  Macht 
der  Leidenschaft,  Trsp.  in  4  A.  Berl.  1818.  8.  —  3)  Gustav  Adolfs  Tod. 
*rTspl.  in  5  A.  Berl.  1818.  8.  —  4)  Fortsetzung  des  Faust  von  Goethe. 
Bert.  1823.  12.  — 

Vgl.  D.  H.  Biederstedt«  Nachrichten  von  den  jetzt  lebenden  Schriftstellern  in  Neuvor- 
ponimem  und  Rügen.    Stralsund  1822.  8.  128—131. 

242.  Fr.  Albr.  Ciebbari,  Schauspieler  und  lange  Zeit  Mitglied  und  He- 
diseur  des  deutschen  Theaters  zu  Petersburg,  1819  und  1820  Director  der 
Bühne  in  Beval,  später  wieder  in  Petersburg,  übernahm  1881  das  Theater 
zn  Bamberg,  gab  1832  in  mdbrern  Städten  Deutschlands  Gastrollen  und 
zog  sich  dann  nach  Moskau  zurück,  wo  er  von  einer  Pension  lebte.  (Vgl. 
Theaterlexikon  4,  17.) 

Kleine  Beiträge  für  die  Bühne.  Leipz.  1809.  8.  {l:  Die  Rückkunft 
der  Sühne.  —  2:  Der  Sturm  oder  d.  Gerettete.  —  3:  Der  Leibkosak.  — 
4:  Anton  und  Klärchen.  —  5:  Der  Avonturier.  —  6:  Die  Fuchsprelle.  — 
7:  Die  heiratlustige  Familie.)  —  Schauspiele.  Brnschw.  1821.  8.  (8:  Die 
Helden  der  neuen  Welt.  —  9:  Der  stumme  Verräter.  —  10:  Geisterhallen 
und  das  Strafgericht).  —  11:  Mamura,  oder  Blüthen  aus  Nordens  Gärten 
(Gedichte).  Riga  1821.  8.  —  Beitrag  dramatischer  Spiele.  Quedlinburg 
1826-27.  n.  8.  (I,  12:  Die  trostlose  Witwe ;  Lstsp.  —  13:  Der  Schmarotzer ; 
Lstsp.  —  14:  Verratner  Liebe  Sieg  und  Lohn;  Schausp.  —  H.,  15:  König 
Alboin,  Drama  in  5  A.  -—  16:  Maria,  Drama  in  4  A.  —  17:  Furiose  oder 
das  Vogelschiessen). 

243.  K«rl  Wdlfkrt,  geb.  2.  Mai  1778  zn  Hanau,  seit  1797  Arzt  zu  Hanau; 
1804  zu  Warschan;  1807  zu  Berlin;  1810  Docent,  seit  1817  Professor  der 
fleüknnde  an  der  ünivers.  Berlin,  wo  er  17.  Mai  188«  starb.  Wolfart  war 
ein  eifriger  Verfechter  der  mesmerschen  Lehre  vom  thierischen  Magnetis* 
ÄtiB,  den  er    auch  praktisch  in  den  Lazarethen  anwandte. 

1)  Guntha;  ein  altdeutsches  Mährlein  (Schsp.)  Hanau  1809.  8.  —  2)  In- 
dras  Verheissung;   ein  allegor.  Festspiel.    Berlin   1809.   8.   —   3)  Die  Kata- 
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komben;  Trsp.  Berlin  1810.  8.  —  4)  Hermann,  Fürst  der  Cherusker.  Schsp. 
Leipz.  1810.  8.  —  5)  Die  Rheinfahrt;  ein  romant.  Gedicht.  Berlin  1815.  8.— 

Vgl.  Hitzig  306  ff.  Nekrol.  10,  398—403.  Schleiermacbers  Leben  1858.  S,  428.  Schleier- 
inachers  Predigten.    Bd.  4.  Grabrede  4. 

244.  Karl  Klähr  (ps.  K.  Fero),  geb.  12.  Mai  1777  zu  Dresden,  war  Maler 
in  der  Porzellanfabrik  zu  Meissen;  starb 

1)  Die  Friedensfeier;  Schausp.  Leipz.  1809.  8.  —  2)  Dramatische  Ephe- 
meren. Leipzig  1809.  8.  (Enth.  1.  3.  4.)  —  3)  Die  gelieoten  Feinde;  Lstsp. 
in  2  A.  Leipz.  1810.  8.  -  4)  Die  Lotterielisten;  Lstsp.  in  2A.  Leipz.  1811. 
8.  —  5)  Die  Rettung,  Schsp.  in  4  A.  Leipz.  1811.  8.  —  6)  Zwei  neue  Lust- 
spiele (Das  Wechselrecht  und  die  ungewisse  Hochzeit).  Leipz.  1814.  8.  — 
7)  Der  Patriot  oder  die  ungewisse  Hochzeit,  Lüstsp.  in  Versen  in  2  A.  Leipz. 
1814.  8.  —  8)  Blüten  der  Natur.    Leipz.  1815.  8.  —  9)Theaterspiele.  Leipz. 

1816.  8.  (Das  Wachscabinet;  Lstsp.  in  2  A.  —  Die  Theaternoth;  Posse  in 
4A.  —  Die  Pfirschendiebe,  Lstsp.  in  1  A.)  —  10)  Neue  Theaterspiele.  Leipz. 

1817.  (Die  Rache.  —  Röschens  Hochzeit.  —  Das  moderne  Paradies.  — 
11)  Bühnenspiele.  Leipz.  1819.  8.  (Der  Alchymist,  Lustsp.  in  4  A.  —  Das 
seltne  Widersehn,  Kriegsscene  in  3  A.  -«■  Der  neue  Zauberspiegel,  Lustsp. 
in  2  A.)  —  12)  Zwei  neue  Lustspiele.  Meissen  1834.  8.  (Von  Sieben  die 
Hässlichste.  —  Wachtmantel  und  Schlafrock.)  — 

245.  Karl  Wiih.  Salice-Contessa,  Bruder  Christian  Jacobs,  geb.  19.  Aog. 
1777  zu  Hirschberg,  seit  1794  Houwalds  Stubengenoss  auf  dem  Pädagogium 
zu  Halle,  studierte  seit  1798  in  Erlangen  und  Halle,  bereiste  Frankreich 
und  lebte  dann  unabhängig  in  Weimar  (1802 — 3)  und  Berlin,  zuletzt  za 
Neuhaus  bei  Lübben  auf  Houwalds  Gute  und  starb  2.  Juni  1825  zu  Berlin, 
wohin  er  einer  Cur  wegen  gereist  war.  Unter  seinen  Lustspielen,  die  den 
Vers  vor  den  eigentlichen  Bühnenstücken  voraus  haben,  waren  das  Ratser 
und  Magister  Rösslein  zu  ihrer  Zeit  sehr  beliebt.  —  1)  Das  Rätsel  [auch  in 
12,  2,  7]  und  der  unterbrochene  Schwätzer.  Zwei  Lustspiele.  Berhn  1809. 
8.  —  2)  Er  und  Sie,  Drama  (in  der  Ztg.  f.  d.  elegante  Welt  .1810.  Nr.  28). 

—  3)  Der  Fündling,  oder  die  moderne  Kunstapotheose ,  Lustspiel ,  und  der 
Talisman,  Fortsetzung  des  Rätsels.  Berlin  1810.  16. .  —  4)  Dramatische 
Spiele  und  Erzählungen.  Hirschberg  1812  — 14.  H.  8.  (mit  seinem  Bruder 
Chr.  J.;  Bd.  2,  99  —  169:  Magister  Rösslein.)  —  6)  Zwei  Erzählungen  (der 
Todesengel;  Haushahn  und  Paradiesvogel).  Berlin  181S.  8.  —  6)  Kinae^ 
märchen  von  K.  W.  Contessa,  Fr.  de  la  Motte  Fouque  und  E.  T.  A. 
Hoff  mann.  Berlin  1816—17.  H.  8.  —  7)  Der  Schatz,  Lstsp.  (in  MüUnws 
Almanach  f»  1818;  auch  in  den  Schriften  8.)  —  8)  Das  Bild  der  Mutter  und 
das  blonde  Kind;  zwei  Erzählungen.  Berlin  1818.  8,  —  9)  Ich  bin  mein 
Bruder,  Lstsp.  in  1  A.  (in  Müllners  Alm.  f.  1819;  auch  in  den  Schriften  6).— 
10)  Ich  bin  meine  Sch\^ester ;  Lstsp.  (im  Alm.  dram.  Spiele  f.  1821 ;  auch  in  den 
Schriften  Bd.  8.)  —  11)  Erzählungen.  Dresden  1819.  IL  8.  (I.  1:  Meister 
Dietrich.  2:  Der  schwarze  See.  3:  Manon.  H.  4:  Der  Instmct.  5:  Ver- 
gieb  uns  unsre  Schuld.)  —  12)  Sämmtl.  Schriften.  Herausg.  v.  E.  v.  Houwald. 
Leipz.  1826.    IX.    16.  u.  8. 

L,  1:  Der  Brief  ohne  Adresse,  L.  4  A.  —  2:  Manon.  —  3:  Der  Gelehrte,  L.  4  A.  n«ch 
Destouches.  —  4;  Der  Weiberfeind,  L.  1  A.  —  IL,  5:  Der  Instinkt,  Erzählung.  -  6:  Der 
unterbrochne  Schwätzer,  L.  1  A.  —  7 :  Das  Rätsel,  L.  1  A.  —  8 :  Der  Talisman.  —  9 :  Der 
Findling,  L.  2  A.  —  III.,  10 :  Der  Liebeszwist,  L.  5  A.  —  11 :  Meister  Dietrich,  Erzählung.  - 
12:  Ich  bin  mein  Bruder,  L.  1  A.  -  IV.,  13:  Magister  Rösslein.  —  14:  Raimund.  —  15:  Die 
Ehen  werden  im  Himmel  geschlossen.  —  16 :  Almenotade.  —  17 :  Lebensharmonie.  —  18 :  Der 
Orakelspruch,  Operette.  —   19:  Haashahn  und  Paradiesvogel,  oder  die  0efoirgsr«ise,  Märchen. 

—  V.,  20:  Der  Todeaengel.  ■—  21:  Vergieb  uns  unsre  Schuld.  —  22:  Der  schwarze  See,  ei» 
Nachtstück.  —  23:  Das  Gastmahl.  —  24:~  Das  Schwert  und  die  Schlangen,  Märchen.  —  VX-»  ^^ 
Das  entschlossne  Mädchen,  Oper  nach  Alois  Grafen  Brühl.  ^  26:  Der  Schatz,  Lustsp."* 
27:  Das  Bild  der  Mutter  (zuerst  1818  in  den  Erzählungen  mU  s.  Bruder).  ^  YIIL,  28:  Wer 
zuletzt  lacht,  lacht  am  besten,  dramat.  Sprichwort  (zuerst  in  der  Abendzeitung  1817  N.  277  ffO* 

—  29:  Der  Liebhaber  nach  dem  Tode,  Oper.  —  30:  Der  Schatzgräber,  Erz.  —  "vbl.,  81:  Ich 
bin  meine  Schwester,  Lustsp.  —  32:  Die  weisse  Rose  (Beckers  Tschb.  f.  1823).*—  58:  D» 


/ 
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Q^um^Oien  im  Hsnat,  Lurtip.  (&eek«n  Tathh.  f.  Ig20.  B.  S07).  —  84:  Aus  Herr  Balth&sars 
Leben  (Tschb.  zobi  g^^OL  Ywgtttfen  f.  1624).  -*•  IX.,  85 1  Gedichte  und  kleinere  Aufaitee. 

Vgl.  E.  Hitzig  im  Nekrolog  8,  600—606,  und  E.  v.  Houwald  in  W.  G.  Beckers  Tschb. 
nun  remll.  Vergaltgen  f.  töS8.  8.  811— 14«;. 

246.  Kuoo  iufjw.  Ttn  der  Keitenbarg^  geb.  177?,  wahrscheinlich  in  Schwet- 
zihf  war  seit  1798  grossherzoglich  meklenbiu^-schwerinficlker  Kaxnmeriierr, 
hatte  längere  Zeit  in  Italien,  namentlich  in  Koin  gelebt  und  war  der  täg- 
liche Genosse  des  kleinen  Kreises,  der  sich  um  die  Erbprinzessin,  geb.  Prin- 
zessin V.  Weimar,  in  Schwerin  versammeHe.  Er  starb  am  14.  Jan.  1813  auf 
dem  Schlosse  zu  Schwerin  an  den  Masern.  Sein  jüngerer  Bruder  Joh.  Fr. 
erbte  sein  Gut  Schwetan,  —  1)  Qiego.  Tragödie.  Berlin  1810.  8.  —  2)  Juli- 
antis  Apostata«    Tragödie.  Berlin  1812.    2  Bll.  und  154  S.   8. 

VgL  Knebels  Brief^rechsel  m.  seiner  Schwester.  8.  492.  604.  614.  642.  Briefe  von  Schillers 
Gattin  an  einen  Tertnmten  Freund.  8.  97.  Lltemr.  Nachlass  der  Frau  Karoline  v.  Wolzogen 
2, 310  flf.  (wo  irrig  1814  als  Todesjahr  genannt  wird).    Nekrolog  9,  768—769. 

247.  Friedrick  Karl  Frhr.  ? .  Dankelmann.  —  1)  Augusta,  oder  Geständnisse 
einer  Braut  vor  ihrer  Trauung.  Eine  GeschicAte  aus  der  grossen  Welt. 
Weißsonfels  und  Leipzig,  in  der  Böseschen  Buchhandlung  1804.   II.   8. 

Der  Prinzessin  Katharine  Aroalic  von  Baden  in  Petersburg  gewidmet. 

2)  Blumenblätter  aus  den  Gebilden  der  Phantasie.  Nümb.  1811.  IL  8. 
(112  und  120  S.) 

Die  Widmung  aus  St.  Petersburg  1809.  —  Prosa;  meistens  in  dialogischer  Form;  durch- 
aus erotisch ;  Nacbahmung  der  meissnerschen  Skizzen. 

3)  Dramatische  Versuche  einer  Muirtem  Laune.  Budolstadt  in  der  klü- 
gerschen  Buchhandlung  18  U.    8  Bdchen.    8. 

I.  2  Bll.  u.  192  S.  —  S.  1:  Das  Gaukelspiel  oder  Herzens  -  Reinheit.  Ein  Lustspiel  in 
1  Anfirage.  —  8.  79 :  Die  Auferstehung  oder  der  BesuCb  nach  dem  Tode.  Ein  Lustspiel  in 
zw«y  Aufzügen,  —  II.  2  Bll.  u.  1T4  S.  —  S.  8 :  Die  Weihe  des  Geföhls.  Ein  Vorspiel.  Zur 
Peyerdes  Geburtiitages  einer  Pr^undinn.  —  8.  84:  Vier  Hengste  und  ein  Schwiegersohn.  Ein 
komiiche«  Sitt^ngem&lde  in  «wey  Aufzügen.  —  III.  2  Bll.  und  180  8.  —  S.  5 :  Sanfte  Zucht. 
Bin  Lnaulpiel  fn  einem  Aufzuge.  —  S.  73 :  Dld  Nachtwächter.    Komische  Oper  in  zwey  Aufz. 

248.  Alb.  LnAw.  ^irloMi.  -^  l)  Davids  Erhöhung;  Schsp.  in  5  A.  KiHsr. 
1811.  VIH  u.  248  S.   8. 

|U9.  Karl  Fr.  Zieder,  geb.  zu  Hom  im  Fürstenthum  Lippe  -  Detmold, 
studierte  Medicin  in  Kiel,  Arzt  auf  Fölu;.  Distriotschirurg  im  Amte  Ci^mar, 
1819  Chirurg  in  Ahrensbeck,  wo  er  im  Febr.  1888  starb.  —  1)  DerQralzur 
Lippe;  dramat.  Gedicht.    Kiel  1811.     159  S.   8. 

Vgl.  Lübker  T16.  —  Nekrolog  11,  147.  * 

250.  Hehirldi  W.  Loest,  geb.  2.  Mar:?  1778  zu  Berlin,  wurde  auf  dortigen 
Schulen  vorgebildet  und  besuchte  seit  1797  die  Universität  Frankfurt  a.  0.^ 
wo  er  Rechte  studierte.  17^9  trat  er  als  Auscultator  beim  Stadtgericht^ 
I8öl  als  Referendar  beim  Kammergericht  in  Berlin  in  Dienst,  1802  — 1806 
Jostizrat  in  Warschau.  Als  die  Franzosen  die  Stadt  besetzten,  giei)g  er  im 
Auftrage  eines  Bandeishauses  1807  nach  Paris  und  nach  der  Rücldiehr  in 
Angelegenheiten  des  Johanniterordens  bis  Mai  1809  nach  Sonnenberg;  im 
Herbst  des  Jahres  wurde  er  Criminalrichter  am  Stadtgericht  zu  Berlin, 
is^vö  Obertandesgerichtsasseesor  in  Stettin,  1611  Rat  am  Handelsgericht, 
1818  Adjutant  des  Generalmajors  v.  Trenk  in  Berlin,  nahii\.  an  den  Schlach- 
ten bei  Dennewitz  und  Leipzig  und  an  der  Belagerung  "Wittenbergs  Teil, 
wurde  noch  ISlsGouvemem^its-Kriegscommissar  für  die  Provinzen  zwischen 
Weser  und  Rhein,  1814  Öber-Kriegscommissar  des  Reservearmeecorps  und 
1815  des  Armeeoorps  der  norddeutschen  Bundestruppen;  nach  dem  Frieden 
Intendanturrat  zu  Münster  und  seit  1817  auch  Lehrer  der  Geschichte  und 
deutschen  Sprache  an  der  dortigen  Brigadeschule,  Freund  K.  Iromermanns, 
wif  den  er  grossen  Einfluss  übte.  1826  wurde  er  zu  Mainz  Referendar  in 
Verwaltungsangelegenheiten  des  Heeres,  1835  geh.  Kriegsrat  in  Berlin,  trat 
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1842  in  Euhestand   und   starb   in  Folge   eines  Falles  am  2.  Juni  1848  za 
Berlin.  —  1)  Clorinde,  eine  Tragödie  in  6  A.    Berlin  1811.  8. 

Vgl.  Nekrolog  26,  435  fF. 

251.  A.  H.  Petiscus,  geb.  26.  Juli  1780  zu  Neu-Kuppin,  1803  Lehrer  am 
Cadettencorps  in  Berlin,  1806  am  Joachimsth.  Gymnasium,  1807  Prediger  an 
der  Charite  (bis  1816),  1810  Lehrer  der  Geschichte  an  derPepini^re;  1811  Pro- 
fessor; starb  wann?  —  1)  Crösus,  König  von  Lydien;  Drama.    Berl.  1811. 8. 

252.  Theodat;  Trag,  in  4  A.    Berlin  1811.   8. 

253.  Karl  Mitr.  Tkesd.  €hla4enias,  geb.  22.  Juli  1759  zu  GrossenhaiD,  Bind. 
in  Leipzig  Rechte,  1784  Generalaccisinspector  (1789  Ratsmitglied,  später 
auch  Bürgermeister  bis  1821),  trat  1831  }p.  Ruhestand  und  f  25.  Mai  1837 
in  seiner  Vaterstadt.  —  1)  Amanda  Deut,  oder:  Die  Frau  in  unsträflicher 
Doppelehe.  Ein  Schauspiel  in  5  Aufz.  Leipzig  1811.  8.  —  2)  Thalto  und 
Nauthold,  oder  die  drei  schweren  Proben  äer  Liebestreue;  ein  SchauBpiel 
in  2  Theilen  (je  4  Aufz.).    Jena  1812.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  591—98. 

254.  Jth.  Aug.  Eekscbifiger,  wird  in  Ballus'  Monographie  über  die  Stadt 
Pressburg  als  ein  dort  lebender  Ausländer  genannt,  vielleicht  ein  Schweizer 
von  Geburt,  der  an  der  protestantischen  Lehranstalt  in  Pressburg  eine  An- 
stellung gehabt  zu  haben  scheint  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung;  nach  an- 
dern war  er  kein  Deutscher,  sondern  Deutsch -Ungar  und  MusScdirector  in 
Pressburg).  —  1^  Ulrich  Zwingli  von  Zürich  (Schauspiel).  Zürich  1811.  8.- 
2)  Herzog  Christoph  der  Kämpfer;  Trsp.  Regensburg  1811.  8.  —  3)  Otto 
von  Witteisbach;  dramat.  Dichtung  Regensburg  1811.  8.  —  4)  Csßsar  in 
Deutschland;  dramat.  Dichtung.  Wien  1814.  8.  —  5)  Petrarca ;  dramat. 
Dichtung.    Wien  1814.   8. 

255.  Fr.  Aug.  Kanne,  geb.  1779,  lebte  als  Dichter  und  Gomponist  in 
Wien,  zuletzt  in  sehr  bedrängten  Yerhältnissen;  f  H.  Dec.  1838.  —  1)  Mi- 
randa  oder  das  Schwert  der  Rache.  Heroische  Oper  in  3  A.  Wien  1811. 
8.  —  2)  Habsburgs  Geist  über  Wiens  Freudenflammen  den  16.  Juni  1814. 
Wien  1814.  4.  —  3)  Der  Prater  und  Lob  des  Weins.  Zwei  Lieder  im  Volks- 
ton.   Wien.   8.  —  4)  Padmana.    Trsp.  in  5  A.^  Mit  einer  Vorrede  von  J.v. 

.Hammer.  Wien  1818.  8.  —  5)  Yieir  Nächte  oder  romantische  Gemähide 
der  Phantasie.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1819.  2  BU.  und  234  S.  8.  (Die 
Sommernacht  oder  der  Kirchhof.  —  Die  Winternacht  oder  das  MüUenDäd- 
chen.  —  Die  Frühlingsnacht  oder  der  Brocken.  —  Die  Herbstnacht  oder 
die  Burg  am  Rhein.)  —  6j  Humoristisches  Panorama  von  Wien,  oder  der 
frohe  Zuschauer  an  der  Donau.  Eine  ünterhaltungsschrift  in  (3)  zwang- 
losen Heften.  Brunn  1820.  8.  —  7)  Die  Spinnerin  am  Kreuz.  Romantisches 
Schsp.  in* 4  A.,  nebst  einem  Vorspiel:  Das  Lösegeld.  Brunn  1822.  8.  - 
8)  Ludwig  van  Beethovens  Tod,  den  26.  Mai  1827.    Wien  1827.   8. 

Vgl.  Nekrolog  11,  804—805  aaa  d.  Gesellschafter  1884  Nr.  6. 

256.  S.  SeWIer.  —  1)  Kuno  von  Kyburg,  Trsp,  in  5.  A.  von  S.  Reldies. 
Bartenstein  1812.   8. 

257.  Ferdintni  Eckstein.  —  1)  Der  Kampf  um  Pisa.  Ein  Trauers]^.  in 
5  A.    Heidelberg  1813.    8.    (Unter  dem  Vorw.  nennt  sich  Ferd.  Eckstein.) 

258.  Fr.  V.  fflaltaahn  —  1)  Anna,  Trsp.  in  6  A.  Berlin  1815.  206  S.  8. 
(Aus  Ludwigs  des  Frommen  Zeit  um  818.)  —  2)  *  Heinrich  der  Vierte,  ß»* 
ser  von  Deutschland;  Trsp.  von  F.  v.  M.  Neustrelitz  1826.  —  3)  Conradin; 
Trsp.  in  ö  A.    Güstrow  1835.   8. 

259.  Johann  Lniwte  Casper,  geb.  11.  März  1797  zu  Berlin,  studierte  dort 
in  Göttingen  und  Halle  Medicin  und  wurde  1826  Professor  in  Berlin.  '- 
1)  Die  Karfunkelweihe,  romantisches  Trauerspiel  von  Till  Ballist ariuB. 
o.  0.  1818.    4  BU.  und  132  S.   8. 

260.  Die  Eumeniden  oder  Koten  zum  Text  des  Zeitalters.  Motto: 
Suche  Jeder,  wen  er  reibe.    Zürich  1801.  8. 


§.  296.    Dimmatiker.  ^ 

^61.  Gomödie  Ton  der  sdi^eii  la,  wie  lolche  von  dorn  heidnischen 
Gotte  Jnpiter  geliebt,  in  eine  Kuh  rerwandelt  und  vom  Merkur  wunder- 
barlich  errettet  worden.  In  zierlichen  Knittelversen  ans  Licht  gestellt  von 
Daniel  Brummeisen,  poeta  laureato.    Prag  (Leipz.)  1804.   8. 

262.  Comoedia  divina  mit  'drei  Vorreden  von  Peter  Hammer,  Jean  Paul 
und  dem  Herausgeber.  Inspicere  tanquam  in  speculum  et  ex  aiüs  sumere 
exemplum  sibi.    [Heidelb.]  1808.    1  Bll.  u.  U9.S.   8. 

S.  1:  Die  Weihe.  S.  7  if.  Die  drei  Yorreden  ron  Qöjrtea  (ao«  den  Sehriftproben),  Je«a 
Faul  (aiu  den  Torleanngen  in  Leipzig)  und  dem  Herausgeber  (travestie  romantticher  EinfUle), 
imterz.:  Basel  am  I.Mai  1808.  W.  0,H.  Gotthardt.  S.  25:  Erklärung  des  [hinsacudenkenden] 
TiteUropf^rs.  S.  51—68:  Die  Leipziger  Messe  (Jupiter  verwandelt  Novalis  Octavianus  Honi- 
wnnder  in  eine  Gans).  8.  58 — 8i:  Der  Sttndenfall  (Adam  philosophiert  nach  dem  Genuss  ro- 
msntiseh).  8.  85— 96:  Nachspiel.  96—104:  Anmerkungen.  105—149:  Des  Dichters  Küchen- 
garten  (Gedichte  von  W.  v.  SchUts,  Lassaulx,  Loeben,  K.  Rottmana,  A.  W.  Schlägel  und 
Aphorismen  aus  Novalis,  der  Lucinde  und  den  Aphorismen  Über  die  Kunst  mit  eingemischten 
Travestien.) 

Andre  dramatisehe  BaÜreas  von  Kotsebae*  der  hy^rboriUBehe  Esel  f.  858,  818,  54.  — 
Ci  Brentano,  Gustav  Waea  f.  S86,  14,  1.  —  Baggeaen,  Bomanlen  in  Janer  f.  891,  99, 
U,  m.  —  Tieck,  der  gestiefelte  Kater  f.  884,  84  und  Zerbino  §.884,  6,  87  und  die  oben 
S.  281,  1070  fr.  genannten  Satiren. 

FflDfles  Kapitel. 

An  die  bisher  genannten  Sdiriftsteller  hervorragender  Bedeutung  oder 
bestinmiter  Bichtung  schliessen  sich  untergeordnetere,  die  hier  nach  den 
Landern  ihrer  Geburt  und  innerhalb  dieser  Grenzen  nach  der  Zeit  ihres 
ersten  Auftretens  geordnet  sind.  Zunächst  folgen  die  Dichter  aus  Süd-  und 
Mittel-Deutschland,  aus  der  Schweiz,  Oesterreich,  Baiem  und  Franken, 
Tom  Mittelrhein  und  aus  Hessen,  sowie  aus  Sachsen  und  Thüringen.  Yon 
Beb  vielen  war  ausser  dem,  was  ihre  Schriften  ergaben,  wenig  zu  ermitteln. 

§.  297. 

Die  Schweiz. 

Alpenrosen.  Ein  Schw^zer^AImanaeh  von  Kuhn,  Meltner,  Wyu  und  Andern.  Auf 
die  Jahre  1811—87.    Bern  16. 

263.  Jfh.  Mirtio  Usierl,  geb.  im  April  1763  zu  Zürich,  bereiste  1783 
Beutschland,  die  Niederlande  und  Frankreich,  trat  nach  seiner  Heimkehr 
in  das  Handelsgeschäft  seines  Taters,  entsagte  demselben  aber  1804.  um 
sich  ganz  dem  öffentlichen  Leben,  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  widmen. 
1815  wurde  er  Mitglied  der  Regierung  und  wirkte  im  Erziehungs-  und 
Finanzrat.    Er  starb  29.  Juli  1827  zu  Rupperswyl  am  Züricher  See. 

1)  Gesellschaftslied  (Freut  euch  des  Lebens);  im  Göttinger  Musen- 
alm, f.  1796.  S.  27—89.  DD.  2,  229.  —  2)  Neujahrsstücke  des  Feuerwerker- 
collegiums.  (8  |jieder.)  Zürich  o.  J.  8...  —  3)  Der  Schatz  durch  den  Schatz. 
Biographie  Hans  Breidbachs  des  Goldschinidts  von  Fryburg,  aus  dem  XVL 
Jahrhundert.  Nach  einer  gleichzeitigen  Handschrift.  Yon  J.  M.  U.  —  o. 
0.  u,  J.  44  S.  16.  mit  8  Kupferstichen  von  H.  Lips  nach  Zeichnungen  von 
J,  M.  üsteri.  —  4)  Dichtungen  in  Versen  und  Prosa.  Nebst  einer  Lebens- 
beschreibung des  Verf.  herauf,  von  Dcw.  Hess.  Berl.  1831.  HI.  12.  r^. 
Leipz.  1863.  HI.   12.  — 

I.:  Lebensbeschreibung.  —  1;  Vermiaehte  Gedichte.  8 :.  Gelegenheitsgedichte,  8:  Balla- 
den. 4:  Zeit  bringt  Rosen  {  Ersfthlang.  5.:  Der  Schati  durch  den  Schatz ;  Biographie  Hans 
Bäreidbaehs,  des  Goldschnüdts  von  Fryburg  aus  dem  XVI.  Jhd.  S :  Thomanln  Zur  Lindeni 
Abentheuei  auf  dem  grossen  Sohiessen  zu  Straasburg  1676. 

n. :  7 :  Kfinstlerlieder.  8 :  Volks-/  Kinder-  und  andere  Ideder  in  Schweiz^  Mundart. 
9:.  De  Yikari,  ländliche  Idylle  in  Züricher  Mundart.  10:  Gott  beschert  über  £(acht;  ErzUir 
long  (ztforst  in  den  Alpenrosen  t  1814). 

11» 
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5)  OedichU  'des  Herrn  Ratüslierrii  Johann  Martin  tJsteri  für  Mb 
Zunft  zur  Wak^.  tB^4,  30  S.  u.  1  Bl.  ß.  (Druök  der  Sbhulihöss'söheii 
fOfficük    Ton  18id— 23.    Im  Dialekt.) 

Au8Mi*dems  Betrag-  teu^  Bök«iohiiidig  detai  Kfinstifirs  -#i^  ^r  s^ln  potite  (Al^ros^Ü  ik^. 
Vgl.  Schweizerische  MSnafa-Ohronik  isil.    Nr.  8.   S.  ITT.    Neltrbi.  6,  7Sl  tf.  ' 

264.  Paol  Usterl^  geb.  U.  Febr.  1768  zu  Zürich,  studierte  in  Göttmgeu 
Medicin;  Prof.  in  seiner  Vaterstadt;  f  9.  Apr.  1831  als  Bürgermeister  in 
Zürich.  —  1)  Kleine  gesammelte  Schriften.  Mit  einer  Vorrede  von  Heinricli 
Zschokke.    Aarau  1832.   8.  — 

Vgl.  Nekrol.  9^  310—318. 
M$i  Beruh.  Hifltg^r  (1759—1837).    §.  308. 

265.  Ulrich  Hegner,  geb.  7.  Febr.  1 759  zu  Winterthur :  stud.  zu  Strassfoorg 
Medioin;  bereiste  Deuteohlaod;  Landschreiber  der  Oraf schalt  Kyburr;  1798 
App^lationsrat  in  Zürich;  gieng  1801  nach  Paris;  1806  Senator  zu  y^iailte^ 
thur,  t  3,  Jan.  1840. 

1)  Auch  ich  war  in  Paris.  Winterthur  1803—4.  m.  8.  —  2)  Die 
Molkenkur.  Zürich  1812.  rep.  1818.  8.  rep.  1820.  III.  8.  rep.  1827.  IE. 
12.  (Vgl.  J.  Jac. Schweizer  1834.)  —  3)  Saly's  Kevolutionstage.  Winter- 
thur 1814.  8.  —  4)  Berg-)  Land-  und  Seereise.  Zürich  1816.  8.  rep.  1818. 
42,  —  5)  Suschens  Hochzeit  oder  die  Folgen  der  Molkenkur.  Zürich  1819.  H 
8.  —  6)  Hans  Holbein  d.  j.  Bjerlin  1827.  8.  —  7)  Beiträge  zur  näheren 
Kenntnis  und  wahren  Darstellung  J.  Casp.  Lavaters  aus  Briefen  seiner 
Fteunde  'an  ihn  und  nach  persönl.  Umgahg.  Leipzig  1886.  12.  —  8)  Ge- 
saanmelie  Schrifteiu    Berl.  1828.    V.   8. 

,1  (I.:  1.  —  II.S  2.  -^  UL:  3.  —^.i  Briefe  aus  dem  bemiscbpn Oberland;  Tftgebtt^h  eiMC 
Reise  nach  München;  4.  —  V:  Aus  dem  Leben  eines  Geringen.  —  Leben  Joh.  Rud.  Schelkn- 
bergs ;  Anton  GrafiTs ;  Joh.  Küsters ;  Joh.  B.  Trolls.  —  Gedichte.  —  Gedanken ,  Meynnngen, 
UrtheUe.) 

Erinnerungen  anUlr.  Hegner,  von  E.  8chellenberg-Biedermann.  Zürich  184S.16. 

266.  Gottlieb  Jae.  Kahn,  geb.  16.  Oct.  (odefr  12.  Nov.)  1775  zu  Bern.  Sohn 
eines  Buchbinders,  wurde  zum  Geistlichen  bestimmt,  wie  sein  Uheim  rfarrer 
Kuhn  zu  Meydorf ,  der  bemerisch-deutsch  predigte.  Kuhn  studierte  in 
Bern,  war  dann  4  Jahre  Hauslehrer  zu  Trachselwajd  in  der  Familie  des 
'Landvogts  v.  Rodt,  aei^  ihn,  den  inzwischen  Verwaisten,  >^e  eiiienSöhnbe- 
nandeltö.  Als  die  Revolution  ausbrach  flüchtete  Kuhn  1798  mit  der  Familie 
Rodt  nach  Bern,  das  eb^n  in  die  Hände  d^r  Franzosen  fiel.  Noch  ita  selben 
Jahre  machte  er  seinen  Examen  und  wurde  am  14.  Dec.  (10.  Mai?)  wun 
Predigtamte  ordiniert.  ^  Bald  darauf  loste  er  seinen  zum  Pfarrrer  in  Langenau 
ernannten  älteren  Bruüer  Rudolf  als  Vicar  in  SigrisWyl  über  dem  Thuner- 
see  ab.  Hier  in'  der  paradiesischen  Gregend,  bei  Kühreihen,  Volksliedern 
nnd  Sagen,  dichtete  nnd  sang  er  seine  Lieder,  die  das  Ytltk  zu  ^«i 
seinigen  maschte,  1806  ^to-de  er  an  die  reorganisierte  Lehranstalt  zu 
Bern  als  Lehrer  der  Elemetital-schule  berufen  und  1818  h6h!ter  «i 
der  Klassenschule  (Gym'n'asium),  versah  von  Bern  aus  die  Vicari^  2ti 
Wichtvach  und'Bremgarteh,  jedes  ein  halbes  Jahr,  und  predigte  auch  in  d^ 
Sittdt.  Im  März  1812  wurde  er  Pfarrer  zu  Büders^l  im  Einmenifcal^ 
1B24  kn  S*fc&dt<aieii  Börgdorf.  Die  ReVolutionaJahre  ton  1830  an  vet4)iifföit«f 
ihm  sein  bis  dahin  friedlich  freudiges  Leben;  er  WurÜe  kränkli^,  ttlÄfltb 
i%89  einen  Viear  nehttieny  und  war  seit  1845,  nach   einer  unglüddiclien 

-Operation,  f^n  täglich  Steihender.  Der  Tod  w^ööte  ihn  am  23.  Juni  l649.  — 
I)  Drei  Volkslieder  auf  die  Feier  des  Alpenhirt enfetftes  (fcti  ÜnspunneB). 
Bern  1805.  —  2)  Volkslieder  und  Gedichte.  Bern  1806.  8.  rep.:  Volk^eder; 
Zweite  umgeänderte  Auflagei    Bern  1819.  XVI.  u.  196.  8. 

Darin:  Stteb,  mir  wey  uf  cTs  äergli  tryhe.  —  Ha  anem  Ort  ta  Müenüi  gseh.  -  Merz,  toohi  iW* 
es  dif  —  Hoacho.  Ein,  la  ni  yne.  —  I  dt  Flüekne  ist  mys  Leb«. 


5v*B'-  ,?ciweij!,.,     ,  |         lAt 


TtrfUirBi  dlihl  Bern  18M.  —  7)  •T»l»r,  Tar(]eb  llmtB,  rte  *luen  nlehl,  wu  ils  Ihiio.  Barn 
IM»  -•)  Aa  iM»  cMaHMH  ikdWr  tum  driM  Jiibt  ifsi.  -  '»«'(laÄi  W  »elliir  uid 
VifM  BfnAuftbct  a*i  AlpnrMMi  ltil->M,  iniMli  VlaleBsKrlita  tdd  Ibm^  lAncfa  HetuutaUM 

^a^eUM  KWvaltH  |.i*n.'         ':':'"'  '       ' " 

TgL  AlfMuroien  f.  S5t    Saknlof'n,  111»— illS.  'HoHkDUn  t.  F.,  vfOtthlqil.  LMM 


IftlftProf.  an  derÄ^aiJemj«  w 
iBBu.  —  Burkhard  von  Uiispn: 
rnuwe.  Bern  1B05,  8.  —  2»  S 
SchweizBT.  KünBtlergeiellichaft 
Mweüer  AlmanBchTTOn  ff.  K 
iMlHiesO.  'Brim.'XSX.  t!. 
S'i'WyBs,  heranagege'ben  (nach 
i((tJ~13.,,II.  '8.n^nz.,  enKl., 
i&nir  Legejiden  nn^  Krzähläi 
ir-:  6)  ^amnÄing  Von  SAwi 
T?  Wagner.  Birn  ISftfl.  rep. 
VjH :  Herx,  m«>  2en,  loarufn 

rep.  T.  Wyai.     Bern  1818.    8.;  Jrep.  iostö.    qoer  roi. 
T|l.  Kakml.  B,  919  IT. 

M8.  M.  Jae.  AlUtrfw,  geb.  inill6n>  17Uj  zu  Schafhausen,  reiat«  alaHof- 
DjUta'  eines  joneen  IifiXhiirm  jon  1768 — Tl,  wurde  ITTS  Prediger  piBoch, 

Wt^ToT.  der  P^il.  am  C|o1iegiuai  ;ti  SchafbauBeu,  1T7S  ]^ehrer  an  der 
gWBU«,  1762  Bpctor;  f  30.  Apnl  I80i.  —  Hinterlagsene  poet.  und  proa. 
MiiBwi,  nebatLebensgeBphichte, 'von  JoH-  Jac.  Altdorfer  {dem  Neffen). 
*  Yorr,    V.   J.  Geortre  Uflller.     'Winterthur   1806.  '8.   fBd,    3   enthält 

Reb.  31.  Oct.  ITII  EU  Zfiiicli,  daB.  1T77  Diakonos, 

a  Antittes;   f  SS.  M' '  "  "'-  "  '  -^ 

iU«gnriw;lie   Binählnnt.     Zarich'  180T.    8.  - 

Hemi,  ein  SchweizerTPsahc  und  einige  ant! 

J|jA    ?ÜW>h   ma.    8.     Dritte  M*.     ^qh  laai.   B^^r-   5)1  lll|»n;f«ibel; 

m,ßemm-  j*ich  i^;e.,^,  8.  '■■■■,.■■■.. 

;■      TflrSfllWL.*.  **l_.      ,A      .  ■      I     ■.■■;,     .■ 

Vn.  iJfariiklBrilÄ/gBb,  17.  Aug.  '^76*  "ztt''Weh(ingBn  bei  Zfiricfc,   wo 
«ia  YateV LiHidichreiber  TlT4'b«Mtiti(>iidetl"grät|iMi  llfeibsabiBtf.Aigau  aof 

Slauide  sa.  Ibt.lB.  J.  trabap^ini  dsail^tuvltnUn,  «in«  theoL  Amtattiin 
ck.  Na<d>B«Biidigpng.B«inMtikiliiK>BhiKbAQiiAd(tkb<dagiM&e«St«»diari, 
«ta^ac,  ÜB  ai.'J.  lun  BriMtM  KBwauitv  Enifiben  JA  FloienE  aod'nacb 
«tdertl)»lb!.UT«n.ftofgMer  inZnr^.  lyDn.Ankntt  des,  Pioftasur  beniate 
c: i^l)rD ,  .ftberaahiai  dwaa  17SD  du<  Proftatni  Aer  Kirakangm^iahteund 
*&«««,  der  damaUgCf.  Ordnung. 'dbr  akadMtiachen.SiellMt.geHiä^  in  die 
hofBamreB  der  Logifc,.  BketOiik  und  UaUiaauitiki'tTOr.^>  i«og  ntrda  flr 
fflwhen  abdiProC  den  PhilMophie  an  Eoroüiuni.  £r  ataib'  7.  (Fahr.  .UN 
n  MiwA.  T^,  1)  Xagania'a  Boefe  an;  ihr«  HatAenviAeKfanebea«  auftioBr 
SBiM<.nu;b.'dea  Bäjenn  «M Ü^eib.im.SQmjBer  IM«.  ■Zixi^-lBOi~,%&.r.,ia. 
untteiiAua.  laHrilO.'Ua.  S.  -rr.  S)  BneMdaarladliK'VOn'CltataanviMis 
akeII^b)ll.  ;S)Bii<lt  IBSI.  .n.  ^  S)  Annobten.vfmltalwn.  Le^z.' l81ftr4>Mi 
n.  8.  —  4)  AuiK«iebliM*ni.(iii  d«nTBQhlj.UiiieirTaf.  1889).— , »)  iQaeihet 

Spffe  ^a ,La;?atep.    I«i^  183^,  8.,  ^^    ^^^^   ^  ^.     .j., 

-.,   V(V  NBfc^,ii,, «(-IM.  (Q^  ,.iafF  a^A'.Mtn  19  fWi»4i>  Wi*i°<i'4i^K<ff^ 
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•hier  Yerlagsliaiidlttiig  unter  seinem  Kamen,  dalomon  Hirzel,  hat  sich  als  Kenner. und 
Sammler' der  Goetheliteratur  ausgezeichnet;  der  dritte  ist  seit  1816  Prediger  an  der  refornoirtoi 
Klrdie.) 

^7L  D&vi4  Hess,  geb.  1770  zu  {Sürich,  war  daselbst  Mitglied  des  grossen 
Bats)  t  ^h  Av^  1^43  als  Altrat^berr  in  ^ürioh.  rm  X)  EXm»  Gemaldi^ 
Bemmiscenzen  und  abgebrochne  Gedanken  von  einmn  Düettaaten.  Zwick 
IJ^lOs  8.  T-  Ö  Scherz  und  Ernst,, in  Erzählungen.  Zur.  1816.  8.  —  3)  Die 
Bädefahrt.  Zürich  1818.  8.  —  4)  Die  Rose  von  Jericho;  eine  Weihnacht«- 
gabe.  ,  Zürich  1819.  8.  —  5)  Salomo  Landolt;  ein  Charakterbild  nach  dem 
Leben  ««^gemalt,   iZftriQh  1S21.  8*       -  ;    '       . 

Vgl.  K«kb>iofc  ai,  aei.  .    ,    . 

272.  Pelfi  Hnber.  —  Gedichte.  Nebst  der  Schilderung  seines  Charaktcts 
und  Lebens.    St.  Gallen  1811.   8.       '  / 

Heivrick  Keiler  vgl.  §.  296.  388. 

273.  Conrad  N&fy ,  wurde  auf  der  Cantonschüle  zu  Aarau  unter  dem  aus 
Ha^oyer  (seit  1805)  li^erufenen  £.  A.  Etc^^b  gebildet,  lebte  später  in  Belgien 
(18l9]ir  und  dann  in  Zürich.  Genaueres  ^ässt  sich  aus  seinen  Gewehten,  ^e 
üvi  als  Kachahmer  Elopstocks,.  Qöltys.  Hätthissons  und  Schillers  kand 
geben,  nicht  ermitteln.  —  li  Poetische  Versuche  von  Conrad^  Nal  Zweyte, 
aurchges^ene  und  vermehrte  Ausgäbe.  Zürich,. bei  Orell,  Füssli  und  Com- 
P^e».  1826,     XVI  u.  UO  S.   8^      ,. 

§.'298- 
Oeflte'rreic^.  *        .-i-t-ii,  '     ...i  .-       :   ' 

1)  Husemün^iiach'  von  und  fUr  Ungi^m  ^  au^  dias  4^ahr  fSdi ;'  hrssr*  ^oi^  Christoph  .SiMer. 
Presbnrg.  12.  —  2)  Oesterrelchisches  Taschenb.  für  die  Jahre  1801— 1806.  Wien.  12.  —  3)  wiener 
Mnsenalminach  auf  das  Jahr  1802  und  1S|03,  hrsg.  v.  Ign.  iMel.  Wien.  IX.  12.  —  4)  Mosen- 
almanach  von  mid  für  Ungarn,  äuf.das  Jal^  1804;  l^rsg.  v.  Chp^^  R'öaUr,  nebst  einem  ohanl;* 
terisierendön  VerWeichniss  der  vorzfiglichsten  deutschen  Dichter,  "^esth.  12;  —  5)  Musenahu«* 
nach  von  StreehfuM  und  G.  F.  Treittchke,  auf  das  Jahr  1806.  Wien.  12.  —  6)  Linzer  Miuen* 
f^|ypM■T»l^»>  für  1805.  Linz.  12.  -^-  7)  Musenal^an^icL  fOr  das  Jahr  , 1^08,  hnsg.  y^  A.  SiMÜk^  md 
;rreiUehke.  Wien.  12.  —  8)  Mosqna1m«,iHich  voa  und  fOr  V^gaxi^  fiuf  das  Jahs  1808,  hrsg.  Toft 
K.  G.Jiumi/  (HusefialmaiUHch  fibr  das  oestenreichische  Kaiserthum.  Erster  Jahrg.)  I<eutsohiiL  8- 
-^  9)  Jfuj^e^lmanach.    Qerausg..  von  Jo^  Erich$on,    Wien  1814.  •  16, 

274.  Jsk.  ScbwaMtpler,  geb.  23.  Mai  17 Y7  zu  Wien:  Eriefinbeanäter;  starb 
12.  Febr.  1808.  (Vgl.  2,  1036.)  —  1)  Erstlinge  (3  Novellen).  Wien  1800.  8.  - 
2)  Raphaels  Briefe  aus  dem  jetzigen  franzosischen  Kriege;  Seitenstück  zum 
(fcafejD^  Do^apiar  (§.  27|S,  ^a7,  2.)  -Wi^  ^1800.  IL  ,  re^.  l^Op,.  .H. .  8. 

ins.  (hMele  ?.  ßaesiiiijl,  geb.  VfHßaumber^)  geb.  1775  zu  Wien  ^  ver^ 
heiratete  sich  180&  mit  dem  ungrischen  Dichter,  Johann  Bacsinyl  (Bacs^ 
J4nos)  -der  damals  bei  der  Wi«ier'*Bankdirection^a(nge»tellt  war  und  iSw 
die  Froolamation  Napoleons  an  di«  Ungarn  vbm'  15.  Mai  ins  üngriscbe 
tfoersetzte.  Yerfolj^-floh  er  nach  Parls^  wohin  ihm  seöie  Frau  folgte.  Ab 
er  nach  dem  Frieden  ausffeHeflert  und  auf  eine  Girdnzfestunfl^  gesperrt 
wurde,  lebte  seine  Frau  in  Wien,  verschwand  dann  plötzlich  und  erst  nadi 
ihrem  Tode  erfuhr  man,  dass  sie  bei  ihreik  Manne,  der  nach  Linz  Terbflm^ 
war,  jgelebt  hatte.  Sie  starb  am  84.  Juli  1819  feu  Linz  (ihr  Mann«,  g^ 
11.  Mäi  1763,  t  12.  Mai  1845).  ^  1)  Sämmtliche  Gedichte  von  GÄlntcie  t. 
fiaumberg.  Wieb  1800.  ^79  S.  «w  rep.  Gabr.  Bacs^yi^  %%}a,  ▼.  B.c  aedxx^te, 
mit  einer  Abhi  über  diel IMchtkunsi:  Wien  1805.  8?.'  -^  2)  Amor  xmdiSjW^ 
dediCiht  in  l^i  Gfesängeti.    Wien  1807.   8.  —  8)  Gedichte! in  der  A^li^  l«l^ 

'      Vgl.  Schindel  1,  36.-  8,  11'.  -^  iiekiol.  17,  Ali  —  WnrÄhaish  1,  ;ii2.         ^ 

276.  Bariane  Neumtnn  ?.  Beissenthal,  geb.  v.  lltell,  geb.  20. 'Fet>r.  176S 
zu  Wien ,  Töchter  deÄ  niöderosterr.  Regierungsrats  J.  L.  v;  Tiell ,  der  sich 
1776  Von  söner  Frau,  Blisab.  Nagy  ton  Felsoebuk,  trennte,  Wdranf  MariMrt 
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in  eine  Pennon  gegeben  wurde.  Hier  sehloss  sie  Freundschaft  mit  der 
Freün  y.  Heidan  und  Josephine  y.  Gerstorff  (später  Kyiatkoyska).  Nach 
drei  Jahren  kdirte  sie  ins  yäterliche  Haus  zarück  und  wurde  bis  ins  1 5.  Jahr 
französischen  Gouyemanten,  dann  der  Mutter,  die  in  Oedenburg  lebte, 
äberffeben,  die  sie,  yerdüstert  und  mistrauisch  geworden,  yielleicht  zu  herbe 
aof  das  praktische  Hauswesen  hinführte.  Im  Umgange  mit  Theresc  y. 
Artner  entwickelte  sich  ihr  poetisches  Talent.  Zwischen  Kloster,  wohin  die 
Matter  sich  zurücksuziehen  beschloss,  und  der  Werbung  eines  Emerichs 
?on  Egroyary  um  ihre  Hand  entschied  sie  sich  1785  für  den  Bewerber,  dem 
sie  auf  ein  abgoleg^nes  kleines  Landgut  nach  Ungarn  folgte.*  Aus  dieser 
Einsamkeit  wurde  sie  1790  an*  das  Sterbebett  ihres  Vaters  gerufen,  wo  sie 
anch  die  yersöhnte  Mutter  wiederfand.  Mutter  und  Tochter  giengen  nun 
anf  Egroyary s  Gut,  da  aber  die  Vermögensumstände  des  Besitzers  zer- 
rüttet waren,  nahm  die  Mutter  ihre  Tochter  wieder  mit  sich  nach  Wien, 
spater  nach  Oedenburg  und  dann  wieder  nach  Wien.  Inzwischen  war  Egro- 
yary 1797  gestorben,  1799  starb  auch  die  Mutter;  Mariane  heiratete  1800 
den  Rittmeister  K.  Neumann  y.  M.,  mit  dem  sie  glücklich  war.  —  1)  Feld- 
blnmen  auf  Ungarns  Fluren  gesammelt  yon  Nina  [Mariane  Neum.  y.  M.] 
und  Theone  [Th.  y.  Artnerl.  Jena  1800.  8.  —  2)  Martin  und  Suse  oder 
der  Berggeist  des  Karstes;  Erzählung  (in  dem  Taschenb.  Aglaja  1816).  — 
8)  Eugenia  Beringer,  eine  Reyolutionsgeschichte  in  prosaischen  Stanzen 
(Aglaja  1818). 

ygl.  Schindel  8,  58—60.     Sebeyrer  886. 

277.  Etrl  Ang.  SckneMer,  geb.  14.  Dec.  1766  zu  Köniffgrätz,  studierte  in 
Prag,  Leipzig,  Göttingen  und  Halle,  wurde  Dr.  der  Rechte  und  Magistrats- 
rat in  Pn^,  Supplent  der  Aesthetik  und  dassischen  Literatur,  später  Justiz- 
amts-Director  des  Grafen  CoUoredo- Wallsee  und  f  17. Mai  1835.  Erdichtete 
«ich  in  böhmischer  Sprache.  —  1)  Gedichte.  Prag  1800.  8.  —  2)  Marien- 
bad (Gedichte).    Prag  1819.   8. 

ygl.  L.  (Schejrer  885. 

278.  Christof  Mtiler  (über  den  mir  selbst  Const.  Wurzbach  keine  Aus- 
kunft geben  konnte),  gab  einen  Musenalmanach  für  Ungarn  f.  d.  Jahr  1801 
nnd  1804  heraus. 

279.  Jeh.  Stu.  Uvier,  geb.  1784,  seit  1806  Lehrer,  starb  als  Director 
des  Gymnasiums  zu  Pilseii  80.  Dec.  1850.  —  1)  Reise  von  Dux  nach  PiUnitz 
im  Herbstmonde  1801,  eine  poet.  Erzählung.  Dresden  1801.  8.  —  2)  Die 
Poesie  in  ihren  Formen.  Ein  didakt.  Versuch.  Dresd.  1806.  8.  —  3)  Grund- 
zfige  zu  einer  deutschen  Poetik  aus  Goethes  Werken  entwickelt.  Wien 
1821.  8.  —  4)  Studien  über  Goethe  als  Nachtrag  zur  deutschen  Poetik. 
Wien  1822.  8.  —  5)  Homers  Werke,  pros.  übers.  Prae  1826—27.  IV.  16. 
ff-H:  nias.  -  HI— IV:  Odyssee.)  —  6)  Studien  über  Goethe.  Wien  1840. 
n.   8.    Vgl.  Bd.  2.     S.  867,  27. 

Vgl.  Nekrolog  88,  1867  f. 

280.  Jth.  Böicr  war  k.  k.  Official  im  Obersten  Hofmarschallamte  und 
lebte  noch  1820  (C.  Wurzbachs  Mitteilung).  —  1)  Sinngedichte.   Wien  1802.  8. 

281.  Wen«.  Jtb.  Rttb.  (üeber  diesen  Dichter  yermochte  mir  selbst  Con- 
stant  Wurzbach  keine  Auskunft  zu  geben.)  —  1)  Gedichte.    Prag  1802.   8. 

282.  RtfenfeM  (d.  i.  Castelli  ygl.  Bch.  VUI).  -=  l)  Poetische  Versuche. 
Wen  1802.  8. 

283.  Ign.  Liebel,  geb.  zu  Falkenau  in  Böhmen  1754.  war  Professor  der 
Aesthetik  in  Wien,  starb  7.  Sept.  1820.  Vgl.  Oesterreich.  Zuschauer  1837. 
ni.  1092.  (Const.  Wurzbachs  MitteilungO  —  1)  Wiener  Musenalmanach  a.  d. 
Jahr  1802.  1803.  Wien.  H.  12  —  2)  Gedichte.  Wien...  Zweite  Auflage 
Wien  1814.  8.  —  3)  Ueber  Dichter  und  Dichtkunst  unsrer  Zeit.  Wien  1817. 
8.  —  4)  Epistel  über  poetische  Stümper  und  Stümpereien.    Wien  1817.   8. 
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284.  Cieerg  Friedrieh  Tr«ttockkf^  geb..  ^9.  Aog*  1T76  tm  h&aaBif,  wtr  txm 
Kanlmami  besriimmt,  gewann  aoer  in  Gesnera  Hause  in  Zünoh  Neigaag 
für  die  Stadien  und  widmete  sich  der  Literatur  (soll  nadi  Seheyr^  Z& 
einige  Theaterstücke  unter  dem  Namen  Anton  Wall  ffeschrieben  habei^, 
erhielt  1802  die  Anstellung  als  Regisseur  und  Dichter  l>ei  der  Hofoper  n 
Wien,  wurde  1822  Hoftheaterpekonom  und  starb  4.  Jtmi  1842.  —  1)  MQ8e&* 
^Imanach  für  das  Jahr  180&^  hrsg.  von  K.  Streckfnss  und  G.  F.  Treitsclike. 
Wien.  12.  —  2)  Auswahl  verscmedener  Gedichte  (Co^u^  Hang,  Hom)  von 
EL  Streckfuss  und  G.  F.  Treitschke.  Wien  1805w  12.  '■^  3)  Musenalmanadi 
für  das  Jahr  1808,  hrsg.  von  A.  Kuhn  und  G.  F.  Treitschke.  Wien.  12.- 
4)  Singspiele.    Wien  1808.   V.   8. 

I.  1:  Medea,  trag.  Oper  in  8  A.  —  2:  0r»f  Anoand,  Selup.im:  Oes^  in  3  A.  —  8t  Dm 
zweite  Kapitel,  Singsp.  in  1  A.  —  4:  Wagw  gewinnt,  kern.  Oper  in  SA.  —  U«  5:  Aline,  K9- 
nigin  von  Qolconda,  Oper  in  8  A.  —  6  t  Helene,  Sehap.  m.  Ctesang  in  8  A.  —  7t  Der  porta- 
gieaische  Gasthof,  kom.  Singsp.  in  1  A.  —  8:  Der  Oakel  in  Lirr^,  SSngs.  in  1  A.  —  HI.  9: 
Zwei  Posten,  kom.  Singsp.  in  8  A.  —  10  t  Die  Unifonn,  Op«r  ta  S  A.  —  11:  Mflkon,  Simgip.in 
1  A.  —  12:  Das  Admiralsschiff,  Singsp.  in  1  A.  —  IV.  18:  GMwlele  d'Esfrde,  Singsp.  in8A.- 
14t  Das  Singspiel,  Singsp.  in  1  A.  —  16:  Das  Singspiel  am  Fenster,  komisobe  Dp.  in  1  A  — 
16t  Das  Singspiel  auf  dem  Dache,  komische  Oper  in  1  A,  —  17:  Julie,  oder  der  KumentopC, 
Singsp.  in  1  A.  —  y.  18t  Das  Xilohmüdohen  von  Bercy,,  Singsp.  in -2  A.  —  19:  ICalaf,  Opsr 
in  3  A.  —  20:  Die  Junggesellenwirtlisehaftt  komische«  Singsp.  in  1  A.  -~  Sit  Die  wamderndtn 
Komödianten,  kom.  Oper  in  2  Aufzügen.  — 

ö)  Gedichte.    Wien  1817.   8. 

Vgl.  Guden  3,  268.    Scheyrer  346. 

2SS.  Karl  l^an.  NUsch  (ein  mir  seinen  Lebetnsuinständen  nach  unbekannter 
Dichter).  —  1)  Gedichte.    Pressburg  1806.   11.   8. 

28§.  ilots  Zettler,  geb.  1778  zu  Brüx  in  Böhmen,  siiud.  in  Prag  Phik^ 
Sophie,  wurde  1801  Humanitätsprofessor  an  der  k.  k.  orientalischen  Akir 
demie  in  Wien  und  starb  als  Hofsecretar  der  k.  k.  Polizei-  und  Cmisur- 
Hofstelle  im  J.  1828.  Eine  Sammlung  seiner  Gedichte  wurde  von  Kuffner 
herausgegeben  (Sdireyer  847  f.). 

287.  Her? a  (ein  Pseudonymus ,  über  dessen  Lebensumstände  ich  nicbti 
ermitteln  konnte.)  —  1)  Gedichte.    Wien  1807.   8. 

28$.  Job.  Bäpt.  f.  Titali,  geb.  27.  Oct.  1781  zul^ronstadt  in  Siebenbüign, 
wurde  in  Mailand  erzogen  und  auf  der  Akademie  4i  Breria  gebildet;  tr4t  in 
k.  k.  Staatsdienste  und  wurde  Militärverpfiegs -Verwalter  i|i  L^berg»  ^ 
dichtete  in  deutscher  und  italienischer  Sprache  und  verfasste  KoveUeo, 
Lustspiele  und  eine  Geschichte  der  Stadt  Waizen  (Scheyrer  Sv  356). 

289.  Job.  Paul  Kfiffinrer.  geb.  1786  zu  Nürnberg,  Arzt  zu  Ofen,  wo  er 
zwischen  1840 — 50  starb  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung).  —  1)  (J^ediehte. 
Pesth  1807.    8. 

290.  €iefr£  Karl  Borromäus  Roinj,  geb.  ^u  Iglo  in  der  Zups  am  U9.  Kot. 
1780,  war  Professor  der  Rechte  und  erzbischöflicher  Bibliotnekar  zu  Gran, 
wo  er  ö.  April  1847  starb  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung,  nach  dessen  Schiller- 
buch  N.  2754  er  am  18,  Oct.  1780  geboren  wär^.  —  1)  Mwienalnsanaoli  von 
und  für  Ungarn  (a.  u.  d-  Titel:  Musenalmanach  für  das  psterrekhiiBdM 
Eaiserthum.)    Erster  Jahrgang.    Leutschen  1807.   8. 

291.  J.  6.  Scbniiti  aus  Eäsmark,  geb.  1765,  gestorben  1826.  Vgl.  Kklf« 
4,  1027.  —  Beiträge  zu  Rumys  Musenalmanach  für  Ungarn. 

292.  Jm.  ISeindl,  geb.  1756  zu  Wien,  Pfarrer  zu  Tribus- Winkel  bei  Baden, 
dann  Director  des  erzoischöflichen  Alumnats,  f  als  Kanonikus  zu  St.  $tephaiii 
Domcantor  und  infulierter  Prälat  am  31.  Dec.  1826  in  Wien.  —  1)  GemchU 
für  die  österr.  Landwehrmänner.    (Wien  1810.) 

Vgl.  Nekrolog  4,  1135. 


§.  29^    Oeste^eich.     §.  29SU    Baiern.  Iß^ 

293,  %^£^*  ^&l>  g:eb.  21.  April  1783  zu  Preasburg,  stadierte  PhUpaf^ 
j)Me  tind  Jüniprudenz  in  Erlau,  Pressburg,  Pesth  und  Wien,  wurdje  i^ 
yÖÄ  Forsten  Esterhazy  bei  seiner*  Domainenregie  in  Eisenstadt  und  13 ij 
ds  Bibliothekar  in  Wien  angestellt,  und  starb  als  pensionierter  esterbizy* 
Wher  Bibliothekar  und  Galleriedirector  am  8.  Nov.  1856  in  Wien.  —  1)  Ge* 
ichte.  Dresd.  1812.  12.  —  Zw,  verm.  Aufl.  Zerbst  1825.  8.  —  2]  Friedwö' 
pnne,  den  drei  erhabnen  Monarchen,  Franz  L,  Alexander  I.  una  Fri^dricn 
mhelm  m.  gewidmet.  Wien  18U.  Fol.  —  3)  Die  Farben.  Eine  symb«?* 
fische  Scene.  Wien  1815.  12.  —  4)  Die  nordischen  Gäste  oder  der  neunte 
Jannar  1814.  Ein  Gedicht  in  12  Gesangen.  Wien  1819.  8.  —  5)  T)ieate(c 
der  Magyaren  von  Karl  v.  Kisfaludy  von  Kisfalud,  übersetzt  und  beraua- 
legeben.  Erster  Band.  Brunn  1820.  8.  (l ;  Die  Tartarn  in  Ungarn.  — 
i:  Dka,  oder  die  Einnahme  von  Griechiscn-Weissenburg.  —  3:  Stibor.)  -» 
6)  Polymnia.  Eine  Auswahl  von  mehr  als  3000  Stellen  aus  den  Werken  der 
vorzüglichsten  deutschen  lyrischen  Dichter  älterer  und  neuerer  Zeit.  Brunn 
^21.  IV.  8.  —  7)  Mährchea  der  Magyaren.  Wiaa  182t»  -Bi  —  8)  Simon 
Eemeng.  Drama  (in  Eotzebues  22.  Almanach  dramaiiacher  Spiele  1824.  -^ 
9|  Sprüchwörterbucb  in  6  Sprachen,  Deutach,  Engliaeb,  Lateia,  Italienisch, 
mnzösisch  und  Ungarisch.  Wien  V830^  12.  —  10)  Sag^oi  und  Norellen. 
4as  dem  Magyarischen  übersetzt.    Wien  1884.   8. 

,      VfL  GQ4«n  3,  850.    S^heyrer  S56  f . 

294.  €b.  Lo4w.  Relsslg,  nach  Einigen  englischer,  nach  Andern  spanischer 
Oberst,  der  noch  1821  zu  Hietzing  lebte  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung).  — 
1)  Blümchen  der  Einsamkeit.  London  1818.  8.  Dritte  Original  -  Ausgabe 
mn  1815.    12.  ...        ,     •  . 

295.  Friederike  Susan,  Tochter  des  Advokaten  Salzer,  geb.  in  Seekirchen 
Bei  Salzburg  am  U.  November  1784,  vermählte' sich  1812  mit  Thaddäus 
Suaan,  Pfleger  zu  Ried.    (Scheyrer  358.) 

2N.  Jts.  Fftns  Emir  Trimmel,  ps.  Emil,  geb.  15.  Sept.  it^fi*  zu  Wien, 
*rtoÄerte  Theoloffie,  dann  die  Rechtswissenschaften,  trat  1807  in  Staatsdienste, 
wurde  1838  Archivdirector  der  vereinigten  k.  k.  Hofcanzlei,  nachher  beim 
Mnwterium  des  Innern;  in  Pension  seit  1848.  Ausser  Gedichten  «cbrieb 
^^  auch  R<Mnane,  Singspiele,  Topograpftien,    |Beb€^er  Sv.l58«)i    ..  •, 

§.  299, 

Baiern.     Franken. 

1 1 

Sonette  von  baierisehen  Dichtem.  Gesammelt  von  Fried r.  Aug.  Gre^er.  Sulzbach 
QBl^Si.  IV.  16.  <Da8  S.  und  4.  Bdchea  if»h  F.  A.  Greger  ml*  s^n^'tA  Soim^' Jehannes 
Steger  heraus;  über  beide  vgl.  Buch  VIIIJ!) 

297.  Joseph  Anton  v.  Destoaelies,  geb.  13.  März  1767  zu  München,  wa;r 
Kreisrat  zu  Amberg,  wo  er  vermutlich  in  den  Jahren  zwischen  1825—30 
gestorben  ist.  —  1)  Schauspiele.  München  1791.  8.  —  2)  Friedrich  der 
Yj^^rie  oder:  Der  Fanatismua  In  der  Qb^rpfalzi  gebvp.  jm  4i<AniCi,  B^M^nsb. 
1^,  —  3)  Alix,  Gräfin  von  Tonlouse.  SiOzb.  1800,  8.  —  4)  Der  Bnrgöiy 
fepsind,  Familiengemälde  in  5  A.  Sulzb.  1800.  8.  —  5)  Die  Rache  Alberts 
im  Dritten.  A^sburg  I80i.  —  6)  Graf  Arc^;  ein  yaterl.  Trgp.  in  ö  A. 
Sfilißbach  180«.  8.  —  7)  Arnulph,  König  v.  Baiem,Sc^8P-  i»  ^A.  l^lünchen 
i|^.  —  8),  Zenger,  vaterl.  Sch»p*  in  5  A.    Sulzbach  1832. 

298.  Job.  Georg  Prlndel,  geb.  9.  April  1759  zu  Münchten,  der  Sohn  armer 
Qjpsbrennerleute,  trat  1772  als  Kneoht  ,bei  eineni  Bauern  zu  Obora»  bei 
^tal  in  Oberbaiern  in  Dienste,  bildete  sich  durchaus  aus  sich  seilest,  flipli- 
tete^  mitunter  Lieder  sowol  im  alten  oberbaierischen  Dialect  ah  auch  in 
h(^aeutscher  Sprache,  die  bei  den  Bauern  gern  gesungen  wurden  und  npch 
i^  ersten  "Viertel  dieses  Jahrhunderts  bekannt  waren.  Vorzugsweise  gab  er 
a&i  arithmetischen  Studien  hin,  kam  dann  als  Gsrpsbrenner  nach  Münche© 
und  wurde  hier  den  Söhnen   des  Leibarztes  Baader  bekannt,   deren  ßof- 
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meister  den  bis  dahin  von  Niemand  Unterrichteten  1780  in  Sachen  und 
Sprachen  mit  so  gutem  Erfolge  unterwies,  dass  er  nach  Verlauf  von  acht 
Monaten  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  geprüft  für  die  Rhetorik 
reif  befunden  wurde,  worauf  er,  21  Jahr  alt,  in  das  Gymnasium  aufgenommen 
wurde.  178S  trat  er  zu  Raitenbach  in  den  Orden  der  regulierten  Dom- 
herren, welchen  er  aber  nach  neun  Monaten  wieder  verliess,  um  auf  dem 
Lyceum  zu  München  weiter  zu  studieren.  1785  wurde  er  an  dieser  Anstalt 
Repetitor  in  der  Mathematik  und  Physik,  1799  Prof.  dieser  Wissenschaften 
am  Lyceum  zu  Amberg,  1801  correspondierendes  Mitglied  der  Akademie 
der  "Wissenschaften,  1803  Prof.  an  der  Pagerie  zu  München,  wo  er  8.  Jan. 
1816  starb.  Ausser  zahlreichen  mathematischen  Schriften:  1)  Desbilloni 
Fabeln  ins  Deutsche  übersetzt  (mit  Vorrede  von  Weinzirl).  München  1792. 
8.  —  2)  Dichtungen  in  Nebenstunden.    Amberg  und  Sulzbach  1802.   8. 

Vgl.  Baader  1,  2,  152—155.    Greger  3,  202. 

299.  Juliane  Marie  Clurlotte  VeiiloMer,  geb.  29.  Januar  1767  zu  Niimberg, 
Tochter  eines  Kaufmanns,  Schwester  des  Predigers  Valentin  K.  VeiUodter, 
in  dessen  Communionbuche  die  mit  J.  V.  bezeichneten  Gedichte  ihr  gehör- 
ten und  bei  späteren  Auflagen  mit  vollem  Namen  versehen  wurden.  Sie 
+  12.  Juli  1808.  —  1)  Communionbuch  für  gebildete  Christen.  Von  V.  K 
VeiUodter.  Nürnberg  1798.  8.  Sechste  Aufl.  18i8.  8.  —  2)  Lobgesänge  am 
Morgen  und  Abend,  von  J.  M.  C.  Veülodter,  hrsg.  von  V.  K.  VeiUodter. 
Leipzig  1808.    8. 

Vgl.  Yeillodters  Vorrede  zu  den  Lobgesängen.  —  Schindel  2,  384  ff. 

300.  Jthann  Nepom.  Frhrr.  ?.  Pelkhoven,  geb.  1.  Jan.  1763  zu  Straubing, 
starb  als  bair.  Eammerherr  und  Regierungsrat  am  12.  Juü  1830.  — -  1)  Ver- 
suche in  Dichtkunst  und  Prosa.    Straubing  1800.    8.    Zweite  Aufl.   1818.   8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  574—580. 

aOL  Alberüne  Efth,  geb.  Thum,  geb.  1782  zu  Nürnberg,  war  mit  dem 
Sprachmeister  Roth  verheiratet  und  f  1B06.  —  1)  Fabeln  und  moraliflche 
Geschichten  für  kleine  Kinder.    Leipz.  1802. 

Vgl.  Schindel  2,  227. 

302.  Jts.  Lan^:  Versuch  der  Bardenwege.    Passau  1808.   8. 
Jth.  6tUl.  Mfiiich  §.  296,  155. 

303.  Jos.  Hart.  Will:  1)  Vermischte  Gedichte.  Straubingen  1802—3. 
n.  8.  —  2)  Wilhelm  und  Marianne;  eine  Erzählung  in  poetischer  Sprache. 
Straubing.  1805.   U.    8. 

304.  Jtk.  Peter  Hölil,  geb.  zu  Straubing,  war  Rector  zu  Passau,  dann  in 
Straubing,  wo  er,  in  Ruhe  gesetzt,  4.  Oct.  1838  starb.  —  1)  Poetische 
Versuche.  Wien  u.  Straubing  1803.  8.  —  2)  Blumengarten  für  die  Jugend; 
hrsg.    Passau  1823.   8. 

Vgl.  Nekrol.  16,  1149.  —  Qvßger  4,  68. 

303.  Dir/  Benedikt  Wächter,  über  dessen  Lebensumstände  mir  nichts  be^ 
kannt  ist,  scheint  aus  Baiern  zu  stammen.  —  1)  Gedichte.  Memmingen 
1803.  8.  —  2)  Lieder  der  Liebe,  der  Freundschaft  und  des  Ernstes.  Basel 
(1803).  8.  —  3)  Worte  der  Wahrheit  an  Menschen,  meine  Brüder.  St.  Gallen 
1821.  8.  —  4)  Gottfried  und  Maria,  oder  die  Wallfahrt  ins  Waldkirchlein 
(in  Appenzell).  St.  Gallen  1828.  8.  —  5)  Wiborath  v.  Klingnau.  Eine  Gesdi. 
der  Vorzeit.    Der  Jugend  erzählt.    St.  Gallen  1829.   12, 

306.  lesp.  Ladisl.  Pfest,  geb.  15.  Nov.  1768  zu  Isen  bei  Erding  in  Obö> 
baietn,  stud.  in  Salzburg  Theologie  und  dann  Rechte,  1791  Accessist  in 
Salzburg  beim  StadtsyndSate,  1797  Mittelschreiber  in  Neumarkt,  1798  Ober- 
Schreiber  in  Mattsee,  1800  in  Waging,  1802  zu  Saalfelden  im  Pinzgau; 
1804  Administrator  des  Landgerichts  Neuhaus,  dann  zu  Glanech  und  de« 
Berggerichts  Oberolm.  Als  das  Fürstentum  Salzburg  am  30.  Sept.  1810  an 
Baiem  kam,  wurde  er  bair.  Landrichter  in  Salzburg  (Neuhaus),   bei  der 
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ijßttdm  B^enm^BTerändenuig  i.  Mai  181«  dsterr.  Landrichter  daselbst  und 
f  S.  Ot*.  181«.  —   1)  0«didite.    Sakb.  1804.   28«  S.   8.  2)  Epigramme, 

Wien  1811.  851  S.  8.  rep.  1821.  12.  —  8)  TIgcfa-  und  Trinklieder  der 
Deutschen,  gesammelt.  Wien  1811.  11.  789  S.  8.  —  4)  Die  Jahreszeiten; 
obe  Xiederlese  för  Freunde  der  Nator.    Salsb.  1818.    436  &  8. 

,     Vgl,  Bmader  1,  «,  141.  ,.  . 

307.  Frani  !•?.  Ais.  Deo^r,  geb.  21.  April  1782  zu  BreitenTeikt  in  Unter^ 
franken,  seit  1818  ord.  Prof.  der  Geschichte  in  Frejbnre,  b^dis^h^r  ßqfrat, 
+  26.  Kov.  1850  in  Freiburg.  —  1)  Gedichte.  l604.  —  2)  Geschieht^  phiios« 
aargestellt.  I80d.  —  3)  Handb.  der  Mythologie  der  alten  Yölker.  Erster  T« 
Bamb.  1811.  —  4)  Gesch.  der  Albigenser  und  Waldenser.  1818.  —  5)  Gesch. 
der  SchifiSahrt  im  atlant.  Ocean,  zum  Beweis,  dass  Amerika  schon  lange  vor 
Colombo  entdeckt  worden  sei.  Bamb.  1614.  8.  -^  6)  Philos.  Andehten  über 
die  Weltgesch.  Dritte  Aufl.  1824.  —  7)  Metrische  üebers.  der  olyinp; 
Oden  Pindars.  1815.  rep.  1820.  -^  8)  Vorlesungen  über  dijOf  Gesphichte 
der  deutschen  Kation.   1817. 

Nekrolog  28,  1Ö49. 

308.  lierh.  Alan  Nenhtfer,  geb.  16.  Jan.  1773  zu  Augsburg,  seit  1813 
Diakonus  .  das.  zu  St.  Aima;  f  1^.  Dec.  1816.  —  1)  Gedi^e.  Leipe.  1804. 
E  8.  ld8u.,^84S.  —  2]  Erzamungen  zur  Unterhaltung  gebudeterMenscheiu 
^n^sb.  1805.  '8.  —  8)  Christliche.  Gesänge  u.  Lieder«    Zürich  1808.   8. 

■  Vgl-^Bwider  J,  1,  216. 

800.  Htrtfo  WirtbaM  SckreitfBg^r,  geb.  17.  Juni  1772  zu  Neumarkt  im 
Ober-Donaukreis,  studierte  die  Grammatik  xu  But^hausen,  Poesie,  Bhetorik 
und  Logik  in  Amberg,  Physik  imd  Theologie  in  der  Benedicünerabtei 
Wdssenohe  bei  Nürnberg,  wo  er  1793  Profess  th^^t;  1795  zu«|i  Prifjrter  ge- 
weiht. 1800  Elosterbibliothekar;  nach  Aufhebung  der  Klöster  1803  an  der 
Hofbibliothek  in  München  beschäftigt^  1800  Gustos,  erhielt  1814  ein  Hof- 
benelcium.  1828  Unterbibliothekar  und  Hofcaplan;  trat  später  vom  Bi- 
bliotiieksdienst  zurück  und  f  12.  April  1851.  —  l)  Das  Wiederaufleben  des 
bajerischen  Nationalgeisles.    Ein  hi«lorisehes  Gedicht.    München  1806. 

Vgl.  Nekrolog  29,  1048  f. 

m.  Fraaa  Zackcrit  Gedidit«.    München  1805.  12. 

3U.  Jeh.  Chrttsl.  dottlleb  limnenDannt  1)  Gedichte.  Baireuth  1805.  8.  — 
8)  Achilles  auf  Skyros;  Schsp.  £rl.  1808.  8.  —  8)  Vermischte  Gedichte. 
£ri.  1811.  8.   -^  4)  Koorad  v.  Schwaben;  Trsp.  in  5  A.    £rl.  1817.  8.  — 

SYier  Gedicht^,  den  Grieohen  gewidmet.    £rL  1822.  8.  •—  6)  Griechiache 
edichte.    Erl.  1827.   8. 

ZVL  WMMm  fiieiert  PoeÜseher  Nikshiasta.    Iteg«Mb.  1808.   8. 

318.  B.  (Defete:  Gesänge  meiner  einsamen  Muse.    München  1808.   8. 

.  M4.  Karl  Rottininner,  fif^b.  ?0.  Oct.  1783  zu  München, 'stiiä.' dort  und  in 
londclhut  Philosophie,  bereiste  die  Schweiz  und  Italien,  lebte  meistens  auf 
feinem  Landgute  Ast  bei  Landshut;  f  1822.  —  1)  Frühlingsblun^enu 
Bfinchen  1808.  8. 

{ ,       Vgl.  Greger  8,  229  ff.    > 

i:  31$.  Jtispk  hl^j  geb.  5.  Febn  1 7S5.  zu  Eadarti.  Landgerichts  Yohenstroust, 
l^udiM  die  Sahule  zu  Amberg,  atud.  ia  Landshut  Medioin,  promorierte; 
starb  schon  1886^  als.  Opieae  «einer  Ansk'engungen  im  Krankennausei.  welches 
itt  Kariag.BBd.die  Schtodlit  bei  Landshut  überfüUt  hatte. —Ast'aZeitaehrift 
lar;  KunirtrUtd  Wisseüsehaft  ^Laiiddi.  1808;)  enthält  viele  Gedichte  Ton  '^- 
--     Vgt  aiwgW»e/wio*-i4b;  '*      ■   •  -■■:  '■: 
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T834.   n.  '8.^  -      '  i     1  V 

317.  F.H.^DiMiiiti^rt  Dotaupeise  durok  Altbai^m  {6eA.)  Heidelb.  isk '8. 

318.  Frans  Xa?.  Flor.  Atienbergert  Fragment  eines  Lehrgedichts  über  die 

t  9^11.  'Job;  fce*  fit.  IMebtet,  geb.  2^.  J^an,  lYST  iii  Baireut,  Profes^r  m 
öymnasitiBi  zü  Ertangen.  f  29.  |)ec,  X^^Ttu  iprhtijigen.  — 'n  ßferl^elÄJ 
Gerten;  ein'Gheditht.    Erjang^n  1810.   8.'       .  '       ^        ,    ,   '       . 

•     '     Vgl.  lJekroIog'l5.l276,'    '  ,,  '  . 

.  .  ,;32Q,  iMrJoch  (yißlleicht  ain  'Würt€0»bergör?);iDier  Kirchkrfi'  ein  monall 
(Ji^fet. .  ^,  Aufl.    Munobe^'iWO.  8... 

321.  fimst  de  Ahna,  wahrscheinlich  in  Meiningen  geboreif  z^che^ 
1770 — 1780,  starb  als  Oberlehrer  an  der  höhern '^Öchterscnüle  zii  Nürnberg 
am  23.  Juni  1827.  -  1)  Gedichte.    München  1812.   8. 

32».  M.  l^t  Sendttter:  geb.  31.  3^1r  1784  zu  Jdünch^inj,  starb  dH  ak 
Professor  und  fed^feur  der  mtichnei^  poM^.  Zqltung  11.  Juiu  löp.  7- 
1)  Gedichte.-  Nrtib.  1812.  8.  '-  2V  Die ' fechlactt  bei  St.  Jacob  an  der  Ätt 
im  J.  1444.  Ein  historisches  Gedicht  in  4  Gesangen.  Baser  lSi7: ' '8.  — 
|[),Bi^^a,  jöd^r  V<rtoli^r  und  G>ei^QH^r^»4«rttniüaah«i  üfedialts.  CBTstes, 
9^^  Hefty    München  J81T.  l^t«.  Ä^  i     >  ...        .  :        ...         fO 

Yf )f  Ctmc^r  4,  267  ff.  -^  ßcb»^iirtefl«lir|o«  MttMb^'  ^  X^fkvot  li,  988.     ' 

-*      329.  A.  Ilniek!  Poetische  Vötsirpheil  'Kempten  1^^4,  8f.    .  ,  ' 

.,  .  ;    ,  .P]^qjrrhfi>?ji,  ..Wü»flifti»t,l^jg,^,B^Äf^  ,  WäJ«^.        '  »i 

ElMSS  vgl.  f.  307. 

1)  Taschenbach  für  edlb' tW«lb«lrmM9tMÄite,  mf^'B«i^«^:4%lli^M8^i\J^^ffM.'Gl.U• 
foutaine,Wilhel^ine  Müller  g?!^Mai,<^h^puri^u^         Ka^r^  ISOl-^^lS^   12., ,     ^^^^     ,,.. 

.      pj),lf^8'  Eia  TapQh^b^h  für  löOS^JßJS.    fl^.  v.  4,  ^Aco^.t ^jä^rif^^.lG.    [;      ./.    l 

^3)  T|k^ei)b^h  d#r  On^fien  fttt  yso^lfifO^,  ^o«  /jaaii*  JU»fiinjtAim«.    iUtimhttlni  tSi^j 

:,        14^  ]ledd6lb«rger  Täscb^Bbtchi '  llera^fg.  to*  A;  W.  ««Vt^I-b«^.  •  9^  <1:'J.  WOrJLSii 
Mannheim  16.  —  Für  1812.    Tübingen  12.  ■''■        •         ^-^ 

5)  Ta8che«tbu<d»>l«r  ¥!vff^e '  jan^  «ffi^tiAIvtiei»  4«»  Af>hdiiem 'flMlif^VrkMIiA  aitf Uai  J. 
1812--14.    Mit  Beiträi^en  (i^jr  vorzüglichsten  deutschen  Schriftsteller.    Mannheyn  1£.    ,  ,. 

rptk  bei 

hferiui  bei  der  Organisationscommission  in  Neuscmesiejiy^ /a^^  _ 
Assistent  b.  d.  k.  Cämmereiregistratur,  Kreiscalculator  in  Breslau,  wo  er  aö 
Regierungsrat  im  Jahre  1839  starb.  —  1)  Lina  v.  Waller.  Ein  Trauerspiel 
^oa^  Sddllafrs '  Kabale  «dd  La^e:)    17^»  8.  ^  .2)  Et>i8pdMii  diar*  bchMhten 


l««S-r.l794.  H:  8.  *^  «)  ^tUmge-meininr  iMii$e.    (Ctodiehl^  »iBreldaa>l7«^ 

8.  —  7)  Die  Schwaden,  ein  berinnännisches  Schaun)iel*{nikIaQd«rBufilr  Berg- 
leute».  me^stei^§  y9n  feinem  %]^^^v  y^dnßh.MüU   Äört*^.i[^^%J !?•."" 

f^^  r-,  ?)  J^W-    (Eine  fllfiite  c|ep  P^^^^W  ffirzahl^ng).    B;^^sl,  180jfl|.,Ä.. 

u  ...    Y«l-  §P^»HP°^J,.flresl.  4^n»^^l^  f.,J^l  S,  IW^Tföl}..,-    ;■.;.,.    .;,,,       ,         .,  ,•      .  i 


k       » 


5.  *8(».    Oberrhein.    Würtetabetg.    Baden.    Pfkk.  I75 

m.  E.  D.  IMmtkttttt,  geb.  17S4,  f  ab  Eirchentät  zu  Heidelberg  1$.  Mal 
IW7  im  -62.  Dienstjahre.  —  War  ich  ein  muntrem  Vögelein,  Ich  sang'  im 
pkhen  Morgensehein  (zaerst  gedr.  in  Mohrs  Niederrhein.  "Risohenb.    i8Ö0b 

Vgl.  Nektöl.  15,  919.    HolTnutim  v.  F.  volkst.  Lieder.    Nr.  886. 

327.  Ml.  Hkh.  iApmg,  geb.  35.  Oct.  1748  zn  Ulm;  besuchte  das  6vsl)> 
nasium,  nie  eine  Universität;  seit  1770  Lehrer  in  Wien,  Dessau^  Amsterdam 
und  andern  Orten,  1779  auf  der  Stadtcanzlei  in  Ulm  beschäftigt,  gieng  1782 
BÄch  Heidelberg,  1791  nach  St.  Gallen,  später  nach  Lindau;  eine  Zeit  lang 
ftof.  am  Seminar  zu  Reichenau  in  Graubuhden ;  Secretär  des  Regierungstatt- 
halters in  Zürich;  im  Nov.  1807  als  Prof.  der  griechischen  Sprache  nach 
Ulm  berufen,  wo  er  21.  März  1818  starb.  —  1)  Ode  an:  dad  girta  Y(dk  des 
Gtmtons  Appenzell  A.  B.  St.  Gallen.  1786.  4.  ^  £)  Ode  auf  d^  4.  Julius. 
1789.  4.  -r  3)  Reime.    St.  Gallen  I8D6.  ^ 

82S.  fridr.  lolk.  1fagnf*r,  geb.  22.  Juli  17^4  zu  Seeheini  bei  DaitostaAt, 
buchte  das  G^iAnasium  zu  Imrmstadt,  studierte  seit  1782  in  Giessen  Theo- 
lögfe,  seit  1786  in  Hachenburff  Hofmeister,  dann  Vorsteher  einer  Erziehuhgs» 
anstalt  für  Knaben,  später  Lenrer  an  der  Mädchenschule  in  Darmstadt,  1794 
im  Gymnasium  Conrector  und  seit  1799  «uch  Professdr  «n  dfer  iüäegssehule, 
daneben  1802  Gamisonapredig^T)  1808  Hofbibliothekar  und  1806  Kirchenrai; 
t  13.  Nov.  1886.  —  1)  Lehren  der  Weisheit  und  Tugend,  in  Fabeln,  Erzah- 
loBgen  und  Liedern.  Leipzig  1792.  8.  (Ein  oft  lanfgelegtes  Schulbueh,  dos 
ja,  mehr  als  100,000  Exemplaren  verbreitet  ist.  Die  Auflagen  sind  bei  Smba 
1,  412  verzeichnet.)  —  2)  *Ewig#r  Musenalmaniaoh  junger  Germanen.  Leipf^ 

1806.  Zw»  Aufl.  1808.  —  3)  Frisahe  Proben  tentfleher  Diehtkunst  aus  de^ 
U.  Jh.  oder  Hugo  vom  Trymberg  und  sein  Werth,.änit  Auszügen  ausMam!- 
Scripten  der  grossherz,  Bibl.  in  Dakrmstadt  (Wielands  Merktir  1808.  St.  4k 
S.  250<^276.  —  l)  *  Neues  evailgel.  Geeangouch  für  da«  Gifosskerzogthuä 
fieesen.  (Herausgegeben).    Darmst.  1811. 

y«l.  gerib»  1»  lll-^^di    Nekrolog  18,  1000— lOdT  ^yon  deta  Sohne.  K.  Wagnter). 

W.  Ittl  Hrtor.  f.  Imlffj  1)  Reime  und  V%netten.  Pforzheim  1801,  t, 
-  »)  Gedichte.    Karisr.  1808.    i  Bl.  und  239  S.   8. 

3^0.  Fraoi  Karl  iitiu^r,  geb.  1767  im  Würtembergisehen;  zum  TI»eologea 
bestimmt,  wählte  in  der  iGurlsakademie  diws  juristische  Fach,  wurde  dasUi 
Maler^  Schauspieler,  Officier,  Kunstlundluugscommis,  abermab  Maler,  Unteiv 
nehmer  einer  Unterrichtsanstalt  für  Mädchen,  ConsistorialeanzliBt,  sulel^ 
Secretär  bei  der  Oberrechnungskammer  in  Stuttgart,  wo  er  15.  Nov.  1822 
B^arb.  —  1)  Adolf  und  Klara,  oder  die  beiden  Gefangenen ;  ScliuspL  in  1  A. 
nach  Marselier.  Stuttgart  1801.  8.  —  2)  Dies  Haus  ist  zu  verkaufen;  Oper 
in  1  A.  nach  Duval.  Stuttgart  1801.  8.  —  3)  Das  Singspiel;  ein  Singspiel 
in  1  A.  Stuttg.  1801.  8,  —  4)  Dramatische  Bagatellen  aus  dem  Französ. 
(l*-8).  Stuttgart  1801.   8.  —  5)  Das  Fest  der  Grazien;   ein  Prolog.    Stijttg. 

1807.  8.  -—  6}  Die  Rückkehr;  ein  Lustspiel  in  1  A.  Stuttgart  1807.  8.  — 
.7)  Die^Yerkleidung;:  Lust^iel  »i  l  A.  nach  Qersim  . -Stuttgart  .1807..  8.  — 
8)  Vetter.  Jacob;  Oper  in  2  A.  nachBouilly,  Stuttgart  1807.  8.-9)  ApoHos 
Wettgedäng;  kom.  Oper  in  Ä  A.  n.  d.  Franz.    Stuttg. '1^.  B.  *  ' 

Von  ^CUemer  sind  die  tifeder*  ScMn  isf»,  unterm  freien  Himmel;  zuerst  im  Taschenb.  fUr 
f'r«ande  des  Oeaangei.  Stuttgart  1796.  2,  131.  —  Schlaf,  HerzenssUhnchen,  mein  Liebling  bist  Du, 
zuerst  in  der  Beilage  zur  Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt  1812. 

331.  Karl  E4nian4 : .  1)  Morgenfeier.  'Mannheim  1803.  —  (Gedichte  und 
Probe  einer  üebers.  Dantes,  die  Hölle.) 

332.  Gedichte  von  Sekodef.    Tübingen  1805.  8.      . 

189.  Poetische  Versuche  von  Pttnl  faMi.  Litflg.    Karl^.  1806,  8. 
334.  Gedichte  von  Fr.  Paiii.    Mannh.  1806.   8. 


174         Buch  7.    Zeit  der  romantischen-  Sohul^. .  ^j^nfbet  £a|>itel 

335.  Hinterlassene  Gedichte  von  W.  Caeritev.    Karjpr.,,^^^«^  ß, 

336.  Fr.  Da?.  Gräler,  ^eb.  22,  ^Lpril  176$  zu  Schwäbi^rHall,  ini|^el789 
unterer  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium,  1793  Conrector,  1797  Professor, 
1804  Rector  und  Obefinspector  des  Contuperniums  in  Hall,  1818  Hector  rm 
Pädago^arch  in  Ulm,  1826  als  Rector  in  Ruhe  gesetzt,  lebte  seitdem  in 
Schorndorf  (Würtemberg),  wo  er  2.  Aug.  1830  starb.  —  1)  Kunigunde  von 
Hoheneck,  eine  Rittergeschichte  aus  dem  13.  Jh.  1799.  —  2)  Bardenalmanach 
der  Deutschen.    NeusU^elitz  1802.  ^  5)  Lyrische  Gedichte.   Heidelb.  1809.  8. 

Vgl.  Kekrol.  6,  969—071.  lieber  seine  deutsch-philologischen  Zeltschriften  im  Vin.Baehe. 

337.  J.  K.  Dav.  PauJ  Rebnold:  l)  Der  Friede,  ein  Ijehrgedicht  in  8  Ge- 
sängen.   Heidelb.  1809.   8.  —  2)  Lyrische  Gedichte  und  Briefe.    Heidelberg 

1818.   U.    8. 

# 

338.  Karl  Tkeod.  BelL  war,  wie  es  scheint,  ein  Sohn  des  Schausmelen 
und  Dichters  Joh.  Dar.  Beil  (§.  258,  621.  Bd.  2,  1066)  in  Mannheim.  Uefoer 
sein  Leben  konnte  ich  nichts  ermitteln;  —  1)  Gedichte.  Mannh.  1810.  8. 
Zweite  Ausgabe  Mannheim  1816.  110  S.  8.  —  2)  Rapha^  v.  Aquillas,  oder 
Tuffend  gegen  Yerhängniss;  Trag,  in  4  Abth.  Mannh.  .1819.  8.  —  I)  Alex- 
ander von  Macedonien;  dramatisches  Gedicht  in  4  AbtheU.  Mannh.  1821. 
8.  rep.  Mannheim  1826.  8.  —  4)  Vergeltung;  Drama  in  8  AbtheiL  Mann- 
heim 1826.   8. 

339.  Ka^l  W.  Fr.  L.  Frhr.  t.  Drais  von  Sauerbronn,  geb.  23.  Sept.  1755, 
studierte  in  Erlangen  und  Altorf  Rechte,  verbrachte  den  Winter  1776  in 
Wien,  um  den  Reichshofratsprooess  zu  studieren  und  kam  1777  an  den  Hof 
des  Mark^afen  von  Baden,  wurde  Assessor  beim  Regierungs-  und  Ho^ 
gerichtscollegium ,  dann  Ectmmerherr  und  Ephorus  des  Gymnasiums,  1787 
Mitglied  der  Folizeideputation ,  wobei  ihm  namentlich  die  Leitung  der 
Armenanstalten  zufiel.  Geschäftsüberladung  schwächte  seine  Gesundheit,  er 
liess  sich  deshalb  aufs  Land  versetzen,  wurde  1790  Obervwgt  zu  Kirchbere 
in  der  Grafschaft  Bponheim,  wo  er  durch  französische  Auswanderer  itna 
Trujppenmärsche  mit  seiner  Gemeinde  sehr  litt.  1794  wurde  er  mit  den 
übrigen  badischen  Staatsdienern  entlassen,  worauf  er  nach  Durlach  zog  nnd 

Srivatisierte.  1797  wurde  er  Polizeidirector  zu  Rastadt;  in  diese  Zeit  fiel 
er  Gongress  und  der  Gesandtenmor4.  Später  wurde  er  Geh.  Retg^eruDj^t 
in  Karlsruhe  und  Chef  der  Polizei.  Als  Ocoupationscö^nioissar  von  Breisgan 
und  der  Ortenau  erwarb  er  sich  um  Volk,  Institutionen  und  Regierung 
«umgezeichnete  Verdienste  und  wurde  deshalb  zum  wirkl.  Geheimen  Bat  in 
Rpdburg  ernannt,  1808  Oberhofrichter  und  1810  nach  Mannheim  versetzt, 
wo  er  am  2.  Febr.  1830  starb.  —  Gedichte  (von  1780  — 1810)  Mannheim,  T. 
Löffler  1811.    150  S.  8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  108—114.  Dör  Sohn  des  Dichters,'  Pra,  H.  Georg,  geb.  1783,  geat.  »U 
l'orstmeister  12.  Dec.  1851,  war  Erfinder  der  Lauf-  und  Fahrmaschine  Draisine.  Kelutilof 
29,  1279. 

34(^.  Alois  Franz  Jos.  Duoibe^,  geb.  zu  Mingolsheim  bei  Bruchsal^  Prof. 
am  Gymnasium  zu  Köln.  Geburts-  und  Todestag  sind  unbekannt,  : —  1)  Ge- 
dichte.   Freiburg  1814.   8. 

341.  ftarl  ?;  Beul  will.  —  Gedichte.    Mannh.  16U.   11«  8.   rep.  1S28.  0.  8. 

342.  Aagusl  Majer,  Bruder  des  Dichters  Karl  Mayer  (Buch  VllI),  wurde 
ein  Opfer  des  Feldzugs  nach  Russland,  von  wo  er  niclit  wiederkehrte.  Von 
ihm  zerstreute  Gedichte. 

§.301. 

Mittelrhein.    Hessen.    Nassau. 

343.  Jok.  Fr.  Einmerlck,  geb.  21.  Febr.  177$  zu  Wetzlar,  studierte  die 
Rechte,  gieng.  mit  dem  'General Hoohie  als  Secretär  nach  Mainz;  nach  dessen 
Tode  kurze  Zeit  Employe  beim  französ.  Generajstabe.    Ein  Brief  über  die 


§.  SOI.    MittelrheiiL    Hessen.    Nassau.  XT5 

Bedrüekupgen  im  niederrhdn.  Departement,  den  er  in  Archenhok'  Minerva 
Teröffentlicnte ,  veraiüasste  den  franz.  Generalcommissair  Jolliyet,  ihn  zu 
verhaften,  seiner  Papiere  zu  berauben  und  über  den  Rhein  deportieren  zu 
lassen.  Diese  Behandlung  und  die  Wahrnehmung  von  Anstalten,  ihn  unter- 
wegs zu  ermorden,  erschiitterten  ihn  so  sehr,  dass  er  in  gänzliche  Yerstands- 
zerrüttun^  verfiel.  Nach  irren  Wanderungen  kam  er  in  Würzburg  an,  wo 
er  im  Juhushospital  17.  Nov.  1802  starb.  —  l)  Graf  Lilienhain,  ein  psycho- 
logischer Roman.  Baireuth  1795.  8.  —  3)  Gedichte.  Mannheim  1799.  8. 
rep.  1802.  8.  —  8)  Briefe  eines  Marseillers  wahrend  der  letzten  Begeben- 
heiten bey  der  Sambre  und  Maas -Armee  bis  an  Hoche*s  Tod.  Hrsg.  v.  J. 
F.  Emmerich.  Hamburg  und  Altena  1799.  8.-4)  Blick  in  die  Zukunft 
bei  dem  Lüneviller  Frieden.   Mainz  1801.  8. 

VgL  Baader  8,  1,  41. 

344  Nlklas  Miller,  geb.  14.  Mai  1770  zu  Mainz,  Maler;  1793  als  französ. 
Soldat  nach  Paris;  bewegtes  Leben;  1802  Prof.  der  artist.  Aesthetik  am 
Lycenm  zu  Mainz,  1805  Conservator  der  stadtischen  Gemäldegallerie;  f  als 
Zeichenlehrer  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Mainz  14.  Juni  1851.  —  1)  Die 
Aristokraten  in  der  Klemme,  die  Aristokraten  auf  dem  Lande.  Zwei  Lstsp. 
in  8  A.  Strassb.  1794.  8.  —  2)  Die  Opfer  des  Fanatismus  an  der  Iioire, 
und  Gabieu,  der  Rauberhauptmann.  Zwei  Dramen  in  5  A.  Strassb.  1794. 
8.  —  8)  Gedichte.  Erster  Bd.  Mainz  1810.  8.  —  4)  Liederbuch  für  die 
Veteranen  der  grossen  Napoleonsarmee  von  1803 — 14.    Mainz  1837.   8. 

Vgl.  Nekrolog  29,  450-460. 

345.  Fraai  Wilh.  Jaag,  geb.  imDec.  1757  zu  Hanau  (nicht  1758  zu  Aarau), 
lebte  1786  als  Hofmeister  daselbst,  dann  als  Hofrat  zu  Homburg  v.  d.  H., 
ffienff  1798  nach  Mainz,  wo  er  verschiedene  Aemter  bekleidete,  bis  er,  über 
die  französischen  Gewaltthatigkeiten  empört,  dieselben  niederlegte,  worauf 
er  amtlos  zu  Frankfurt  lebte.  1814  erhielt  er  die  Stelle  eines  Generalsecre- 
tärs  des  Departements  zum  Donnersberg,  übernahm  nach  AuAiebunff  der- 
Belben  noch  andre  Geschäftsleitungen  in  demselben,  lebte  dann,  durdi  Ab- 
nahme der  Sehkraft  dazu  genötigt,  im  Privatstande  zu  Mainz,  wo  er  25.  Aug. 
1833  starb.  —  i)  ^Bousseau  vom  gesellschaftlichen  Vertrage,  a.  d.  Französ. 
übersetzt.  Frkf.  1800.  8.  —  2)  *  lieber  das  üebel  auf  Erden.  Frkf.  1807. 
8.  —  3)  Ossians  Gedichte,  übers.  Frkf.  1808.  UI.  8.  —  4)  Erinnerungen 
»n  Joh.  Casp.  Lavater.  Frkf.  1812.  8.-5)  Klara,  ein  Gedicht.  Frkf.  1814. 
8.  _  e)  Odmar.  Ein  dramat.  Gedicht.  Heidelb.  1814.  355  S.  8.  Zweite 
tmveranderte  Ausg.  Mainz  1821.  8.  ^  7)  Heinrich  Frauenlob,  ein  Gedicht 
Zw.  Ausg.  Mainz  1819.  8.  —  8)  Ideen  über  Kirche  und  Kirchengebrauohe. 
Berlin  1815.   8.  —  9)  Deutsches  Reimwörterbuch.    Leipzig  1834.   8. 

Vgl.  Scriba  1,  170.  2,  861. 

346.  deorc  Chrn.  Lim.  LiDdenmeyer,  geb.  18.  April  1762  zu  Grünstacit,  war 
längere  Zeit  Notar  zu  Wörrach  in  Rheinhessen,  dann  zu  Zweibrücken,  wo 
6r  17.  Juni  1820  starb.  —  Gedichte.  Offenbach  1803.  8.  Koblenz  in  der 
Lassaulx'schen  Bchh.  1805.  8.  (Unter  dw  Vorrede:  Werrstadt,  Departe- 
ment vom  Donnersberg,  in  Plüvios  11.  Febr.  1803.  —  Vermischte  Gedichte. 
Episteln.  Erzählungen  und  Sinngedichte.*  Rathsel  und  Gharaden.)  Nach- 
druck   1806. 

Vgl.  Scriba  2,  455  (wo  er  irrig  Joh.  Chr.  L.  genannt  wird.) 

347.  SUnlsl.  Sckmitl,  geb.  12.  Sept.  1766  zu  Abtei  Schönthal,  stud.  Rechte, 
war  substituirter  Staatsprocurator  zu  Trier  und  dann  Advocat  zu  Kreuznach. 
-  1)  Gedichte.  Frankft  1803.  8.  Kreuznach  1804,  8.  -  2)  Feldblumen; 
eine  Saml.  v.  Poesie  für  Freunde  der  ländl.  Natur.  Kreuznach.  1808.  8.  -- 
3)  ^ Hildegarde,  die  Gemahlin  Karls  des  Grossen;  ein  episches  Gedicht  in 
16  Gesängen.  Kreuznach  18 il.  III.  8.  —  4)  Zenobia,  oder  der  Triumph  des 
&euzes;  episches  Gedicht.  — *  5)  Der  neue  Ortsherr,  Drama. 

VgL  Gvden  3,  156. 

348.  eottlleb  Aot.  Chr.  Nlenejer,  geb.  28.  Dec.  1788  in  Halle,  war  Prof. 
am  Gadetteninstitute  in  Kassel.  —  1)  Gedichte  von  G.  A.  Chr.  Niemeyer  und 
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476  ^^^^  7-    ^<^'cler  rom&ktischen  Schule.    Fünftes  Kapitel. 


— , — ^-. ^.        _, — ^-^.  .w--.  w.        o)  Trost  und 

Eriiebüttg.  Kassel  iai4  8.  —  7)  Der  Jahrestag  des  Einzuges  in  ParÜB. 
"Söhauspiel  in  l  A.  Kässei  1^14.  8.  —  8)  Der  Sieg;  Vorspiel.  Kassel 
1815.    8.   - 

349.  PUiifpiMe  von  €alenb«r|,  geb.  14.  Dec.  1765  zu  Kassel,  Tochter  eisei 
hessischen  Obersten^  lebte  m^tens  in  Kassel  und  in  ungern  Fr6undächa6t8> 
verkehr  niit  £.  0.  v.  d.  Malsburg,  dem  sie  nach  Dresden  folgte,  wo  sie  «Höh 
Qui  Loeben  genauer  befreundet  wurde.  Nach  Malsburgs  Ix>de  zog  sie  üc& 
nach  Obemkirchen  in  Schaumburg^Lippe  zurück,  wo  sie  StBTtedaiae  wir, 
und  erschien  mitunter  am  Hofe  zu  Bückeburg.  Sie  starb  zu  Oberakirchen 
20.  Sept.  1848.  —  i)  Beseda.  Neujahrsgeschenk  für  1807.  Kassel  1807.  8. 
—  2)  Foetischer  Nachlass  von  Ernst  G.  0.  Frhm.  v.  d.  Malsburg  nebst  Um- 
rissen aus  seinem  inneren  Leben.  Von  P.  C.  Kassel  1825.  8.  —  3)  Zer- 
streute  Gedichte  unter  dem  Namen  Rljtla. 

Vgl.  Schindel  1,  88.  3,  69.  —  Nekrolog  26,  622  und  2,  909. 

^30.  Jok.  Jos.  PfSelff^r,  geb.  1771;  f  «Is  Generalsecretär  der  Mairie  zn 
Bonn  17.  Oct.  1808.  —  1)  Die  Karolinger;  Trrol.  in  6  A.  Köln  1807.  - 
2)  Gödi(*te.  Köln  1808 -9.  U.  8.  —  3)  Ino;  lyr.  Drama  in  3  A.  Kote 
1809.    8.   — ' 

^1.  Markus  Theol  y.  Haupt,  geb.  2.  Febr.  1782  zu  Mainz;  seit  1802  Ad- 
Vücat  zu  Asc^ffenburg,  1805  zuErbach,  1807  zu  Darmstadt;  Tribunalrichter 
zu  Düsseldorf;  1820  Oberlandesgerichtsrat  zu  Trier;  zog  sieh  1827  in  das 
Privatleben  nach  Mainz  zurück;  gieng  nach  der  franz.  Julirevolution  naijli 
Strassburg  und  von  da  nach  Paris,  wo  er  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  1882, 
Wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln,  sich  erschoss.  —  1)  BlütlieÄ 
aliB  Italien.  Dftrmstadt  1808.  11.  8.  —  2)  Tasso^s  Nachte,  übers.  DarmstöJt 
1808.  8.  —  3)  Blüthenkränze.  Hdmb.  1811.  8.  —  4)  Monatrosen.  DüsscM. 
11^17.  e,  _  5)  Aehrenlese  aus  der  Vorzeit.  Elberf.  1817.  8.  —  6)  Skizütti. 
MsseM.  Iftl9.  8.  —  7)  Mechtilde :  hiät.  römant.  Gem.  deutscher  Vorzeit,  in 
5  Abtheil.  Köln  1821.  8.  —  8)  Epheukränze.  Trier  1824.  «.  *-  9)  Sclrtth' 
spiele.  Mainz  1825.  H.  8.  —  (Harlekins  Tücke.  —  Katharina  v.  Kurland. 
-^  Ali  Pascha.  —  Ahasverus  der  nie  Kuhende.  —  Der  Unbekannte.  —  De^ 
Rottet'  wacht.  —  Die  AbenteuemachtJ  ^  10)  Unsere  Vorzeit.  Frkf.  1828. 
rV.  8.  —  U)  Teil,  histor.-romant.  Oper.  Mainz  1829.  8.  —  12)  Die 
Fl^iensteinfer;  Novelle.    Mainz  1830.   8. 

Vgl.  Neki-ol.  18,  944  ff.    Scriba  1,  133.  492.    2,  292  Ä 

3^.  Karl  Wilhelm  Justl,  geb.  14.  Jan.  1767  zu  Marburg,  studierte  das» 
theologie;  1790  Pfarrer  an  der  luther.  Kirche,  1793  auch  Prof.,  180lArchi- 
diakbnus,  1802  Consistorialrat  und  Superint.,  1814  Oberpfarrer;  f  7.  Atig* 
1846.  —  1)  Gedichte.  Marb.  1808.  8.  rep.  Siegen  1811.  8.  —  2)  Gedichte. 
Keue  Saminlung.    Leipz.  1830.   8.    rep.  MÄrb.  i835.    12. 

Vgl.  Strieder  18,  276.    Justl  320—331. 

3^3.   Job.  Fri.  Beyer:  Sinngedichte.    Herbom  1809.   8. 

354.  Gottlieb  Mart.  Wllk.  Iniw.  Hau,  geb.  3.  Oct.  1779  zu  Erlangen,  wo  sein 
Väter  Prof.  d.  Theol.  war,  stud.  seit  Ostern  1797  das.  Mte^cin,  promovierte 
l-iOO:  habilitierte  sich  als  Privatdocent,  1801  Leibarzt  des  Grafen  Görtz  zA 
S^hmk,  auch  Physikus,  1813  Hausarzt  des  Herrn  v.  Biedesel  und  Physikus 
in  Lauterl)ach,  1824  erster  Physikus  zuGiessen,  +  22.  Sept.  1840.  —  1)^^ 
itiailtische  Darstellungen  aus  der  Familie  Lindau.  Koburg  1798.  8.  —  2)  *  Fää" 
Äesko  Zodalini.  Leipz.  1804.  8.  —  3)  Gedichte.  Giessen  und  Danaast.  Italic 
8.  rep.  Darmst.  1814.  8.  —  4)  Auch  belletristische  Beiträge  zu  Zeitactoift^fttt 
und  Taschenbüchern,  besonders  unter  dem  Namen  Albr.  Mor.  Rose. 
Ausserdem  viele  medicinische  Schriften. 

Vf^.  Scriba  1,  306.    2,  Ä74. 


§.  soa.    MitteldeatsdüAad.    Sa«haeii.    Thüringen.    Anhalt.        I77 

3SI.  (ierhtrd  PrMHd^  geb.  9.  Jan.  17T9  cu  Frankfurt,  Prediger  daMlbst: 
t  wann?  —  1)  Lyrisohe  Gedichte;  m.  Mugik.  Frkf.  180^.  8.  —  2)  Libellen; 
ibahlungen  und  Gedichte.  Frkf.  1814.  rep.  1817.  8.  —  8)  Luther;  histo- 
risches Gedicht  in  4  Gesängen  (in  Octayen).  Frkf.  1818.  4.  Dritte  Auflage 
1830.  8.  -  4)  Gustav  Adolfs  Heldentod  für  Deutschlands  Freiheit;  histor. 
Gedicht  in  4  Gesängen.    Kassel  1833.   8. 

356.  Jok.  leinr.  Yosi,  war  Prediger  in  Stade,  Detmold  und  Siegten;  starb 
5.  Apr.  1820.  ~  1)  Vermischte  Gedichte  oder  Knospen  meiner  ißise,  nebst 
einer  Ode  Tuisco's  Söhnen  gewidmet  von  Johann  Heinrich  Voss.  Sieben 
1810,  Müller  &  Co.    8. 

Vgl  Blätter  t.  Uterarisohe  Unterhaltung  1868.    S.  870. 

357.  Miir.  Cajrini;  Gedichte.    Marb.  1811.  8.   rep.  1813.   8. 

358.  August  Freienlos,  geb.  26.  Apr.  1789  zu  Friedberg  in  der  Wetterau, 
stud.  seit  1811  in  Giessen  und  Heidelbeiv  Theologie,  1813  Bector  der 
Schule  zu  Homburg  v.  d.  H.,  wo  er  am  8.  ßec.  1813  starb.  —  1)  Gedichte. 
Darmst.  1812.  8.  —  2)  Hinterlassene  Schriften,  hrsg.  v.  Fr.  Baron  de  la 
Motte-Fouqu6.    Bd.  1.  (Thomas  Aniello.    Trsp.)    Frkf.  1813.   8. 


I.  Job.  Nik.  ktkir.  WIss  (?  f  als  Rector  in  Schmalkälden  um  1816).  — 
1)  Gedichte  aus  dem  Nachlass,  hrsg.  v.  Kasp.  Chr.  Gottlieb  Wiss,  Schmal- 
kälden 1816.    8. 

V 

§.  302. 

Mitteldeutschland.    Sachsen.    Thüringen.    Anhalt. 

MO.  Chr.  fiottlob  Otts,  geb.  16.  Dec.  1763  zu  Hohenstein  im  Schönbui^ 
gischen,  Conrector  in  Bautzen,  starb  als  Prof.  der  Mathematik  an  der 
rürstenschule  zu  Meissen  20.  April  1S26.  Von  ihm  ist  das  Lied:  Im  Kreise 
wimfrer  kluger  Zecher. 

Vgl.  N«krolog  4,  878--8S. 

391.  Karl  ft,  Aac.  MelsBer,  geb.  6.  Jan.  1765  zu  Dfeld,  f  als  Prof.  der 
Naturgeschichte  in  Bern  12.  Febr.  182Ö.  Mitherausgeber  der  Alpenrosen 
(§•  297),  die  viele  Beitrage  von  ihm  enthalten. 

Vgl.  Annalen  der  allg.  schweix.  natorforsch.  Gesellsch.  Bd.- 9  (1886).  Heft  2.  —  Alpen- 
rosen 1826.  —  Nekrol.  3,  311—325. 

WL,  L.  Klekit  Blumen  (Gedichte),  gesammelt.  Altenburg  1799,  IV  u. 
274  S.  8.    Neue  Aufl.    Leipz.  1808.   8« 

393.  Christiao  Aug  Heinr.  Clodlus^  geb.  21.  Sept.  1772  zu  Altenburg,  Sohn 
des  Christian  August  Clodius  (§.  200.  544),  der  1784  starb,  wurde  auf  dem 
böttcherschen  Institut  vorgebildet,  oezog  in  seinem  fünfzehnten  Jahre  als 
'frühzeitiges  Genie'  die  Umversität  Leipzig,  wo  er  Humanitätswissenschaften 
und  Rechte  studierte,  und  habilitierte  sich  1795  als  Privatdocent  in  der 
pliilos.  Facultat;  1800  ausserordentlicher,  1811  ordentlicher  Professor  der 
prakt.  Philosophie  in  Leipzig,  wo  er  30.  März  1836  starb.  —  1)  Gedichte. 
Leipz.  1794.  8.  —  2)  ♦Lafonta ine's  Fabeln.  Neu  bearb.  Leipz.  1803, 
Ol.  8.  ~  3)  Der  Ruhm  des  Hauses  Habsburg-Lothringen  (Stanzen).  1804.  — 
4)  Entwurf  einer  systematischen  Poetik,  nebst  CoUectaneen  zu  ihrer  Aus- 
führung. Leipz.  1804.  n.  8.  —  5)  Fedor,  der  Mensch  unter  Bürgern; 
Bruchstücke  aus  dem  Leben  eines  Officiers.  Leipz.  1805.  IL  8.  rep.  1815. 
n.  8.  —  6)  Vaterlandshymne  für  die  Sachsen.  1Ä07.  —  7)  Grundriss  der 
aUgeiaäeinen  Religiimsleiirei.     Leipz.  1808.  —  8)  Fausts  Schatten.    1^9.  -^ 

9)  »e  um  es  Sf^aziergang  nach  Syrakus.    *  Vierte  Auflage.    Leipz.  1810.  — 

10)  Seumes  Gedichte.  ♦Vierte  Aufl.  Leipz.  1815.  —  11)  Gott  in  der  Natur, 
in  der  Menschengeschichte  und  deim  Bewustsein.  Lpzg.  1818 — 22.  IV.  6.  — 
12)  *  Kl  op  Stocks  Nachlasse  Leipis.  1821.  H.  16.  —  13)  Eros  und  Psyche. 
Ein  Gedicht  in  12  Gesängen  (hrsg.  v.  Wilh.  Grusius).    Leipz.  1838.   8. 

Vgl.  Nekrolog  U,  281-286. 
Öoedeke,  OnmdriM  UI.  12 


XT9         fiiKÜiT-    Zeit  der  ^DumtiKlien.S^iile.    f^&nfCeff'Ea^itol. 

3*4.  AMs.'Berii.  Nkncjtr,' g«b.' Ij  Sept)' i.T6l'zH  Hall«; '  i^  KmuIct  der 
Pnivereität  Halle;  f  7.  Juli  1828.  — '  1)  Gedichte  nbd  Oden.'  Leipz.  17T8.  (. 
(Darin  36  Oden  in  Klopatockt  Manier/  —  Abraham  auf  Moria,  relig.  Drarai 
f.Miiiik.  -^  lAzaruB. oder  dieFeier  der  Aaferbt«h)uig:;  rel.Draraa  ÄMusik. — 
Thirin  und  ihre  Söhne;  reliff.  Drama  f.  Muellc.)  —  2)  Religiöse  Gedicbl«. 
Halle  1814.  8.  rep.:  GeiBtliche  Lieder,  Oratorienund  Termischte  Gedichte. 
Halle  I8I8.    8.     rep.   1820,    8.  :  -     t     ,.■       ,■  ■ 

Vei.  Kskrol.  fi,  5j'f'     '  ■  .      '  '       .       ' 

3Si.  Xarellne  Friederike  t.  KunieMkj,  eeb.  21.  Januar  ilfiS  W  Dretdei, 
t  daselbst  25.  Nov.  iB13.  —  1)  *Meine  ^Iuse.  Nanmbnrg  1786.  XXVIH  a. 
i64  S.  8.  (unter  der  aus  Naumburg  vom  1.  Aug.  1789  dafierten  Vörr,  nennt 
sie  sich).  —  a)  Bei  Friedrichs  Urne.  Ntumbuitg  1786...8j.ii-=  3)^iLllna.  For 
die  Gönner  njeiner  Muse.  Ein  Monatsblatt.  Naumburg  1787 — 90.  IL  8.  — 
i)  Der  Trauin  der  Mitternacht,  eine  poet.  Schilderung'  der  thüringischen 
Landschaft;  die  gülden?  Ane  genannt;'  hrsg.  v.  CÄr.  A.  Braun.  Leips. 
180S.    8: 

Vgl,  Schindal  1,  S39  ff.  -  ■     ■        . 

300.  Karl  Fr.  Werlieh  (pa.  Itomauo),  geb.  12.  Oct,-  11S2|'2U  Bud(>latadt, 
studierte  seit  1790  in  J^ena  ^ie  Rechte  und  wurde ,  1792  .Begierungsadyocat 
111  seiner  Vaterstadt,  ISlÖKammerassessor  und  Karamersecretair,  l>J15LBnd- 
Eammerrat,  1817  Kammerrat,  1831  Geb.  Kammerrat;  f  11.  Oct.  1833.  —  Er 
gehörte  zu  den  begeisterten  Anhängern  Schellings  und  sammelte,  schon 
bevor  seine  äussere  Stellung  ihn  iiA  ,  '-die  für  die  Dichtung  und  Dichter 
interessierten  Heimatgenossen  um  Bich.  —  1).  Pierische  ,  Unterhdtungen. 
Leipz.  179Ö.  8.  —  2)  Lehen  und  Liebe.  Leipz.  1800.  8.  -;-  3)  Der  HauaMU 
oder  der  ■kleine  Staatshürger.  Leipe,  180*.  8.  —  4)Lanretta;  ein  Roman. 
Rudolst.  i80e.  8.  -  5)  Das  Schtachttnmier,  Singspiel  in  1  A.  {oomp.  v. 
Ti  M."  Eberwein),  1809.  —  6)  Ämaranlh;-  erster  bis  dritter  Abscümtt. 
Rudolst.  1810.  8.  —  7)  Amor  und  Pejche;  lyr.  Drama  in  4  A.  Rodoirt. 
1816.  16.  —  8)  Naehhall  der  Lieder  der  Nibelungen.  Rudolst.  1818.  8.  - 
9)  Die  BildweiKe,  :oder  der  Fiffvel  an  dem  Heijia^;  Trap.  in  6  A.  Rudolst, 
1832:  8.'—  l.OJ'.pie  Apotheose' des' Alcidei}  (über  der  Composiiion  atarb 
Traug.  Max.  Eberweiri  2.  Deo.  1831  jn  .EndolattiJt).     ■ 

Vgl.  Nekrolog  11,  664—71.    ^  1010  f.  .■■... 

307.  tMiitk  letarkh  Belke,  geb.  1771  zuBeriin,  atud.  zu  Halle  PhUologie, 
wurde  Mitglied  des  Seminars  Siir  gelehrte'  Schulen  Eti'''ßerlin,  i  privatisierte 
dann  dort,  zu  Heidelberg,  Mannheiai  und  zu  Leipzigs  meistens  mit  Alis- 
'scher  und  griechjsoher  .Sehriftateller  beprfmftigl..  —  ll.^Iks- 
andern  Stücksn.  BerC  I79S!  8.'  — '  !»  VeTroSKhte  satiHsclw 
eipz.  1803.  8','—  3)  FrühÜngs-Ahnanach.  Bert,  1804  16,  (Slit 
iMüehler,  Langbein,  Natalie  {Charlotte  v.'Alilefeld),  Gramberg 
Rosaara;  Berl.  1807.  fe.  —  5)  Emnlai  Roaaunis  Schwester. 
i.  (Darin  S,  399  t--  Berliniade:  Unter  den  ATcatiea  Wandeln 
Kien.'  Mel.-v,  Wilh.  Bach,  geb.  IT69,  f-  2S  'Dec.  i845.) - 
e.  Man'nh,  IS2S.,-8.  '(Der  Oidipideni 'Fdl  bdör  diß  Brftder, 
aus  der  Grieohenwelt,  in  5.A.  —  Moijirdia,  Trsp.  in  S  A.  nach 
ie  Männerschule,  nach  Möllere.)  —  7)  Neuere  Schauspiele  und 
ilberst.  1824.  11.   8.    ' ' 

!iH.''Alh'.  Ktebe,  g«b:  21. 'Sept.  1769  [nicht  lT79)'zu  Benyburg,  stnd.  in 
Halle  tttH^m,  wnrde  IWS  Prof:  m'Wüfzhurg,  ISQH-nach  München  versetit, 
1826  ord.  Prof:  der'Geogr.'u.  Statistik  diiB.,  woier  im  December  i842  starb.  - 
1)  ErzählunRen'.  Magdöft.  1798.'' II.  8.  (t,:  Jtilie  Kaöowska  uiid  Atwtander 
Wielenki.'  11,;  Odnstanze.)  — '2>"'Dies  Hans  ist  Bu' verkanffen;  Lnatq).  (n.  i 
Frz.)  in  1  A.  Frkf.  180*.  8:  '  fff -Redigiert*  1807-18SO  die  baierischs 
NtHnOilfcilEe4tung.  —  i)  Fleri»,  'Zeitscbr.  Von  ■I880-183L  Münohen  4.-  (An- 
gekauft «.  fortgesetst  von  'Bih:b,  iäia  Hiane  der  Biroh-Pfeiffer.)- 

Vgl.  Schaden,  gel.  München.  ~  A.  G.  StlunMl  174.  —  HefcroWg  »,  »47. 


§.  308.    Mitieiaeutschkiid.    Sachsen.    Tkiringen.  .Anludt.        179 

369.  «•(tl«b  A^ir  Erist  yod  NtstlU  und  Jänkendorf  (ps.  Arlbir  f.  Nord- 

tkrnjf  geb.  21.  April  1765  zu  See  in  der  Oberlausitz;  säohs.  Conferenzminister 
und  Geh.  Rat,  seit  1832  auch  Landesgrossmeister  der  Freimaurerlogen  zu 
Dresden;  f  15.  Oct.  1836  zu  Oppach.  —*  1)  Preis  der  Dichtkunst,  ein  mnsi- 
kiJisches  Gedicht  vom  Domherrn  von  Nostitz,  Musik  von  J.  6.  Schicht. 
Leipzig  1796.  4.  (Das  Lob  des  Gesanges,  Gesellsohaftslied,  Mel.  v.  Rhi- 
gini.  1806,  von  Himmel  1798:  ^Heoel  sieh  in  satter  Feier\)  2)  ♦Ge- 
sänge der  Weisheit,  Tugend  und  Freude,  für  gesellige  Kreise.  Dresd.  1802. 
8.  —  3)  *Valeria;  ein  romant.  Gedicht  in  4  Gesängen  nach  Florian.  Dresd. 
1803.  8.  (Anonym.)  —  4)  *  Sinnbilder  der  Christen,  erklärt.  Leipzig  1818. 
4.-6)  ♦Gemmen;  gedeutet  von  Arthur  v.  Nordstern.  Leipz.  1818.  8.  — 
6)  *Irene;  fünf  Gesänge.  Leipzig  1819.  8.  —  7)  ♦Kreiss  sächsischer  Ahn- 
muien.  Leipzig  1819.  8.  —  8)  ♦  Erinnerunff sblätter  eines  Reisenden  im 
Spätsommer  1822.  Leipzig  1824.  8.  —  9)  ♦Anregungen  för  das  Herz  und 
das  Leben  (Gedichte).  Leipzig  1825-1826.  H.  8.  —  10)  ♦Blicke  der  Ver- 
nunft in  das  Jenseits  (Gedicht).    Dresden  1833.    8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  618—621. 

370.  Karl  Glese:  1)  Die  Morgenfeyer.  Ein  Geschenk  für  Freunde  der 
Natur.    Leipzig  1800.    190  S.    8. 

Lyrische  Situationen,  aus  eigner  Empflndang  und  ans  der  Seele  des  Jünglinfs^  des 
Mädchens,  des  FQrsten,  des  Landmanns,  des  Jägers  u.  a.  w.  ohne  individualisierten  Charakter 
im  Einzelnen  und  ohne  Rundung  des  Ganzen. 

371.  Fr.  Aug.  Chrn.  lllfirlin,  war  Rector  in  Altenburg.  —  1)  Kenotaphien; 
Dichtungen,  dem  Andenken  verdienter  Männer  gewidmet.  Altenburff  1800. 
8.  —  2)  Irene.  Jena  1801.  8.  —  3)  Alraanon  undErminia,  Rache  und  Liebe, 
Schicksal  und  Freiheit.  Eine  morgenländische  Erzählung  aus  den  letzten 
Jahren  des  18,  Jh.  Eisenb.  1803.  8.  rep.  1807.  8.  —  4)  Kants  Todtenfeier. 
Altenb.  1804.  8.  —  5)  Proserpina.  Eisenb.  1804.  8.  —  6)  Erbauungsreden, 
gehalten  im  Gymnasio  1802 — 6.  Nebst  Mörlins  Biographie  und  Todten- 
feier.   Hrsg.  V.  A.  Mathiä.    Altenb.  1820.   8. 

372.  Friedr.  Wilh.  Lomler  (ps.  F.  Landes),  geb.  1.  Oct.  1774  zu  Emstthal 
ün  Hfldburghäusischen,  f  als  Hofprediger  zu  Saalfeld  am  3.  Aug.  1845.  — 
1)  Erzählungen  aus  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  und  Phantasie.  Coburg 
1800,  n.  8.  —  2)  Gumal  und  Lina.  Drama  in  2  A.  nach  Lossius.  Gotha 
1810.  8.  —  8)  Fabeln  in  vier  Büchern.    Halberst.  1821.   8. 

VgL  Nekrolog  28,  662—76. 

373.  C.  F.  Eisenhardt:  *  Edwin  und  Sina,  oder  Lieder  der  Liebe.  Alten- 
burg  1801.    8. 

374.  Job.  Goltfr.  Hermes  war  Diakonus  zu  Barby.  —  1)  Wiegenlieder. 
Zerbst  1801.  8.  —  2)  Barbyton.  Sammlung  geistlicher  Lieder  zur  häus- 
lichen Erbauung.    Zerbst  1839.   8. 

375.  Karl  Sckwabhäuser  (Vf  ^^^  Stadtgerichtscommissar  zu  Jena  12.  März 
1847).  —  1)  Gereimte  Launen  und  Schnurren.    Jena  1802.  8. 

Vgl.  (Nekrolop  25,  807.) 

37^.  J.  Ludwig:  1)  Lieder  und  Gedichte  für  Freunde  der  Natur  und 
häusUchen  Glückseligkeit.    Hildburghausen  1802.    8. 

377.  Ernst  Wedig:    Gedichte.    Zeiz  1802.    8. 

378.  ikftf  Fr.  W.  Thjme,  geb.  1761  zu  Naumburg,  f  als  Adyocat  in 
Sorau.  —  Gedichte  und  veraincierte  Üebersetzungen  aus  fremden  Dichtern. 
K.  Ausg.    Zeitz  1803.   8. 

Vergl.  Möller,  Zeitz  S.  43. 

379.  Christian  Schreiber,  geb.  16.  April  1781  zu  Eisenach;  Kirchenrat 
daselbst,  starb  wann?  —  l)  Harmonia,  oder  das  Reich  der  Töne;  ein  musik. 
Gedieht.  Leipzig  1808.  8.  —  2)  Gedichte.  Berlin  1805.  8.  —  3)  Kleine 
Schriften.  Berlin  1806.  8.  *-  4)  Die  Religion;  ein  oratorisches  Gedicht  in 
2  Ges.    Gotha  1812.    8. 

12* 
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380.  Jek;  <ieorg  Sclwlluieyer,  geb.  24.  April  1768  zu  Mühlhausen  in  Thü- 
ringen, 1797  CoUaborator,  1798  Conrector,  1799  Rector  des  Gymnasiums, 
übernahm  1816  das  Commando  des  Landsturms  in  Mühlhausen,,  kehrte  dann 
zu  seinem  Sehulamte  zurück,  1827  Oberpfarrer  und  Superintendent  zu  Mahl- 
hausen,  wo  er  22.  Juli  1839  starb.  —  1)  Erzählungen  und  Sinngedichte. 
Leipzig  180ä.  8.  Zweite  Aufl.  Leipzig  1813.  X  und  274  S.  8.  —  2)  Der 
heilige  Kampf  im  J.  1815;  episches  Gedicht.    Leipzig  1816.    8. 

Vgl.  Nekrolog  17,  1081  f. 

E.  A.  J.  Trahart  §.  307,  516. 

381.  Frani  Boglslans  Wesleruieier,  geb.  22.  Aug.  1773  zu  Flechtorf  bei 
Braunschweig,  f  als  Generalsuperintendent,  erster  Domprediger  und  evang. 
Bischof  zu  Magdeburg  1.  März  1831.  —-.  1)  Magdeburgisches  Gesangbuch. 
Magdeb.  1805.   8.  (mit  mehren  andern  bearbeitet). 

Vgl.  Preuss.  Staatazeitung  1831  Nr.  106.    Nekrolog  9 ,  197—200, 

3H2.  Wilhelm  Calezki,  aus  dem  Anhaltischen,  ein  Verwandter  des  Dich- 
ters Matthisson,  dessen  Manier  er  nachahmte.  —  l)  Poetische  Versuche. 
Halle,  bei  Johann  Christian  Hendel.    1805.   VUI  und  117  S.    8. 

Vgl.  Jen.  Lit.  Ztg.  1805  und  A.  Or.  Schmidt  62. 

383.  F.  Wilh.  Holbe:  Sammlung  vermischter  Gedichte.  Hildburghausen 
1804.    8. 

384.  Charlotte  Tamui,  geb.  17.  Oct.  1783  zu  Wörlitz,  Tochter  des  Seminar- 
inspectors  Joh.  Lebr.  Tamm,  der  wenige  Wochen  vor  ihrer  Geburt  starb  j 
die  Mutter  wurde  bald  darauf  als  Vorsteherin  der  fiirstl.  Töchterschule  nach 
Dessau  versetzt,  wo  Charlotte  am  30.  Oct.  1804  starb.  Wenige  Jahre  darauf 
starb  auch  die  Mutter  und  der  Nachlass  Charlottens  kam  an  den  Bruder 
der  Mutter,  den  reformirten  Prediger  Fr.  H.  Scheiffler  in  Hamburg,  der 
einige  ihrer  Lieder  in  Joh.  Chr.  Heises  religiösen  und  moralischen  Liedern 
^amb.  1810.    Nr.  114.  117.  119.  121  und  148.)  veröffentlichte. 

Vgl.  Schindel  2,  353  f. 

385.  lasb.  Otto  Zott  (?  f  als  Hauptmann  zu  Angerburg  20.  Aug.  1830.)  — 
1)  Sinngedichte.    Leipz.  1804.   H.   8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  973. 

386.  Johann  Oottfr.  Petrik,  geb.  20.  März  1781  zu  Muskau  in  der  Ober- 
lausitz, studierte  seit  1802  in  Leipzig  Rechte,  verliess  aber  später  diese 
Laufbahn  und  studierte  seit  1807  in  Leipzig  Theologie,  wurde  1810  Diako- 
nus zu  Schönberg  bei  Görlitz,  1819  Hofprediger  in  Muskau,  wo  er  20.  Jan. 
1826  starb.  —  1)  Die  Ideale,  oder  Parforceritte  ins  Leben.  Herausgegeben 
von  J.  G.  Petrik.  Erstes  Bändchen.  Leipz.  1806.  206  S.  8.  —  2)  Jugend- 
phantasien (mit  K.  G.  Prätzel).    Leipzig  1805.   8.    Titelaufl.  Leipz.  1809. 

Vgl.  Otto  4,  331.  —  Nekrolog  3,  766—769. 

387.  F.  A.  Rnhiand:    Gedichte.    Leipz.  1805.   8. 

388.  F.  Tfc.  Hartert:    Gedichte.    Eisenach  1805—7.   H.    8. 

389.  Ernst  Helnr.  Sehwabe,  geb.  26.  März  1787  zu  Zittau,  besuchte  das 
dortige  Gymnasium  und  stud.  seit  1805  in  Leipzig,  gab  dort  Unterricht  ia 
der  Katsfreischule,  war  dann  Hauslehrer  in  Breslau,  1811  Lehrer  an  der 
jüngst  errichteten  Bürgerschule  in  Zittau,  1813  Oberlehrer,  1818  erster  Lehrer 
an  der  Freischule  und  f  9.  Nov.  1818  in  Zittau.  —  Aufsätze  in  der  Zeitung 
für  die  Jugend  von  J.  Chr.  Polz.  Leipzig  1806.  (Unter  anderm  das  Lied: 
Dort  sinket  die  Sonne  im  Westen,  Umflossen  von  goldenem  Schein)  und  in 
der  neuen  Jugendzeitung. 

Vgl.  Neue  Jugendzeitung  1818.  Nr.  140.   S.  1113—1116.  —  Otto  4,  397.,—  Hoffmaim  v.  F.r 
Volksthüml.  Lieder  1859.  Nr.  225. 

390.  Chn.  Fr.  fiisenschiuidt,  geb.  31.  Dec.  1763  zu  Gera,  Canzlist  bei  der 
reussischen  Regierung  zu  Gera;  f  wann?  —  1)  Dichtungen.  Zwickau  18M* 
rep.  1819.    8. 


§.  302.    Mitteldeutschland.    Sachsen.    Thüringen.    Anhalt         Igl 

391.  Ctrl  TM  B.  •-  Feierabende.  Von  Carl  v.  B**^.  Eoborg  und  Leip- 
zig, in  der  Sinner'schen  Buchhandlung.    1806.   260  8.  8. 

(Da»  Vorwort  ist  aas  Ä  vom  Prtr.  1806  datiert.  —  S.  8  j  Mieh«li  Traum ;  in  Alexan- 
drinern; die  Oeachichte  des  Stelz^kuset  aof  der  Torgaaer  Brfleke,  anfeblioh  ans  der  Registra- 
tur des  Bathauses  su  Deutsch.  —  8.  83:  Hans  Martin;  Novelle  aus  der  Krlegsxeit  am  Bheln 
1792—93,  in  gereimten  Amphibrachen,  sog.  Anapästen.  ~  S.1S2:  Princ  Lieschen ;  die  bekannte 
Geschichte  des  sächsischen  Pseudo-Kurprinsen ;  in  Alexandrinern.  ~  8.  S83  IT.  kleinere  Gedichte.) 

392.  Avgmt  Böklaod,  geb.  80.  März  1782  zuBudissin,  Sohn  eines  Schusters, 
•besuchte  die  Schule  seiner  Vaterstadt  und  wurde  darauf  Schuhmachergesell. 
Unwiderstehlicher  Drang  führte  ihn  den  Studien  zu;  er  kam  1804  auf  das 
Gymnasium  zu  Görlitz,  studierte  seit  1811  in  Leipzig,  wurde  1815  Privat- 
lehrer und  1818  dritter  Oberlehrer  in  Görlitz,  wo  er  1849  starb.  —  1)  Poe- 
tische Versuche  eines  armen  Handwerkers.  Dresden  •1806.  8.  (Vgl.  Leipz. 
Lit.  Ztg.  1806.  2,  687  f.)  —  2)  Gedichte,  zur  Unterstützung  seines  Vaters 
herausgegeben.  Budissin  1816.  XVI  und  135  S.  8.  (vgl.  Leipz.  Lit.  Z.  1817, 
283.    2263.) 

Vgl.  Otto  4,  30.  —  Nekrolog  27,  1185  f. 

393.  Jok.  Fr.  Tischer,  geb.  5.  Aug.  1767  zu  Dautschen,  Prediger  an  ver- 
schiedenen Orten  in  Sachsen,  1798  zu  Plauen,  1802  Dr.  der  Thecnogie,  1823 
Superintendent  in  Pirna;  f  28.  Apr.  1842.  —  1)  Sinngedichte  von  Kechsit. 
Leipzig  1806.  8.-2)  Beobachtungen  des  menschlichen  Herzens  in  Gnomen. 
Dresden  1829.  8.  —  (Ausserdem:  Lebensbeschreibuneen  berühmter  Per- 
sonen: Luther,  Calvin,  Melanchthon,  Huss,  Zwingli,  mcleff,  Erasmus,  Hie- 
ronymus  von  Prag,  Hütten,  Oekolampadius-Hausschein.) 

Vgl.  NekroL  20,  357—361. 

394.  E.  Rlemichneider:    Gedichte.    Jena  1807.   8. 

395.  Georg  Karl  Alex.  T.  Riekter,  geb.  12.  Jan.  1760  zu  Dresden,  besuchte  die 
artige  Ereuzschule  und  studierte  in  Leipzig  und  Wittenberg  die  Rechte, 
llachdem  er  einige  Zeit  Privatsecretär  des  Ministers  Grafen  v.  Loeben  ge- 
wesen, wurde  er  mit  dem  Titel  Hofrat  zum  supernumeraren  Assessor  bei 
der  Commerzdeputation  ernannt,  um  Frankreich  und  England  zu  sehen, 
nahm  er  einen  anderthalbjährigen  Urlaub,  kehrte  aber  schon  nach  15  Mo- 
naten im  März  1806  zurück,  wurde  Anfang  April  krank  \md  f  am  18.  Apr. 
1806  in  Dresden.  —  Gedichte,  herausgegeben  und  mit  biogr.  Notizen  be- 
gleitet von  K.  Theod.  Winhler.    Dresden  1807.   8. 

Vgl.  Heymann  S.  286. 

396.  <ieerg  Karl  Fr.  Eminrlek,  geb.  23.  Jan.  1773  zu  Meiningen,  Sohn  des 
Archidiakonus  J.  A.  E.,  stud.  seit  Oct.  1791  zu  Göttingen  Theologie,  muste, 
ans  Mangel,  die  Universität  schon  nach  2  Jahren  verlassen  und  die  fehlenden 
Kenntnisse  durch  Privatstudium  nachholen.  1795  Hauslehrer  zu  Langen  in 
Hessen-Darmstadt;  Nov.  1796  Tertius  am  Lyceum  zu  Meiningen,  1797Colla- 
borator,  1799  Conrector,  1801 — 9  auch  Lehrer  der  Prinzessinnfen,  1802  Hof- 
IdrchencoUaborator,  1804  Hofcaplan,  1816  Hofprediger,  1827  Consistorialrat, 
1830  Oberho£prediger,  f  ^ö-  Mai  1837  in  Meiningen.  —  1)  Gedichte.  Mei- 
ningen, Hanisch.     1807.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  559—566. 

397.  FrleMek  Kattk.  ««ttfr.  €ramer,  geb.  5.  Nov.  1779  (oder  1780?)  zu 
Quedlinburg,  Sohn  des  Predigers  Matth.  Gramer,  studierte  1797  — 1800  in 
Helmstedt  und  Halle  Rechte,  promovierte,  war  eine  Zeit  Referendar  in  Berlin 
nnd  dann  Auditeur  beim  Infanterieregimente  des  Grafen  von  Wartensleben, 
welche  Stelle  er  1805  aufgab,  um  sich  seinen  literarischen  Neigungen  zu 
Überlassen.  Nach  der  Niederlage  der  Preussen  1806  gieng  er  nach  Wien, 
kehrte  aber  bald  zurück  und  wurde  durch  den  Minister  v.  Bülow  im  neu- 
gegründeten Königreich  Westphalen  als  Lispector  der  indirecten  Steuern 
tor  das  Saaledepartement  zu  Halberstadt  angestellt,  ein  Amt,  das  er  noch 
Xttch  der  Restauration  verwaltete,  bis  die  Verhaltnisse  umgestaltet  wurden. 
Dann  (1818)  wurde  er  auf  Wartegeld  und  später  in  Pension  gesetzt.    Er 
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fltarb  18/14.  Aog.  1886  in  Halberstadt.  —  1)  *Etidomene8.    Eine  griechisclie 
Erzählung  in  3  Büchern.    Berlin  1803.   8.  •—  2)  Themistokles.   EinTrauersp. 


V.  Löwenstein -Wertheim).  Erfurt  1804.  —  4)  Das  Wiedersehen  im 
Jurathale.  (Erzählung.)  Aus  den  Papieren  des  Herrn  v.  B.  (in  Becker^s 
neuen  Erholungen  1808.  2,  143).  —  6)  Der  Rosenkranz»  Quedlinburg  1811. 
12.  (Titelaufl.:  Gedichte.  Quedlinb.  1816.)  —  6)  Abenteuer  in  Volksmärchen. 
Quedlinb.  1811.   8. 

Ausserdem  historieche  Arbeiten ,  Biographien  z.  B.  Denkwürdigkeiten  der  Gräfin  Marie 
Aurora  Königsmark ,  Hamanns  sibyllinische  Blätter  u.  a.  Herausgeber  der  Zeitgenosgen.  — 
Vgl.  Nekrolog  14,  505—509. 

398.  K.  i.  Helnr.  Seidel,  ^eb.  zu  Leipzig,  kam  mit  seinen  Eltern,  sechs 
Wochen  alt,  nach  Lauban,  besuchte  die  dortige  Schule  und  studierte  in 
Leipzig,  lebte  dann  als  Operndichter  in  Lauban,  später  Hofgerichtssecretar 
in  Muskau.    ~  1)  Gedichte.    Dessau  1808.   8. 

Vgl.  Otto  6,  410.    W.  V.  Lfidemann,  L.  Schefers  Biographie  S.  LXV. 

390.  Joh.  Georg  Eck,  geb.  11.  Jan.  1777  zu  Leipzig,  1804  Professor  das.; 
t  14.  Dec.  3  848  in  Leipzig.  —  1)  Gedichte.  Hamburg  1806.  8.  —  2)  Dich- 
terische Versuche.  Leipzig  1809.  8.  —  3)  Neue  Lieder.  Zweite  Auflage. 
Leipzig  1817.   8. 

Vgl.  Nekrolog  26,  757—761. 

400.  J.  Aug.  ClÖDth.  Helnrotk,  geb.  19.  Juni  1780  in  Nordhausen,  war 
Lehrer  an  der  jakobsohnschen  Schule  zu  Seesen,  dann  akademischer  Musik- 
director  in  Göttingen,  wo  er  21.  Mai  1846  starb.  —  1)  Gedichte.  1.  Bdchen 
Nordhausen  1808.  —  Zweite  Aufl.  Nordhausen  1817.  8.  Göttingen  1832. 
12.  —  2)  Die  Schicksale  Napoleons  des  Grossen  nach  der  Feuersbrunst  w 
Moskau.    Ein  satyrisches  Gedicht  in  4  Gesängen.    1813.   8. 

Vgl.  Nekrolog  24,  1064. 

401.  Ernst  Aug.  ^'llk.  v.  Kjaw,  geb.  21.  März  1771  zu  Giesmannsdorf  in 
der  Lausitz,  besuchte  die  Schule  in  Görlitz  und  studierte  in  Leipzig  und 
Wittenberg  Rechte.  1797  wurde  er  Assessor  des  weiteren  Ausschusses  «n 
Görlitz,  1802  Assessor  des  Waisenamts;  f  1828  am  13.  Dec.  als  sächsischer 
Kammerjunker  in  Görlitz.  —  Epigramme.    Görlitz  1809.   8. 

Vgl.  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1810.   I,  175.  —  Otto,  3,  750.    4,  508.  —  Nekrolog  6,  980. 

402.  Jos.  Richter:     1)  Gedichte.    Leipzig  1809.   8. 

403.  Joh.  Fr.  Bramfgk,  geb.  19.  Febr.  1767  zu  Eöthen;  Kaufmann  in 
Bremen,  Leipzig,  seit  1802  in  der  Magdeb.  Zeitungsexpedition  als  Secrettr 

angestellt,  lebte  1823  in  Köthen;  f —  l)  Ländliche  Gesänge  deutscher 

Dichter,  gesammelt.  Leipzig  1790.  16.  —  2)  Demetrius,  ein  Schauspiel 
nach  Metastasio  aufs  Neue  bearbeitet.  Wittenb.  1791.  8.  —  3)  Lieder  und 
Sinngedichte.  Magdeb.  1809.  8.  Zweite  Auflage  als  Mspt.  für  Freunde  ab- 
gedruckt.   1811.   8. 

Vgl.  A.  G.  Schmidt  46. 


l.  Jereiuias  Heineinann,  geb.  20.  Juli  1778  zu  Sondersleben  in  Anhalt- 
Dessau,  Israelit,  unter  der  westphälisphen  Regierung  1808—13  Consistorial- 
rat  in  Kassel,  seit  1816  Vorsteher  zweier  Erziehungs-  und  Lehranstalten  üi 
Berlin.  —  1)  Religiöse  Gesänge  für  Israeliten,  zunächst  für  das  weibliche 
Geschlecht  und  die  Jugend.  Hassel  1810.  8.;  zweite  Aufl.  1815.  8.;*  dritte 
Aufl.  Berlin  1817.  8.;  vierte  Aufl.  1821.  8.  —  2)  Deutsche  Gesänge  auf  alle 
Tage  in  der  Woche.    Kassel  1810.   8. 

Vgl.  Hitzig  gelehrtes  Berlin.  —  A.  G.  Schmidt  ^45. 

'  405.   Karl  Rod.  Aig.  Ffdssel,  geb.  25.  Juni  zu  Bellmannsdorf,    Sohn  dt» 
dortigen  Predigers,  besuchte  die  Schule  in  Görlitz  und  stud.  in  Leipzig, 


seit  1813Paf^  inSlc^frs^prf;  starb  ww»q?  *-*  i)  Afraaische  Lüidenblötheii. 
Meissen  1810^  8.  —  ^.■Schneeglöckchen.    <}örlita  1812.   8. 

Vgl.  Otto  4,  96. 

406.  €hrislopb  Christian  H«hlfeMt,  geb.  d.  Aug.  1776  zu  Dresden,  seit  1819 
Armenadvocat  D6in\  Aj^^eUattionsgendtit  ipi  Dreftdein,.  wo  »är.  7. i Augi  1849 
starb.  —  1)  Urania,  die  Jüngere^  m  Befestigung  des  Glaubena  an.  Gott  und 
Unsterblichkeit.  Dresd.  lölO.  8.  —  *2)  Die  jungen  Hören.  Dresd.  1811.  8. 
(Beide  Oratorien  gab  K.  F.  Menke  «igentnäöhtig  verändert  unter  deinem 
und  Hohlfeldts  Namen  wieder  heraus:  Meiosen  1815.)  —  3)  Der  Mensch. 
Ein  Ged.  v.  Alex.  Pope.  A  d.  Engl.  Dr^sd.  1822.  8.  —  4)  Harfenkläng^. 
Dresd.  182».  8.  —  Ö)  Neuere  Gedichte  fHarfenkl&nge  2.  B&ndchen).  Dresd. 
1830.  8.  —  6)  Zerstreute  Gedichte. 

Vgl.  Nekrol.  21,  1882  f 

407.  Fr.  liotilieli  Na^l,  gekj  1782  ^vl  Halberatsidt,  stud.  Theologie,  diente 
1815  als  Freiwilliger  im  preuss.  Heere,,  wurde  diEtnn  Rector  der  Schule  äu 
Homburg  und  1819  Prediger  zu  Hadmersleben  im  Magdeburgischen;  starb 
als  Prediger  zu  Brieg  am  26.  Juni  1847.  —  1)  Poesien.  Quedlinb.  1811.  8. 
rep.:  Gedichte.  Quedlinb.  1816.  8.  2)  Osb«r  und  Malvina.*  Qnedlinb. 
1815.  8.  —  3)  Ppeussischer  patriotischer  Spiegel.  Quedlinb.  1816.  8.  — 
4|  Wundergeschicbten  und  Legenden  der  Deutschen.    Quedlinb.  1817.    8.  — 

5)  Mein  Ideal;  poetische  Epistel  an  Friedrich.  Halberst.  1819.  8.  —  6)  Wun- 
dervolle Sag«n  und  abentheuerliche  Geschichten  aus  alter  Zeit.  Heimst. 
1820.  *  7)  *Vier  Wochen  auf  Reisen.  Von  (ps.)  Relchlleb  «»«fr.  Galeii. 
Balberst.  1820.  / 

Vgl.  Nekrolog  25,  Ö34. 

.408.  Frledr.  WiA.  SlnteNls:  Gedichte.  Erstes  Bändchen.  Leipz.  1811. 
Xn  u.  139  S.  8.     "  ' 

409.  &atliarlna  FreUn  r.  Palkenstein,  geb.  Grafin  y.  König,  geb.  177*8  zu 
Venedig,  wo  ihre  Eltern  ansässig  waren;  kam  mit  diesen  1787  nach  Baireut 
und  heiratete  dort  den  preuss.  Geh.  Reg. -Rat  Freiherrn  v.  Falkenstein,  mit 
dem  sie  ISOÖ,  als  er  die  preuss.  Dienste  verlassen,  auf  seine  Güter  in 
Sachsen  zog.  Sie  lebte  um  1822  zu  Bieberstein  bei  Freiberg.  Ihr  Miann 
starb  1842.  —  1)  Verffi^s  mein  nicht.  Für  edle  Schwestern.  Dre$d.  1811. 
8.  rep.:  Kleine  Gedichte.  Neu  Yerm.  Ausgabe^.  Dresd.  1812.  IT.  8.  (nur 
verschenkt). 

Vgl.  Schiiwlel  1,  125  ff.    Xekrol.  80,  11J6.  ,      . 

410.  J.  C.  fn.  Frefsleben,  geb.  21.  März  1781  in  Ballenstedt,  ühnnacher, 
besetzte  sich  in  Dessau,  wo  er  sich  1811  an  die  Privatbühne  als  Soufleur 
anschloss,  1816  bei  einer  reisenden  Schauspielergesellschaft;  seit  1821  Uhr- 
macher und  Soufleur  beim  Liebhabertheater  in  Ballenstedt, — 

1)  Vermischte  Gedichte.  Dessau  1811  — 12.  IJ.  8.  —  2)  Biographie  Napo- 
leon Bonapartes  (satir.  Gedreht).  Dessau  l8i6.  —  3j  Bonaparte  der  Kleine. 
Dessau    1815.   —  4)   Die   Feier   des  Frieden«.    Gedicht.     Dessau    1815.   — 

6)  Harzblumen,  in  welchen  romantische  Ansichten,  Ruinen  und  Schlösser 
besungen  sind.  Quedlinb.  1824.  ß.  —  7)  Schaudergemälde  aus  der  wirk- 
lichen Welt  (dritter  Band  der  vermischten  Gedichte).  Leer  1828.  8.  — 
8)  Harzfrüchte  oder  poetische  ]przeugms8e  beim  Anaohauen  der  ijaerkwür- 
digsten  Gegenstände  des  Harzes.  Brajun^chw.  1829.  8.  —  9)  Eduard  und 
Leonardo  oder  Abenteuer  hohör  Reisenden  in  Italien  und  der  Schweiz; 
"Wahrh.  und  Dichtung.    Leipz.  1829,   II.   8. 

VgU  A.  G.  Schmidt  101.  '  ... 

411.  Ferd.  ^ierh.  FrebÜer,  war  Pfai'rer  z:u  Weyra.  —  1)  Gedichte.  Neustadt 
a.  d.  0.  1812.   8.  '  ' 

412.  Frledr.  Aul  Fn.ifierlrflnd,  geb.  13.  Mai  1787  zu  Könnern  im  Magde* 
burgischen;  herzogl.  dessauischer  Rat;  lebte  in  Dessau  nocfc  1830*  -r^  !l)^Py* 
ramus  und  Thisbe,    ein   mnsikal.   Duodrama.     Halle    1787,    32  S.    8.    (für 
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Benda  geschrieben  anter  dem  Vorwort  K..n  im  M^^  178T  B..nd.,  d.  i. 
Könnem-Bertrand).  —  2)  Gedichte  und  prosaische  Aufsätze.  Zerbstl813.  8. 
Gotha  1848.   8. 

Vgl.  Schmidt  37,  473  QQd  oben  Bd.  8,  1083. 

413.  Fr.  Llndeminn:  1)  Lieder.    Erste  Sammlung.    Annaberg  1813,  8.  *- 
2)  Lieder.    Leiden  1814.  8.  -—  S)  Fantasien  (Gedichte).    Leipz.  1826.  8. 

414.  Gottw.  Wilhelm  Tenner,  geb.  13.  Juli  1788  zu  Chemnitz,  wurde  in 
Pforta  gebildet,  stud.  seit  1808  in  Leipzig  Medicin  und  Mathematik,  1811 
Baccalaureus  der  Medicin,  1813  Batailloiisarzt  in  der  sachs.  Lanawehc, 
machte  den  Feldzug  nach  den  Niederlanden  im  Frühling  d.  J.  1814  mit, 
kam  bei  der  Teilung  Sachsens  1815  in  preuas.  Dienste  und  stand  als  Arzt 
bei  der  Landwehr;  1821  CoUaborator  am  Gymnasium  zu  ^ordhausen,  1825 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Domgymnasium  zu  Merseburg,  wo 
er  9.  Febr.  1850  starb.  —  1)  Gedichte,  zum  Besten  Wittenbergs,  herausg.  v. 
Wilh.  Tenner.    Wittenberg  1814. 

Vgl.  Nekrol.  37,  113—116. 

415.  Friedrick  Adoisli  Kahn,  geb.  2.  Sept.  1774  zu  Dresden,  kam  froh  nsch 
Freiberg,  wo  sein  Vater  Steuereinnehmer  geworden  war;  er  besuchte  das 
Freiberger  Gymnasium,  stud.  1793 — 98  in  Wittenberg  Rechte,  wo  er  mit 
Th.  Hell  und  Novalis  verkehrte,  studierte  dann  in  Jena  noch  Geschichte 
und  Diplomatik  und  hörte  Fichtes  Vorlesungen.  In  Dresden,  wohin  er 
1797  zurückgekehrt  war,  übernahm  er  die  Leitung  der  Studien  eines  jungen 
Herrn  v.  Dolst  aus  Petersburg  und  arbeitete  zugleich  bei  altem  Sachwaltern. 
1803  besetzte  er  sich  selbst  als  Advocat  in  Dresden,  wo 'er  1849  starb.  — 

1)  Die  Lusiade  von  L.  Camoens  (in  Ottaverime,  mit  Th.  Hell.  Erster  Gesang). 
Leipz.  1802.    8.  —  In  10  Gesängen,  übers,  (mit  Th.  Hell).   Lpzg.  1807.  8. 

2)  Die  neue  Insel.  Erzählung  (im  Morgenbl.  1807  Nr.  159—161).  —  3)  Zwölf 
Lieder  eines  Sachsen,  niedergeschrieben  im  Jan.  1814. ,  Dresden  1814.  8.  — 
4)  Die  Mutter  und  ihre  Söhne.  Ein  Gedicht.  Dresd.  181C.  8.  ^  5)  Pem 
Könige  Friedrich  August  v.  Sachsen,  am  Tage  seiner  Jubelfeier  16,  Sept.  1818. 
Leipz.  1820.  8.  —  6)  Der  Sachsenheerd.  Zur  Jubelfeier  der  goldnen  Hoch- 
zeit beider  Majestäten  von  Sachsen.  Leipz.  1819.  8.  —  7)  Gedichte.  Leip«. 
1820.  8.  und  zerstreute  Gedichte.  —  S\  König  Otto  der  Sachse  in  Rom. 
(Gedicht  in  Stanzen,  geschr.  1814,  gedr.  in  der  Urania  f.  1824.  8.  215—234.) 

Vgl.  Nekrolog  27,   1189—91. 

416.  Johanne  Chr.  y.  Böse,  geb.  v.  Leysser,  Tochter  des  preuss.  Krieffs- 
und  Domainenrats  Fr.  W^  v.  I^yssei;  in  Halle  (f  10.  Oct.  1815),  dem  sie  das 
Heft  ihrer  Gedichte  widmete:   Sammlung  kleiner  Gedichte.    Leipz.  1815.  8. 

Vgl.  Schindel  1,  48.  , 

Sechstes    Kapitel» 

Norddeutschland. 

§.  303. 

Niederrhein.    Westfalen.    Oldenburg.    Bremen.    Hanover. 
Braunschweig  und  die  lippischen  Länder. 

417.  Herrn.  Cladlns,  geb.  27.  März  1784  zu  Hildesheim,  stud.  Phil,  und 
Theologie  in  Göttingen,  1777  Prediger  der  Georgengemeinde  in  Hildesheim, 
feierte  1827  sein  fünfzigjähr.  Jubiläum  und  f  23.  Juni  1835  zu  Hildesheim.  - 
1)  Poetische  Werke.  Erster  Theil.  Hanov.  1786.  Si  --  2]  Perimede,  oder 
Hippias  und  Agathons  Klugheitslehre.  Zwei  Spruchffedichte.  Gotha  1803. 
8.  •—  3)  Söder,  Landsitz  des  Grafen  Moritz  von  Bnäedc,  ein  moralisches 
Gedicht.    Hildefi^.  1805.   8. 

Vgl.  Nokrol.  13,  559  flf. 


§.  803.    N<»rdwe8tliclies  DeutscUand.  ]g5 

i«v.  Fr.  6.  SduiM,  genannt  Phiseldeck«  vfL  §.  d07,  587. 

418.  Fr.  Ildliii,  geb.  25.  Jan.  1762  zu  Beibert  im  Bergischen,  Superintend. 
zu  Duisburg  (um  1817),  starb  wann?  —  1)  Gedichte  Düsseid.  1795  —  98. 
IL  8.  —  2)  Goldnes  ABC  für  Jünglinge  und  Mädchen.  Gedichte.  Düsseid. 
1768.  8.  —  3)  Goldnes  ABC  der  Ehe.  Zwei  Gedichte.  Düsseld.  1799.  8.  — 
4)  Niederrheinisches  Taschenbuch  für  Liebhaber  des  Schönen  und  Guten, 
f.  d.  J.  1799—1803  und  1805.     VI.    16. 

419^  Job.  Chro.  Hernnaon  dlüerttiann,  geb.  27.  Juli  1768  zu  Dunum  in 
Ostfriesland;  Prediffer  zu  Emden;  f  29.  Januar  1834.  —  1)  Die  beste  Welt. 
Ein  Gedicht  in  4  Ges.  nach  Mercier.  Norden  1799.  8.  —  2)  ♦Yerse  auf 
die  Sonn-  und  Festtage  des  ganzen  Jahres.  Norden  1799.  8.  —  3)  Zwei 
romantische  Erzählungen  von  Seume  und  Gittermann.  Leipzig  1802.  8. 
—  4)  Romantische  Erzählungen.  Berlin  1803.  8.  —  5)  Blumenstrauss.  Nor- 
den 1809.  8.  —  6)  Gedichte.  Münster  1812.  8.  —  7)  Ostfriesisches  Taschen- 
buch 1813 — 1833.  Emden  und  Norden.  20  Jahrffänge.  8.  —  8)  Religiöse 
Gedichte.  Leipzig  1819.  8.  —  9^  Hosiannah,  das  Leben  Jesu  in  Gesängen. 
Hanov.  1821.   8.  —  10)  Christliche  Lieder.    Bremen  1833.   8. 

Vgl.  Kekrol.  12.  86—93.    Q.  W.  Buerens  Gedicbte  S.  119. 

420.  Daniel  Braubach,  geb.  im  März  1767  zu  Bremen,  seit  1795  Lehrer  an 
der  Navigationsschule  in  Bremen,  seit  1821  Vorsteher  des  nautischen  Insti- 
tuts in  Hamburg,  wo  er  31.  Jan.  1828  starb.  —  i)  Poetische  Versuche. 
Bremen  1800.  136  S.  8.  rep.  1808.  II.  8.  —  2)  Denkmal  grosser  Mathema- 
tiker [44  siebenz.  Str.].  Bremen  1800.  38  S.  8.  —  3)  Kleine  Gedichte. 
Bremen  1807.    8.  —  4)  Poetische  Kleinigkeiten.    Zw.  Aufl.   Hamb.  1827.    8. 

Vgl.  Hall.  Alls.  L.  Ztg.  1828.    Nr.  118   —  Nekrol.  6,  68  flf. 

421.  Rudolph  CbrisUph  CüttenoaBii,  geb.  29.  Febr.  1776  zu  Dunum  (Ostfries- 
Isflid),  Sohn  des  Predigers  Joh.  Wilh.  Gittermann,  jüngerer  Bruder  des  Job.  Chm. 
0.  (|.  303, 41 9),  stud.  in  Halle  Theologie,  Adiunct  seines  Vaters  in  Westeraccum. 
Vorsteher  eines  Erziehungsinstitutes  in  Resterhofe,  dann  Pfarrer  daselbst 
bis  1813,  dann  in  Domum,  1825  in  Eggelingen  (Ostfriesland),  wo  er  8.  Mai 
1848  starb.  —  1)  Die  Pyramide  oder  wunderbare  Schicksale  Bonapartes  in 
den  Ruinen  von  Memphis  in  Aegypten.  Aurich  1800.  8.  —  Romantische 
Darstellungen.  Erster  Band.  Norden  1802.  8.  —  3)  Die  schöne  Blondine 
imd  ihr  Freier.    Leipz,  1803.   8. 

Vgl.  Hanoversches  Magazin  1849.    Nr.  11.    Nekrolog  26,  362—875. 

422.  J.  IHelr.  Chrn.  Laaenstein,  geb.  12.  März  1776  zu  Eatlenburg  bei 
l^ordheim,  stud.  in  Rinteln  und  Göttingen,  1800  Prediger  zu  Esbeck,  1816 
zu  Rehburg,  1821  Prediger  und  1825  Superintendent  zu  Holtorf  bei  Nien- 
hurg;  f  6  Juni  1843  als  Superintendent  zu  Düshom.  —  1)  Gedichte.  Hanov. 
1801,  8.  —  Zw.  Aufl.  Hamb.  1823.  8.  —  2)  Die  Befreiung  meines  Vater- 
landes.   Hanov.  1813.  8. 

Vgl.  Rotennund,  gel.  Hanover.  —  Nekrol.  21,  1228. 

423.  Fenl.  Jos.  Wolf:  Poetische  Versuche.    Elberf.  1808.   8. 

424.  üiKolaos  üejer,  war  Kaufmann  in  Bremen.  —  1)  Blüthen  (Gedichte). 
Bretten  1804.  H.  8.  —  2)  Schillers  Todtenfeier  zu  Bremen.  Bremen  1806. 
8.  —  3)  Victor.  Ein  Roman  in  Briefen.  Bremen  1810.  8.  —  4)  Neue 
Schwanke  und  Erzählungen.  Bremen  1812.  8.  —  5)  Bardale.  Gedichte  aus 
der  Zeit  des  Krieges  für  deutsche  Freiheit.  Bremen  1813.  12.  —  6)  Gedichte. 
Bremen  1814.   8.  —  7)  Eros.   Poetisches  Taschenb.  f.  1831.   Lemgo  1831.  12. 

425.  Andreas  Hemnannt  Vergissmeinnicht.    Gedichte.    Brschw.  1804.   8. 

426.  Ferd.  Dalinöller,  geb.  22.  Nov.  1775  im  Westfälischen,  1799  zum  Priester 
geweiht  und  zum  Vicar  in  Telgte  bei  Münster  ernannt,  1802  Pfarrer  zu 
Altlünen  im  Biötum  Münster  und  Landdechant  im  Kreisse  Lüdinghausen; 
t  8.  November  1832  zu  Altlünen.  —  1)  Katholische  Kirchenlieder.  Dort- 
mund 1805.  8. 

Vgl.  Nekrol.  10,  1233, 
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427.  Joh.  Gdlifr.  Obrstp^h.iljviiii^,  g^b.  zii  Eüdlmi^läÜMiij  um  !iSl17t<Btector 
des  Gymnasiums  zu  Duisburg.  —  1)  Poetische  Spaziergärnge  oder  Wan- 
derungen durch  Duisburgs  Fluren.    DuisK,,l806.    8.  . 

428.  Beruh.  Schmitz,  geb.  24.  Febr.  1774  zu  Münster,  Lehrer  der  neueren 

Sprachen  in  Frkfurt  (1817).  -^M)  Gedichte.    Münster  1Ö07.    8. 

'      .  •  . 

429.  Frledr.  Walther,  war  Zuckerbäcker  in  Göttiügen.  —  1)  Die  Ahnfrauf 
dramat.  Gedicht  in  5  A.  Göttingen  1807.  8.  —.2)  Christiem  und  Colran- 
bula  [Dyveke] ;  histor.  Trag,  in  1  A. ;  nebst  einem  rrdlog  im  Charakter  dw 
Melpomene  gesprochen.  Göttingen  1807.  8.  —  3)  Der  Gang  nach  dem 
Eisenhammer;  ein  romant.  dramatisches,  Gedicht  in  5  A.  nach  der  Schiller- 
sehen  Ballade.  Göttingen  1807.  8.  —  4)  Das,  Jawort;  Lustsp.  inö  A.  GÖt^ 
tingen  1807.    8.  . 

430.  Joh.  Heiiirieb  Elchholz,  war  Redacteur  der  Provinzialzeitung  zu  Eiber- 
feld.  —  1)  Euphrosyne,  oder  Schönheit  und  Würde  des  weibl.  Geschlechts; 
Gedicht.  -  Berlin  1807.  12.  ^  2)  Kallirrhöe;  Blätter  für  Freunde  desWahr^ 
und  Schönen.  .Elberf.  1808.  8.  —  8)  Darstellungen  aus  der  Schweiz  odfer 
der  verhängnissvolle  Tag  am  Lowerzer  See.    Leipzig  1808.  8.   rep.  1824.  8. 

431.  €harl»tte.  v.  Olh,  geb.  Wiedemann,  geb.  in  Braunschweig,  Tochter 
eines  Kaufmanns,  Schwester  des  medic.  Professors  W.  R.  Chr.  Wiedemann 
in  Kiel  und  der  Witwe  des  Justizrats  Hufeland  in  Erlangen,  lebte  in  Bern, 
und  veröffentlichte  unter  dem  Namen  Lotte  Gedichte  in  der  Zeitung  für  die 
eleg.  Welt  (1807  Nr.  194:  AnFr.Eschens  Grab  zu  Server  im  Chamouny- 
thsd),  den' Alpenrosen  (1815—24). 

Schindel  2,  72.    3,  223. 

43?.  Adolph  R«ttgen,  geb.  28.  Mai  1777  zu  Nfeviges  bei  Langenberg  im 
Bergiächen,  Sohn  eines  Bäckers  und  bis  Ende  des  Jahres  1798  selbst  Bäckcp- 
gesell,  1799  Handiungslehrling  in  Crefeld,  erlernte  die  Färberei,  1802  Kkv^ 
mann  in  Langenberg  an  der  Deile ,  wo  er  sich  sein  'QuellenthaP  gründete 
und  am  15.  October  1838  starb.  —  1)  Lazarus  von  Bethanienj  draniätiscbe 
Poesie.  Herausgegeben  von  N.  L.  Heilmann.  Duisb.  und  Essen  1807.  ß. 
(Auch  in  4.  S.  263-293.  —  &)  Sieben  lyrische  Gedichte  und  acht  Kapital 
im  Bibelstyl  für  die^  gegenwärtige  Zeit,  vom  Verf.  des  Ijazarus  in  Bethanien. 
Duisb.  u.  Essen  1814.  8.  —  (Auch  in  4.  S.  214—249.)  -^  3)  Die  Zweiflet 
Dramatisches  Gedicht.  Elberf.  1823.  8.  <Auch  in  4.  S.  295—409.  —  4)  Ge- 
dichte. Hexau^geg.  y.  J.  P.  Lange,  evangel.  Pfarrer  in  Duisburg.,'. Essen, 
bei  G.  D.  Bädeker.  1830.  IV.  444  S. /8»  (Biographie  von  J.  P.  Lange. 
S.  423—444*)  ;  ' 

%S3.  4oseph  ßc^er,  geb.  3.  Mai  1774  zu  Warendorf  im  Münstersohen, 
Vicar  zuBorghorst,  wo  er  19.  Sept.  1819  starb.  —  l)  Telynische  Versudic 
Münster  1808.    8. 

433a.  Karl  Thorbecke,  geb.  1786  zu  Osnabrück,  atudierije  in  Gött'ingen. 
—  1)  Gedichte.  Erstes  Bändchen.  Göttingen  I8Ö8.  ''8.  — '^)  Melona-.*  Got- 
tingen 1808.  6.  —  8)  Bastarde.  Göttingen  1808*  8.  —  4)  iiiöd^r' mit  Com- 
positionen.  Berl.  1814.  »*  —  6)  Dramatische  Spiele  (Aruaja,.  LustspieL  :•«+- 
.Nemesis,  Trsp.). .  Mannh.  1821.   B,  * 

Vgl.  BD.  2,  «S7.  .  ' 

... 

433  b.   Romanzen  und  Sonette.     Göttingen  130$.   ^.  -  ^ 

434.  Aa^.  .int.  Sarraiin,  lebte  zu  Gifliorn  im  HknöverEcii6nf  ^^  1)  Romanze 

Balladen  und  Erzählungen.  Bremen  1809.  8. .  —  2)  Dßr  Abend  am  Jage 
hause,  eine  Idylle  (in  der  XTraiiia^.' I8l9.)  8.  —  3)  Schert  undJSrnst.  I>icy 
tungen.  Braunschweig  1819.  8.  —  4)  Ramirb;  ein  romant.  Epos:  Hanovel 
1831.    II.  16.  ■  ;  r  ' 

435.  Georg  Ernst  Wllh.  Crouie,   starb  3.  Mai  1813  als  Prediger  im    Hctn^ 
vergehen.  —  1)  Gedichte.   Hanov.  1811.    XIV  u.  202  S.   8,.      i,>  ;  1 


§.  3i03.    Nordwestdeutsohland.    §.  804.    Nordalbingien.  Ig^ 

'  4H,  (i.  A.  F.  MduMD,  geb.  20.  Juni  1785  zu  Münder  bei  Hanover, 
Frediger  an  verschiedenen  Orten,  zuletzt  zu  Dahlum  im  Braunschweigiachen, 
wo  er  um  1855  starb.  —  1)  Zeitschrift  für  Poesie.  Unna  1812.  (Mit  Beiträgen 
fon  B.  H.  Freudenfeld,  Grf.  Loeben^  und  einer  Tragödie  von  Goldmann: 
Ittrl  V.)  —  2)  Lobgesang  auf  den  heil.  Anno,  (§.  29,  l.)  Leipz.    1816.     8. 

)       Vgl.  Guden  2,  260. 

437.  Erosl  WHIi.  Deegen,   geb.   im  April  1780   zu  Kappeln  im  Tecklen* 
rgischen,  1810  Pfarrer  zu  Kelzenberg,  1817  zu  Wülh-ath,  1819  zu  Ronss- 

}rf  im  Reg.-Bezirk  Düsseldorf ;  starb  wann?  —   1)  Moralisch  religiöse  Ge- 
^hte.    Essen  1814.   8.   rep.  1822.  8. 

i       Onden  3,  838. 

438.  C.  F.  Westpbat,  war  Prediger  im  Hanöverschen.  —  1)  Evangelische 
Kchtungen.    Göttingen  1815.   8. 

439.  Stmoel  Chrn.  Pape,  geb.  22.  Nov.  1774  zu  Lesum  bei  Bremen,  f  als 
liger  der  Gemeinde  NorcQeda  im  Lande  Hadeln  (Hanover)  6.  April  181T* 
übte  sich  schon  früh  in  den  neuen  Tönen  der  romantischen  Schule.   — 

Gedichte,  mit  einem  biograph.  Vorworte  von  Fouque.    Tübingen  1821.  8. 

§.  304. 

Meklenburg.    Lübeck.    Hamburg.    Schleswig-Holstein. 


I 
1 


440.  Jaslas  Rud.  Helur.  Kaufmaan,  geb.  5.  Apr.  1749  zu  Lauenburg,  177^ 
Reeierungssecretär  zu  Ratzeburg,  1816  dän.  Justizrat,  auch  Protonotar  des 
Hofgerichts  zu  Ratzeburg;  f  29.  Aug.  1831.  —  1)  Kleine  Losereien.  Schwerin 
1T74  (anonym).  —  2)  Lieder,  Fabeln  und  Erzählungen.  Gassel  i818 
(«Bonym). 

Vgl.  Lübker  291.  —  Nekrol.  9,  767  u.  1188—1145.  ' 

441.  GoUlieb  Ernst  Klaoten,  geb.  6.  Septeipber  1762  zu  Carlum  in  der 
Karrharde  Amts  Tondem,  1786  Subrector,  1789  Conrector,  1794  Rector  un4 
1806  zweiter  Prof.  des  Gymnasiums  in  Altena;  f  21  Jan.  1850.  —  l)  Jugend- 
büdung;  ein  Gedicht.  Altona  1792.  8.  —  2)  Schlummergesang  eines  SkaJh 
den  bey  der  Wiege  der  dänischen  Prinzessin  Marie  Louise.  Altona  1793.  4. 
8)  Die  Liebe  zum  Geschäfte;  Rede  in  Jamben.  Altona  1802.  8.  —  4)  Der 
Mordbrandraub  der  Dänenflotte;  ein  histor.  Gedicht.  Alt.  1808.  8.  —  5)  Blicke 
in  die  Vergangenheit;  eine  poetische  Rede.  Alt.  1817.  4.  —  6)  Die  Macht 
des  Beispiels-  Rede  in  Jamben.  Alt.  1818.  8.  —  7)  Lyrische  Gedichte  ver- 
fasst  und  in  Musik  gesetzt.    Hamb.  1823.  8. 

Vgl.  Kordes  190.  —  Lttbker.  —  Nekrolog  28,  63—66  u.  974. 

442.  Joslas  Ludw.  Gösch,  geb.  12.  Jan.  1765  zu  Preetz  in  Holstein,  stud. 
die  Rechte,  lebte  als  Privatmann  zu  Kopenhagen,  Leipzig  und  Weimar,  1 794 
zu  Hamburg,  1 796  Hofmeister  in  Livland,  später  wieder  in  Altona  und  nach 
1800  in  Hamburg.  1811  wurde  er  wegen  seiner  Schrift  *Send schreiben  an 
die  Grafen  Bemstorff  und  Schimmelmann  von  einem  holsteinischen  Patrioten' 
(1810.  8.  anonym)  unter  Anklage  gestellt,  im  Juni  zu  Festungsstrafe  auf 
königliche  Gnade  verurteilt,  und  nach  Rendsburg  abgeführt,  wo  er  im  Aug. 
18U  starb.  —  1)  Der  Ritter  vom  weissen  Schiraii,  oder  der  Hof  Karfcr  d.  Gr. 
Eine  historische  Erzählung.  Aus  dem  Frz.  der  Gräfin  v.  Genlis.  Hamburg 
1796.  HI.  8.  —  2)  Louis  und  Theodor.  Platonisch-lucianischer  Dialog. 
Hamb.  1803.  8.  —  3)  Der  unglückliche  Dauphin  von  Frankreich.  Ei» 
dramatisches  Gemälde.  Hamb.  1804.  8. 

Vgl.  Lübker  2,  541.  ff. 

443.  A.  Wirke,  (?  f  als  Kreisphysikus  zo  Wittstook  18.  Ja*i..lÄ44.)  — 
—  1)  Der  zehnte  December;  Lstsp.  in  1  A.  Schwerin  1798.  8.  *—  2)  Aeso- 
pische  Fabeln.    Dessau  und  Leipzig  1808.   8.  —  3)-  Gedichte.    Scherzhafte 


138  Buch  7.    iSeit  der  romantischen  Schule.    Sechstes  Kapitel. 

Erzählungen  und  Idyllen  enthaltend.  Grabow  1812.  %  BU.  und  160  S.  8. 
(enth.  auch  Gedichte  in  Meklenburger  plattdeutscher  Mundart.) 

Vgl.  Nekrol.  22,  1012. 

444.  Andreas  Peter  Aniresen,  geb.  1.  März  1771  zu  Flensburg,  Kaufmann 
daselbst,  1828  k.  dänischer  Agent,  f  als  zweiter  Bürgermeister  zu  Flensburg 
am  16.  Oct.  1832.  —  1)  Liedersammlung  für  die  Jugend.  Flensb.  1798.  8. 
2)  Sammlung  von  patriotischen  und  gesellschaftlichen  Gesängen.  Flensburg 
1802.  8.  —  3)  Feier  des  2.  Aprils;  Cantate.  Flensb.  1802.  8.  —  4)  Die 
Frühlingsfeier;  Cantate,  componiert  von  Paulsen,  Flensburg  1803.  8.  — 
6)  Flensburg,  Elegie.  Schlesw.  1804.  8.  —  6)  Neues  gesellschaftliches  Lieder- 
buch. Flensb.  1805.  12.  —  7)  Zeitgedichte  und  Kriegslieder.  Flensb.  1807. 
8.   —   8)  Cantate  zum  Friedensfeste  6.  April  1814;   comp,  von  Demutii^  — 

9)  Cantate   zur    Jubelfeier   der  Reformation    1817,   comp,   von  Demuth.  — 

10)  Cantate  zum  lOOj.  Jubelfeste  der  in  Dänemark  verkündeten  Christen- 
lehre 1826,  comp,  von  Demuth.  —  11)  Kleiner  Liederkranz  för  geselliffe 
Cirkel.    Flensb.  1827.    48  S.   8.  o      — a 

Vgl.  liübker  17.  764.  —  Nekrolog  10,  725—727. 

445.  J«h.  Andr.  Hälsen,  geb.  17. ...  im  Brandenburgischen,  1 753  Cantor  und 
Schulcolleffa,  dann  Conrector  an  der  Domschule  zu  Schleswig,  1769  Pastor 
zu  Bergennusen  in  der  Landschaft  Stapelholm,  f  daselbst  1 806.  —  1)  Geist- 
liche Lieder,  grösstenteils  über  allerhöchst  verordnete  neue  Texte.  Schlesw. 
1800.    8. 

Vgl.  Kordes  143.    Lübker. 

446.  Job.  Ghrn.  Heinrich  Sehäffer  lebte  1802  in  Altena  und  noch  1830.  — 
1)  Vermischte  Gedichte.    Hamb.  1800.   88  S.    8. 

447.  Detlev  Fr.  Bielefeld,  geb.  7.  Mai  1766  zu  Kiel,  wo  er  die  Schule  be- 
suchte und  studierte.  Von  2iel  gieng  er  nach  Jena,  wurde  1794  Dr.  der 
Philosophie  und  hielt  als  Privatdocent  Vorlesungen  über  dieselbe.  Seine 
Neiffung  und  Natur  zog  ihn,  wie  es  scheint,  mehr  zu  den  Männern  der  ab- 
sterbenden als  aufstrebenden  Zeit,  da  er  sich  an  Wieland  anschloss  und  mit 
Seume  und  dessen  Freunde  Münchhausen  verkehrte.  Schon  1796  kehrte  er 
nach  Kiel  heim  und  kündigte  bis  1820  philosophische  und  declamatorische 
Vorlesungen  an,  ohne  Zuhörer  zu  finden,  was  ihn,  den  von  Haus  aus  reichen 
Mann,  nicht  hart  fraf.  Härter  sein  Schicksal.  Er  wurde  1820  vöUiff  blind. 
Er  starb  im  April  1835  zu  Kiel.  Bedenkend,  *dass  man  nichts  scnöneres 
hinterlassen  könne  als  einen  unsterblichen  Namen',  hatte  er  1830  zu  einer 
neuen  Ausgabe  seines  Thuiskon  500  Thaler  ausgesetzt;  die  Erben  haben  in- 
•dess  nicht  für  nötig  gehalten,  den  Thuiskon  zu  erneuen,  auf  den  Bielefeld 
w>  stolz  war,  dass  er^  wenn  ein  ausgezeichneter  Fremder  in  Kiel  gewesen, 
ohne  ihn  zu  besuchen^  zu  äussern  pflegte :    *Der  ist  mm  auch  wieder  hier 

.gewesen,  ohne  den  Verfasser  des  Thuiskon  zu  besuchen.'  —  1)  Ueber  die 
Declamation  als  Wissenschaft.  Hamb.  1800.  8.  —  2)  Teuta  oder  das  Todten- 
maal.  Hamb.  1801.  8.  —  3)  Thuiskon.  Ein  Heldengedicht  in  20  Gesangen. 
Xeipzig  1802 — 1805.  H.  8.  —  4)  Kalli.  Ein  Trauerspiel  in  5  Aufz.  Leipzig 
1802.  8.  —  5)  Vorläufige  Winke  zu  einem  Kanon  der  Seelenlehre  oder  Be- 
Ätaffelung  der  Gefühle.  Leipz.  1812.  8.  —  6)  Luthers  dreihundertjährige 
Jubelfeier.  (Ode.)  Kiel  1818.    8. 

Vgl.  Nekrol.  13,  451—453. 

44S.  Tbeod.  Hans  Heinr.  Buhrkir,  geb.  1769  zu  Kieth  bei  Kraenow  in 
Ikleklenburg- Schwerin,  besuchte  die  dortige  Domschule,  stud.  in  Rostock 
"Theologie  und  war  dann  eine  Zeit  Hauslehrer  in  Schwerin,  1800  Rector  in 
W*rin,  1808  Prediger  zu  Rühn,  1828  Prediger  zu  Gross-Upahl  und  Karcheets 
bei  Güstrow;  f  zu  Upahl  9.  Juni  1838.  —  Gedichte.    Schwerin  1801.   8. 

Vgl.  Nekrolog  16,  579—580. 

449.  FrlU  v.  Lodwi^,  geb.  1755,  preuss.  Kriegsrat,  gieng  ^807  zum  Grafen 
Hahn  nach  Remplin,  lebte  dann  in  Waren  und  wieder  in  Remplin,  wo  er 
in  Armut  17.  Dec.  1811  starb.  —  Gedichte  von  Fr.  v.  Ludwig.    Frankfiirt 


§.  804.    Meklenbnrg.    Lübeck.    Hamburg.    Schleswig-Holatein.     189 

a.  cL  0.   1801.   8.     (Darin  S.  29  f.:     Wüüeommen  o  seliger  Abend.    Vgl. 
Weim.  Jhb.  6,  202.    Mel.  von  J.  H.  C.  Bomhardt.  1811.) 

M,  Gerb.  Wilh.  Aiuadas  Lempellas,  geb.  25.  Dec.  1761  zu  Kiel.  1764Con- 
rector  der  Domachule  zu  Schleswig,  seit  1792  Pastor  zu  Cötzenbüll  in  der 
Landschaft  Eiderstedt,  seit  1838  erblindet;  f  *•  Febr.  1846.  —  1)  Gedichte. 
Friedrichsstadt  1802.  327  S.  8.  —  2)  »Der  Kaland,  ein  Gedicht  in  2  Ge- 
B&ngen.  Friedrichsstadt  1806.  16  S.  8.  —  3)  Gedichte.  Kopenhagen  1817. 
127  S.   8. 

Vgl.  Kordes  SO«.  566  (der  ihm  irrig  die  'Sarkaimen  1792*  beilegt).  ~  LAbker  84S.  -* 
Nekrolog  24,  890.  ^ 

451.  M.  Cfcr.  leise,  geb.  1761,  war  Schullehrer  der  reform.  Gemeinde  in 
Hamburg;  f  das.  3.  Dec.  1834.  —  1)  ♦Lieder  der  Religion  und  Tugend. 
Hamburg  1793.  8.  —  2)  Kleine  ländliche  Gemälde  und  Lieder.  Hamburg 
1803.  8.  —  3)  Beligiöse  und  moralische  Lieder.  Hamburg  1811.  8.  (Vgl. 
Charlotte  Tamm  §.  302,  384.) 

Vgl  Nekrolog  12,  1271. 

452.  Engel  Christine  vtn  Westpkalen,  geb.  v.  Axen,  geb.  8.  Dec.  1758  zu 
Hamburg,  verheiratete  sich  1785  mit  dem  Kaufmann  und  Senator  J.  F.  G. 
T.  Westphalen  in  Hamburg  (geb.  11.  Aug.  1757,  f  3.  Sept.  1833),  den  sie 
fiberlebte.  Sie  starb  10.  Mai  1840.  —  1)  Charlotte  Corday,  Trag,  in  5  A.  m. 
Chören.  Hamburg  1804.  8.  —  2)  Petrarca;  dramatisches  Gedieht  in  5  A. 
Hamburg  1805.  8.  —  3)  Gedichte.  Hamb.  1809  —  11.  HL  8.  —  4)  Gesänge 
der  Zeit.    Hamb.  1815.   8.  —  5)  Neuere  Gedichte.    Hamb.  1835.   8. 

Vgl.  Nekrolog  18,  647—669  (und  Nekrolog  18,  560—670). 

453.  iarl  Ang.  BncUsli,  geb.  1785  zu  Lübeck,  wo  er  als  Stadtsyndikus 
Anfang  December  1848  starb.  —  1)  Historisch  romantische  Skizzen  aus 
Griechenland.  Berl.  1804.  8.  —  2)  Marc  Aurel.  Berl.  1806.  8.  —  3)Poppäa, 
Trag,  in  4  A.  Hamb.  1806.  8.  —  4)  Ugolino  Gherardescas  Fall,  nach  Dante 
^  die  Bühne  bearbeitet.    Hamb.  1807.   8. 

Ygl.  Nekrolog  21,  1264  f. 

454.  Getrg  Wilhelm  FIscker.  eeb.  21.  Febr.  1756  zu  Ascherslehen,  stud.  in 
HaDe  Theologie,  1794  Musiklenrer  in  Hamburg,  wo  er  am  4.  Febr.  1830 
am  Schlagfluss  starb.  —  1)  Musikalische  Nebenstunden.  Hamb.  1799.  (Lieder 
mit  Melodien,  Tänze  u.  s.  w.)  —  2)  Gereimte  Einfalle.  Hamb.  1805.  72  S. 
8>  —  3)  Yermischte  Gedichte.    Neue  Sammlung.    Hamb.  1818.   8. 

Vgl.  Ltibker  2,  Sil  f. 

455.  Lu4w.  Th.  Aigist  Itbein,  geb.  1780  zu  Wolfenbüttel,  früh  verwaist 
kam  er  durch  Familienverbindunffen  nach  Schwerin,  wo  er  auf  der  Dom- 
schule vorgebildet  wurde,  1796  bezog  er  die  Universität  Helmstedt,  um 
Rechte  zu  studieren,  wurde  dann  Hülfsarbeiter  bei  einem  praktischen  Juristen 
in  Schwerin,  später  Registrator  beim  Stadtgericht  und  1807  Advocat,  auch 
Notar.  Er  starb  30.  Dec.  1831  zu  Seh  wenn.  —  1)  Vermischte  GedichtCj 
Schwerin  1803.  8.  —  2)  Die  Magier,  ein  allegorisch-episches  Gedicht  in  drei 
Gesangen.    Schwerin  1804.   8.  —  3)  Gedichte.    Schwerin  1806.   8. 

Vgl.  Nekrolog  9,  1082  f. 

455  a.  Poetische  Versuche.  Lübeck  1805.  142  S.  8.  (Vgl.  NeueLeipz. 
lat.  Ztg.  1805.    N.  95.) 

456.  Ao|;.  Wllh.  Keaber,  geb.  3.  März  1781  zu  Grossensalza  im  Magde- 
bnrgischen,  studierte  Medicin,  1809  Doctor  in  Kiel,  Hess  sich  als  Arzt  in 
Apenrade  nieder,  1811  dortiger  Stadt-  und  Landsyndikus,  f  das.  22.  Jan. 
1849.  — -  1)  Dania,  ein  allegorisches  Drama;  dem  Kronprinzen  Friedrich  von 
Dänemark  zum  Geburtstage.  Kiel  1806.  8.  —  2)  Gedichte.  Schleswig 
1822-28.    IV.  Bdchen.    8. 

Vgl.  Lübker  387  f.  —  Nekrolog  27,  123. 

457.  Cfcr.  CItttItb  Ktrk,  war  Hofbuchdrucker  in  Neubrandenburg.  —  l) 
Vermischte  Gedichte,  nebst  einem  Schauspiel  (Johanna,  oder  Unschuld  und 
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tiebe).    Nettstrelitz  1809.   8.  —  2)  Einige  Dichtungen.    Zweite  Ausg.  Keu- 
brandenb.   1822.    8.     .        .  ■  . 

458.  L.  Pjlulsen.  -^  1)  Aus  eiuem  angedruckten  Lustspiele:  Die  Yer- 
"wandluögen  [der  Circe]  (in  W.  G.  Beckers  neuen  Erholungen  1806.  2,  119  ff.)' 
2)  Die  Lebensalter.  Gedichte  (daselbst  1809.  7,  12 — 26).  —  3)  Der  Europäer 
an  der  Küste  einer  unentdeckten  Südseeinsel.  Gedicht  (das.  1809.  8,  1—42).— 
4)  Psyches  Verbannung  (Ode  in  sechszeil.  Strophen;  das.  1810.  9,  142-147). 

459.  Peter  Fr.  Georg,  Prinz  von  Holstein- Oldenburg ,  geb.  9.  Mai  1784, 
vermalt  mit  der  Grossfürstin  Katharina  von  Kussland  (später  Königin  von 
Würtemberg),  lebte  in  Petersburg,  f  27.  Dec.  1812.» —  l)  Poetische  Versuche. 
Moskau  1810.  —  Nachtrag.  St.  Petersburg  1813  (nur  in  wenigen  Exem- 
plaren gedruckt). 

Vgl,  Lübker  749. 

460.  Helnr.  Kurt  Steter,  geb.  um  17S4  zu  Rostock,  dritter  Sohn  des  im 
Jahre  1834  als  Bürgermeister  in  Rostock  verstorbnen  Joh.  Chm.  Theodor 
Stever,  besuchte  die  Schule  in  Rostock,  war  zum  Oekonomen  bestimmt  und 
kam  zu  einem  Prediger  aufs  Land;  gieng  dann  nach  Schulpforte  und  wid- 
mete sich  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Göttingen.  Er  wurde 
Prof.  der  Rechte  in  Dorpat  und  starb  1822  in  Riga.  —  1)  Gedichte.  Göt- 
tingen 1813.  8  Bll.  und  220  S.  8.  (S.  1:  Euripides  Hekabe,  übers.  S.  163 
bis  180:  Pygmalion,  frei  nach  Rousseau;  S.  181—220:  Vermischte  Gedichte.) — 
2)  Ithuna,  oder  Lieder  der  Liebe.  Rostock  1820.  8.  —  3)  Mithridates; 
Trsp.  Nebst  Briefen  über  alte  und  neue  Tragödie  von  Breithaupt.  Rosi 
1820.     8. 

Chr.  Dav.  Breithaupt,  geb.  15.  Dec.  1770  zu  Kathrinau  im  Coburg- Saalfeldischen 
stucKerte  l7Ä0'-*-93  in  Jena  und  Leipzig;  Rector>,  Prediger,  1815  Conrector  iu  Rostock,  1819 
Reetor  am  Gymn.  zu  Grdifswald. 

Vgl.  die  Widmung  dar  *Gediohte',  die  et  als  Bt.  jr.  unterzeichnet,  und  Nekrol.  12,  Mi 
17,  478.    Bei  Na^iersky  fehl«  er. 

461.  Balthasar  Georg  Franzen,  geb.  1776  zu  Tondem,  stud.  von  1794  an 
Theologie  zu  Kiel,  1801  Diakonus  in  Tating  (Eiderstedt),  1805  Hauptpastor 
in  Niebüll  bei  Sondern,  1822  zu  Sörup  in  Angeln,  wo  er25.  Oct.  1837  starf». 
—  1)  Gedichte.  Erster  Bd.  (Die  Dannöbrog,  nistor;  Gedicht  in  3  Gesängen). 
Friedrichsstadt  1812.  XVI  und  160  S.  8.  -  Zweiter  Band  (Der  Apfel  der 
Erisi  mytholog.  Gredicht  in  4  Gesäugen).  Friedrichsstadt  1813.  VUl  und 
166  S.  8.  —  Dritter  Band  (Der  Tod  des  Herrn ,  ein  lyr.  religiöses  Drama). 
Friedrichsstadt  1814.  184  S.  8.  —  Vierter  Band  (Vermischte  Gedichte). 
Friedrichsst.  18114.  8.  t—  Jt)  J>ie  Auferstehung  uod  Himmelfahrt  des  Herrn. 
In  4  Gesängen.  Tpndern  1817.  78  S.  8.  —  3)  Christliche  Denkreime  ßr 
die  deutsche  Schuljugend.  Tondern  1818.  48  S.  8.  —  4)  Gedichte  für  den 
Haus^  ijuid  Bürgerstand.  Altona  1825.  .,l!Q4  S.  .8.  rep.  1829.  8.  —  5)  Ze^ 
streute  Ge4ichte  (Nachweis  von  H.  Schröder  im  Nekrol.  15,  946  f.). 

,   Vgl.  Lübker  174.  797.    Bfekrol.  15,  946  f. 

462.  Fr.  Hemnano,  war  schwarzburgisch  -  rudolstädtischer  Hofrat,  später 
Subrector  und  Prof.  am  G^mn.  zu  Lübeck;  f  17.  Jan.  1819.  —  1)  Die  Ehe. 
Stanzen.  Lübeck  1814.  8.  —  2)  Die  Irmin- Säule.  An  den  Bildner,  den 
Peutachßn.  Lüb.  1814.  8.  —  3)  Gedichte  in  Winfrieds  nordischem  Jfiisen- 
almanach.  — 

,§.305,  - 

iPönunern.    Brandenburg.    Preussen.    Posen. 

Ad.  Bergen  vgl.  Dramen  §.  296,  221, 

403.  Joh.  Fr.  Seidel,  geb.  5.  Juli  1749  zu  Treuenbriezen,  1782  Lehrer  am 
Gymnasium  zum  grauen  Kloster  in  Berlin,  1784  Subconrector,  1786  Sub- 
rector, 1796  Cpnrector^*  da^nlProrector;  1822  pensioniert*;  f  6.  Juli  tW6-  — 
1)   *Ueber  das  Leben  und   die  Meinungen  des  Mag.  Sebaldus  Nothtmker. 


§.306.    Pommern.    Braadenborg*    Preussän..   Fosen.  ];91 

Halle.'1774.  8.  -*•  2)  Ghediehte.  Ein  Faimlienbucb,  Bd.  I:irOeisiäiblieIieder 
tti^  Ferißischie  Gedichte.  ,  Berlin  1810.  Zw.  Anfl.  1830.  *-  Bd.  11:  Liedef 
«a  \md  für  die  Jugend,  nebst  einigen  Fdt>eln-  und  Erzählungen.  Berl.  1818. 
8ji  (4i.  18.  Mek  von  /•>*.  X.  Seidel  \gehi,  A  Juni  Vi6ö  zu  Treitenbriezen^ 
KapeUmeiater  in  Berlin,  f  J.  Mai.lo3t  »u  Charlotteiibur§,].  4.  —  ^1  ^ 
Wagners  ßeeqg^enstern  die  14.  Erzählung  (Bd.  4.  S.  102  —  108).  —  4)  Zer- 
streuie  Gediente  und  geistliche  Ldeder.  *  ." 

'  Tgl.  HiUigr  254  f.    N«brolog  U,  104a  f.  (und  Fr.  L.  BtidAi  ^Nekrolog  9,  399—408). 

W.  Karl  KXL%.  Ra;:otiky,  war  Prediger  zu  iNahrstedt  in  der  Altmark, 
t  als  Superintend.  und  Oberprediger  zu  Calbe  an  der  Milde  5.  Jan.  3^823.  — 
ij  Scenen  zum  angenehmen  und  nützlichen  Unterhalt..  Berlin  1793.  8.  -r 
2)  Unterhaltungen  tür  dankende  Freimaurer.  Berlin  1792.  8.  —  3)  Situa» 
tionen.  ''Stendal  (1794—96).  1804.  11.  8.  —  4)  Der  Eisgang,  Schausp.  in 
2  Acten:    Eiberfeld  1805.   8. 

Vgl.  Meusel  6.  10.  19.  —  Nekrolog  1,  768  (wo  auch  d^e  freimaureriiijchen  Sohriften  ver- 
leidmet  siiid).  —  '  ^ 

465.  Fr.  Gottlob  Walter,  geb.  31.  Jan.  1767:  zu  Köthen  in  der  Mittelmark, 
war  Gouverneur  am  Cadettencorps  in  Berlin;  Regierungssecretär,  1826  ausser 

Dienst;  f —»1)  Amynt  von  Tora.  Taaso,  meti&ch  übersetzt.  -  Berlin 

179^.  8.  —  2)  Gedichte  vermischten  Inhalts.  Berlin  1800.  214  S.  8i  — 
^Neuester  Berlinischep  Musenalmanach  f.  d.  J.  1805.    Berlin  1802.    12. 

4Ö6.    C".  W.  Frölich:;    Gemälde  nach  der  Natur. .  Berlin  1802.    8, 

4(iT  Samnd  Chstph.  Abrah.  Lüikeiiiäller,  geb.  30.  Nov.  1769  zuErxlebeii  bei 
Osterburg^  in  der  Altmark,  lernte  nach  Voüendong  seiner  theologischen 
Studien  Wieland  1793  in  Weimar  kennen  und  lebte  dort  ah  Privatgelehrter 
und  Wielands  Hausfreund,,  doch  unabhängig,  bis  1803  piit  de^  Herausgabe 
deö  Merkurs  beschäftigt.  Aus  "Weimar 'trieb  ihn  jenÖ  Jjycaenion,  deren 
"Wiefand  im  ersten  Briefe  Aristipps  gedenkt.  1805  Pfarra^junct  zu  Papen- 
brock  bei  Wittstock,  1823—32  Adjunct  zu  Wildberg  bei  Neu-Ruppin,  wo  er 
9.  Seot.  1833  als  Prediger  starb.  —  1)  Erzählungen  kus  dem  12.  u.  13.  Jh. 
Ai{8  aem.  Frai|z,  Leipzig.  1795 — 98.  V.  8.  .  jf^fbersptzuB^  der  FÄbliaux  von 
H^pn,)  —  2)  '^  Orlando  oer  Rasende,  in  rjeimfreien  jaiDOLb.  Strophen^  mit  An* 
m^kungen  und  vorajusgeachicktei^i  Auszuge  aus  dem  Orlando  inamoratp. 
Zürich  1797  —  98.  H.  8.  —  3)  Aimar  und  Imcine.  )fiS.t  einer  Vorrede  von 
C.,M.  Wieland.  Braunschw.  1802^  H.  8.  —  4)  Die  Revue  (Rom^^).  Berl. 
1804,  8,  j-  ö)  Bruchstücke  aus  einer  Stu^entenreis^  1791  (im  Gesellsch.). 

Vgl.  Nekrolog  11,  ^9&-t-698. 

468.  Job.  Sam.  Rosenbejn,  geb.  7.  Jan.  1778  zu  Bothenberga' in  Thürin- 
gen:  Di?:ector ,  der  l^ta^tschule  z^  Memplj  f  als  Director.  d^a  Gymnasiums 
zu  Lyk  3.  Sept.  1844.  —  l)  Gedichte.  Leipzig  1804.'  8.  ~  2)  Poetische 
Blätter.    Posen  1809.    8. 

Vglt' Nekrolog  22,' '823-*630i  .''^  ."'■.)'!:".. 

460.  AibeWlpe  i>iiscb  lebte  in  Berlin;  Verfas^rin  von  Gelegenheitsge- 
dichten auf  Hoffeste,  die ^ sie  m  die  Häuser  sendete.  Efe'  erschienen:  l)  Poe- 
tiscjte  T^rsufc^ne,    Berlin  1806.    16  S.  ,$. 

'  V;gL  ^clund^  3.  201. "        ,  '     \.      '  '    ,  -    .     ' 

470.  L.  Fr.  Frana  TberenilD,  geb.  19.  März'1780:  zu  Gramzow  in  der  üker-» 
mark,  seit  1815  Hof-  und  Domprediger  in  Berlin,  18^4  Oberconsistorialrat; 
t  ^6.  §ept.  1846.  —  1)  Cervantes  Persiles  und  Sigismunda^  übers.  Berlin 
18()8.  18.-^  "^yDfeS'lPreüssen  und  «des*  Franken  Tod  auf  dem  ScMaoÜlelde. 
BerlMiSlä.:  8i  —  3)  Byrond  h^bi-äische  Gösänge,  übers.  Berliii  1020.  '8.  — ^ 
4)  StiiAttiefn  aus  Gräbern  (geifttl.  Gedichte).  Berlin  1828.  8.  tep.  5Bei?liii 
iSSj^  t5:>—  5)  Adelberts  Bekehtitniäse.  ^Berlin  .1828;  '8.  rep.:  18»5i.  8.  -^ 
«)  Fretti?des;G^bei*  (geistV  Gedichte).  Bei-lin  1833.- 1*2::  —  7)  AbeildsttiAden 
wdiehtfei).  -PerJiA  1933.  \\.  8.  ^6)  Der  Rhein'  knd  Jerusalett/,  Eine 
Phantasie  ^  die  Charwoche  (7  Oedichte).    Berlin  1844;  4.   '        •      ' 

Vgl.  Hitzig  282.  —  Nekrolog  24,  640.  '  -.    'i  - 


472.   Sabattja  Jesepb  Wolff,  geb.  Sept.  1756  in  Berlin,  Jude,  I 
Medicin  zu  Berlin,  wo  er  28.  Febr.  1882  starb.   —    1)  Die  Kunst, 
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471.  Jtli.  ^DtD.  Sjiüanski,  geb,  8.  Sept.  1789  zu  Königsberg,  stud.  leit 
1805  daselbst  Rechte,  Cameralia  und  Humaniora,  trat  1813  als  Freiwill^er 
in  das  ostpreussische  National-Cayallerie-Regiment,  fungierte  ^1815  bei  dem 
Corps -Depot  des  Garde-  und  Grenadier -Corps  in  Paris,  wurde  1816  beim 
Kriegsministerium  beschäftigt  und  1817  geheimer  expedierender  Secretair 
im  Medicinalstabe  der  preussischen  Armee.  Er  starb  als  geh.  Justizrat  zu 
Königsberg  im  Decemb.  1840.  —  1)  Chaos.  Königsb.  1810  —  11.  Fol.  — 
2)  Eudora.  Königsb.  1812.  4.  —  3)  Die  Geissei.  Königsb.  1842.  4.  (mußte 
auf  höhern  Befehl  mit  der  elften  Nummer  geschlossen  werden].  ■—  4)  Deutsch- 
lands Auferstehungstag.  Königsb.  1813.  4.  —  5)  Schriftproben.  Berlin 
1816.  8.  —  6)  Blüten,  auf  den  Denkstein  der  Vaterlandsliebe  niedergelegt. 
Berlin  1817.  8.  —  7)  Die  Leuchte,  Zeitblatt  für  Wissenschaft,  Kunst  und 
Leben.  Berlin  1818.  4.  —  8)  Der  Freimüthige  für  Deutschland.  Zeitblatt 
fiir  Belehrung  und  Aufheiterung.  Berlin  1819.  4.  Berl.  1820.  Nr.  1—98. 
(in  Gemeinschaft  mit  K.  Müchler;  wurde  von  Nr.  98  an  verboten).  — 
9)  Der  Zuschauer.  Zeitblatt  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Berlin 
1821 — 1823.    Stück  33.   4.  (von  da  an  verboten;  mit  Beiträgen  von H.  Heine.) 

Vgl.  Hitzig,  281.  -  Nekrol.  18,  1420. 

Doctor  der 
krank  zu 
sein.  Berl.  1811.  —  2j  Maimoniana.  Berl.  1813.  —  8)Tripotage.  Berl.  1845.— 
4)  Launenpastete.  Berl.  J816.  —  5)  Streif ereien  im  Gebiete  des  Ernstes 
und  des  Scherzes.  Berl.  1818—1819.  IL  8.  —  6)  Aus  dem  Leben  eines  reisen- 
den Schauspieldirectors.  Berl.  1821.  8. —  7)  Der  Tändler.  Berl.  1822.  8. - 
8)  Ausverkauf  meiner  schriftstellerischen  Arbeiten.    Berl.  1823.   8.  — 

Vgl.  N«krol.  10,  128  f. 

473.  LoqIs  t.  Wobeser,  starb  als  Hauptmann  a.  D.  und  Kriegsbrigadier  ron 
der  vormaligen  Gendarmeriebrigade  am  6.  März  1832  in  Wirschen.  — 
1)  Dichterische  Versuche.    Berl.  1811.    8. 

Vgl.  Nekrol.  10,  928.   Vgl.  §.  295,  197. 

474.  €hr.  Ebrenfr.  Lebr.  Bfotbmann,  geb.  21.  Oct.  1777  zu  Lauban  in  der 
Lausitz;  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Danzig,  seit  1833  pensioniert,  fahrte 
von  da  an  das  Leben  eines  vollendeten  cynischen  Hypochonders,  wuscb 
und  kämmte  sich  nicht ,  verliess  weder  Zimmer  noch  Bett  und  starb  au 
seinem  Geburtstage  21.  Oct.  1840.  —  1)  Begleitung  zum  Leben,  oder  Ver- 
suche im  Dichten  und  Denken.  Königsb.  1811.  8.  —  2)  Gertha  von  Stali- 
mene.    Drama  in  5  A.    Mit  Vorw.  v.  Fouque.    Danzig  1822.   8. 

Vgl.  Nekrol.  18,  1318  f.  —  Neads  Lausitz.  Magas.  1841. 

475.  A.  Schröder :  Scherz  und  Ernst  in  lyrischen  Dichtungen.  Stralstmd 
1812.    8. 

476.  Karl  Uelnr.  Podor,  geb.  1777  zu  Friedberg  in  der  Neumark,  stad. 
seit  1796  in  Halle,  1802  Lehrer  am  Friedrichs -CoUegium  in  KöniÄsberff, 
i806  am  Conradinum  in  Jenkau  bei  Danzig,  1811  Corirector  der  Kathedral- 
schule in  Marienwerder,  1832  Professor,  l835  in  Ruhe  gesetzt,  f  ^0.  Aprü 
1889.  —  1)  Poetische  Versuche.  Berl.  1812.  8.  —  2)  Üeber  Goethes  Iphi* 
genia,  ein  ästhetisch -literarischer  Versuch,  als  Beitrag  zu  Vorstudien  über 
Goethe.    Marienwerder  1832.   8. 

Vgl.  Nekrolog  17,  403—404. 

m  477.  dar«  Aar.  J^urora  Freiin  t.  Goldtleln,  geb.  29.  Aug.  1793  zu  Berlin» 
Enkelin  der  Frau  v.  Wsdlenrodt  (2, 1004),  früh  entydokelt,  schon  im  14.  Le- 
beösjahre  verlobt;  der  Verlobte  wurde  wahnsinnig.  Sie  kam  nach  Pw^ 
wurde  mit  Meissner  (2,  632)  bekannt;  dichtete  seit  dem  10.  Jahre  und  starb 
im  18.  am  5,  Aug.  1811.  ^  1}  Geistesblüthen  der  heimgeffangenen  Clara 
Maria  Aurora  v.  Goldstein.  Berlin  1812.  8.  (Mit  einer  BJographie  von 
ihrer  Mutter,  Aug.  Freifrau  v.  Goldstein,  geb.  v.  Wallenrodt,  §,  296.  1,1 95') 

Vgl.  Schindel  1,  170. 


m.  M.  MUt.  P(ta4,  geb.  4.  Oot.  1760  in  Polauidi^Naikow  hü  Cmmen, 

1807  Mi^«d  des  k,  Seminart  für  gelehrte  Scdiulai  «m  Becümsch-Gölnifolieii 
Gymnafiium,  1807  CoUi^iMH^tov  am  Friedrich- Werdersclieii  Gyionasiaiii,  1811 
Oberlehrer,  1812  Prof.  am  k.  Joadbimsihalichen  Gymaasiiim  tsa  Berlin,  starb 
das.  U.  Febr.  1852.  —  1)  Lieder  des  Vaterlands  und  der  GeseUi^eit. 
Berlin  1814.  8.    (Darin  S.  16:  Deutsches  Land,  du  wonnig  Land.) 

§.  306. 

Schlesien. 

479.  PiMi  Beltr,  geb.  1758;  Rector  der  Stadtsdinle  in  Jauer,  f  11.  Dec. 
1814.  —  1)  Sammlung  Ton  Liedern  der  Liebe  im  Geschmack  Salomos. 
Marb.  1792.    8.  —  2)  Sinngedichte.    Marb.  1809.   8. 

489.  Ckarlette  MiD^ler,  geb.  Lenke,  geb.  18.  April  1771  zu  Leipzig,  im 
U<  Jahre  verwaist  und  mittellos,  begaim  sie  im  18.  Jahre  als  Dichterin  auf- 
zutreten, um  durch  den  Ertrag  ihrer  Gedichte  sich  fortzuhelfen*  1791  ver- 
lobte sie  «ich  mit  Chm.  Victor  Eindervater;  damals  Prediger  zsl  Pedelwitz 
bei  Pegau  (f  1806),  eine  Verlobung,  die  im  beiderseitigen  Einverständnis 
wieder  aufgehoben  wurde.  1798  wurde  sie  Lehrerin  an  einer  Mädchen- 
schule in  Glogau,  wo  sie  sich  1803  mit  Joh.  Gründler,  damaligem  Rector 
zu  Glogau,    verheiratete,    dem  sie    1807   nach   Quaritz   folgte!     Sie  starb 

—    1)  *Lottchen8  Lieder.    Leipz.  1790.    8.   —   2)  *  Antonie 

Westan.  Eine  Gescn.  aus  dem  südlichen  Deutschland.  Leipz.  1806.  8.  — 
*3)  Die  Flucht  nach  Egypten,  eine  Idylle  aus  der  heil.  Geschichte  (in 
Widands  neuem  deutsch.  Merkur  1806,  St.  11.  S.  154  f.  unter  dem  Nomen 
Adelheid). 

Vgl.  Schindel  4,  804.  3,  137. 

481.  M.  Friedr.  BenJ.  Walther,  geb.  2.  Nov.  1778  zu  Eotzeren  in  Schlesien; 
studierte  in  Halle;  lebte  als  Stadtsyndicus  in  Sagan  (1831).  —  1)  Jugend* 
Phantasien;  mit  einer  Vorrede  von  Maass.  HaUe  und  Leipz.  1801.  8.  — 
2)  Cysne;  ein  episch-romantisches  Gedicht  in  10  Gesängen.  Zullich.  1811.   8. 

482.  Ltulse  v.  Fink,  geb.  8.  Jan.  1785  zu  Elein-Neudorf  bei  Löwenbere, 
Tochter  des  Schriftstellers  G.  F.  W.  v.  Fink  zu  Gimmel  bei  Wohlau  (stan> 
1820),  verheiratete  sich  mit  dem  Schullehrer  Krause  zu  Gross-Mochbern  bei 
Breslau,  der  später  Kreissecretär  zu  Neumarkt  wurde.  —  1)  Poetische  Ver- 
suche. Bresl.  1802.  8.  —  2)  Poetische  Versuche.  2.  Bändchn.  BresL  1810. 
8.  —  3)  Poesien.  Bresl.  1818.  8.  —  4)  Frühlingsblüthen;  SammL  kleiner 
Erzählungen  und  Gedichte.  Liegnitz  1823.  8.  (Der  Thorschreiber;  ErzähL 
•^  Die  Tageszeiten;  ErzähL  —  Das  Lotterieloos,  Comöd.  —  Gedichte.)  — 
5)  Flora.  Hrsg.  zum  Besten  der  Abgebr.  in  Habelschwerdt.  Liegnitz  1824. 
8.  ~-  6)  Geschöpfe  heitrer  Phantasie  (Gedichte;  Erzählungen;  die  Badecur, 
Vaudeville).  Bresl.  1829.  8.  —  7)  Erzähluitfen  und  Gelegenheitsgedichte. 
Bresl.  1830.   8.  —  8)  Dramatische  Scenen  zu  Polterabenden.  Liegn.  1843.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  264.  3,  189.    Die  Verweisung  auf  J.  v.  Voss  (nach  Rassmann)  muss  auf 
einem  Miffverst&ndnSa  beruhen. 

483.  Jeli.  Prie4r.  Leonh.  Brfibweln,  geb.  13.  März  1762  zu  Rein  bei  Neu* 
inarkt  in  Schlesien,  Kaufmann  in  Breslau;  starb  10.  Nov.  182ö  in  Breslau. — 
1)  Adeona  oder  etwas  in  das  Ridikülchen  des  schönen  Geschlechts.  Tschb. 
auf  das  Jahr  1804.  Breslau  1804.  12.  —  2)  Hamaniade,  eine  heidnische 
und  jüdische  Begebenheit,  in  drei  Aufzügen  dramatisiert.    Brsl.  1816.    8. 

484.  Joh.  Friedr.  Wllh.  Krebs,  (?  starb  als  Pfarrer  zu  Leschnitz  in  Schle- 
sien am  19.  März  1849  im  68.  Jahre).  —  1)  Erstlingsfrüchte  der  Dichtkunst. 
Bresl.  1804.   8. 

Vgl.  Nekrol.  27,  1216. 

485.  E.  Friede!,  war  Salz -Magazin-  und  Eassen-Controlleur  zu  Pillica  in 
Schlesien.  —  l)  Die  Früchte  meiner  Muse.    Bresl.  1805.   8. 

Goedeke,  Gmndriss  ID.  13 
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4M.  Wllh.  BI«{fM  Meytr,  geb.  1784  zn  Breslau  und  daselbst  18.  Mai  1806 
gestorben.  —  1)  mio-Thalia.  Bresl.  1801,  —  8)  Eros.  Berlin  1805.  188  S. 
8.  (Darin  S.  145—188:  Von  heute.  Ein 'Zeitstück  in  Einem  Act.)  —  8)  Hor- 
ribunda.    Ein  Drama  in  drei  Acten.    Berlin  1805.    86  S.  8. 

y«l.  «.  968,  865.    Bd.  8,  1094  n.  1178. 

487.  CItttliek  Schmlt,  geb.  14.  Mai  1788  zu  Pratsch  bei  Militsch,  seit  1811 
bei  der  Polizeiverwaltung  in  Breslau  angestellt,  1820  Polizeisecretslr ,  starb 
16.  Nov.  1838  in  Breslau.  —  1)  Erato  und  Ealliope,  oder  Dichtungen  am 
Mutterbusen  der  Natur.    Rawicz.  1809.   8. 

Vgl.  Nekrol.  16,  921, 

488.  CItttliek  loun.  Lebr.  FIpger,  geb.  8.  Apr.  1756  ^u  Freistadt,  f  als 
Pastor  zu  Giersdorf  in  Schlesien  Tor  1880.  —  1)  Die  neue  Welt  in  Sinn- 
gedichten.   Bresl.  1810.   8. 

489.  Rdcbard  Gtttl.  Refter,  geb.  24.  Dec.  1744  zu  Bernstadt,  starb  als 
Pastor  zu  Diersdprf  im  Nimijtschen  Kreise  im  Mai  1809.  —  1)  Blumen  im 
Thale  oder  neue  geistliche  Lieder.    Bresl.  1810.  8. 

490.  Adalbert  Krause,  geb.  28.  Apr.  1789  zu  Ludwigsdorf  bei  Neisse,  be- 
suchte das  Gymnasium  zu  Oppeln  und  das  kathol.  Schullehrerseminar  zu 
Breslau,  war  fünf  Jahre  Hauslehrer  zu  Czamowanz,  1810  zweiter  Lehrer  an 
der  katholischen  Elementarschule  zu  Oppeln,  1817  Rector,  f  4.  Juli  1848  in 
Oppeln.  —  Preussische  Blumenlese  für  d.  J.  1810.  1811,  hrsg.  v.  J.A.Krause. 
E!onigsb.  ü.   12. 

Vgl.  Nekrol.  21,  1235. 

491.  Ernst  ILnts:  Vergötterung  Louisens,  der  Königin  von  Preussen. 
Glogau  1811.   8. 

492.  Julie  Sonnabend,  geb.  Krisch,  lebte  (1883)  als  Witwe  in  Breslau.  — 
1)  Poetische  Gedanken  und  Empfindungen  einer  zweiundsiebzigjährigen  Frau. 
Breslau  1818.   8. 

493.  Frledr.  Grf.  ?.  Kalkrenth:  1)  Die ^ Ahnen  von  Brandenburg.  Ein  Ge- 
dicht. Berl.  1813.  8.  —  2)  Bundesblüthen  von  G.  Grfa,  v.  iBlcmkensee^ 
W.  Henael,  Fr.  Grfh.  v.  Kaikreuth,  Wüh.  MüUer,  W.  v.  Studtrutz.  Berl, 
1816.  8.  —  S)  Dramatische  Dichtungen.  Leipz.  1825.  IL  8.  (I.,  1:  Ca- 
miUus.  2:  Isiaor.  —  IL,  3:  Gastliche  Treue.  4:  Die  Gothen-Krone.  5:  Der 
Prinz  y.  Toskana.) 

494.  Karl  WUh.  Halbkirt,  geb.  5.  Mai  1765  zu  Breslau,  starb  als  Kector 
und  Prof.  des  Gymnasiums  zu  Schweidnitz  21.  März  1830.  —  1)  Feierstunden 
(Gedichte).    Bresl.  1815.   8. 

Vgl.  Nekrol.  8,  939. 

Siebentes  KapiteL 

Sehr  erfreulich  ist  es,  die  Pflege  der  deutschen  Literatur  im  Aoslaa^e 
zunächst  in  den  Landstrichen  zu  verfolgen,  die  unter  fremde  Herschaft 
geraten  sind.  Schleswig  wird  trotz  aller  Anstrengungen  Dänemarks  und 
trotz  aller  Indolenz  der  deutschen  Regierungen,  immer  eine  unbestreitbare 
Provinz  der  deutschen  Literatur  bleiben,  wie  es  die  Schweiz  immer  ge- 
blieben ist.  In  Schleswig  steht  die  Wahl  nur  zwischen  Deutsch  oder  Dänisch 
ofTen  und  da  sie  der  Wahl  zwischen  eignem  Reichtum  und  fremder  Armut 
gleich  steht,  kann  ihre  Richtung  nicht  zweifelhaft  sein.  Anders  stehen  die 
Dinge  in  den  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen,  wo  über  die  Sprache  der 
Esten,  Letten  und  Russen  einerseits  und  der  deutschen,  nur  eingeführten 
Sprache  noch  eine  fremde,  die  französische  Sprache,  als  Vermittlerin  zvdschen 
den  übrigen,  Geltung  gewonnen  hat.   Der  an  der  Literatur  beteiligte  Autor 
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der  OstseeproTinMii  wArde,  wenn  er  nicht  deutsch  schreiben  wollte,  die 
Wfthl  haben,  ^ich  mit  den  Yolksdialekten  an  die  Bewohner  der  Provinzen 
zu  wenden,  wie  es  eine  grosse  Anzahl  Ton  Schriftstellern,  und  nicht  bloss 
von  eiogebomen,  sondern  auch  von  dentschen  Einwandrern,  wirklich  thnt; 
oder  rassisch  zu  schreiben,  um  das  gprosse  Reich  des  Ostens  cu  gewinnen, 
ein  Fall,  der  höchst  selten  Torkommt;  oder  die  französische  ^rache  zu 
wählen,  um  sich  an  die  allgemeine  Bildung  zu  wenden,  was  ebenüalls  selten 
geschieht.  Die  lange  Liste  der  deutsch  dichtenden  eingebomen,  eingewan« 
derten  oder  nach  Deutschland  gezognen  Schriftsteller  zeigl,  dass  in  den 
Ostseeprovinzen  der  deutschen  Sprache  keine  wirkliche  Gefahr  droht.  Be- 
denklicher erscheint  die  Sache  im  Elsass,  wo  das  edle  Streben  einiger 
Wenigen,  die  deutsche  Sprache  mit  d^n  deutschen  Wesen  aufrecht  zu  er- 
hiHen,  durch  eine  grosse,  reiche  und  im  Vordringen  sehr  lebendige  Litera- 
tur fortdauernd  beschrankt  wird,  üeber  die  Art  dieses  Kampfes  und  über 
die  Grunde,  weshalb  der  dauernde  Sieg  der  deutschen  Seite  mislich  er« 
scheint,  wird  später  die  Rede  sein  müssen.  —  Ln  eigentlichen  Auslande, 
wo  die  deutsche  Literatur  mit  derjenigen  aller  Länder  und  Völker  zu  ringen 
hat,  ist  ihre  Wirkung,  wenigstens  in  diesem  Zeiträume  des  Weltkrieges,  von 
keiner  Bedeutung;  nur  die  Dänen,  gerade  die,  die  sich  den  Deutschen  am 
schrofisten  gegenüberstellen,  stehen  mehr  als  ein  andres  Volk  unter  dem 
Einflüsse  der  deutschen  Literatur,  wie  sich  an  Baggesen  und  Oehlenschläger 
dentUch  genug  zeigte. 

§.  307. 

Den  Dichtem  der  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  schliessen  sich  die 
wenigen  Elsässer  an.  Ueber  die  deutschen  Schriftsteller  in  den  übrigen 
cnltivierten  Ländern  fliessen  die  Nachrichten  sehr  sparsam.  Eine  genauere 
Kenntnis  der  deutschen  Literatur  in  Amerika,  die  sich  der  Verfasser  nicht 
erwerben  konnte,  würde  sehr  erwünscht  sein.  Ln  nächsten  Zeitabschnitte 
werden  wenigstens  vereinzelte  Nachrichten  zu  geben  sein,  auf  die  ein  Andrer 
dann  yielleicht  weitere  Forschungen  folgen  lässt. 

L    Die  Ostseeprovinzen. 

1)  Valent.  Heinr.  Schmidt  (geb.  23.  Juli  1775,  f  als  Pastor  bu  Wormen  5.  Mal  1809),  Am- 
Wahl  älterer  und  neuerer  Gesänge.  Dorpat  1803.  131  S.  8  —  2)  F.  E.  Sehrnder  (f  6.  Mai  1824 
all  Bibliothekar  des  Grossfttrsten  Konstantin  in  Petersburg),  St.  Petersburgische  Monatsschrift. 
ZOT  Unterhaltung  und  Belehrung.  Jahrg.  1  und  2.  St.  Petersburg  1805  und  1806.  8.  -  3)  F. 
B.  Jlben  und  F.  E.  Sehrdder,  Ruthenia  oder  3—6.  Jahrgang  der  St.  Petersburger  Monatsschrift. 
St.  Petersburg  und  Mitau  1807—10.  XH  Bde  oder  48  Hefte.  8.  —  4)  F.  B.  Mbers  und  Fr.  Ohr. 
BroiH,  Ruthenia  oder  deutsche  Monatsschrift  in  Russland.  5.  Jhg.  Riga  (Mitau)  1811.  II  Bde. 
in  6  Heften.   8.  -  5)  F.  B.  Albera,  Nordischer  Almanach  f.  1806.  1807.  1809.    Riga  1805.  1806. 

1808.  III.   12.  —  6)  Ulr.  Frhr.  v.  Schlippenhach,  Kuronia.    Mitau  1806—8.   HI.   12.    Wega.  Mitau. 

1809.  12.  —  7)  G.  T.  Tilemann,  Livona  für  1812  und  1815.  Riga  11.  16.  Livonas  Blumenkranz. 
Wga  und  Dorpal  1818.  8.  —  8)  Jf.  Asmtus,  Dlonysiaca.  Dorpat  1814.  8.  —  9)  K.  L.  Wunder 
(Schauspieler),  Theatralische  Miscellen  zu  einem  Taschenbuche  für  Schauspieler  und  Schau- 
spielfreunde. Erster  Jahrgang.  Dorpat  1816.  210  S.  12.  —  10)  Neujahrsangebinde  für 
Damen.  Dorpat  1817  und  1818.  8.  —  11)  K.  E.  Raupach,  Inländisches  Museum.  Dorp.  1820— 21. 
6  Hefte  und:  Neues  Museum  der  teutschen  Provinzen  Russlands.  Dorp.  1824 — 25.  3  Hefte. 
8.  —  12)  K.  L.  Graye,  Caritas.  Riga  1825.  8.  Zw.  Jhrg.  Riga  1831.  16.  —  13)  A.  H.  Neua, 
Inländischer  Dichtergarten.  Reval  1828  und  1830.  H.  12.  (Darin  die  ersten  Gedichte  von 
A  V.  Stemberg.)  —  14)  V.  F.  Lebr.  Schmalz,  K.  v.  d.  Borg  und  K.  E.  Raupach,  der  Refräctor. 
1886.  —  15)  Gedichte  aus  Dorpat.    Dorpftt  1845.    Zw.  Auflage  1848.    IV  und  96  S.  8.  (von 
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«tebr  literar.  fltadeaieiiTdrbiiKttoii«.}  ^  16)  A  v.  2Vde«M»,.Scluioegiaekohea.  ItiKi;188ä.  18.  - 
17)  J>At.  Inlfmd  (BelletriBtiacl^e  Beiliigi^).  184^^48;  —  wV.  ti^a/  i^eA^indef,  Baltiflchea  AlltaSL 
1848.  -p  18) '.TFittor/,  Balladen  und  Lieder.  1846..  —  Iß)  Rehbinder,  Musenalmanach  18&4— 55. 
-  2i)V.  V. -5^*67«,  Öeutdöhe'bicTitfer  in  Russlaiid.  Bdrlfn  185S.  16.  Literar.  Tasöt'enWli  der 
Pitfa&«ii>lk'lÜllfsIatid:  Ri^v(f8si).'  &  ->  210i  &^litiä<9f  ldok>ett-;  poetikloV^^'jiAitikik  aq« 
Bffmii|?>d(^    Srqt«r  Wtotet J  Leipzig  ISff.  16.    Zwtit^  Winter.r   BlQrlfo!lilö9i   16*. 

ittS,  lAerte  Bkllli.  Fi:hr.  y.  CampifiihaqseDj.geb.  it.  Jan.  1746  zuRigSL.von 
Eiü^ät^  aild  d6m  Köctöt  lioaer''  votgöBiM^t,  ritudi  i*ii- Göttiiigen'  hm 
eii£  Jahvi und  gien^  doBii'  nach  Oenf^  wo  etYxx^wsa^ Znnei^ng  gewloiiei^ in 
dessen  Haiu^e  er :  über  ;  2  Jahr ;  lebtfa.  Hierauf  J)Br«iBte  -  er ,  Italien ,  Spaniei^ 
die.  Niederlar^dcj  Holland,  England,  die  Schweiz  mxd  D^u|ischland  und  ward» 
in  Dresden  zum  Kammerherm  ernannt.  Darauf  T^bte  er ,  einige  Z^eit  in 
Fetfel*Äburg,  trat  niach  seilies  Täters  Tode  (14.' Dec.  1785)  in  tussifechie  Kiie|8- 
diensbe,  machte  ;den  Feldzbgr  gigen"  die; Türken' «mit  imd  ijrohiite  den  B6- 
lagerungen  und  Eroberungen  vqn/ Otschakow^  Ackermann  und  ßei^^r  wler 
dem.  Fürsten  Potemkin^  m  dessen  Canzlei  er  die  auswärtig^  Corre^ofi- 
denl25  fiihrte,  bei.  Während  das  Isumsche  Hü^arenregjment.  bei"  dem  er 
stand',  nach  dem  Friedensschlüsse  inSm^ow  quartiert  war^  bereiste  er  einen 
Täil  der.nochi  wenig  bekannten  Gegenden  am  Dnepr.  Beim  Ausbrudi  des 
polnischen  Krieges  war  sein  Regiment  eines i  der  erstejU,.  die  in  P<rtea  ein- 
rückten.   1797  wurde  er  zum  ^gischen  Cuirassierregiment  versetzt,  nahm 

l) 

1765.  12.  S.  Fol.  — ,  2)  G^ö^chte.  Erster  Theil.  Reval  1788.  8.  !(vgl.  Allg. 
L.  Z.  1788.  3,  705.)  —  a)  Die  Belagerung  von  Wenden.  Ein  Drama-  aui 
den  Ritterzeiten  Lieflands  in  5  Aufz.  Riga  1801.  136  S.  8.  —  4)  Kurze 
Geschichte  der  deutschen  Bühne  und  des  rigischen  Theaters  (in  Kaffka's 
Nord.  Archiv  1805.   HI,  86—112.     166— 1«8). 

Vgl.  Napierökj'  1,  32»  f. 

496.  Friedrich  Y.  Eckardt,  geb.  18.  Oct.  1759  zu  Berlin, ,  teils  in  Kloat^- 
bergen,  teils  in  Berlin  erzögen  und  zum  Geistlichen  bestimmt:  aber  er  gfeng 
unter  die  Soldaten  uiid  diente  zuerst  bei  den  Preuäsen,  dann  bei  den  OeBteT^ 
reichem,  bei  denen  er  den  baierischen  Erbfolgekrieg  mitmachte.  ^8« 
darauf  in.  Wien  in  Garnison  lag,  verfasste  er,  Schauspiele,  die  von  der  Hof- 
theater-Direction  mit  Preisen  gekrönt  wurde^.  Gönner  machten  ihn  vom 
Militär  frei;  er  verliess  Wien  1785  und  beächäftigte  sich  zwei  Jahre  in  Big» 
als  Theaterdichter.  1787  wurde  er  Archivar  bei  der  livländischen  Gouverne- 
mentsregierung, im  Jahre  1796  zweiter  und  1603  erster  Reffierungssecretär. 
Unerwartet  zusammentreffende  erschütternde  Nachrichten  Destimmten  ihn, 
seinem  Leben  am  6.  März  1806  in  der  Düna  ein  Ende  zu  machen.  Sein 
Bruder  war  der  Schauspieler  Eckardt,  gen.  Koch.  —  1)  Jper  Kaufmann  «id 
der  Bettler,  Schausp.  Berlin  1776.  8.  —  2)  Spass  und  Ernst,  Lustapel. 
Berlin  1778.  8.  —  3)  Der  Landprediger,  Nachspiel.  1778.  8. --4)  Die. Schwä- 
ger, Trsp.  (Preisstück).  Wien  1780.  8.  —  5)  Wer  wird  bekriegen?  (Preis- 
stück).  Wien  1780.  8.  —  6)  Die  Abgebrannten,  Schsp.  in  2  A.  (Preisstück.) 
Wien  1782.  8.  —  7)  Die  vergiftete  Traube,  Trsp.  Wien  1783.  8.  —  8)  Feld- 
blumen. Gesammelt  zum  Besten  einer  Erziehungsanstalt  für  arme  Kinder. 
Riga  1791.  144  S.  8.  —  9)  Lieder  für  die  ünterstützungsgesellschaft  in 
Riga.  1805.  23  S.  8.  —  10)  Kiasa  und  Alexander;  Schsp.  in  1  A.  Big^ 
1805.  22  S.  8.  (auch  in  Kaffkas  nord.  Archiv  1805.  Apr.  19—38.  und  in 
den  Tapieren  eines  Unglücklichen'  1808.  S.  55-80.)  —  11)  Hinterlassene 
Papiere  eines  Unglücklichen,  zum  Besten  seiner  Familie  l^erausgeffeben  Ton 
A.  V.  Kotzehue.  Leipz.  1808.  VHl  u.  206  S.  8.  (mit  einem  Verzeichnis 
von  1300  Pränumeranten.)  —  12)  Nachlas  zu  Eckardt's  Gedichten  für  Rigar 
hrsg.  von  K.  L.  Grave.  (Auch  als  2.  Teil  der  hinterlasseneri  Papiere).  Rig* 
1810.   8  BU.  u.  132  S.   8. 

Vgl.  Naplersky  1,  472  fS. 
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417.  Kiri  le|»r<J#esierl«bif  s>eb.  lt.  Juli  1758  z«  Berlin,  wurde  17$7 
S60rft4r4e&>6emtit«hof<^  peinTiober<S|»Qiiep  ixi.Bifff^,  1197  QAn^eiicUr^ctor 
bei^  Fw?9ten  Ifovdajiberg  .imB^rlün,  i7^  bis  isq2  K^gnat  im  J?«okls(jl»eQ 
Dt^ßffftememif  lebte  «eit  i8ti6.«W#ch«elQ4inBerlm»a.i)ii^e9di99.  -r-.l)  '"«^kr* 
heit  und  Dichtung.  Riga  1787.  230  S.  8.  —  i)  Feyerabend^piel^  Am  Hölikp». 
Wien  1810.   12. 

Vfl.  Napiersky  3,  342. 

499.  detrs  Ernst  L&derwiM  gen.  Liii|^,  geb.  18.  Febi*  1705  za  Berün, 
kam  1769  nach  Königsberg,  wurde  1783,  durch  Eckardts  Yorstellnngen  in 
Königsberg  u;id  die  aamals  dort  übtichen  Privattheater  ai^ger^t,  }i«imlich 
Schauspieler  und  trai  unter  dem  Nf^men  Lindheim  in  Gr^i^wala  nn4 
ajiä^ifn  pommerfichen  Städten  auf,  kehi^'te  aber  bald  impi  und  vollendete  seit 
ITSA^ine  Studien  iuErankfpt  a.  d.  Oder,  kam  1786  nach  Berlin,  tratjl787 
al/i  Commiasionsrat  in  die  Dienste  des  Markgrafen  v.  Schwedt,  wandte  „sioh 
w,  weil  er  durch  den  Tod  des  Fürsten  semAmt  verlor,  1709  wieder  ;?um 
T$^er  unter  dem  Namen  Lange,  wiirde  beim  Hoftheater  in  Karlsruhe 
8fig(B8teU(i,inach  dessen  Aufhebjung  in  Düsseldorf  und  seit  17&2  i^  Biga,,  .jwo 
er  1798  auch  Thpaterdix5hter  wurde.  Seit  1824  privatisierte  er  in  Petersom:«. 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  —  1)  *Der  Freybrief,  Singspiel  in  1  A.  'Ben. 
1788.  8.  —  2)  *Die  Geretteten,  Vorsp.  in  Jamben.  Äfga  1802.  40  S.  J.  — 
3j  *Nonna  oder  die  heilige  Weihe:  Schsp/in  1  A.  Riga  1 806.  64  S.  8.  — 
4)  Buriks  Segen,  lyr.  Festsp.  in.  Chören  und  Tänzen.   Petersb.  1827.  84  S.  8. 

Tgl.  IJapierskj  3,  134  ff. 

490.  Virich  leinr.  dost.  Freiherr  t.  Schlippenbach;  eeb.  18.  M^i  1774  auf 

deiji  Crut  Gross-Woi^msahten  inKuiiand,  seit  lt89  m'Mitau  -vorgebildet,  stu- 
4?Tte  in  Königsberg  und  Leipzig 'Rechte  und  schöne  Wissenschaften  bis 
HM;  1^99  LandnotSr  des  piHenschen  Kreises,  1807  Landrat,  1818  kürHm- 
discher  Obergerichtsrat,  +  1.  April  1826  zu  Mitau.  Er  fasste  mit  Georg 
FSlkersahm  1818  zuerst  den  Gedanken  zur  kurländischen  Gesellschaft  'för 
literatur  und  Kunst  und  Gründete   dieselbe  im  Verein  mit  Oruse,  Baron 


gertifteten  Museum  in  Mitau  eine  der  wesentlichsten  patriotischen  -nn^  ge- 
menmützigen  Anstalten  der  Provinz  bildet.  Sehr  verdient  machte  ^  S5äi 
durch  die  Gründung  der  Kuronia,  die  den  Dichtem  Äqs  Landes  e^en 
Sammelpunkt  und  dadurch  eine  Art  von  würdigem  Bewußtsein,  in  DenffSidh- 
land  aber  Zeugnis  von  den  Wirkungen  gab,  die  Klopstobk, '  Matthiteoai  und 
besonders  Schiller  auf  die  Bildung  der  Ostseeprovinzen  geübt  "hatten.  l)Die 
Wunderquelle,  Ein  Gedicht.  Koflif sberg  1792.  20  S.  8»  —  2)  Kuronia; 
W  Sammli^  Vaterland.  Gedichte.  Mitau  1806—1809.  TT.  12.  0C(ie  viepjie 
Saiftmlung  aneh ,  u, ,  d.  "Titel :  Wega ;  ^in  poetischea-Taschenbuch  fur^Jf orden.) 
Epth.  Beit^pfg^  Ton  W.  G.  Preuss.  jyjeb.  in  4er  Lausitz  1769*  lebte  in  Kur- 
land), Trinius,:B;G.  Becker  (aus  Kurland  1751---I82Ü,  J  tJ.  v.  Grotjius 
{aus  Kurland  1753—1810.  Tgl.  Napi^rsl^r  2,  131  ff.)  --  Christoph  La n«- 
aäusen,  ^roHpaann,  ^.  vqpiiEetge,  A.  v.  Weyrauch  feeo.  1788  m 
YäI  ^apiei^ky  4,  ;S01)  ü.  A.  -  J)  Gedichte.    Mifau  1812/8.   %Xl  l^- 


f^  Y;gi.  rWapiei^Ky  4,A0ij  u.  A.  —  3j  demente,  mipau  I8i2.  8.  a^i  Ji. 
M.Si  J.  -^r-  4)  Lebßnsbluten  in  Süden  und  'forden'  in  Wahrheit  .uiid 
Tifaum.  Hanji,b,  1^16.-^17.  ^I.  fe.  —  5)  Edles  Wirken  j/YorspJöl^-TffÄiii 
1824.  23  S.  a  —  6)  ü^achgelassene  Gedichte.'  Mitau  .1820.  YIÜ  und 
215  S.  8.  —  ...  ^    ^ 


'mm  Bfj^tertj^friBßutw^Wfi^  .PW!?J^i  JWP  ^^  •  •  •  •  •  i-r^JÄrJb. ,  Er  Äachie 
«W.Än»5tyrli9h,g^Iaende..miQg^^  injctMfi,,?ri W;4e£ ?Sc^m^wfli%^e  *t»r/fe^- 
ms^^T  .?to4^  ,fti&ahiin.    rMgJ.  Nftpierfter  ;X ,  ^  iffv  ^  )l)  f^PeiJW  i«^V  #«^ 
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Torzeit  der  Deutschen,  herausg.  t.  J.  C.  Grie&^hm,  Ma^eb.17^3. -8.  (Eum 
Teil  schon  in  J.  C.  Giesekens  Taschenbuch.)  -^  2)  Hymen,  Gott  der  Men; 
ein  komisches  Gedicht  in  12  Büchern.  Athen  (Magdeburg)  1793«  8.  — 
3)  Erholunffsstunden  (Gedichte):  ein  Taschenbuch  für  Deutsche  des  Nordens 
auf  das  Jahr  1811  (u.  1812.)    AUtau  1810  (—11).   ü.   12. 

4)  Bibliicher  Beweis :  dass  Jesus  nach  seiner  Auferstehimg  noch  27  Jahre  leibhaftig  auf  Erden 
gelebt  and  nun  Wohl  der  Menschheit  in  der  Btille  fortgewirkt  hat.  Jesu  eu  Ehren  allen  Theo« 
logtn  sa  ernster  Prttfting.  o.  O.  8.  Zw.  verm^rte  u.  verb.  Aufl.  Lttneb.  1819.  167  S.  Vgl  iu 
Cotto*sche  Lit.  Bl.  1820.  Nr.  64. 

501.  Cletrg  Loiw.  Ctllins,  geb.  15.  März  1763  zu  Königsberg,  Sohn  eines 
englischen  Kegocianten,  wurde  zum  Kauftnannsstande  bestimmt  und  in  einer 
Seidenhandlung  in  Biga  untergebracht,  kehrte  aber  nach  4  Jahren  zu  den 
Studien  zurück,  besuchte  das  rigische  Lyceum,  1784  die  Universität  Königs- 
bere,  1785  Leipzig,  wo  Zollikofer  seiner  sich  annahm;  1787  Erzieher  eines 
englischen  Negocianten  in  Biga,  1788  darauf  Prediger  der  dortigen  refo^ 
mierten  Gemeinde.  Er  starb  27.  Jan.  1814.  —  1)  Freimaurerlieder  znm  Ge- 
brauch der  □  zur  kleinen  Welt  in  Iliga.  Riga  1793.  8.  —  2)  Gesänge  för 
die  Euphonie.  L  Heft.  Riga  1798.  46  S.  B.  —  3  Anreden  und  Lieder  bey 
dem  Armenmahle.  Riga  1801.  8.  —  4)  D.  Georg  Collins  Gedichte.  Nach 
dessen  Tode  zum  Besten  der  Hinterlassenen  hrsg.  von  D,  K.  L.  Grate 
(mit  Portr.  und  Facsim.)    Riga  1814.   18  Bll.  u.  230  S.  8. 

Vgl.  Dem  Andenken  des  D.  Georg  Collins  vom  Einigen  seiner  Freunde  im  Janusr  ISli 
Riga  46  S.  8.  —  Napiersky  1,  356—61.  2,  600. 

502.  Wllh.  M.  Chrn.  Hentsdi,  geb.  27.  Aug.  1769  zu  Berson  in  Livland, 
Sohn  des  dortigen  (1780  verstorbenen)  Predigers,  erhielt  seine  erste  Büdong 
im  väterlichen  Hause,  besuchte  hierauf  das  Lyceum  zu  Riga,  1787CanzeIliBt 
am  rigischen  Niederland^ericht,  1789Secretär  der  riffa-wolmarschen  Nieder- 
rechtspflege, gab  1793  diese  Stelle  auf,  1796  Canzelüst  beim  kurländischen 
Cameralhofe,  1801  Titulärrat,  nahm  ji8l5  seinen  Abschied  und  starb  in  groeser 
Dürftigkeit  am  19.  Sept.  1816  zu  Zittau.  -*  1)  Graziöse  und  Perzinet.  Ein^ 
Operette  in  3  A.  Riga  1794.  28  S.  8.  —  2)  Die  ersten  Kinder  meiner  Laune. 
Erstes  Bdchn.  Biga  1795.  8.  —  3)  Das  Glück  der  Liebe.  Eine  Operette 
in  2  A.  Biga  1802.  8.  —  4)  Das  Fest  der  Fischer  oder  die  Uebe 
macht  Sorgen.  Eine  Operette  m  1  Aufz.,  nebst  einem  Anhange.  Biga  1806. 
100  S.  8.  -^  5)  Die  Entführung,  oder  die  Vereinigung  der  Liebe.  Eine 
Operette  in  3  Au£z.  Frey  for's  Theater  bearbeitet.  Neost  einem  Anliangß 
Gelegenheitsgedichte»    Biga  1808.  44  u.  22  S.   8. 

Vgl.  Napiersky  2,  244. 

503.  «osttT  JftMk  Frdr.  Frhr.  Ttn  Üncerti-Stenikeri:,  geb.  7.  Mai  1771  ZQ 
Paschlepp  im  hapsalschen  Kreise  Estlands,  wurde  1781—93  im  PädagogituD 
der  Brüdergemeinde  zu  Niesky  und  ini  Seminar  zu  Barby  gebildet,  1795—97 
Assessor  im  Niederlandgericht  zu  Hapsal;  privatisierte;  1805  Inspector  des 
hapsal-baltischportschen  Schulkreises,  legte  1820  dies  Amt  nieder  und  lebte 
seitdem  als  Privatmann  zu   Hapsal.    Sein  Todesdatum  ist  unbekannt.  - 

1)  Hyle,   oder  Gedichte  vermischten  Inhalts.    Mitau   1796.    120  S.   4.  -" 

2)  Zerstreute  Gedichte  (in  Müllers  St  Petersb.  Ztschr,  1804,  in  Schrodew 
Petersburger  Monatsschrift,  in  Truharttf  Fama  1806—7;  in  Kaffka's  nord. 
Archiv,  in  den  Beilagen,  zur  Dörptschen  2t»chr.  1813;  in  Oldekops  Pcter> 
burger  Ztschr.  1823  u.  1825;  im  remauischen  Wochenbl.  1824.) 

Vgl.  Napiersky  4,  410. 

504.  Fr.  Fnni  ?.  Ktsegarten  (ps.  Juliif s  Florello  und  Just  Jac.  Joco- 
ßtts),  geb.  1.  Nov.  1772  zu  Grevismühlen  in  llek!l«nburg*8chwenn,  Broder 
des  Ludw.  Theobnl  K.,  wurde  in  Wolgast  vorfifebildet.  stud.isöH  1791  fwo- 
iQgie  in  Rostock  uiid  Philosophie  in  Greifswald;  Hauslehrer;  Adjunot  mo» 
Vaters  in  Grevismühlen;  1802  am  hezelschen  Erziehungsinstitut  zu  Dor^\ 
kehrtö  1803  nach  Deutschland  zurück,  promovierte  in  Brfört,  1805  Lehrer 
in  Wenden,  1814  Oberlehrer  in  Beval,  nahm  1815  aus  Qesundheitsröcfcnökwn 
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sfflnen  Absebied  und  reiste  nach  Denttohland,  kehrte  aber  schon  im  selben 
Jalire  nach  Beval.  zurück,  wo  er  sich  dem  Buchhandel  widmete,  1816 
wieder  Oberlehrer*  am  revalschen  Gymnasium,  später  am  Gymnasium  zu 
Wenden  in  Livland.  Seine  weitem  Schicksale  sind  mir  unbekannt.  —  1)  Julie 
von  Steinau;  eine  interessante  Geschichte  aus  der  letzten  Hälfte  des  jetzt 
laufenden  Jahrhunderts.  Berlin  1796 — 97.  IL  8.  —  (anonym;  rep.  m.  dem 
Namen:  Gräfin  Julie  y.  Steinau  oder  die  Wege  des  Schiclcsals.  Hamb.  1803. 
Es.)  —  2)  Die  Geburtstagsfeier.  Eine  dramatisch  bearbeitete  Jugend- 
lumdluug.  Berlin  und  Schwerin  1797.  8.  rep.:  Das  Fest  der  Kinder  am 
Geburts^e  ihrer  Mutter.  Bremen  1806.  8.  —  3)  Gedichte  1798.  8.  —  4)  Die 
Charakter -Probleme,  oder  Waldhütte  und  Binge.  Ein  Pendant  zu  den  Er- 
scheinungen menschlicher  Leidenschaften,  von  Julius  Florello.  Gotha  1800. 
m.  647  S.  8.  (Lpz.  Lit.  zur.  1801  St.  316  S.  491  f.)  —  5)  Frühgesang 
ziuQ  12.  Dec.  1814.  BcTal  6  Bll.  4.  —  6)  Spät-Rosen.  Eine  Sammlung  Ge- 
dichte. Ein  Yermächtniss  für  die  Seinigen  und  seine  ehemaligen  Zuhörer. 
Reval  1842 — 43.  IL   8. 

Vgl.  Napieriky  2,  503  ff.  —  Nekrol.  17,  691. 

505.  Filedrick  WUk.  Müller,  war  um  1800  Schauspieler  in  Reval.  —  1)  Kleine 
Gebüsche  am  Fusse  des  Pindus,  oder  dichterische  Vorübungen  Riga  1797. 
86  S.   8.  ->  2)  Die  Denkmäler,  ein  Schauspiel.    Mitau  1803.    79  S.   8. 

Vgl.  Napienky  8,  278. 

506.  Karl  Cltltkard  Grass,  geb.  zu  Serben  Pastorat  in  Livland  19.  Oct.  1767, 
wurde  von  seinem  Yater  erzogen  und  von  1782  an  in  dem  Lyceum  zu  Riga 
weiter  ausgebildet.  1786 — 89  studierte  er  in  Jena  Theologie,  wo  er  mit 
Schiller  in  näheren  Dmganff  kam.  Nach  mehreren  Fussreisen  in  Deutsch- 
land, machte  er  1790  eine  Reise  durch  die  Schweiz,  wo  sich  seine  Neigung 
zur  Landschaftsmalerei  erklärte.  Nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  (1790) 
gab  er  zu  Riga  Unterricht  im  Zeichnen,  setzte  seine  theologischen  Studien 
eifrig  fort  und  erhielt  1796  einen  Ruf  als  Prediger  nach  Sunzel,  reiste  aber, 
pm  eine  unerwiedert  gebliebene  Liebe  zu  vergessen,  in  demselben  Jahre 
ins  Ausland  und  gab  von  Zürich  aus  den  erhaltnen  Predigerruf  wieder  auf. 
Jetzt  vridmete  er  sich  in  der  Schweiz  ganz  seinen  Lieblingsneignngen,  der 
Kunst  und  Poesie.  Meistens  lebte  er  in  Graubünden  bei  der  Familie  v.  Salis. 
1801  brachte  er  einiee  Monate  in  Paris  zu ,  machte  mit  Rehfues  1802  eine 
Reise  nach  Sicilien  (dessen  Natur  er  in  seinen  Gemälden  treu  wieden^ab), 
gieng  dann  über  Neapel  nach  Rom,  wo  er  am  3.  Aug.  1814  starb.  —  1)  Frag- 
mente von  Wanderungen  in  der  Schweiz,  nebst  drey  Kupfern  vom  Rheinfall 
nach  sorgfaltig  genauen  Handzeichnungen.  Zürich  1797.  166  S.  8.  -* 
2)  Gedichte  und  pros.  Aufsätze  in  Schillers  Thalia.  —  3)  Gedichte  im  Mor- 
genblatt 1808— -12.  —  4)  Gedichte  in  der  Livona  1812  u.  1815  und  Liyonas 
Blumenkranz.  —  5)  Im  neuen  rig.  Gesangbuche  von  ihm  die  Lieder  Nr.  23. 
285.  327.  424.  614.  632.  640.  690.  784.  781.  —  6)  Gedichte  in  den  Herbst- 
blumen.   Riga  1821.    S.  19—22. 

Vgl.  Naplerskj  2,  88. 

507.  Friedr.  Chrttpli.  Brssse,  geb.  22.  Febr.  1773  zu  Riga,  stud.  in  Leipzig 
und  Jena,  kehrte  1796  nach  Riga  zurück  und  wurde  1799  Prediger  an  der 
Kirche  zu  Dünamünde  in  der  rigischen  Präpositur,  starb  19.  Oct.  1827.  — 
1)  Anti-Psevdo-Kantiade.  Oder  der  Leineweber  und  sein  Sohn.  Ein  satyrisch- 
oitischer  Roman,  mit  imaeinii'ten  Kupfern,  ohne  Vorrede  von  Kant,  aber 
lüit  einer  Übeln  Nachrede  der  Kantianer,  herausgefi^eben  von  Ernst  Bonsen», 
Gnidos  (Riga),  bei  Amosoroso  Severesto,  1798.  Xlfu.  218  S.  8.  unter  der 
Vorrede:  "Schaget",  d.  i.  Tegasch,  ein  Gut  im  Lemsalschen,  wo  der  Verf. 
damals  Hauslehrer  war.)  —  2)  Anakreon  mit  Erläuterungen.  Berlin  1806. 
388  S.  8.  r-  3)  Ruthenia  1811,  vgl.  F.  B.  Albers,  N.  517.  —  4)  Zerstreute 
Aufsätze  und  Gedichte. 

Vgl.  l^apiersky  1,  273-* 277.  2,  597. 

508.  Eberhard  Friedr.  Eihardt,  geb.  25.  Oct.  1766  zu  Calw  in  Würtemberg, 
kam  in  seinem  15.  J.  aus  seiner  Heimat,  stud.  in  Königsberg,  wurde  1792 
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Lebrer  in  einem  adeligen  Hanse  im  polnischen  Livland  nnd  1795  Prediger 
der  eyaxi|gfelisch-latkeri8dien  Gem^de  sn  Pleskan;  1797  zum  zweiten  m- 
diger  bei  der  deutschen  Gemeinde  in  Dorpat  berufen ,  starb  schon  vor  An- 
tritt des  Amtes  im  April  1797.  —  1)  Lieder  und  Elenen  von  Eberhard 
Friedrich  Erhardt,  hrsg.  Ton  Wäh.  Oiriitttan  Fnebe.  Kiga  1801.  Ym  n. 
14€  S.   8. 

V|^.  Napiersky  1,  610  f. 

fiOO.  Caslnlr  Ulridi  DoehleDdtrff,  geb.  1775  zu  Mi  tan,  stnd.  seit  l?iM  in 
Jena,  lebte  d^n  von  1797  zwei  Jahre  als  Hauslehrer  in  Bern  und  bei  Lau- 
sanne und  beabsichtigte  1799  einen  seiner  Freunde  auf  einer  literarödieii 
Beise  nach  Deutschland  zu  begleiten,  blieb  aber  in  Homburg,  da  der  Freond 
dort  ^krankt  war,  nach  dessen  Genesung  sich  die  Reise  zerschlug.  6.  gieng 
wieder  nach  Jena,  um  Philosophie  u.  Kunstgeschichte  zu  treiben,  ein  Sta- 
dium, das  er  im  Sommer  1800  in  Dresden  fortsetzte.  Auf  Einladung  des 
zum  Senator  ernannten  Prof.  Joh.  Smid  kam  er  nach  Bremen,  um  dessen 
Vorlesungen  über  Geschichte  fortzufuhren,  mit  denen  er  auch  ästhetische 
Vortrage  verband.  Von  Weltmann  aufgefordert,  begab  er  sich  1802  nach 
Berlin  als  Mitarbeiter  an  der  ünfferschen  Zeitung,  von  Natur  phantastisch 
und  geregelter  Thätigkeit  abhold,  brach  er  die  Verbindung  ab,  verHesB 
Berlin  imd  kam  im  Sonuner  1803  nach  Kurland,  wurde  Hofmeister  in  Riga, 
nach  wenigen  Tagen  vertauschte  er  die  Stelle  mit  einer  gleichen  im  Pastorat 
Bodenpois,  von  wo  er  nach  kurzer  Zeit  sich  verlor,  bis  er  nach  unstetem 
Umherirren  zu  Windau  in  zerrüttetem  Seelenzustande  wieder  zum  Vorschein 
kam.  Von  Verwandten  und  Freunden  unterstützt,  begab  er  sich  auf  die  Reise 
nach  Deutschland,  ¥nirde  in  Warschau,  weil  er  seinen  Pass  verloren,  ▼e^ 
haftet  und  nach  Mitau  transportiert.  Seitdem  irrte  er  durch  ganz  Kurland, 
von  Gut  zu  Gut,  von  Pfarre  zu  Pfarre,  in  elendem  Ai^^zuge,  oft  kaum  not-  * 
dürftig  bekleidet,  allen  lästig,  die  er  heimsuchte.  Seit  dem  Juni  1624  hielt 
er  sich  als  Hauslehrer  auf  dem  Gute  Markgrafen  auf  und  schien  zu  einiger 
Ordnung  zurückkehren  zu  wollen,  als  er  sich  plötzlich  am  22.  Apr.  1885 
erschoss.  —  1)  Ugolino  Gherardeska,  ein  Trsp.  in  $  Aufk.  Dresd.  1801.  $.  — 
2)  Fernando  oder  die  Kunstweihe.  Eine  dramat.  Idylle.  Brem.  180^.  8.  — 
B). Poetisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  1808,  hrsg.  v.  G.  A.  H.  Grambflfg 
und  G.  U.  Böhlendorff.    Berlin  1803.   12. 

Vgl.  Napiersky  1,  »60. 

51#.  iarl  Friedr.  Wil^.  FJeiscker,  geb.  12.  Juni  1777  zu  Braunschweig,  be- 
suchte dort  das  Eatharineum  und  aas  Carolinum, .  debütierte  1797  bei  der 
sächsisdien  Hofsohauspielergesellschaft  in  Leipzig,  dann  in  Brieg,  1802  in 
Königsberg,  wo  er  1805  über  Aesthetik  las;  1810  .Begisseur  bei  der  stein- 
bergischen  G]e8eUschaft  in  Königsberg,  ,1812  Mitdireotor,  1813  in  Biga  nnd 
daselbst  Begisseur,  1815  in  Petersburg,  wo  er  1817  gleichfalls  Vorh^gen 
über  Aesthetik  hielt,  gieng  1818  nach  Braunschweig,  kehrte  aber  im  HerMt 
1819  nach  Biga  zurück,  wo  er  eine  Pensionsanstalt  für  Knaben  gründete. 
Er  starb  27.  Mai  1831  an  der  Cholera.  —  1)  Wallenstein.  Ein  Trauerspiel 
in  5  A.  Nach  Schillers  Original  für  die  Bühne  bearb.  Glogaii  1802.  8.  — 
2)  Des  Künstlers  Aussicht,  eine  Dichtung  (in  Fesslers  und  Fischers  Enno- 
mia  1805). 

Vgl.  Napiersky  1,  582  f. 

Hl.  Wilh.  CI.Krfim,  geb.  10.  Febr.  1774  zu  Lüneburg,  erteilte  in  Schnepfen- 
äial  und  Eisenach  ünterridit,  wurde  1796  Hofmeister  in. Kurland,  1806  Con- 
rector  in  Libau,  1812  Prediger  in  Bauske,  wo  er  2.  März  1835  -staib.  — 
i)  *  Antons  Beisen  in  die  wirkli6he  Welt.  Erstes  Bdchn.  Hamb.  1802.  8.  — 
f)  *Termächtniss  eines  Einsamen.  Hamb.  1802.  8.  —  3)  ♦Erinnerungen 
aus  einer  Beise  von  Kurland  aus  durch  Dänemark  und  einen  HieH  des 
nördlichen  Deutschlands  nach  Bonneburg  im  Spätsommer  181-8.  Von  W.  G.  K 
Eonneburg  1819.  8. 


§.  807.    Ausland:  I.  (XitfleAproTinzen.  201 

{12.  PHedr.  "iaf.  MItiMr,  geb.  l.  Dec.  1783  zu  Hir8clib6r|f  in  Nieder- 
fldilesien,  wo  sein  ans  Talsen  in  Kurland  gebürtiger  Vater  Besitzer  eines 
^ffeehauses  war,  erhielt  auf  dem  dortigen  Lyceum  Ünterrieht  und  über- 
nahm dann  ein  Jahr  lane  die  Verwaltung  eines  Rittergutes  bei  Breslau. 
1802  kam  er  nach  Kurland,  Canzlist  im  dortigen  Camerfuhofe,  gieng  1803 
nach  Dorpat.  wo  er  bis  1806  Kechte  stud.;  1809  I^otar  in  Mi  tau,  zog  hierauf 
nach  Livlana,  wo  er  zuerst  eine  Hauslehrarstelle  bei  Pömau  annahm  und 
dann  pemauischer  Ordnüngsgeriehts-Secretar  wurde.  Seine  weitem  Schick- 
sale sind  mir  nicht  bekannt.  —  1)  Graf  von  Wallensee  oder  der  ungerechte 
iigwohn.  Ein  Schausp.  in  8  Aufeügen.  Riga  u.  Leipz.  1608.  94  S.  8.  — 
S)  Famihen-Qeschichten.     Erstes  Bdchen.    Riga  u.  Leipz.  1803.    245  S.    8. 

Vgl.  Napleraky  1,  4S7  f. 

513.  lefDfich  lelbig,  geb.  1.  Jan.  1774  zu  Braunschweig,  erlernte  inWoI^ 
fenbüttel  die  Buchdruckerei  und  kam  1801  als  Setzer  nach  Ri^a  in  die 
müUersche  Officin.  Einige  Jahre  darauf  wurde  er  als  Cauzellist  heim  Rat 
m  Riga  angestellt  und  gab  daneben  Privatunterricht  in  der  deutschen 
Sprache.  1814  gründete  er  eine  Elementarlehranstalt  für  Knaben  aus  den 
fifebildeten  Ständen,  die  er  1829  noch  fortführte.  Sein  Todesjahr  ist  nicht 
odcannt.  —  1)  Vermischte  Gedichte.  Riga  und  Leipzig  1803.  X9^  S.  8.  — 
2|  Lieder  für  die  rig^ischen  BürffercompagnieiL  Riga  1807.  16  S.  8.  •** 
3)  Neue  Sammlung  vermischter  Gedichte.    Riga  1821.   187  S.  8. 

Vgl.  ISiapUnnky  2,  218  f. 

514.  Fr.  Wllh.  Relnhold  Bergesonn,  geb.  24.  März  1761  zu  Marienhof,  einem 
Beihof  des  Gutes  Gross-Essem  in  Kurland,  wurde  auf  der  Jesuiten-,  dann  auf 
der  Stadt-Schule  und  dem  Gymnasium  in  Mitau  vorgebildet,  stud.  1781—83 
in  Göttingen  Theologie ;  Hauslehrer  in  Kurland,  1791  Vicar  des  Pastor  Werth 
zu  Gross- Autz,  1793  Prediger  an  der  Lippaikenschen  Kirche,  f  9.  Mai 
1819.  —  1)  Einige  geistliche  Lieder  (deutsch  und  leitiseh).  Mitou  1803.  16 
B.  8.  —  2)  Ämdte-Lieder.  Mitau  1804.  8  S.  8.  (1803  aucih  in  lettischer 
Spradie.) 

Vgl.  Napierflkyl,  18C. 

M5.  Ifehir.  firist  Fischer,  geb.  8.  Ai>ril  1777  zu  Grünberg  in  Sachsen,  in 
AkenftHirg  vorgebildet,  studierte  in  Leipzig;  Hauslehrer  in  Deutschland  und 
Livknd,  1807  Prediger  der  lutherischen  Gemeinde  in  Pleskau,  1807  Pastor 
XU  Lasdohn  im  wendenschen  Kreise,  1817  zu  Tirsen  und  Wellan.  f  1^*  «^^ 
1621  am  Schlage.  —  1)  Die  Letten  zu  Buchen.  Ein  idyllisches  Epos.  Halle 
1804.  172  S.  8.  —  Die  Heimath.  Ein  idyllisches  Gedicht.  Herausgeg.  von 
Hmurieh  Hase.    Dresden  1824.  lY  u.  42  S.   8. 

Vgl.  Napleraky,  1,  566. 

U6.  E.  1.  lomiaiiiel  Trokart,  geb.  15.  Juli  1764  zu  Jena,  starb  alsTitular- 
rat  8.  März  1835  in  Riga.  —  1)  ""Der  Reisegefährte  auf  den  Wanderungen 
durch  die  reizenden  Gegenden  Livlands.  &ste  Wanderung  von  Riga  aus 
längs  d.  Ufer  der  01a  bis  Wenden.  Riga  1804.  8.  —  2)  Fama  für  Deutsch- 
Kttssland.    Eine  Zeitschrift.    Riga  1805. 

Vgl.  4!7apier8k7  4.  —  Nekrolog  IS,  ISfS. 

517.  Friedrich  Bernhard  Alhers,  geb.  26.  März  1773  za  Riga,  auf  der  Dom- 
schule vorgebildet,  stud.  seit  1791  in  Jena  Theologie,  seit  1792  Philologie, 
kehrte  1796  nach  Riga  zurück  und  erhielt  bei  der  neuen  Einführung  der 
8tatthalt6rschaftsverfassung  in  Kurland  die  Stelle  eines  Archivars  in  Mitau 
imd  bald  darauf  das  Secretariat  bei  der  Niederrechtspfiege  daselbst.  Durch 
Wiederherstellung  der  alten  Behörden  in  Kurland  imJ.  1797  büsste  er  diesen 
Posten  ein,  wurde  darauf  kurze  Zeit  öffentlicher  Notar  und  dann  Actuar 
bei  dem  doblenschen  Hauptmannsgericht  in  Kurland;  1821  Oberhofgerichts- 
advooat  in  Mitau;  f  15-  April  1825.  ^  1)  Nordiaober  Alm^nacÄi  für  ,d.  J. 
W6.  1807.  1809.  Riga  1805.  1806.  1608.  HI.  12.  mit  6,  7  u.  10  Kpfm..  ^ 
^)  Rüthenia:  oder  3 — 6  Bd.  der  St.  Peteraburgschen  Monatsschrift.  JMii 
^.  E.  jScArdder.)    St  P^ersb.  u.  Mitan  1807—10.  Vier.  Jahrg.  in  XU  Bdn 
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jeder  zu  4  Heften.  8.  —  8)  Buthenia,  oder:  Deatsohe  Monatsschrift  in  Robb- 
land.  Fünfter  Jahrean^.  Jan.-Juni.  II  Bde  in  6  Heften.  Riga  (Mitia) 
1811.  8.  —  4)^  Gediente  in  Schlippenbaclui  Enronia  1807  u.  Wega  1809. 

Ygl.  Napiersky  1,  98  f.    Nekrol.  8,  16S8. 

Bernhard  «tltlieb  vtn  Wetlerstrand  vgl.  §.  296,  1^36. 

518.  Friedrich  Wilh.  ?.  Traatvetter,  geb.  81.  Apr.  1782  zu  Witiselrode  in 
Meiningen,  stnd.  seit  1801  in  Göttingen,  seit  1803  in  Leipzig  Jurispradeni, 
kam  1804  nach  Biga,  wurde  hierConsulent,  gieng  1812  nachretersburg,  wo 
er  1820  als  sächs.  Hofrat  bei  der  sächs.  Gesandtschaft  angestellt  wurde, 
lebte  spater  in  Dresden,  und  starb  im  Wladimir-Kreise  in  WolhynienMa 
2.  Febr.  1837.  —  1)  Karl  und  Wilhelmine.  Ein  Gedicht.  Riga  1807.  20  S. 
4.  —  2)  Bittertreue,  eine  Oper;  Musik  von  B.  Bomberg  [f  10. Nov.  1821]. 
Berlin  1818. 

Vgl.  Kapiersky  4,  394  f.  —  Nekrol.  15,  1204  (mit  irrigen  Angaben). 

.519.  Ao$.  H.  T.  Weyraoch,  geb.  11.  Mai  1788  zu  Biga,  dort  und  in  Peters- 
burg gebildet;  Buchhalter  beim  Postcomptoir  zu  Biga;  nahm  seinen  Abschied 
und  studierte  zu  Dorpat,  wo  er  1820  als  Lector  der  deutschen  Sprache  an- 
gestellt wurde ,  ein  Amt,  das  er  nur  ein  Jahr  bekleidete.  Seit  1827  priva- 
tisierte er  in  Dresden  (?  und  starb  im  J.  1838  in  Warschau).  1)  Iris,  ein 
Wochenblatt  für  Damen.  Biga  1808.  212  u.  226  S.  8.  —  2)  Die  StÄnde 
von  Blois  oder  der  Tod  der  Herren  v.  Guise,  in  einer  Beihe  geschichtlicher 
wahrer  Handlimgen  aus  dem  J.  1588.   Aus  dem  Franz.  des  L.  Vitet.  Leipz. 

1828.  II.  8.  —  3)  Die  Barricaden.  In  einer  Boihe  geschichtl.  wahrer  Hand- 
lungen aus  dem  J.  1588.  Aus  dem  Franz.  d.  L,  Vitet  Leipz.  1829.  IL  8. 
—  4)  Zerstreute  Gedichte. 

Vgl.  Napiersky  4,  500.  —  Nekrol.  16,  1176. 

^20.  Adalhert  Ph.  Cammerer,  geb.  4.  Aug.  1786  in  Bamberg,  kam  1808  von 
Würzburg  nach  Livland,  stud.  von  1809—1811  in  Dorpat,  1811  Kreisschnl- 
lehrer  zu  Friedrichshamm  in  Finnland,  1812  zu  Weissenstein  in  Estland, 
1815  zu  Beval,  1820  Lehrer  amGymn.  zu  Biga,  nahm  1828  seine  Entlassung 
und  wurde,  nachdem  er  kurze  Zeit  in  Deutschland  gelebt,  1826  Schulinspeo- 
tor  zu  Jacobstadt  in  Kurland;  f  3.  Juli  1848  in  Biga.  —  1) Meine  Erholimgs- 
stunden  (Gedichte).  Kulmbach  1808.  102  S.  8.  —  2)  Teutschlands  Jünglingen 
ein  teutscher  Jüngling.  Elegie.  Dorpat  ri812).  12  S.  8.  —  8)  Die  neue 
Bossiade  (Episches  Fragment^  bis  in  aen  dritten  Gesang  gedruckt).  Petwrsb. 
1815.  80  S.  4.  —  4)  Traumflug  in  den  Orion.  Phantasie  während  einer 
Sommernacht.  Petersb.  1816.  8.  —  5)  Die  sämmtlichen  Präpositionen  der 
deutschen  Sprache  in  Versen.  Beval  1817.  16  S.  8.  —  6)  Für  Griechenland. 
Geschrieben  zu  Biga  im  Octob.  1822;  hrsg.  im  Jan.  1828.  Bi^a.  16  S. 
8.  u.  s,  w.  —  7)  Bruchstücke  aus  dem  Tagebuch  einer  Studentenreise  durch 
Winter  und  Frühling  von  1808,  von  Bainoerg  nach  S.  Petersburg.  Erstes 
(einziges)  Heft.    Bamberg    1824.    112  S.  8* 

Vgl*  Napiersky  1,  819  ff.    Nekrol  26,  1071  f.  (wo  24.  Juni  als  Geburtstag  angegeben  iit) 

521.  (Fr.  Chr.  W.  Teller,  geb.  in  Thüringen ;  in  Schulpforte  gebildet,  sind, 
die  Bechte  in  Wittenberg,  1804  Hauslehrer  in  Livland;  zu  Werro  Lcdirer  wa 
Institut  für  junge  Frauenzimmer  und  kurze  2ieit  Lehrer  der  Kreisschnle: 
Advocat  (1812)  in  Fellin,  seit  1819  inWilna.  Starb  wann?  —  1)  Liebe  und 
Betrug.  Lustsp.  in  2  Aufz.  Lübeck  1819.  8.  —  2)  Pandora.  Kin  Lebens- 
gemalde.  Biga  1810.  8.  -—  8)  Karl  von  Bourbon,  Trag,  in  5.  A.  Leipzig 
und  Biga  1813.  8.  —  4)  Drei  Gedichte  für  deutsche  Patrioten.  Biga  1818. 
4  BU.  4.  —  5)  Meine  Beise  nach  Grusien  von  F.  Ch.  W.  Vetter.    Leipag 

1829.  144  S.   8. 
Vgl.  Napiersky  4,  4S0  f. 

522.  Rttdelpli  ttm  Berge,  geb.  3.  Jan.  1775  zu  Herrendorf  in  Niede^ 
Schlesien,  durcnreiste  Europa,  kam  1803  nach  Bussland,  lebte  und  dichtete 
als  Schauspieler  (Berger),  als  Hauslehrer  zu  Puhnen  und  Talsen  in  Kurland, 
verMess  die  Ostseeprovinzen  1820  und  gieng  als  Erzieher  s^nör  Schwester' 
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kmdBrBMh.BnBsl»a  snröck,  wo  «r  am  id.Augiut  ia2l  itarb.  —  l).  Poesien 
JEMer  TheiL  Mitaal810.  136  S.  8.  —  S)Frauentriuiiiph.  Lost^Bp.  in  Versen. 
Kitftv  1810.  ISO  S.  8.  —  £r  hinterliess  die  ungedrackten  Traoerspiele: 
a)  Caspar  y.  ColignL  -*-  b)  Das  Haus  von  Barcelona«  —  c)  König  Saul.  — 
a)  Wanda.  —  e)  Theodora;  und  ausserdem:  f)  Pyramus  und  Thisbe,  kom. 
Oper.  —  g)  Bacchus,  grosse  lyr.  Oper.  — 

Tgl.  Naptonky  1,  ISU  ff.    Siyers  SIS  ff.    Springaaf  9.  A.  L«w«ld,  gaMmmrite  Scbriften. 
L«ipilgl8a.    B4.3. 

523.  Chm.  Cisttltk  May,  geb.  17.  Aug.  1769  in  Gera,  1804  Adjunct  an  der 
Jacobskirche  zu  Peman,  1810  Oberpastor  zu  St.  Olai  in  Reval,  Superint. 
nnd  geistlicher  Vorsitzender   des  Stadtconsistoriums,  f  das.  28.  Oct.  1848. 

—  1)  beitrage  zu  der  ^Samlung  alter  und  neuer  Kirchenlieder.'    Kig^  1810. 

Nekrol.  86,  1009. 

524.  Eniit  CMsUaa  t.  Tranlfetter,  geb.  20.  Juli  1780  zu  Witzelrode  in 
Meiningen,  seit  1795  auf  dem  Lyceum  gebildet,  studierte  1799  —  1802  in 
Göttinnen  Theologie  und  Philosophie,  dann  Amanuensis  des  Hofrats  Volk- 
hardt  in  Frankfurt,  der  das  dortige  Bürgerblatt  herausgab,  hörte  darauf  in 
Jena  bei  Schelling  Philosophie,  bei  Götfliing,  Voigt  und  Schelver  Natur- 
wissenschaften, kam  mit  dem  Grafen  Medem,  den  er  auf  Beisen  begleitet 
hatte,  1804  nach  Kurland,  lebte  Sommers  auf  den  Gütern  des  Grafen,  Winters 
in  Mitau,  wo  er  1806  seinen  dauernden  Wohnsitz  nahm  und  Privatunter- 
richt gab.  1810  Oberlehrer  der  lat.  Sprache  am  Gymnasium  zu  Mitau, 
loachte  im  Sommer  1820  mit  seinem  Bruder  eine  Beise  nach  Deutschland; 
erhielt  1825  den  Charakter  eines  Collegienassessors  und  1 829  den  eines  Hof - 
rata.  Starb  wann?  —  1)  Gedanken  über  das  Eigenthümliche  des  deutschen 
Heldengedichts  und  der  deutschen  Dichtungsart  überhaupt,  angeknüpft  an 
Strickers  Karl  (in  Schröders  und  Albers  Rutheiiial8l0  August.  S.  284  und 
Sept  8.  ßj)  —  2)  Ortwins  Dichterweihe.  In  Unterredungen  dargestellt. 
Biga  1810.  8.  —  3)  Der  Bardenhain,  oder  Forschungen  zur  Reinigung  und 
n  einer  neuen  Begründung  der  Lehre  vom  Eigenthumlichen  der  deutschen 
Bii^t-,  Stimm-  und  Sängerkunst,  wie  auch  über  das  Verhältniss  der 
Künste,  Wissenschaften  und  Glaubensarten.    Berlin  1812.   XH  u.  182  S.  8. 

-  i)  Der  Schlüssel  der  Edda.  Berl.  1815.  XH  u.  163  S.  8.  —  5)  Zerstreute 
Gedichte. 

Vgl.  Napiersky  4,  388—98.    626. 

525.  Le«iih.  Cietrg  ?#•  B«4berg  aus  dem  Hause  Fierenhof,  geb.  29.  April 
1785,  stud.  in  Dorpat  und  lebte  als  Lehrer  am  kaiserlichen  Pagencorps  und 
als  Hof  rat  in  Petersburg,  wo  er  im  Juni  1849  starb.  —  l)  Victor  und  Constantin, 
oder  Pflicht,  triumphirend  über  Leidenschaft  (Roman).  St.  Petersburg  1811. 
111  S.  8.  —  2)  Gallerie  der  neuesten  Reisen  von  Russen  durch  Russland 
unternommen.   1832. 

Vgl.  Napiersky  1,  292.    Nekrol.  29,  1069. 

S36i  lemwi  Trej,  geb.  7.  Nov.  1794  ^  Riga,  besucht«»  dort  die  Dom- 
sohule  und  das  Gymnasium,  stud.  1814*-1816  Theologie  in  Dorpat,  1819 
Pastor  zu  Bickem,  im  Sept.  desselben  J.  Diakonus  und  1822  Pastor  Prima- 
rius an  der  Johanniskirche  zu  Riga.  Weitere  Schicksale  unbekannt.  — 
3*  Erstes  Xaed  des  russischen  Husaren.  Riga,  Kovemb.  1812.  4.  S.  8.  -^ 
^Akrosüpha,    Riga  und  Dorpat  1813.   16  S.  $. 

Vgl.  Naplenky  4,  S96  f. 

W.  AMpl  Wilh.  RlemsdnieideT,  geb.  18.  Mai  1786  zu  Schlossbeichlingen 
in  Thüringen,  seit  1798  zu  Schulpforta,  stud.  seit  1803  in  Jena  und  Leipzig, 
privatisierte  seit  1807  in  Weimar,  seit  1810  in  Kurland  Hauslehrer  auf  dem 
Lande.  Sein  späteres  Leben  imbekannt.  —  1)  Poetische  Spiele.  Erstes  Bdchn. 
Mitau  181«.  167  S.  8.  —  2)|Gita-Govinda,  oder  Krisc^hpia  4^rHirt,  eija  idyl- 
lisches Drama  des  indischen  Dichters  Yayadeva,  metrisch  bearbeitet.  '  Haole 
i818.  XVI  u.  ,87  S.   12.  (auch  in  den  Poejt,  Spielen). 


S04       BvLch  7.    Zeit  det  röliiantiselien  S<äi!ile.    Siebentes  EapiteL 

928k  QfttliM  ToMäs  Tieleiiiaiiii.  geb.  92.  Oct.  1773  «nf  KflLdeattshof  i& 
•Liyland,  wurde  in  Riga  Yorgebildet  und  stud.- seit  1*796  i])l''Jeil»  Dlieolagie, 
Candidat  des  Stadtministerioms  in  Eiga,  1806  Lehrer  und  U  821  liiq^äör 
der  Domschuie:  182«  in  Ruhestand  versetzt,  f  fii.  Jan.  1847  (27.  I>^  I8i8 
alten  Stils)' zn  Riga.  —  1)  ♦üeber  Knust.  Leipz.  1808.-  -*-  2)  Livonft.'Bm 
historisch-poetisches  Taschenbuch  für  die  detttsch-russiscfeen'  Osiseeproviniöl 
Riga  tt.  Dorpat  1812  Und  1816.  IL  (X  und  267,  und  Vm  u.  518  S^  16. 
^dit  Beiträgen  von  ihm  und  andern.)  —  3)  Livonas  Blumenkranz.  Entes 
Bdchn.  R^a  u.  Dorp.  1818.  XXII  u.  273  S.  8.  j^it  ßeitr|^en  tos  ihm 
u,  andern.)  .  i 

Vgl.  Nftpiersky  4,  369  £.     MiObailungen  uns  Liv-,  Bsith-  imd  £uirl»ad.     JabrglMS- 
Bd.  4.    S.  aOO-215.    Nbkrpi.  ?4,:U21.  _        . 

520.  August  Albanus,  geb.  4.  Dec.  1765  zu  Beuche  bei  Leipzig,  1801 
Wochanprediger  zu  JRigia ,  und  ipa.  Juli.  1 804  ^vländischer.Gpuvemements- 
flchuldirector  bis  1819.  ^ach  verschiedentlici  gewechselten  Aemtern  1823 
-Pastor  zu  St.  Petri  in  Rfga  und  Oberpastor  ^cs  rigischen  Stadtministeriums; 
t  2.  Oct.  1839.  —  1)  Das  Orakel.  (Drama.)  Zur  F^er  des  Sieges  der  "Bm- 
sischen  Kriegsheere  im  J.  1812.    Riga  1813.    32  ß.  8. 

Vgl.  »lapierqky  1,  19  ff.  Hittheilungen  aiu  I^f-,  Bflth-  und  ^oflfqd.   1,640.  Bd.  2, 16711. 
Neluf^L  17„  1180. 

5.10.  Karl  ludw.  drave,  geb.  13.  Juli  1784  in  Riga,,  auf  der  Domschtüe 
vorffebildet,  stud.  1803-^-1 805  in  Dorpat  und  bis  Ostern  1808  in  Öottipgen. 
Nach  seiner  Heimkehr  wurde  er  1809  Adjunct  des  Oberp^stors  an  der  Krön- 
kirche  zu  St.  Jacob  in  Riga,  1811  wirklicher  Oberpastor,  im  Juli  1817  audi 
Oberlehrer  am  Gouvemementsgymnasium  in  Riga,  verwaltete  vom  Juni  1828 
bisMärz  1829  das  Schuldirectoriat  in  Riga;  1832  Consistorialrat  j  f '  6«  «^an-  I84(y.— 
1)  Gedichte  (in  der  Livoijia  1812.  S.  180.  175).  -^  2)  Yorspiel  am  24.  Nor. 
1815  (im  Rig.  Abendblatt  1815  Nr.  1.  S.  4—6).  —^  3)  Äede  am'l2.Dec.  fim 
Theater  zu  Riga)  von  Demoiselle  Bessel  gesprochen  (im  Rig.  AbeirabL 
Nr.  3,  S.20).  —  4)  Caritas.  Ein  Taschenbuch  zum  Besten  der  Unterstützung!- 
casse  des  Frauenyereins  zu  Riga,  hrsg.  Riga  1825.  TV  u.  2&6,  S.'  8.  — 
Zweiter  Jahrgang.  Riga  1831.  821  S.  16.  —  5)  Gab  heraus  i  Eckafdto 
Gedichte  1810;  O^org  CoUins  Gedichte  1814;  zahlreidie  Gelegenheitspredigten; 
die  Rigaischen  Stadtblätter  1815 — 17  u.  s.  w. 

Vgl.  Napiersky  2,  93.  611.  4,  611.     Mittheilungen  ausXiv-,  Eath-  und  Korlafid  1S40. 
Bd.  9,  177-^188.    NekroMS,  64—66  <4m8  <ler  AU«»  Kirob^wtfitlv^S  IjW  »'•  4?Ö- 

531.  Benjamin  Trangoit  Streich,  geb.  1780  in' Sachsen,  H(%erichtsadyoctt 
in  Riga,  +  im  Febr.  1822,  —  1)  ♦SüHan  Furipso,  oder  der  'glarrfefehe 
Flanken -Marsch  in  S^q  Winterquartier 6.  Eine  Burleske  iü  4  Acten  Hait 
vielem  klaglichem  Gesänge,  compilirt  von  Carlo  Anticdrsicano.  Riga  1813. 
89  S.   8. 

Vgl.  Napiersky  4,  314.  ' 

532.  Karl  üftUHth  lelnr.  Fr.  Bnrsy,  g^b.  7.>D^*  1791  iiii>Paisrtxira1;BSeden, 
stud.  1811—13  Medicin  in  Beriin,   1813—1^  in  Dorpat,  promoviert©  1811^ 

"besuchte  dann  die  wissenschaftUchen  Anstalten  seines  Faches  ii  Berlin  m 
Wien,  kehrte  1816  nach  ^tiriaud  zur&ck,  wo  er  als  Arzt  «auf  den  Gatoni 
Grenz-  und  Fockenhof  lebte  tmd  1806  baMohnscher  Brufmenartft '4inir^ 
Spätre  Schicksale  unbekannt.  -^  1)  Der  fröbäieltö  Sänger,  ein  Ne^jalffB- 
geschenk,  oder  6  Lieder  in  Musik  gesetzt.  Mitau  1814.  16  S.  q.  4«  ~  2)  Das 
vierte  PalxBÄnblÄtt.   Eifx  Fragment*    O^^i?;,  J>aa,J^chlein  v^^m  wei^ichen 

.^oismus,  Mit  1  MusikbeiJage.  .  Mitau  18^3.  ,8  |^  u.  ^2  S.  8,  -'!S).pn»- 
,nerupgs^)lätt^r,  g^dicht^t  vpnd  koi^poniert.  ,Bei4»  ;i?23. . . 

.  iVgl.  Nft»iei>9ky  ^,  3%a,698.  4,  Q06..  .  ■  -i    -       . 

533.  Martin  Asiduss,  geb.  29;  Sept.  1784  in  Lübeck,  füt'  den  ffkufmairti» 
stand  bestimmt,  arbeitete  bis  18oi  auf  dem  Comptoir  öeiües  ■.Bruders  *in 
Lübeck,  kam  dann  in  ein  Handelshaus  nach  Kiga,  dak  er  ISOö  verHess.  Auf 
dem  Lande  bereitete  er  sich  für  die  Pädagogik  vor,  «lad.  seit  1807  in  Do^ 
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^,  ISOS.Müglijtfd  des  doriii^  allgemeinai  Lohirenajfititata,  machte  1809 
nim  Beise  iniitAiuilakld  on^  errichtete  nach  eeimeir  i^ückkunft  IRIO  eine 
PrifteUehrttiiflftidt  m.  JOorpai,  "womit  er  18)9  eine.  Pensmyanstalt  yterband. 
Bfbiebiän  bekleidete  er  m^hre  Stellen  foi  öffentkticheB  Schuleii.  Sein  ferneres 
Leben  anbekannt.  —  1)  Dionysiaca  t  herausg.  Porpat  IBli.  X  u.  23Ä  S.  8.* 
(mit  Beitragen  von  andern).  —  2)  ^eujahrsaiiigebinde  für  Damen.  (Dorpat) 
1816.  20  Bl.  16.  —  für  1817.  162».  12.  —  für  1818.  1Ö2  S.  8.  —  fuT  181«.  — 
for  1820. 

Vgl.  Napienky  1,  56  f. 

534.  VIrfck  Witt.  Mw.  ^  «luit^nv,  geb*  i^.Se]^.  1764  &u£  iiei|Le;DQi  &ute 
OrtleBthal  in  Enrlasidy  stud.  1772  —  76  in  Leipzig,  lebte  für  sich  und  sta^rb 
29t  März  I81ö>  iiK.Mitau.  —  1)  Die^  beyden  Naebbarn.    Mitau  1814.   a^  S.  9. 

(inonym^. 

Vgl.  N^iMMky  %  9, 

535.  Jnst.  Tkeodtr  Wled«kurg,  f  2.  Febr.  1822.  —  1)  BimitriDonEfei;  Trag. 
bd  A^  ^ach  dem  Euw.  des  Oseroffi    P^tersb.,  l)ßJl5.   8* 

n.   Däiiiemark 

1  4 

5dlfi  Frieirkh  hfüwlg  JktMhm  Kmirie«,  gebj  ?4.  Sept.  1761  zu  Lübeck,  wo 
sei»  Yater  Capellmeister  rwaor  und  ihm  früh  die  liebe  zur  Musik  einfiösste. 
Naoii  einem  dreijälirigen  Aufeathalt  in  Kiel  kam  er  Ende  1764  nach  Kopen- 
hagen ini  die  CapeDe,  reiste  1789  nach  Peutschland  und  kam  im  Nov.  nach 
Berlin,  l79l  Miwikdirector  in  Frant^Urt  a.  M.,  1794  nach  Prag  berufen, 
1795  2um  königL  Capellmäster  in  Kopenhagen  ernannt,  1809  Professor, 
Uli  Bitter  vom  Danebrog,  f  28.  Januar  1817.  —  1)  Auswahl  der  vorzüg- 
Hobten  Utdänischen  Yolksmelodien,  Balladen  und  Heldenlieder  mit  Be- 
gleitimtf  des  Pianof(Mrt6,  hrsg^  Kopenh.  1816.  (Auch  als:  Taschenbuch  für 
iiöWiabcr  xrmd  Freunde  der  altnordischen  Poesie  und  Musik,  hrsg.  v,  0.  Xu 
Sander  und  F.  L.  A;  Kunze.  Kopjenh.  1816.)  -r-  2)  Unter  den  von  ihm  ge- 
setetöA  O^nii  und  Singspielen  wird  auch  genannt:  Das  Fest  der  Winzer 
oder  die  Weinlese.  Oper.  Leipz.  1813.  (Darin  das  Lied:  Der  Wem,  der 
Wtiin  ist  Qülde9  wert.)    Erslew  nenUt  diese  Oper  nicht. 

Vjsl.  C.  Laer.  SAndar  in  HOats  So&dagablad  1817.  Nt.  t.  —  Brslew  2,  64.' 

597.  KenrM  Frledr.  ?.  Sclunid-PUseldeck,  geb.  3.  Juli  1770  in  Braunschweig, 
Solm  des  am  C^megium  Carolinum  angesteuten  Prof.  Christoph  v.  Schm.-Ph., 
wutide  von  diesem  unterrichtet  und  besuchte  dann  das  Gymnasium  zu 
Wolfenbüttel-  bis  ^r  1787  die  Universität  Helmstedt  bezog,  wo  er  Philo- 
«^hie  und  TheoL  studierte  und  daneben  sich  mit  den  schönen  Wissen- 
schaften beschäftigte.  1788  gieng  er  als  Hauslehrer  nach  Kopenhagen  zum 
Kaufmann,  späteni  Geh.  Comierenzrat  Const.  Brun,  mit  dessen  Familie  er 
Deutschland,  die  Schweiz  und  Frankreich  bereiste.  Nach  der  Zurückkunft 
iwihilitierte  er  sich  in  Kopenhagen  als  Docent  der  Theologie:  1797  Assessor 
ua  Oeconomie-  und  CommerzcoUegium;  1804  wirklicher  Justizrat',  1812 
wirkl.  Etatsrat ^  1818  Director  der  Reichsbank,  als  welcher  er  1818  mit 
vollem  Gehalt  seine  Entlassung  nahm;  1823  Supernumerar  und  1828  wirkl. 
Deputierter  in  der  General -Ä)ll-Cammer  und  dem  Commerzcolleg;  1829 
Conferenzrat;  f  15.  Nov.  1832  zu  Kopenhagen.  —  Schrieb  auch  dänisch.  — 
J)  Tertraute  Briefe  über  Gegenstände  aus  der  prakt.  Moral.  Erste  Samml. 
Kopenh.  1791.  8.  —  2)  Gedichte.  Braunschw.  1794.  8.  .—  Gedichte  im 
GottmgerM.-Alm.  1797.  —  8)  Briefe  ästhetischen  Inhalts.  Altena  1797.  8.  — 
^Europa  und  Amerika,  oder  die  künftigen  Verhältnisse  der  civilisierten. 
Welt,  feopenh.  1820.  8.  Zw.  Aufl.  mit  Zusätzen  und  Berichtigungen. 
Kopenh.  1820.  8. 

(Vgl.  Leipz.  L.-Ztg.  1820.  2,  1445.  Hall.  Allg.  L.-Ztg.  1820.  3,  490.  Heidelb.  Jabrbticliör 
1820.  Nr.  28.  —  Dänisch  von  D.  Didrichaen-  und  H.  A.  Martenaen.  •  Kbliv.  1820.  —  2'Vtfn*6*Cwi- 
'on  einem  Ungenannten.  Copenh.  1820.  Englisch  von  Jos.  Owen.  Copenh.  1820.  Schwedisch. 
Stockholm  1821.    Holland.    Amsterd.  1821.) 
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5)  Europa  und  Amerika  oder  etc.  Zweite  Skizze.  Kopenh.  1832.  — 
6)  Der  Europäische  Bund.  Eph.  18S1.  — '  7)  Die  Politik  nach  den  Groid* 
Sätzen  der  heil.  Allianz.  Kph.  1822.  —  8)  Auswahl  neugriechischelr  YoUd* 
poesien,  in  deutscher  Dichtung  umgebildet.  Brschw.  1822.  8.  ^  9)  Eösalii 
von  Domaso  (im  Taschenb.  Aurora  f.  1834.) 

Vgl.  Br»lew  3,  75—79.    Nekrol,  10,  762  —  767. 

in.    Elsass. 

538.  Jfhann  Hkhael  Heckett  geb.  I?f7  s«  fleiligsHBtein  im  Elsass»  psD% 
1749  nach  Colombo  auf  der  Insel  Ceylon,  Wo  «r  sieben  Jahre  bei  einem 
Zimmermeister  als  Gesell  arbeitete;  f  1808.  —  Geistliche  Lieder  eines  ekas- 
sischen  Zimmermanns  aus  dem  vorigen  Jahrh.  Mit  einer  Biographie  dei 
Verf. ,  hrsff .  y.  Ernst  Stähdin,  Mit  einem  einleitenden  Vorwort  begleitet 
von  W.  JVacIfemaffeL    Erlangen  1768.    119  S.   16. 

539.  Daniel  EkrenlHed  StSber,  geb.  9.  März  1779  zu  Sthtösbturg,  Sohn  einei 
Notars,  der  sich  mit  einer  im  Steinthale  von  Oberlin  erzoffenen  Hamburgerin 
verheiratet  hatte.  Diese  fromme  mit  Lavater  und  Jung  Stilling  befirenndete 
Frau,  die  mitunter  selbst  dichtete,  leitete  die  Erziehung  des  Knaben^  dessen 
weitere  Ausbildung  auf  dem  Gymnasium  stattfand.  Auf  d^  Uniyenität 
neigte  er  sich  einer  allgemeinen  humanistischen  Büdung  zu,  muste  aber, 
um  das  Notariat  des  Vaters  dereinst  zu  übernehmen,  sich  vorzugsweise  dem 
Studium  der  Bechtswissenschaft  widmen.  Seine  Uhiversitätsfreunde  waren 
besonders  Bieder  (der  Biograph  Pfeffels)  und  Arnold.  Grossen  Einfloss  hatte 
Blessig  auf  ihn,  der  damals  bei  der  studierenden  Jugend  ein  neues  literari- 
sches Leben  rege  zu  machen  wüste,  sowcd  durch  seine  Vorlesungen,  als 
besonders  auch  durch  die  Uebungsgesellschaften,  in  denen  er  als  älterer 
Freund  die  Studierenden  mit  den  neuesten  literar.  Erscheinungen  bekannt 
machte  und  sie  zu  Uebungen  in  eignen  Ausarbeitungen  und  in  freien  Yo^ 
trägen  anleitete.  Die  erste  Aufmunterung  zu  poetischen  Versuchen  erhielt 
er  Von  Eulogius  Schneider  (§.  270,  898)^  früh  wurde  er  auch  mit  Pfeffel 
bekannt  und  in  Deutschland  selbst,  wohin  er  ^ienff,  um  in  Erlangen  seine 
Studien  fortzusetzen,  lernte  er  einige  Dichter  wie  Matthisson,  Haug,  Nenffer, 
Wilhelmine  Müller  und  andere  kennen,  die  seine  Neigung  für  deatsche 
Dichtung  wenigstens  bestärkten.  Auch  in  Paris ,  wo  er  seine  weitere  Ans- 
bildung  als  französischer  Bürger  und  Literator  suchte,  trat  er  mit  deutschen 
Autoren  wie  Seume,  Helmina  v.  Chezy  u.  a.  in  freundliche  Verbindung. 
Mit  L.  F.  V.  Froriep  machte  er  eine  Beise  nach  Havre  und  blieb  mit  ihm 
auch  später  in  Briefwechsel.  Nach  seiner  Bückkehr  in  die  Vaterstadt  trat 
er  das  Notariat  an,  gewann  aber  niemals  rechte  Neigung  zu  diesem  Geschäfte 
und  vertauschte  es  deshalb  in  der  Folge  mit  der  Anwaltschaft.  Den  grössten 
Teil  Seiner  Zeit  und  seine  besten  Kräfte  wandte  er  jedoch  der  Literatur 
zu  und  wirkte  bis  an  sein  Ende  als  lyrischer  Dichter,  als  Erhalter  des 
deutschen  Sinnes  und  des  Geschmacks  für  deutsche  Kunst  und  Literatur 
unter  den  Elsässem  und  als  Verteidiger  der  politischen  Freiheit  in  Frank- 
reich. Auf  ihn  als  Dichter  wirkten  die  Bomantiker  nicht  besonders  vorteil- 
haft; erst  an  IJhlands  Gedichten  lernte  er  grössere  Einfachheit  und  strengö^e 
Haltung.  In  Wort  und  Schrift  thätig  imd  den  Kreis  seiner  Wirksamkeit 
im  Elsass  immer  fester  begründend  und  weit  darüber  hinaus  ausdehnend, 
stand  er  lange  Jahre  als  feste  Stütze  des  deutschen  Wesens  da,  und  als  er 
am  28.  Djec.  1835  starb,  hatte  er  als  Nachfolger  in  seinem  Sinn  und  Geist 
seine  beiden  Söhne  Adolf  und  August  schon  zu  ähnlicher  Wirksamkeit  ge- 
langen sehen. 

1)  Die  Tempelherren.  Trauerspiel  von  Baynouard;  nach  dem  Französ. 
metrisch  übers.  Strassb.  1806.  8.  --  2)  Alsatisches  Taschenbuch  auf  die 
Jahre  1806.  1807.  1808.    Strassb.  HL   12. 

Mit  Beitiügen  von  Schweigh&user ,  Göpp,  Brunn,  Mädär,  Stöber,  Thiele,  Hebel,  Len«! 
Yogel  u.  a. 
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S)  Alsa.  Monatsschrifl;.  —  4)  Blätter  dem  Andenken  Konrad  Gottlieb 
Pfeffels  gewidmet.  Strassb.  1810.  —  6)  Lyrische  Gedichte.  Strassb.  1811. 
8.  —  Zweite  Aufl.  Bas.  1815.  8.  —  Dritte  Aufl.  Stuttg.  1821.  8.  -- 
«)  ^Neujahrsböchlein  von  Vetter  Paoiel.  Strassb.  1818.  —  7)  Sammluiu[ 
aoierlesener  Stücke  aus  der  schonen  Literatur  der  Deutsehen.  Von  Noel 
und  E.  Stöber.  Strassburg  und  Paris  1822.  H.  8.  —  8)  Vorwort  zu  Fr.  A. 
Wolter's  Allerlei  (Basel  1823).  —  9)  Eduard,  von  der  Verfasserin  derOurika 
(Herzogin  vonDuras).  Aus  dem  Franz.  Strassb.  1825.  12.  -  10)  Abenteuer 
Aug.  Minard's,  Sohn  emes  Pariser  Maire-Adjuncten,  oder  die  yomehmen 
und  geringen  Leute.  Aus  dem  Franz.  Strassb.  1826.  12.  —  11)  Atala; 
Benee;  der  letzte  der  Abenceragen.  Aus  dem  Französischen  des  Grafen 
Fr.  A.  V.  Chateaubriand.  Paris  u.  Strassb.  1826.  12.  —  12)  Kurze  Ge- 
«clnchte  und  Charakteristik  der  schönen  Literatur  der  Deutschen.  Strassb. 
u.  Paris  1826.  8.  —  1^  Daniel  oder  der  Strassburffer.  Lustspiel  mit  Ges&ngen, 
in  zwei  Aufeügen.  Zwo^l  Theil  in  elsassischer  Mundart.  Strassb.  1823.  8. 
Zweite  Auflage.  Strassb.,  gedruckt  und  zu  finden  bei  G.  L.  Schuler,  Buch- 
drucker. 1826.  56  S.  u.  6  Bll.  8.  -  14)  Sammtliche  Gedichte  und  kleine 
prosaische  Schriften.    Strassb.  1836 — 86.   IV. 

(I— n.:  Romjinzen.  Balladen.  Legenden.  Poetische  Erz&hlungen  und  Idyllen.  Episteln. 
Lyrische  Gedichte.  Epigrammatische  Gedichte.  Liederkranz  für  BOrger.  Kleine  Gedichte  in 
«laässisoher  Mundart.) 

Vgl.  Nekrol.  13,  1131-1187. 

540.  fi.  J.  Sehaller,  geb.  17.  Juni  1762  zuObermadem,  f  als  evangelischer 
Pfarrer  zu  Pfaffenhofen  26.  März  1881.  —  1)  *  Die  Stuziade  oder  der  Peruken- 
krieg. Strassburg  1801.  IE.  8.  —  Titelaufl.:  Die  Stuziade  oder  der  Perukön- 
biq?.  Strasburg  bei  Joh.  Heinr.  Silbennann.  Xu.  1804.  8  Bll.  u.  804  S. 
8.  fie  Stuziade  oder  der  Perükenkrieg.  Vom  Verfasser  des  —  ersten  Ban- 
des.. .  Zweiter  Theil.  Mit  einem  Titelkupfer.  Strassburg ,  bei  Joh.  Hein- 
rich Silbermann.  Xn.  (1804).  4  Bll.  u.  824  S.  8.  (16  Gesänge  in  7zeiligen 
Strophen). 

Gans  in  der  alten  Manier  von  Bloxnaaer  und  Liehtenberg,  Mischnng  der  mythologischen 
Zeit  mit  der  aUemeuesten  Gegenwart  ohne  eigentlichen  fortiehreitenden  Plan. 

2)  Denksprüche  und  Sinngedichte  aus  dem  Nachlass  (mitgeteilt  von 
«einem  Sohn,  Pfarrer  Aug.  Schaller,  in Kleins Pfeffelalbum  1869.  S.  9 — 17.) 

541.  fietr^  Daniel  Arnold,  «eh,  17.  Febr.  1780  zu  Strassburg,  Sohn  eines 
Eüfermeisters ,  besuchte  das  Gymnasium,  nahm  1795  eine  Beschäftigung  im 
Eriegsbüreau  des  niederrhein.  Departements  an  und  lernte  die  Scl^eckens- 
herschaft  der  Revolution,  während  der  sein  Vater  starb,  in  der  Nähe  kennen. 
£r  begann  nun  zu  stuoieren  und'  gleichzeitig  zu  unterrichten.  Im  Septbr. 
1801  gieng  er  nach  Göttingen,  wo  er  zwei  JsSire  die  Rechte  und  Geschichte 
studierte.  Ln  August  1803  besuchte  er  auf  der  Heimkehr  Jena  und  wurde 
Ton  Schiller  an  Goethe  empfohlen  als  mit  Ernst  und  Liebe  an  dem  deutschen 
Wesen  hängend.  Von  Strassburg  gieng  er  nach  Paris,  von  da  im  J.  1804 
nach  Italien.  Im  April  1806  wurde  er  Prof.  des  Civilrechts  an  der  Rechts- 
schule in  Coblenz,  1809  Prof.  der  Geschichte  in  Strassburg,  1811  Prof.  des 
röinischen  Rechts,  bald  darauf  auch  Präfecturrat  und  Mitglied  des  Direc- 
toriums  der  augsburgischen  Confession.  1818  bereiste  er  England.  Er  starb 
18.  Febr.  1829. 

Der  Pfingstmontag.  Lustspiel  in  Strassburger  Mundart  in  5  Aufz. 
und  in  Versen.  Nebst  Wörterbuch.  Strassb.  1816.  199  S.  8.  —  Zweite 
nach  den  Noten  des  Dichters  verbesserte  Ausgabe,  m.  Auswahl  aus  hinter- 
lassen^n  Gedichten,  Biographie  von  Rauter,  Beurtheilung  von  Goethe  und 
einem  von  Hartmann  vorm.  Wörtetbuche.  M.  40  Illustrationen  von  Theophil 
Schuler.    Strassb.  1850.    8. 

Vgl.  Goethe  Kunst  und  Altert.  2,  2  und  §.  246,  118.  —  'Ein  unvergängliches  Denkmal 
altstrasaburglBcher  Sitte  und  Sprache;  ein  Werk,  das  an  Klarheit  und  VollstRndigkeit  des  An- 
Bchauens  und  an  geistreicher  Darstellung  unendlicher  Einzelnheiten  wenig  seines  gleichen  fin- 
den dürfte.'    Ehrenfr.  Stöber,  Lit.-Ge3ch.  411.    In  Strassburger  Familien  wird  das  Stück  mit- 
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unter  «ufgeflUirt  V^l,  C.  F.  Hartmum,  alsat.  Saitenkl&nge  9,  851  t  ^I  sa  &lx!'  —  Unter  den 
Gedichten  Arnolds  zeichnet  f  ich  die  dassische  Elegie  'Blessig^B  Todtenfeier*  «oa.  —  Qoetke« 
Schillers  Briefwechsel  6,  206.  -  Nürnberger  Corresy.  1829.    Nr.  68.  —  Nekrol.  7,  186i  916. 

542.  Joh.  Gottfr.  ScbwcigUuse?,  geb.  2.  Jan.  1776  zu  Strassbnrff^  Siohn  des 
Hellenisten;  Prof.  an  der  Akademie  zu  Straesb. :  starb  als  Prof.  der  morg^n- 
ländisehen  Sprachen  in  Strassburg  1829.  —  1)  Die  Stufen  der  Bildung;  Ge- 
dicht (im  1.  Bande  der  Feierstunden,  Brunn  1^21.)  —  2)  Gedichte'  in 
der  Flora  (Tüb.  Cotta)  im  Morgenbl.;  im  Alsat.  Taschenb.;  in  den  i^em- 
blüthen  u.  s.  w.  — 

V^L  Nekrolog  7,  70. 

•543.  Llppuian  Moses  BüscbeDtbal,  ein  jüdischer  Dichter  aus  dem  Elsass,  der 
durch  die  aus  jüdischen  Quellen  geschöpften  Stoffe  Interesse  erregt.  Er  kam 
von  Brunn  über  Leobschütz  1814  nach  Breslau,  wo  er  später  deutscher  Pre- 
diger an  der  Synagoge  wurde;  von  da  gieng  er  in  gleicher  Eigenschaft nadi 
Berlin,  wo  er  in  der  Blüte  seiner  Jahre  (vor  1824)  starb.  —  1)  Gedichte. 
Köln  1807.  8.  rep.  1813.  8.  —  2)  Sammlung  witziger  Einfalle  von  Juden; 
als  Beitrag  zur  Charakteristik  dieser  Nation.  Elberf.  1812.  8.  —  3)  Der 
Siegelring  des  Salomo;  romant.  Trspl.,  nach  einer  Tradition.  Berlin  1820. 
8.  —  4)  Erzählungen.    Magdeb.  1825.  8. 

Vgl.  Nekrol.  2,  642  f. 

544.  Julios  Franz  Borglas  Scknelder,  geb.  1777  zu  Strassburg,  kam  mit 
seinem  Vater,  der  Prof.  der  Rechte  war,  nach  Freiburg,  wo  er  studierte 
und  sich  mit  Mathematik  beschäftigte,  in  diesem  Fache  auch  1794  schon  for 
einen  erkrankten  Professor  an  der  Albertina  supplierte.  Noch  als  Student 
begann  er  als  politischer  Schriftsteller  (üeber  Preussens  Demarcationslinie 
1795)  und  gleichzeitig  handelnd  aufzutreten,  indem  er  bei  Moreaus  drohen- 
dem Kheinübergange  für  das  Aufgebot  des  Landsturms  im  Hauenstein  wirkte 
und  mit  den  Freyburger  Studenten  bei  Walgenstatt  (1796)  gegen  den  Feind 
kämpfte.-  Da  der  Feind  siegte,  verliess  er  das  Breisgau  und  gieng  nach 
Wien,  wo  er  sich  auf  das  Studium  alter  und  neuer  Sprachen  legte.  jDnrch 
Kotzebue  wurde  er  zu  theatralischen  Arbeiten  (Vitellia,  Trauerspiel;  Grefan- 
genschaft,  Lustspiel)  angeregt.  1802  begleitete  er  einen  jungen  Edelmann 
nach  Paris,  London,  Venedig  und  Belgrad;  Reiseeindrücke  und  dieWeltbe- 

febenheiten  bestimmten  ihn  für  das  Studium  der  Geschichte.  Er  wurde 
rof.  derselben  in  Linz  und  1806  in  Graz.  Nach  dem  Frieden  wurden  ihnL 
der  in  Wort  und  Schrift  sich  für  die  freien  Institutionen  En^ands  und 
Nordamerikas  erklärt  hatte,  Schwierigkeiten  gemacht;  die  Wiederauflage 
seiner  Weltgeschichte  wurde  nicht  ^gestattet,  der  fünfte  Teil  seiner  öetCT- 
reichischen  Geschichte  zum  Druck  nicht  zugelassen.  Er  verliess  deshalb 
Oesterreioh  und  nahm  1823  einen  Ruf  als  Prof.  der  Philosophie  nach  Frei- 
burg an,  wo  er  15.  Mai  1833  starb.  — 

1)  Weltgeschichte  zur  gründlichen  Erkenntniss  der  Schicksale  und 
Kräfte  des  MenschenffescÜechts.  Grätz  1810 — 12.  IV.  8.  Zw.  Aufl.  Leip«. 
1824.  —  2)  Böhmens  Schicksale  und  Thatkraft  vor  dem  Verein  mit  ünganu 
Oesterreicn  und  Steiermark  (bis  1526).  Grätz  1817.  —  3)  Oesterreichs  und 
Steiermarks  Thatkraft  vor  dem  Verein  mit  Ungarn,  Böhmen  und  unter  sich. 
Grätz  1818.  —  4)  Bundesanbeffiim  von  Ungarn,  Böhmen,  Oesterreich  und 
Steiermark.  Grätz  I8l9.  —  5)  Weiblichkeit.  3  Sonette.  Ein  Weihnachts- 
geschenk. Wien  1821.  8.  Zw.  Aufl.  1822.  8.  Weiblichkeit  (39  Sonette).  Freib. 
1830.  12.  —  6)  Ueber  den  Einfluss  der  Weltgeschichte  auf  die  Philosophie. 
Freiburg  1824.  —  7)  Ueber  den  Zusammenhang  der  Philosophie  mit  der  Welt- 

Seschichte.    Freiburg  1825.   —    8)  Geschichte  der  Menschheit.   Erster  Band, 
►resden   1828.   —   9)   Der  Mensch  und   die  Geschichte.    Dresden  1828.  — 
10)  Oesterreichs  Einfluss  auf  Deutschland  und  Europa.    Stuttgart  1828—29.  H 

Vgl.  Nekrol.    11,  36(^-362.    Guden  3,  222. 

545.  Johann  Jacob  Ciöpp,  geb.  6.  Apr.  1771  (nicht  72)  zu  Heiligenstein  im 
Elsass,  begann  seine  Studuen  in  Strassburg,  wurde  aber  darin  unterbrochen 
und  musste  als  Soldat  dienen.    Capitain  geworden,  wurde  er  in  Folge  der 
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Oapitalation  von  Fort  Louis  mit  andern  als  Gefangener  nach  Ungarn  gefuhrt, 
wo  er  mehre  Jahre  lebte.  Nach  seiner  Heimkehr  nahm  er  die  theologischen 
Studien  wieder  auf  und  wurde  bald  als  zweiter  Pfarrer  an  der  französischen« 
Kirche  inStrassburg  angestellt,  versah  auch  1803-1809  die  Stelle  eines  Almo- 
seniers  am  dortigen  Lyceum.  1810  folgte  er  einem  Kufe  nach  Paris  als  Pfarrer 
und  alternierender  President  des  Consistoriums  augsburgischer  Confession. 
iJach  lanffer  mühevoller  Thätigkeit  starb  er  21.  Juni  1835  zu  Paris. — l)Pre-' 
digt  am  Friedensfeste  und  zur  Gedächtnissfeier  Ludwigs  XYL  gehalten  zu 
Paris  in  der  dortigen  lutherischen  Kirche  am  26.  Juni  1814  von  J.  J.  Göpp; 
übers,  aus  dem  Franz.  von  K.  Dielitz.  Berlin  1814.  8.  —  2)  Foy's  Todten- 
feier  (Gedicht).  Paris  1825.  8.  —  3)  Zwei  Elegien  (über  den  Fall  Missolunghhi's). 
Paris  1826.  8.  —  4)  Der  Erlöser.  Ein  epiech-elegisches  Gedicht,  nebst  Lie- 
dern, Gebeten  und  einigen  Melodieen  zur  öffentEchen  und  häuslichen  Er- 
bauung.   Strassb.  und  Paris  1827.   8. 

Vgl.  Villenare,  Notice  sur  J.  J.  Qoepp.    Pur.  1836.  8.  —  Allf .  Repert.  der  theol.  Litera- 
tur. Jahrg.  12.    H.  2.    Nekrol.  13,  1194—1196.  —  N.  Biographie  universelle  20,  949—951. 


Achtes  Kapitel. 

Zum  Schlüsse  dieses  Zeitraumes  ist  noch  über  einige  bes«ii<lre  Riehtuo^eit 
Auskunft  zugeben,  zunächst  über  die  Dichtungen  in  örtlichen  Mundarten, 
die  sich  neben  der  hochdeutschen  Schriftsprache  wieder  geltend  zu  machen 
versuchten,  sodann  über  die  Autodidakten,  die  mit  der  allgemeiner  wer- 
denden Bildung  mehr  und  mehr  verschwanden,  femer  über  die  lieber- 
Setzungen,  deren  Charakter  sich  durch  die  romantische  Schule  wesentlich 
veränderte,  zuletzt  über  die  patriotische  Dichtung,  in  der  fast  alle 
Richtungen  und  Persönlichkeiten  sich  einhellig  zusammenfanden. 

§.  308. 

Als  Schriftsprache  war  durch  den  Vorgang  Luthers,  Opitz* ,' Gottscheds 
und  der  classischen  Dichter  das  Hochdeutsche,  die  über  den  örtlichen  Mund* 
Wien  schwebende,  fast  nirgends  gesprochne,  aber  überall  geschriebene  und 
verstandne  Gesamtsprache  durchgedrungen,  während  die  örtlichen  Mund- 
arten selbst  fortbestanden.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Hochdeutschen, 
der  Schriftsprache,  und  dem  Plattdeutschen,  den  Mundarten,  gestaltete 
sich  in  Nord-  und  Süddeutschland  sehr  verschieden.  Während  in  den 
Landstrichen,  wo  früher  das  Niedersächsische  die  Sprache.  Aller  gewesen 
war,  im  ganzen  norddeutschen  Tieflande  von  Holland  bis  an  die  jütische 
und  russische  Grenze  (mit  Ausnahme  einiger  Gebiete)  das  Plattdeutsche  die 
Sprache  der  niederen  und  ungebildeteren  Stände  geworden  war,  hatten  hier 
die  gebildeteren  Stände  die  Sprache  der  Bücher  angenommen  und  bedienten 
sich  derselben  in  der  Schrift  wie  im  gewöhnlichen  Leben.  In  Oberdeutsch- 
land war  das  Hochdeutsche  nicht  bis  zu  diesem  Grade  herschend  geworden, 
es  galt  in  der  Schrift,  nicht  im  gewöhnlichen  Leben.  Der  gebildete  Schwei- 
zer, der  Schwabe  und  derPfälzer,  der  Franke  und  Baier,  der  Deutschböhme 
nnd  Oesterreicher,  die  Mitteldeutschen  vom  Rhein  bis  zur  polnischen  Grenze 
hatte  nals  Sprache  des  Lebens  die  örtliche  Mundart  entweder  ganz,  oder  doch 
in  solchem  Masse  beibehalten,  dass  sie  den  ungebildeten  Heimatgenossen 
vollkommen  verständlich  blieben  und  sie  vollkommen  verstanden.  Die  Kluft 
in  Norddeutschland  war  wie  zwischen  zwei  Sprachen,  von  denen  die  eine 
durch  innere  Bildung  weit  vorgeschritten,  die  andre  in  Dürftigkeit  und  Roh- 
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heit  zurückgeblieben  war ;  der  Abstand  in  Ober-  und  Mitteldeutschland  war  un- 
merklicher, nur  wie  zwischen  zwei  benachbarten  Dialekten.  Der  Norddeutsche 
dachte  nur  hochdeutsch,  dem  Süddeutschen  war  die  Mundart  auch  im  6^ 
danken  die  geläufige.    Der  Uebergang  aus   dem   schwabisch  gesprodmen 
Hochdeutsch  in  die  örtliche  Mundart  hatte  einen  gemütlichen  heimatlichen, 
der  Uebergang  des  Nordländers  aus  dem  Hochdeutschen  in  das  örtliche 
Platt   einen  vorwiegend  komischen  Charakter.    Der  Gebrauch  der  platten 
Mundarten  in  Norddeutschland  diente  deshalb  seit  der  entschiedenen  Her- 
schaft des  Hochdeutschen  nur  als  Mittel,  um  komische  Wirkungen  henor« 
zubringen  oder  zu  verstärken.    Die  Bauemauftritte  in  den  Spielen  des  Her- 
zogs Heinrich  Julius  und  seiner  Zeitgenossen,  die  Satiren  Laurenbergs  und 
Abels,  die  zahlreichen  Hochzeitsgedichte  in  platter  Sprache,  die  im  XTDL 
und  XVJLLl.  Jhdt.  beliebt  waren,  der  Spott ,  mit  dem  der  Göttinger  Mieyer 
die  Barden  in  seiner  neuen  Deutschheit  nuniger  Zeitverstreichungen  platt- 
deutsch begrüsste,  hatten  alle  den  Charakter  komischer  Verkleidung,  wie 
die   schlesische   Bauemkomödie,    die   Andreas  Gryphius   in   der  geliebten 
Domrose  lieferte.    In  Oberdeutschland  wirkte  der  Gebrauch    der  örtlichen 
Mundart  nicht  wie  Mummerei,  sondern  wie  Vertauschung  des  hochdeutschen 
Staatskleides  mit  der  alltäglichen  Tracht,   um  es  sich  in  heimischer  Weise 
gemütlich  und  bequem  zu  machen.    Die  mundartliche  Dichtung  Norddeutsch- 
lands konnte  deshalb  nur  komisch  sein,  die  in  Süddeutschland  ertrug  auch 
ernste  Empfindungen.    I.  H.  Voss  machte  in  Norddeutschland  zuerst  den 
gewagten  Versuch,   die  platte  Mundart  ernsthaft  zu  verwenden;   doch  ve^ 
irrte  er  sich  nicht  so  weit  wie  einige  seiner  jüngsten  Nachfolger,  dass  er 
hochdeutsche  Sentimentalität  in  plattdeutscher  Sprache  hätte  ausdrücken 
wollen.    Seine  trockne,  derbe  Natur  hatte,  auch  wo  sie  nach  ihrer  Art  feie^ 
lieh  wurde,  immer  noch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  dem  bäurischen 
Wesen,  von  dem  er  die  Sprache  borgte,    während  die  ganze  Anschauungs- 
und Darstellungsweise  in  den  Gedichten  der  neuesten  Lyriker,  die  sich  der 
Mundart  bedienen,  dem  Charakter  der  platten  Sprache  sich  nur  widerwillig 
fügt.    Hebel  verleugnete  den  Charakter  des  Wiesenthals   und   seiner  Be- 
wohner,   deren  Sprache  die  seinige  war,   weder  im  Stoff  noch  in  der  Aus- 
führung; er  wagte  so  viel  im  heimischen  Dialekt,  wie  jeder  seiner  Heimat- 
genossen täglich,  nur  nicht  in  Versen,  wagte,  und  verstieg  sich  nicht  höher 
als  sie  selbst.    Arnold  in  Strassburg  gab  den  Mitbürgern  nur  ihr  treues 
Bild  zurück.    Grübel  in  Nürnberg  wurde  schon  durch  seinen  bürgerlichen 
Stand  vor  üeberhebung  über  den  Charakter  ieiner  Sprache  geschützt.  Alle 
waren  in  ihren  mundartlichen  Dichtungen  vorwiegend   heiter  und  auf  dtf 
Komische  gerichtet.    Ideen,  Empfindungen,  Ausdruck,  die  nur  das  Ergebnis 
hochdeutscher  Bildung  sind,  sei  es  der  bleibenden  oder  der  mit  der  Mode 
wechselnden,  übertrugen  sie  nicht  in  ihre  mundartlichen  Dichtungen,  und 
was  bei  ihnen  allgemein  menschlich  rührt,  verträgt  sich  mit  der  Sprache, 
weil  es  einfach  und  natürlich  ist,  wie  der  Menschenschlag,  der  diese  Sprache 
mit  ihnen  teilt.*  Besser  als  Voss  und  die  jüngsten  niederdeutschen  Dialekt- 
dichter verstand  sich  Bornemann  auf  den  Charakter  des  Plattdeutschen 
seiner  Gegend ;  die  Sprache  behandelte  er  ungeübter  als  jene ,  aber  was  er 
darin  gab,  war  für  diese  Sprache  geschaffen.   Die  ganze  Richtung  auf  mund- 
artliche Dichtung  in  Ober-,  wie  in  Niederdeutschland  war  kein  Fortschntt, 
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sondern  ein  Abfall  von  dem  Beichtum  des  Hochdeutschen  und  deshalb 
gerade  für  diese  Zeit  bezeichnend,  deren  Neologen,  nach  Goethes  Aussprach, 
sich  nm  den  Erwerb  eines  Bauergütchens  mühten,  da  sie  doch  von  Yater 
und  Matter  schöne  Rittergüter  hatten. 

A.  W.  Bohlegel,  über  die  deutschen  MondArten  (in  Stolls  PrometheuB  1808.  1, 
7^-78).— 

Joh.  aottlieb  Badlof  (geb.  26.  Mira  1775  zn  Laachstldt  bei  Meraeborg,  1818  Prof. 

in  Bonn,  1822  in  Berlin,  starb ):  Trefflichkeiten  der  sfiddentschen  Mundarten.    Mttnchen 

1811.  8.  —  Mnstersaal  aller  teutsohen  Mundarten,  enthaltend  Gedichte,  prosaische  Aufsätze  und 
kleine  Lustspiele,  mit  kuraen  Erläuterungen.    Bonn  1821 — 22.  IE.  8. 

Vgl.  Voss  §.  282,  645,  15.  >  Qoethe  an  Zelter  28.  Febr.  1811.  Briefir.  1,  485  f .  — 
J.M.  üsteri  §.297,  264.  —  Q.  J.  Kuhn  §.297,266.  — A.  Wilke  §.304,  448,  3.  —  E.  Btdber 
l  907,  589. 

546.  Ant.  T«  Bocher,  geb.  11.  Jan.  1746  zu  München,  Schul directorialrat 
daselbst;  f  8.  Jan.  1817.  —  Sämmtliche  früher  gedruckte  Schriften  humo- 
ristischen und  satirischen  Inhalts.    München  1822.   8. 

547.  Pk.  lafner,  geb.  1731  zu  Wien,  starb  im  J.  1764.  —  1)  Sammlung 
aller  seiner  Lustspiele.  Wien  1782.  8.  —  2)  Sämmtliche  hinterlassene 
Schriften.    Wien  1812.   HL   8. 

348.  Sek.  Stiler,  ffeb.  1714  bei  Ulm,  starb  als  Gapitular  des  Prämonstra- 
tenserordens  inMarchtall  7.  März  1777.  —  1)  Adams  und  Evens  Erschaffung 
und  Sündenfall,  geistl.  Fastnachtsspiel  ins  Oesterr.  versetzt,  o.  0.  1788.  4. 
—  2)  Die  Erschaffung  der  Welt  und  der  Sündenfall;  Schspl.  in  5  A.  in 
Bchwäb.  Mundart.  Ulm  1811.  8.  —  3)  Seb.  Sailers  Schriften  im  schwäbischen 
Dialekte;  gesammelt  u.  m.  einer  Vorrede  versehen  von  Sixt  Bctchmann, 
Buchau  1819.  8.  Neue  verm.  u.  genau  durchges.  Aufl.  m.  Wörterb.  und 
Einleitung  von  K.  D.  Haasler.    Ulm  1850.    XXVL  u.  284  S.    16. 

541.  Tictor  Math.  Bükrer,  geb.  29.  Juli  1760  zu  Möttlin^en  im  Würtem- 
bergischen,  stud.  1779 — 84  Theologie  im  evangel.  Stift  m  Tübingen  und 
wurde  dann  Lehrer  zu  Waiblingen,  1798  Pfarrer  zu  Zell  und  Altbach,  1819 
Pfarrer  zu  Echterdingen,  wo  er  1828  starb.  —  1)  Die  Neujahrsnacht;  komi- 
sclies  Heldengedicht,  Tübingen  1784.  8.  —  2)  Kleine  Gedichte  von  M.V.  B. 
Tübingen  1785.  —  3)  Idyllen  und  Gedichte  in  schwäbischem  Dialekt. 

Vgl.  Nekrolog  6,  985  f. 

250.  Died.  fieor;  Babst,  starb  als  Procurator  zu  Rostock  21.  April  1800.  — 

1)  AUerhant  schnaakeche  Saaken  tum  Tietverdriew.  Rostock  1788 — 90.  DI. 
8.  —  Im  Auszug   aufs  neue   hrsg.    Rostock  und  Schwerin    1843,    16.  — 

2)  Uhterlesene  Pladdütsche  Gedichte  von  Died.  G.  Babst  (hrsg.  v.  s.  Sohne 
«/.  L.  D.  Babst).    Rost.    1812.    VIII  u.  148  S.    8. 

551.  Der  Prorector  Ein  Lustspiel  in  2  A.  (von  Teiltr)  o.  0.  1789. 
8.  Zweite,  mit  Zugaben  verm.  Aufl.    Frkf.  1839.   8. 

552.  Jfh.  Konr.  Grubel,   geb.  3.  Juli  1736,   Bürger  und   Stadtflaschner 

glecharbeiter)  zu  Nürnberg,  f  8.  März  1809.  —  1)  Gedichte  in  Nürnberger 
undart  (Nürnb.)  1798.  8.  (Mit  Glossar.)  Zw.  Aufl.  1802.  8.  Dritte  Aufl. 
1811.  8.  Vierte  Aufl.  1823.  8.  —  2)  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart; 
zweites  Bändchen.  Nürnb.  1800.  8.  Zw.  Aufl.  1802.  Dritte  Aufl.  18U.  8. 
Vierte  Ausg.  1823.  8.  —  3)  Die  Bekanntmachung ^es  Friedens  am  19.  Febr. 
1801  in  Nürnb.  Mundart.  Nürnb.  1802.  8.  —  4)  Gedichte  in  Nürnb.  Mund- 
art; drittes  Bdchen.  Nürnb.  1803.  8.  —  Zweite  Aufl.  1811.  8.  —  Neue  Aufl. 
1825.  8.  —  5)  Grübeis  Correspondenz  und  Briefe  in  Nürnb.  Mundart.  (Nürnb.) 
1805.  192  S.  8.  rep.  1817.  8.  rep.  1824  8.  —  6)  Gedichte  in  Nürnberger 
Mundart;  viertes  Bdchen;  nach  seinem  Tode  hrsg.  v.  Witschel  und  Oster- 
hausen.  Nürnberg  1812.  8.  rep.  1825.  8.  —  7)  Gedichte  (u.  Corresp.)  in 
^ümb.  Mundart.  Vierte  Aufl.  Nürnb.  1823  —  25.  V.  8.  vgl.  1—2  und 
^—6.  ~  8)  Sämmtliche  Werke.    Nebst  Witscheis  kurzer  Lebensgeschichte, 
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6i^^e^d«  Beurtheilung  und  Wurms  Glossar.  Nämb.  1835.  m.  8.  —  Neu 
hrsg.  und  mit  einem  grammatikalischen  Abriss  und  Glossar  yersehen  tqh 
G.  K,  Frommann.    Nümb.  1857-58.    III.  16. 

Vgl.  Will-Nopitsch  5,  434.  8,  456.  Eiefhalers  Anzeigsn  1798  S.  5  und  105.  liDO,  68. 
Baader  2,  1,  71.  —  Goethe  oben  §.  242,  74,  k.  Bd.  2,  895.    . 

553.  Job.  Fr.  Falkner«  war  Notar  in  Nürnberg.  —  1)  Gedichte  ia 
Nürnberger  Mundart.  Nürnberg  1800.  8.  Vgl.  Eiefhabers  Anzeigen. 
1800.     S.  136. 

554.  Jost.  Bernhard  Häfliger,  geb.  11.  Juni  1759  (nicht  1779)  zu  Bern- 
münster,  1783  zum  Priester  geweiht,  seit  1793  Pfarrer  und  1808  Dekan  zu 
Hochdorf,    starb  1.  Juni  1837   (nicht  1838)  zu  Hochdorf  im  Canton  Luzern. 

—  1)  Lieder  im  helvetischen  Volkston,  Vom  Pfarrer  Häfliger  zu  Hochdorf. 
Luzern,  gedruckt  bei  Meyer  und  Compagnie.  1801.  2  BU.  82  S.  und  1  Bl. 
Inhalt  (23  Lieder  von  1796-1801.  S.  1  f.:  Was  d'Schwytzer  bruchid.  Fo« 
brückt  me  in  der  Schwytz,  vom  J.  1796.)  —   2)  Gedichte.    Luzern  1813.  8. 

—  3)  Schweizerische  Volkslieder,  nach  der  Luzernerischen  Mundart.  Luzern 

1813.  234  S.  8. 

Vgl.  Nekrolog  16,  1118  und  19,  XXin  (Berichtigung).  — 

555.  Jok.  Peter  Hebel,  geb.  11.  Mai  1760  zu  Basel,  studierte  1778  in  Er- 
langen Theologie,  wurde  1782  Pfarrvicar  zu  Hertingen,  1783  Lehrer  in  Lör- 
rach, 1791  Subdiakon  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe,  1798  Professor,  1803 
Kirchenrat,  1808  Director  des  Gymnasiums,  1819  Prälat  und  starb  auf  einer 
Reise  in  Schwetzingen  am  22.  Sept.  1826. 

Vgl.  DD.  2,  260  flP.  -  Allg.  Ztg.  1627.  Nr.  14—17.  Nekrolog  4,  520.  546.  —  Aus  Hebels 
Briefwechsel.  Zur  Erinnening  an  den  10.  Mai  1860.  Freiburg  i.  Br.  1860.  60  S.  8.  (Brtoft 
an  den  Eirchenrat  Engler  zu  Lahr,  f  1850,  und  an  die  Familie  Hausen  in  Straasborg^ " 
Biograph.  Skizze).  —  Prdr.  Becker,  J.  P.  Hebel.  Festgabe  zu  seinem  hund'ertsten  Geborti- 
tage.  Basel  1860.  XVI  und  851  S.  8.  —  (Briefe  an  Gustave,  den  Herrn  Vogt  [I^arrer  Q fil- 
tert in  Weil],  Zenoides  [Kirchenrat  Hitzig  in  Lörrach,  tlB46];  Gedichte  auf  Hebel;  Htlgen 
[Heiligenbilder];  Abhandlung  Hagenbachs  über  Stadtbasier  Mundart.)  — 

B.  Auerbach,  Schrift  und  Volk.  Grundzüge  der  yolksthitmliehen  literativ,  «»ge- 
schlossen an  eine  Charakteristik  J.  P.  Hebels.    Leipz.  1846.  8. 

1)  Alemannische  Gedichte.  Karlsruhe  1803.  8.  —  Zw.  Aufl.  Karlsr.  1804. 
8.  —  Dritte  Aufl.    Karlsr.  1808.   8.   -—  Vierte  Aufl.  Karlsr.  1809.    8.    y^^^ 

1814.  8.  —  Fünfte  Aufl.  Aarau  1820.  8.  -  Reutlingen  182'2.  <9.  — Sechste 
Aufl.  Aarau  1831.  8.  —  Siebente  Aufl.  Aarau  1838.  8.  •—  Achte  Aufl.  Aarau 
1842.    288  S.    8. 

Wohlfeile  Auflage  (ohne  Musikbeilagen).  Aarau  1821.  8.  1824.  8. 
1828.    12.     1842.    12. 

Die  Mehrzahl  der  Gedichte  erschien  anfänglich  in  Jacobi's  Iris  und  dem  alsatisohen 
Taachenb.  von  E.  St  ob  er.  —  Ueber  die  erste  Sammlung  vgl.  Jean  Paul  in  der  Zeitung  fäf 
die  eleg.  Welt  1803,  J.  G.  Jacobi  in  der  Iris  f.  1804.  S.  128 ,  Goethe  in  der  Jenaer  Lit-Ztg. 
1805.  Nr.  37  vom  13.  Febr.  S.  290— 294.  —  Uebersetzt  wurden  dtealemannischenGedidite  mdirftch 
ins  Hochdeutsche :  a)  Gedichte  für  Freunde  ländlicher  Natur  und  Sitten.  Bremen  und  Auridi 
1809.  8.  —  b)  J.P.Hebels  alemannische  Gedichte,  umzudeutschen  versucht  von  J.  G.  S(cheff- 
ner).  Königsb.  1811-.  8.  In  hochdeutscher  Mundart,  zw.  Aufl.  Königsb.  1817.  12.  —  c)  Nad» 
der  fünften  Orig.-Ausg.  hochd.  von  Fr.  Girardet.  Leipz.  1821.  16.  —  d)  Aus  der  alemanni- 
schen Mundart  von  J.  V.  Adrian.  Stuttg.  1824.  8.  — e)lns  Hochdeutsche  metrisch  übertragen 
von  O.  Frhrn.  v.  Budberg.  Heidelberg  1827.  12.  —  f)  Ins  Hochd.  übert^.  von  R.  Beinick. 
Leipz.  1851.  8.,  zw.  Auflage.    Leyz.  1853.  VHI  u.  222  S.  8. 

2)  Rheinländischer  Hausfreund  oder:  Neuer  Kalender  mit  lehrreichen 
Nachrichten  und  lustigen  Erzählungen.    Karlsr.  1808—1811.  4. 

3)  Rheinischer  Hausfreund,  oder  allerlei  Neues  zu  Spass  und  Ern^« 
Karlsr.  1814-1815.    4. 

4)  Schatzkästlein  des  rheinischen  Hausfreundes  (1808—1811).  Tübingen 
1811.  8.  —  Zweite  unveränderte  Aufl.  Stuttg.  u.  Tübingen  1818.  8.  -  N€ue 
Auflage.  1827.   8.  —  Stereotyp-Auflage.    Stuttgart  l845.  8.  —  Neue  Auflage. 
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Stuti|;art  1847.   VIII  und  469  S.  8.  —   Neue  Stereot.-Aufl.   Stuttgart  1860. 
Vin  u.  306.  S.   8. 

Ausgewählte  Erzählimgeii  des  rfaeinländischen  Hanf  freundes.    Fflr  die  Jagend  hrsg.  von 
£.  8t«ber     Pforzheim  1847.  8.    Zw.  Aoil.  Stattg.  1853.  8. 

5)  Biblische  Geschichten  für  die  Jugend  bearbeitet.  Stuttg.  u.  Tüb.  1822. 
ES.  —  1824.    n.    8.  —  1830.    IL    8.  —-  1847.    IL    8.  —  1858.  IL  8. 

6)  Christlicher  Katechismus.  Aus  den  hinterlassenen  Papieren  hrsg. 
£arlsr.  1828.    8. 

7)  Werke.  Karlsruhe  1832—84.  VIII.  8.  (I.:  Alemannische  Gedichte.  — 
n.:  Alemannische  und  hochdeutsche  Gedichte.  —  III.:  Erzählungen  des 
Aein.  Hausfreundes.  —  IV.:  Biblische  Erzählungen.  —  V.:  Biblische  Auf- 
sitze. —  VI. :  Predigten.  —  VH. :  Liturgische  und  andre  Beiträge  nebst  Kate- 
chismus. —  Vlli. :  Vermischte  Aufsätze).  —  Neue  Ausg.  Karlsr.  1838.  VO.  8.  — 
Karlsruhe  1843.  V.  8.  (I.:  Leben.  Gedichte.  —  IL:  Gedichte.  IIL:  Er- 
ahlungen  des  rhein.  Hausfreundes.  —  IV.:  Erz.  d.  rh.  Hausfr.  Vermischte 
Aufsätze.    —    V.:    Biblische     Geschichten.      Beiträge    zur    Religionsphilo- 

X'ie).   —   Karlsruhe   1846  —  1847.    III.    8.    —    Zweite  Ausgabe.     Karls- 
1853.   m.    8. 

556.  Ignai  Aii4r.  AnL  Feiner,  geb.  17.  Aug.  1754  zu  Freiburg;  Prof.  der 
Rhetorik;  f  •  •  .  .  —  1)  Gedichte.  Freiburg  1797.  8.  —  2)  Neue  Alleman- 
nische  Gedichte.    Basel  1803.    244  S.    8. 

557.  Christ.  Helor.  Wtlke,  geb.  21.  Aug.  1741  zu  Jever,  f  8.  Januar  1825 
zu  Berlin  als  Privatgelehrter.  —  Die  nachfolgende  Sammlung  besteht  aus 
üebersetzungen  hochdeutscher  Gedichte  ins  Niedersächsische.  —  1)  Düdsge 
6r  Sassische  Singedigte ,  Gravsffriften  singbare  Leder  Vertelses  im  wunder- 
bare fiventüre  (Romansen  un  Balladen  nömt,)  mit  euer  Anwising  dat  Hog- 
dttdsge  un  dat  Düdsge  in  hei  korter  Tid  to  lesen  un  to  sgriven.  Ldpsig, 
Brftnawik  un  Hamborg  1804.  LXVIU  u.  806  S.  8.  Zw.  wohlf.  (Titel-) 
Au8g.    1816.    8. 

Vgl.  Nekrolog  3,  28  —  100. 

K8.  Sammlung  von  Schweizer-Kuhreihn  und  Volksliedern.  Herausg.  v. 
Sigm.  V.  Wagner.  Bern  1805.  qu.  Fol.  —  Zw.  Aufl.  hrsg.  v.  Gotthold 
Jac.  Kuhn.  Bern  1812.  qu.  Fol.  —  Dritte  Aufl.  von  J.  Rud.  Wyss. 
Bern  1818.   qu.  FoL  —  Vierte  Aufl.  v.  J.  R.  Wyss.    Bern  1826.   qu.  Fol 

559.  Ein  nagelneues  Bächelein  worinnen  ausdrücklich  beschrieben 
sein  alle  Bildchen  und  Figuren,  Thiere,  Kwinchen  und  Posituren  als  welche 
im  Komödien-Haus  angebracht.    Köln  1806.    15  S.    8. 

560.  Jocosa  Descriptio  das  ist:  Beschreibung  gar  lustig  und  froh 
von  dem  was  sich  neues  in  unsern  Tagen  merk-  schreib-  sodann  druckens- 
werth  zu  hat  getragen.    Köln  1808.     23  S.   8. 

561.  Andwohden  op  allerhand  Frogen.    Köln  1808.    8  S.    8. 

562.  Dialogus  satirico-comicus.  Eine  Farze  für  die  Fastnacht  1810. 
Köln  1810.    18  S.    8. 

563.  Jep  Peter  Hansen,  geb.  8.  Juli  1767  zu  Westerland  auf  Sylt,  See- 
mann; seit  1820  Küster  zu  Keitum  auf  Sylt;  f  •  •  •  •  —  0  I^^r  Geizhals 
auf  der  Insel  Sylt;  Schausp.  in  4  A.  Flensb.  1809.  96  S.  8.  (Sylter  Dialekt 
der  nordfriesischen  Sprache.)  —  2)  Nahrung  für  Leselust  in  Nordfriesischer 
Sprache,  (i:  Der  Geizhals  oder  der  Sylter  Petritag.  2.  A.  —  2:  Der  glück- 
liche Steuermann,  ein  Enkel  des  Geizhalses.  —  8:  Lieder  und  andre  Kleinig- 
keiten, zur  schuldlosen  gesellschaftlichen  Unterhaltung.)  Zweite  verm.  Auag. 
Sonderb.  1833.    XVI  u.  284  S.    8. 

564.  Slgm.  Dan.  KIctt,  geb.  um  1765  zu  Suhl,  gieng  als  Büchsenpchäfter- 
geselle  in  die  Fremde.  1808  kam  er,  nachdem  er  fast  verschollen  gewesen, 
als  französischer  Kriegscommissär  nach  Suhl  zurück.  Um  diese  Zeit  schrieb 
er  das  Gedicht  *Gaul  bock  dich!'  1809  gieng  er  nach  Altenburg,  kam  1818 
wieder  auf  kurze  Zeit  nach  Suhl ,  lebte  dann  in  Ronneburg  und  später  in 
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Hamburg,  wo  er  mit  Gewehren  handelte  und  von  wo  er  nach  Amerika  aus- 
wanderte. Er  starb  bald  darauf  in  Baltimore.  —  1)  Gaul  bock  dichl  Ge- 
dicht in  Suhler  Mundart.  Leipzig,  J.  G.  Richter,  1810.  8.  —  Gaul  bock 
dich!  oder  das  Flügelpferd.  Schwank  in  Suhler  Mundart.  Lpzg.  u.  Alten- 
burg 1889.    8. 

565.  J«li.  Wllh.  Jac.  Bomemann,  geb.  2.  Febr.  1767  zu  Gardelegen  in  der 
Altmark'  General-Lotterie-Director  in  Berlin,  f  23.  Mai  1851  zu  Berlin.  — 

1)  Plattdeutsche  Gedichte  nach  dem  Willen  des  Verf.  herausgegeben  yon 
Bomemann.  Berl.  1810.  131  S.  8.  —  Zweite  verm.  Aufl.  Berl.  1815.  IT. 
ffid.  2:  Vm  u.  166  S.)  8.  Erstes  Bdchn.  Dritte  verm.  Aufl.  Berl.  im. 
VI  u.  184  S.  8.  —  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart.  Vierte  umgearb. 
Aufl.  Berl.  1827.  8.  —  Fünfte  von  Neuem  gesichtete  und  verm.  Ausg. 
letzter  Hand.   Berl.  1843   8.  —  Sechste  Aufl.   Berl.  1854.   XIu.  390S.  16.- 

2)  Zwei  plattdeutsche  Gedichte.  1 :  Der  erste  Ostertag  in  Berlin  1814.  - 
2 :  Erzählungen  des  Dorfschulzen  zu  B.  von  seiner  Weihnachtsfahrt,  um  die 
Ausstellung  des  Turnplatzes  zu  sehen.  Berl.  o.  J.  8.  | —  3)  Humoristische 
Jagdgedichte,  aus  den  hinterlassenen  Hdschr.  des  verstorbenen  Dichters 
gesammelt  und  hrsg.  v.  C  Bornemann,    Berl.  1855.    XTV  u.  314  S.  16. 

566.  Rietsch:  Anekdoten  in  Nürnberger  Mundart.    Nümb.  1811.  8. 

567.  J.  E.  Y.  Roch-Siernfeld :  Ehapsodien  aus  den  Norischen  Alpen,  m.  MeL 
Zw.  Aufl.    Salzb.  1812.    8.    Dritte  Aufl.    München  1843.    12. 

568.  Bohnert:  Gedichte  in  Fürther  Mundart.  Erster  Band.  Fürth  1812. 
157  S.    8. 

569.  Job.  Woifg.  Weikert,  geb.  14.  Juni  1778  zu  Nürnberg,  wurde  zom 
Schneiderhandwerk  bestimmt,  wanderte,  besetzte  sich  nach  der  Heimkehr 
als  Meister  in  Nürnberg  und  betrieb  später  eine  von  seinem  Schwiegervater 
ererbte  Nachtlichterfabrikation.  Er  f  18.  Nov.  1866.  —  1)  Gedichte  in  Nürn- 
berger Mundart  (Nürnb.)  1814.  40  S.  8.  rep.  (Nürnb.)  1828.  8.  rep.  Nümb. 
1834.  8.  —  2)  Scenen,  Schwanke  und  Originalitäten  aus  dem  reichsstädtischen 
Leben  Nürnbergs.  Aus  üeberlieferung  und  eigner  Erfahrung  gesammelt. 
Nürnb.  1842.  8.  —  3)  Sämmtliche  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart  und 
in  hochdeutscher  Sprache.  Mit  Anmerk.  u.  Wörterb.  neu  hrsg.  Koburg 
1842.  8.  —  4)  Ausgewählte  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  Hrsg.  von 
G.  K,  Frommann.     Nümb.  1857.    16. 

Zur  Erinnerung  an  den  Nürnberger  Yolksdichter  J.  W.  Weikert,  von  Priem,  (im  Albnin 
des  lit.  Vereins  f.  Nümb.  f.  1858.) 

570.  Ferdioand  Jansen:  1)  Sammlung  verschiedener  Gedichte  in  der 
Aachener  Volkssprache.  Achen  1815.  96  S.  8.  —  2)  Gedichte  in  Aachner 
Mundart.    Achen  1820—21.  H.   8. 

§.  309. 

Unter  den  wenigen  Auiodidakten  dieses  Zeitraumes  begegnet  keiner 
von  der  Bedeutung  Ulrich  Bräkers  oder  Ambühls,  und  über  sämtliche, 
denen  J.  M.  Meckert  aus  dem  Elsass  (§.  307,  538)  beigesellt  werden  könnte, 
vermag  ich  nur  ungenügende  Auskunft  zu  geben. 

571.  Andr.  Wasserburg,  war  Soldat  und  Naturdichter  in  Mainz.  —  1)  Ve^ 
suche  in  der  Dichtkunst.  Karlsruhe  1795.  8.  —  2)  Poetische  Versuche. 
Mainz  1809.  8.  —  3)  Das  Bild  der  Sündiluth,  in  12  Abtheilungen.  Maiitf 
1834.   8.    . 

672.  Gedichte  eines  Nordhäuser  Bürgers  (Eherhardt).  Nordhausen, 
bei  Nitzsche,  1805.  336  S.  8.  (Vgl.  Neue  Leipz.  Lit. -Ztg.  1805.  Kr.  116- 
Sp.  1855). 

573.  Jfs.  Bapt.  Scbfitit  Versuche  eines  ViTiener  Naturdichters.  ^^^^^ 
1807,    8.     (1817  Titelaufl.) 
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574.  ütttlikt  Lug  er,  war  Strumpfwirker  und  Naturdichter  in  Siegen. 

575.  Heinr.  Engelktr^,  war  Webergesell  in  Nürnberg.  —  Gedichte.  Nümb. 
1809.  n.   8. 

576.  Herm.  Sckütte,  war  Schlosser  in  der  Gegend  von  Siegen.  —  Christ- 
liche Lieder;  hrsg.  \on  J.  W.  Grimm.    Frkfurt  1815.    8. 

Vgl.  Chrn.  Dan.  Vogel  (geb.  20.  Jan.  1789,  f  als  Pfarrer  zu  Klrberg  20.  Juli  1862): 
Hermann  Sehfitte.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Vaterlandsgeschichte.  Herbom ,  akadem.  Buch- 
drockerei  1808. 

577.  Laiwig  Loknoaim,  war  Schuhmacher,  —  Vermischte  Gedichte.  Ansb. 
1816.   8. 

578.  Jfh.  L&oiioerer,  war  Weber  in  Gschwend.  —  Gedichte,  hrsg.  von 
Justinus  Kerner.    Gmünd  1820.    12. 

§.  310. 

Die  Kunst  der  Uekersetsungen  begann  erst  mit  den  Eomantikern  imd 
namentlich  mit  A.  W.  Schlegels  Uebertragung  des  Shakespeare.  Was  bis 
dahin  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden,  war  mehr  Bearbeitung  und 
freie  Nachbildung  als  üebersetzung.  Teils  vermochten  die  Bearbeiter  die 
fremde  Form  in  deutscher  Sprache  nicht  wiederzugeben,  teils  wichen  sie 
absichtsvoll  von  den  Originalen  ab,  um  den  Inhalt  für  den  vermeinten  Ge- 
schmack des  Publikums  fasslicher  zu  machen.  In  dieser  Weise  waren  die 
meisten  üebersetzungen  fremder  dramatischer  Arbeiten  gehalten,  sowol  der 
classischen  als  der  modernen  Literatur.  Aber  auch  die  übrigen  Dich- 
t\mgen  erfuhren  ähnliche  Behandlung,  wie  sofort  erhellt,  wenn  man  die 
Uebertragungen ,  die  Mauvillon,  Heinze  und  andre  von  Ariost  und  Tasso 
lieferten,  mit  denen  dieses  Zeitraumes  zusammenhält.  Selbst  die  Ueber- 
setzer,  die  wie  J.  H.  Voss  das  Original  in  allen  kleinen  und  grossen  Eigen- 
heiten wiedergeben  wollten,  erreichten  ihr  Ziel  nicht,  indem  sie  das  Leichte, 
Sonnige  des  Altertums  über  die  Mühe,  die  sie  auf  die  Sprache  und  den  Vers  ver- 
wandten, schwer  und  verdunkelt,  das  Einfache  anspruchsvoll  und  das  Natür- 
liche geschraubt  erscheinen  Hessen.  Erst  mit  Schlegels  Shakespeare,  mit  seinen 
Versuchen  am  Dante  und  seinen  Nachbildungen  der  Kunst  Calderons  waren 
die  Muster  der  Üebersetzung  aufgestellt,  die  das  Original  nach  Form  und 
Inhalt,  nach  Ton  und  Stil  in  deutscher  Sprache  dichterisch  nachschafft. 
Die  alten  bequemen  Halbübersetzungen,  sei  es,  dass  sie  die  Form  der  ur- 
sprünglichen Dichtung  genau  nachzubilden  versuchten  und  darüber  das 
Poetische  verwischten,  sei  es,  dass  sie,  um  das  Publikum  zu  gewinnen,  die 
fremde  Form  mit  heimischer  vertauschten,  dauerten  freilich  fort,  aber  ihre 
Berechtigung  hatten  sie  verloren.  Manche  Dichtungen,  namentlich  des 
Altertums,  scheinen  sich  freilich  gegen  alle  aufgewandte  Kunst  zu  sträuben, 
da  z.  B.  bei  den  griechischen  Dramatikern  kaum  irgend  ein  Stück  nur  an- 
nähernd den  Originalen  gleicht;  der  Mangel  liegt  aber  nicht  an  der  schle- 
gelsehen  Methode,  sondern  an  der  Poesielosigkeit  der  philologischen  Ueber- 
setzer.  F.  A.  Wolf  hat  wenigstens  durch  die  wenigen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  den  Beweis  geliefert,  dass  sich  Treue  und  Ungezwungenheit  sehr 
wol  vereinigen  lassen,  wenn  der  üebersetzer  nicht  nur  Worte  und  Rede- 
weisen des  Autors  verstanden,  sondern  sich  von  dem  Geiste  des  Dichters 
hat  ergreifen  und  von  dem  zauberischen  Tone  seiner  Dichtung  hat  rühren 
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lassen.  Grösser  als  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Literatur  war  der  Ge- 
winn, den  die  Uebersetzer  spanischer  und  italienische  Dichtungen  erztelten; 
"besonders  waren  es  Dante,  Ariost,  Tasso  und  Calderon,  die  in  ansgezdch- 
enten  üebersetzungen  bei  uns  eingebürgert  wurden.  Durch  diese  Leistungen 
der  Romantiker  und  den  dadurch  geweckten  Eifer  der  jüngeren  Zeit  hat 
die  deutsche  Literatur  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  Weltliteratur  in 
dem  Sinne  angenommen,  dass  ein  Fremder  nur  Deutsch  zu  erlernen  nötig 
hat,  um  die  Literaturen  aller  Völker  und  Zeiten  wenigstens  in  ihren  Haupt- 
werken in  der  einen  einzigen  Sprache  sich  anzueignen.  Die  Zeit  der  rom»ii- 
tischen  Schule  bildet  dazu  freilich  nur  den  Anfang,  aber  ohne  die  Roman- 
tiker, die  in  aller  Welt  nach  Schöpfungen  suchten,  um  sie  der  classiBchen 
Literatur  Deutschlands  gegenüberstellen  zu  können,  würde  der  Weg  lang- 
samer eingeschlagen,  würden  die  erreichten  Ziele  noch  lange  nicht  ge- 
wonnen sein. 

579.  Houiers  Gedichte  wagte  nach  Joh.  H.  Voss  (§.  232,  545,  7.  u.  18)  in 
diesem  Zeiträume  niemand  zu  übertragen. 

580.  Phidar^s  schwere  Lyrik  entzog  sich  aller  Kunst  der  Uebersetzer, 
die  sich  dennoch  mehrfach  daran  versuchten.  Der  schwierige  Versbau,  den 
man  nicht  fallen  lassen  konnte,  hinderte  diö  freie  Bewegung  bei  trener 
Wiedergabe  des  Inhalts,  ein  üebelstand,  der  sich  auch  bei  lei(äiteren  Dich- 
tern des  Altertums  herausstellte,  besonders  fühlbar  bei  den  Chören  der 
Dramatiker,  deren  voller  poetischer  Klang  unter  den  Händen  der  Ueber- 
setzer zum  hölzernen  Geklapper  verwandelt  wurde.  Von  Pindar  wurden 
die:  Siegeshymnen j  metrisch  übers,  von  G.  Fähse.  Petersb.  1804  — 1805. 
II.  8.  -  Nach  dem  Hermannschen  Metrum  übers,  von  De  üb  er  (§.  299,807). 
Bamb.  1810.  8.  (nur  die  Olympien).  —  Siegesgesänge,  übers,  von  Gurlitt. 
Hamb.  1810.  4.  —  Olympische  Oden^  v.  Bothe.  Berl.  1808.  11.  8.  — 
Zweite  Olympie,  nach  dem  Heyneschen  Texte  übers,  von  K.  J.  Reuss. 
Würzb.  1809.    8. 

581.  Von  Aeschylos  Trauerspielen  übersetzte  L.  Stollberg  vier,  die  sich 
freilich  nicht  genau  an  die  Form  des  Originals  hielten,  unter  allen  gleich- 
zeitigen und  spätem  Uebertragungen  des  Dichters  seinen  Geist  aber  am 
reinsten  wiedergeben.  Sämtliche  Tragödien  wurden  übersetzt  von  F.  T.  L. 
Danz.  Leipz.  1805  — 1808.  H.  8.;  von  G.  Fähse.  Leipz.  1809.  8.;  der 
Aaamemnon  von  Conz  (§.  271,  923).  Tüb.  1815.  8.  —  Metrisch  übers,  von 
W.  V.  Humboldt.  Leipz.  1816.  4.;  die  Eumeniden  von  Conz.  Tüb.  1816. 
8.;  der  Prometheus  von  Conz.  Tüb.  1819,  8.;  die  Sckutzflehenden  v.  Conz. 
Tüb.  1820.  8.;  die  Sieben  gegen  Theben  von  W.  Süvern.  Halle  1797.  8., 
mid  die  Perser  und  die  Sieben  gegen  Thcbä,  übers,  v.  Conz.   Tüb.  1817.  8. 

582.  Sophokles  Tragödien,  übersetzt  von  Fr.  Ast  (§.  296,  228).  Leip& 
1804.  8.;  von  G.  Fähse  (§.  310,  618).  Leipz.  1804.  IL  8,;  von  Fr.  Höl- 
derlin (§.  276,  999).  Frkf.  1804.  II.  8.;  von  Fr.  Solgor  (§.  247,  585). 
Berl.  1808.  H.  8.  rep.  1821 ;  König  Oedipus  in  den  Versm^ssen  des  Origi- 
nals. Berlin  1803.  8.  —  Uebersetzt  von  A.  Wagner  (§.  296,  217).  Lei^z. 
1314.  8.;  Philohtetes,  übers,  v.  Martens.  Tüb.  1810.  8.;  Di^  Tra^hinierin- 
nen,  als  Probe  einer  metrischen  Nachbildung  der  Werke  des  .Tragikers  von 
W.  Süvern.     l3erl.  1802.    8. 

583.  Eurluldes  Werhe  verdeutschte  F.  H.  Bothe  (§.  302,^367).  Berlin 
1800-1803.  V.  8.;  d^n  Ion,  Ch.  M.  Wieland.  Lpzg.  1803.  8.j  die  Medea, 
H.  Müller.    Erfurt  1811.   8. 

584.  ArisiophaDes  Komödien  wurden  nur  einzeln  übersetzt;  an  Vollendung 
der  Sprache  sind  Wolfs  Uebertragungen  unerreicht.  Die  sämtlichen  Lust- 
spiele übersetzte  J.  H.  Voss  (§.  232,  646,  37)  erst  1821.  —  Die  Achamer 
(v.  F.  A.  Wolf).    Berl.  1812.   4.   —   Der  Friede,   von  A.  Ch., Borheck. 
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Köln  1807.  8.  —  Die  Frösche,  von  G.  F.  Welker.  Giesien  1811.  8.  — 
Lusistrata,  von  A.  Ch.  Bor  heck.  Köln  1806.  8.  —  Plnios^  von  Conz. 
Tubmffen  1807.  8.  —  Die  Wolken,  voa  G.  F.  Welker.  Gieesen  1810.  8.  — 
Ton  F.  A.  Wolf.    Berl.  181J.   4. 

585.  Tbetkrit  und  die  Idyllendichter  übertrug  nur  J.  H.  Voss  (§   232, 

586.  Pialos  Werke  wurden  von  Fr.  Schleiermacher  (§.  293,  57) 
übersetzt,  und  zwar  so  vortreflich,  dass  niemand  sonst  sich  daran  versuchen 
mochte.  Vor  Schleiermacher  hatte  Fähse  die  Republik  (Lpzg.  1800.  11.  8.) 
übertragen. 

587.  Plantos  sämmtliche  Lttstapiele  aus  dem  Lat.  metr.  übers,  von  Chph. 
Knffner.  Wien  1806.  V.  8.  —  Von  J.  T.  L.  Banz.  Leipz.  1806 —  1809. 
HL  8.  —  Lustspieley  übers,  von  G.  G.  S.  Köpke.  Erster  Band  Berl.  1809.  8. 
(Der  Goldtopf;  die  Kriegsgefangenen;  das  Kästchen;  das  Hausgespenst).  — 
AmphitruOj  von  A.  C.  Borheck.  Köln  1803.  8.  —  Asinaria,  von  A.  C. 
Borheck.  Köln  1803.  8.  —  Der  Gefangene,  von  A.  C.  Borheck.  Hamb. 
1804.   8. 

58Ä.  Von  Tereni  Lustspielen  wurden  nur  einzelne  durch  G.  G.  S.  Köpke 
(Eunuch,  Phormio)  übersetzt,  mehrfach  auch  für  den  Bühnengebrauch  von 
andern  bearbeitet. 

5>*9.  Auch  Seneca's  Tragödien  wurden  nur  einzeln  übertragen:  Tra- 
gödien der  Kömer,  metrisch  übers.    Erster  Theil.    Breslau  1809.    8. 

59<>.  Vlrgil  fand,  abgesehen  von  J.  H.  Voss  (§.  232,  545,  23),  nur  an 
C.  L.  Neuffer  (^e?ic/s  im  Versm.  der  Urschrift.  Leipz.  1816)  einen Ueber- 
setzer;  die  Uebertragung  von  Jos.  Spitzenberg  er  (Straub.  1809 — 11.  111. 
8.)  folgte  noch  ganz  der  alten  Manier  des  vorigen  Jahrh. 

501.  OvW»  erotische  Gedichte  übertrug,  nachdem  J.  H.  Voss'  1798  die 
Metamorphosen  verdeutscht  hatte  (§.  232,  545,  24),  Gerning  (§.  275,  991) 
Frankf.  1815.  8.;  das  Heilmittel  der  Liebe  Strombeck  (Göttingen  1808); 
^^  Klaggesänge  (Tristia)  Eichhof  (Frkf.  1803.    8.) 

502.  An  M^raz  versuchten  sich  mehre,  teils  an  seinen  sämtlichen  Ge- 
dichten, teils  an  einzelnen  Abteilungen  und  Stücken.  Sämmtliche  Werke, 
metrisch  übersetzt  von  C.  F.  Preis  s.  Leipzig  1805-8.  IV.  8.  —  Werke, 
übers,  von  J.  H.  Vo|s8  1806  (§.  232,  546,  28).  —  lyrische  Gedichte,  übers, 
von  F.  A.  Eschen  (§.  274,  974].  Zürich  1800.  U.  8.  —  Oden,  dem  Vers- 
bau des  Ursprünglichen  nachgebildet  von  Franz  von  Günter.  Landshut 
1805 — 7.  II.  8.  —  In  poetischer  Prosa  versuchte  der  Lübecker  Director 
Knnhardt  eine  üebersetzung,  von  der  jedoch  nur  der  erste  Band  (Lübeck 
1802.  8.)  erschien.  —  Die  Satiren  übertrug  Hermsen  in  deutschen  Versen 
(Halle  1800.  8.).  Die  erste  Satire  gab  Fr.  A.  Wolf  lateinisch  und  deutsch 
ohne  seinen  Namen  heraus  (Berlin  1813.  4.).  An  die  üebertragung  der 
Satiren  und  Episteln  durch  C.  M.  Wieland  (§.  223,  322,  83  und  77),  von 
denen  jene  1805,  diese  1801  neu  erschienen,  darf  nur  erinnert  werden.  — 
^Einige  ausgewählte  Satyren,  Oden  und  Briefe*  übersetzte  Paulmann  ^Berl. 
1802.   8.    rep.  1810.    12.). 

593.  Cat«II,  den  Ramler  (Bd.  2,  601)  übertragen  hatte,  fand  keinen 
Üebersetzer,  und  auch  fibull  und  Prüfen  keinen  andern  als  J.  *H.  Voss 
(TibuU  1810.     §*  232,  545,  34;  Properz  1830.     §  232,  645,  43). 

5!>4.  Von  den  Engländern  wurden  vorzugsweise  Ossian  und  Shakespeare 
übersetzt,  ausser  diesen  Beaumont  von  Kannegiesser  (Berlin  1807,  vgl. 
unten  Nr.  620),  Müton  von  Priess  (Rostock  1813,  geb.  1740,  starb  1828), 
^enser's  Sonette  von  Jos.  v.  Hammer  (Wien  1816,  vgl.  unten  Nr.  609), 
Sterne^  s  empfindsame  Reisen  durch  Franki'eich  und  Italien  von  Joh.  Lor. 
Benz  1er  (Leipzig  1802.   II.    8.),  und  Tristram  Shandy  von  demselben  (Ha- 
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nover  1801.  m.  8.),  Swjft's  GuUiver's  Reisen  (Leipz.  1810.  IV.  8.),  7%om- 
son's  Jahreszeiten  von  Joh.  P.  und  Joh.  Hörn  (Halle  1800.  IL  8.),  von 
J.  C.  W.  Neuendorff  (Berlin  1816.  8.)  und  D.  W.  Soltau  (vgL  unten 
Nr.  606),  Young^^  Klagen  oder  Nachtgedanken  von  G.  F.  Herrn  ann  (Weissen- 
fels  1804.   8.). 

595.  Ossian^s  Gedichte  übersetzten  J.  Gottlieb  Bhode  (unten Nr. 6 1 1) 
J.  H.  Kistemaker  (Münster  1800.  8.),  Fingal  B.  W.  C.  Schröder  (Er- 
langen 1800.  8.),  die  sämtlichen  Gedichte  Ludw.  A.  Schubart  (Wien 
1808.  n.  8.  rep.  1824.  H.  8.),  Leop.  Grf.  Stolberg  (Hamb.  1806.  UI. 
8.),  Fr.  W.  Jung  (§.  301,  845.  Frankfurt  1808.  III.  12.)  und  Ahlwardt 
(Leipzig  1811.   lü.   8.    Vgl.  unten  Nr.  608).     ' 

506.  Shakespeare,  den  Schlegel  (§.  283.  1,  3)  nicht  vollständig  über^ 
trug,  ergänzten  Tieck  (§.  284,  ö,  72)  und  W.  Grf.  v.  Baudissin  (§.  284, 
5,  102).  Auch  andre  übersetzten  einzelne  Stücke,  so  H.  u.  A.  Voss  (Cym- 
heline,  Macbeth  y  Wintermärchen  ^  Coriolan,  Antonius  und  Cleopatra ,  Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor,  und  die  Irrungen:  Stuttgart  1810—15.  HL 
8.);  Joh,  H.  Voss  der  Sohn  übersetzte  den  Lear  (Jena  1806),  und  den 
Othello  (Jena  1806.  12.),  J.  F.  W.  Möller  den  Macbeth  (Hanov.  1810.  8.), 
L.  Sohubart  den  Othello  (Leipzig  1802.  8.).  Eine  Samlui^  zur  E^an- 
zung  der  schlegePschen  üebersetzung  veranstaltisten  mehre  "Verfasser  (SerL 
1809 — 10.  in.  8.);  darin:  Cymbeline,  Ende  gut  alles  gut,  von  G.  W.  Kess- 
ler, vgl.  unten  Nr.  621:  Viel  Lärmen  um  nichts,  von  demselben;  JSin 
Wintermärchen,  von  L.  Krause;  £>ie  lustigen  Weiber  von  Windsor,  yoü 
H.  K.  Dippold,  vgl.  §.  296,  122). 

597.  Die  Franzosen  beschäftigten,  wenigstens  mit  ihrer  classischen  Li- 
teratur, die'  Uebersetzer  nur  wenig.  Von  P.  Corneille  übertrug  K.  v.  Hän- 
lein  den  Cid,  den  Cinna,  die  Horatier  und  den  Pompejus  (Berlin  1811 — 17. 
n.  8.),  Benzel- Sternau  den  Cid  (Gotha  1811.  8.)  und  ebendenselben 
Matthäus  v.  Collin  (Leipzig  ) 813.  8.).  Racine's  Alexander  von  Indien 
bearbeitete  Chr.  Schreiber  (Berlin  1808.  8.)  und  den  Britannicus  Fr.  K. 
Frhr.  v.  Er  lach  (Frkf.  1804.  8.).  MoUhre^s  Lustspiele  wurden  durch  H. 
Zschökke  für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  (Zürich  1805 — 6.  VL  8.X 
Lafontaines  Fabeln  -(Leipzig  1803.  IH.  8.)  und  seine  Schwanke  und  Mär- 
chen (Berlin  1811.  H.  8^  von  Ungenannten  übersetzt.  Ausserdem  erschie- 
nen einige  Stücke  von  Voltaire  in  deutscher  üebertragunff  (Semiramie,  von 
J.  B.  Schaul,  Karlsr.  1808.  8,  Zaire  von  A.  M.  Wallenberg,  Köln  1808. 
8.).  Die  mehr  für  die  blosse  Unterhaltung  dienenden  Komane  können  über- 
gangen werden. 

598.  Die  Dichtungen  der  Italiener  wurden  fieissig  und  mit  besonderm 
Glück  verdeutscht.  Auf  Lütkemüller's  tFebersetzung  des  rasenden  Bo- 
lands  von  Ariost  in  reimfreien  Jamben  (Zürich  1797—98)  folgten  die  form- 
vollendeten Nachdichtungen  von  Gries  (1804,  vgl.  unten  Nr.  615)  und  K 
Streckfuss  (1818,  vgl.  unten  Nr.  618).  Aus  Dante  hatte  A.W.  Schlegel 
(in  W.  G.  Beckers  Erholungen  1796.  3,237  —  255)  fünf  Gesänge  übersetzt, 
doch  vermochte  er  die  Form  der  Terzine  noch  nicht  nachzubilden;  erüber^ 
trug  in  dreizeiligen  Strophen  ohne  den  bindenden  Mittelreim  der  zweiten 
Zeile.  Die  Hölle  erschien  zu  Penig  1805.  8.;  die  ganze  göttliche  Comödie 
übertrug  Kannegiesser  1809—21  und  Streckfuss  1824.  —  Boccaccio'i 
Decamerone  fand  an  Soltau  (1803)  und  dieFiametta  an  Soph.  Brentano 
(Berlin  1.806)  Uebersetzer.  —  Die  üebersetzung,  die  C.  C.  Heise  von  Foarti- 
guerra's  Richardett  begann,  gedieh  nicht  über  den  ersten  Band  (Berl.  1808) 
hinaus,  das  Ganze  übertrug  Gries  erst  1831  (der  1835  auch  den  Bojardo 
verdeutschte).  —  Aus  Petrarca' s  Gedichten  veranstaltete  Laube  (§.  296, 
25)  eine  Auswahl  (Glogau  1808),  und  38  Gedichte  übertrug  Manso  1801.— 
An  Go^zi  versuchte  sich  nach  Werthes  und  Schiller  nur  A.  Wagner 
(§.  296,  217);  auch  auf  SaaPs  üebersetzung  der  Lustspiele  6ro^doni'«  ^eipz. 
1768—77.  AI.  8.)  folgte  keine  neue.  Die  Oebersetaung,  die  Jos.  Renfues 
und  Tscharner  y on  Älfier€s  Trauerspielen  begannen  (Berlin  1804),  ergab 
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nur  den  ersten  Band  mit  Polynikos,  Virginia,  Rosamnnda  und  Saal.     TJgo 
Foscolo's  letzte  Briefe  des  Jacobo  Ortis  übersetzte  H.  Luden  (§.  293, 119, 4). 

599.  Was  die  deutsche  Literatur  sich  seit  dem  dreissigjährigen  Kriege 
Yon  den  Sptnlem  angeeignet  hatte,  war  gering  und  bestand  durchweg  nur 
in  Bearbeitungen,  selbst  der  Romane ,  deren  formelle  Kunst  und  Künstelei 
Niemand  aus  den  deutschen  Uebersetzungen  kennen  lernte.  Die  alte  Ueber- 
Setzung,  die  Bertuch  von  dem  Don  Quixote  des  Cervantes  (1780 — 81.  VI.  8.) 
lieferte,  war' in  vielen  Stücken  Muster  und  Vorstufe  für  T i  ec k ,  der  (l  799 — 1801. 
lY.  8.)  den  Roman  übertrug.  Bertuch  zeigte  nicht  selten  ein  richtigeres  und 
genaueres  {Verständnis  im  Einzelnen  des  Ausdrucks  und  Satzbaues  als  Tieck. 
aber  letzterer  überbot  den  Vorganger  durch  das  Treffen  des  Tones,  den 
der  Roman  je  nach  dem  Wechsel  der  Situationen  anschlägt.  Gleichzeitig 
mit  Tieck  übersetzte  D.  W.  Soltau  den  Don  Quixote  (Königsberg  1800. 
VI.  8.)  und  lieferte  auch  eine  üebersetzung  der  lehrreichen  Erzählungen 
(Königsb.  1801.  VI.  8.),  von  denen  F.  Sieb  mann -Grunethal  eine  Auswahl 
übertrug  (Berlin  1810.  8.).  Die  Drangsale  des  Persiles  und  der  Sigismunda, 
die  Graf  Soden  (1782.  IV.  8.)  und  J.  F.  Butenschön  (Heidelberg  1789) 
übersetzt  hatten,  versuchte  Franz  Theremin  (§.  305,  470)  zu  erneuern, 
(Berlin  1808),  kam  aber  nicht  über  den  ersten  Band  hinaus.  Im  Versmaas 
des  Originals  wurde  das  fünfactige  Trauerspiel  Numancia  des  Cervantes 
durch  einen  Ungenannten  (Berlin  1811.  16.)  übertragen,  nachdem  A.  W. 
Schlegel  zwei  Jahre  zuvor  in  seinem  spanischen  Theater  (§.  283,  1,  12) 
mit  den  fünf  Stücken  des  Pedro  Calderon  de  la  Barca  auch  für  diese  eigen- 
tümliche Gattung  der  Literatur  wahrhafte  Musterübersetzungen  aufgestellt 
hatte.  Er  bildete  zum  erstenmale  alle  die  schwierigen  und  kunstreichen 
ßeim-  und  Strophenverschlingungen  und  die  langen  Reihen  der  Assonanzen 
nach,  eine  Kunst,  die  J.  F.  L.  Menzel  (Die  Andacht  zum  Kreuze.  Hof 
1811,  8.)  nicht  erreichte,  J.  D.  Gries  aber  in  den  15  Schauspielen,  die  er 
dem  Calderon  nachschuf  (Berlin  1815 — 29.  VII.  8.)  noch  zu  steigern  wusste. 
Mit  dieser  Leistung  war  die  Kunst  der  üebersetzung  auf  ihren  Gipfel  ge- 
hoben, und  nur  in  der  orientalischen  Literatur  fanden  sich  noch  Aufgaben, 
deren  Lösung  eine  ebenso  gewandte  und  sprachgewaltige  Kunst  erforderte. 

601).  Die  dürftige  Literatur  der  Perioglesen  bot  kaum  etwas  anderes, 
als  die  Lusiaden  des  CamoenSy  die  0.  C.  Heise  (Hamburg  1806)  und  Th. 
Hell  in  Gemeinschaft  mit  F.  Kuhn  (Leipzig  1807.  Vgl.  §.  302,  415)  über- 
trugen, beide  nicht  den  Anforderungen  entsprechend,  die  man  seit  Schlegels 
Vorgange  an  den  üebersetzer  aus  neueren  Sprachen  stellen  durfte.  Von 
den  Sonetten  des  Camoens  übersetzte  A.  W.  Schlegel  nur  einige  in  den 
Blumensträussen  (§.  283,  1,  15),  in  denen  er  auch  Proben  anderer  südlicher 
Lyriker  gab.    Anderes  übertrug  Ahlwardt  (vgl.  unten  Kr.  608). 

601,  Von  den  Dänen  fand  nur  wenig  Eingang  in  die  deutsche  Literatur; 
die  Dyveke  des  Samsöe  übertrug  Manthey  (1800.  Vgl.  unten  Nr.  61i), 
und  W.  Grimm  bildete  die  altdänischen  Heldenlieder,  Balladen  und  Mär- 
chen (Heidelberg  1811.  8.)  nach,  die  für  die  Kunde  der  deutschen  Helden- 
sage von  relativem  Interesse  waren.  Baygesen^s  Arbeiten  wurden  teilweise 
von  dem  einstigen  Mitgliede  des  Göttinger  Dichterbundes  Fr.  Gramer 
übersetzt,  und  Oehlenschläger  übertrug  seine  dänisch  gedichteten  Dra- 
men selbst  ins  Deutsche.  Von  ihm  erschien  in  der  Folge  (1822,  vgl.  §.  291, 
41,  25)  auch  eine  üebertragung  der  Mehrzahl  holber^iscner  Lustspiele,  die 
im  Aligemeinen  treu,  im  Einzelnen  aber  oft  noch  willkürlich  war  nach  Art 
der  Bearbeitxmgen.    Besser  als  aus  Oehlenschlägers  üebersetzung  lernt  man 
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den  Holberg  aus  der  alten  kennen,  von  der  früher  (§.  200,  476)  die  Kode 
gewesen.  In  neuerer  Zeit  erst  hat  B.  Prutz  einige  Stücke  Holbergs  in  der 
Weise  übersetzt,  wie  die  Uebersetzungen  nach  schlegelschem  Muster  sein 
müssen. 

W^Z.  Die  altnordische  Literatur  begann  erst  jetzt  bekannt  zu  werden. 
Die  Lieder  der  cdten  Edda  wurden  Ton  den  Gebrüdem  Grimm  (Berlin 
1815)  wenigstens  teilweise  (in  stabreimender  Prosa)  übersetzt  und  F.  E 
V.  d.  Hagen  lieferte  in  den  Nordischen  HeldeHromanen  (Breslau  1814-28. 
V.  8.)  eine  Verdeutschung  der  Wilkina  und  Niflunga-Saga  (1814),  der  Völ- 
sunga-Saga  (1815)  und  später  (1828)  der  Ragnar-Lodbroks  und  der  Nora*- 
gests-Saga.  Alle  diese  Arbeiten  hatten  einstweilen  nur  die  Förderung  der 
altdeutschen  Studien  zur  Absicht;  die  künstlerischen  Uebersetzungen  folgte 
erst  in  neuerer  Zeit. 

603*  Den  Russen  verdankten  wir  in  diesem  Zeiträume  nur  ein  nennens- 
wertes Erzeugnis,  den  Heldengesang  vom  Zuge  gegen  die  Polowzer,  des  '\ 
Fürsten  vom  sewerischen  Nowgorod,  Igor,  Swätslawitsch,  den  Jos.  Müller 
aus  dem  Altrussischen  des  Xlf.  Jahrb.   (Prag  1811.   12.)   übersetzte,  später 
W.  Hanka  (Prag  1821)  wiederholte. 

604.  Aus  der  Literatur  des  Orients  begannen  die  Uebersetzungen,  die 
mehr  noch  Bearbeitungen  waren,  in  dieser  Zeit.  Nach  englischer  üeber- 
tragung  und  Bearbeitung  übersetzte  G.  Forster  die  Sakontala  des  KaU- 
dasa  (f.  293,  70,  5),  J.  F.  H.  v.  Dalberg  (§.  247,  557),  Jayadeoa's  Gito- 
Govinda  (Erfurt  1802),  ebenso  Meyer  (Weimar  1806)  und  später  Ad.  W. 
Riemschneider  (Halle  1818.    8).    Unmittelbar  aus  den  orientalischen (hi- 

finalen  übertrug  Benj.  Bergmann  (in  den:  Nomadischen  Streifereien  im 
lande  der  Kalmücken.  Riga  1804  —  5.  IV.  8.)  alte  Dichtungen,  die  aus 
Indien  zu  den  Nomadenvölkem  vorgedrungen  waren  und  erst  bei  dem 
lebendigen  Aufschwünge,  den  die  orientalischen  Studien  in  neuerer  Zeit  ge- 
wonnen, die  richtige  Würdigung  gefunden  haben;  besonders  wichtig  sind 
die  Erzählungen  des  Ssiddi-Kür  geworden,  alte  Geschichten,  deren  Origi- 
nale sich  im  Vetalapantschavisanti  wiedergefunden.  —  A.  Fr.  Cämmerer 
übersetzte  aus  dem  Tamulischen  (Nürnberg  1803,  vgl.  Nr.  617).  —  Aus  den 
vorderasiatischen  Sprachen  übertrugen  und  bearbeiteten  H.  Fr.  v  Diez, 
A.  Th.  Hartmann  und  Jos.  v.  Hammer  mancherlei,  was  weder  materiell, 
noch  formell  billigen  Ansprüchen  genügte.  Die  Flüchtigkeiten  Hammers 
sind  ebenso  bekannt  wie  sein  Mangel  an  Formensinn,  den  er  verriet,  als  er 
die  orientalischen  Dichtungsformen  in  antiken  Metren  wiedergab,  wie  es 
einst  sein  Landsmann  Denis  mit  dem  Ossian  gemacht  hatte. 

605.  An  diese  Uebersicht  schliesst  sich  das  Verzeichnis  einiger  der 
namhaftesten  Uebersetzer  mit  ihren  Lebensumständen  und  sonstigen  Arbei- 
ten nach  der  Reihenfolge  ihres  ersten  Auftretens. 

♦SOG.  Fried.  Wllh.  SoUau,  geb.  15.  März  1745  zu  Bergedorf  bei  Hamburg; 
Kaufmann  in  Petersburg;  zog  1798  nach  Lüneburg,  wo  er  13.  Febr.  1827 
als  Senator  starb.  —  l)  Hudibras  frey  verdeutscht.  Von  D.  W.  S.  Kg» 
1787.  444  S.  8.  (der  erste  Gesang  schon  im  Teutschen  Merkur  1779.  Heft2j. 
Neu  umgearb.  Aufl.  Königsberg  1798.  8.  —  2)  Pfauenfedern  (Gedichte). 
Hamburg  1800.  78  S.  8.  —  3)  Cervantes  Don  Quixote,  übers.  Köniffsbei^ 
1800.  VI.  8.  Neue  Ausg.  Leipzig  1825.  IV.  12.  —  4)  Lehrreiche  Erzäh- 
lungen des  Cervantes,  übersetzt.  Königsb.  1801.  VI.  8.  —  5)  Boccaccio's 
Decameron,  übers.  Berlin  1803.  IH.  8.  —  6)  Reineke  Fuchs  im  Versmass 
des  Originals  übers.  Berl.  1803.  8.  rep.  Berl.  1854.  16.  —  7)  Die  Jahres- 
zeiten, von  Jac.  Thomson,  deutsch.     Braunschw.  1823.    8. 

Vgl.  Neues  vaterländ.  Archiv  1827.    Heft  4 ;  wiederholt  im  Nekr.  5,  lö7  f. 

607.  Fr.  Aug.  Wolf,  geb.  14.  Febr.  1767  zu  Hainrode  (Hohnstein),  starb 
8.  Aug.  1824  in  Marseille.  —  1)  Prolegomena  ad  Homerum.  Halae  1794. 
8.  —  2)  Aristophanes  Wolken,  griechisch  und  deutsch.    Berlin  1812.  4.  — 
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3|  Aus  AristopLanee  Achamem,  griechisch  und  deutsch.    Berlin  1812.  4.  — ^ 
4)  florazens  erste  Satire,  lateinisch  und  deutsch.    Berlin  1813.    4. 

Vgl.  Zeitgenossen  4,  4.  —  Beilage   zur  Allg.  Ztg.  1824.    Nr.  180.  ff.    Nekrol.  2,  813— 83X 
—  HahnliaTt,  Erinnerungen  an  F.  A.  Wolf.    Ein  Beitrag  sn  seiner  LebenRgcschichte ,  mit 
Belegen  und  literarischen  Naehweisungen.    Basel  1825.   8. 

608.  Chrn.  Wilh.  Ahlwardt,  geb.  28.  Nov.  1760  zu  Greifswald,  starb  das« 
als  Professor  der  altclassischen  Literatur  12.  April  1830.  —  l)  Ariosts  Sa-- 
tiren  in  Jamben  übers.  Rostock  1794.  8.  —  2)  Probe  einer  Uebersetzung 
der  Lusiade  des  Camoens  aus  dem  Portugiesischen  in  Ottaverime  (in  Wie- 
lands Merkur  1795,  Januar).  —  3)  Ossians  Carthon,  nach  Macpherson,  m  Hexa- 
metern. Oldenburg  1802.  8.  —  4)  Gedichte  aus  dem  Portugiesischen.  Ol- 
denburg 1807.  '8.  —  5)  Probe  einer  uebersetzung  Ossians  aus  dem  Gä- 
lischen  Original.  Temora  7.  Gesang.  Oldenburg  1807.  8.  —  6)  Ossians 
Gedichte  aus  dem  Gaelischen  im  Sylbenmasse  des  Originals.  Leipzig  1811, 
ni.  8.  —  7)  Beiträge  zur  Erklärung  des  Liedes  der  Nibelungen  aus 
einer  bisher  unbenutzten  Quelle  (im  Greifswalder  akademischen  Archiv  I, 
99-105).  — 

Vgl.  Nekrolog  8,  327— «.''0. 

609.  Jos.  T.  Hammer -PnrgsUII,  geb.  9.  Juni  1774  zu  Grätz,  in  der  orien- 
taKschen  Akademie  in  "Wien  zum  Dollmetscher  gebildet;  Hofrat  in  der  geh» 
Hof-  und  Staatskanzlei  und  Hofdolmetscher;  der  fleissigste,  nicht  immer 
zuverlässige  Vermittler  der  orientalischen  Literatur  mit  Deutschland;  starb 
24.  Nov.  1856  zu  Wien.  —  1}  Die  Befreiung  von  Akri;  histor.  Gedicht. 
Wien  1794.  4.  —  2)  Die  Posaunen  des  heiligen  Krieges.  Leipz.  1806.  — 
3)  Schirin,  ein  persisch-romantisches  Gedicht,  nach  morgenländischen  Quellen, 
Leipz.  1809.  II.  8.  —  4)  Fundgruben  des  Orients.  Wien  1810—19.  V.  Fol.  — 
5)  Hafis  Divan,  zum  erstenmal  ganz  übers.  Tüb.  1812 — 13.  H.  8.  -—  6)  Ro- 
senöl, oder  Sagen  und  Kunden  des  Morgenlandes.   Tübingen  1813.  TL.  8.  — 

7)  Dschafer  oder  der  Sturz  der  Barmeziden;  histor.  Trsp.   Wien  1813.  8.  — 

8)  Spensers  Sonette,  übers.  Wien  1816.  8.  —  9)  Geschichte  der  schönen 
Redekünste  Persiens  vom  4.  Jahrh.  der  Hedschira  (10.  Jahrh.)  bis  auf  unsre 
Zeit.  Nach  persischen  Werken.  Nebst  einer  Blüthenlese  aus  200  persischen 
Dichtern.  Wien  1818.  4.  —  10)  Morgenländisches  Kleeblatt,  bestehend  aus 
pers.  Hymnen,  arabischen  Elegien,  türkischen  Eklogen.  Wien  1819.  4.  — 
11)  Memnons  Dreiklang  nachgeklungen,  in  Dewajani,  einem  indischen 
Schauspiele;  Anachid,  einem  persischen  Singspiele,  und  Sophie,  einem  tür- 
kischen Lustspiele.  Wien  1823.  8.  —  12)  Mohammed  oder  die  Eroberung 
V.  Mekka,  hiator.  Schsp.  Berl.  1823.  8.  —  13)  Motenebbi,  der  grösste  arab. 
Dichter;  zum  erstenmal  ganz  übersetzt.  Wien  1824.  8.  —  14)  Baki's,  des 
grossten  türkischen  Lyrikers,  Divan,  zum  erstenmale  ganz  verdeutscht. 
Wien  1825.  8.  —  15)  Italia  in  hundert  und  einem  Ständchen  besungen  von 
einem  Morgenländer.  Darmst.  1830.  8.  —  16)  Wamik  und  Asra,  d.  i.  die 
Glühende  und  die  Blühende.  Das  älteste  persische  romantische  Gedicht 
(von  Anssari  f  1039)  in  Fünftelsaft  abgezogen.  Wien  1833.  8.  —  17)  Fasli, 
Gül  und  Bülbül,  d.  i.  Rose  und  Nachtigal,  ein  romant.  Gedicht,  türkisch 
hrsg.  und  deutsch  übers.  Pesth  1834.  8.  —  18)  Samachschari's  goldne  Hals- 
bänder.   Als  Neigahrsgeschenk,   arabisch  und  deutsch.     Wien  1835.   8.  — 

19)  Duftkömer,   aus  persischen  Dichtem  gesammelt.     Stuttg.   1836.    8.  — 

20)  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  bis  auf  unsre  Zeit;  mit  einer 
Blüthenlese  aus  2200  Dichtem.  Pesth  1836  —  38.  IV.  8.  •—  21)  Mahmud 
Schebisteri's  Rosenflor  des  Geheimnisses;  persisch  und  deutsch.  Pesth 
1838.  4.  —  22)  0  Kind!  Die  berühmte  etnische  Abhandlung  Ghasali's;  arab. 
n.  deutsch,  als  Neujahrsgeschenk.  Wien  1838.  12.  —  23)  ♦Die  Gallerin 
auf  dem  Rieggersberg ;  histor.  Roman  mit  Urkunden.   Darmst.  1845.  IH.  8. 

Joseph  von  Hammer -Pargstall.    Ein  kritischer  Beitrag  zur  Geschichte  neuer  deutscher 
Wissenschaft  von  Gonstantin  Schlottmann.    Zürich  1857.  65  S.   8. 

610.  Job.  Wllb.  SöTeru,  geb.  3.  Jan.  1775  zu  Lemgo.  1796  Lehrer  am  köl- 
lüschen  Gymnasium  zu  Berlin,    1800  Director  des  Gymnasiums  in  Thora, 
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1804  Dir.  des  Gynin.  in  Elbing,  1807  Prof.  der  alten  Lit.  in  Königsbergs 
1808  Staatsrat  in  der  Unterrichtsabteilung  des  Ministerii  des  Innern,  1817 
Mitglied  der  Akad.  der  Wissenschaften,  1817  geh.  Oberregierungsrat  und 
Mitdirector  der  Abteilung  für  d.  offen tl.  Unterricht  im  Ministerium,  starb 
2.  Oct.  1829  zu  Berlin.  —  1)  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben,  übers,  m.  an- 
gehängten Abhandlungen.  Halle  1796.  —  2)  lieber  Schillers  Wallenstein 
in  Hinsicht  auf  die  griechische  Tragödie.  Berlin  1800.  VI  u.  860  S.  8.  — 
8)  Sophokles  Trachynierinnen  übers.    Berl.  1802.    8. 

Vgl.  Hitzig,  gel.  Berl.  —  Nekrol.  7,  961  f. 

611.  Jlh.  Gottlieb  Rhode,  geb.  1762,  starb  als  Prof.  an  der  EriegsscbolQ 
in  Breslau  23.  August  1827.  —  1)  Spielereien  von  Maler  Anton.  1798.  8. 
(anonym).  —  2)  Allgemeine  Theaterzeitung  für  1800.  —  3)  Ossians  Gedichte, 
ubers.  Berl.  1800.  HL  12.  rep.  1817.  —  4)  Artistische  Blumenlese  oder 
Beitrage  zur  Geschichte  der  Kunst,  vorzüglich  in  Deutschland  aus  dem 
15.  u.  16.  Jahrh.    Bresl.  1809.   8. 

Vgl.  Nekrol.  6,  779—82. 

012.  Anton  Theod.  Härtmann,  geb.  25.  Juni  1774  zu  Düsseldorf,  wurde  auf 
den  Gymnasien  zu  Osnabrück  und  Dortmund  für  die  Universität  vorbereitet, 
die  er  1793  in  Göttingen  bezog,  um  Theologie  zu  studieren,  1796  Privat- 
lehrer in  Düsseldorf,  1797  Conrector  in  Soest,  1799  Prorector  in  Herford, 
1804  Collaborator  in  Oldenburg,  1811  ordentl.  Prof.  der  Theologie  in  Rostock, 
1815  auch  zweiter  geistlicher  Consistorialrat  und  1818  auch  Director  des 
Münzcabinets.  Er  starb  20.  April  1838  in  Rostock.  —  1)  Ueber  die  Ideale 
weiblicher  Schönheiten  bei  den  Morgenländern.  Ein  Versuch.  Düsseid. 
1798.    8.  —  2)  Asiatische  Perlenschnur  oder  die  schönsten  Blumen  des  Mo^ 

fenlandes  in  einer  Reihe  auserlesener  Erzählungen  dargelegt.  Berl.  1800. 
ICV  u.  521  S.  8.  (^Ursprung  und  Charakter  der  oriental.  Märchen.  — 
Geschichte  Naurs,  Königs  von  Kaschmir.  —  Gesch.  des  Nurgehan  und  der 
Damake.  —  Gesch.  des  Kalifen  Vathek.)  —  3)  Die  hellstralenden  Plejaden 
am  arabischen  poetischen  Himmel,  oder  die  sieben  am  Tempel  zu  Mekka 
aufgehangenen  arabischen  Gedichte,  übersetzt,  erläutert  und  mit  einer 
Eiiüeitung  versehen.  Münster  1802.  8.  —  4)  Morgenländische  Erzählungen 
oder  orientalische  Blumenlese.  Berlin  1802.  8.  rep.  Leipzig  1807.  8.  — 
6)  Bahar  Danusch.  Aus  dem  Engl,  übers,  u.  erläut.  Münster  1802.  16.  — 
6)  Früchte  des  asiatischen  Geistes.  Münster  1803.  IL  8.  —  7)  Medschnun 
und  Leila;  ein  persischer  Liebesroman  von  DsamL  Aus  dem  Franz.  [des 
A.  L.  Chezy]  übers.  Amsterd.  1808.  H.  8.  —  8)  Die  Hebräerin  am  Put«- 
tisch  und  als  Braut.    Amsterd.  1809—10.   HI.   8. 

Vgl.  Nekrol.  16,  446—461. 

613.  Getrg  Fr.  Herrmann,  geb.  7.  Mai  1754  zu  Egersbach  im  Elsass,  1798 
Lehrer  der  französischen  und  englischen  Sprache  am  Lyceimi  zu  Wismar, 
starb  daselbst  7.  Sept.  1827.  —  1)  loungs  Klagen  und  Nachtgedanken,  üben. 
Weissenfeis  1800.   8. 

Vgl.  Nekrolog  5,  824. 

614.  Job.  Dan.  Tlmeth.  Manthej,  geb.  30.  März  1771  zu  Glückstadt,  Sohn 
des  dortigen  Schloss-  und  Gamisonpredigers ,  stud.  Rechte,  1796  Secretär 
beim  dänischen  Consul  in  Algier,  1799  Gesandtschaftssecretär  in  Parw, 
1800  dritter  Secretär  im  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
Kopenhagen,  1804  Legationsrat,  1811  geh.  Legationsrat  mit  dem  Bange 
eines  wirkl.  Etatsrats,  1828  Conferenzrat,  1829  Theaterdirector,  f  1.  Oct.  1831 
in  Kopenhagen.  Er  schrieb  meistens  dänisch.  —  1)  Dyveke.  Trauerspiel 
V.  Samsöe.  Aus  dem  Dan.  übersetzt.  Kopenh.  1800.  8.  Altena  1810.  8. 
(§.  257,  601,  8.) 

Vgl.  Nekrol.  9,  861  £. 

615.  Joh.  DIetr.  Gries,  geb.  7.  Febr.  1779  zu  Hamburg,  studierte  vom 
Herbst  1795  in  Jena,  wo  er  mit  den  bedeutenden  Männern  der  Zeit  Ver- 
kehr hatte,   und  in  Göttingen,   promovierte  1800  in  Jena,   lebte  dann  in 
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Heidelberg  kurze  Zeit,  dann  dauernd  in  Jena,  seit  1824  in  Stattgart,  aber- 
mals in  Jena.  Im  September  1887  siedeHe  er  nach  Hamburg  über,  wo  er 
9.  Febr.  1842  starb.  —  1)  Torq.  Tasso's  befreites  Jerusalem,  übers.  Jena 
1800—1803.  n.  8.  —  Vierte  Aufl.  Jena  1824.  IL  8.  —  Fünfte  Aufl.  Jena 
1839.  n.  8.  —  Neue  Aufl.  Leipz.  1844.  II.  16.  u.  s.  w.  —  2)  Ariosts 
rasender  Roland,  übers.  Jena  1801—9.  V.  8.  Zw.  Aufl.  1827.  V.  8.  — 
Dritte  Aufl.  Leipz.  1844  ff*.  V.  16.  — -  3)Galderons  Schauspiele,  übers. 
Berl.  1815— 29.  YtlL  8.  Zw.  durchgesehene  Aus».  Berl.  1840— 41.  vm.  16. 
^  1 :  Das  Leben  ein  Traum.  —  2 :  Die  sprosse  &nobia.  —  II,  3 :  Das  laute 
Geheinmiss.  —  4:  Der  wunderthätige  Magus.  —  III,  5:  Eifersucht  das 
OTÖsste  Scheusal.  —  6 :  Die  Verwicklungen  des  Zufalls.  —  IV,  7 :  Die  Tochter 
der  Luft.  —  V,  8:  Die  Dame  Kobold.  —  9:  Der  Richter  von  Zalamea.  — 
YL  10:  Drei  Vergeltungen  in  Einer.  —  11 :  Hüte  dich  vor  stillem  Wasser.  — 
m,  12:  Die  Locken  Absalons.  —  13:  Der  Verborgne  und  die  Verkappte. — 
Vni,  14:  Des  Gomez  Arias  Liebchen.  —  15)  Der  Arzt  seiner  Ehrej  — 
4j  Gedichte  und  poet.  Uebersetzungen.  Stuttg.  1829.  11.  8.  —  ö)  Kicc. 
Fortiguerras  Richardett,  ein  Rittergedicht;  übers.  Stuttg.  1831  — 1833. 
HL  8.  —  8)  Bojardo's  des  Grafen  von  Scandiano  verliebter  Roland,  zum 
erstenmale  verdeutscht  und  mit  Anmerkungen  versehen.    Stuttg.  1835—37. 

Aas  dem  Leben  ron  Johana  Diederieh  Orles.  Nebtt  seinen  eigenen  and  den  Briefen 
Niner  Zeitgenossen  (Goethe,  Sohlegel,  Schelling,  Schwab,  Schillers  Frau  n.  Schwägerin).  Als 
Handschrift  gedruckt,  o.  O.  (Leipsig,  Brockhaas)  1856.    198  S.  8. 

616.  (SsUfr.  Faehse,  geb.  24.  Aur.  1764  zu  Radis  bei  Wittenberg,  starb 
als  Director  des  Gymnasiumc  zu  Zerbst  29.  Mai  1831.  —  1)  Piatons  Republik, 
übersetzt.  Leipz.  1800.  11.  8.-2)  Pindaros  Siegeshymnen,  übers.  Petersb. 
u.  Penig  1804  — 1806.  11.  8.  —  3)  Sophokles  l^auerspiele ,  übers.  Leipz. 
1804-1809.    n.    8. 

Vgl.  Nekrol.  9,  482—84. 

117.  Aog.  Fr.  Cimmerer,  geb.  22.  Juni  17^7  zu  Wusterhausen,  starb  als 
dänischer  Missionär  zu  Tranquebar  22.  Oct.  1837.  —  1)  Tirnwalluwer,  Ge- 
dicite  und  Denksprüche;  aus  der  Tamulischen  Sprache  übers.  Nümb. 
1803.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  1271. 

618.  A.  Fr.  Karl  Streckfast,  geb.  20.  Sept.  1778  zu  Gera,  seit  dem  3.  Jahre 
in  Zeitz  erzogen  und  dort  vorgebildet;  stud.  1797  —  1800  in  Leipzig  Rechte, 
1800  Amtsacceesist  in  Dresden;  lebte  einige  Jahre  in  Triest  und  Wien; 
1806  Advocat  und  Actuar  in  Zeitz,  1807  Regierungssecretar  das.;  1811  geh. 
Secr.  beim  geh.  Cabinet  in  Dresden;  1813  geh.  Referendar  im  dortigen 
geh.  Consilium,  1814  bei  der  Teilung  Sachsens  trat  er  in  preuss.  Dienste, 
1816  Reg.-R.  in  Merseburg,  1819  nach  Berlin  berufen,  1820  geh.  Reg.-Rat, 
1823  geh.  Ober -Regierungsrat  und  vortragender  Rat  im  Ministerium  des 
hmem,  nahm  1843  seinen  Abschied  und  f  26.  Juli  1844.  —  1)  Gedichte. 
Wien  1804.  8.  —  2)  Märchen  nach  Gozzi.  Berl.  1805.  8.  —  3)  Altimor 
and  Zomira,  Märchen  in  sechs  Gesängen.  Leipz.  1807.  8.  —  4)  Marie  Bel- 
monte,  Trsp.  in  ö  A.  Zeitz  1807.  12.  —  5)  Klementine  Wallner,  Roman. 
Leipz.  1811.  8.-6)  Erzählungen.  Dresd.  1814.  8.  —  7)  Gedichte.  Leipz. 
1811.  8.  rep.  1823.  8.  —  8)  Ariosts  rasender  Roland,  übers.  Halle 
1818—20.  V.  8.  Zweite  umgearb.  Ausgabe.  Halle  1838-40.  HI.  8.  — 
9)  Juliane  von  Lindau;  Roman.  Leipz.  1819.  H.  8.  —  10)  Tassos  be- 
freites Jerusalem,  übers.  Leipz.  1822.  U.  8.  —  11)  Die  Hölle  des 
Dante  Alighieri,  übers,  u.  erläutert.  Halle  1824.  8.  —  12)  Das  Fege- 
feuer des  Dante  Alighieri,  übers,  u.  erläutert.  Halle  1825.  8.  —  13)  Das 
Paradies  des  D.  Aligh.  übers,  u.  erl.  Halle  1826.  8.  —  Die  göttliche  Ko- 
mödie. 2.  Aufl.  Halle  1826.  lU.  8.  —  Dritte:  Halle  1840.  IH.  8.  — 
14)  Ariosts  fünf  Gesänge,  als  sechster  Band  und  Anhang  des  rasenden  Ro- 
land. Halle  1825.  8.  —  15)  Die  Liebenden  wider  Willen  (in  Beckers  Tschb. 
f.  1810  auch  in  Nr.  6).    —   16)  Liebesprobe   in   der  Minerva   f.   1811.)   — 
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17)  Der  unbekannte  in  Brachfeld  (Beckers  Tschb.  f.  1811).  —  18)  Die  Kur 
(das.  1812).  —  19)  Bianka  (das.  1813.)  —  20)  Der  König  in  Brachfeld  (das. 
1814).  —  21)  Der  Falk,  poet.  Erz.  (in  der  Urania  f.  1824).  -  22)Da8  Riesen- 
kind  in  der  Orphea  f.  1825).  —  23)  Erzählungen.  Berl.  1830.  II.  '8.  (Enth. 
15;  18;  Die  drei  Nebenbuhler.  —  IL:  16;  14;  Die  Erscheinungen  am  See; 
17.)  —  24)  Neuere  Dichtungen.    Halle  1834.   8.  , 

619.  G.  G.  S.  Köpke,  geb.  4.  Oct.  17T3  zu  Merlow  bei  Anclam.  —  1)  Eu- 
nuch und  Phormio  des  P.  Terentius  A. ,  metrisch  übers,  u.  m.  Einl.  n.  An- 
merkungen versehen.  Posen  1805.  8.  —  2)  Lustspiele  des  M.  A,  Plautns, 
übers.    Erster  Band  (4  Stücke  enth.).    Berlin  1809.    8. 

620.  Karl  Ludwig  Käiineglesser,  geb,  9.  Mai  1781  zu  Wendemark  in  der 
Altmark;  Lehrer  am  schindlerschen  Waisenhause  zu  Berlin;  Rector  zu Prenz- 
lau;  Director  des  Elisab.  Gymn.  in  Breslau,  dann  des  Friedrichsgymnasiums 
daselbst,  starb  14.  Sept.  1861  in  Berlin.  —  1)  Beaumonts  und  Flet- 
chers  dram.  Werke,  a.  d.  Engl,  übers.  Berlin  1807 — 8.  11.  8.  —  2)  Dan- 
te's  göttliche  Komödie,  übers.  Leipz.  u.  Altenb.  1809—21.  HI.  8. 
rep.  1825.  rep.  1832.  —  3)  Dramatische  Spiele  (mit  A.  Bode.  1:  Verliebter 
Irrthum.  —  2:  Venus  zu  Koss.  —  3:  Der  Minnesänger.  —  4:  Adrast)  Berl 
1810.  8.  —  4)  Amor  und  Hymen;  ein  idyllisches  Gedicht.  Prenzl.  1818.  8. 
1823.  8.  1827.  8.  —  5)  Mirza,  die  Tochter  Jephtha*s ;  Trsp.  in  öA.  Prenzl. 
1818.  8.  1823.  8.  1827.  8.  —  6)  Gedichte.  Bresl.  1824.  8.  —  7)  Dante's 
lyrische  Gedichte,  übers,  und  erkl.  v.  K.  u.  K,  Witte,  Löjpz.  1827.  8. 
rep.  1842.  12.  —  8)  Benvenuto  Cellini  und  seine  Krähe  (im  Tschb.  z.  ge- 
sell. Vergn.  f.  1833).  —  9)  Des  Grafen  Giacomo  Leopardi  Gesänge;  übers. 
Leipz.  1837.  8.  —  10)  Abriss  der  Gesch.  der  Philosophie.  Leipz.  1837.  8.— 
10  a)  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Bunzlau  1837.  8. — 
11)  Der  arme  Heinrich;  Schspl.  in  l  A.  Zwickau  1836.  8.  —  12)  Isenbart, 
der  erste  Graf  von  HohenzoUern,  Drama  in  5A.  Berl.  1843.  8.  -  13)  Iphi- 
genia  in  Delphi,  Schausp.  in  3  A.  m.  einem  Vorspiel:  Iphigenias  Heimfehrt, 
und  einem  Nachspiel:  Iphigenias  Tod.  Leipz.  1843.  8.  —  14)  Schauspiele 
für  die  Jugend.  Berl.  1844,  HI.  12.  —  15)  Gedichte  der  Troubadours  im 
Versm.  der  Urschrift  übers,  "Tüb.  1852.  16.  Zweite  Ausg.  Tübingen  18Mw 
36  u.  459  S.  16.  . 

62L  Georg  Wilh.  Kessler,  geb.  24.  März  1782  zu  Herpf  in  Meiningep, 
wurde  im  heimschen  Hause  zu  Meiningen  erzogen,  studierte  seit  1800  in 
JenaEechte,  wurde  dann  Hauslehrer  in  Berlin,  1806  Keferendar,  bereiste  mit 
dem  Prinzen  Max  v.  Neuwied  1808  Süddeutschland,  die  Schweiz  und  Obcr^ 
italien;  1809  nach  Potsdam  versetzt,  1810  Regierungsassessor  und  im  Nov. 
Regierungsrat,  nahm  1813  als  Landwehrhauptmann  am  Feldzuge  Teil,  wurde 
im  April  1814. zurückberufen,  1816  Regierungsdirector  in  Münster,  1819  zu 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  1825  Vioepräsident  des  Consistoriums  und  SchulcoUe- 
giums  der  Provinz  Brandenburg  zu  Berlin,  schon  im  Nov.  geh.  Oberfinana- 
rat,  1830  wirklicher  Geh.  Oberfinanzrat,  1836  Präsident  der  westföliscben 
Regierung  zu  Ai'nsberg,  bereiste  1841  mit  Frdr.  v.  Raumer  England  und 
Schottland,  nahm  1845  aus  Gesundheitsrücksichten  seinen  Abschied  und  e^ 
hielt  denselben  mit  dem  Titel  eines  wirklichen  geh.  Rats.  Er  zog  wieder 
nach  Berlin,  wo  er  18,  Mai  1846  starb.  Er  war  in  erster  Ehe  mit  einer 
Tochter  des  *alten  Heim'  verheiratet.  —  1)  Briefe  auf  meiner  Reise  durdi 
Süddeutschland,  die  Schweiz  und  Oberitalien  im  Sommer  1808  von  G.  W. 
K.  Leipz.  1810.  8.  —  2)  Shakespeares  (vonSchlegel  noch  unübersetzte)  Schau- 
spiele, üebers.  v.  mehreren  Verfassern.  Berlin,  Hitzig.  1809 — 10.  III.  (^sxin. 
von  ihm  Bd.  I.  Cymbeline.  Ende  gut  alles  gut.  II.  Viel  Lärmen  um  Nidits. 
—  Das  Wintermärchen  von  L.  Krause.  HL  Die  lustigen  Weiber  von  Wind- 
sor  von  E.  K.  Dippold.)  —  3)  Leben  des  geh.  Rats  und  Doctors  Ernst 
Ludwig  Heim.  Berlin,  A.  W.  Schade.  1822.  8.  —  Leben  Heims.  LeipziiT 
1835.   II.    8.  —  Der  alte  Heim.    Leipz.  1846.   8. 

Vgl.  Hitzig  gel.  Berlin.  —  Nekrolog  24,  822—339. 
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122.  Fr.  Sixlsi«.  ?.  CntBentk«!,  früher  BletaitiiB,  geb.  sa  Kyrits  in  der 
Priegnitz  12.  ISoY.  1780;  studierte;  1801  Referendar,  1804  Eammerfferichts- 
assessor,  1810  Justiziar  und  Obersteuerrat  in  Berlin,  1812  geadelt,  1816 
RegieruDgsr.  in  Berlin,  1819  im  Finanzministerium,  1821  geh.  Finanzrat; 
starb  wann?  —  i)  Lehrreiche  Erzählungen  aus  dem  Span,  des  Cervantes. 
Erster  Teil    Berl.  1810.   8. 

Auaierdem  aediehte  und  Anfii&txe  Im  Joarnftl  ApoUon.  (Penig  1803),  im  Joamal  Poly- 
Uitor  (Halberit.  1806);  Der  Aufpasaer,  Zwischenspiel  »m  dem  Span,  des  Cenrantes,  im  Joor- 
otl  Pantheon  (Leipz.  1810) ;  Anfofttse  im  J<mrnal  die  Maaen  (Berl.  1818) ,  im  Oesellichafter 

1818-19. 

123.  Job.  Rad.  Sch&rer,  geb.  im  Mai  1756  zu  Bern,  1785  Lehrer  an  der 
Literaturschule  in  Bern,  1798  Lehrer  der  hebr.  Sprache,  seit  1805  Prof. 
des  Bibelstudiums  an  der  neuen  Akademie  und  erster  Prorector,  f  3.  Juli 
1829  zu  Bümplitz  bei  Bern.  —  1)  Die  Psalmen;  aus  dem  Grundtext  metr. 
übers.  Bern  1822.  -—  2)  Das  Buch  Hiob,  a.  d.  Grundtext  metr.  übersetzt. 
Bern  1818. 

Vgl.  Nekrolog  7,  946. 

§•  311. 

Wie  sehr  auch  die  Richtungen  der  Literatur  in  diesem  Zeitraumig 
aoseinanderliefen,  so  vereinigten  sich  doch  alle  in  dem  Streben,  das  deutsche 
Vaterland  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien.  Mit  Oesterreichs  Kriegs- 
erklärung hebt  der  j^atriotiscke  CesaHg  an  und  von  da  ab  folgen  die  Kriegs-, 
Siegfs-  und  Jubellieder  in  wenig  unterbrochner  Reihe.  Die  edlen  Gestalten 
eines  Dörnberg,  Schill  und  der  Tyroler,  die  für  die  Befreiung  Deutschlands 
aufstanden,  ehe  die  Machthaber  sich  ermannen  konnten,  und  die  zum  Teil 
preis^geben  und  verraten  wurden,  fanden  ihre  poetisch  geflochtnen  Kränze, 
während  sich  der  volle  Hass  gegen  den  Unterdrücker  der  Fürsten  wandte 
and  hin  und  wieder  auch  laut  aussprach.  Die  ganze  Lyrik  gewann  einen 
andern 'Charakter.  Sie  hatte  von  alten  Sagen,  Minne,  Wein  und  Mai  ge- 
sungen, als  aber  der  Heerschild  erklang,  der  Ruf  fürs  Vaterland,  legte  die 
Muse  ihr  Stahlgewand  an  und  stand  als  Heldin  in  Reih  und  Glied  gegen 
den  Erbfeind ,  auf  nichts  bedacht  in  diesem  ^heiligen  Kriege'  als  auf  den 
Sieg  des  Vaterlandes.  Der  von  Hippel  verfasste  Aufruf  des  Königs  von 
Preossen  mit  seinen  grossen  Verheissungen  war  von  zauberkraftiger  Wirkung 
gewesen.  Die  thatendurstige  Jugend  drängte  sich  freiwillig  in  den  Kampf. 
Vor  allen  waren  es  die  Lützower  und  die  braunschweigischen  Schwarzen, 
die  von  poetischem  Glänze  umflossen  wurden.  Der  Heldentod  Kömers, 
Seckendorffs,  Kühnaus,  Blombergs,  die  Schlachten  bei  Lützen,  an  der  Katz- 
bach und  ihr  Held  Blücher,  Marschall  Vorwärts,  der  edle  derbe  Stein  be- 
schäftigten die  Poesie,  bis  dann  die  entscheidende  Leipziger  Schlacht  die 
Welt  befreite  und  ihr  den  Frieden,  wenn  auch  nicht  dauernd,  wiedergab. 
Mit  der  Schlacht  von  Waterloo  verstummte  in  der  Literatur  der  Schlachten- 
lärm und  die  aus  dem  Kriege  heimkehrende  Muse  fand  wol  die  Fürsten, 
aber  nicht  das  Volk  befreit.  Von  ihren  Entteuschungen  wird  später  Kunde 
ZQ  erteilen  sein.  Jetzt  war  sie  noch  im  Hoffiiungsrausche  zu  allem  Grossen 
und  Hohen  gestimmt  und  ihr  gewaltiger  Hymnus,  alles  andre  übertönend, 
branste  durch  das  ganze  Vaterland,  wie  nie  zuvor.  Kaum  irgend  ein 
Dichter  der  Zeit,  der  nicht  mit  eingestimmt  hätte  und  kaum  Einer,  der 
nicht  des  reinsten  Vertrauens  voll  gewesen  wäre.    Wie  wurden  die  heim- 
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kehrenden  kleinen  Fürsten  Yon  den  ünterthanen  freudig  begrasst!  und 
wie  wenig  thaten  die  Herren,  sich  dieser  entgegenfliegenden  Liebe  wert  zu 
machen ! 

624.  Ernst  Mor.  Arndt,  geb.  26.  Dec.  1769  zu  Schoritz  auf  der  Insel 
Rügen,  von  seinem  Vater  ausgebildet,  machte  Reisen  und  wurde  1806  Prof. 
zu  Greifswalde.  Wegen  seiner  Schriften  gegen  Napoleon  muste  er  aus 
Deutschland  flüchten;  er  gieng  nach  Schweden,  von  wo  er  1813  zurückkehrte, 
um  an  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  nähern  Anteil  zu  nehmen.  Er  lebte 
in  der  Umgebung  Steins  und  Gneisenaus  und  stand  den  ausgezeichnetsten 
Männern  der  Zeit  nahe.  Als  nach  dem  Frieden  die  Universität  Bonn  er- 
richtet Wurde,  erhielt  er  eine  Professur  der  neuem  Geschichte,  wurde  aber 
von  den  Demagogenriechern  in  die  Untersuchungen  wegen  burschenschaftlicher 
Umtriebe  gezogen  und  zwar  freigesprochen,  da  Tzschoppe  nichts  gegen  ihn 
aufzubringen  wüste,  aber  1820  in  Ruhestand  versetzt  und  seiner  Papiere  be- 
raubt. Einer  der  ersten  Schritte  F.riedrich  Wilhelms  IV.  nach  dem  Regierungs- 
antritte bestand  darin,  ihn  wieder  in  sein  Lehramt  einzusetzen  und  ihm 
seine  Papiere  zurückzugeben.  Von  der  studierenden  Jugend  mit  Jubel  und 
Liebe  begrüsst,  entfaltete  er  von  da  an  eine  neue  Thätigkeit  wie  ein  Mann, 
der  die  klare  Besonnenheit  des  Alters  mit  dem  Feuer  der  Jugend  vereinigt. 
Seine  poetische  Wirksamkeit  war  nicht  seine  einzige,  aber  seine  edelste  und 
inhaltreichste.  Seine  Lieder  giengen,  von  herrlichen  Melodien  getragen,  in 
die  Herzen  seiner  lieben  Deutschen  über  und  sind  der  feurigste  Ausdruck 
des  frischen  glühenden  Heldenmuts ,  dem  Deutschland  die  Befreiung  vom 
fremden  Joche  zu  verdanken  hatte.  Er  starb  am  28.  Januar  1860  zu 
Bonn  im  91.  Jahre  seines  Alters.  Die  rheinische  Friedrich -Wilhelms -Uni- 
versität brachte  *den  schmerzlichen  Verlust  ihres  ältesten  Mitgliedes,  des 
unerschütterlichen  Kämpfers  für  deutsche  Sprache,  Sitte  und  Ehre^  dessen 
Name  gefeiert  und  geliebt  ist,  so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt'  mit  dem 
frommen  Wunsche  zur  öflfentlichen  Kunde,  dass  'über  seinem  Grabe  der 
Bau  deutscher  Einheit  und  Einigkeit,  woran  er  in  schlimmen,  wie  in  guten 
Zeiten  ganz  zuverlässig  gearbeitet,  sich  erheben  möge'. 

Vgl.  DD.  2,  358— S65.  —  Am  Grabe  Ernst  Moritz  Arndts  (1.  Febr.  18G0).  Rede  von 
Wiesmftnn.  Bonn  1860.  8.  —  E.  M.  Arndt  (aus  dem  5.  Bde.  der  preuss.  Jahrbücher).  Berl- 
1860.  8.  —  Amdt-Albnm.  Hrsg.  von  P.  J.  Reinhardt.  Mannh.  1860.  16.  -—  Eng.  Label, 
Ernst  Morftz  Arndt.  Ein  Büchlein  für  das  deutsche  Volk.  Nebst  ungedruckten  Briefen  Amd« 
und  einem  Gedichte;  'Des  Alten  vom  Rhein  Abschied  und  Heimkehr.*  Jena  1860.  127 S.  12.'- 
Emst  Moritz  Arndt.  Ein  Buch  für  das  deutsche  Volk.  Von  Herrn.  Rehbein  und  Bob. 
Keil.    Lahr  1861.    IV  n.  196  S.  12.    (Zwei  Vorträge,  in  Weimar  gehalten.) 


1)  Germanien  und  Europa.    Altona  1803.   8. 
2) 


2)  Versuch  einer  Geschichte  der  Leibeigenschaft  in  Pommern  und  Rügen. 
Berlin  1803.   8. 

3)  Bruchstücke  aus  einer  Reise  durch  einen  Theil  Italiens  im  Herbst 
und  Winter  1798  -  1799.    Leipz.   II.    8. 

4)  Bruchstücke  aus  einer  Reise  durch  einen  Theil  Frankreichs  im  Früh- 
jahr und  Sommer  1799.    Leipz.  III.   8. 

6)  Reisen  durch  Deutschland,  Italien,  Ungarn  und  Frankreich  in  des 
Jahren  1798  und  1799.    Leipz.  1803.   IV.   8. 

6)  Reise  durch  Schweden.    Berlin  1804.   IV.   8. 

71  Gedichte.    Rostock  1804.   8. 

8)  Der  Storch  und  seine  Familie.  Tragödie  in  5  A.  Leipz.  1804.  8.; 
r^.  1816.   8. 
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9)  Ideen  über  die  höchste  histor.  Ansicht  der  Sprache.    Host.  ISOfi.   8. 

10)  Fragmente  ther  Menschenbüdung.  Altona  i80ö.  IL  8.  —  Dritter 
Theil  (Briefe  an  Psychidion  oder  über  weibliche  Erziehung).    Alt.  1819.    8. 

11)  Geist  der  Zeit.  Altona  I807  8.  Zw.  Aufl.  .  .  .  Dritte  Aufl.  Alt 
1815.  —  Zweiter  und  dritter  Theil.  Berl.  1813.  8.  —  Vierter  Theil.  Berl. 
1818.   8.  —  Vierte  Aufl.    Altona  18G1  (Oct.  1860).   8. 

12)  üeber  Volkshass  und  über  den  Gebrauch  einer  fremden  Sprache. 
Leipz.  1813.   8. 

1?)  Entwurf  der  Erziehung  eines  Fürsten.    Berlin  1813.    8. 

14)  Grundlinien  einer  deutschen  Kriegsordnung.    Leipz.  1813.    8. 

15)  Katechismus  für  christliche  Soldaten.    Berlin  1813.    8. 
Lieder  für  Deutsche.    Leipz    1813.   8. 
üeber  das  Verhältniss  Englands  und  Frankreichs  zu  Europa.  Leipz. 

1813.  8. 

18)  Der  Khein,  Deutschlands  Strom,  aber  nicht  Deutschlands  Grenze. 
Leipz.  1813.   8. 

19)  Katechismus  für  deutsche  Soldaten.  Nebst  zwei  Anhängen  von 
Liedern.    Leipz.  1814.    8. 

20)  KatecKismus  für  den  deutschen  Kriegs-  und  Wehrmann,  worin  ge- 
lehrt wird,  wie  ein  christlicher  Wehrmann  sein  und  mit  Gott  in  den  Streit 
gehen  soll.    Bresl.  1813.   8.  -—  Frkf.  18!4.   8. 

21)  Ansichten  und  Aussichten  der  deutschen  Geschichte.  Erster  Bd. 
Leipz.  1814.    8. 

22)  Entwurf  einer  deutschen  Gesellschaft.    Frankf.  1814.   8. 

23)  Kurze  und  wahrhafte  Erzählungen  von  Napoleon  Bonapartes  ver- 
derblichen Anschlägen,  von  seinen  Kriegen  in  Spanien  und  Kussland,  von 
der  Zerstörung  seiner  Heeresmacht  und  von  der  Bedeutung  des  gegenwär- 
tigen Krieges.     Germanien  (Leipz.)  1814.    8.  —  Frankf.  1814.   8. 

24)  Historisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  1813.  Braunschw.  1814.  '— 
Historisches  Taschenbuch  für  1814.    Königsberg.    16. 

25)  Die  Glocke  der  Stunde  in  Zügen.    Leipz.  1814.    8. 

26)  Was  bedeutet  Landsturm  und  Landwehr?  Nebst  einer  Aufforderung 
an  deutsche  Jünglinge  für  Freiheit,  von  J.  Grüner.    BerL  1814.   8. 

27\  Kriegslieder  der  Deutschen.    Frankf.  1814.    8. 

28|  Arndts  und  Theod.  Körners  Lob  deutscher  Helden.   Frankf.  1814.   8. 

29)  Das  preussische  Volk  und  Heer  im  Jahre  1813.    Leipz.  1814.    8. 

30)  üeber  künftige  ständische  Verfassung  in  Deutschland.  Frkf.  1814.  8. 

31)  üeber  Sitte,  Mode  und  Kleider tracht,  ein  Wort  an  die  Zeit.    Frkf. 

1814.  8. 

32)  Deutsche  Wehrlieder.    Frkf.  18 14.    8. 

33)  Zwei  Worte  über  die  Entstehung  und  Bestimmung  der  deutschen 
Legion.    Leipz.  1814.   8. 

34)  Noch  ein  Wort  über  die  Franzosen  und  über  uns.    Leipz.  1814.   8. 

35)  Ein  Wort  über  die  Feier  der  Leipziger  Schlacht.  Zweite  mit  einem 
Anhange  von  Liedern  vermehrte  Auflage.  Frkf.  1815.   8. 

36)  Der  Wächter.  Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.  Erster  Band, 
1-4.  Heft.    Köln  18)5.   8.    Zweiter  und  dritter  Band,    Köln  1817.;  8. 

37)  Das  Woi-t  von  1814  und  das  Wort  von  1815  über  die  Franzosen. 
Frankf.  1815.  4. 

38)  Blick  aus  der  Zeit  auf  die  Zeit.    Leipz.  1815.   8. 

39)  üeber  den  Bauernstand  und  über  seine  Stellvertretung  im  Staate. 
Berlin  1815.    8. 

40]  Rede  des  -Grafen  Fontanes  mit  historischen  Belegen  beleuchtet. 
Frankf.  1815.   8. 

41)  Fantasien  für  ein  künftiges  Deutschland.    Frankf.  1815.  8. 

42)  Die  Regenten  und  die  Regierten,  dem  Congresse  zu  Wien  gewidmet. 
Frankf.  1815.    8. 

43)  Zum  Neuen  Jahr.    Köln  1S16.   8. 

44)  Geschichte  der  bäuerlichen  und  herrschaftlichen  Verhältnisse  in 
Pommern  und  Rügen.    Berlin  1817.   8. 
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46)  Gedichte.    Frankf.  1818.   IL   8. 

46)  Mahrchen  and  Jagenderinnerongen.  Erster  Theil.  Berl.  181S.  8. 
Zweite  Aosgabe.    Berlin  1845.  U.   8. 

47)  Erinnerungen  aus  Schweden.    Berlin  1818.   8. 

48)  Arndts  Urtheil  über  Friedrich  den  Grossen,  beleuchtet  von  K.  6.  N. 
Berlin  1818.   8. 

49)  Lutherbild.  Mit  einem  kurzen  Gommentar.  Eine  Synodalrede  und 
ein  Scherflein  zur  dritten  Säcularfeier  der  Reformation  von  E.  G.  N— ff. 
Dessau  1819.    8. 

50)  Von  dem  Wort  und  dem  Eirchenliede ,  nebst  geistlichen  Liedern. 
Bonn  1819.   8. 

51)  Ein  Wort  über  die  Pfiegung  und  Erhaltung  der  Forsten  und  der 
Bauern  im  Sinne  einer  höheren,  d.  h.  menschlichen  Gesetzgebung.  Schles- 
wig 1820.   8. 

52)  Abgenöthigtes  Wort  aus  seiner  Sache  zur  Beurtheilung  derselben. 
Altenb.  1821.    2. 

53)  Prinz  Victor  von  Neuwied.  Eine  deutsche  Mähr.  Deutschland 
(Frkf.)  1821.   8. 

54^  Nebenstunden.    Erster  Band.    Leipz.  1826.  8. 
551  Christliches  und  Türkisches.    Stuttg.  1828.    8. 

56)  Mehrere  Ueberschrifben.  Nebst  einer  Zugabe  zum  Wendtscheo 
Musenalmanach  für  1832  (vgl.  §.  283,  1,  56).    Leipzig  1831.   8. 

57)  Die  Frage  über  die  Niederlande  und  die  Rheinlande.  Leipz.  Man 
1831.   8. 

58^  Belgien  und  was  daran  hangt.    Leipzig  1834.   8. 

59)  Das  Leben  eines  evangelischen  Predigers,  des  Christian  Gottfried 
Assmann,  Pastors  zu  Hagen  in  Vorpommern.    Berlin  1834.   8. 

60)  Schwedische  Geschichten  unter  Gustav  dem  Dritten,  vorzüglich  aber 
unter  Gustav  Adolf  dem  Vierten.    Leipzig  1839.   8. 

61)  Gedichte.  Neue  veränderte  und  doch  vermehrte  Ausgabe.  Leipz. 
1840.    12.  —  Zw.  verm.  Aufl.    Leipz.  1843.   12. 

62)  Erinnerungen  aus  dem  äussern  Leben.  Leipz.  1840.  8.  —  Zweite 
unveränderte  Aufl.  Leipz.  1840  (41).  8.  —  Dritte  durchgesehene  verb.  Anl 
Leipz.  1842.    8. 

68)  Das  Tumwesen,  nebst  einem  Anhange.    Leipz.  1842.   8. 

64)  Versuch  in  vergleichenden  Völkergeschichten.     Leipz.   1843.  8.  — 

65)  Wanderungen  aus  und  um  Godesberg.  Bonn  1844.  12.  —  Zweite 
Ausgabe  (Rhein-  und  Ahrwanderungen^.    Bonn  184*^'.    8. 

66)  Die  rheinischen  Autonomen.    Leipz.  1844.    12. 

67)  Schriften  für  und  an  seine  lieben  Deutschen.  Zum  erstenmale  ge* 
sammelt  und  durch  Neues  vermehrt.  Leipz.  1845.  IH.  12.  —  Vierter  TheO. 
Berlin  1855.    8. 

68)  Grundgesetz  der  Natur  von  Diderot.    Nebst  einer  Zugabe.    Leipi. 

1846.  8. 

69)  Nothgedrungener  Bericht  aus  seinem  Leben  und  aus  und  mit  1^ 
künden   der    demagogischen    und    antidemagogischen   Umtriebe.      Leipzig 

1847.  n.  8. 

70)  Das  veijün^^e  oder  vielmehr  das  zu  veijüngende  Deutschland.  Ein 
Büchlein  für  den  heben  Bürgers-  und  Bauersmann.    Bonn  1848.    12. 

71)  Polenlärm  und  Polenbegeisterung.    Berl.  1848.   12. 

72)  Bilder  kriegerischer  Sj^iele  und  Vorübungen.    Bonn  1848.    12. 

73)  Noch  eine  kleine  Ausgiessung  in  die  Sündfluth.   Berl.  1848.  FoHobl 

74)  Blätter  der  Erinnerung  meistens  um  und  aus  der  Paulskirche  (Ge- 
dichte).   Leipz.  1849.    76  S.    8. 

7b)  Beden  und  Glossen.    Leipz.  1849.   70  S.    8. 

76)  Gedichte.    Neue  Auswahl.    Leipz.  1850.   IV  u.  314  S.    16. 

77)  Anklage  einer  Majestätsbeleidigung  des  grossen  dänischen  Volki, 
aus  dem  J.  1845,  begangen  von  E.  M.  Arndt.    Leipz.  1851.  VI  u.  65  S.  8. 

78)  Pro  populo  germanico.    Berlin  1854.   III  u.  334  S.    8. 

79)  Geistliche  Lieder.    Berlin  1855.   98  S.   12. 
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80)  Blütenlese  «as  Altem  und  Nenem.    Leipsiff  1857.   8. 

81)  Wftndenmgen  und  Wandlangen  mit  dem  Freiherr  von  Stein.  Ber* 
lin  1858.  8. 

82)  Gedichte.  VoUstandiffe  Sammlung.  Mit  der  Handschrift  des  Dich- 
ters aus  seinem  neunzigsten  Jahr.    Berlin  1860.    672  S.   8. 

Hoflknuin  r.  FmUenleben  (tuiMre  yolktthamliehen  Lieder)  venelehnet  folgende  Gedichte 
Arndts  alt  vom  Volke  gesungen:  Äu*  Feuer  ward  der  GeiM  gttchaffen,  Mel.  v.  Arndt.  —  Bringt 
mir  Blut  der  edten  Beben,  Mel.  v.  Arndt  —  Der  GoU,  der  Eimn  wachten  lieetf  Mel.  v.  Meth- 
feiiel.  —  Der  Knabe  Bobert  fett  und  werth,  Met.  v.  Methfessel.  —  Deuteehes  Hern  vertage 
weht,  Mel  von  Berner;  Methf  esseL  —  Die  Fahnen  wehen,  /riech  au/  mr  Sehiaeht,  Mel.  von 
Pressier.  —  0  lieber,  heHger, /ronmer  Christ,  Mel.  v.  Siegert.  —  Sind  wir  vereint  aur  guten 
Stunde,  orsprOngl.  firmnzöcische  MeL  —  Was  blaeen  die  Trompeten,  Tiroler  Volksweise.  —  Wa» 
in  ia  Deutschen  Vaterland  f  (zaerst  in  Dent.  Wehrlieder  fQr  dM  kgl.  prenss.  Freicorps  1.  Saml. 
Ostern  1813)  Mel.  v.  Gott»,  Pfarrer  zu  WUlerstedt  bei  Weimar  1815,  von  Reichardt  — 
F.  Delbrfick:  Das  Volkslied}  Was  ist  des  Deutschen  Vaterland?  Wfirdignng  desselben. 
Nebst  Znschrift^an  £.  M.  Arndt  und  Erwiderung  von  ihm.  Bonn  1846.  28  8.  8.  ~  Wer  ist  ein 
Mann,  der  beten  kannf  Mel.  v.  Methfessel;  Nftgeli. 

125.  Gottlob  Ferd.  HailoilllaB  Gottfr.  ftn  Scbeakei^rf,  geb.  11.  December 
1783  zu  Tilsit,  Sohn  des  dortigen  Lieutenants  und  Salzfactors  George  Heinr. 
Ferd.  y.  Seh.  und  seiner  Frau  Charlotte  Louise,  Tochter  des  damaligen 
Predigers  Karrius  zu  Tilsit.  (Sein  jüngerer  Bruder  Hans  Karl  Ludwig 
Tagendreich  wurde  am  24.  Juni  1785  und  seine  Schwester  Earoline  Ludo- 
vika  Euphrosyna  am  25.  Nov.  1789  geboren.)  Kaum  den  Enabenjahren  ent- 
wachsen, begann  er  in  Königsberg  zu  studieren,  wurde  aber  nach  einigen 
Jahren,  auf  Wunsch  seiner  Mutter,  einem  Landprediger  übergeben,  damit 
unter  dessen  Leitung  seine  lückenhafte  Bildung  nachgeholt  und  vervollstän- 
digt werde,  l^ach  zwei  Jahren  kehrte  er  auf  die  Universität  zurück,  um 
Cameralia  zu  studieren.  Dann  brachte  er  das  übliche  Jahr  vor  der  Prüfung 
xam  Keferendar  auf  dem  Amte  Waldau  zu,  um  Einsicht  in  den  landwirt- 
schaftlichen Betrieb  zu  gewinnen.  Hier  lernte  er  auch  seine  künftige  Frau 
keimen.  Nach  Königsberg  zurückgekehrt  nahm  er  an  den  dort  bestehenden 
literarischen  Vereinen  lebhaften  Anteil;  er,  die  Krüdner,  Henriette  Gott- 
schalk u.  a.  vereinigten  sich  im  Hause  des  Kaufmann  Barckley,  dessen  Frau 
die  eigentliche  Seele  der  Verbindung  gewesen  sein  soll.  In  einem  Pistolen- 
duell  hatte  er  das  Unglück,  die  rechte  Hand  zu  verlieren;  er  lernte  mit 
der  linken  schreiben,  doch  vermochte  er  keine  Waffe  zu  führen.  Als  die 
Kreise  seines  Umgangs  sich  beim  russischen  Feldzuge  Napoleons  lichteten, 
zog  er  an  den  Rhein  und  nach  Karlsruhe,  wo  er  sich  1812  mit  seiner  Braut 
verheiratete.  Die  Krüdener  und  Jung-Stilling  bildeten  hier  seinen  Umgang. 
Nach  dem  russischen  Feldzuge  nahm  er  das  Schwert  in  die  Linke,  begab 
sich  in  das  russisch  -  preussische  Hauptquartier  nach  Schlesien  und  wohnte 
der  Schlacht  bei  Leipzig  bei.  Dann  gieng  er  zur  deutschen  Centralverwalt- 
nng  der  Kriegsbewafinung  in  Frankfurt  a.  M.  und  arbeitete  unter  dem 
Oberstlieutenant  Kühle  von  Lilienstem.  Seine  Gesundheit  war  erschüttert, 
wiederholte  Badekuren  gaben  wenig  Kräftigung.  1815  war  er  Regierungsrat 
in  Coblenz  geworden  und  sollte  eben  versetzt  werden,  als  er  am  11.  Dec. 
1817,  vierunddreissig  Jahr  alt,  starb. 

Die  Lebensdata  n«eh  einem  Ansenge  ajxm  dem  Tilsiter  Kirehenbnehe  mi^peteilt  von  Dir. 
Tagmann  in  Tilsit. 

1?  ^J^  S^ndien.  Erstes  Heft.  Berlin  1810.  8.  —  2)  Die  deutschen  Städte. 
*rlrf.  18I4.  8.  —  3)  Gedichte.  Stuttg.  1815.  8.  —  4)  Poetischer  Nachlass. 
BerUn  1832.   8,    Vgl.  K.  Pauli.  —  6)  Sämmtliche  Gedichte.    Erste  voUstia- 


230  Buch  7.    Zeit  dei'  romantischen  Schule.    Achtes  Kapitel. 

dige  Ausgabe.     Berlin  18Ö7.   8.    —   i)  Gedichte.     Dritte  Aufl.    Mit  öinem 

XieDenßabriss  und  Erläuterungen.    Hrsg.   von  A.  Hagen.     Stuttgart  1862. 

XXn  und  Ö48  S.     8. 

Im  Anbanfre  Gediente  von  Ida  Gräfin  v.  d.  Grdben,  geb.  v.  Auenrwald,  Henriette 

^ottschalk,  E.  M.  Arndt,  Herrn.  Friedländer,  Fouqu^  und  Eberh»  Groote. 

Hoffioaann  von  Fallerslebeu  verzeichnet  folgende  volkstümliche  Lieder  Schenkendorfs: 

.Ali  der  Sandwirt  von  Fasseier,  Mel.  von  L.  Berg  er.    (Das  Gedicht  erschien  zuerst  in  derBres- 

lauer  Zeitung  1813 ,  dann  in  Görres  Khein.  Merkur  1814  N.  62 ,  in  Loebens  Hesperiden  1816, 

84).  —  Es  klingt  ein  heller  Klang,  Mel.  v.  Nägel i.  —  Freiheit,  die  ich  meine.  Mel:  v.  K.  Groos. 

—  Wenn  alle  untreu  werden,  VoJksweise.  —  Wie  mir  deine  Freuden  winken,  Mel.  v.  B.  KleiB. 

626.  Henriette  Oottschalk,  geb.  Hay ,  geb.  1774  zu  Königsberg ,  mit  dem  Kaufmwm 
Gottscbalk  verheiratet  und  von  ihm  geschieden ,   übte  grossen  Einflus  auf  Schenkendorf.  — 

•  1)  Sternblumen.  Manuscript  für  Freunde,  1812.  8.  auch  hinter  Schenkendorfs  Gedichten 
1837.  S.  365—385.  —  Sternblumen,  kurze  Gebete  auf  alle  "Wochentage  und  hohe  Feste  für  ein- 
fältige Christen.  Königsb.  1837.  24  S.  12.  —  Sternblumen.  Kurze  Gebete  auf  alle  Wochen- 
tage und  hohe  Feste.    Berlin  1838.  32  S.   16. 

627.  Karl  Paoli,  geb.  zu  Lübeck,  wo  er  (1862)  als  Oberappellationarat  lebt.  Yen  ihm 
zwei  Lieder  gedruckt :  1)  Das  Lied  vom  alten  Helden.  Am  10.  Aug.  1814  (£^  liegt  ein  Hdd 
begraben),  im  Rheinischen  Merkur  1814  Nr.  120.  19.  Sept.  ohne  Namen,  dann  als  Schenkendorfe 
in  dessen  Gedichten  1882  6.  97.  —  2)  Die  Weihe  der  Feuer  (Sie  schwebt  herab  auf  ihren  dunldm 
Schtoiugen)  Bückeburg  18.  Oct.  1814.    (Mit  Namen  im  Bhein.  Merkur  1814.    Nr.  1^.    2ld  Ott.) 

628.  Tkeodor  Könier,  geb.  23.  Sept.  1791  zu  Dresden,  studierte  in  Frei- 
berg auf  der  Bergakademie  und  später  in  Leipzig,  wurde  dann  als  Theater- 
dichter in  Wien  angestellt  und  trat  am  19.  März  1818  in  das  lützowische 
Corps  der  Freiwilligen.    Schon  am  26.  August  desselben  Jahres  fiel  er  in 

einem  Gefechte  bei  Gadebusch.  Auf  der  Stelle,  wo  er  die  Todeswunde  em- 
pfangen, in  der  Feldmark  Koserow,  lies  ihm  der  -Gutsbesitzer  Griffenhagen 
auf  Rosenhagen  im  Winter  1850 — 51  einen  Granitobelisk  als  Denkmal  er- 
richten. —  Körner  war  der  Sohn  des  schillerschen  Freundes  und  wuchs  in 
der  Bewunderung  des  grossen  Dichters  aiif ,  dessen  Formen  er  frühe  Dach- 
bildete.  Seine  dramatischen  Arbeiten  haben  den  Wert  der  s.  g.  Bühnengc- 
rechtigkeit,  aber  wenig  innern  Gehalt;  die  heitern  sind  einfach  und  besser 
herausgearbeitet  als  die  tragischen.  Die  Samlung  seiner  patriotischen 
Lieder  *Leier  und  Schwert',  auf  der  seiÄ  durch  persönliche  Auszeicbnong 
gehobner  Ruhm  beruht,  offenbart  einen  herrlichen  Charakter,  der  sich  bei 
längerem  Leben  tiefer  und  klarer  entwickelt  haben  wüfde.  Das  stürmische 
Pathos,  das  zuweilen  noch  etwas  hohl  erscheint,  da  dem  feurigen  Jünglinge 
die  durchgebildete  Fülle  der  innern  Lebenserfahrung  fehlen  muste,  hitte 
sich  bei  der  entschiedenen  Haltung  «eines  kräftigen  Wesens  zu  wahrhaftem 
Charakter  besonnener  Kraft  entfalten  müssen.  Kaum  zweiundzwanzig  Jahre 
alt  hatte  er  schon  viel  und  fast  zu  Tiel  geschaffeiL  Die  totliche  Kugel  mhn 
einen  Mann  hinweg  und  gab  der  deutschen  Jugend  das  begeisternde  Bild 
eines  Helden. 

Vgl.  D.D.  2,  357  if.— 

Geschwistergabe  eh  Wtfbbelin.  Leipsdg,  bei  Tftuctmitz  ldl5.  8.  ('£lf  Gedichte  tod 
Böttiger,  F.  Chr.  A.  H^sse,  Th.  Hell,  Kind,  F.  Kuhn,  Graf  Loeben,  Arthur  tob 
Nordstern  und  Streck fuss.  Nur  in  wenigen  Exemplaren  für  Freunde  gedruckt'.  W- "• 
Beckers  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1823.    S.  XXI  f.). 

N.  Hadermann,  Th.  Kömer.    1848  (Männer  des  Volks,  Bd.  5.).  — 

Fr.  Brasch,  Das  Grab  zuWöbbelin  oder  Theodor  Kömer  und  die  Ltitzower.  Schwerin 
1861.   300  S.  8. 

1)  Knospen.  Leipzig  1810.  8.  —  Knospen.  Gedichtet  1808  und.  1609. 
Potsdava  1831.   b. 
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2)  Urania  für  1810.    Amsterdam  F.  A.  BrockhauÄ^^6. 

Darin  von  Th.  Körner:  S.  132—139:  Der  Schreckenstein  nnd  der  ^jbetjcet^  (Wcu  rau- 
tchest  du  ewig  mit  junger  Fluih).  —  S.  220  ff. :    Amphiaraos  (Vor  Theben»  siebenfach).  — 

3)  Penelope.    Taschenbuch  f.  1812.    Hrsg.  v.  Th.  Hell. 

Darin  die  Novellette  in  Prosa,  S.  20—27:  Die  Harfe.  Ein  Beitrag  zum  Geisterglauben. 
Von  Tlieodor  Körner. 

4)  Penelope.    Taschenb.  f.  d.  J.  1813.    Hrsg.  von  Th.  Hell. 

Darin  die  in  Prosa  verfasste  Phantasie:  Die  Nacht  in  der  Portechaise.  Von  Theodor 
K6mer.    (Traum  als  Wachen  erzählt.) 

b)  Drei  deutsche  Gedichte.    Leipzig  1813.   8  « 

6)  Zwölf  freie  deutsche  Lieder.    Leipzig  1813.   8.    Leipzig  1814.   8. 

7)  Der  vierjährige  Posten.    Singspiel  in  1  A.    Wien  1813.    8. 

8)  Zriny.    Trauersp.  in  5  A.    I^ipzig  1814.   8. 

9)  Rosamunde.    Trauersp.  in  5  A.    Leipzig  1814.  8. 

10)  Leyer  und  Schwert.  Berlin  1814.  8.  —  Zweite  Auflage.  Berlin 
1814.  8.  —  Dritte  rechtmassige  von  dem  Vater  des  Dichters  veranstaltete 
Ausgabe.  Berlin  1815.  8.  —  Vierte  -d-ufl.  Berl.  1817.  8.  —  Fünfte  Aufl. 
Berhn  1819.  8.  —  Sechste  Aufl.  Berlin  1824.  8.  —  Siebente  Aufl.  Berlin 
1834.   16.  —  Achte  Aufl.   Berl.  1848  X  u.  109  S.  8. 

K.  M.  ▼.  Weber,  Leier  und  Schwert:  fttr  Pianoforte.    Bari.  1814. 
J.  H.  Bornhardt,   Gedichte  von  Kömer  für   die    Gnitarre.     Braonachweig   1814.  — 
Gebet  wShrend  der  Schlacht  für  Guitarre.  Braunschw.  1814.  —  Für Pianof orte :  Lützowa  Jagd; 

—  Schwertlied ;  —  Mein  Vaterland ;  —  Abschied  von  W^ien ;  —  An  die  Königin  Luise.  —  Die 
Eichen;— Abschied  vom  Leben;  Mlsmuth  als  ich  die  Ufer  der  Elbe  (bei  Schandau)  bewachte; 

—  Btindeslied  vor  der  Schlacht. 

F.  Himmel,  Gebet  während  der  Schlacht.  Hamb.  1814  und  für  Ciavier  und  Ghiitarre. 
Bonn  1814. 

Fr.  Noak,  Abschied  vom  Leben,  für  eine  Singstimme  and  Pianoforte.    Leipzig  1814. 

Ho£fmann  v.  F.  verzeichnet  folgende  volksthümliche  Lieder  von  Körner:  Jjbtnd  vird'*, 
des  Tages  Stimmen  schweigen,  Mel.  von  Fr.  Siloher.  —  Ahndungsgrauend,  todesmuthig,  Mel.  von 
Bernhardt.  —  Das  Volk  steht  auf,  der  Sturm  bricht  los,  Mel  von  K.  M.  v.  Weber.  —  Der 
Bitter  muss  tum  blutgen  Kampf  hinaus,  franz.  Romanze.  —  Du  Schwert  an  meiner  Linken,  Mel. 
▼•  K.  M.  V.  Weber.  —  Es  blinken  drei  freundliche  Sterne,  Melodie  nach  Kotzebues:  Es  kann 
ja.  —  Frisch  auf,  frisch  auf  mit  raschem  Flug,  Mel.  v.  K.  M.  v.  Weber.  —  Frisch  auf,  mein 
VoVc!  Die  Flammemeichen,  Mel.  v.  Bernhardt.  -  Herz,  lass  dich  nicht  zerspalten,  Mel.  von  K. 
M.  V.  Weber.  —  Vater,  ich  rufe  dich,  Mel.  v.  Himmel.  —  Was  glänst  dort  vom  Walde,  Mel. 
Ton  K.  M.  V.  Weber.  —  Was  ist  des  Sängers  Vaterland,  Mel.  von  K.  M.  v.  Weber. 

11)  Th.  Körners  Nachlass  odtr  dessen  Gefühle  im  poetischen  Ausdruck, 
bei  Gelegenheit  des  ausgebrochenen  deutschen  Freiheitskrieges.  Aus  dem 
Portefeuille  des  Gebliebenen  herausgegeben  von  Frey  mann.  Leipzig  1814.  8. 

12)  Gedichte,  vor  und  in  dem  heiligen  Kriege  gesungen.   Frankf.  1815.  8. 

13)Poetischer  Nachlass.  Leipzig  1815.  11.  8.  —  Fünfte  Aufl.  Leipzig 
1818.  n.  le.  —  Sechste  Aufl.  Leipzig  1823.  U.  16.  —  Siebente  Aufl.  Leip- 
zig 1829.   n.    12. 

L,  1:  Zriny.  2:  Rosamonde.  — II.,  S:  Vermischte  Gedichte  und  Erzählungen.  4:  Charak- 
teristik  des  Dichters  von  Tiedge.    6:  Biographie  von  Kömers  Vater. 

Melpomene.  Theodor  KOmer«  itdvalgte  Soergespil ,  metrisk  oversatte  af  Casp.  Job. 
Boye.    Kbhvn.  1816.  8.  (Erslew.  1,  186), 

14)  Dramatische  Bey träge.  Von  dem  Vater  des  Verfassers  besorgte  Aus- 
gabe. Berlin  ISlft.  11.  8.  —  Zweite,  vermehrte  Ausgabe.  Berlin  1816.  11. 
8.-*  Dritte  Aufl.  Berlin  1816.  II.  8.  —  Vierte  Aufl.  Berlin  1817.  IL  8.  — 
Neue  Ausgabe.    Berlin  1821.   11.   8. 

Biographie  von  Amad.  Wendt.  —  1:  Die  Braut.  —  2:  Der  grüne  Domino.  —  3:  Da« 
I^hermädcheii  (Hasa  nnd  Liebe).  —  4 :  Der  Nachtwächter.  —  6 :  Der  vierjährige  Posten.  — 
6:  Der  Vetter  ans  Bremen.  —  7:  Joseph  Heyderich.  —  8:  Hedwig.  —  9:  Die  Bergknappen 
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(oompoihiert  von  K.  F.  I^  H'dilwig  [geb.  1778,  gest.  »!•  Dom-Mosik-Direktor  in  BerUn  tm 
U.  Novbr.  j588]^n»drl820  in  BerUn  und  Dresden  »ufgefülirt.  Vgl.  K.  M.  ▼.  Weber,  biotfl^ 
iMsene  SchnxKnS,  14S).  —  10:  Die  Gouvernftute. 

15)I)ramatische  Beitrage.  Wien,  Wallishausser.  1815.  m.  8.  —  Zw. 
Aufl.  Wien,  Wallishausser  1819.  IH  8. 

I.  1819.  Biographie  TonAuftdeusWendt.  —  1 :  Toni.  —  Dänitch:  Toni,  Drama  i  SAeter 
af  Kömer,  overs.  af  Pauline  Clansen.  Kbhyn.  1826.  8.  (Erslew  1,  299).  —  2:  Die  Brut 
—  3:  Der  grOne  Domino.  —  4:  Der  Nachtwächter.  —  IX.  1819.  5:  RManrande.  -'  6:  DerTiar 
Jllhrige  Posten.  —  7;  Der  Vetter  aus  Bremen.  —  8:  Die  Gouvernante.  —  9:  Joseph  Heyderiek 
oder  deutsche  Treue.— III.  1819.  10:  Zriny.  —  11:  Hedwig.  —  12:  Hass  und  Liebe.  Dbitck: 
Fiskerpigen,  eller  Had  og  Eierlighed.  Et  Syngestykke  af  Theodor  Kömer,  oversat  af  Nleli 
Henrich  Weinwich.    Kbhvn.  1820.  8.  —  13:  Die  Blumen. 

16)  Sämmtliche  Werke.  Im  Auftrage  der  Matter  des  Dichters  heniu- 
gegeben  und  mit  einem  Vorworte  begleitet  von  E.  Streckfuss.  Berlin 
1834.  I.  4.  —  Zweite  Aufl.  Berlin  1836.  I.  4.  ~  Dritte  Aufl.  Berlin  1837. 
L  4.  —-  Vierte  Aufl.  Berl.  1847.  I.  4.  —  Ausgabe  in  vier  Banden.  Berlin 
1888.  16.  —  Zweite  Aufl.  Berlin  1842.  IV.  16.  —  Dritte  Aufl.  Berlin  1847. 
IV.  16.  —  Vierte  Aufl.  Berlin  1863.  IV.  16.  —  Fünfte  (Titel)  Ausgtbe. 
Berlin  1856.  IV.  16. 

17)  Werke  in  vollständigster  Sammlung.  Nebst  Briefen  von  und  lo 
Kömer,  sowie  biographischen  und  literargeschichtlichen  Beilagen  von  Ad, 
Wolf  f.    Berlin  1868.   IV.   8. 

18)  üngedruckte  Gedichte  von  Th.  Kömer  (in  Hoffinanns  v.  Findlingen 
1,  141  ff)- 

029.  Alexander  ?.  BUmberc,  geb.  31.  Jan.  1788  zu  Jggenhaussen,  trat  1800 
in  das  preussische  Heer,  nahm  an  dem  schillschen.  Zuge  Teil,  wurde  dafür 
mit  Festungsarrest  bestraft,  trat  wieder  ins  preuss.  Heer,  dann  ins  russische; 
Tettenboms  Adjutant;  flel  20.  Februar  1813  bei  der  Einnahme  Berlins,  r- 
1)  Hinterlassene  poetische  Schriften,  mit  Lebensbeschreibung  und  einem  V(n^ 
spiele  von  Fouque.  Berlin  1820.  8.  (Konradin  von  Schwaben;  Trauersp.  — 
Woldemar  von  Dänemark,  Trsp.  —  Gedichte.) 


630.  Friedrich  Kfihnau,  stud.  Theologie,  fiel  als  Freiwilliger  am  27. 
1813.  Er  gab  heraus:  Deutsche  Wehrlieder  für  das  Kön.-Preuss.  Frey-Corp. 
1.  Saml.  Ostern  1813  mit  Vorr.  von  Fr.  L.  Jahn.  Darin  zuerst:  Wat  m* 
des  Deutschen  Vaterland  v.  E.  M.  Arndt. 

Vgl.  Morgenblatt  1813.    S.  1908. 

031.  Kar!  Fr.  Oottlob  Wetiel,  geb.  14.  Sept.  1799  zu  Bautzen,  stud.  inLeii^ 
zig  und  Jena  Medicin,  lebte  eine  Zeit  in  Dresden,  seit  1810  als  Arzt  und 
Bedacteur  des  fränkischen  Merkurs  in  Bamberg,  wo  er  27.  Jul.  1819  starb. 
—  1)  Kleon,  der  letzte  Grieche,  oder  der  Bund  der  Mainoten.  Ronnebuf 
1802.  (vgl.  Jen.  Allg.  L.  Ztg.  1803,  86).  —  2)  Gedichte.  Erster  Band.  Stro» 
phen.  Leipz.  1803.  8.  —  3)  Bhinoceros;  ein  lyr.-didakt.  Gedicht.  Anhang 
zu  Tiedges  Urania.  Nürnb.  1810.  8.  —  4)  Schriftproben  (Mythen,  Roman« 
zen,  lyr.  Ged.).  Bamb.  1814.  4  Bll.  und  149  S.  8.  ~  5)  Aus  dem  Kriegs- 
und Siegesjahre  1813.  Vierzehn  Lieder  nebst  Anhang.  Altenb.  1815^ 
8.  —  6)  Prolog  zum  grossen  Majg^en.  Altenburg  1815.  8.  —  7)  Jeann« 
d*Arc.  Trauersp.  in  6  Aufz.  Leipz.  1817.  8.  ■—  Zweite  Aufl.  Leipz.  1819« 
8.  —  Wien  182Ö,  8.  —  Vgl.  M.  v.  Collin  in  den  Wiener  Jahrbüchern  «0, 
173—176.  —  8)  Hermanfried,  letzter  König  von  Thüringen;  Trauersp.  in* 
A.  Berlin  1818.  8.  Vgl.  Wiener  Jahrbücher  20,  175-182.  — 9)  Gesammdte 
Gedichte  und  Nachlass.  Hrsg.  v.Z.  JFVmcÄ;(Z:  i^.  Zunk)  Leipz.  1838.  8.  (Ge- 
dichte auch  in  der  Wünschelmte  1818.    S.  74  fif.) 

Vgl,  Otto  4,  475.    Allg.  Bepertorium  d.  neuMten  Llt.  1819.    8,  4,  194.   OppofWoniblitt 
1819.    190,  1616. 
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632.  Fricdr.  A«g.  v.  Stagemann,  geb.  7.  Not.  1763  m  Vierraden  in  der 
Fkermark,  stand  zu  Königsberg  in  Pr.  und  zu  Berlin  in  Terschiedenen  Ätaats- 
ämtera,  f  als  preuss.  geh.  Staatsrat  zu  Berl.  18.  Dec.  1840.  —  1)  Gedidrte  in 
den  Berlinischen  Musenalmanachen  1791—94  u.  1796.  —  2)  Kriegsgesange  aus 
den  Jahren  1806  -1813.  Berlin  1814  (d.  i  1813).  8.  —  Zweite  Ausg.  Halle 
1816  (d.  i.  1815).  8.  —  3)  Erster  una  zweiter  Anhang  zur  zweiten  Ausgabe. 
Haue  1816.  8.  —  4)  Erinnerungen  an  die  preussisdien  Krienthaten  in  den 
Jahren  1813—15;  Dritter  Naditrag  zu  den  KriegagesJingea.  HaUe  u.  Leipzig 
1818.  8.  —  5)  HistoriBche  Erinnerungen  in  lyrischen  Gedichten.  Berl.  1828. 
8.  —  6)  Erimierungen  an  Elisabeth  (Sonette  an  seine  u,  von  seimer  Frau). 
Als  Handsdurift  geeckt.    Berl.  mit  akademischen  Schriften  1835.  8. 

881.  Bll8at>eth  St&genuuiii,  geb.  Fischer,  geb.  11.  April  1761  zu  Königsberg,  heiratete 
1780  einen  Sohn  des  Kapellmeisters  Orann ,  einen  Bechtsgelehrten ,  der  1787  nach  Berlin  ver- 
»etEt  wurde,  Frau  nnd  Kinder  aber  In  Königsberg  zurücklless  und  erst  1795  nachholte.  Bald 
darauf  erfolgte  Scheldnng.  1796  heiratete  StSgemann  die  Geschiedene,  mit  der  er  nnd  Genz 
schon  fHiher  zn  Königsberg  in  enger  Freundschaft  gelebt  hatten.  Sie  starb  nach  langer  gltlck- 
licher  Ehe  12.  Juli  1885.  —  Erinnerungen  fOr  edle  Fraaen  von  Elisabeth  t.  St&gemann.  Hrsg. 
r.  Dorow.  Leipzig  1840.  8.  Zweite  Anfl.  Mit  einer  Einleitung  von  G.  Kfihne.  Leipzig 
1858.    8. 

684.  Immimvd  Aig.  TkoMM,  geb.  15.April  1777  zu  Bellmannsdor^  Sohn 
des  doiiagen  Predigers,  wurde  in  Görlitz  u.  Zittau  gebildet,  darauf  Courier  bei 
den  sadts.  Drsgonem,  später  Stadtwaditmeister  in  Zittau  (?  starb  als  emerf- 
tirterHoffonrier  zuDresdoi  1848?).—  1)  Ereuzlied  (Landwehrblätter  Nr.  14). -- 

2)  Die  Todtenköpfe  des  Herzogs  tüb  Gels  in  Zittau  1809.  Eine  BalMe.  8.  - 

3)  Ernst  und  3<^en  (Gediebte).    Tkttau,  1820.  a 

Vgl.  Otto  4,  489.    Nekrol.  26,  1023. 

635.  JiL  A.  Yw  Hevd«!,  soll  1788  auf  Usedom  geboren  sein.  Ueber  sein 
Leben  ist  mir  nichts  bekannt  —  1)  Poetisohe  Y^vndie.  BresL  1810-^1 1.  U. 
8.  —  2)  An  mein  Schwert,  drei  Lieder.  Berl.  1814.  8.  —  3)  Hymnus,  nach  der 
Schlacht  an  der  Eatsbaoh  gesungen.  Berl  1848.  8.  —  4)  Liederkrftnze.  Berl. 
1822—25.  V  Hefte  8.  (1:  Lieder  aus  dem  Zeiträume  der  Schmach.  1822;  2: 
ans  dem  Zeiträume  der  Erhebung  1822;  3:  a.  d.  Z.  der  Siegesfreude  1823;  4: 
a.  d.  Z.  der  Rahe  1824;  5:  Schwanenlieder  1825.) 

636.  Htft.  fi«iirich  Aug.  Sehvid«.  geb.  2€w  Mai  1776  zu  Braunschweig, 
Sohn  eines  Kürschners;  in  der  Vaterstadt  vorgebildet;  studierte  1796 — 98  in 
Helmstedt,  dann  zu  Göttingen  Theologie;  Hauslehrer  im  Lüneburgischeii ;  1805 
Feldprediger  bei  der  G&vae  du  eorps  in  Potsdam,  machte  die  Feldzüge  mit, 
kam  nach  Stargard,  Memel,  Pyritz ;  1809  Brigadeprediger  der  brandenburgischen 
ÜWanen  und  Husaren  in  Berlin;  1812  Prediger  zu  Teltow;  1817  Oberprediger 
zu  Derenburg,  wo  er  7.  März  1830  starb.  Aus  Schillers  Richtung;  breit  rhe- 
torisch, patnotisdL  Bdm  Kampf  der  Griechen  für  üire  Freiheit  schrieb  er 
einige  Lieder  zu  ihren  Gunsten.  —  1)  Neu  Bichmond ;  ein  beschreibendes  Ge- 
dicht Braunschw.  1805.  8.  —  2)  Der  Geist  Heinrichs  des  Löwen.  Braunschw. 
1806.  8.  —  3)  Albert  und  Mathilde,  oder  die  Elemente;  ein  Gtedicht.  Leipz.  1810. 
-  4)  Elektron,  Gedichte  an  der  Ostsee  1807—8.  Leipzig  1810.  8.  —  5)  Die 
Schlacht  an  der  Katzbach,  von  einem  Einw.  in  Teltow.  Berl.  1813.  8.  fin  15. 
1,16  ff.)  —  6)  Traucrlied  auf  den  General  Moreau,  von  einem  Einw.  in  Teltow. 
Berl.  1813.  8.  (15.  1,19  IT.)  —  7)  Siegesgesang  auf  die  Schlacht  bei  Dennewitz, 
Ton  einem  Einw.  in  Teltow.  Berl.  1813.  8.  (15.  1,28  ff.)  —  8)  Die  Völkerschlacht 
hei  Leipzig;  ein  Heldengesang.  Berl.  1814.  8;  zweite  Auft.  Berl.  1815.  8.  (in 
15.  1,  33-I59).  —  9)  ;ßankenlist  und  Preussenmuth  in  der  Geschichte  eines 
Seemannes,  von  H.  Schmidt.  Berl.  1813.  8.  (in  15.  1).  —  10)  Berlin  an  die 
Siegesgöttin;  ein  Gedicht.  Berl.  1814.  8.  (15.  1,  84— 87.)  -  11)  Des  Marschalls 
üeher^ang  üb^r  den  Rhein;  eine  Dichtung.  Berl.  1814.  8.  (m  15.  1,  72—83).— 
12)  Die  grossen  Tage  des  Junius  1815.  Ein  Heldenlied  in  6  Gesängen.  Gegen- 
stück zu  dem  Heldengesange  auf  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig.  Berl.  1815.  8. 

Goedek«,  Grondrisa  III.  (15a) 
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(In  15,  1,  102-*152:  Der  zurückgekehrte  Fein«!.  Ziethen.  Blücher.  DiePriBien. 
Bülow,  WellinjBrton.)  —  13)  Festgaben.  Halbersi  1819. 8.  —  14)  Die  christüohe 
Lehre,  in  12  GestUigen.  Halberst  —  15)  Toungs  Nachtgedanken  im  Yeramasse 
des  Oripnals  übersetzt  Dresd.  1825.  8.  (Nur  der  erste  Teil.)  —  16)  Auswahl 
der  Gemchte  des  verstorbenen  Oberpredigers  M.  H.  A.  Schmidt  za  DercBbiug. 
Heransg.  von  seinen  beiden  Freunden  Müller  u.  Herold.    Halberst,  1831.  IL  8. 

Vgl.  die  BiegrM>Hle  in  No.  1«.  •*-  Nekrol.  8,  SM. 

637.  FriedrlA  Förster,  geb.  24.  Sept.  1791  zu  Münchengosserstadt  )m 
Altenburg,  wurde  in  Altenburg  Torgebildet  und  widmete  sich  in  Jena  der  Theo- 
logie, spater  der  Kunstgeschichte,  für  die  er  sich  in  Dresden  weiter  Tonabe* 
reiten  im  Begriff  war,  als  er  dem  Aufrufe  des  Ednigs  ron  Preussen  1813  folgte 
und  mit  seinem  Freunde  Th.  Körner  in  das  Lützow^sche  Freicorps  trat  Au^ 
die  folgenden  Feldzüge  machte  er  mit,  erhielt  das  eiserne  Kreuz,  und  fokte 
dem  preuss.  Hauptqwtier  nach  Paris,  wo  er  bei  der  Wiederherausgabe  der 
geraunten  Kunatschätze  thätig  war.  Nach'  dem  Kriege  wurde  er  als  Lehrer  der 
Geschichte  an  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  in^rlin  angestellt,  wahrend 
der  demagogischen  Untersuchungen  entlassen  und  auch  als  Docent  an  der  Uni- 
versitat  mcht  geduldet.  Während  der  Jahre  1821—1830  redigierte  er  inBertin 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  machte  mit  seinem  Bruder  Ernst  dann  eine  KoBst- 
reise  nach  Italien  und  wurde  nach  der  Heimkehr  mit  dem  Titel  eines  Hofrates 
beim  Berliner  Museum  angestellte  Seine  gesdiicMlichen  Arbeit«»  gehIM  der 
späteren  Zeit  an.    Er  starb  9.  Nov.  1868. 

1)  Sehladitenruf  und  Sdüacfatengesang  «n  die  erwachten  Deotschen  fön  F- 
v&n  der  oHen  Burg.    (Dresden)  1813.  8.    Mit  emem  Vorwort  Blüehen. 

2)  Die  Kömers-Eäche.    Drama.    Dresden  1815.  i. 

3)  Der  König  und  seine  Bitter.  Ein  Geduzt  in  Festg^suigen.  Beii  18ia  4 
resp.  1817.   4. 

4)  Die  Sangerfahrt.  Eine  Neujahrsgabe  für  Freunde  der  Dichtkunst  u.  Malerei. 
Mit  Beitr&gen  Ton  L.  Tieck,  W.  p.  Sehüta  if.  JBkhingen.,  v.  Sthenkmkfi, 
Brenkmo,  Fönter,  Messersehmiät,  Betchf,  Arnim,  Louise  Henad  u.  A  ge- 
sammelt TOB  Fr.  Förster.    Berl.  181S.  8. 

5)  Die  Bunde  dei  grossen  Kurfürsten  in  der  Neujalumaclit  1822.  1827. 1829. 
Berlin  1829.    8. 

6)  Briefe  eines  Lebendigen,  hrsg.  ron  F.  F.    Berl.  1831.  IL  8. 

7)  Des  gprossen  Kurfürsten  Achte  Bunde  in  der  Neiigi^rsnadit  1837.  £ne 
Legende.    P^rlin  1837.    8. 

8)  Gedichte.  1.  u.  2.  Buch.  Berl.  1838.  11.  8.  (I.:  Kriegslied^.  Eine  Fest- 
gabe zur  25jährigen  Jubelfeier  der  freiwilUgen  Jäger.  H. :  Bomanzen,  Erfüll- 
ungen, Legenden.) 

9)  Taschenbuch  auserlesener  Mährchen  ron  Gk>ethe,  Pückler,  Btckerft  und  dem 
Herausg.  Fr.  Förster.    Berlin  1888;  8. 

10)  Jubiläumsrunde  des  grossen  Kurfürsten  in  der  Neujahrsnacht  1840.  Voi 
F.  F.    Berlin  1840.    16. 

If)  Die  Perle  auf  Lindahaide.  Fest-Spiel  inlUmianzen  und  lebenden  BiHerB 
zur  Feier  der  Vermählung  des  Kronprinzen  Friedridi  y.  Dänemark  mit  der  Pf; 
Karoline  von  Meklenburg  auf  dem  Schlosse  zu  Neustrelitz  dargestellt  Im  Jui 
1841.    Neustr.  u.  Neubrandenb.  1841.   4. 

12)  Peter  Schlemihls  Heimkehr.    Leipz.  1843.   16.  rep.  Berl.  1849. 

638.  Jolu  Fr.  Heiv.  Sehwaibe,  geb.  14.  März  1779  zu  Eichelbom  bei 
Weimar,  besuchte  seit  1792  das^ymnasium  zu  Eislel)en,  stud.  seit  1796  Theo- 
logie in  Jena,  inromoY.  1800  und  habilitirte  sich  daselbst;  1802  Prediger  n 
Wormstedt,  1821  Snperint.  zu  Neustadt  a.  d.  Orla,  1827  Hofprediger  und  Ober- 
conaistorialrat  in  Wdmar,  1833  Prälat,  erster  Oberconsistonalrat,  SuperinteBd. 
der  Provinz  Starkenbun^  und  Oberpfarrer  in  Darmstadt,  wo  er  29.  Dec  1834 
starb.  —  1)  Deutsche  Kriegslieder.  Jena  18ia  8.  —  2)  Lieder  für  den  Land- 
sturm. Jena  1814.  8.  —  3)  Predigt  zum  Gedächtniss  des  Grossheizogs  larl 
AuÄfusi  Weimar  1828.  —  4)  Gedächtnisspredigt  der  Grossherzojgin  Loaiae  ge- 
widmet   Weimar  183a    8.  —  5)  Selbstbekenntnisse,  den  sämmtUchea  Amte- 
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brddeni  im  Otoflshönogtnm  Hessen  statt  efaies  ffirtenbfi^fes  gewidmet.  Dann- 
stadt 1833. 

Vgl.  Scrib«  %  670-673.    Nekrol.  13,  1073-1080. 

639.  C.  Jul.  Blutenliageii,  Bruder  des  NovelUsten  (Buch  VUI),  war  haa&- 
yerischer  Beamter  u.  lebte  (1868)  als  Begierungsrat  in  Münden  bei  Göttingen. 

—  1)  Deutsche  Harfentöne.  Germanien  1813.  22  S.  8.  —  2)  Der  Numantier 
Freiheitskampf;  Tragödie  in  5  A.  Göttingen,  Yandenhoeck  u.  Ruprecht  1814.  152 
S.  8.  (T^L  Lit.  Bl.  2.  MorgenbL  1815  Nr.  19.)  —  3)  Zahlrdehe  Gelegenheits- 
ge£chte  od  hanorerschen  offidellen  Festlichkeiten« 

I4#.  eifltav  AMf  Sslehow,  geb.  8.  Noy.  1779  zu  Meldorf  in  Stlder-Dit- 
marschen,  stud.  1795  Theologie  su  Kiel  u.  lebte  als  Yonrteher  eines  Eniehungs- 
instituts  in  Alt(ma,  wo  er  im  Not.  1829  starb.  —  1)  Gedankenqpiele  n.  B&tluel 
zur  Unterhaltung  gebildeter  Zirkel.  Altena  1808.  8.  —  2)  Meraua,  heraus 
die  Klingen.  (Zuerst  in:  Deutsche  Wehrlieder  ftir  das  kgl.  preuss.  Frei-Corps, 
herausgegeben.  1  SamL  Ostern  1813.  —  3)  Der  Geist  des  Jahres  1812;  ein 
Lehrgedicht.  Alt  1815.  8.  —  4)  König  Salomos  Weltspiegel  Alt  1817.  8.  — 
5)  Nomantias;  episches  Heldengedidit  m  12  Ges.  Hamb.  1819—1821.  HI.  8. 

641.  Oftnkl  Sckitte,  ^eb.  6.  April  1763  zu  Bremen,  seit  1806  Untera^mier 
des  dortigen  Tlieaters.  ermelt  den  Titel  eines  schwarzb.-sondershaus.  Hofrats, 
t  14.  Mfirz  1850  in  Bremen.  —  1)  Ueber  den  Yortheü  stehender  Theater. 
Bremen  1806.  —  2)  Helikon  oder  der  Musensitz;  musikalisch-iJlegor.  Yorspiel. 
Bremen  1807.  —  3)  Die  Befreiung  der  Weser.  Wn  Prolog  (mit  Cbndela). 
Bremen  1813.    8. 

VgU  Ktkrol.  3a,  9S6. 

642.  Job*  K.  Fr.  Wittine,  geb.  30.  März  1760  zu  Alfeld,  starb  als  Pastor 
in  Braunschweig  24.  Jan.  1824.  —  Ein  Tedeum  auf  die  Ankunft  des  Herzogs 
Friedrich  WiÜielm  von  Braunschweig -Lüneburg -Geis.  Braunschw.  1813.  8. 
(Drei  Auflagen.) 

Vgl.  Nekrol.  3,  1053—1056. 

643.  Job.  Friedr.  Oswald,  geb.  20.  Juli  1760  2U  Schmiedeberg  hi  Schlesien; 
Comptoirist  in  Amsterdam  und  Hamburg;  Bechnungsrat  bei  der  Seehandlung 
in  Berlin;  f  11.  Mai  1828  in  Berlin.  —  1)  Gedichte  auf  die  grossen  Begeben- 
heiten der  J.  1813,  1814.  Dem  Könige  von  Pr.  zugeeignet.  Berlin  1814.  8. 
(Mit  einem  Scherzgedicht  auf  den  Helden  auf  Elba  als  Extrablatt  Ygl.  Mor- 
genbL 1815.  Nr.  21.)  —  2)  Yier  Gesinge,  in  Mufik  ^esetEl  lou  dem  Kapell- 
meister F.  L.  Seidel.    Berlin  1821.    q.  Fol. 

VgL  Hitelgr,  geil.  Berl.  —  IMurolog  e,  MI. 

644.  Anadeiis  (Jh.  611.)  Ziehnert,  geb.  5.  März  1780  ^n  Quaren  bei  Dres- 
den, Sohn  eines  Bauern,  wurde  in  Dresaon  Torgebildet  und  stud.  in  Leipzig 
Tlieok)gie,  1810  Bector  in  Königsbrüdc,  1816  Diakonus  in  Grossenhayn,  starb 
'7.  Apr.  1856.  —  1)  Kleine  Schauspiele.  Erstes  Bdchn.  Neustadt  a.  d.  Orl.  1812.  S.  — 
2)  ^hsische  Kriegslieder.  Leipz.  1814.  8.  —  3)  Sächsische  Friedenslieder. 
1815.  —  4)  Wlnterfreuden.  Pirna  1S15.  8.  Dritte  Aufl.  1817.  —  5)  Gemfilde 
ans  dem  wdbl.  Geechaftekreise.  Pirna  1815.  8.  —  6)  Seminerfreidai  lur  Unter- 
hXtaag  und  Belustigung  f&r  Kinder  jedes  Alters.    Pirna  1816.  8. 

64L  Jfhttu  Abr.  Kfkfftr,  geb.  3.  Oei  1779  sn  UUendaU  bei  Elberfeld, 
t  als  evangel.  Generalsuperintendent  der  Bheinpronnz  1.  Mai  1850  zu  Koblenz. 

—  1)  Alles  mit  Gott!  Lieder,  Betrachtungen  und  Gebete  f&r  christliche  Sol- 
daten, die  für  Wahrheit,  Kecht  und  Freiheit  kämpfen.    Elberfeld  1814.  8. 

Vgl.  Nekrol.  38,  368—383. 

646.  0.  l.  Heyer,  geb.  21.  Febr.  1768  zu  Heistorf  bei  Neustadt  am  Eüben- 
wrge,  Landsturmhauptmann  in  Latferde  (bei  Hameln),  wo  er  4.  April  1833 
starb.  —  Lieder  för  den  hanorerschen  Landsturm.    Hanov.  1814.  8. 

Vgl.  Hekrol.  11,  «86. 
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647.  Chr.  ülr.  Friiu.  v.  ülmemitciii,  fürstlich  Schaumhurg-Lippescher  Ee- 
gierungsrat  und  Brost,  lel)te  in  Blomberg ;  f  das.  28.  April  1840.  —  1)  Vater- 
ländische Gesänge  und  Lieder  aus  den  alten  Westphalen.    Hanov.  1814.  8. 

Darin  Gedichte  von  Langerfeld  S.  15  u.  47;  von  Moritz  Baohmann  S.  32;  Tom 
Pa(ilor  Dveves  in  Detmold  S.  59. 

Vgl.  Nekrol.  18,  1867. 

648.  J.  H.  Christian  N<»iBe,  geb.  26.  Aug.  1785  zu  Lippstadt,  f  als  evang. 
Pfarrer  zu  Schwelm  29.  April  1853.  —  1)  Vermischte  Gedichte  und  Parabeln. 
Duisburg  u.  Essen  1815.  8.  (S.  219:  Flamme  empor!  Flamme  empor!  Steige 
mit  loderndem  Scheine,  Zuerst  als  Fl.Bl  zum  18.  Oct.  1814  in  Essen  gedruckt. 
—  2>  Der  Jahresschluss.  Schwelm  1818.  8.  —  3)  VesperW&nge.  Aufeätze  und 
Gedichte  aus  Joh.  HL  Christ.  Nwme's  literarischem  Nachlass,  zum  Druck  über- 
geben von  J,  H.  J.  Nonne.    Schwelm,  Scherz  1854.   184  S.   8. 

649.  Joh.  K.  Rudolph  KSnecke,  geh,  1761  zu  Lüneburg,  1796  Lehrer  an 
der  Stadtschule  zu  Bostock,  1828  pensioniert,  f  3.  Apr.  1836  in  Rostock.  - 
1 )  Bei  dem  feierlichen  Empfange  der  tapfern  freiwilligen  Jäger  in  Rostock  am 
17.  Jun  1814  (Gedicht).    Rost.  1814.   8. 

Vgl.  Nekrol.  14,  893—94. 

650.  Gustav  Feuerlcin:  Gedichte  aus  den  J.  1811—14.    Nümb.  1814.  8. 

.651.  J.  C.  Oelsner  (?  starb  als  Gymnasiallehrer  zu  Breslau  am  1 1.  Juni  1831 
im  44.  Lebensjahre).  -  l)  Gedichte.  Neustadt  a.  d.  Orla.  1811.  a  -  2)  Des 
freien  Deutschen  Morgenlied,  Gedicht  in  6  Gesängen.   Neustadt  1815.  8. 

652.  Anne  Kathar.  Frdrke.  He^^mann,  geb.  Berghaus,  geb.  SI.  JuH  1784 
zu  Hagen,  Grfschft.  Mark,  1799  Erzieherin  in  Amsterdam;  am  16.  Sepi  1804 
mit  dem  Canzleisecretär  Heymann  zu  Hamm  verheiratet,  der  1811  starb,  sie 

kehrte  1812  nach  Münster  zurück,  seit  1815  Erzieherin  daselbst,  f — ') 

Aufruf  zum  Kampfe,  in  8  Volksliedern.    Zum  Besten  des  hiesigen  Frauenvereins. 
Münster  1815.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  210. 

653.  Karl  Heinr.  Cfottfr.  Lommatzsch,  geb.  22.  Juni  1772  zu  Kindelbrück 
in  Thüringen,  starb  als  Superintendent  zu  Annaberg  17.  Aug.  1834.  —  1)  Ber 
Einsiedler  auf  dem  Oybin.  Leipzig  1797.  8.  (anonym.)  —  2)  Siegesgesang  zu 
Ehren  des  Herzogs  von  Wellington.   Zittau  1815.  8. 

Vgl.  Nekrol.  12,  608—612. 

654.  J.  0.  Seegemend,  genannt  Gottwalt,  geb.  in  der  Mark  Brandenbni?, 
stud.  Theol.  zu  Berlin;  um  1819  Prediger  zu  Krappitz  und  später  zu  Kreos- 
burg  in  Schlesien.  Genaueres  ist  mir  nicht  bekannt.  —  1)  Gre^chte  in  den 
Taschenbüchern  um  1815—20.  Im  Frauentaschenbuch  für  1815  „die  Weih- 
nachtsfeier;" im  Jahrbüchlein  deutscher  Gedichte  auf  1815. 

655.  Die  hier  am  Schlüsse  zusammengestellten  poetisch-patriotiBchen  Fli^ 
blätter,  Lieder,  Compositionen,  Satiren  und  kleine  dramatische  Stucke,  die  aus 
der  Nähß  gewählt  sind,  sollen  nur  einen  Einbilde  in  die  grosse  Masse  dieser 
ErzeugnisBB  geben,  kdnfiewegB  ein  auch  nur  aimähemd  erschöpfendes  Voneich- 
niss  liefern.  Aus  dem  südlichen  Deutschland  fehlen  mir  fast  alle  Nachweisosg«» 
und  auf  den  Biblioth^en  ist  diesen  an  sich  und  ansein  genommen  unbedeDten- 
den,  in  ihrer  Gesammheit  aber  wichtigen  Gelegenheitsgedichten  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Einzelne  historische  Gedichte,  zum  Teil  satirische, 
geben  die  Samlungen  von  Soltau  und  Hildebrandt. 

Einige  Lieder  jener  Z«t  mögen  hier  voraus  erwähnt  werden :  „Holde  Nsk^, 
dein  dimkler  ScJueier  decket  Mein  Gesicht  vielleicht  zum  letzten  MdL!  Von 
unbekanntem  Verf.,  wahrscheinlich  einem  preuss.  Landwehrmanne,  aus  den 
Jahren  1813—15.    Die  wehmütige  Stimmung,  die  das  Lied  bei  den  Singenden 
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erwed[te,  bewoff  BIMmt  iumI  GneiaeB>n,  dtn  Begimenfceni  das  Bingen  des  Liedes 
zu  untersagen,  dasselbe  gescbfüi  im  Ltitsowschen  Corps.'*  Hoffinann  v.  F.,  Tolks- 
thüml  Lied^  Nr.  443. 

Des  JPreussen  Lomng  ist  die  Drei,  von  Hem.  v.  Boyen,  geb.  z,  Kreuz- 
bnrg  in  Ostprenssen  18.  Juli  1771,  gest.  als  Generalfeld  marschall  in  Berlin  am 
15.  Febr.  1848,  Gründer  der  Landwehr.   Nekrol.  26,  170.   Hoffin.  Nr.  189. 

GoU  segne  Sachsenland,  von  Aug.  Hshlmsnii.    Hoffm.  386. 

Von  Lieh  erglüht  zog  in  das  Schlachtaefilde  ,Yon  Ludwig  Henneberg, 
geb.  den  26.  Dec.  1797  zu  Blankenburg  a.  Harze.   Hoffm.  Nr.  885. 

Wo  ist  dM  Volk,  das,  kühn  von  Thai,  Der  Tyrannei  den  Kopf  zer- 
trat? Von  Joh.  Fr.  Leop.  Dancker,  Bitter  des  eisernen  Kreuzes,  gest.  als  erster 
Cabinetssecretair  des  Königs  Yon  Ftenss^n  und  Oberregienmg^at  in  Berlin 
21.  Aug.  1842.    Vgl.  Nekrol.  20,  1098.   Hoffm.  Nr.  1007. 

1)  Abschied  beim  Aasmarsch  der  preaisischen  Truppen  in  Schteilen.    BresUn  1806.    8. 

3)  Der  Sachsen  Freude  als  Friedrich  August  die  Könlgswürde  annahm.  Ein  Lied  fUr 
Alle.   Yon  A.  E.  MlUler  (componiert).    Leipxlg  1807. 

3)  Der  Heldentod  fttr's  Vaterland.    Gedicht.    Quedlinburg  1810.    8. 

4)  Kziegsgeiänge  fUr  ft^ele  Deutsche  als  Taichenbnch  zum  Feldznge  1813.  Altenburg. 
(Darin:  Es  heult  der  Sturm,  es  brausst  das  Meer,  von  Flledr.  Lange,  geb.  1779  zu  Dessau 
bei  Wittstock,  gest.  8.  Oct.  1854  in  Potsdam.) 

5)  L.'^Th.  Kosegarten,  Vaterländische  Gesinge.    Dritte  Aufl.    Berlin  1818.    8. 

6)  Kriegslieder  der  Deutschen.  Zum  Besten  der  preusslschen  schwarzen  Freiwilligen 
Schsaren.    BerUn  1818.    8.  > 

7)  Kriegslieder  der  Deutschen  von  Bornst&dt,  Oollln,  K6mer,  Lttttwlti,  Mttohler, 

B>  ▼.  d.  Beoke  und  Tiedge.    in  Musik  gesetzt  von  Fr.  H.  HimmeL    Breslau  1818.    4. 

August  von  Litttwttz  studierte  In  Halle  und  fiel  1818  in  der  Sohlacht  bei  Leipzig. 
VgL  über  ihn  E.  v.  Houwald  in  Becker*!  Taschenbuch  f.  1838.  S.  3aof.  —  Ferd.  Moritz 
Frhr.  t.  Lttttwitz,  der  moderne  Achill,  geb.  37.  Oct.  1773,  starb  7.  Juli  1831.  Vgl.  Nekrol. 
9,  6e8-«06. 

8)  KriegsUeder  der  Deutschen  zur  Zelt  des  wiedererwachten  Deutschlands  1818  gesungen 
von  Veit  Wel)er  dem  Jttngeren  (f.  84,  85).    Gaste!  ISIS.    8. 

Veit  Weber  wkr  Pftnl  Wlgead,  über  den  Buch  Vm.  zn  vergleichen. 

9)  SchiUers  Kraftsprttcfae  fOr  Deutaehe.    Leipzig  1819,    8. 

10)  Aufruf  an  die  Deutiehen  von  einem  in  Moskwa  wohnenden  Dentichen.  Biga  1818. 
8-;  —  in  Musik  gesetzt.    Braunschw.    4. 

11)  Ftir*s  tentsche  Vaterland  (Gedichte).    Berl.  1818.    8. 

13)  Patriotischer  Gesang,  den  Söhnen  des  Vaterlandes  und  der  heil.  Saehe  geweiht. 
Bert.  1818.    8. 

13)  Heon's  Maurerlied  ^Der  König  rlrf  wnd  aUe  kamoH"  in  Musik  gesetzt  von  A.  Phl- 
Hppsbom.  Gnadenfrei  d.  34.  Juni  1818.  In  Commisslon  bei  W.  G.  Korn  in  Breslau  und  Grö- 
benichutz  in  Berlin.  4.  Ftlr  Pianoforte  und  Gultarre.  Leipz.  1814.  4.  Vgl.  über  Heun  ps. 
Clauen  B.  vm.    Hoffin*  v.  F.  volkatinüiohe  Lieder  Nr.  15f . 

14)  Dzei  vaterUUMlIaAe  GeOoge  von  Arndt,  HeUsln»  und  Äugest.  !•  Musik  ge- 
seut  von  C.  ICoriti.    Berlin  1814.    4. 

15)  Das  Mädchen  und  der  lützowische  Jäger.  Für  eine  Singstimme  m.  Pleikeforte*Be- 
gleltung  von  0.  Klose.    Leipzig  1814.    4. 

16)  Erglessungen  deutecfaen  Geftthls  in  Qeittagen  na4  Lledeni  bei  den  Breignieten  dieser 
Zeit.   Heidelb.  (1818).    9. 

17)  Drei  Gedichte.  1:  PreusiiiKhei  Kriegilied.  3:  Det  Bitter.  8:  Britennla.  Berlin 
18W.    4. 

18)  An  den  König  am  Tage  des  groseen  Siegeetfietei)  34.  Oet.  1818.  (Sd  tmt  willkommen 
9rotHr  Tag),  für  Planof.  v.  F.  L-  S«ld6L    BerL  1818.    4. 

19)  Des  Teutschen  Vaterland,  VolktUed  f.  Planof.    Bonn  IBU.    4. 
30)  J.  L.  Sohwen,  Vaterländische  Gedichte.   Duderstedt  1818.    8. 
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91)  Die  AUlltte«  Tot  Leipsig,   lt.  Oct.  ttU.    Bin  kft«gerlMkM  (dritaMit.)  GkidUdi  in 
1  A.    Erftert  1814.    8. 

33)  Das  neue  Sparta,  oder  preussigcher  PatriotlsmiM.  Sohanipiel  in  1 A.  HalbaritUll.  8. 

23)  Die  Erliteiing  Deutschlands  im  J.  1818.  Bin  Kationalsingspiel.  Brannsohweig  1813. 8. 

94)  Die  Kosacken.  Lastspiel  in  gereimten  Versen,  in  1  Acte  (von  L.  A.  de  Gudheiy). 
Dresden  1813.    8. 

26)  Der  grosse  Mann  auf  dem  Thorm  zu  Babel.   Ein  Puppenspiel.  Heiligenstadt  1813. 8. 

36)  Die  Schiffer  an  Kanb ,  oder  Uebergang  der  Preussen  über  den  Rhein.  Volksspiel  ia 
3  A.  mit  Gesang.    Berl.  1814.    8.    (Vgl.  Morgenbl.  1815  Nr.  31.) 

27)  L.  y.  Oermar,  der  Genins  Enropas  an  Moreans  Sterbebette.    Berlin  1813.   8. 

38)  An  Napoleon.    Ein  Flaoh-Gedicht.    Leips.  1818.    8. 

Ode  an  Napoleon.    tCosknn   1813.    16  8.  8.    (Xots  vom  Blmtv4rffUt$m,  MmuelmmSrderl) 

29)  Bonapavtiade.    Sine  biographische  Skisase  in  Blumanerscher  Manier.    BerL  (1818).  8. 

80)  Lobgeslinge  anf  Napoleons  des  Grossen  Feldxng  nach  Bassland  im  J.  1812.  In  stabere 
Reime  gebracht.    Leipzig  1813.    8. 

81)  Die  Flacht  über  den  Rhein  oder  das  nnverhoffte  Wiedersehen.  Ein  rtthrendes  Funi- 
liengemälde.    Lelpz.  1818.    8. 

32)  Flachtlieder.  Komischen  Inhalts  (meistens  ron  F.  C.  Jahn  nnd  B.  H.  Arndt). 
Bresl.  1812.    12. 

83)  Elba.    Eine  Metamorphose.    Von  Bernhard  dem  Fanfoiger.    Sondersh.  1813.   8. 

84)  Jeromiade  in  sieben  Gesängen  nnd  einer  Apotheose.  Palbopoli  1814.  8.  (ron  K.  A 
F.  SoheUer.) 

86)  Der  Abschied  ans  Gassei.  Ein  rührendes  Singspiel  von  Fr.  Qennanua.  o.  0.  a.  J. 
(1813).    8. 

U)  KlageUed  eines  Aransöslschen  Soldaten.   Ffii  Pianof.  von  F.  HimxneL  Hamb.1814. 4. 

37)  Deutsche  Lieder  des  Vaterlandes  und  der  Geselligkeit.  Von  einem  Preussen.  BoHb 
1813.  8.  (Darin:  DeuUeket  Land,  dm  wontdg  Land,  von  J.  O.  PfVmd,  geb.  zu  Polnisch-N«tt- 
kow  bei  Grttnberg  in  Schlesien  4.  Oct.  1780,  gest.  14.  JnU  1862  in  BerUni.) 

88)  Tentsche  WehrUeder  für  das  KjjnigUch  pr««ssUche  Freicorps  heransgegtben.  (Bel- 
ligenstadt)  1818.    8.    (Darini  ffttaui,  ktram  dU  KUngm,  von  G*  A.  Salchow  ft.  SU,  «40.) 

39)  Liederbach,  der  hanseatistben  Legion  gewidmet  (von  Billige)  lUJ. .  8. 

40)  A.  KUngwnium.  Zweites  Martehlied  für  die  braansehweigiicben  Truppen.  FIn 
Pianof.  von  J.  H.  0.  Bomhardt.    Brannschw.  1813.    4. 

41)  0.  A.  Oeitel,  Marschgesang  für  die  braoBsohweiglichen  Trappen.  Für  Pianoforte 
Von  J.  H.  0.  Bomhardt    Brannschw.  1813.    4. 

42)  Reime.  Allen  Vaterlandsfreanden  und  Freundinnen  gewidmet,  welche  nach  aek^jik- 
riger  Trttbsal  Glauben,  Gut  und  Ckiwissen  bewahrt  haben.    Hanov.  1813.    8. 

48)  J.  Fr.  L.  Brioba,  Begräbnis  und  Aarerstehung  der  Sehlosskirche  sa  Haaover.  Zvei 
Gedichte.    Hanov.  181&    &  —  KdegiUeder  der  Hanoveraner.    Hanov.  1818.   8. 

44)  Hessische  VolksUeder  bei  «ei  Bttekkebr  des  Kjurflteten  von  Hessen.  UMthw/g  m4. 8. 

46)  Lied  der  Naehtwlohter  Is  Berlin  aU  dlaFfauBOMaBerlia  ywUeseea.  Deasaa  UU.  ^ 

46)  Der  Nachtwächter  in  Wien.  Gedieht  von  J.  W.  &  Koms.  Mit  Begldtnng  ««• 
Plaaof.    WtealSia.    4. 

47)  J.  T.  Baaoh:  MiUtairische  nnd  normUche  Gedlekte.   Krens  1818.    8. 

48)  Fr.  T.  Knralqr:  VaterlladiMhe  KrIegsUedeff  (Breven)  1U8.   8. 

49)  O.  A.  L.  Haaatein,  Die  ernste  Zeit.   Eine  reUgitfse  Ode.    Berlin  1818.   8. 

60)  Der  deutsche  Jüngling.    Ein  Gedieht.    Leipis»  181K    8» 

61)  Fr.  Kind,  Der  gnte  Geist.  Nach  einem  Gemälde  von  Gerb.  v.  Kägelgen.  Der  Ot- 
burtafeier  AleKanders  I.  gesungen.    DteadMi  1818.    4. 

63)  Weyhe  für  Russen  nnd  Deutsche,  oder  neue  VoHcs-  tmd  KriegsHeder.  o.  0. 1811.  8- 

63)  Wera.    Sechs  deutsche  Lieder  itlr  Pianof.    Berl.  181».    4. 

64)  JägerUeder.    BerUn  1818.    8. 
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I»)  Seehi  deutMhe  Kfl6fftU«dM  ftlr  GhSre,  tob  iu  Mthftiitf»    Offmb.  1818,    4. 
M)  0.  WerdernMim,  Lied  einet  Prenften  nach  der  SekUelit  bei  Leipilv.    Für  Piaao- 
forte  und  GniUrre.    Von  A.  Andfi«.    1818.   4. 

57)  Hymne  «n  DeateehUad  aaeh  der  Betl«ngtaehUeht  bei  Leipsig.    OSttingeii  1813.   4. 
18)  Getane  tarn  AIUm  der  f^lheit,  den  Bettem  dee  VaterUadea  geweilU.  HanoTer  18U.  8. 
M)  Frelkeita-  «nd  MetealoNuw.    tat  nekrtn  destaelMB  Liedern.    Letps.  U18.   8. 

60)  Einige  Lieder  flir  firele  Dentache.    Dentaohland.  1818.    8. 

61)  Freibeltaandacht.    Bin  patrlotlgches  Scherilein.    OOrüta  1818.    8. 

65)  Zomf  an  die  dentachen  Brttder  am  Rhein  nach  der  grossen  YSlkerschlaeht.  Von 
Oswald.    Für  Pianof.  Ton  F.  L.  SaideL    Berlin  1818.    4. 

68)  Rheinfibergangslied.    Am  1.  Jan.  1814.    Reidelb.  1814.    8. 

64)  F.  "W,  Onbits,  der  Engel  anf  dem  Schlachtfelde,  flir  Pianoforte  von  J.  P.  Sohmidt. 
Berl.  1818.  4.  ~  Der  Jfingling  nnd  die  Jnngfiran.  Lied  dentseher  Liebe  nnd  Kampfglnth,  flir 
Pianof.  Ton  J.  P.  Schmidt.  Berlin  1818.  4.  —  Sieges-  nnd  EinangsUed  der  Yerbttndeten  in 
Pari«,  (Or  Pianof.  von  J.  P.  Schmidt.    Berl.  1814.    4. 

6»)  Fr.  F«rd.  Adolf  Back,  geb.  16.  Jnli  1788  m  Berlin,  Hof-  nnd  Domprediger  nnd 
Oberkonsistorialrat  in  Berlin,  staro  16.  Oct.  1848  in  Bonn.  1)  Nenn  Gedichte  in  Beang  anf 
die  grossen  Ereignisse  der  letaten  Jahre.  Berlin  1814.  8.  (Nr.  4:  Der  König  an  sein  Volk. 
Nr.  &:  Der  Sieger  an  der  Katsbach.)  S)  Hinterlassene  Gedichte  nnd  Reden  n^bst  einigen 
süssen.  Mit  einem  Lebenaabrisse  nnd  einem  Anhange.  Als  Mspt.  f.  Freunde  nnd  Verwandte. 
Bonn  1848.  168  8.  8.  —  Vgl.  Nekrol.  1848  S.  785—781.  —  H.  PrShle:  F.  F.  A.  Sack.  Ein 
Beitrag  snr  Gesch.  der  politischen  Poesie  (In  Herrigs  Archiv  1887.  Bd.  33.  S.  181—141,  wo 
du  Gedicht:  »An  meine  Mitbttrger.  Fttr  den  1.  Jan.  1814"  wieder  abgedruckt  ist.) 

66)  Deutsche  Volkslieder,  gesungen  beim  Ausmarsch  und  der  Rückkehr  der  sachsen- 
gotha-altenbnrgiachen  Landwehr.    Fttr  Pianof.  von  0.  H.  Brttmer.    Lelps.  1814.    4. 

67)  K.  Halm,  Die  Helden.  Ein  Gedicht  aur  Feier  der  Znrttokknnft  des  Terwundeten 
Prinsen  Karl  t.  Meklenburg-StreUU.    Nenstrelits  1814.    8. 

68)  "W.  Basen,  Die  Vorfeyer  des  Friedens.  Logenreden.  Zeltgedichte.  Zum  Besten  der 
InTsUden.    Halle  1814.    8. 

69)  F.  Herrmaim,  Schwaraenberg  und  Blttcher.  Dentsdilanda  Auferstehungstag.  Ein 
Gedicht  nach  Klopstock.    G6ttingen  1814.    4. 

70)  Volkstracht   nnd   Mode.    Poetische  Versuche.    Fraakf.  1814.    8.    (Vgl.  Morgenbl. 

1814.  Nr.  388:    Unterredung  ans  der  2teit:   Volkstracht  und  Mode,   von  einem   ISjXhrigen 
Mädchen.) 

Die  deutsche  Volkstracht.    (Elegie)  an  W.  A.  (Mrgbl.  1815.    Nr.  106.) 

71)  Des  Kriegers  Heimkehr.  Ein  Spiel  In  Versen  in  Einem  Akte.  Von  Karl  von 
Oberkamp.  Lient.  im  k.  bayer.  freiwill.  J&gerbatalllon  des  Regenkreises.  Regensb.,  H. 
Angnstin.    1814.    46  S.  8. 

73)  Die  Dentachen  in  Paris.  Dramatische  Sklsae  (von  dem  fjransös.  Bfirean  bei  Metz 
bis  zu  Napoleons  Thronentsagungsacte)  mit  Erläntemngen.  £in  Andenken  flir  jeden  Deutschen 
an  den  81.  MSrz  1814.    Berlin  nnd  Wien.    8. 

78)  Deutschland  im  Schlaf  (geschrieben  1808)  nnd  Deutschlands  Morgentraum  und  Er- 
wachen.   Zwei  politische  Possenspiele.    1814.    78  8.  8. 

74)  H.  y.  Hundt-RadoWBky,  Harfe  und  Speer.    Berl.,  Nauok  1815.   8.    Vgl.  Morgenbl. 

1815.  Nr.  138.    S.  513. 

75)  Dem   Sieger  Wellington.    Stegreiflied.    Stnttg.  33.  Juni  (Morgenbl.  1815.    Nr.  151. 

36.  Joni.) 

76)  Die  an  der  Grense  stehenden  Schweiaer  an  ihre  aus  Frankreich  heimkehrenden 
BrHder.    (Morgenblatt  1815  Nr.  158.    38.  Jnni.) 

77)  An  daa  deutsche  Vaterland;  Von  Dr.  Xmat  Baupaoh  (aua  einem  Petersburger 
Drucke  im  Mbl.  1815  Nr.  159.   5.  Juli.) 

78)  Volkslied  von  0.  Orasa.    (Morgenbl.  1815  Nr.  168.    10.  Juli.) 

79)  Auf  den  Tod  des  Heraogs  von  Brannschweig  am  16.  Juni  1815.  Von  Aloya  Sohrai- 
b«P.    (Morgenbl.  1815  Nr.  169.    17.  Juli.) 
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80)  An  den  Kronprinzen  von  Balem.  Mannhelni  den  6.  Jmilns  1815.  Von  A.  Sayflried, 
(Morgenbl.  181»  Nr.  178.    31.  JnU.) 

81)  Siegeslied.    Von  J.  V.  Hinsberg.    (Morgenbl.  18»  Kr.  176.) 
8S)  Der  18.  October.    Von  demselben.    (Morgenbl.  *I815  Kr.  949.) 

83)  Die  Schlftcht  bey  Waterloo.  (Morgenbl.  1816  Nr.  309,  rermehrt  ans  der:  «Biesen- 
schlacht  in  Belgien."  ron  einem  Angensengen  ans  dem  engl.  Geniecorps.  Frankf.  a.  M.  B. 
Kömer  1815.) 

84)  1.  Held  Blücher  Doctor  Jnrls.  3.  Doctor  nnd  Apotheker.  8.  Blücher  andWelUngtoH 
Hoch.  4.  Das  Jüngllngsgrelsenpaar.  Von  Freimund  Reimar.  (Fr.  Rückert.)  (Morgenbl. 
1815  Nr.  340.    7.  Oct.) 

85)  Lieder  ans  der  Fremde,  von  sächsischen  Streitern  wührend  Ihrer  Trennung  vom 
Vaterlande  gesungen.    Lelps.  1815.    8. 


.       / 


Achles  Bitch. 

Vom  Weltfrieden  bis  auf  die  Gegenwart. 
Diclitang^  der  alljg^emeinen  Bildnngr. 

§.  312. 

Die  deatsche  Literatur  der  neueren  Zeit  beruht  ihrem  allge- 
meinen Charakter  nach  auf  einer  gleichartigen  Durchschnittsbildung 
der  Dichter  wie  des  Volkes  und  wird^  oft  in  demselben  Individuum 
und  in  dem  nemlichen  Kunstwerke  von  zwd  entgegenlaufenden 
Strömungen«  der  kosmopolitisch-universalistischen  des  Stoffes  oder  der 
äosseren  Form  und  der  naitional-socialen  der  Auflösung  und  inneren 
Gestaltung»  bedingt  Der  Unterricht  war  in  allen  Ständen  gründ- 
licher und  umfassender  geworden ;  die  Teilnahme  an  der  heimischen 
Literatur  wie  an  der  des  Auslandes  wuchs;  die  grossen  Weltereig- 
nisse selbst  übten  einen  bildenden  Einfluss  von  grösster  Bedeutung; 
die  technischen  Wissenschaften  nahmen  einen  alle  Erwartungen  über- 
treffenden Aufschwung  und  bahnten  einen  rascheren  Verkehr  an» 
der  jede  Wechselwirkung  d«r  europäischen  Völkerfamilie  näher  föhl- 
bar  machte  und  raschere  Folgen  gewinnen  liess.  Der  Gesichtskreis 
Aller  und  des  Einzelnen  war  erweitert  und  wurde  durch  eine  stets 
wachsende  Rührigkeit  des  Zeitungswesens  hell  und  klar  erhalten. 
Die  ganze  Nation  stand  auf  einer  höheren  Stufe  der  Cultur  als  vor 
den  Kriegen.  Die  ungeheuren  Anstr^igungen,  welche  die  Völker 
gemacht,  um  die  Fürsten  vou  fremdem  Joche  zu  befreien,  und  die 
schweren  Opfer,  welche  sie  diesem  Ziele  gebracht  hatten,  berech- 
tigten zu  der  Forderung  entsprechender  Gegenleistungen,  als  das  Ziel 
erreicht  war.  Je  weniger  von  jenen  Seiten  geschah,  um  die  billig- 
sten Erwartungen,  ja  die  feierlichsten  eigenen  Versprechungen  zu 
ertullen,  desto  mehr  steigerten  sich  die  Ansprüche,  desto  grösser 
wurden  Beschämung  und  Unmut  Der  tiefgehende  Zwiespalt  des 
Volkes  mit  den  Begierungen  durchdrang  alle  Schichten  und  führte 
auf  der  einen  Seite  zu  einem  völligen  Abwenden  von  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten  und  zu  der  Ausbildung  einer  blossen  ünter- 
haltungsliteratur,  die  mit  flachen,  auf  den  leichten  Genuas  berech- 
neten Erfindungen  und  vagen  Gefühlen  die  ernsteren  Stimmungen 
zu  verscheuchen  bemüht  war,  während  auf  der  andern  Seite  der  ver- 
haltene Groll  und  die  wachsende  Erbitterung  einen  Boden  bereitete, 
der  bei  jeder  Bewegung  von  Aussen  oder  im  Innern  das  mühsam 
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erstickte  Feuer  wieder  auflodern  liess,  bis  es  endlich  über  der  6e- 
sammtheit  zusammenschlagend,  nach  missglückten  Versuchen  einer 
Neugestaltung  oder  Verjüngung  des  Alten,  wenigstens  dem  verruchten 
Spiele  mit  dem  geistigen  Leben  des  besten  und  edelsten  Volkes 
durch  die  Zerstörung  der  von  der  österreichischen  Diplomatie  wesent- 
lich gegründeten,  auf  die  Unterdrückung  des  Volkes  berechneten 
Bundesverfassung  ein  Ende  machte. 

Der  Cliarakter  der  elnzelufen  üt^i^s^hen  Erscheinungen  dieses 
Zeitraumes  wird  durch  die  Teilnahme  nach  der  einen  oder  andern 
dieser  Eichtuugen  bea^timmt;  zur  Abschätzung  ihres  Wertes  bedjuf 
es  noch  andrer  Gesichtspunkte.  Das  eigentlich  nationale  Element, 
das  im  Eeformationszeitalter  sich  zu  ent4lt^  begonnen  hatte,  war 
durch  die  französische  Literatur  zurückgedrängt.  Der  Einfluss  der 
Engländer  und  besonders  der  alten  classischen  Literatur  hatte  die 
Blüte  geschaffen,  welche  durch  die  VTerke  Lessings,  Goethes  und 
Schillers  bezeichnet  wird.  Die  Romantiker  hatten  sich  vergebens 
angestrengt,  diesen  Einfluss  zu  entkräften,  da  sie  nichts  Eigenes  Po- 
sitives entgegen  zu  setzen  hatten.  Sie  hatten  die  Literatur  nach 
allen  Mustern  der  Weltpoesie  zu  bilden  gesucht  und  darunter  auch 
nach  älteren  deutschen,  nicht  weil  sie  deutsche,  nur  weil  sie  von 
der  classischen  Richtung  abweichend  wai*en.  Aber  ihr  Vorbild  wirkte 
nach  und  gab  der  Literatur  dieses  Zeitraumes  das  AÜerweltsgepräge. 
Dagegen  erhoben  sich  einzelne  Richtungen,  die  teils  den  classischen 
Charakter  fest  hielten,  teils  die  wirklich  nationalen  Elemente  in  ent- 
sprechender Gestaltung  geltend  zu  machen  versuchten  oder  doch  b« 
der  Wahl  fremder  Stoffe  und  Formen  Momente  erfessten,  in  denen 
der  heimische  Geist  sich  wieder  erkennen  liess.  Dass  daneben  die 
Garikatur  der  Classicität  wie  die  vaterlandslose  Frivolität  auftraten, 
wundert  nicht,  wenn  man  weiss,  dass  überall  in  der  Geschichte  das 
ernste  und  würdige  Streben  auch  seine  Kehrseite  hat. 

Der  leichteren  Üebersicht  wegen  und  um  dem  geschichtlichen 
Gange  der  Entwicklung  zu  folgen,  Yrird  der  ganze  Zeitraum  sich  in 
mehre  kleinere  scheiden,  deren  erster  die  Dichter  umfasst,  die  von 
den  Zeiten  des  Krieges  bis  zur  französischeft  Julirevölution  auftraten, 
wenn  sie  auch  später  noch  fortwirkten.  Der  folgende  umfasst  die 
nächsten  achtzehen  Jahre  bis  zur  vereuchten  Neugestaltung  Deutsch- 
lands, auf  welche  die  Hauptbestrebung  jener  jäire  gerichtet  war. 
Der  letzte  endlich  wird,  so  weit  dies  jetzt  schon  möglich  ist,  die 
Literatui'  seit  1848  darzustellen  versuchen.  Im  ei*sten  Abschnitt 
treten  die  Dichter,  die  sich  als.  bleibend  kundgegeben,  mit  ihren 
Freunden  den  übrigen  voran.  Ihnen  folgen  die  Unterhaltungsschrift- 
steller von  allgemeinerer  Wirkung  und  daran  schliessen  sich,  je 
nach  den  Ländern  und  den  Jahren  ihres  Auftretens,  die  übrigen  wie 
im  vorigen  Buche. 


Erster  Absclmitt. 

Vom  Kriege  bis  zur  firanzdeischexi  Berolutioii  1830. 

§.  313. 

Im  An&nge  dieses  Absdudttes  waltete  noch  das  patmüscbe,  gegen  die 
Frandherrsebi^t  gerichtete  Mement  tot,  das  sieh  teOs  in  polemischen,  teils  in 
panegynsdien  Dichtungen  anssprach.  In  kntzer  Zeit*  entwiokcIHe  sidi  eine  poli* 
tiaehe  Bichtmg',  die  eineneSts  f&r  und  gegen  bestdiende  Verhfiltiiisse  wirkte, 
andernaeits  auf  Ungewisse  Ziele  unklar  hinarbeitend  einen  rerolntionairen  C^* 
nikter  annahm,  dem  mit  Zwang  und  Gewalt  entgegengetreten  wurde.  Je  sdiroffer 
die  Besdirankungen  analen,  mit  denen  man  der  Freiheits-  und  Einheits- 
bestrebungen  Herr  zu  werden  sudite,  wie  sich  dieses  in  der  Bandes-  und 
Schhssacte,  in  den  Karlsbader  BeschiOasen  und  den  Ei^ebnissen  der  diploma- 
tischen Gongresse  zeigte,  desto  rikcksiohtsloeer  und  kecker  trat  die  revolutionaire 
Siditong  in  der  Literatur  benror,  vorzugsweise  gegen  Preussen  gerichtet,  das 
fast  nur  ein  Werkzeug  Oesterreichs  zur  Unterdrückung  der  yerhassten  Be- 
strebungen geworden  war.  Aus  dieser  Richtung  entwickelte  sich  die  Poesie, 
die,  ^mde  Freiheitsbestarebungen,  wie  die  in  ^anien  und  Griechenland  fbiemd, 
das  ausspradiy  was  sich  unmiUelbar  nicht  sagen  liess.  Dieser  Lit^tttur  schloss 
sidi  die  entschieden  revolutionaire  an,  die  an  allem  Bestehenden  rüt^lte  und 
weit'&ber  das  poUtiscfae  Gebiet  hinaus  auf  das  kirchliche,  ja  religi&se  griff  und 
audi  gegen  die  ^tte  seibst  den  Kampf  aufiiahm.  Neben  diesen  materiellen 
Kämpfen  giengen  formelle  her,  indem  auf  der  einen  Seite  alle  fremden  Litera- 
tarea  zum  Muster  genommen  und  im  Sinne  ein^  Weli^esie  alle  fremdländiBdien 
Aasdiauungen  und  Fennen  bei  uns  heimisch  wurden ,  wahrend  auf  der  anderii 
Seite  eine  dentschihümdnde  Bicfatung  sich  geltend  machte,  die  sich  zu  der 
rein  deutschen  läuterte,  oder  der  classisdie  Standpunkt  wieder  angestrebt  wurde, 
den  die  Zeit  nach  der  formale  Seite  nicht  mäir  teilte,  indem  die  modernsten 
Biditungen,  die  von  französischem  Geiste  ausgiengen,  die  Poesie  ihrer  charakte- 
ristischen Formen  überhaupt  zu  entkleiden  beflissen  waren  und  sie  durch  eine 
poetische  Prosa  zu  ersetzen  begannai. 

Erstes  Kapitel. 
§.  314. 

Aus  der  grossen  Masse  der  in  diesem  Abschnitt  thätigen  Dichter  und 
Träger  der  litexatur  ^eten  einajehi^  Gruppen  hervor,  die  eine  grössere  vorüber- 
gehende oder  eine  bleibende  Wirkung  gehabt  haben.  Bückert  beschrankte  sieh 
auf  keine  bestimmte  Bichtung  oder  Form.  Er  hatte  in  den  Zeiten  des  Kampfes 
dem  allg^neinen  Zuge  gegen  die  Fremdherrscher  sich  nicht  entziehen  könn^, 
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fand  aber  nach  dem  Frieden  keinen  Grund  sich  weiter  als  yorübergehend  an  den 
inneren  Kämpfen  zu  beteiligen,  und  vertiefte  sich  in  die  orientalische  Poesie,  dcreir 
Formen  und  Charakter  er  mit  den  eigenen  zu  rerschmelzen  wusste,  bis  er  zq 
der  einfachsten  Form,  dem  Alexandriner  überging,  der  ihm  för  den  tiefsten 
Gehalt  seines  Wesens  ausreichte.  Ihm  war  es  ^^rum  zu  thun,  sein  eigenes 
Leben  zur  stetigen  Poesie  zu  erliebfen  unÄ  skh '  auszusprechen.  Die  Fonnen 
dafür  waren  ihm  gleichgültig,  sei  es  dass  er  als. Lyriker  oder  als  Epiker  nnd 
Dramatiker  auftrat,  dass  er  Eignes  oder  Fremdes  gab.  Dfer  einfache  Ausdruck 
eines  Gredankens,  der  Frucht  eines  poetisch  durchgebildeten  Lebens,  galt  ihm 
schliesslich  als  das  Wesentliche.  "Ef  natte  die  Kluft  überwunden,  die  zwischen 
d^m  aUtäglichen  Lebe^  uad  der  Didittuig  liegt,  so  dass  «r  an  Leid^keit  und 
£^Ue  des  Gebens  unemek&t  da^^ht.  Den  entscMedensten  (^egensfttz  bilden  zwd 
andere  Dickter  UMand  nad  Platin.  Jei^ei ,  bei  dem  das  paAnotäschie  und  poHttedie 
JSkmentTovwaltete,,  musstedieStofie  zum  grössten  Teile  ausserhalb  seiner  Lebens- 
spjlare  in  Bage  nnd  Geschichte  an&ucben  und  hatte  mit.  der  poetischen  Ge- 
staltung zu  ringen,  so  dass  seine  einzelne  Leastung  eäieiülhaii,  ein  Weric  vside, 
m  welchem,  er  momentan  sein  inneres.  Itebea  ooncentiiert^  ^rade  diese  ermte 
Sammhmg  fir  alles,  Yf»B  er  ^lüif,  ärwaxb  ihm  die  entschiedene  Yorikbe  sam 
Yolkös,  dass  in  ihm  seinen  ecikten  Yertaceter  erikaimte.  Auch  er  hat  sidiim 
Lyrischen,  Dramatischea  und  Episdien  bewegt  wie  Bückezt;  ab^  w«ui  dieser 
überall  fiur  lyrisch  insofern  erscheint,  als  es  ihm  darum  zu  thun  ist  sieh  seihst 
zu  geben,  waltet  bei  ühland  selbst  im  Lynsohen  und  Dcamatisdien  das  episck 
Elem^t  ^or,  das  nicht  den  Moment,  sondern  das  Kückschauen  auf  den  Moment 
darbi^etet..  Bei  ihm  hat  man  nur  durch  den  Gegenstand  den  Weg  zum  Dichter;  hei 
Büßkert.  nur  durch  den  Dichter  zum  Gegensitande.  In  ähnlicher  Weise  vie 
ühland  hatte  auich  Platen  mit  den  Gegenständen  zu  ringen.  AnfMigM  die 
Sto0*e  für  heimische  und  fremdjentibehnte  Fomnen  suäiäid  dfid  mühsam  zur  Poesie 
^hebend,  büdete  er  sich  äbttück  wie  Bü;eke(rt.ailu;h  zum  poetischem  Lehen  darch, 
fand  aber  di«  Anlässe  seiner  Dichtung  nur  »hyet.  tust  die  poetische  T^otu^  p- 
nüg^d,  da«n  aber  gewaimen,  nach,  dem  ernstesten  Bingea,  beide  so  YoUendeteo 
Einklang,  dass  auch  die  kleinsten  Sdiöpfusgen  TotUkommene  KBnstwed[e  im 
besten  Sinne  wurden.  Sein«  Bedeiitung  för  diese  utid  die  folgenden  Zeiten 
beruht  darib,  dass  er  der  energischste  Vertreter  der  Clasaidtät  in  der  strengsten 
Form  war,  als  die  Zeit  sich  oaehr  und  mehr  der  strengen  Form  abwaodte. 
Darin  liegt  auch  die  Erklärung,  wedialb  er  damals  und  jetzt  noch  auf  Wider- 
sajOher  treffeü  musste,  die  ihm,  dessen  poetisdie  Durchbtldflng  die  wesentlichste 
seiner  Eigenschaften  ist,  kein  anderes  Yerdienst  als  das  formelle  zugestehen 
möchten.  Sein  Kampf  gegen  die  Dramatiker  jener  Zeit  galt  nicht  den  rer- 
gänglichen  Erscheinungen,  soivdern  der  Armseligkeit  und  Unnatur,  aus  der  sie 
erwachsen  waren,  sowie  der  Anmassung,  mit  welcher  die  Ohnmacht  sich  nehen 
die  gewaltigsten  Geister  drängte.  Er  griff  ein  paar  Sünder  heraus,  die  ihn 
gereizt  hatten  und  die  so  wie  sie  damals  ilim  erscheinen  mussten,  kaum  für  das 
Strafgericht  würdig  waren;  er  hätte  seinen  Kampf  gegen  wichtigere  Erscheinungen 
gerichtet,  wenn  in  seiner  Zeit  eine  politische  Komödie  möglich  gdwesen  ww. 
Die  beiden  Haupt^egner,  die  er  in  seiner  letzten  Satire  bekämpfte,  msen 
Immermann  und  Heine.  Jefner,  der  mit  den  Stbfffen  wie  mit  der  Form  « 
ringen  hatte  und  seilen  gl&ckßch  darin  war,  trat  damals  kaum  erst  herrorimd 
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suchte  spftter  seinen  Schwerpunkt  auf  anderen  Gebieten  als  dem  Bühnendrama, 
im  epischen  Drama  und  im  Boman.  £r  natte  alles  ans  sich  gemacht,  was  sicli 
poetisch  aus  dieser  spröden  härten  Katar  madien  Qess/und  hat  selbst  erluinnt, 
dass  seine  Aufgabe,  nacb  Massgabe  seines  Talents  nicht  sein  konnte,  sich  den 
eigentlichen  Trägem  der  Literatur  beizugesellen.  Heine  hat  diese  Erkenntnws 
mcht  gehaltet  und  bei  dem  £rfplge.  seiner  Schriften  auch  schwerer  gewinnen 
können.  Sein  grosses  lyrisches  Talent  wandte  sich  zu  Formen,  die  ihm  selbst 
schädlich  wurden.  Wie  er  den  Spott  gegen  alles  kehrte,  was  ihm,  ob  gut  oder 
lUel,  schwache  Seiten  zeigte,  schonte  er  auch  sich  selbst  nicht  und  machte  sich 
kein  Gewissen  daraus,  seine  eignen  Productionen  zu  zerstören.  Wie  gross  auch 
die  Wirkung  seines  Buches  der  Lieder  geworden,  seine  Hauptwirksamkeit  liegt 
in.  seinen  übrigen  revolutionären  Schriften,  die  einem  frivolen  Spiele  ähnlicher 
sehen  als  eiaem  ernstgemeinten  Kampfe  gegen  Unfreiheit  im  Staatsleben  und 
anf  religiös -so<^len|  Gebiete.  Ümst  ist  es  ihm  niemals  mit  etwas  gewesen, 
selbst  mit  dem  eigenen  Euhme  nicht.  Sein  Einfluss  auf  die  neuere  Literatur 
ist  80  gross,  wie  seine  Bücksicbtslosigkeit  schrankenlos  war ;  überall  nur  negativ, 
nichts  Positives  hinter  oder  ver  sich  ^  der  vollständige  Nihilismus  mit  der  Prä- 
tension,  überall  entscheidend  einzugreifen  und  mitzusprechen,  durch  seinen 
nichts  s<ihonenden  Wrkz  bestechend '  und  des  Beifieills  negativer  Naturen  fort- 
dauernd sicher.  Eine  durchaus  lyrische  Natur  war  Wilhelm  MüHer^  der  sein 
Leben  in  ähnlicher  Weise  wie  Bückert  poetisch  durchgebildet  hatte  ^  nur  dass 
sein  Gesichtskreis  enger  und  seine  PüQe  geringer  war.  Seine  Gkiechenlieder^ 
denen  er  seiner  Zeit  den  gresstem  Buhm  verdankte^  sind  als  Zeitgediehte  llngst 
Tersonken,  während  viele  seiner  Lieder,  durch  empfehlende  Compfo^tionen  unter- 
stlHzt,  siidh  ftiiKh  eihälteQ  haben;  sie  scheinen  alle  wie  im  leichten  Spielei  ent^ 
standen  und  haben  wie  die  Goetheschen  den  einochsten  kindlichen  Ausdruck 
gefunden  für  leichte  nicht  tiefgehende  EmpfindimgeR.  Di»  dramatischcoi  Dicht<\r 
Ton  denen  hier  zunfiehst  die  Biede  sein  müsste,  haben  ilure  Hauptwirksamkeit, 
z.  B.  Baupach,  erst  in  dem  folgenden  Zeitabschnitte  gefunden,  Wi^  denn  für 
alle  Dichter  dieses  Zeitraums  die  lebendigste  Whfkung  ihrer  Dichtungen  in  die 
Jahre  zwischen  1830  tind  1848  fällt,  aber  auch  bis  auf  die  Gegenwart  fort* 
dwett 
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Die  Zeitschriften,  welche  sich  der  Literatur  widmeten,  von  den  bloss  kriÜ- 
^hen  abgesehen,  sind  sehr  lahlrdeh  und  tra^^n  6ehr  verschiedenartigen  Cha- 
rakter. Die  älteste  war'  die  Zeitung  für  die  elegante  Welt,  ohne  besonders 
einflnssreiche  Wirksamkeit.  Der  Freimüthige,  eine  Zeitlang  der  entschiedenste 
Gegner  der  classischcn  wie  der  romantischen  Literatur,  nahm  dann  den  Zu- 
schnitt einer  blossen  Unterhaltung  an.  Die  Mod^inzeitang  verband  mit  ihrem 
Hauptzweck  gleichfhlls  die  Unterhaltung  durch  Erzählungen  und  Aufzüge  aus 
Büchern.  Die  bedeutendste  aller  bellet^ris  tischen  Zeitschfiften  war  das  Morgen- 
hlatt,  anfänglich  .  den  Bomantikern  und  den  jüngeren  Bichtungen  ent^egen«*^ 
wirkend,  in  der  Folge  den  Ton  angebend  und  bii^  an  sein  Ende  mit  €&er 
gewissen  geistigen  Yomehtnheit  redigiert,  hat  allen  aufstrebenden  Talenten  als 
Sammelplatz  gedient.  Im  Vergleich'  mit  ihm  haben  alle  iibrigen  Zeltschriften 
nur  untergeordneten  Werth  gehabt  und  nuif  der  Berliner  Gesellschafter,    die 
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Wiener  Zeitschrift  und  die  Dresdner  Ahendzeitung ,  die  yielgelesene  Yesperiina 
konnten  sich  daneben  mit  Erfolg  hei  gewissen  Leserkreisen  aufrecht  erbalten, 
bis  die  meisten  im  Jahre  1848,  aus  Mangel  an  Teilnahme  und  bei  ganz  ver- 
änderter Einrichtung  der  politischen  Blätter«  eingiengen.  Manche  haben  über- 
haupt nur  einen  beschrankten  Leserkreis  und  eine  vorübergehende  Wiikoog 
gehabt,  während  jene  grosseren  4eshalb  Beaditung  noch  jetzt  verdienen,  mal 
in  ihnen  die  ersten  Drucke  vieler  Gedichte  und  Bomane  veröffentlicht  worden, 
auf  die  in  der  Folge  Bücksicht  genommen  wird.  Aehnliches  findet  seine  in- 
Wendung  auf  die  Almanache  und  Taschenbücher,  unter  denen,  von  den  Sammd- 
gedichten  einzelner  Kreise  abgesehen,  als  die  bedeutenderen  Beckers  Taschen- 
buch, das  Prauentaschenbuch,  das  l'aschenbuch  für  Damen,  das  für  Liebe  und 
Freundschaft,  das  rheinische  Taschenbuch,  die  Urania,  Cornelia  und  die  Minem 
erscheinen.  Daran  schliessen  sich  einige  Almanache,  die  ausschliessend  der 
dramatischen  Literatur  gewidmet  sind.  Jede  der  drei  Abtheilungen  ist  nadi 
dem  Jahre  des  ersten  Erscheinens  geordnet 

L  Zeitschriften. 

1)  Zeitung  für  die  elegante  Welt.  Leipz.  1801-^1831.  4.  (18OI-1805 
redig.  von  Karl  Spazier,  181)5— 181Ö  von  Aug.  Mahlmann,  1817—1831  votL. 
Methus.  Müller.) 

2)  Der  Freimüthige,  oder  Ernst  und  Scherz.  Herausgegeben  von  A  t. 
Kotzebue  und  Garl.  Merkel.    1—4.  Jahrgang.    Berlhi  1808  —  Juni  1806.  4. 

Der  Freimüthige,  oder  ünterhaltungsblatt  für  gebildete,  unbefangene  Leser. 
Herausg.  von  A,  Kuhn.   5.-26.  Jfthreang.  Beriin  1808-^1829.  4. 

Der  Freimüthige,  oder  Berliner  Conversationsblatt  Bedig*  von  W.  HiiiDg 
(ps.  W.  Alexis).    SrZ.- 32.  Jahrgang.   Berlin  1830—35.   4, 

Der  Freimüthige.  Ein  ünterhaltungsblatt  fBr  gebildete  Leser.  BecB^crt 
Ton  A.  ö.  Gentzel.    33.— 37.  Jnhi^gang.   Berlin  1836—40.   4. 

Der  Frdmütibig4),  Ein  Journal  für  Literatnc,  Kunst  und  öffentliclieB  Leben. 
Bedig.  von  J.  Lasker.    Berlin  1843  ff.  4. 

3)  Allgemeiniß  Hoden-Zcituiig.  Bedig.  von  J.  A.  Bergk.  1.— 3a  Jahigaog. 
^807—1836.   Dann  seit  1837—1864  von  A.  Diezmann.  Leipzig.   4. 

4)  Morgenbhitt  für  gebildete  Stände.  1— (58).  Stuttg.  Cotta  1807— (1865).  4. 

Redigiert  von  Weisser,  Therese  Hnber,  W.  Haoff,  Herrn.  Haoff ;  für  den  poettschen  TtaU 
waren  als  Mitredactenre  thätig:  Fr.  Rfick^,;  Q.  Schwab,  O.  Pflier.  Das  Idt.-Bl.  seit  ISN  bis 
18 . .  -wurde  redig.  von  Helnr.  Voss,  Ad.  MÜlIner,  Wolfg.  Menzel.  Das  Kunstblatt  seit  ISW  bis 
^8..  von  Scbom. 

5^  Trost-Einsamkeit,  alte  und  neue  Sagen  tind  Wahrsagungen,  Gesdiichtes 
und  Gredichte.  Jlerausg.  von  Ludwig  Achim  von  Arnim.  Mit  10  Kpfirtfln. 
Heidelb.  bei  Mohr  und  Zimmer.    1808.   4. 

Vom  1.  Apr.  —  80.  Aug.  Sp.  1 — 396  nnd:  Beylage  znr  Zeitung  für  Einsiedler.  8p.  1—^ 
^  Bl.  8:  Zeitnng  für  Einsiedler.  April-Heft  1808.  Mit  drey  KpfHfln.  Heidelb.  bey  Molir  lad 
Zlnuner.  Mit  Beitrügen  Ton  6*  A»  —  K.  Aman.  —  Araim.  —^  B.  —  C.  B.  —  Blnmenbs^  " 
Bogs.  —  Cl.  Brentano.  —  Docen.  —  J.  GSrres.  —  J.  Qrimm.  —  W.  Orimm.  —  fidlderlia*  - 
J.  Kemer.  —  K.  Loe.  —  Jos.  Low.  —  Maler  Mttller.  —  J.  C.  Nänny.  —  Pellegrin.  —  Itop« 
iHngseis.  —  8eb.  Binglseis.  —  Rostorf.  —  Ph.  D.  Runge.  -—  Ans  Schillers  Briefen.  —  A.  V. 
8(dfelegel.  —  Ft.Seiilegel.  —  Chm.  Scblossdr.  —  Henriette  Schubert.  —  L.  Tieck.  —  L.  ÜW«»!- 
—  V\renier*  —  Fr.  Wilken.  ^  Un^na«nten« 

6)  Museum  för  altdeutsche  Literatur  und  Süittt,  von  P.  H.  t.  d.  Halfen, 
B.  J.Ik)cen  und  J.G.  Büs^jhing.  Bd.  1.  H.  1—2.  und  Bd.  2.  H.  1  Berlin  1809—11.  8. 

Mit  Beiträgen  yon  Doeen«  Bftsching,  t.  d.  Hagen,  Rasnnann,  J.  Orimm  (Ceber  Karl  o* 
Elegast,  nnd  Homlcind  und  Maid  Rimenild),  Nyemp  und  Beruh.  Hnndeshagen. 
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7)  Pantheon.  Eine  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst.  Heransg^reben 
Yon  Dr.  Johann  Gnstar  Büsching  nnd  Dr.  Karl  Lndwig  Kannegiesser.  Erster 
Band,    Leiprig  hei  C.  Salfeld  1810.  XVI.  nnd  867  S.   8. 

Zam  ersten  Bande  (Hft.  1—3)  haben  BeitrSge  ipeUefert:  Bndolf  Abeken,  Bnlelwr  der 
Schnierscben  Kinder  an  Weimar.  —  Bemhardi ,  pirector  in  Berlin.  •—  J.  O*  BttsehUg ,  Dr.  la 
Berlin.  —  Fichte,  Prof.  in  Berlin.  —  de  la  Motte  Fonqntf,  in  Nennhausen.  —  K.  L.  Kanne* 
gleffer,  Dr.  Ia  B^Un.  —  Kessler,  Beg.*Ref.  in  Potsdam.  —  L.  K.  in  Berlin. —  y.  Ltppert. 

—  Beinr.  LSst,  Jsstlirat  In  Berlin.  -*  A.  MtlUer,  Hoflr.  in  Berlin.  •*-  t.  Banmer,  Beg.-B. 
in  Potsdam.  —  BSmer,  Hofrat  in  Berlin.  —  Bnngenhagen  in  Berlin  (Composltlon).  •—  Wllh. 
Schneider  in  BerUn.  —  Henriette  Schubert,  Demolselle  in  Jena.  ~  Beiger,  Dr.  la  Fraokf^irt 
«.  d.  O.  —  Johannes  Winkelmann.  —  v.  Winterfeld,  Kammergerichtsreferendar  in  Berlin.  — 
Wollank,  Kammergerichtsass.  in  Berlin  (Composition). 

Pantheon.  —  Zweiter  Band  (Heft  1—2).  Leipzig  hei  C.  Salfeld  1810.  JXL 
u.  442  S.  a 

Mit  Beiträgen  Ton  Rudolf  Abeken,  Prof.  in  Budolstadt.  —  G.  W.  Ahlwardt,  Prof.  in 
Oldenbnrg.  —  Bemhardi,  Dir.  In  Berlin.  —  J.  O.  Btlsching,  Dr.  in  Berlin.  —  Dlppold,  Prof. 
in  Leipz.  —  Karoline  t.  Fouqutf  nnd  de  la  Mette  Fonqntf  su  Nennhauten.  -^  t.  OOthe,  Geh. 
B.  in  Weimar.  —  CKotthold)  in  BfOnIgsberg.  —  von  der  Hagen,  Dr.  in  BerUn«—  K.  L.  Kanne* 
gieiser,  Dr.  in  Berlin.  --  Keller  in  Bern.  ->  Heinr.  L9st»  Justtzrath  in  BerUn.  —  Frans 
Pusow,  Prof.  in  Weimar.  —  v.  Baumer,  Reg.-R.  in  Berlin.  —  W.  Römer,  Hoflrat  in  Berlin. 

—  Karl  Schall  in  Breslau.  —  Heinr.  Schubart,  Vorsteher  des  Polytechn.  Instit.  in  N«mbei|r. 

—  Siebmaon,  KniaMieigerlehtaass.  n.  Jnttls- Kommissarint  in  BwHn.  —  Solger,  Dr.,  Prof.  In 
Frkfnrt  a.  d.  O.  —  Toll ,  Kammergerichtsref.  su  Berlin.  —  Lndwig  Uhland  su  Stuttgard.  — 
Ziller,  Prof.  tn  Berlin.  ->  Ungenannter. 

8)  Erheiterungen.  Eine  Monatsschrift  für  gehildete  Leser.  Herausgegeheu 
von  H.  Zschokke  und  seinen  Freunden.  Jahrg.  1—17.    1811—27.    8. 

Erholun^fsstonden  f&r  gentige  Erheiterung.  Auswahl  gediegener  deutscher 
Originalarheiten  und  der  ausgeieichnetsten  schöngeistigen  Erzeugnisae  des  Aus- 
landes.   J.  Jahrg.   Aarau  1828.  8. 

Erholuagsstunden.  Zeitschrift  für  gehildete  Leser.  2.-6.  Jahrg.  Herausg. 
Ton  G.  Döring.    Frkf.  1828—33.    12. 

ErhQlungsstunden.    Herausg.  y.  £.  Duller.    Neue  Folge.    Jahrg.  1834.   16. 

9)  Die  Musen.  Eine  norddeutsche  Zeitschrift.  Herausgegeheu  von  IViedrich 
Baron  de  la  Motte  Fouqud  und  Wilhelm  Neumann.  Jahrgang  1812.  Erstes 
bis  riertes  Quartal.    Berlin«  in  d^  Salfeldschen  Budihandlung.   1812t 

Erstes  Quartal  3  Bl.  u.  MS  8^  8*  —  Zweites  Quartal  4  BL  u.  199  S.  8.  —  Drittea  Quartal 
4  Bl.  u*  314  S«  8.  —  Viertes  Quartal  1  Bl.  u.  904  B.  8. 

Die  Musen.  Herausgegehen  yon  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouqu^  und 
Wilhelm  Neumann.    Jalffgang  1813.    Berlin,  hei  Julius  Eduard  Hitzig. 

Enter  Band.    Jannar  hl«  Juli.    Berlin,  Bei  J.  E.  Hitxig.  IV.  u.  870  8.  8. 

Die  Musen.  Herausgegeheu  von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Pouqu^  und 
Wilhelm  Neumann.  Jahrgang  1814.  Berlin,  hei  Julius  Eduard  Hitzig.  1  Bl. 
nnd  456  (I— 24a  241—456)  8.   8. 

Mit  Beitrügen  ron  F.  8.  Blebmann.  —  Phil.  Bnttmann.  —  Prof.  Wolfart.  —  Fr.  B.  d.  L 
M.  Fouqu^.  — -  K«  A.  Vamhngen  v.  Ense.  —  Wilh.  Nenmann.  —  J.  6.  3.  — -  Heinrich  v.  Kleist. 

—  Ludwig  Nobat  (Bobert).  — •  Flr.  Etfhs.  —  J.  O.  Fichte.  —  Adolf  Wagner.  —  Frans  Hom. 

—  Chm.  Gottfr.  Schnlebes.  —  Helmina  v.  Chezy.  —  K.  v.  Plrch.  —  Fr.  Majer.  —  Volker 
tUhland).  —  August  Becker.  —  Dr.  Dubols.  —  Dr.  Ludwig  Uhland.  —  August  Apel.  —  Dr. 
K.  A.  Bndolphi.  —  Pudor.  —  Dr.  Frhr.  v.  Beckendorf.  —  F".  H.  KCoelle?).  —  J.  Q.  Woltmann. 

—  Frledr.  Schlegel.  —  H.  K.  Dippold.  —  J.  H.  Voss,  Vatfer.  —  Fr.  L.  Grf.  su  Stolberg.  — 
Chrittian  Graf  zu  Stolberg.  —  Karl  Besseldt.  —  CSaroline  Plchler,  geb.  Oreinw.  —  Frann 
Pusow.  —  J.A.  Kanne.  —  C.  W.  Contessa.  —  F.  L.  2.  Werner.  —  Ida  GrtUln  von  der  OrSben, 
8«b.  T.  Auenwald.  —  Justinns  Kemer.  —  August  Zeune.  —  Dr.  Marheinecke.  —  Karl  Giese- 
Iffecht.  —  Max  v.  Schenkendorf.  —  Cyane.  —  J.  G.  Seegemund.  —  Caroline  d.  1.  M.  Fout^u^ 

—  Louise  Brachmann.  —  Freimund  Baimar. 
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10)  Salina,  oder  ünterhaltnngsblatt  für  die  les^osüge  Welt,  Eine  Zeit- 
aefaift.    Hrsg.  v.  A.  &.  Eberhard.    HÄe  M2,    12  Hefte  S. 

«felina  oder  —  W^.  Eine  Z^tschrift  von  A.  €r.  Eberhard,  A.  Lafontaine 
und  Anderen.    2.  Jateg.    fialle  181«.    12  Hefte  8. 

11)  Ernst  Und  Scherz  oder  der  alt^  PVeimüthlge.  ffisg.  ron  G.  Meikd 
<8  295,  157).    181^  1—3:  Quartal,  ISi  7  1—^.  Quartal   BerÜn.  -f. 

12).  Thnaielda.  Unterhaltungshlatt  fnr  Deutsche.  Hrsg.  von  £.  W.  Groott 
und  Er.  Bassmann.  Oreleld,  A^nl— Decemher  1^16.  9  He£te  und  Jan.— ilui 
1817.  3  Bde,8. 

13)  Wieiier  Zeitschrift  für  Kunst ^  Literatur,  Theater  lyid  Mode  (Hr^.  t. 
Job.  Schicth).   Jahrg.  1816— 35. '  20  Jahrg.  8.      . 

14)  Abendzeitung.  Herausg^eben  yon  Theodor  Hell  und  Friedrich  Er.i 
1817—21. '  Dresden    5  Jafe^g,  kt  Folio.    Jahrg.   f822- 1843   von    Th.  Hell 

Dresden,  Arnold.  —  Vom  Juli  1843  ff.  von  Robert  Schmieder.  Dresden,  Amoll 

',  '  *       ^    •,*  .     "  '       '  ' 

15)  Der  Gesellschaftor,  oder  Bl|ltter  für  Geisili  un^  Herz.  Herausg.  v^a  F. 
W.Gubitz,   Jahrg.  1— ^L  Berlin  1817—1347-   4. 

16)  Originalien  aus  dem  Gebiet  der  Wahrheit,  Kunst,  Laune  und  Fhantaae. 
Herausg.  r.  Georg  Lotz.    Vom  Jidl  ^817— 1844.  4.   fföftges.  t,  %  *T6pfer.) 

17)  Wünscbelruthe.  Hrs^,  v,  H.  Straube  «nd  Bi  J..P.  v.  Homtlud.  Jk^ 
bis.  Juni  1818  «nd  Zi^^abe  1 — 4.  Gotting^i,  bei  Vandorheefik  imd  Bopredtt 
56  luklbe  Bogen  4. 

Mit  Beiträgen  von  E.  M.  Arndt.  —  L.  Achim  v»  Andm«  — >  Joh.  t.  4.  BakeftWof.  — 
Benecke.  —  Blmnenbach.  —  CU  Brentano.  —  F«  W,  Carpy^.  —  Rnd.  Christiani.  —  Florillo. 

—  A.  L.  Follenlns.  —  GraSn.  —  J.  Orimm.  —  Wilh.  Grinün.  —  A.  v.  Haxtbansen.  —  Heeren. 

—  Homthal.  —  C.  J.  L.  Iken.  -—-  J.  Kemer.  —  J.  Krenget.  '—  Krag  v.  Nldda.  —  v.  Lehr.  — 
O.  H.  GrC  <«.  Xioeben.  —  E.  Fritr*  t.  d.  Ualsfonrg.  —  J.  H.  Jienke«>  »  K.  t.  O^erkamp.  — 
F.  W.  Y*  Sdunltt.  -^  A  Behreiber.  ^  W.  v.  Scte^Sdter.  —  G.  S«hwa1>.  -^  K.  Bcfawedk.  — 
H.  Straube.  —  F.  G.  Welker.  —  F.  G.  Wetzel.  —  Z(vtcker). 

18)  Die  Leuchte.  Ze^Utt  ftlr  Wissensdia^t,  !^unst  und  Leben,  Hrsg. 
V.  J.  D.  Sjmanski.    Berl.  1818.   4.  ' 

'  19)  Der  Freiraüthige  für  Deutschland.  Zeitblatt'  fQr  Belehrung  und  Auf- 
h^tenmg.  Hisg.  v.  K.  Mtchler  und  J.  D.  Symanslä.  B^lin  Xdli)— 20  Kr.  l 
bis  9p.   4.  (dann  verboten.) 

20)  £o9.  Zeitschrift  ans  Baicm  zur  Erfaei4ming  und  Bdöhirung.  Hefa»» 
gegeW  vom  C.  €.  ▼.  Mann.i  1—1^.  Jahqor.  Müii^n  1818-^19.  4.  Nllmb. 
1820.  4.  Leipzig  1821.  4.  München  1822^1832;  4.  (Jahrg.  14  n.  15  j&ß%. 
y.  Frz.  V.  Elsholta  u«  F;  Herbst.) 

21)  Di&Kuse.  Monaisachrift  für  Rreunde  der  Poesid.und  der  mit  ihr  ver» 
schwisterten  Künste.  Hsransgeg.  y.  Fr.  Kind.  .Jahrg.  1821-^1822.  Leipzig, 
Göschen.   24  Hfte.   8. 

.22)  Zeitpng  für  Theater  und  Musik,  ^ur  Unterhaltung  gebildeter  nnbe&ngoMr 
Leser.  Eine  Begleiterin  des  Freimüthigen.  H^rsg.  von  Kuku.  BerliA  1621 
bis  1^23,    3.  Jaiir^.  4.  , 

23)  Der  Zusdiaruer.  Zeitsdirift  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Hrsg.  f. 
J.  D.  Symanski.    Berl,  1821,  1822  u.  1'823.    Nr.  1—33.  (dann  verboten.)  4. 

24)  Charis.  Bheinische  iforgenzeitung.  tJnterhaltuhgsblatt  für  Leben  nad 
Literatur.  Hrsg.  von  Fr.  K,  Fibrni  v.^rlach.  1— 4.  Jalirg.  Hannh,  1821 
nnd  Heidölb.  1822—1824.   4. 

25)  Flora.  Ein  Unteihaltungsblatt  1—12.  Jahrg,  (11  u.  12  .redig.  vad 
Hrch^  dem  Manne  der  Birdi-Pfeiffer.)  München  1821r-^1832.  4. 

26)  Museum  des  Witzes,  der  Laune,  des  Scherzes  und  der  Satyre.  BcÄg. 
Ton  H.  l>h;  f>etri    Jahrg.  1822—1827.    Berlin,  Petri,   8. 
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27)  Peutsche  Blatter  für  Poesie,  Literatur^  Kunst  und  Theater.    Hrsg.  v. 
Eiirl  Schall  und  K.  t.  HolteL    BresLin  (d^.   4. 

28)  Prooaetbm  oder  literarisches  OppositiofsUatt  Ja)trg.  1823.  Heraiut;^ 
von  K.  P^nse.    Kaiiinbarg,  Bürger.   4. 

29)  Iris.  Eine  Eettsehrift  für  Freosde  des  SchöMiu  Bedig.  ron  J.  Heine«^ 
nann  und  K.  MC^hler.   1^2.  Jahrg.  Berlin  1823—24.   4. 

30)  Orpheus.  Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.  Heransg.  tob  K. 
Weichselhauraer.    Heft  1—4.    Nümb.  1823- 1825.   8. 

31)  Die  Biene,  schönwissenschaftlicheß  Unterhaltungsblatt.  Hrsg.  Yon  Pr. 
L  Kruse  und  J.  Haeselinyer.    l— 4.  Jhrg.   Hamb.  1824—27.   4. 

.    ^)  Hebe.    Zeitung  t^  heitere  und  ernste  Unterhaltung.  Jahrg.  18^4  bia 
September  1833.  Leipzig.  4. 

ISSi— 37  redig.  von  M.  Jtothe  und  K.  Herlosstohn.  —  1838 — 88  redig.  von  L.  v.  Alreni^ 
leben  (und  Jatirg.  182$  mit  dem  yon  W.  Bernhardi  redig.  Beiblatte :  DIdaskaUen  für  die  Bühne)» 

33)  Die  Biene.  Eis  UnterfaaltimgBblatt  ans  dem  Gebiete  der  Xiteratür  und 
Kunst.  Hisg.  Ton  Fr,  F.  Lmdewieg.  1—6.  Jahrg.  Hamb.  1829^1830.  72 
Hefte.  8.  .  •  . '     •    . 

34)  Phönix  Bheinisches  ÜnterhaJtungsblatt.  1.  Jahrg.  1825  redig.  voü 
C.  Courtin.  —  X  Jabrg.  1826  röd.  von  Ne#.  —  3—5.  Jahrg,  1827—182^  tedig: 
von  Hoffmann.  —  6.  Jahrg.  1830  redig.  von  t.  Zschiegner.  Slannheim,  Löffler.  4; 

35)  Der  Freisohüts.  Eine  Wodiensokrift  Htfansgegebea  von  P.  Ll  Got^ 
fiiedt  1.— 12.  Jjtlirg.  Hamb.  1825^1836.  4.  —  Herausgegeben  von  H.  H. 
Rohrs,  L.  Lena.    13;— 34.  Jahrg.  Hamb.  1837—1858. 

36)  Gallerie  neuer  Original-Romane  von  Deutschlands  vorzüglichsten  Schrift- 
steilem  (K.  Baldamus;  L.  T.  Bernhardi;  M.  Richter;  TL  Herlosssohn;  G.  Seilen). 
Leipz.  1826.  VI.  8. 

37)  Bertioer  SdineUpost  fftr  Literatur,  Theater  und  GeseUigkect,  nebst  einem 
Bdwa^  mr  KiiHk  «id  Antikritik  1—4.  Jahrgang.  Redigiert  von  M.  G.  Saphir. 
Beiün  u.  Leipzig.  1826—1829.  4.  ' 

.38)  Mittemachtblätt  für  gebildete  Stände.  Braunschweig  1826— Juni  1829. 
Redigiert  von  A.  jL  Müllner  (f  ^I.  Juni  1829).  Seit  Nov.  1829;  Mitternacht- 
zeitung (redig.  von  C.  Niedmann  f  C.  Mai  1830,  dann  anonym  redigiert  bis 
Ende  Juni  1833;  vom  Juli  1833— Juli  1834  von  Karl  Andree,  voni  Juli  1834 
bis  Dec.  1835  von  K.  Köchy;  Ton  Jatt.  1836  von  H.  Laube  unter  Dr.  Brinck* 
meiers  Namen,  vom  Jan.  1837  von  Ch.  Horneyer,  1838—1839  von  E.  Brinckmeie^n 
14  Jahrgänge.  Ruunschweig.  4  und  die  beiden  letzten  Jahrg.  8. 

39)  Monatliche  Beiträge  zur  Geschichte  dramatischer  Kunst  und  Literatur^ 
lixsg.  von  5.  ▼.  Holtei.    Berlin  1827— 2j^.    9  Hefte  8. 

40)  Dresdner  Morgenzeitung.  Heransg.  v«  Fr.  Kind  und  Karl  Const.  Krauk«^ 
Hog.  Jan.  1827  bis  Jimi  1828.  Dresden  4.  (Mit  dramaturgischen  Blättern  von 
L.  Tieck  und  Lit.  Bl  von  F.  A.  Ebert) 

41)  Berliner  Oönversatiousblatt  für  Poesie,  literatar  und  Kritik.  Redigiert 
V(m  Fr.  Förster  und  W.  Haring.    1—3.  Jhrg.    Berlin  1827—29.  4. 

42)  Der  Berlüier  Courier.  Ein  Wochenblatt  für  Theater,  Mode,  Eleganz, 
Stadtleben  und  Locafitat.  Hrsg.  vc/n  M.  G.  Saphir.  1—3.  Jhrg.  Beruft  1827 
-1829.  8.        - 

43)  Rreikugeln.  Ein  Untcrhaltungsblatt  ftir  Literatur,  Theater  und  Novel- 
listik.  Redig.  von  Ed.  Phillpi^  und  Roh.  PhiUpp.  1-6.  Jahrg.  Breslau  1827—32. 
4.  —  Redig.  von  W.  Gabriel.  7.  Jhrg.  Breslau  1833.  4. 

44)  Iris.    Unterhaltungsblatt  für  Freunde  des  Schönen  '  und  Nütaüchen. 

Frankf.  1828.  4. 

•    •        •  •  ./ 
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45)  Der  neue  Wandsbecker  Bote,  Asmus  oninia  ina  pecam  portans  der  Zweite. 
Nebst  dem  Beiblatte  Die  Teufelszeitung,  redig.  von  Satanas  dem  Fürsten  der 
ünstemiss.    Hrsg.  roh  B.  A.  Hemnann.  Hamburg  1828.  104  und  52  Nrn.  4. 

46)  Der  Berlin«:  Eulenspiegel.  Zeitschrift  von  und  far  Narren.  Hrsg.  yon 
Ed.  Oettinger.    Anril  1829  bis  März  1830.    Berlin.    343  Nrn.  8. 

Till  Eulenspieler.  Berfiner,  Wiener,  Hamburger  Courier.  Bedig.  von  Ed.  M. 
Oettinger.    Berlin  1831.    365  Nrn.  4. 


IL    Almanache. 

1)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Herausgegeben  von  W.  6. 
Becker  für  1791—1814.    Leipzig.    24  Jhrge.  16. 

Mit  SeitrSgen  von:  Tbeod.  Abel.  —  Julie  r.  Bechtolsheim.  -^  Bup.  Becker.  —  W.  G 
Becker.  —  E.  Bemard  geb.  Gad.  —  0.  G.  Bertrand.  —  BShlendorf.  —  Luiw  Brachmann.  — 
Fr.  Bmn,  geb.  Mttnter.  —  Bürde.  —  G.  E.  E.  W.  Bari.  — -  Btt«clMiidorf.  —  Gonz.  —  J.  C.  F. 
Ciinze.  -^  J.  H.  Dambeek.  ^  A.  G.  Eberhard.  —  E.  O.  Eocard.  ^  r.  Binem.  —  Fischer.  - 
Wilhelmine  v.  Gersdorf.  —  G.  B.  Glandorf.  —  Göckingk.  —  G.  A.  H.  Gramberg.  —  Grie».  — 
Hang.  —  Th.  Hell.  —  Fr.  Hlmly.  —  J.  G.  Jacobi.  —  V.  Joseh.  —  J.  F.  Jthiger.  —  Kihl«. 

—  P.  F.  Kaangiesser.  —  Kapf.  —  Karschin.  —  Kästner.  —  Fr.  Kind.  —  KSpken.  —  Kretscb- 
mann.  —  Kuhn.  —  A.  Kunze.  —  C.  A.  W.  r.  Kyaw.  —  A.  Lafontaine.  —  Langbein.  —  J.  D. 
E.  Lauenstein.  —  Larater.  —  Lep.  —  L.  liindenmeyer.  —  Fr.  L.  Lindner.  —  Loben:  Isidonu 
Ortentali«.  ^  Wilh.  Grf.  v.  LOwenstein.  —  Mahlmami.  ~  llanso.  —  Harlynl«  Lagtina.  ^  Js. 
Maus.  —  J.  O.  Meinert.  — -  Meissner»  —  J.  G.  F.  Messersohmid.  —  Michaeli«.  —  G.  L.  M. 
Mttller.  —  Thadd.  MttUer.  —  Maehtigal.  —  v.  Mlcolay.  —  Fr.  Nicolai.  ^  Ant.  'Niemeyer.  - 
Ch.  L.  Noack.  —  Elise  Nolde,  geb.  Becker.  —  Lebr.  Nöller.  —  Nordmann.  —  Arthur  r.  Nord- 
stern. —  Nostitz  V.  Jänkendorf.  —  Pfeffel.  —  L.  Pfister.  —  Pockels.  —  Pöschmann.  —  Qaea- 
•tedt.  —  Frhr.  t.  Racknitz.  —  Ramler.  —  J.  Fr.  Ratschky.  —  Elise  v.  d.  Becke.  —  C.  G.  L. 
Reinhardt.  —  C.  L.  Reissig.  —  Nie.  Remmele.  —  v.  Retzer.  —  Richter.  —  Fr.  Ritter.  —  Fr. 
Boehiita.  —  Fr.  Rothmaler.  -^  Salis.  —  Sangerhanseiu  ^  SoliiUmr  (1803.  1604.  1805).  —  SeUnk. 

—  A.  W.  Schlegel  (1794—97.  1799).  —  Gast.  Scholz.  —  Kl.  Sohmidt.  —  Schmidt  ▼• 
Ltlbeck  (1801—1817).  —  Ch.  Schreiber.  —  St.  Schtltze.  —  J.  L.  Schwärz.  —  Selmar.  —  J.  8. 
SeyfWed.  —  Joh.  Sonnleithner.  —  Spiegel  v.  Pickelsheim.  —  G.  W.  C.  Starke.  —  K.  Stille.  - 
K.  Streckfuss.  —  v.  Thttmmel.  —  Tiedge.  —  Trekur.  —  Vermehren.  —  J.  J.  Wagner.  —  E.  v. 
Wedig.  —  L.  Weiss.  —  Weisse.  —  Weisshnhn.  —  Ludw.  Wesselmann.  —  K.  Winkler.  — 
Zschiederich. 

2)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Hrsg.  von  W.  G.  Becker  (durA 
Fr.  Kind).    Leipzig  1815-19.  V.  16. 

Mit  Beiträgen  von :  W*  G.  Becker.  —  Lnlse  Brachmann.  —  Fou^ntf.  —  Th.  HelL  —  C 
V.  J.  —  Kühler.  —  Kln^.  —  Langbein.  —  Laun.  —  Loben.  —  A.  MÜllner.  —  Kg.  Pratzel.  — 
G.  Schilling.  —  St.  Schütze. 

3)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Neue  Folge.  1820 — 1826. 
Herausg.  von  Amadeus  Wendt.    LMpzig.  VII.  16. 

Mit  Beiträgen  vont  W.  Alexis.  —  Luise  Brachmann.  —  C.  W.  Conteisa.  —  C.  L.  Cwtt- 
noble.  —  Fonqn^.  —  E.  Gehe.  —  E.  v.  Honwald.  —  Fr.  Kind.  —'  W.  A.  Lindau.  —  O.  H.  t. 
lioeben.  —  St.  Nelly.—  Arthur  v.  Nordstern.  —  G.  Schilling.  —  Ungem-Stenberg.  —  F*  Wähn«- 

4)  Taschenbuch  zrön  geselligen  Vergntgen  auf  d.  J.  1827—1829.  1^« 
Folge  8—10.  Jhrg.  Herausg.  von  Ferd.  Phiüppi.  Leipzig.  UL  16. 

Mit  Beiträgen  Ton:  K.  Förster.  —  J.  H.  G.  Hensinger.  —  E.  v.  Hoiiwal4.  —  Fr.  Kla^ 

—  Fr.  Laun.  —  Friederike  Lohmann.  —  Jean  Paul  (1827).  —  Quandt.  —  Salratorello.  —  B« 
V.  Schenk.  —  C.  M.  v.  Weber  (1827).  —  Dorothea  Wehrs  (1827).  —  H.  Zollikofer. 

5)  Taschenbuch  zum  ges^ligen  Vergnügen.  Herausgegeben  von  Fr.  Eni 
Leipz.  1819—1833.    15  Jahrg&nge  16. 

Mit  Beitrügen  von:  L.  v,  Alvensleben.  —  L.  A,  v.  Arnim.  —  L.  Bechstein.  —  A.  ▼. 
Berge.  —  A.  Bronikowski.  —  J.  F.  Gastelli.  —  H.  v.  Chezy.  —  C.  W.  Contessa.  —  H.  Clawe^ 

—  H.  Demuth.  —  A.  Dietrich.  —  G.  Döring.  —  A.  G.  Engelhard.  —  Fouqutf.  —  L.  t.  Gaady 
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(1825).  —  F.  T.  Oewtenlwgk.  —  L.  HmUwch.  —  J.  H.  G4  Heutlnger.  —  E.  T.  A.  Hoff- 
mann. —  Elise  V.  BohenlMaiea.  —  E.  ▼.  Honwftld.  —  Karl  InuBermaim.  —  K.  L.  lUnnegleaser. 

-  Fr.  Kind.  —  L.  KroM.  —  ▲.  LafonUliie.  —  F.  Laim.  —  Friederike  Lohmann.  —  Sophie 
Mnj-.  -  ILMeynert.  —  C.Monrell.  —  UNeuffer,  —  F.PlilUppi.  —  K.O.Prauel.  —  L.Bobert. 

-  A.  T.  SartoriM.  —  I».  Schefer.  —  O.  Scbmelkea.  —  TalvJ  (1829-1830).  —  L.  Tleck.  ^  F. 
Treltfchke.-A.  t.  Tromlits*  ~  A,  t.  Ungern-Steniberg.  -  K.  t.  Wachsmann.  -  O.  >.  B.  Wolff, 

6)  TascheDbneli  fttr  Damen.  Auf  die  Jahre  179S— 18j?2  tmd  1828—183!. 
Thingen,  Ootta.    16. 

Mit  BeHrKgm  o.  a.  t«i:  Com.  ^  Dbrin?.  -  Ooethe.  - IWber.  -Kerner.— Iiafcataliie.  - 
MattlüffOn.<-Jean  Panl.  -  PMfel.  -  KaroWne  Pichler.  -  A.  Grf.  it,  diäten.— L.  Robert.  - 
Yt,  Rtlekert.^  SeUller.— A.  W.  Sehle^l.  -  Fr.  Scblegel.— G»ftchwab.— L.Ükland.  — VoM.n.a. 

7)  Helvetischer  Almanach  fUr  1$00— 1822.  Zürich,  Orell.  23  Jhrge.  16. 

8)  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft.    Frankf.  1801  fl. 

1801-1818  heratng.  ron  Joh.  Karbl.  Wim.  Uthe- Spazier.  -  1814-1841  heraoig.  von 
«teph.  Sclifhae.    Mit  BeHrigen  von:   C.  A.  —  L.  Bechateln.  -  Beanregard  Paodln  (Jariges.) 

-  W.  Blnmenhagen.  —  Lntae  Brachmann.  —  BopMe  Brentano  (wonach  %,  «8«,  14,  5  an  be- 
richtigen Ist.).  -  F*  L.  pUBTieb.  -  Bttri  (1806).  —  C»iamlMo.  —  H.  v.  Cliesy.  —  H.  Döring. 
Agnes  Franx.  —  GVrres  (1806).  —  Goethe.  —  B.  ▼.  Gnseck.  —  G.  v.  Heeringen.  —  Fr.  y. 
Heyden.  —  E.  T.  A.  HoAnann.  -  Hoche.  -^  Fr.  Kind.  —  KrÖber  (1806).  —  L.  Kmse.  — 
Ufontalne.  —  F.  Lasaanlx  (1606).  —  Langbein.  —  Lann.  —  Dr.  Lessmann.  —  Friederike  Loh- 
maan.  —  C.  B.  t.  Mlltits.  —  K.  G.  PrÜtzel.  —  E.  Banpach.  —  Lina  Reinhardt.  —  L.  ReUstab. 

-  IV.  RoohUtx.  —  Salls.^  G.  Schilling.  —  Kl.  Schmidt.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  Aiöalie 
Schoppe.  —  St.  «chtttte.  —  G.  Schwab.  —  E.  Selbfg.  —  K.  Sptndler.  —  L.  Storch.  —  Tlmn 
(CHtederede  1866).  —  A.  ▼.  TromHtz.  —  K.  v.  Wachsmann.  —  K.  Welsilog.  —  Wllhelmlne 
WUlraar.  n.  a. 

9)  Minerra.  Taschenbuch  für  Damen.  1—23.  Jahrgang  f.  d.  J.  1809—29. 
1831.  1833.  Leiprig  12. 

Mit  BeltrSgen  ron:  W.  Blnmenhagen.  —  Bonstetten.  —  C.  A.  Bottiger.  —  L.  Brach- 
mann.  —   G.  G.  Bredow.  —  C.  A.  H.  Clodins.  —  F.  Cramer.  —  F.  Ehrenberg.  —  Fernando. 

-  F.  de  1.  M.  Fonqni$.  —  Karoline  d.  1.  M.  Fouqntf.  —  A.  H.  C.  Gelpke.  —  F.  Haas.  —  F. 
Hang.  —  O.  V.  Hang.  —  Th.'  Hdll.  —  F.  B.  HernuEnn.  •*-  H.  Htrxel.  —  Therese  Huber.  —  F. 
H.  Jacobi.  —  Fr.  Jacobs.  —  Kahler  (Filibert).  —  Fr.  Kind.  —  F.  Koppen.  —  F.  Krug  v.  Nidda. 

-  A.  Lafontaine.  —  A.  F.  E.  Langbein.  —  F.  Laun.  —  F.  Lohmann.  —  A.  ▼.  Haltltx.  — 
Maria.  —  Matthlsson.  —  E.  Mttnch.  —  L.  Neuffer.  —  Norls.  —  OehlenschWger.  —  E.  Ortlepp. 

-  Karoline  Pichler.  —  K.  G.  Pr«t«el.  —  E.  Ranpach.  —  F.  Rochlita.  —  Fr.  Rtths.  —  A.  v. 
Strtorius.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  Schubarth  (1818.  5  Briefe).  —  G.  Schwab.  —  W.  ▼. 
ichtttx.  —  Seume.  —  G.  W.  C.  Starke.  —  K.  Stille.  —  L.  Storch.  —  K.  Streckfuss.  —  Tle^. 

-  Viin  der  Velde.  —  B.  A.  W.  v.  Zimmermann.  —  F.  V.  Zlpf.  «.  a. 

10)  Heidelberger  Taschenbuch,  hrsg.  von  AI.  Schreiber,  f.  d.  J.  1810—12. 
Mannhehn  (1810— 11)  U.Stuttgart  (1812).  16.  (Auch  unter  andern  Titeln:  Clytia  etc.) 

Mit  Beiträgen  von:  Ben2cl - Sternau.  —  Bole.  —  Ck)nz.  —  Joh.  L.  Ewald.  —  Femow.  — 
Gemlng.  —  Goethe.  —  v.  Hoffmanusegg.  —  Knebel.  — •  Schreiber.  —  Uhland. 

ll).Mimigardia,  Poetisches  Taschenbuch  auf  d.  J.  1810—12.  Hi»g.  von 
Fr.  Bassmann.    Münster  (Theissing).  III.  12. 

12)  Urania.  Taschenbuch  f.  d.  Jahre  1810—1848.  Amst^dam  und  Leipzig. 
F.  A.  Brockhans.    16.  u.  8. 

Mit  Beitragen  von:  Willibald  Alexis.  —  A.  Apel.  —  Berthold  Auerbach.  —  Julie  von 
Bechtolsheim.  —  Michel  Beer.  —  Franz  Berthold  (d.  i.  AdeUide  Reinbold).  —  Wilhelm  Blu- 
menhagen. —  BlumrSder.  —  C.  A.  Böttiger.  —  E.  v.  Bülow.  —  Helmlne  v.  Chezy.  —  C.  A. 
H.  Clodlus.  —  Franz  pingelatedt.  —  Georg  Döring.  —  Elise  Ehrhardt  (Rächler).  —  Jos. 
Frhrm.  t.  ErchendoriT.  —  F.  Förster.  —  Agnes  Franz.  —  F.  GerstScker.  —  Goethe  (Briefe 
»n  die  GrXfin  Auguste  Stolberg).  —  J.  D.  Gries.  —  Karl  Gutzkow.  —  August  Hägen.  —  Haug. 

-  C.  F.  Hesekiel.  —  Fr.  ▼.  Heyden.  —  B.  T.  A.  Hofflnann.  -*  J.  t.  Hnrmayr.  —  E.  v. 
Honwald.  —  Therese  Huber.  —  Fr.  Jacobs.  —  F.  Grfn.  v.  Kalkrenth.  —  Fr.  Kind.  —  Theodor 
Körner.  —  Laurids  Kruse.  —  F.  Kuhn.  —  F.  Laun.  —  Fanny  I^ewald  (Verfasserin  der  Jenny). 

-  O.  Grfn.  v.  Loeben.  —  W.  v.  Lüdemann.  —  O.  Ludwig.  —  Mahlmann.  —  W.  Martell  (d. 
i.  Pochhammer).  —  O.  v.d.  Malsburg.  —  Messerschmldt.  —  K.  Borrom  v.Mlltltz.  —  B.Mörike. 
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—  Julius  Mosen.—  Fr.  Mosengetl.—  (Müchler  1818  vgl.  $.396, 162.  S.lSl.).->  Theodor  Mügc^- 
Wilhelm  Miiller  <airg  Dessau).  —  A.  OefilefisdilSger.  —  t*eT«grlnas.  *-  Aug.  'ürtti'.  ▼!  Pktea. 

—  Posgam  Cd.  1.  Suckow).  —  K.  O.  Pr&tzel.  —  Elise  RSchler.  —  "Fr.  r.  Räumet.  —  Bchtaei 
(Verfasser  des  Scipio  Clcahi).  —  Fretmnild  Relmar  (Fr.  Rackert).  —  L.  ReHstah.  >^  itu 
Paul  Fr.  "Richter.  —  Fr.  Rlkard  (Fr.  ftUAert).  —  L.  Robert.  —  Fr.  Rttckert.  —  ti.')^glsiMtid 
Ruhl.  ~  C.  F.  V.  Rnmohr.  —  A»  ▼.  ßartorfuf.  —  Enterentf us  IScivoU.  —  Lebp.  Schifitf.  - 
G.  SchiUißi.  '—  A.  W.  SchlegeL-*  ülr.  Örfa,  V,  8chfippent>ftchr-^  E.  Schober;  —  Jolumiw 
Schopenfatüer.  -^  nemietiß  Schnbart;  "-'Lerin  Sdiücklng.  -^  Emit  fkibaUm  (üH  hezalbene 
Rose.    1818.    1—91).  —  W.  v.  Schütz.  —  Stephan  Schtttse.  —  GatuV  Schwab.  -^  Ti  ^  Sdlie. 

—  BasoB  SirnoUn.  —  Sptzipaan.  —  J^  Spindler.  ^  A«  v.  Sterober^  *-:  l^«'Smokfiwfl.  —  Fanny 
Tar»ow.  :*-  Fr.  Teoseher.  —  Tl^odorj».  «^  Thereae  (▼.  Bachw)»<ttt ■> Iti < lawr ,  geb.  .StivTe)«  - 
U  Tiaok»  —  Ch.  A.  Tiedge.  —  A,  t.  Tromli^  —  W.  Usenest  r^  YAtalifu  ^  FiiedxM»  V«lgti« 

—  Frau  V.  W.  >-  £.  Wagner.  —  ZaoharUs  Werner  <1816.  9«  307— 38i:  Der  vienrndswamigite 
Februar.).  —  K.  O.  Werning."  —  K.  \Vlnkler  (ps.  Th.  Bell).  —  F.  Ö.  Zimmermann. 

.13)  Bbeimsches  TascbeiOtacli  für  d.  J.  1810.  Danast.  12. 

1810— Sl«  Darmstadt.  —  1822—66.  Frankfurt.  —  >Ut  BeUrügea  vos:  Adrian«  r*  B. 
Auerbach.  —  Beauregard-Paadin  (Jariges).  —  L.  Bechstein.  -^  £•  3«irmap»,  -^  Bi«dfitfeld«  — 
W*  Blumenhagen,  —  liui^e  Bracbmann.  —  CU  Brentano.  — .A*^i!i^eilVt '—  Ei»T«  BlUow.  —  *| 
Caecilie.  —  Wilhelm  Chezy.  —  Th.  Creizenech.  —  P.  Dieflenbadi»  -^  Frs.  plngel«tedt.  —  Or 
Döring.  ^  Dräxler- Manfred.  ^  E.  Duller.  ^  J.  Eisen.  —  fr.  Z.  Englerth.  —  E«  Ermt.  - 
Fouftt^  —  W.  Genth.  t-  F.  Gentäcker.  —  F..  t.  Gerstenbergk.  —  Ciaire  v,  GlUmer.  —  C 
GoUrnick.  —  Julie  v.  Grossmann.  —  E.  H.  —  Moritz  Hartmann*  —  G.  r.  Meningen.  —  E*  X. 
A.  Hoffmann.  —  W.  O.  v.  Hom  (d.  l.  Oeser).  —  E.  HufisageL  — r  A.  .Hnngari..  —  l».  v.  Jsgt- 
miHin.  —  Gottfr.  Kinkel.  —  Johanne  Kinkel.  —  A.  Kirchner.  — :  J'.Kpag  y^  JKiildii.  — .l^aiUi 
Kmte.  —  H.  Kttnael,  -^  Xara  L.  —  Fr.  Laf  n.  —  A.  Linden»  **  F^ederlke  JUohmaan»  ^  Otto 
Mttller.  —  W.  Müller.  —  F.  Nürnberger.  —  C.  L.  Otto.  —  J.  Fanny.  —  Bettl  PaoU.  (d.,  I.  Bi^ 
bara  Glück).  ^  K,  G.  Prätzel.  —  Joseph  Rank.  —  G.  Reinbeck,  -rr  Panüne  Schans,  —  Leop. 
Schefer.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  Levln  Schücking.  —  F.  E.  Schulz«  —  H.  Smidt.  —  K* 
Spindler.  —  L.  Starklof.  —  A.  v.  Sternberg.  —  Adelb.  Stifter.  —  Adellieid  v.  Stolterfoth.  - 
L.  Storch.  —  Walther  Tosche.  —  Tlieobald.  —  Fr.  Trautmann.  —  A.  v.  Tromlitz.  —  G.  H. 
Zehner.  —  E.  Ziehen.  —  H.  Zscho^ike. 

14)  Tasehenlrach .  der  Musen  und  Grazien  auf.d^  J.  1$4L  Berlin.  12. 

15)  Penelope.  Taschenbuch  f.  1811-13.  1815— 1848.  AHrsg.  von  Tb.  Hell 
Leipzig,  Hinnchs.  37  Jhrge.  16.  ,    !: 

Mit  Bettriigen  yon:  Albano.  —  W.  Alexis.  —  E.  Althaqs  pa.jfimile  d'Estr^ea.  —  F.  W. 
Arnold.  —  Anffenberg.  —  W.  Blumenhi^en.  —  Brede.  —  Brögelmmw.' —  K.  Bachner.  -^  J*F* 
Cattelli.  —  Helm.  ▼.  Chezy.  —  H,  .Clauren.  —  C.  J.  S.  Gontessü.  ^^  G.  Döring.  —  Ma  *. 
Dürlngsfeld.  —  Elise  EhrUardt*  ^  W,  v.  i;i8endecker.  -r  FeniQW  (Briefe  .184*).  —  Agne« 
Franz.  —  Regjlne  Frohberg.  —  Emanuel  Geibel. .—  Louise  Germar.  —  Fr,  Gleich.  —  Chwl.  t. 
Glümer.  —  Juhe  y»  Groesmaun.  —  Anast.  Grün.  —  B.  v.  Guaeck«  —  W.  Gwinner.  —  G.  A. 
V.  Halem.  —  H.  Hase.  —  Th.  Hell.  —  Fr.  v.  Heyden.  —  Elise  v.  Hohenhausen.  —  E.  v.  Hoo- 
wald.  —  Isidor.  -  Fr.  v.  KloU.  —  L.  Köhler.  —  Th.  KSmer.  —  A.  Körnfeger.  —  A.  Kiafit. 

—  J.  Krebs.  —  F.  G.  Kühne.  —  A.  Lafontaine.  —  Fr.  Laun.  —  K.  Lebrun.  —  Lindner.  — 
Friederike  Lohmann.  —  W.  v.  Lüdemann.  —  Henr.  May.  —  H.  M.  Melford.  —  Fr.  llerk.  — 
C.  B.  V.  Miltitz.  —  Henr.  v.  Montenglaut.  —  Julius  Mosen.  —  Th.  Mügge.  —  K.  L.  M.  MflUer. 

—  M.  Norden  (Wolfhagen).  —  Fr.  Paolo.  —  C.  H.  F.  Posselt.  —  K.  G.  PrättfBl.  —  A.  ▼.  Pre- 
ger.  —  Wotoch  v.  R.  —  Jos.  Rank.  —  E.  Baupach.  —  Rieb«  Roos.  —  Ä.  v.  Sartorius.  — 
Julie  Satori.  —  Leop.  Schefer.  —  Gustav  SehiUing.  -r  Johanne  Schopenhauer.  —  W.  Sehrig. 

—  E.  Selbig.  —  W.  Seyffarth.  —  E.  Silesius  (Badenfeld).  —  K.  Spindler,  —  L.  Starklof.  - 
K.  Stein.  —  A.  v.  Sternberg.  —  Therese  (v.  Bacheracht).  —  A.  v.  Tromlitz.  —  A.  v.  Tschabnsch- 
nigg.  —  Van  der  Velde.  —  Verf.  der  Klara  v.  Walburg.  —  Verf.  der  Bilder  des  Lebens.  — 
Fr.  Voigts.  —  A.  Wachenhusen.  —  K.  v.  Wachsmann.  —  W.  Walblinger.  —  K.  Welsflog.  — 
Amad.  Wendt.  —  A.  v.  Wien.  —  Wilhelmine  WlUmar. 

IC)  Alpenrosen.  Ein  Schweizer- AJmanach  von  Kuhn,  Meisner,  Wyss  n.  A. 
Bern,  Burgdotfer,  lail— 27. 

Alpenrosen.  Ein  Schweizer^Taschenhuch.  Herarisg.  v.  Kahn,  Wyss  u.  A 
Bern,  Bui-gdorlcr.  1828^30. 
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.  llpcBioteii.  £iiiSdiMxer<pTMcheiilHioh.  Bei9o]^YOB8diwdkerisehen8<±^ 
steuern  und  KllDflIkni*    Aaniii,  ChriBtea.  16St— 33^ 

1 

17)  Pbetiscber  ATmanaob  für  1812.  Besorgt  von  Jbstfnns  Kernet.  Heidel- 
berg bej  öottlieb  Brann.  296  S.  8.  Mit  neuem  Titel  als:  Bomantische  Dich- 
tungen Yon  Fonqnö,  Hebel,  Kerner,  Schwab,  ühlnnd,  v.  Varnhagen  n.  Ä.  Karis- 
nüie»:  Q.  Bram.  tB]8.  i  Bl.  und  296  S.  8. 

Jfli  Btitr&gttft  TOD  i  AnalU  [dchoppel.  ~  Ad.  ▼•  ObamiMo.  —  Gonai.  —  ~d  [Ühla^tf].  ~ 
FloricUm  (f.  186,  66.)  —  Fonqntf.  —  H.  (Musketierlied)  von  HeWl.  —  Helmina  .[▼•  Chezy].  ^ 
JoAttawi  K/mev«^  ArUdr,  K<H1^  •*>  Fnna  KttniBger  [Ktflte].  ^  Kwd  [Conz]«  —  L.  M«  [Hein- 
rich KSetlin].  —  O.  H.  Gräfe«  ▼.  LSben.  —  Ang.  Mftyer.  —  Karl  Maj«?.  -*-  Rom  Bfnri« 
a.m^U}.'^  ich,  i<o4mk  -*  <2o«t*  ftcbwAb.  —  I^dw.  UUnnd.  —  Vamh«gea  (|.  393).  —  Volker 
pUflMI.  — .  Fenl.  WacUmtUd.  —  Bfttoriechea  Volkslied  rom  4er  eohtfiMB  BenuMerln. 

18)  Taschenbtroh  fttr  Frennde  nnd  Frenndinnen  des  Schönen  anf  das  Jahr 
1^12— 14.  Blit  Beiträgen  der  TorzügHchsten  Deutschen  Schriftsteller.  Mannheim, 
löffler.  16. 

♦ 

19)  LiTOOA.  Ein  ihistoxiKh-poetiBchies  Taschenbuch  für  die  deutsch-russischen 
Osts^mnnieii.  Hanuisg.  tob  G.  T.  Tielemana  (fiir  1812  und  1815).  Biga.  II. 
16.  {i,  267.  Vm,  318  8.) 

Liyotias  Bluroenkram.  Herausg.  von  G.  T.  Tielemann.  Biga  u.  Dorn.  1818. 
XXn,  273  S.  8.    (Vgl  §  307,  528). 

20)  Deutschec  Dichterwald  von  Justinus  Kemer,  Friedrich  Baron  de  la  Motte 
Fouqu^,  Ludwig  Ühlanä  und  Andern.  Tübingen  in  der  J.  F.  Heerbrandtschen 
Bachhandlung.  1813.  4  Bl.  u.  248  S.  8. 

Mit  BettarttstB  Ton :.  AqmIU  [Schoppe].  —  David  Awur  [AMlng].  — -  Helmina  r.  Chezy. 
CivpalethM . CHeinricJi  KSetttiQ.  —  Lndw.  Uhland  (auch  — d;  Splndelmanu ;  Volker).  —  Flo- 
rem}  [EicbeBdorff].  —  Frtodr.  Batob  de  la  Motte  Fouqutf.  —  0  O  H  L  [Graf  Otto  Heinrick  t. 
Loebes.]  ~  Jnstinat  Keraei  (auch.  Spindelmann  d.  Beceatent).  ~-  Friedr.  KiUle.  -^  Aag««t 
Ifoyer.  »  Karl  Bfayer.  —  J.  G.  £k  (Jultna  Graf  Soden).  —  OuaUr  Schwab.  —  Karl  Thorbecke. 
Karl  Angttst  Varnhagen  von  Enae.  —  Volker  [Uhland].  —  Bo»a  Maria  [AtHing]. 

21)  Taschenbuch  fftr  1814,  herausgegeben  von  Friedrich  Rassmann.  Erster 
Jahrgang.  Düsseldorf,  Schreiner.  12. 

Mit  BeitHigen  ron:  G.  A.  v.  Halem.  —  Fr.  Kortfim.  —  Fireudenfeld.  —  Cn>ldmann.  — 
B6rea.  -r-  Bachmaan.  —  Owdes.  —  Ecker.  —  Mühnann.  —  Hebeke.  —  Nonne.  -^  Seeger.  — 
Chr.  Martini.  —  J.  Chr.  SohMteVk  —  BaasuMum.  —  nnd  GadUhtem  aoa  dem  Nachlaue  von : 

Gleim.  —  Sonnenberg.  —  Frz.  r.  Kleist.  • 

. 

22)  Neuiahisgabe  f.  d.Jahr  1815.  Von  Fr.  Rassmann.  Münster,  Coppenrath. 
1815.  8. 

23)  Jahrbüchlein  Deutscher  Gedichte  auf  1815  von  Heinr.  Löst,  Friedrich 
Baron  de  la  Motte  Fouqu6,  Ludwig  Giesebrecht  u.  a.  Stettin,  gedruckt  bd 
Carl  Wilhelm  Struck,  1815.    4  Bll.  und  279  S.  8. 

.  Mit  Beitragen  vcw:  Gottwalt  (].  Sil,  6M).  ~  Heinrieh  l^oest  (f.  396,  360).  —  Adalbert 
Ton  Chamisso  ({.  391,  36).  —  A.  Karow.  —  Karl  Giesebrecht  (§.  389,  80^  —  Otto  Heinrich 
Graf  von  iKlben  ($.  389,  34).  —  L.  Uhland  (Lieder,  Sonette,  Romanzen).  —  t.  Fouqn^  (^.  390, 
33).  —  J.  G.  S  (odcn).  —  Ludwig  Giesebrecht.  —  Adolph  Giesebrecht.  —  Friedrich  Giesebrecht. 
A.  Kr.  —  F.  —  G. 

24)  Abenderheiterungen  mit  prosnischen  und  poetischen  Beitrageai  von 
Klamer  Schmidt,  Gramberg,  Schlüter,  Elise  Bürger,  Horstig.  Nonne,  Goldmann, 
Bese,  Depping,  Pratzel  und  Fr.  Rassmann.    Quedlinb.  Basse  1815.    8. 

25)  Deutsche  Frühlingskrfinze  für  1815  u.  1816  vonisidoru«,  Maxv.  Sehen- 
kend6rf,  Gustav  Schwab,  K.  A.  Varnhagen  von  Ense,  Dr.  F.  G.  Wetzel,  Karl 
V.  Oberkamp  n.  A.  Ä^rauiigcgeben  von  Jobann  Peter  v.  H^rnthal.  Bannberg 
und  Würzbui;g,  in  den  Göbhardt'schen  Buchhandlungen.     1815-1816.    IL  8. 

Mit  Beiftrigen  von:  K.  T.  Oberkamp.  —  Freimnnd  Beimar.  ^  Fr.  M.  Birnbaum.  ^  J.  P« 
V.  Homthal.  —  Ant.  ScyWcd.  —  Adrian.  —  Max  von  Schenkendorf.  -—  Fr.  W.  CJarov^.  — 
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Theodor  Frank.  —  J.  Ch.  Glo.  Zimmermann.  —  Onstmr  Schwab.  —  Istdoma.  —  ChordalU.  — 
K.  A.  Yanhagen  t.  Sue*  -^  Dr.  Wetael  (F.  O.).  —  J..  KrfeVfler.  *-'  E^  J.  AnnduuniDer.  - 
A.  Bd.  —  Fr.  Rassmann.  —  J.  0  [rientalis  .d.  i.  Grf.  Loeben].  —  M*  B  (Imbann).  ' 

26)  Komus.    Ein  Taschenb.  f&r  1815.  1817.  1819.    Leipodg.    III.    16. 

Mit  BeitrS&gen  Ton:  Theodor  HelL  —  Fr.  Rind.  ^  A.  F.  E.  Laogbete.  —  Fr.  Lau.- 
Gast.  Schilling.  —  St.  Schütie.  —  L.  r.  Germar.  ^  K.  Streclcftias. 

27)  Franentaschenbuch  fiir  das  Jahr  1815  Ton  de  la  Matte  F«aqu^,  Fnu 
Hörn,  Caroline  de  la  Motte  Fonqu^  Fr.  Kind,  L.  Uhland  u.  a.  Nürnberg,  bd 
Job.  Leonb.  Scbrag.    317  S.  16. 

Jahrgang  1—17.  Nttmb.  18U— 1981^  SpKtere  Heraasgeber  waren  fV.  Rftckert  uid  im, 
▼on  1839  an,  G.  DSring. 

Das  Frauentasohenbnch  war  mit  der  Urania  das  beste  vnd  relddialtigste  TasehaAadi 
seiner  Zeit  nnd  eitthielt  Beitrüge  ron:  Wilibald  Alexis.  ^  L.  Aekim  y.  Arnim. — Hfltnileli 
Bernhard! -Besseldt.  —  E^renfr.  Blochmann.  -^  C.  L.  Blam«  -*  Will^.  Bl«menhagen.  —  L«i«e 
Brachmann.  —  Karl  Breldenstein.  —  Helmina  v.  Ghezy.  —  Conz.  —  Fr.  Gramer.  —  Cyue 
(Phlllppine  v.  Galenberg).  —  Georg  Döring.  —  A.  G.  Eberhard.  —  Jos.  Freiherm  v.  Elchen« 
dorff.  —  Fanny.  —  Felix.  —  Friedr.  de  la  Motte  Fouqu€.  —  Karoline  de  la  Motte  Fouqn^. 

—  Ang.  Gebaaer.  —  W.  A.  Gierle.  —  L.  Giesebrecht.  —  Gottwalt.  -^  Heinr.  Winsen.  —  tLüm. 

—  W.  Hauff.  —  Karl  and  Panl  Orftk.  v.  Haagwitz.  —  K.  Hermann.  •»  Franz  Rnd. Hot* 
mann.  —  L.  E.  Hesse.  —  W.  Hensel.  —  Fr.  v.  Heyden.  —  E.  T.  A.  Hoffmann.  —  Vn. 
Hom.  —  Peter  v.  Homtlial.  —  Karl  HohnOiorst.  —  Karl  Immermann.  —  Karow.  —  Ji* 
stinns  Kerner.  —  Fr.  Kind.  —  Frz.  v.  Kleist.  —  Helnr.  ▼.  Kleist.  —  J.  Krenser. - 
Fr.  Krug  V.  Nidda.  —  K.  L.  Kanneglesaer.  —  Fr.  Grfn.  v.  Kalkreath.  —  W.  Kilzer.  —  Theo- 
dor Körner.  —  A.  F.  E.  Langbein.  —  Fr.  Lann.  —  F.  ▼.  Lehr.  —  Friederike  Lohmsnn. - 
Loest.  —  Fr.  v.  Laclc.  --•  F.  L.  M.  —  Messersehmid.  —  J.  C.  Mielach.  —  Karl  Borrom.  Frbrr. 
y.  Miltltz.  —  Fr.  Mosengeil.  —  Adolph  Müller.  —  K.  L.  M.  Müller. —  Wilhelm  UftUer. 

—  Mntzl.  —  Orlay.  —  Albert  Grfta.«v.  Pappenheim.  -—Aug.  Grfn.  y.  Platen«  —  Fr.  Bau- 
mann.  —  Rehfues.  —  Constanze  Reinhold.  —  Rese.  —  Fr.  Rttokert.  —  J.  G.  8.  —  G.S«. 

—  Sebastian.  —  Max  v.  Bchenkendorf.  —  L.  Sehefer.  —  Sehlering.  —  Frz.  fthr.t. 
Schlechta.  —  Klamer  Schmidt.  —  Jac.  Schnerr.  —  Sclmlrbes.  —  Johanne  Schopenhaaer.- 
Waldemar  Frhr.  v.  Schilling.  —  W.  v.  Schütz.  — -  Henr.  Schabart.  —  Gast.  Schwab. —  H. 
y.  Schwerdtner.  —  Wilh.  Smets.  —  Agnes  Grfti.  y.  Stolberg. -^  Ciiriet.  Grfti.  y.  Stolberg. 

—  Leop.  Grfti.  y.  Stolberg.  —  W.  v-  Studnitz.  —  Fanny  Tamow.  —  A.  v,  Tromliti. 

—  Ludwig  Uhland.  —  J.  C.  W.  Uthe  -  Spazier.  —  Wetzel.  —  K.  Weichselbaumer.  -K. 
Wels  flog.  —  Wildenhayn.  —  Wilder. 

28)  Aglaja.  Taschenbuch  für  1815— 1832.  Wien,  Wallisbauaer.  ISJhrge.  16. 
Dies  ansgeaeichnete  Taschenbach  war  mir  nur  teilweise  zag%ngUch. 

29)  Taschenbuch  für  Freunde  altdeutscher  Zeit  und  Kunst  für  das  Jahr 
1816.    (Hrsg.  V.  F:  W.  Caröv^  und  Eberh.  v.  öroote.)    Köln  1815.    8. 

30)  Bundesblüthen.  Von  Georg  Grafen  von  Blankensee,  Wilhelm  Hensel 
Friedrich  Grafen  von  Kaikreuth,  Wilhelm  Müller,  Wilhelm  v.  Studnitz.  Berlin 
1816,  in  der  Maurerschen  Buchhandlung,  Poststrasse  Nr.  29-    IV,  251  S. 

31)  Die  Hesperiden.  Blüthen  und  Früchte  aus  der  Heimath  der  Poesie  hd^ 
des  G^müths.  Herausgegeben  von  Isidorus  [Otto  H.  Grafen  t.  Loebwi].  !• 
Leipng,  Göschen  1816.    260  S.  8. 

Mit  Beitr'f^n  yon :  Isidorns.  —  J.  Freiherm  v.  Elchendorff.  —  W.  Freiherm  y.  Elchea- 
dorff.  —  Helmina  y.  Chezy.  —  C.  N.  —  W.  v.  Schütz.  —  Deinhardstein.  —  Goldmann.  —  B. 
Frhrm.  y.  d.  Malsburg.  —  Gottwalt.  —  M.  y.  Schenkendorf.  —  Rostorf.  —  Koreflf.  —  A»»f' 

—  Fr.  Lann.  —  Fr.  Barön  de  la  Motte  Fouqu^.  —  Fr.  GieselHreeht.  —  J.  P.  v.  Homtiiftl*  - 
Werner.  —  Frisias.  —  M.  Birnbaum.  —  J.  Kemer.  —  Theorosa. 

^  32)  Harfentöne.    Bamberg  1816.     12. 

33)  Almanach  der  Parodien  und  Travestien.  Herausgegeben  von  C.  F. 
Solbrig  und  G.  Roller.    Leipz.  1816—17.    11  16.    TitelauC  1825.    U.  16. 

34)  Berliner  Kalender  auf  das  Jahr  1816—1844.    Berlin.    16. 

35)  Cornelia.  Taschenbuch  für  deutsche  Frauen.  HerauE^.  von  Aloys 
Schreiber.    Frankf.  1816—1821.    Neue  Folge.  Heidelb.  1822—1842.    27  Jair- 
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jifange  16.  Fortgesetit  von  Anutlie  Schoppe.  Heidelb.  und  Bannst  1843—44. 
Jah^.  16—29.  —  Ton  Wfdter  Tesdie.  Dannst  1845—1848.  Jahrg.  30— 33.  16. 

Mit  BeitriiT^n  rom:  E.  M.  Arndt.  —  W.  Blnmenhagen.  -^  Boektluunmer.  —  Heimln*  r. 
Chesy.  —  Fr.  ▼.  Dslbirr*  ^  Fm^«^.  —  Kafert  GMb.  -^  Hang.  ^  T)l  Hell.  -^  HoOnaaB  r.  FaUert- 
leben.  •*-  £]*  t.  HohtBlutUM«.  — »  ThtrsM  Hnö«r.  —  Fr.  Jac*Wu  «^  Lanris  Kraae.  —  A.  LIn- 
dmneyer.  —  Loeben.  —  Wr»  LotuMuin.  '^  £•  t.  d.  Ifnlsbnrg«  —  MeaenfelL  —  J.  W.  MUlan» 

—  E.  Mflneh.  —  Menffar.  —  Elia.  Rächlar.  —  Ralmvnd.  ~  B«a«.  —  Bobert.  —  SehenkendorC 

—  V.  Schilling.  —  Joh.  Scliopeoluiaer,  —  Am.  Bcboppa.  —  Ala^  Sehreibar.  —  Sehnls.  —  A. 
Sehnmacher.  —  C.  Spindler.  —  Caroline  Stille.  —  Fanny  Tamow.  —  l*.  Ubland.  —  Uthe- 
Spaxler.  —  Ylator. 

36)  Abendnnterhfütungen  zu  gemüthlieher  ürhdiening  des  Geeistes.  Von 
H.  Zschokke,  Fooqn^,  Glatz,  Pichler  n.  Andern.    Wien  1817.    8. 

37)  Zeitlosen.  Eine  Blüthenlese  ans  den  (jaben  der  Freunde  und  eigenen 
Dichtungen.    Von  K.  W.  Grote.    Wesel  1817.    8. 

38)  Leijpdger  Kalender  f&r  Franenzimm^.  Hrs^.  von  Fr.  Rocblits.  Jahr^. 
1S17— 20.  I«sp8.  16.  Fortsetzung:  Jährliche  Mittheilungen  in  Verbindung  mit 
Bötticher  d.  j«,  Buhrlen,  de  la  Motte  Fouqu^,  Heiroth,  muwald,  Jacobs,  Miltitt 
und  Baupach,  hng.  t^  Fr.  Bochliis.    1—3.  Jahrg.    Leipz.  1821—23.    8. 

39)  Nordischer  Musenalmanach  für  1817—1823.  Herausg.  v.  (ps.)  Winfried 
(d.  L  D.  H.  Hinsehe).    Hamb.    1—7.  Jhrg.    8. 

40)  Eos.  Musenalmanach  für  1818.  Herausgeg.  von  Chr.  Gottfr.  Burdach. 
Berlin  1817.     12. 

41)  Münsterisches  poetisches  Taschenbuch  fiir  1818.  Hrsg.  von  Karl  Wilh. 
Grote.    Wesel  1818.     12. 

42)  Hulda.  Ein  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1818.  Herausgeg.  von  Heinr. 
Döring.    Jena  1818.    8. 

43)  Die  Sängerfahrt.  Eine  Neujahrsgabe  für  Freunde  der  Dichtkunst  und 
Malerei.  Mit  Beitr^en  von  L.  Tieck,  W.  v.  Schütz,  v.  Schenkendorf,  Clemens 
Brentano,  Ftoter,  Meesersehmidt,  Bercht,  Arnim  u.  A.  gesammelt  von  Fr. 
Förster.    Berlin,  Maurer  1818.    kl.  4. 

44)  Vergissmeinnicht.  Herausgeg.  von  H.  Clauren.  Ein  Taschenbudi  für 
1818-1837.    Leipzig,  Leo.    Iß. 

45)  Rheinblüten.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1819.  1822.  1824.  1825. 
Kaikruhe,  Braun. 

Mit  Beitri&gen  von:  Ferd.  r.  Bledenfeld.  —  Bockahammer.  •>  Btthrlen.  —  CaatelU.  — 
Helnine  v.  Chazy.  —  Oittenberger.  —  E.  Cbr.  Eccard.  ^  A.  Friedrich.  —  Karl  Gelb.  —  Clrill- 
paraer.  —  Hang.  —  Hebel.  —  Heine.  —  Th.  Hell.  —  J.  Kemer«  —  Kölle.  —  Fr.  Knlül.  — 
Lcmbke.  —  Aug.  Mayer.  —  Ph.  Millauer.  —  C.  B.  v,  Mlltito.  —  Maler  MtUler.  —  Posaelt.  -— 
fi.  Raupach.  —  L.  Robert.  —  G.  Schwab.  —  Schweighäuscr.  —  AL  Schreiber.  --  E.  Stüber. 
—  L.  Tieck.  —  J.  H.  Frhr.  v.  Wessenberg. 

46)  Schwäbisches  Taschenbuch  f.  d.  J.  1820.    Stuttgart.    12. 

Mit  Beiträgen  von:  Therese  Huber.  ~  Jäger.  —  Lebret.  —  Job.  Chph.  Pfister.  — 
Schreiber.  —  G.  Schwab.  —  Stange. 

47)  Taschenbuch  der  Grazien  f.  1820.    Mannheim.    16. 

48)  Iduna.  Taschenbuch  f.  1821.  Wien,  Pfautsch.  16. 1-26.  Jhrg.  1821— 45. 

49)  Bheinisch-Westnhälischer  Musenalmanach  f.  1821—22.  Hrsg.  v.  Fr. 
Bassmann.  Hamm,  Schub  und  Wundermann.    8. 

50)  Altdeutsche  Zeit  und  Kunst.  Herausg.  v.  Eberh.  v.  Groote,  Carov^,  v. 
d.  Haffen,  Görres,  v.  Schenkendorf,  P.  v.  Homthal,  Grimm  und  Prof.  Wallraf. 
Frankfurt,  Körner  1822.    S. 

51)  Wintergrün.  Taschenbuch  auf  1822—1839.  Herausgeg.  von  G.  Loti. 
Hamburg.    8. 

Mit  Beiträgen  von :  L.  Heyermann.  —  Fr.  Holm.  —  J.  R.  Lena.  —  Caroline  Leasing.  — 
A.  Lewald.  —  A.  C.  Lindenhan.  —  O.  Lotz.  —  Soph.  May.  —  Maria  Norden  (Fräul.  Wolf- 
hagen in  Dresden).  —  L.  Wolf. 
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52)  Musenalmani^ch  aus  Bheinland  und  W^tp^^^*  Hbgw  v.  Fr.  Basa- 
inann.    J[öln  1823."  8.        , 

53).  Ajuran. .  Tawlheiibnch  für  182$.    Mani^.  .  Schwan  b.  G^  .  IG. 

,  .  Mit  B«itrS9ea  vont  Gk  J^r.  Bnum.—  B.  B«rn*tefau-^  Fooqotf w-***  A*  GW>«aer»^  HMg.~ 
ü.  HMne*  ^  Tlh  BeU.  '--Tra.  Honu  —  Küstner.^—  WIUi«lm  HOllte.  —  Fr.  Klchter.  —  J.  B. 
JU>im«aa.  —  SopUa.  —  KaroUn«^  Still.  *^  K.  €.  Tenaer.  *->  H.  Tom.  ;-*  WiBiefani.  —  WUi&tkL 

.'  5^  Westteutsciier  Masen-Almanach  auf  d.  J.  1823^182*.  Hrsg.  v.  J.  B. 
Eou6seau.    Hamm.    8; 

55)  Eidora.  Taschenb.  für  die  Jahre  1823—26.  Herausg.  von  H.  Gardt- 
hausen.    ÖdÜesw.  n.  Leipz.    IV.    16. 

56)  Huldigung  den  Frauen.  Bin  Taschenbuch  von  J.  P.  Oast^  für  das 
Jahr  182a    Leipa.    16. 

Bis  1826  in  Leipzig,  von  1827—45  in  Wien  erschienen. 

Mit  Beiträgen  ron;,  J.  F,  GMtelU.  M.  Carl.  —  Fiedlef.  —  X.'Hallfseb.  r^  L.  Knue. 
Benedi^kt.  -^  J.  t.  Elainmer.  —  JT^  Stierle-Ho]zmel9t9r.  —  BanemCBl^  J«  Crrih.  Mailaib.  *- 
I^.  Beck.  —  C.  Kuffner*,—  C.Novis.  —  A.  Schmnaclie]^.  -^  H,  Meynert«.  —  L.  Botan^.  -  J» 
Langer.  —  Lerali^t.  -  Ji  Moshaxomer.  £•  Stranbe*  -  M.  Fel4em-JEU>lfi  — •  C.  £Kegnayex> 
F.  X.  Told.  —  3.  Schlesinger.  —  J.  Kotwald  nnd  andern. 

57)  Taschenbuch  von  der  Donau.  Auf  das  Jahr  1824  (und  1825)  heraus- 
gegeben von  Ludwig  Neuffer.  Ulm  in  der  Stettin'schen  Buchhandlung.  (1824 
Xfl,  373.  —  1825.  XXIV,  357  S.  16.) 

Enthält  Beitrage  von:  L.  Neuffer,  —  Geliert  (Fabeln).  —  L.  Uhland  (KÖnradin.  18«. 
».  129).  -  Agathen.  —  F.  L.  Btihrlen.  —  Friederike  Brun.  -  Conz.  —  J.  F.  CastelU.  - 
Theodor  Falk.  —  Gräter.  —  Hang.  —  Hölderlin.  -  Hohbach.  -  Klairon.  --  Lappe.  -  M*ge- 
Bau.  -  Wllhelmine  Mbisch.  —  Matthl«»on.  -  J.  M.  Müller.  —  Preseel  (TlraanelAb  18». 
S.  240).  —  Reinhardt.  —  Jakob  Schnerr.  —  Schubart.  —  Schwab.  —  Golthold  Fr.  Stäadlli. - 
9tri«k  van  Llnachoten.  — '  Theodor.   —  Hugo  Thomasius.  —  WaB^naeil.  —  WeichsellMHuner. 

—  Weisser. 

58)  Aurora.  Taschenbuch  f.  1824—26.  Hrsg.  v.  Franz  Gräffer.  Wien.  HL  16. 

Mit  Beiträgen  von :  A.  A.  Grfen.  v.  Auersperg.  -—  E.  v.  BadenfeTd.'  —  Th.  Berllng.  - 
A,  Budik.  —  Castelli.  — '  H.  ▼.  Ohezy.  —  K.  E.  Ebert.  —  W.  v^Byb.  ~  B.  v.  FeuchtwslebeB. 

—  G.  V.  Gaal.  —  W.  A.  Gerle.  —  D.  Lessmann.  —  Maafred.  —  Joh,  PJfelflfer.  —  Rlttler. - 
M.  G.  Saphir*  —  J.  G.  SeUW  u.  %, 

59)  Heimath-Klänge.  Poetisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  18^  (vonönf 
G. .  T.  Thum).    Wien  1824.    12.  .  k 

60)  Schlesisches  Taschenbuch.  Hrsg.  ron  W.  L.  Schmidt.  1 — 6.  Jahrgsng. 
Hirschb.  1824-1829.    16; 

61)  Ceres.  Eine  Sammlung  Ei^iählungen,  dramatischer  Spiele  und  GediÄ. 
Eonneburg,  Weber  1824—27.    IV.    8. 

Mit  Beiträgen  von :  L.  v.  Rango.  —  Sinderop.  —  Wilhelmine  v.  Gersdorf.  --  Bertna. 

—  Teut  V.  Westerburg.  —  W.  v.  Bomstädt.  —  Schick.  —  KSnItzer. 

62)  Orphea.    Taschenbuch  f.  1824— 31.    Leipz.    16.    . 

Mit  Beiträgen  von:  Beanregard  Pandin  (Jiffiges).  —  W.  Blumenhagen.  —  H.  v.  Chez}'. 

—  Fr.  d.  L  M.  Fouqu^.  —  K.  d.  1.  M.  Fouqu^  —  Tb.  Hell.  —  L.  M.  Holm.  —  Fr.  Kind.  - 
Laurids  Kruse.  —  A.  F.  E.  Langbein.  —  Manfred.  —  E.  Mohrhardt.  —  K.  G.  Prätzel.  —  E. 
Banpaoh.  —  M.  Bio.  —  G.  Schilling.  —  G.  Schwab.  —  K.  Streokf^ss.  —  A.  TIedge.  —  L.  Tleck. 

63)  Fortuna.  Ein  Taschenbuch  für  d.  J.  1824—1831.  Herausg.  von  Fri 
X.  Told.  Wien,  Tendier.  16.  Neue  Folge  1838  und  1840.  Wien ,  TeiwUet 
16.    Zehn  Jahrgänge. 

Mit  Beiträge  von :  F.  X.  Told.  —  J.  G.  Seidl.  — -  Habcrmann.  —  C.  W.  Kech.  —  K. 
Mttchier  n.  8.  w. 

64)  Aurora.  Taschenbuch.  Hrsg.  von  Job.  Gabr.  SeidL  Wen  1824-31- 
1833-45.    Wien.    16. 

Mit  Beiträgen  von:  J.  G.  Seidl.  —  H.  W.  Adelmi.  —  Schmid  v.  Phiseldeck.  —  Met« 
Communis.  —  R.  Puff.  —  A.  Bacherer.  —  N.  Wunder.  —  E.  Mikolasch.  —  J.  J.  Basedow.  - 
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F.  Wolf.  —  A.  T.  Tsehabnfohnlgg.  ^  K.  A.  Kaltenbniiuier.  —■  h,  BeUecht.  -^  Emil  (Triaunel)« 
A.  BilM.  ~  W.  A.  Oerle.  —  F.  A.  DrSxl«r.  —  J.  ▼.  Groirauuin.  ^  F.  W.  Iria.  —  A.  Schmidt. 
—  £.  Btraabe.  —  O.  Steinacker.  ~  I».  Wallenheim.  —  Frs.  DingeUtedt.  —  J.  Ptandheller.  — 
M.  Enk.  —  F.  X.  ToM.  —  K.  Baimund  Frtthjmf.  —  J.  Kreba.  ^  Fernand  (Ferd.  Stamm).  — 
F.  Stelxhammer  n.  a.  w. 

65)  Fhilomele.    Taschenb.  f.  1825—26.  Yon  Graffer.  Brunn. 

Mit  BeitrSgen  von:  Jeittelea.  —  Mailkth.  —  OriUfor.  —  Enk.  —  Ptfck.  —  Gaal.  ^  Ba- 
lindi.  —  Sehabert.  —  Neil.  —  Schlechta.  —  Eyb.  —  Paaay.  —  Kanne.  —  Klinger  vu  a. 

66)  Veilchen  (v.  Graffer).    Taschenb.  f.  1825—27.  Wien. 

67)  Freond  des  schonen  Geschlechts  (von  Graffer)  f.  1825—27.    Wien. 

68)  Yesta.  Weihnachtsgabe  für  1825,  in  Erzählungen  und  Gedichten  von 
A.  J.  Rüssel,  M.  y.  Freiberg,  Fr.  Bückert,  K.  Weichselbanmer,  G/.Zimmermann 
XL  A.    Gesammelt  von  J.  P.  y.  Homthal.    Frankf.,  Wesch^.    8.  ' 

69)  Moos-Bosen.  Tasdienbnch  f.  1826.  Heransffegeben  t.  Wolfk.  MenzeL 
Stattg.    16.    (Mit  Beitragen  yon:  Chanüsso.  —  Bü(äert  —  Schwab!) 

70)  Taschenbuch  für  Frohsinn  und  liebe,  auf  d.  J.  1826—1827;  yon  C. 
Kufoer.    Wien.    IL    16. 

71)  Schlesischer  Musenalmanach  für  d.  J.  1826—1830.  1833—36.  Jahrg. 
1-8.    Herausg.  y.  Th.  Brand.    Breslau.    8.    Vgl.  §.  345. 

72)  Bösen.    Ein  Taschenbuch.    1—11.  Jahrg.  Leipzig,  Leo.  1827—37.  16. 

Mit  Beitrigen  von:  Wilib.  Alexia.  —  F.  W.  Arnold.  —  L.  Bechatein.  —  O.  t.  Deppen 
(StTMi).  —  Q.  Döring.  —  Agnea  Frans.  —  B.  t.  Onaeck.  —  Th.  Hell.  —  J.  Kreba.  —  W.  t. 
Lfidemann.  •—  8.  Kay.  —  Mielau.  —  E.  Mflller.  —  St.  Nelly.  —  M.  Nieaner.  —  E.  Plenken.  —  L. 
Koie.  —  A.  T.  Sartorina.  —  J.  Satori.  —  Leop.  Schefer.  —  H.  K«  Toloke.  —  A.  t.  Tromlits« 
A.  T.  Tflchabnaclmigg.  —  K.  t.  Waohamann.  —  Th.  r.  Wellnan.  —  H.  G.  Zehner. 

73)  Alpenblumen  aus  Tyrol.  Taschenbuch  für  1828—1831.  Innsbruck, 
Wagner,    tv.    16. 

74)  Noyellen-Eranz  deutscher  Dichterinnen.  Erster  Eranz,  aus  Beitragen  yon 
Hehnina  y.  Chezj,  Elise  y.  Hohenhausen,  8oph.  Maj  und  Henriette  y.  Monten- 
glaut  gewunden  yon  C.  Niedmann.    Wolfenb.  1829.    8. 

75)  Taschenbuch  aus  Italien  und  GriediBiland  auf  das  Jahr  1829 — ^1830. 
Heiausg.  yon  W.  Waiblinger.    B^din,  Beimer.    12. 

76)  Gedoike  mein!  Taschenbuch  für  d.  J.  1829—1830.  Hrsg.  yon  Archi- 
bald  (0.  W.  K.  y.  Böder).    Naumburg  u.  Magdeb.    12. 

77)  Cameyals-Almanach  auf  das  Jahr  1830.  Hrsg.  yon  S.  W.  Schiessler. 
Prag  1829.    16. 

78)  Poesien  der  dichtenden  Mitglieder  des  Breslauer  Künstleryereins  K 
Gdsheim,  H.  Grünig,  H.  HoAnann  yon  Fallersleben,  K.  Schall,  W.  Wacker- 
nagel, K.  Witte.    BresL  1830.    12. 


HL    Dramatische  Almanache. 

1)  Almanach  dramatischer  Spiele  zur  geselligen  Unterhaltung  auf  dem 
Lande.  Von  Aue.  y.  Kotzebue.  1—18.  J&rg.  1803—1820.  Lwpz.  XVm 
Bde.  16.  —  Nach  Kotzebues  Tode  yon  Mehreren  fortgesetzt.  19—24  Jalurg. 
Leipz.  1821 — ^26.  VL  —  Begründet  yon  Kotzebue,  hrsg.  yon  Mehreren.  Jahrg. 
25-32.    Hamb.  1827—34.    VÜI.    16. 

Mit  Beitrilgen  von:  A.  t.  Kotsebne  (der  Jahrg.  1—18  allein  mute),  -r-  Albini.  —  Bitter 
▼.  Ballan.  —  O.  N.  BHrmann.  —  CaatelU.  —  Charon.  —  Conteaaa.  —  Costenoble.  —  Deinhard- 
»tein.  —  D5ring.  —  0.  A.  B.  t.  Emathansen.  —  Gaal.  —  Gathy.  •—  Oerle.  —  Cteyer.  —  Ha- 
Unch.  —  Th.  HeU.  —  Fra.  r.  Holbein.  —  Jlirgensen.  —  Caroline  Krickeberg.  —  G^  t.  K(alk- 
Wtttii?).  —  Lebmn.  —  Ang.  Leirald.  —  Lorbeer«  —  G.  A.  Frhrr.  v.  Maltits.  —  Wilh.  Maraano. 

Goedeke,  Gnmdriaa  Ut.  17 
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—  PMceF.  —  Prätzel.  —  8t.  Schtttzö.  —  Stein.  —  lt.  ^ptfer,  —  Tackerniami;  —  Wagener.  - 
Wetterstraiid;  ... 

'  i)  TäscKetiVüch  für  Schauspieler,  und  Schauspielfreünde  auf  die  J.  Ä 
1817.  1821—^.    Von  Lembert  und  Carl.    Sfuttg.  u.  Wien.    5  Jhrg.    12. 

Mit  Beiträgen  von:  BerUng.  —  Bührlen.  —  Castelli.  —  GriUparzer.  —  Halirsci.  —  Haiig. 

—  Holtel.  —  Joel.  —  Kuffher.  —  Lannoy. '—  Lembert.  —  J.  P.  v.  Mosel.  —  Mtlllner.  —  Bein- 
beÄ.  —  P;  L.  Schmidt.  —  "Welsger.  —  West.  —  Zedllt«. 

3)  ÄlmanäCh  für  Privatliülinen.  Herausg.  von  Ad.  Müllner.  Leipz.,  GöscHen. 
1817—1819.    3  Jahrg.  12. 

Mit  Beltrl^gen  von:  Ad.  MttUner.  —  F.  A.  Wölflf.  —  .W.  Hensel.  —  O.  W.  CoBtessa 
(§.  296,  245).  —  J.  V.  Soden.  —  West  (Sdireyvogel).  —  Houwald.  —  Pr.  Kind.  —  Frz.  v.  Hol- 
bein (|*  296,  287:  Bet  Vorsatz). 

4)  Jahrbuch  deutscher  Nachspiele  (Bühnenspiele);  herausg.  von  C.  v.  HolteL 
Breslau.   1822. 

1—10.  Bre^an  18^2—1831  von  Holte!. 

11—41,  Breslan  und  Berlin  1882—1862  von  F.  Vfi  €Kiblfe. 

Mit  Beiträgen  von:  A-C.  —  Albini.  —  W.  Alexi«.  —  Achat.  —  L.  Angely,  -^  Another. 
Nie.  Bärmann.  —  Gnst.  v.  Barnekow.  —  Leop.  Bartsch.  —  L.  Be<!ker.  —  H.  C.  R.  Belapl.  - 
Roderich  Benedlx.  —  Charlotte  Blrchpfeiffer.  —  K.  Blum.  •—  Alex.  Cosmar.  —  Ed.  Derrient. 
Fr«.  V.  Eliholz.  —  Agnes  Franz.  —  Geishelm.  —  P.  W.  Gnbitz.  —  K.  Perd.  Holm.  —  K.  t. 
Holte!.  —  W.  Jetter.  —  K.  Immermann.  —  August  Kahlert.  —  E.  KaroU.  —  K.  LebrüH.  - 
W.,v.  Lüdemann»  —  Frz.  Maria.  —  J.  E,  M«nd.  —  W.  MartelU  —  H^nn.  Mar^raff.  t.^^^' 
heim  Ätiller  aus  Dessau.  —  Wilh.  Müller, au»  Berlin.  —  K.  Norbeok.  —  Chr.  Oeser.  —  Oswald. 
A.  P.  (Aügüste  Wach,  später  verehelichte  Raüpach).  — -  Fr.  Pao^..—  Ernst  Raupach. —  L- 
Robert.  —  W.  F.  Seidel.  —  Sessa.  —  K.  Schall.  —.Dr.  Schiff.  —  H.  Schmelka,  —  Cl.  Schrader. 
St.  Schütze,  -y  H«  Smidi  —  W.  v^^  Studnitz.  —  Adalb.vom  Thale  (Decker).  —  Fr.  Tietz.- 
K.  Topfer.  —  Van  der  Velde".  —  Kurt  W"aller  (Aug.  Lewald).  —  P.  Ä.  VFolff. 

5)  Weimarisches  dramatisches  Taschenbuch  für  grössere  und  kleinere  Büh- 
nen.   Hrsg.  V.  Th.  Heu.    Weimar  1823.    12.  " 

Mit  Beiträgen  von:  H.  Clanren.  —  (Jeyer.  —  E.  y.  Honwald.  —  Franul  y.  Wclssenihnrn. 

6)  Thalia.  Tasdienbuch  piastisdjer,  dramatfeohet  und  lyrischer  Darstelhmgen, 
für  d.  J.  1823.  Dem  geselligen  V^gn%^  im  h»iidliehen  Kreise  geiridmet  m 
Sophie  Jiay.  [d.  L  Friederike  Mayer],    ßerlin  1824>  .  12. 

7)  Dramatisches  Vergisämeinnicbt  für  d.  J.  1824—1840  aus  dtti  Girtea 
des  Auslandes  nach  Deutschland. verpflanzt  von  Th.  Hell.    Dresden  1828—1848. 

8)  Almanach  dramatischer  Spiele  von  Ehrig  aus^dem  Thkle.  Leipzig  1824. 1^. 

9)  Berliner  Theäter-Almanach  auf  das  Jahr  1828.  Hrsg.  von  M.  ß.  Öaphir. 
Berlin.    16. 

Üit  Beiträgen  von:  CastelU.  —  L.  Halirsch.  —  Ludw.  Liber.  —  il.  G.  Saphir.  —  Priedr. 
Schulz. 

10)  Almanach  fürs  Aachener  Stadttheater  auf  das  Jahr  1829.  Herausg.  v. 
Arendt.    Aachen,  Mayer  1829.    16. 

§.316. 

Ln  J.  1808  war,  auf  Veranlassung  Lehmanns  in  Königsberg,  von  OfßdereD 
und  Civüisten  ein  sittlich -wissenschaftlicher  Verdn  gestiftet,  der  für  Hetog 
der  Volkserziehung  und  Eeorganisation  dös  Heeres  wirken  sollte  und  im  Ge- 
hdmen  darauf  hia«rböitöte,  das^  firahzöäische  Joch  äbzuschüttfeln.  Der  König 
genehmigte  die  Statuten  und  dfef  TÄgendbnnd,  wie  er  sich  nannte,"  tiatte,  unior 
Schamhorsts  Teänahme  und  unter  Gneiscaw.us  eifrigster  Wirksamkeifci  das  Sei- 
nige zur  Wiederbelebung  des  Volksg^istes  bereits  gethan,  «Ir  er,  auf  Brfingeii 
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und  Drohen  der  Franzosen,  im  Bea  1809  durch  k.  CabinotBordre  formell  auf- 
gelöst wurde,  wahrend  die  einzelnen  Mitglieder  im  Sinne  der  Stiftung  fort- 
wirkten und  die  preofsifiche  Nationalbewaffimng  eifrig  förderten.  Einer  Dar- 
stellu^  der  Sache  in  diesen^.  Sinne,  weldie  die  Yentorinische  Chronik  nach 
dem  Friede  brachte,  trat  der  eitle  Geh.  Bat  Schmalz  (§.  257  S.  1050)  ent- 
gegen, um  seine  bis  dahin  unbekannten  Verdienste  ins  Lidit  zu  setzen.  Er 
wandte  sich  dabei  gegen  die  1815  in  Peutschland  noch  yprhandenen,  aus  dem 
Tagendbunde  herToigegangenen  Yerliindnngen,  welche  ausser  der  Terbrecherischea 
Keckheit,  Mangel  in  den  bestehend^en  Begierungen  finden  sm  wollen,  die  toUe 
Idee  hatten,  Deutachland  unter  Eine  Regierung  in  einem  Beprasentaüvstaat 
zu  Tereinigen,  und  trat  heftig  gegen  die  Ansicht  auf,  dass  diese  Vereine  und 
Schriftsteller,  welche  im  Sinne  derselben  gehandelt,  auf  die  Begeisterung  des 
preussischen  Volkes  im  J.  1818  nid  dön  folgetfden  gewirkt  hätten.  Von  Be- 
geisterung sei  1813  bei  den  treussen  keine  Spur  gewesen;  das  preussische  Volk 
habe  alles,  was  es  in  dieser  Zeit  geleistet,  nur  auf  allei^Öchsten  königlichen 
Belehl,  im  stammen  Gehoiwun,  in  delm  dettittti|^  €^fQMe  der  Bftrgerpflicht 
gethan  und  in  dieser  unterthanigen  Dienstwilligkeit  liege  eben  das  Grosse  und 
Erhabene.  Gegen  diese  erste  freche  Stimme  der  Beaction,  welche  zugleich  die 
ehrenwertesten  Männer  denunciierte,  erhoben  dch  lüebnhr,  SdiMehnacher, 
Erog  (der  Geoflor  te  TugtndbundM  gewiesen),  F^.  TMa,  L.  Wiehmd,  L.  Ltiders, 
Fr.  Förster,  Koppe  u.  a.,  worauf  Schmalz  durch  Wiederholung  seiner  B^chul- 
digungen  antwortete.  Der  heftige  Streit  wurde  durch  eine  L  Verordnung  vom 
6.  Jan.  1816  (Preuss.  Staatszeitung  1816.  Nr.  4)  abgeechnitten,  nadi  welcher 
hei  namhafter  Geld-  und  Leibesiitrafe  votai^emaBd  weiter  im  pr.  Staate  etwas 
üher  das  Dasein  geheimer  Gesellschaften  und  über  deren  Ztreck^  geruckt  oder 
verlegt  werden  dürfe.  Die  Folg^  des  Tugendbnades  waren  damit  nidit  beseitigt ; 
eme  dorselben  trat  in  den  BiiriollenMlmfteiif  hferrtfr,  deren  eMer  Verein  1815 
in  Sm  von  Studi^reAd^n  gesttftöt  Wuile,  die  zum  Teil  Im  Földe  mitgekämpft 
hatt^  und  auf  den  Grundsaizen  des  Tugendbuhdes  fussten.  In  den  nächsten 
Jahren  v^n^weigte  sidi  die  Verbindung  über  andere  Universitäten  und  hatte 
ai^güdi  k^ine  «igvntHch  poBtisdteiit  Ziele,  die  bei  der  allgemeinen  Miss- 
stimmung  üb^r  den  Gang  ätr  Beaction  dch  bald  darboten.  Auf  dem  von  Jena 
ansgesctiriebenen  Wärtburgfestia  am  18.  October  1817  würde  eine  allgem* 
deatsehe  Bnmdiensduft  bflsdilossen,  deren  Angelegenheiten  ein  wechselndes 
Birectorium  leiten  sollte  und  die  sich  auf  s.  g.  Burschentag^n  weiter  ausbildete. 
In  mähten  Burschenschäften  bildeten  sich  eiigerö  Vereine,  die  bestimmte  poli- 
tisdie  Zweite,  Fanigung  Deutschlands  und  Einführung  einer  Bepräsentativ- 
Terfassung,  anstrebten.  Die  Ermcvdung  Kotz^m'es  durch  Sand  vesranlasste  die 
Auflösung  der  Burschenschaft  durch  die  Karlsbader  Beschlüsse.  Die  Unter- 
suchungen wegen  demagogischer  Umtriebe  folgten,  die  eine  Menge  junger  Leute 
in  die  Kerker  führten,  aber,  weit  «ntfemt  den  Mut  zu  brechen,  nur  die  Folge 
hattm,  dafls  die  Verbindungen  geheimer  2u  Werke  giengen,  wie  im  Jüng- 
lingsbunde, der  zwar  entdeckt  und  verboten  wurde,  äb^r  dennoch  fortwirkte. ' 
Es  erwuchsen  daraus  die  Germanen,  die  eine  politische  Einheit  Deutschlands 
verfolgten,  und  die  Arminen,  die  körperliche,  wissenschaffliche  und  sittliche 
Ausbildung  wdlten  und  mit  dner  ideaden  Einheit  Detrtschhihds  zuMeden  wären. 
Die  Gegensatze  zwischen  beiden  Parteien  traten  auf  dem  Bamberger  Butschen- 
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tage  im  September  1827  hervor  imd  yeranlaasten  Yerhandlnngen  bis  zimi  Bor- 
sdientage  in  Frankfurt  im  Sept.  1881.  Die  Germanen  überwogen  der  Sade, 
die  Arminen  der  Zahl  nach.  Daa  Frankftirter  Attentat  1833  zeigte,  wie  weit 
die  eisende  Partei  zu  gehen  entschlossen  war»  gleichzeitig  aber  auch  die 
Abenteuerlichkdt  und  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel.  Es  folgten  nun  wieder 
weitschichtige  Untersuchungen  und  zahllose  Strafnrtdle,  die  zum  Tdl  erst  184D 
durch  die  preuss.  allgemdne  Amnestie  ihre  Wirksamkeit  yerloren. — In  der  Literatur 
hat  eigentlich  nur  die  Jenaer  Burschenschaft;  Spuren  hinterlassen ;  einige  Sta- 
dentenliederbücher  von  andern  Orten  stehen  teilweise  unter  ihrem  Einfluss.  Die 
Burschenschaft  selbst  aber  kann  als  jugendlicher  Ausdruck  der  allgemein^ 
Stimmung  in  Deutschland  gelten,  das,  wo  nur  jene  getroffen  werden  soUten, 
jedesmal  mit  zu  leiden  hatte. 

Tngendbnnd.    (Vgl.  ChamisBO  an  Fonqntf  7.  Januar  1809.    Werke  6,  S38). 

Schmalz:  Berichtignng  einer  Stelle  in  der  Bredow-Yentnrinischen  Chronik  fttr  du 
Jahr  1808.  Berlin  1815.  8.,  nnd:  Ueber  iK>lifi80he  Vereine,  nnd  ein  Wort  über  Schamhorats 
und  meine  Verbältnisae  an  ihnen.    Berlin  1615.    8. 

B.  G.  Niebnhr;  Ueber  geheime  Verbindungen  im  prensaieohen  Staate  nnd  deren  De* 
nnnciation.    Berlin  1815.    8. 

Fr.  Schleiermacher:  An  den  Herrn  Geh.  Bath  Schmalz.  Anch  eine  BeceoBioii. 
BerUn  1816.    8. 

Trang.  Krug:  Das  Wesen  nnd  Wirken  des  Tngendbnndes.  Leipz.  1816.  8.  nnd: 
Darstellung  des  unter  dem  Namen  des  Tngendbundes  bekannten  sittiich-wissensidiaftUdia 
Vereins.    Berlin  1816.    8. 

Schmalz:  Ueber  des  Herrn  B.  G.  Niebnhrs  Schrift  wider  die  meinige »  politiicbe 
Vereine  betreffend.    Berl.  1816.    8.  und:  Letztes  Wort  ttber  politische  Vereine.    Berl.  1816. 

Johannes  Voigt:  Geschichte  des  s.  g.  Tngendbundes  oder  des  sittUch-wissensduft- 
Ui^en  Vereins.    Nach  den  Originalacten.    BerL  1860.    180  8.  8. 

Lehmann:  Der  Tugendbund.    Berl.  1867.    8. 

Wartburgfbst,  18.  Ooteber  1817.  Es  wurden  verbrannt  die  Schriften  ron:  AndBoB, 
T.  Colin,  Cramer,  Pabelow,  v.  Haller«  K.  Immermann,  JaAe,  Kotzebue,  Kos^arten,  t.  KsnptXi 
Beinhard,  Schmalz^  Saul  Ascher»  Benzel  Steman,  Z.  Werner,  K.  t.  Wangenheim,  Zachaiü  ▼• 
L.,  Wadzeck,  Scherer;  ausserdem  noch  einige  Journale,  ein  Stock  und  ein  Schnlirleib,  d» 
letztere  mit  dem  Verse :  nEs  hat  der  Held  und  Kraft  Ulan  Sich  einen  Schntlrleib  angetiun. 
Damit  das  Herz  dem  braren  Mann  Nicht  in  die  Hosen  fallen  kann."  Der  Dichter  des  Fettes 
Georg  Jul.  Ludw.  Karl  Btfdiger  starb  am  14.  Jan.  1866  als  Proreetor  am  GympasiaB  n 
Frankfurt  a.  M.  im  68.  Lebensjahre.    (Sein  Lied:  D«  Volket  SekntueJU  flamtmt,) 

D.  G.  Kies  er.  Das  Wartburgfest  am  18.  Oct.  1817  in  seiner  Entstehung,  AusflihraAg 
nnd  Folgen.    Jena  18184 

J.  A.  Nebe,  die  Feier  des  eTangelisohen  Jubelfestes  im  J.  1817  in  Eisenach  und  uf 
der  Wartburg.    Eisenach  1818. 

Sani  Ascher,  Die  Wartburgfeier.  Mit  Hinsicht  auf  Deutschlands  religiöse  nnd  poB* 
tische  Stimmung.    Leipz.  1818. 

W.  Angerstein,  die  deutsche  Bursehenschaft  und  das  Wartburgftst  von  1817,  inOmn 
Zusammenhange  mit  dem  Turnen.    Vortrag.    Berlin  1858.    16  S.  8. 

Bnrsohensoliaft 

Joach.  Leop.Hanpt,  Landsmannschaften  und  Burschenschaft.  Altenb.  u.  Leipz.  1890«  &• 

Amtliche  Belehrung  ttber  den  Geist  nnd  das  Wesen  der  Burschenschaft  aus  den  Unter- 
suohungsacten  gezogen  und  zunächst  zur  Verwarnung  fttr  alle  Studirende  auf  den  K«  pre«M- 
Universitäten  bestimmt.    Oct.  1834. 

Teutsche  Jugend  In  weiland  Burschenschaften  und  Tumgemeinden.    Magdeb.  18S8. 

R.  Hng,  Die  demagogischen  Umtriebe  In  den  Burschenschaften  der  deutschen  UdIto- 
sitäten.    Leipz.  1881. 

Herm.  Forsch  [Alb.  Oppermann].  Studentenbilder»  oder  Devtachlaads  ArmliHi 
nnd  Germanen  in  den  fahren  1880—88.    Hamb.  1885.    8. 
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Durlegiing  der  Hanptretnltftte  au  den  wegen  der  revolntionüren  Complotte  der  neneren 
Zeit  in  Deutschland  geführten  Untersnohnngen.  Anf  den  Zeitabfchnitt  mit  Ende  Jnli  18S8. 
Frukf.  1M9. 

Bioh.  nnd  Bob.  Kell»  Geaehiohte  dee  Jenaiaeben  Stodentenlebeni  von  der  Qrttndnng 
der  UniTenitftt  bii  snr  Gegenwart  (1M8— 18M).    Leipsig  1868.    ZVL  n.  888  S.  8. 


Liederbüeher. 

1)  Des  DeutBcben  Volks  feuriger  Daak-  und  Efarentempel  (hisg.  von  K. 
Hoffmann),    o.  0.  1815.    8. 

2)  Neues   allgemein    deutsches    Commers-  und  Liederbuch 
(hrsg.  T.  Gu8t  Schwab).    Tübingen  1815.  8.    Dritte  Aufl.   1820.  8. 

3)  Lieder  auf  dem  Turnplatze  zu  singen,  zunächst  f.  d.  Turnplatz 
zn  Fnedland.    1815.    8. 

4)  Leipziger  Commersbuch.    Leipzig  1816.    8. 

5)  Neues  allgemeines  Commersbuch.    Halle  1817.    8. 

6)  Berlinisches  Commersbuch.    Berlin  1817.    8. 

7)  Harmonia.  Vaterlands-  und  Kriegsgedichte  der  Deutschen.  München 
1817.    12. 

8)  Deutsche  Burschenlieder,  mit  vierstimmig  gesetzten  Weisen.  Jena  1817.  8. 

9)  Blüten  auf  den  Denkstein  des  Vaterlandes  niedergelegt  (von  J.  D.  Sy- 
numihi).    B«fL  1817.    a 

10)  Neues  Commersbuch.  Germania  [Gottingen].  1818.  XIL  u.  371  S.  8. 
enth.  208  Lieder. 

11)  Allgemeines  Commers-  und  Liederbuch  (you  Alb.  Methfessd), 
Kudolst.  1818     gr.  8.    rep.  1820.    xep.  1823.    rep.  Hamb.  u.  Itzehoe.    1831. 

12)  Der  Nordhäuser  Gesellschafter,  enth.  eine  auserlesene  Sammlung  von 
mehr  als  600  der  besten  und  beliebtesten  Lieder.    Nordh.  1818.    11.    8. 

13)  Deutsche  Lieder  für  Jung  und  Alt.  (Hrsg.  t.  K.  Groos  und 
ßemh.  Klein.)    Berl.  1818.  IV.  u.  132  S.  8. 

Enth.  131  Lieder  mit  Melodien  alte  und  neue,  geistliche  nnd  weltliche.  Das  Buch  ver- 
dankt seinen  Übertriebenen  Ruf  den  Bnrschenschaften.  Es  enth.  ansser  den  28  Volksliedern 
Gedichte  von:  Arndt,  G.  ArBold,  August,  Albert  (f.  184,  67^,  Altenbvrg  ($.  187,  88),  Bernstein, 
K.  G.  Kramer  ($.  279,  1038),  Claudios,  S.  Daeb  ($.  184,  M),  J.  Falkner,  A.  Folien,  K.  FoUen, 
P.  Gerhard  ({.  187,  107),  Goethe,  Hiemer  ($.  800,  880),  W.  Hey,  K.  Jung,  Th.  K6mer, 
H.  Kleist,  Kunze.  Lange  (f.  811,  655,  4),  Lavater,  Luther,  Moscherosch  ($.  190,  371),  Keumark 
(S.  181,  25),  Keander  (f.  187,  184),  Novalis,  C.  F.  Richter,  Rttckert,  Schenkendorf,  Fr.  Schlegel, 
Fr.  Leop.  Grfea.  m  Stolberg,  M.  Schirmer  ($.  187,  109),  Tieck,  Tscheming  ($.  179,  6),  Uhland 
—  kein  Gedicht  von  Schiller. 

14)  Beiträge  zur  Gedichte  deutscher  Sammtschulen.    Giessen  u.  Jena  1818.  8. 

15)  Apollo  und  Minerra,  neue  Auswahl  von  Liedern  für  Lebensfreude. 
Hamb.  1819.  8. 

16)  Teatsche  Burschengesange  (you  L,*  Rcmpt).  Leipz.  1819.  8. 

17)  Bonner  Burschenlieder  (von  Hoffmaim  v.  FciUersleben .  dem  die  mit 
„P[oet]  Siebel"  unterz.  Lieder  gehören).    Bonn  1819.    VI.  u.  300  S.  12. 

18)  Liederbuch  f&r  den  hanseatischen  Verein  in  Hamburg.   Hamb.  1819.  8. 

19)  Leipziger  Liederbuch  für  frohe  Gesellschaftea  4.  Auflage.  Leipz.  1819.  8. 

20)  Das  Yollstandigste  liederbuch  der  deutschen  Nation;  aus  den  Werken 
ihrer  Yorzüglichsten  Dichter;  neue  mit  200  neuen  Gesangen  Yermehrte  Auflage. 
Hamb.  1819.  V.   8.;  Ygl.  §.  272,  14. 

21)  Deutscher  Liederkranz.  Eine  Auswahl  der  besten  Gesänge  für  frohe 
Gesellschaften  (von  A.  F.  E.  Langbein).    Berl.  1820.   8.,  enth.  250  Lieder. 
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22)  Trink-  nnd  Heldenlieder  der  Deutschen.    Giessen  1820.    12. 

23)  Breslauer  Burschenlieder.    Bresl.  1820.    Neue  Aufl.  Bresl.  1821.   8. 

24)  Kieler  Liederbuch.    Kiel  1821.    8/ 

2ö>  ^Teues  Xied^rbuoh  für  frohe  (^eBeHs^haften,  enthaltend  dk  besten  teut- 
schen  Gesäpge  cur  .£rhohuxi^  ges^liger  £reud«n.  Vierte  Auflage.  NtUnb.  18M. 
8.   vgl.  §.  272,  9;  12;  18;  39. 

26)  Wandervöglein,  d.  i.  60  Beiselieder  mit  Tonweisen.   Erlangen  1822.    12. 

27)  Allgemeines  deutsches  14<^erhii^9  ,:smiächst  zum  Gebrauch  deatscher 
Hochschulen.    Stuttg.  1822.  8. 

28)  Lieder  deutscher  Jugend.    Stuttg.  1832.   8. 

29)  Lieder  zur  Feier  des  18.  JunL    Tübingen  1823.    8. 
^)  Kriegs-  und  VolksUeder.    Stuttg.  1824.    12. 

31)  Auswahl  deutscher  Lieder.  Leipzig  1825.  16.  rep.  1827;  1830;  1836; 
18..;  1844.  .  ^ 

32)  Lieder  zur  Förderung  4^  sittlichen,  rüstigen  und  fröhlichen  Lebens 
deutscher  Jugend  (von  D.  Bunge),    Leipzig  1826.    8. 

1.  Friedrich  Georg  Lndw.  Jiindner,  geb.  23.  Oct.  1772  zuMitau;  Privat- 
unterricht, 1790  Besuch  des  Gymnasiums  z^  Mitau,  stud.  seit  1791  in  Jena  ein 
Jahr  lang  Theologie,  seit  1792  Medicin,  auch  in  Würzburg  und  GöttingoD, 
promovierte  1797  in  Jena,  reiste  1799  nach  Böhmen,  dann  nach  Berlin,  ifo  er 
einen  anatomischen  Cursus  beendete,  1800  nach  Wien,  1802  nach  ißrann, 
1804 — 1809  in  Wien,  mit  Ausflügen  durch  Steiermark,  K^ten  und  Krain  bis 
Triest,  gieng  dann  nach  Weimar,  1812  ausßerordentUcber  Professor  der  Philo- 
sophie in  Jena,  kehrte  1814  nach  Kurland  zurück,  wo  er  sich  mit  Yerwaltmig 
meines  vfiterlii^en  Landgutes  beschäftigte.  Ln  Frühjahr  1817  gieng  er  wied^ 
nach  Weimar,  nahm  an  der  Bedaction  des  von  L.  Wieland  geleiteten  Oppo- 
sitionsblattes Teil,  Hess  das  Kotzebue  (durch  den  als  geh.  Staatscanzleisecretair 
in  Weimar  am  18.  Jan.  1846  verstorbnen  Schreiber  Koch)  veruntreute  Bulletin 
drucken,  gieng  nadi  Mühlhäusen  im  £lsas9,  privatisirte  mehre  Jahre  in  Statt- 
gart,  wurde  aber  der  „Geheimen  Papiere"  wegen  aus  Wurtembeig  ausgewiesen, 
lebte  dann  in  Strassburg,  Pari^,  Augsburg  und  München,  18^  bairiscj^ 
Legationsrat  nnd  Bedact^r  der  bair.  lätaataz^tupg,  kdurte  bald  nach  Stuttgart 
zurück  imd  sturb  daselbst  am  11.  Mai  1845. 

*  Wanderungen  und  Schicksale  des  Paters  Abil^^atd.  Jena  1797 — IdßOu 
III.    8. 

Sonnta^blat^   C^ochenschrift  mit  Schrejvogel  und  L.  TITiejiand).    .Wi^ 

Die  Tribüne.  Würtembergische  Zeitung  für  Verfassung  und  Yolks^rzie^mng 
zur  Freiheit.    Stuttg.  181y.    4  (wöchentlich  6  Nummern). 

*  Manuscript  aus  Süd-Deutschland.  Herausgegeben  von  Geoi^  £ri<diaon. 
London  bei  James  Griphi.  1820.  .8.  (Mit  Vorwissen  und  Anteunahnie  des 
Königs  von  Wttrtemberg  verfasst  und  veröffentKdit.) 

Gehehne  Papiere.    Stuttg.  1824.  XVI.  u.  811  S.  8. 

Neue  allgemeine  politische  Annalen  (mit  H.  Heine,  vom  26.  Bän,de  an). 
Tübingen  1828.    8. 

lieber  den  Begriff  des  Organismus  als  allgemein  anwendbar  auf  die  so- 
TOiannten  drei  Bddie  der  Natur,  wie  auf  G^eschichte  und  Politik.  Stuttg.  1834. 
4  ^nd  82  S.  a 

Europa  und  der  Orient.  Verschiedene  Auffassung  der  türkischen  Fra^. 
Stuttgart  1889.    IV.  nnd  171  S.  a 
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Per  von  der  Hegeischen  Philosophie  durchdrao^ene  Sohnst^ges^e,  oder 
ior  a^lnte  SUefel.    Drama  in  2  Auftritten.    Stattg.  1844.    8. 

Tffl.  ^ftptorsky  h  7eff.  4i  013.  —  Nekrolof  SS,  i37~4M  (▼.  B.  Hula).    Beise  3,  160. 

2.  Heinrich  Leng,  geb.  20.  Dec.  1795  zu.  Eisenach,  stud.  in  Jena  Kechte, 
IVeond  Sands  und,  ine  es  scheint,  einer  der  Binfiussreichsten  unter  den  „Un- 
bedingten", die  in  K.  Fdiens  Hand  gegeben  waren.  Br  nahm  amr  Octoberfi^ 
auf  &x  Wartbuig  Teil;  stadierte  dimn  in  GaeBseak  motd.  a»f  andern  Universi- 
täten, kehrte  na<£.  Eisenach  aorikck,  um  adn  nidit  unbedeutendes  Vexmdgea  in 
Empfang  zu  n^unen  und  alsbald  auf  Beisen  zu  erschöpfen..  In  Weimar  lernte 
ihn  der  Buchhändler  B.  Voigt  aus  Ilmenau  kennen,  der  den  Mittellosen  für 
seine  Fabrik  technologisch-industrieller  Bücher  gewissermassen  ankaufte.  In 
dieser  Art  von  Sklaverei  gieng  Leng  unter;  er  starb  18.  Juni  1835  in  Ilm^au. 

Ton  ikm  Ut  eine  mekroloflscbe  Noti«  ttber  Johann  Meyer  ans  Iind«ir  (g«b.  S7.  Dee. 
1749,  gest.  80.  Juli  1836  xa  London),  dem  Goethe  so  nngttnatif  nachredet,  im  Veipralog 
(3,  150(^-1500)^  enthalten.  Diese  nach  dem  Annual  obltar/  1826  entworfne  Chara^terfkisaiB 
entspricht  der  goetheschen  Schilderung  nicht  im  geringsten.    Vgl.  Nekrol.  13,  118i^ll94.  ' 

3.  Heii^.  Eennaiin  Ar^iinina  Biemann,  geb.  31.  Pec.  1793  zu  Batsebur^r, 
1813  Lützow'scher  Jäger,  erhielt  das  eiserne  jtreuz  erster  passe,  stud.  dann  in 
Jena  und  hielt  1817  die  Rede  am  Wartburgfeste,  privatisierte  1819  in  Boitzenburg, 
ward  „dooiagogischer  Umtriebe  w^^**  verhaftet,  aber  bald  wieder  lireigegeben, 
lebte  als  Privatldirer  in  Hamburg,  1821  CJollaboratoi  an  der  Gelehrtj^8<^ule 
in  Entin,  1828  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Friedland,  1829  Oberlehrer  daselbst. 

—  Bede  auf  der  Wartburg  gehalten.    1817. 

Tgl.  Lttbl:er  474.  846.    Morgenbl.  1817.    Nr.  266  ff. 

4.  Karl  Hinkel.  Erste  Saitenklänge  von  Carl  Hinkel.  Leipzig  bei  Carl 
Friedrich  Franz.    1816.    8.  r-o 

Darin  S.  11:  Wo  Kraft  %tHd  Mufh  in  deuU^er  Stde  ßammen;  dann  im  Leipziger  Com- 
mers]bnch  ISlf  8*  16S;  dann  dnrph  Aendemng  aoin  Bnreehi^ischaftaliedft  gemaebt.  D.  D.  3, 
m  -  8.  18:  D^t  ßdnff^  0ah,  qU  WM  dmr  4Und  itMut§, 

5.  Angnst  Adolf  Lndw.  Folien,  Sohn  des  Landrichters  K.  F.,  geh^  6.  Jan. 
1794  zu  Giessen;  auf  dem  al^demi^chen  Päd^gog  daselbst  vorgebildet,  stud. 
Theologie,  Hauslehrer  beim  Ereiherm  v.  Low  zu  Steinfurt  in  der  Wetterau; 
flachte  1814  im  Corps  der  hess.  Freiwilligen  Jäger  den  Feldzug  gegen  Frkreich. 
mit;  stud.  demn  zwei  Jahre  in  Heidelberg  Bechte,  redigierte  einige  Jahrß  die 
Provinzialzeitung  in  Elberfeld.  Wie  Jahn,  Arndt  u.  a.  in  die  demagogische 
Verfolgungen  der  J.  1817—22  gezogen,  in  Berlin  verhaftet,  nach  2  Jahren  erst 
freigelassen.  Ejp  begab  sich  in  die  Schweiz;  Prof.  der  deutschen  Sprache  an 
der  Cantonsschule  zu  Aarau,  lebte  dann  in  Zürich.  Bie  badische  Begierun|^ 
gestattete  ihm  1845  nicht,  sich  in  Heidelberg  zu  habilitieren;  er  kehrte  nach 
der  Schweiz  zurücl^,  lebte  ^uf  dem  Schlosse  Alükon,  zuletzt  in  Bern,  wo  er 
26.  Dec.  1855  starb.  In  seinem  Nachlasse  fand  sich  das  Fragment  eines  Ge- 
dichtes Hütten  und  ein  druckfertiges  Epos  „Tristans  Eltern'*  in  ^  Gesangen. 

—  1)  Alte  christliche  Lieder  und  Kirchengesänge;  deutsch  und  lateinisch,  nebst 
einem  Anhange,    Elberfeld  1819.   8.  —  " 

2)  Freie  Stimmen  frischer  Jugend.    Jena  181d.    12. 

(Darin  Kr.  88:  Sehfn  U€t,  wmterm  freUn  HhnwUlt  von  Hiemen  ^  Nr.  1:  StMlt«,  du 
^^^ti^tutmg!  von  K.  Folien.—  Kr.  14:  Auf  JuMAonMfr  wnd Litdttftmrmt  von  K*  Folie«« 

—  Kr.  56,  S.  73:   Ut^Unfi^  Kkmn  dar  KrUgeihih^er  von  K.  Folien*  —  B.  92:   VaUrUmdssökM^ 

braute  Gmossen!  yon  A.  L.  Folien.  —  Kr.  41:   Gott  grü»^  dich,  du,  mein  lAaUnfdd,  v.  A.  L. 
Folien.  -^  Kr.  10:  TurMr  iHth'n  froh  daMn  von  J.  F.  Massmann.) 

3)  Harfengrusse  aus  Deutschland  und  der  Schweiz.  Zürich  1822.  8.  — 
4)  Bildersaal  deutscher  Dichtung.  Winterthur  1828—29,  II.  8.  —  5)  Daß 
^Nibelungenlied  im  Tone  unserer  Volkslieder.  Zürich  1848.  8.  Sie^&ieds  Tod.) 
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—  6)  An  die  gott-losen  Nichts-Wütheriche.  Fliegendes  Blatt  von  einem  Ver- 
schollenen. nSdelb.  1845.  16  S.  8.*)  —  7)  Fliegendes  Blatfc  von  Einem  Y^ 
schoUenen.  Zweite,  aufs  yierfache  yermehrte  Ausgabe.  Zürich  1846.  48  S.  8. 
(Darin  auch  Nr.  6.) 

*)  Dagegen  ron  Säntm  tind  Bmg«:  Blätter  zn  dem  Lorbeerknuixe  eines  VenchoUatts. 
EIII0  firomme  MeiUabrigabe  von  einigen  Nichte-WiitlkeriGhen.  'Ziirich  1840. 

Arndt  vnd  Folien*  Zeitgemälde  ans  dem  deutschen  Befreiungskriege  ron  Mathilde  Oitti 
▼•  Beiehenback.   Leipiig  ises.    Yeriag  von  Heinrich  Matthes.    SU  8.  8. 

6.  Karl  Folien,  geb.  3.  Sept  1795  zu  Giessen,  1814  freiwilliger  Jager  m 
san  Bruder  A.  A.  L.  Folien,  setzte  dann  die  unterbrochnen  Studien  in  GiesseB 
fort,  wo  &c  sich  1818  als  juristischer  Privatdocent  habilitierte.  In  Untersuchimg 
gesogen  Tcrliess  er  Giessen  und  gieng  nach  Jena.  Nadi  Kotzebues  Ermordung 
aus  Jena  yertrieben ,  wandte  er  sich  nach  Frankreich,  bis  die  Folgen  der  am 
14.  Febr.  1820  geschehenen  Ermordung  des  Herzogs  Ton  Berrj  ihn  auch  dort 
nicht  langer  weilen  Hessen.  Nachdem  er  eine  Zeit  in  Chur  und  später  in  Basel 
gelehrt  hatte,  gieng  er  wieder  nach  Frankreich  und  1829  von  dort  nach 
Amerika.  In  New- York  las  er  über  römisches  Becht,  wurde  Prediger  zu  Cam- 
bridge und  in  der  Folge  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der 
Universität.  Auf  dem  Dampfschiff  Lezington ,  das  zu  Ende  des  J.  1839  bei 
Long-Island  im  Erie-See  in  Flammen  geriet  und  mit  Mann  und  Maus  unter- 
gieng,  fand  er  seinen  Tod  (nicht  13.  Jan.  1841).  —  Vgl.  über  ihn  K  Bactner 
in  Mundt's  Freihafen  1840.  —  Gedichte  von  ihm  in  den  „Freyen  Stimmen'. 

—  In  Amerika  schrieb  er  „Practical  grammar  of  the  German  language*,  die 

1848  die  13.  Aufl.  erlebte.)  -- 

Das  grosse  Lied:  Horcht  auf,  ihr  Fürsten!  Du  VoTk,  horch  aufti^ 
dessen  Verfasser  sich  Wit-Dörring  angab,  stammt  von  Karl  Follenius  her  und 
wurde  in  6000  Exemplaren  im  Hennebereischen  gedruckt.  Vgl.  Wit^  Frag- 
mente 1,  59  ff.,  wiedergedruckt  das.  1,  430 — 448. 

Vgl.  AUg.-Lit.-Ztg.    InteU.  Bl.  1840.    10.    Nekrol.  18,  171—173. 

7.  Johannes  Wit  genannt  von  Dörring,  geb.  1800  im  hamburgisdien  Anteil 
von  Eimsbüttel,  besuchte  das  Altonaer  Gymnasium  und  stud.  seit  1817  in  Jena 
die  Bechte,  nahm  Teil  am  Wartburgfest  und  wurde  unter  den  Exaltierten  bald 
der  Exaltierteste,  gieng  1818  nach  Paris,  wo  er  durch  seinen  Oheim,  den  Baron 
T.  Eckstein  bald  in  viele  und  ansehnliche  Verbindungen  kam.  In  England 
lebte  er  seit  dem  Herbst  1819  und  fand  hier,  wo  er  den  Namen  seines  Stief- 
vaters dem  seinigen  beifügte,  Berührungen  mit  den  ersten  Männern,  Frirat- 
verhältmsse  bestimmten  ihn  jedoch  1820  zur  Bückkehr  nach  Paris,  wo  er  mit 
dem  damaligen  Justizminister  de  Serre  vertrauten  Umgang  hatte.  Nach  der 
Ermordung  des  Herzogs  von  Berry,  deren  Augenzeuge  er  war,  entfernte  er  sieh 
allmählich  von  den  Plänen  der  Bevolutionäre  und  sagte  sich  im  Juli  1821  in 
der  Schweiz  ganz  von  ihnen  los.  Bald  darauf  wurde  er  in  Mailand  verhaftet, 
entfloh  aber  von  der  Citadelle.  Dann  irrte  er  unter  den  verschiedensten  Namen 
und  Gestalten  in  Deutschland  und  der  Schweiz  umh^;  ein  hoher  Preis  waranf 
seinen  Kopf  gesetzt  Am  20.  Febr.  1824  wurde  er  in  Baireuth  verhaftet.  Bier 
entdeckte  er  sich  ganz  dem  Freiherm  von  Weiden  und  wurde  vom  Ministerial- 
rat V.  Abel  vernommen.  Nachdem  die  Untersuchung  gegen  ihn  an  Prenssea 
übertragen  worden,  kam  er  nach  Berlin,  wo  er  vom  Hofrat  Falkenberg  inquiriert 
wurde;  Hr.  v.  Kamptz  aber  leitete  eigentlich  die  Untersuchung.  Im  Sommer 
1826  lebte  er  in  Holstein,   namentlich  zu  Neuenbrook,  Amt  Steinburg;  aass 
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darauf  ein  lialbes  Jahr  anf  der  Festimg  Friedrichsort,  begab  sich  1826  nach 
Hamburg  und  von  da  nach  Brannschweig.  Nach  kurzem  Aufenthalt  an  yer- 
scliiedenen  Orten  Deutschlands  kam  er  nach  Weimar,  wo  er  sich  2.  Febr.  1829 
mit  der  einzigen  Tochter  des  verstorbenen  Ckh.-Bat8  t.  GQssel  auf  nnd  von 
Urbanowitz  in  Schlesien  yerheiratete,  bald  darauf  mit  derselben  nach  Holstdn 
reiste  und  von  da  nach  Schleswig,  in  welcher  Stadt  er  sich  fürs  erste  nieder- 
liess.   Er  starb  im  Oct.  1863  in  Meran. 

1)  Die  rerolntionaren  Umtriebe  in  der  Schweiz.    1828. 

2)  Lucubrationen  eines  Staatsgefangenen,  niedergeschrieben  in  dem  Criminal- 
efangnisse  zu  Turin,  der  Citadelle  von  Mailand,  der  Frohnf^ste  zu  Baireuth« 
er  Stadtrogtei  zu  Berlin   und  dem  Polizeihause   zu  Wien  und  zum  Druck 

geordnet  in  der  danischen  Festung  Friedrichsort.  Braunschw.  1827.  180  S.  16^ 

3)  Fragmente  aus  meinem  Leb^  und  meiner  Zeit.  Aufenthalt  in  den 
Gefönrassen  zu  Bamberg,  Turin  und  Mailand,  nebst  meiner  Flucht  aus  der 
Cütadelle  letzteren  Ortes.    Brschw.  1827.    IV.  8«. 

4)  Mein  Jugendleben  und  meine  Beisen;  Ergänzung  der  Fragmente. 

Vgl.  Lttbker- Schröder,  ■chlMwlg-holttein.  SchrUtsteUerlezikon  699 fL  Nowack  8,  168. 
Pntz,  Deotflches  Mnseam  1864.    Nr.  47.    8.  782  ff. 

8.  **Karl  Gast.  Jnng,  geb.  7.  Sept.  1795  in  Mannheim,  besuchte  bis  zum 
17.  Jahre  das  dortige  Lyceum  und  hatte  sehr  viel  dem  Unterrichte  des  vor- 
trefflichen Nüsslin  zu  verdanken.  1813  gieng  er  nach  Heidelberg,  wo  er  Me- 
didn  und  Naturwissenschaften  studierte  una  1816  sein  Examen  machte.  Im 
folgenden  Jahre  unternahm  er  eine  wissensdiaftliche  Beise  durch  Deutschland  und 
ÜEuid  in  Berlin  seine  geistige  Heimat  im  Beimerschen  Hause.  1818  wurde  er 
Assistenzarzt  bei  Bust,  fast  gleichzeitig  Lehrer  der  Chemie  an  der  E.  Kriegs- 
schule,  aber  schon  1820  genötigt,  in  Folge  eines  unglücklichen  politischen 
Processes  Prenssen  zu  verlaäen.  Man  entUess  ihn  aus  einer  Criminalhaft  ohne 
Urteil  (erst  18M  wurde  ihm  nach  wiederholtem  Ansuchen  seine  Freisprechung 
eröffiiet).  Die  damals  herrschende  Partei  vereitelte  jeden  Versuch,  an  einer 
deutschen  Universität  einen  Wirkungskreis  zu  erlangen.  Der  akademische  Senat 
in  Freiburg  erwählte  ihn  zum  ausserord.  Prof.  der  (äemie,  aber  das  Ministeriilm 
erklarte  die  Wahl  ftir  unzulässig.  1821  gieng  er  nach  Paris  und  fand  an  Alex. 
V.  Humboldt  einen  gütigen  Freund.  Seiner  Teilnahme  hatte  er  die  im  Febr. 
1822  erfolgte  Berufung  an  die  Hochschule  in  Basel  zu  danken.  Seit  der  Zeit 
lebte  er  dort  als  Prof.  der  Medicin  und  als  Oberarzt  des  Spitals,  als  Bürger 
der  Stadt,  in  einem  bescheidenen  aber  angenehmen  Wirkungskreise.  Er  starb 
dort  am  11.  Juni  1864.  Unter  seiner  Mitwirkung  erschienen  die  deutschen 
Lieder  f&r  Jung  und  Alt,  worin  No.  40  von  ihm:  Blcme  Nebel  steigen,  ein 
Lied  das,  obwol  nach  dem  Wunscheseiner  Freunde  etwas  beschnitten,  allgemeinen 
Anklang  fand  (und  falschUdi  Buchner  zugeschrieben  wurde).  Andre  Lieder, 
alle  unter  seinem  Namen,  sind  zerstreut  in  den  Schweizer  Weihnachtsgaben,  dem 
Wanderer  durch  die  Schweiz,  viele  Maurerlieder.  Unter  fremdem  Namen  er- 
schien von  ihm:  Die  Verdächtigen,  Lustspiel  in  4  A.  von  Matthias  Nasser. 
Basel,  Neukirch.  1827.    8«. 

9.  August  Binzer,  geb.  30.  Mai  1793  zu  Kiel,  stud.  seit  1815  die  Bechte 
m  Kiel  u.  Jena,  promovierte  1820,  lebte  dann  zu  Glücksburg,  seit  1827  zu  Kiel; 
dann  in  Altenburg  und  an  verschiedenen  Orten,    f  20.  März  1868  in  Schlesien.- 

Von  ihm  das  Lied:  Wir  hatten  gehcmet  ein  stattliches  Haus,  gesungen 
bei  Auflösung  der  Burschenschaft,  Jena  26.  Nov.  1819.    DD  2,  370. 

Youngs  Nachtgedanken,  übers.  Erste  Nacht,  über  Leben,  Tod  und  Unsterb* 
üchkeit  (in  der  Eidora  f.  1826.    S.  228—244). 

Vgl.  Lübker  49.  771. 

10.  Hans  (Johann)  Ferd.  Massmann,  geb.  15.  Aug.  1797  zu  Berlin  (Zwillings- 
bruder des  Arztes  Joh.  K  Massmann),  stud.  seit  dem  Herbste  1814  Theol.  in 
Berlin;  nahm  1815  als  freiwilliger  Jäger  an  dem  Feldzuge  nach  Frankreich  Teil; 
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setzte  im  perbat  seine  Studien  in  Jena,  Berlin  und  wieder  in  Jena  fort;  ver- 
brannte heiip.  Wartburgfe^t  „die  unsaubem  Bücher":  fand  1818  in  Breslau  eine 
Anstellung  als  Seminar-  und  Tum-Lehrer,  1819  in  Magdeburg,  1820  in  Berlin 
(wo  er  das  Drechslerhandwerk  erlernte,  in  Kujrfer  ätzte,  in  Hob  schnitt  u.  s.  w.), 
18^1  Lehrer  in  Nürnberg;  bereiste  die  Handschnftensammlungen  der  ^Üioihä^ 
Nord-  u.  Süddeutschlands;  1826  Turnlehrer  am  Gadetencorps  |n  Mündh^i  und 
Prof.  an  der  Universität;  184.  (trotz  Lachmanns  "Widerspruch)  Prof.  in  Berlin. 
TJeb«  seine  histor.-philol.  Arbeiten  bis  1834  vgl.  A.  v.  Schäden,  gelehrtes 
München.   S.  70  ff. 

1)  Kurze  und  i^ndarhafte  Beschreibung  des  grossen  Burschenfestes  auf  d^ 
W^rtb^rg.    Je»a  1817.    a 

2)  Turnlied:  Titmer  zi(^  Froh  dahin,  in  d^  Fceyen  Stimmen  1819. 
No.  10.  —  Ich  hßb^  mich  ergehen,  — 

3)  Der  gönig  todt.    Es  Ißbe  der  König!    Fünf  Liedear.    Münch.  1^   8. 

4)  Festiied  zum  Ifümberger  Dürerf^te.    Nümb.  1828.    8«.  — 

6)  Lieder  für  Knaben  u.  Mäddien;  mit  ^ngwei^en.  Münch.  1832.  72  S.  8.  — 
6)  Armins-Lieder.  Nebst  einem  Anhänge  aÄirer  Gedidite.  Manch«  18B9.  8.— 

11.  Karl  W.  65'ttli^,  g^.  19.  Jan.  1793  zu  Jena,  stud.  Philologe,  machte 
1814  als  wdmar  freiw.  Jager  den  Peldzug  mit,  studierte  in  Berlin,  Xehrer  am 
Gymnasium  zu  Eudolstadt,  1819  Director  des  Gymnasiums  in  Neuwied  bis  1821; 
Seise^;  1826  Professor  in  Jena,  1842  Geh.  Hofrat.  Philologische  Schriften. 
Ausserdem:  lieber  das  Geschichtliche  im  Nibdlungenliede.  Bodolst.  18M. 
I^lbelungen  und  Ghibellinen.  Budokt.  1817.  l^nelda,  Arminius  Gemahlin, 
find  ihr  Sohn  Thumelic^s  in  gl^chzeitigen  Bildnissen  nachgewiesen.  Jena  1843w 
rep.  18^6.  Zerstreute  Gedichte  in  den  Liederbüchiem :  Eem  »chönrer  Tod  emf 
dieser  Welt;  Nie  "kommen  imf  die  S/uhgedariken ;  Eheinwein  nmr  aus  Mömer* 
lechern;  Stme  fest,  o  Vaterland, 

§.  317. 

13.  Jo|i.  Hieb.  Friedrieli  Bäckert,  geb.  16.  Mai  1788  (nicht  1789)  m 
Schweinfurt,  ältestes  Kind  des  Advocaten  Joh.  Adam  Bückert  (geb.  3.  Jan.  1763 
zu  Schwarzbach,  gest.  im  Aug.  1831  in  Schweinfurt)  und  dessen  Frau  Maiia 
Barbara,  geb.  Schoppach  (geb.  15.  Apr.  1766  zu  Obemdoirf  bei  Schweinfiir^ 
verheiratet  11.  JuM  1787,  gest.  30.  Dec.  1835  in  Schweinfurt).  Kaum  vier  Jdv 
alt  zog  der  Knabe  mit  den  Eltern  1792  nach  Oberlauringen,  wo  derVat^  das 
freiherrlich  Truchsessische  Justiz-und  Cameralamt  übemonmien  lu^tte,  das  er 
his  1804  behielt.  In  der  dort^en  .aa;n  Main  gelegenen  felder-  n^d  vpLeae»- 
reichen  Gegend  vcfrlebte  Eückert  seine  ^ehesten  und  schönsten  JngendjaloDe, 
aus  denen  er  noch  in  späterer  Zeit  anmuthige  Bilder  geschöpft  hat.  D^i  ersten 
systematischen  Schulunterricht  erhielt  er  in  der  Dorfschule  (von  dem  Lehigr 
Hellmuth),  der  jedoch  häufige  Unterbrechungen  erlitt,  weil  4^  Xtehr^  TtfB 
Amtmann  anderweitig  beschäftigt  zu  werden  pflegte.  Nach  dem  enteil  ÜBtec- 
xichte  veranlasste  der  Vater  den  Ortspfarrer  Joh.  Kasp.  Stopf,  einen  Mann 
yon  altem  Schrot  und  Kom,  seinen  Söhnen  zunächst  wahrend  der  Wintermonato 
Unterricht  in  den  DisdpUnen  der  Lateinschule  zu  geben,  anfangs  nur  eine  Stmicle 
täglich,  gewöhnlich  in  der  Wohnstube  in  Gegeni^anb  der  Familie  des  PfurexB. 
Li  den  Sommermonate]^  schT^ärmte  B.  meistens  in  der  &den  Natur  moha; 
sammelte  Steine,  Blum^i,  Insecten  und  fand  bei  ein^n  Büch^rverleilier  andi 
geringe  deutsche  Dichter  wie  Ebert,  Gleim,  Isaac  Maus,  Matthisson  n.  a.,  die 
er  aufgab ,  als  der  joviale  katholische  Pfarrer  Neurer  in  dem  benachbartot 
Grossbarrdorf  ihn  auf  die  römischen  Elegiker  hinwies,  die  ihm  bessre  Fradit 
tragen  würden.    Ifach  der  Confirmation  Ostern  1802  kam  Büd^ert,  womvorbe- 
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reitet,  auf  iaa  Gymumam  nach  Schweinfart,  wo  er  sich  durch  Fleiss,  Talente 
und  Fortschritte  auszeichnete  und  schon  Ostern  1803  in  die  Prima  ruckte,  die 
er  bis  zum  Herbst  1805  besuchte.  Von  da  ab  begann  er  auf  Wunsch  seines 
Vater^  ias  Studium  der  Rechte  in  Würzburg,  wo  er  in  innigem  Verkehr  mit 
Christian  Stockmar  aus  Bodach  (f  9.  Juli  1863)  lebte  und  eine  Freundschaft 
gründete,  die  nur  der  Tod  endete.  Das  Studium  der  Jurisprudenz  war  ihm 
bald  zu  trocken ;  er  wandte  sich  zur  Philologie  und  trieb  nebenher  J.  J.  Wagners 
Idealphilosophie,  die  ihm  bald  als  das  erschien  was  sie  war,  eine  verwormo 
ICschung  Yon  Empirie  und  Speculation.  Er  gehörte  zwar  einer  studentischen 
Verbindung  an,  fand  aber  an  dem  Studententreiben  wenig  Gefallen.  Dagegen 
zog  es  ihn  in  den  Ferien  immer  zu  der  Familie  zurück,  nach  Bügheim,  wo  sein 
Vater  als  Territorialcommissair  des  Districts  angestellt  worden,  und  später  nach 
dem  kleinen  baierischen  Landstädtchen  Sesslach,  eine  Meile  in  südwestlicher 
Richtung  von  Coburg,  wohin  sein  Vater  1807  als  grossherzoglicher  Commissair 
Tersetzt  war.  Dort  dichtete  er  eine  grosse  Anzahl  seiner  „Jugendlieder",  machte 
auch  Ausflüge  zu  Verwandten,  nach  Hildburghausen,  oder  zu  befreimdeten 
Beamten,  wie  zu  dem  Amtmann  Geiersbach  in  Euerbach,  bis  die  akademische 
Zeit  (Ostern  1809)  abgelaufen.  Damals  war  er  entschlossen  in  die  österreichische 
Annee  einzutreten ;  aber  als  er  auf  dem  Wege  dahin  in  Dresden  eintraf,  hatte  die 
Schlacht  bei  Wagram  (Juli  1809)  Oestezreichs  Schicksal  bereits  entschieden,  so 
dass  dem  Dichter  nichts  übrig  blieb,  als  in  die  Heimat  zurückzukehren.  Diese 
fand  er  jetzt  in  dem  Landstädtchen  Ebern  zwischen  Coburg  und  Bamberg  an 
der  Baunach,  wohin  sein  Vater  1809  als  Bentamtmann  versetzt  war.  Der  Ort 
war  anmutig  gelegen,  in  wohlhabender  Gegend,  zu  der  die  schönen  Buinen  vom 
nahen  Altenstein,  Lichtenstein  und  Botenhan  herüberschauten.  Bückert  hielt 
sich  am  liebsten  im  Freien  auf,  mied  fast  aufßllig  den  geselligen  Verkehr,  doch 
fand  er  an  dem  früheren  Beichsritter  Sigmund  von  Botenhan  in  Bentweinsdorf, 
in  der  Nahe  von  Ebern  gelegen,  einen  wohlwollenden  Gönner  und  bei  dem 
Justizamtmann  Müller  in  Bentweinsdorf  freundliche  Aufiiahme  in  dessen  Familie* 
Besonders  zog  ihn  die  jüngere  Tochter  des  letzteren,  Agnes,  durch  ihre  heitre 
Lebenslust  an,  so  dass  er  ernsthafter  daran  dachte,  sich  ein  Fortkommen  zu 
schaffen.  Ln  Frühjahr  1810  gieng  er  nach  GÖttingen,  um  sich  die  dortigen 
akademischen  Verhältnisse  näher  zu  betrachten,  vielleicht  sich  zu  habilitieren. 
Allein  die  Besultate  seines  Besuchs  scheinen  nicht  ermunternd  gewesen  zusein, 
da  er  Jena  vorzog,  wohin  er  zu  Ende  des  J.  1810*gieng,  um  Vorbereitungen  zu 
seiner  Niederlassung  als  Privatdocent  zu  treffen.  Am  30.  März  1811  hielt  er 
seine  Disputation.  Er  hatte  eine  Dissertation  über  den  Begriff  der  Philologie 
drucken  lassen,  die  er  vorwiegend  von  Seite  der  Sprache  auffasst,  freilich  aus 
grossen  und  hohen  Gesichtspunkten,  indem  er  die  Gesammtentwicklung  der 
Sprache  als  eines  Vermögens  der  Menschheit  ins  Auge  fasst  und  die  Entwicklung 
der  Mens.diheit  selbst  als  eine  stets  fortschreitende,  nirgends,  auch  bei  den  Völkern 
des  classischen  Altertums  nicht,  als  vollendet  zu  denkende  anerkennt.  Schon 
in  dieser  Dissertation  liegen  die  Elemente  ausgebreitet,  auf  denen  seine  Poesie 
in  der  Folge  enpchs.  Unverkennbar  ist  darin  der  Einfluss  des  Buches  von 
Fr.  Schlegel  über  die  Weisheit  der  alten  Lider,  nur  dass  er  die  katholisierenden 
Tendenzen  derselben  ignoriert,  im  Uebrigen  aber  von  einer  Universalpoesie  aus- 
geht,   als    deren  tauglichstes  Gefass  er  die  deutsche  Sprache  betrachtet.    Er 
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kündigte  in  Jena  allgemeine  orientalische  und  griecMsche  Mythologie  an  und 
wollte  den  Prometheus  des  Aeschylus  nebst  den  Vögeln  des  Arlstophanes  er- 
klaren; im  Wintersemester  ausgewählte  Stellen  des  Thucydides  und  Tacitus, 
die  Elektra  des  Sophokles  mit  den  Choephoren  des  Aeschylus  und  dassische  so- 
wie deutsche  Metrik.  Sei  es,  dass  er  keine  ausreichende  Teilnahme  auf  der 
Universität  fand  oder  dass  ihm  das  akademische  Lehen  überhaupt  nicht  zusagte, 
nach  dem  Schlüsse  des  zweiten  Semesters  verliess  er  Jena  auf  Nimmerwieder- 
kehr und  wandte  sich  nach  Ebern  zu  den  Eltern  zurück  und  nach  Bentweins- 
dorf ,  wo  er  die  Tochter  des  Amtmanns,  Agnes,  ebenso  heiter  und  lebensfroh 
wiederfand,  wie  er  sie  verlassen  hatte.  Aber  bald  wurde  sie  ihm  entrissen. 
Eben  auf  dem  Wege  zu  einem  ländlichen  Tanzfeste,  bei  dem  Agnes  erwartet 
wurde,  hörte  Bückert,  sie  sei  plötzlich  gestorben  (9.  Juli  1812).  Sie  ist  es,  der 
er  die  ländliche  Todtenfeier  widmete,  vielleicht  das  Zarteste,  was  er  gedichtet 
Dieser  stillen  kaum  gestandenen  Liebe  folgte  rasch  eine  neue  zu  der  Wirts- 
tochter Marie  Elisabeth  Geuss,  die  er  als  AmarylUs  mehr  schildert  als  feiert, 
denn  das  naive  anmutige  Eind  kam  der  nebUchen  Agnes  nicht  gleich  und  stand 
an  Bildung  weit  unter  dem  Dichter,  der  jedoch  so  sehr  von  ihr  angezogen 
wurde,  dass  er  im  Sommer  1812  seinen  Wohnsitz  auf  der  Specke,  dem  Wirfcs- 
hause des  Vaters,  aufschlug  und  mit  MarieHes  schon  auf  dem  Wege  war,  die 
Trauringe  zu  bestellen,  als  sich  die  Idylle  durch  einen  Zufall  wie  ein  Traum 
auflöste;  wohl  zum  Glücke  des  Dichters,  den  die  Launen  der  kleinen  Dorfschön- 
heit schwerlich  zu  der  beschaulichen  Buhe  hätten  gelangen  lassen,  aus  welcher 
er  in  der  Folge  seine  reichsten  Gaben  schöpfte,  von  der  er  damals  aber  selbst  noch 
weit  entfernt  war.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1812  erhielt  er,  auf  Johannes 
Schulzes  Vermittlung,  einen  Buf  als  Professor  an  das  Gymnasium  zu  Hanau, 
das  neu  organisiert  und  zu  Anfang  des  J.  1813  eröfi&iet  werden  sollte.  Bückert 
folgte  dem  Bufe  im  Spätjahre  1812  und  traf  in  Hanau  Vorkehrungen  zu  dau- 
erndem Aufenthalte.  Als  aber  die  Nachrichten  über  Napoleons  verunglückt^i 
Zug  nach  Bussland  in  Hanau  bekannt  wurden  und  Napoleon  auf  der  Flndit 
durch  die  Stadt  kam,  verliess  Bückert  dieselbe  plötzlich  und  meldete  seine 
rasche  Abreise  dem  Director  J.  Schulze  schriftlich ,  der  den  Brief  und  das  er- 
läuternde Sonett  erst  empfieng,  als  Bückert  bereits  auf  dem  Wege  nach  Würzbnrg 
war.  Hier  lebte  er  eine  Zeitlang  und  wartete  eine  Gelegenheit  ab,  nm  sich 
einem  sicher  zu  hoffenden  Feldzuge  gegen  Napoleon  anzuschliessen.  Dann  folgte 
er  einer  Einladung  des  Freiherrn  von  Truchsess  von  Wetzhausen  nach  der 
Bettenburg  bei  Hassfort  in  Franken.  Der  brave  fränkische  Bitter,  früher  in 
hessischen  Diensten,  war  halb  erblindet  (geb.  21.  Juni  1755,  gest  19.  Febr.  182^ 
sammelte  auf  seiner  Burg  eine  Anzahl  begabter  Männer  der  Zeit,  die  sich  kürzte 
oder  längere  Frist  dort  zum  Besuche  einfanden.  Nicht  leicht  gieng  ein  jugend- 
licher Dichter  durch  jene  Gegend,  ohne  auf  der  Bettenburg  vorzusprechen  nnd 
vom  Burgherrn  einige  Tage  festgehalten  zu  werden.  Truchsess  stand  in  aus- 
gebreitetem Briefwechsel  mit  Gelehrten  und  Dichtem,  besonders  mit  dem  jüngeren 
Voss,  der  im  Sommer  1813  zugleich  mit  des  Burgherrn  altem  Freunde  Sdinla 
auf  der  Bettenburg  Grast  war,  als  auch  Bückert  dort  lebte.  Der  Dichter  teilte 
der  Bettenburger  Tafelrunde  seine  Poesien  mit  und,  aufgemuntert  durch  ein- 
stimmiges Lob  derselben,  entschloss  er  sich  zur  Herausgabe  seiner  „Deutschen 
Gedichte",  deren  Verlag  H.  Voss  in  Heidelberg  vermittelte,  wie  er  es  auch  war, 
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der  den  gewählten  Kamen  Freimmid  Reimer  in  Baimar  verwandelte,  ein  Name, 
den  Bückert  in  den  nächsten  Jahren  beibehielt    Von  der  Bettenborg  hatte 
Bückert  den  Eltern  seinen  Entschluss  gemeldet,  sich  am  nächsten  Feldznge  zn 
beteiligen.    Nor  die  dringendsten  Yorstellnngen  der  Seinen  nnd  die  Einsicht, 
dass  seine  (Gesundheit  den  Kriegsstrapazen  nicht  gewachsen  sei,  yermochten  ihn, 
den  Vorsatz  an&ogeben.  Er  blieb  nun  ein  fast  bestandiger  Gast  auf  der  Betten- 
borg und  machte  von  dort  längere  Ausflüge.    Ein  Vierteljahr  rerlebte  er  bei 
seinem  Oheim  in  Hildbnrghansen,   wo  er  für  die  Vermahlung  der  Prinzessin 
Luise  Ton  Altenburg  (geb.  1794,  gest  1825)  mit  dem  Herzoge  Wilhelm  von 
Nassau  (1792—1839),  die  dort  am  24.  Juni  1813  gefeiert  wurde,  die  Hof^M>esien 
Terfertigte,   Ton  denen  sich  nur  Eleinigkdten  erhalten  haben,   während  das 
Hauptgedicht  »Pasitheas  Vermählung",   ein  Festspiel  mit  (ühören  in  antikem 
Versmasse,    yerloren  gegangen  ist    Auf  dem  Heimwege  von  Hildburghausen 
nach  Ebern  suchte  und   machte   er  die  Bekanntschaft  des  Pfarrers  Heim  in 
Effelder  und  seiner  Tochter  Friederike,  die  er  im  nächsten  Jahre  auf  der  Betten- 
burg  wiedertraf.    Für  de,   die  eine  neue  Neigung  in  ihm  erweckte,  dichtete 
er,  auf  ihren  Kamen  anspielend,  seine  Heimwehlieder,  die  sich  noch  erhalten 
haben  sollen.    (Friederike  heiratete  im  Frühjahr  1823  G.  W.  Kessler  (§  310, 
621)  den  Witwer  ihrer  (Cousine,  einer  Tochter  des  alten  Heim ;  sie  starb  1857). 
Auf  der  Bettenburg  hatte  Bückert  im  Frühling  1814  auch  den  Superintendenten 
J.  Christian  Hohnbaum  aus  Bodach  kennen  lernen,  den  er  noch  in  demselben 
Jahre  m^e  Monate  in  Bodach  besuchte,  dn  Besuch,  den  er  durch  das  Idyll 
Kodach  verherrlichte.    Im  J.  1815  schien  sidi  für  Bückert  eine  neue  Laufbahn 
zu  erdffioieii.    Er  stand  am  Schlüsse  der  Zwanziger  und  noch  hatte  sich  keine 
Stellung  dargeboten,    die  eine  äussere  Existenz  sicherte.    Der  alte  Truchsess 
konnte  diesen  poetischen  Müssiggang  auf  die  Dauer  nicht  mehr  mit  ansehen. 
£r  wandte  sich  an  seinen  Freund  Wangenheim  in  Stuttgart,  der  damals  Chirator 
der  Universität  Tübingen  und  der  einflussreichste  Mann  war.  Zwar  eine  akademische 
Stellung,   auf  die  es  abgesehen  war,  fand  sich  nicht;  aber  auf  Wangenheims 
Empfelung  übertrug  die  CJotta'sche  Buchhandlung  dem  Dichter  die  Bedaction 
des  Morgenblattes.  Im  Nov.  1815  reiste  Bückert  nach  Stuttgart  und  übernahm 
die  Leitung  des  Blattes  mit  dem  Jan.  1816,  jedoch  nur  ein  Jahr  lang.    Sdion 
mit  dem  1.  Jan,  1817  gab  er  die  Bedaction  in  die  Hände  der  Therese  Huber, 
da  ihm  dieser  mechanische  Dienst  mit  seiner  Gebundenheit  nicht  zusagte.    In' 
den  letzten  Jahren  hatte  Bückert  eine  ungewöhnliche  Fruchtbarkeit  entwickelt. 
Seinen  gehamischten  Sonetten,  die  noch  rechtzeitig  erschienen,   um  die  Be- 
geisterung zu  schüren  und  von  ihr  getragen  zu  werden,  folgte  seine  aristophanische 
Komödie  Napoleon,   die  im  grossartigsten  Massstabe  angelegt  nur  durch  die 
Fremdartigkeit  der  Form  und  die  gigantische  Phantastik  der  Darstellung  von 
tieferem  Eindringen  fem  blieb.    Auch  sein  Kranz  der  Zeit,  in  dem^e  kriege- 
rischen Spott-  und  Ehrenlieder  der  deutschen  (jedichte  fortgesetzt  wurden,  blieb, 
da  er  zu  spät  kam  und  nicht  gedrungen  genug  erschien,   auch  dem  Gefühl 
nicht  den  rechten  Ausdmek  zu  geben  wüste,    ohne  tiefere  Wirkung.    Andre 
Dichtungen  hielt  Bückert,  dem  es  immer  weit  mehr  um  das  Schaffen  als  das 
Veröffentlichen  zu  thun  war,  noch  zurück,  wie  Flor  und  Blankflor.    Auch  war 
die  Stellung,  die  Bückert  in  dem  politischen  Parteikampfe  Würtembergs  einnahm, 
wenig  geeignet,  ihm  in  nächster  Nähe  viel  Beifall  zu  erwerben.  Er  stand  ganz 
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auf  Seiten  Wangenheims,  während  die  wörteinhergifichen  Dichter  sich  auf  das 
Becht  stützten.  Doch  waren  gesellige  Berührungen  dadurch  nicht  apgeschloas^iy 
so  dass  Bückert,  auch  ahgeseheÄ  von  dem  politischen  Kampf gedichte  gegen  eins 
ton  Uhland,  mit  diesem  einen  poetischen  Wettkampf  aufiiehmeyi  konnnte.  Auch 
die  Sonette  auf  den  Tod  einer  edeln  Erau,  der  Frau  des  Hofrats  Pistorins  (der 
Mutter  von  Uhlands  Frau)  sprechen  für  die  Annäherung  an  den  altschwäbischen 
£reiS)  aus  dem  jedoch  kein  einziger  Dichter  ein  Gedicht,  wie  das  Bückertsche 
zum  Einzugs  des  Königs  in  das  ScUoss  yerfasst  haben  würde,  das,  freiUch  im 
Namen  der  Stadt  verfertigt,  kaum  etwas  anderes  als  die  übliche  Anainjg|erei  eines 
Fürsten  war,  der  mit  seinem  Volke  noch  nicht  Frieden  geschlossen  hatte. 
Unbehaglich  müsste  Bückert  der  Aufenthalt  in  Stuttgart ,  wo  er  auck  nach  der 
Niederlegting  der  Bedaction  noch  blieb ,  geworden  sein.  Doch  hatte  er  sich 
die  Mittel  errungen,  die  Welt  in  weiterh  Kreisen  kennen  zu  lernen.  Er  wan- 
derte nach  einem  Besuche  in  Ebern,  durch  die  Schweiz  im  Sommer  nach  .Born, 
wo  er  in  der  letzten  Hälfte  des  J.  1817  eintraf  und,  ausser  mit  den  dentsciien 
Künstlern,  nur  mit  wenigen  verkehrte,  desto  mehr  aber  mit  dem  Volke,  dessen 
Lieder  und  Weisen  er  genau  kennen  lernte,  wie  er  auch  die  Literatur  der 
Dialecte  eifrig  studierte,  besonders  den  siciüanischen  des  Dichters  Meli,  mit  dessen 
Sicilianen  er  wetteiferte  wie  mit  den  Bitomellen  des  übrigen  Italiens.  S(mette  und 
Terzinen  hatte  er  schon  in  Deutschland  mit  der  grössten  Meisterschaft  gehand- 
habt. Unter  den  Fremden  in  Eom  gieng  er  viel  mit  dem  Schweden  Atterbom  um, 
den  Amalia  v.  Helvig  mitgeibracht,  in  Born  aber  mittellos  sich  selbst  überlassen 
hatte.  Bückert  legte  sich  selbst  Entbehrungen  auf,  um  dem  Freunde  zu  helfen.  Mit 
iTim  gieng  er  nach  einjährigem  Aufenthalte  in  Italien  nadi  Wien,  wo  er  gleichfalls 
sehr  zurückgezogen  lebte  und  an  dem  Treiben  der  damals  viel  genannten  Ludlama- 
hole,  einer  literarischen  Geselligkeit,  wenig  Geschmack  fand.  Am  meisten  ver- 
kehrte  er  mit  Joseph  v.  Hammer,  dem  einzigen,  von  dem  damals  eine  genauere 
Kunde  der  arabischen ,  persischen  und  türkischen  Jiter.atur  zu  erwarten  war. 
Bei  ihm  lernte  er  die  Sprachen  und  Formen  kennen,  und  er  war  der  erste,  der 
die  letzteren  in  Deutschland  einführte.  Frühere  Versuche  waren  unvotlkommen 
ausgefallen,  da  die  Dichter  und  Uebersetzer  die  orientalischen  Formen  teils  för 
unwesentlich  gehalten,  teils  aus  Mangel  an  Sprachgewalt  nur  mang;ethaft  nach- 
gebildet hatten.  Für  Bückert  waren  diese  schwierigen  und  fremdartigen  Form^ 
höchst  anziehend:  sie  reizten  seinen  Wetteifer,  um  in  der  weit  beschränkteren 
und  spröden  Sprache  Deutschlands  zu  versuchen,  wie  weit  sich  die  Fülle,  jEjaft 
und  Geschmeidigkeit  derselben  bringen  lasse.  Zugleich  fesselte  ihn  der  Lilialt 
jener  morgenländischen  Dichtungen  ebenso  lebhaft,  so  dass  er  sich  für  eine 
Zeit  ^anz  in  die  Anschauungen  und  die  Ausdrucksweise  des  Orients  hinein'^ 
leb^e  und  nach  seiner  Heimkehr  nach  Ebern  (Frühjahr  1819)  siclji  ausschliess- 
lich mit  dieser  Art  von  Poesie  beschäftigte.  In  den  ösÜichen  Bosen^  die  er 
als  Ergebnisse  dieser  Studien  zunächst  veröffentlichte,  herrsQht  dieser  Charakter 
des  Fremdartigen  um  so  mehr  vor,  da  vieles  geradezu  übersetzt  ist,  was  nenexe 
Beurteiler  glauben  entschuldigen  zu  müssen,  indem  sie,  wo  Ha^  etc.  sprid^ 
Bückerts .  eigene  Worte  zu  vernehmen  meinen.  Mit  ihm  knüpfte  Flaten  Be- 
kanntschaft an,  der  sich  mit  Eifer  und  Geschick  in  dieser  neuen  Art  d^  I^yiik 
versuchte  und  damit  früher  öffentlich  hervortrat  als  sein  Meister,  Bückert 
selbst  siedelte  nach  Coburg  über,  wo  er  die  reichsten  literarischen  Hülfemittd 
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f&r  seine  Stadien  in  der  Nähe  zn  finden  hofite  nnd  auch  einiges  fand,  das, 
wenn  es  ihm  in  anderer  Weise  nicht  eigen  werden  konnte,  von  ihm  eigenhän- 
dig fthgeächrieben  wnrde.  In  den  nächsten  Jahren  trieb  er  die  orientalischen 
Sprachen  mit  dem  Ernst,  dem  Eifer  nnd  der  Ausdauer  eines  Philologen,  det* 
auf  die  Kenntnisse  derselben  eine  Existenz  zu  gründen  beabsichtigt.  Doch 
wurde  ihm  die  Poesie  keinesweges  fremd,  "vielmehr  entfaltete  er  hier  in  Coburg- 
einen  Beiditnm  in  dein  lyrischen  Kreise,  über  den  er,  dem  alles  leic'ht  wnrde, 
selbst  in  frohes  frendiges  Erstannen  gerieth.  In  dem  Hanse ,  in  welchem  er 
sdne  Wohnung  genommen,  lernte  er  die  Stieftochter  des  Besitzers,  des  Archivars 
Fischer,  Luise  Wiethaus,  kennen.  Die  Bekanntschaft  gieng  bald  in  die  innigste 
Liebe  und  Gegenliebe  über,  wovon  der  Liebesfrühling  als  unvergängliches 
Denkmal  Zeugniss  gibt.  In  diesen  Liedern  zeigt  es  sich  besonders,  wie  Eückert 
den  Zwie^alt  zwischen  Leben  und  Dichtung  ausgeglichen  hatte.  Er  stellt  fast 
mir  das  ABtagsleb^  eines  Brautstandes  dar,  wie  es  Tausenden  und  aber  Tau- 
senden bekannt  ist;  er  bietet  auch  selten  etwas  anderes  als  die  einfachsten 
Mittel  au^,  um  die  Einzelheiteü  wiederzugeben,  und  dennoch  ist  das  Ganze  so 
boch  über  dem  Alltagsleben,  weü  es  der  vollendete  Abglanz  eines  gehobenen 
menschlichen  unendHdi  reichen  Daseins  geworden  ist,  dessen  Gehalt  und  Reiz 
nk^  in  den  einzelnen  Momenten,  sondern  in  der  steten  Gleichmassigkeit  der 
Gesammtheit  beruht.  Hätte  Rückert  auch  in  der  Form  den  Ausdruck  der 
Notwend^keit  erreicht,  so  würde  sein  Liebesfrühling  und  seine  Dichtung  über- 
haupt allgemeinerai  Anklang  geftmden  haben.  Aber  hier  wie  auch  sonst  be- 
handelte er  die  Sprache  nicht  wie  ein  Künstler  sein  Iirätrument,  sondern  wie 
em  Virtuose,  der  sich  Schwierigkeiten,  und  zwar  willkürliche,  schafft,  um  an 
d»  Leichtigkdct,  mit  welcher  er  di^elben  überwindet,  seine  Freude  zu  haben; 
Mhelm  MüDer,  der  dem  Dichter  sehr  wohlwollend  gesinnt  war,  klagte  über 
das  übermütige  Modeln  und  Künsteln  in  selbst  aufgestellten  Schwierigk:eiten 
Und  Neuheiten,  über  das  Aufsuchen  und  Pesthalten  der  seltensten  Reime,  über 
mühsel^e  Sprachklauberei,  unerhörtes  contrastsüchtiges  Bilderwesen,  was  die; 
Leser  verst^enche  und  sie  in  seinen  Gedichten  nichts  anderes  finden  lasse,  als 
tolle  Belustigung.  Dazu  die  Vielßütigkeit  der  Formen.  Es  scheine  wahrlich, 
als  treibe  Rüekert  die  Poesie,  die  er  freilich  commandiren  könne,  wie  der 
Schatisjaieldirector  im  Faust  es  haben  wolle,  als  eine  Fabrik:  „Heut  wollen  wir 
hundert  Sonette  anfangen,  die  werden  übermorgen  fertig;  dann  kommen  ein 
Paar  Scheck  Epigramme  daran,  dann  liefern  wir  orientalische  Arbeit,  einige 
Dutzend  Ghaselen,  und  dass  wir  nicht  aus  der  tJebung  komnlen,  lassen  wir  zu 
guter  letzt  italienische  Waare  folgen,  Ritomelle,  Sicilianen,  gar  auch  geistliche 
Lieder.«  Die  Fülle  der  Production,  die  Vielfältigkeit  der  Formel  und  die 
Virtuosität  der  Handhabung,  gehörten  freilich  zu  RÜckerts  poetischem  Cha- 
rakter, aber  die  Klage  Müllers,  nur  ein  Echo  der  allgemeinen  Stimme  jener 
Zeit,  zum  Teil  noch  der  Gegenwärt,  macht  es  begreiflich,  wie  ein  Dichter  von 
diese»  RÄohtum  des  Gedankens,  des  geistvollen  Ausdirutjks  und  der  XJnerschÖpf- 
iKÖwit  seiner  Gaben  so  langsam  und  schwer  eindrang  und  selbst  in  der  Zeit 
semer  grössten  Popularität  nur  nach  einzelnen  Teilen,  nicht  nach  der  Gesainmt-' 
heit  seines  W6sens  geschätzt  wurde.  —  Am  26.  Dec.  1821  fand  seine  Vermäh- 
Itm'g  UMt  Luise  Wiethatis-Fischer  statt.  Beide  blieben  im  Hitisö^  der  Schwieger- 
eltern in  Coburg  wohnen  und  Rückert  trieb  seine  orientalischen  Studien  mit 
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grossem  Eifer  fort ,  sachte  nan  aber  nach  aussen  hin  dne  gencherte  Eiiateii, 
zvL  der  räch  lange  keine  Aassicht  bot.    Die  Bedaction  des  FraaentasdienbadMi, 
die  er  seit  1822  führte,  konnte  nicht  aasreichen.    Eine  Lehr^rstelle  amOo- 
borger  Gymnasiam,  die  man  ihm  zadachte,  erhielt  er  nicht,  weil  Geoenl- 
superintendent  Oenssler  in  Cobarg  an  den  erforderlichen  Eigenschaften  fui  m 
Lehramt  bei  einem  Dichter  zweifelte.    Wiederam  scheint  es  Wangenheim  ge- 
wesen za  sein,  der  des  Dichters  Fortkommen  betrieb.    In  Erlangen  war  Eune 
(§.  293,  52)  gestorben ,  am  dessen  Stelle  sich  Bückert  im  Jani  1825  bewub. 
Die  Facoltat  sträubte  sich  gegen  den  Dichter,  der  sich  allerdings  \as  daion 
durch  keine  wissenschaftliche  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  litenin 
empfolen  hatte.    Aber  König  Ludwig  L,  der  im  Oct.  1825  den  Thron  bestiegeB, 
hatte  dem  Dichter  bereits  in  Italien  Zusicherangen  gegeben,  und  setzte  es  non 
durch,  dass  Bückert  im  J.  1826  zum  ausserordentlichen  Prof.  der  orientalisdieo 
Sprachen  an  die  Universität  Erlangen  berufen  wurde.    Seine  akademische  Thi- 
t^keit  ist  niemals  lebhaft  gewesen;  er  wusste  es  geschickt  zu  Termeiden,  dM 
eines  seiner  Collegien  zu  Stande  kam  und  nur  wenn  sich  mehre  Studenten  wi 
Verabredung  gleichzeitig  bei  ihm  einfanden,  um  zu  belegen,  yermochteernklit 
auszuweichen.    Er  las  dann  mit  grosser  innerer  Anteilnahme  und  pflegte  die 
Studien,  die  er  machen  musste,  auch  literarisch  zu  verwenden.    An&ngs  hiett 
er  es  für  nötig,  sich  auch  von  der  gelehrten  philologischen  Seite  za  bewibno. 
So  gab  er  seiner  Nachbildung  des  Hariri  gelehrte  Anmerkungen  b«,  sdnitb 
auch  wohl  später  noch,  wie  bei  Mohls  Ausgabe  des  Firdusi,  philologische  Koten 
für  die  OefifentUchkeit ;  seine  Hauptaufgabe  aber  erkannte  er  in.  der  poetischeo 
Nachbildung  orientalischer  Dichterwerke.    Ausser  dem  Hariri,  den  er  fJhniUig 
vervollständigte,  lieferte  er  Nachbildungen  von  Nalas  und  Damajanti,  ConfiictUi 
Amrilkais,  der  Hamasa,  Dschami,  einzelnen  sanskritischen  Gediditen,  eina 
Teile  der  kleinen  Propheten  und  gab  von  andern  Gediditen  des  Orients  freie 
nachdichtende  Bearbeitungen,   wie  in  Bestem  und  Suhrab  und  in  eimdsa 
Stücken  der  brahmamschen  Erzählungen.    Aber  auch  die  strenger  am  Oriipotl 
haltenden  XJebertragungen  darf  man  sich  kaum  als  Uebersetzungen  deoken. 
Mit  dem  zum  T^  unübersetzbaren  Hariri  nahm  er  eine  Art  von  Wettiaa]i{ 
auf,  indem  er  ganze  Kapitel  im  Geiste  Hanns  selbst  erfand  and  bei  nAm 
so  viel  von  dem  Seinigen  einfügte ,  dass  von  einer  Uebenetzang  kamn  noeb 
die  Bede  sein  konnte.    Wählte  er  diese  Manier  hier,  um  ein  Kunstwerk  iMo 
im  Geiste  des  Originals  erscheinen  zu  lassen,  dessen  Formen  er  völlig  beibebietti 
80   opferte   er  bei  Nal  und  Damajanti,  wie  man  aus  der  Verglddiang  der 
treueren  Uebersetzung  Bopps  sich  leicht  überzeugt,  die  rohige  siareoge  Fof 
und  den  epischen  Ton  des  Original  einer  lyrischen  Weichheit  auf,  da»  md. 
(z.  B.  die  Stellen  über  den  Baum  Kummerlos)  zwar  dieselben  Gedanken,  i^ 
nicht  im  Charakter  des  Originals,  vielmehr  im  Charakter  der  Übrigen  Büdtti^ 
sehen  Dichtung  erhalt    Etwas  davon  bleibt  auch  in  den  Uebertragnngen  ^ 
späteren  Jahre  fühlbar,  wo  B.  sich  treuer  an  die  Originale  anschloss,  so  i&  ^ 
Gedichten  des  Amrilkais  und  in  der  Hamasa,  besonders  in  den  üdi>enetEOSgeii 
die  er  mit  Beifügung  der  Originale  in  den  gelehrten  Zeitschriften  raX^xtir 
lichte.    Neben  diesen  philologisch -poetischen  Beschaftigangen  yergass  er  ii 
Erlangen  seinen  Dichterberuf  nicht.    Mehr  als  Blumen  im  Gefilde  sprofli« 
Lieder  unter  seiner  Feder;  er  eignete  sich  die  Welt  nur  im  Dichten  an.  & 
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wvfiid  imt:dMi ^iel eiatea: Qebmmäiritts als Proftssör deif toientediaebenSprltcbliiir 

und  einoü  ddialte  toi  fidOO  OSidißm  «ngiästefit.  Er;.gMig.mftt  grossen.  JhrRttJV' 

ttaig&n;ln.dleL:pieasflHclte  Hanpfetadt  and  gianbtadem.KSmge,  der  ibn  dmrcb 

^  ekraatblka^BamiaDteeibcn  bemte,  nahi^  zb  treten  nndimit  dcmstibem  £a 

einem  personlichen  ^Yerhaltmsse  stehen  zn  kdniM&,  wahrend  die  AbsidUr  des 

Monarchen  nur  dahin  rgieng,  ihn  in  eine. sorgenfreie. liSge  nnd  einen  griDss^ren, 

an  allen  geistigen  HüKsmItteJn  nnencUix^.  rei<^e£en:Wu]roiig^eis.zvi  h^ag^ 

&ls  er  beides  in  Erlangen  gehabt  hatte..   Anstatt  diese  wohlwollende  Absicht 

fretmdlich  zn  erkennen,  yerstimmte  sich  Bückert  gegen  Berlin  nnc^  das  erregte. 

Ooedeke,  GnmdriM  m.  18 
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Ii^>6n  und  Treiben  der  grossen  Stadt,  in  der  er  si^  nie  wohl  fthüe,  nnd  ni 
der  er  immer  gern  wieder  nadi  sdnem  liehen  Neosess  hei  CohitTg,  dem  dmck 
■eine  Frau  überkommenen  Chite,  luxftekeilte,  eohald  der  Sommer  bu».  Den 
aadi  eeaie  yoikBangen^  wiel^e  anfangs  die  l^eogier  fQlUe,  die  aher  \M  u 
Ereqnenz  so  abnahmen,  däas.  er  sie  naeh  seiner  WaU  aof  dem  Ihmaet  hielt 
oder  aneh  nidit  hielt,  banden  ihn  kanm  an  Beriin.  Der  WinienaifMriblfc 
wnrde  ihm  von  Jahr  ro  Jahr  ISstiger,  nnd  ab  er  eMge  Tage  Tor  der  Ifin- 
roTolntion  1848  die  Hauptstadt  verliess,  war  «s  auf  Nimmerwiedeikehr.  Asiä 
hier  zdgte  sich  das  Wohlwollen  des  Königs,  der  d^  Dichter  seinen  AnfenMt 
in  Nensess  g&inte  nnd  ihm  die  Hälfte  seines  Gdialtes  als  Pension  liess.  BiM 
nadi  seiner  Anknnft  in  Berlin  verfolgte  er  die  Absidit,  efaM  Beihe  ¥on  StlidBn 
ans  der  brandenbnrgisdifin  Cksdodite  für  die  BfUme  aascoarbeiten.  Er  Ter- 
siwfate  als  dne  «nte  Einftbnng  d»  ihm  nenen  Knnstform  die  C^esddchte  dei 
Königs  Arsak  Ton  Armenien  als  Tranerq^d  zu  behanddn  nnd  sandte  den  ersten 
rapiden  Hinwnrf  ohne  Dnrchflicht  und  Feile  im  Octeber  1841  an  Heck,  der  den- 
selben dem  Könige  TOifQhren  m5ge.  Es  soQteii  noch  einige  derglddien  XJebisgeB 
fblgen,  die  der  IHditer  aaidi  ausgearbeitet  und  y^dffentlidit  hat.  Es  lioi 
dramatische  Bilder  auf  Wend^pamkten  der  €|eaddcbte,  ohne  auf  theaMiMfae 
Barstellnng  zu  rechnen.  Die  eigentUoh  beabdcht^ten  St&cke  aus  der  bna- 
denburgischen  (beschichte  sind  blosse  Entwürfe  geblieben  —  und  mit  Bedit, 
denn  Bückert  fdilte  die  erste  Bedingung  des  Dramatikers,  gegebene  PenSft- 
lichkdten  zu  gestalten  und  innerlich  so  zu  erschliessen,  dass  sich  Thaten  daiiu 
entwickeln  mtissen.  Er  hat  nur  Begebraiheit^  in  ^kgisdier  Form  gesi^fldert 
und,  statt  der  Sdiibznn^  tmd  Lösung  eines  dramatischen  Knotens  seine  Knft 
nsnwenden,  den  Stoff  in  episdi-lyrischer  Brdte  zerfliessen  lassen.  Es  war  ni 
ein  Yorftbergehender  Traum  des  Deiters,  seinem  Volke  audi  ein  Dramatiker 
zu  werden.  Die  laue  Au&ahme  seiner  St&<^  entmutigte  ihn  zwar  nicht,  wobl 
aber  die  Entwickln]^  der  Zeitgeschichte.  Sdt  1848  fand  sich  in  seinem  Nacb- 
lass  keine  ^ur  einer  dramatischen  üntemehnrang  mehr  und  adtdem  er  Berüa 
f&r  immer  veilasseh  und  sich  wieder  in  seinem  geliebten  Neusess  hdmiBdi  ge- 
macht, lebte  er  nur  seinen  Stadien  und  der  Aufiddmung  kleiner  DidLtimgeD, 
SprCtehe  und  Lieder,  ron  denen  sein  Sohn  q^ter  eine  Auswahl  reröll^itidite. 
Nur  die  Schleswig -holsteimsehe  Sache  regte  den.  Diditer  noch  einmal  za  eiaer 
öffentlichen  Kxmdgebung  an;  er  ftsste  sie  yom  natimmlen  Gtosichtspunkte,  ohse 
Ahnong,  wdche  Entwidcdung  sie  nehmen  werde.  Sein  75.  Qeburtstsg  müde 
1863  durdi  ehrenrolle  Kundgebungen  gefeiert,  wie  es  dem  Dichter  überhMF^ 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  an  öffentlichen  Anwk^mungen  feUte> 
Gern  aber  beschränkte  er  ^di  auf  seine  Familie  und  trug  den  schweren  Ver- 
Insl,  den  er  am  26.  Juni  1857  durdi  den  Tod  seiner  Frau  (geb.  16^Kot.  1797) 
eriitt,  mit  onster  Fassöng.  Seine  Toditer  Maria  und  seine  SdiwiegariMÜ« 
Alma  yerscfaönten  den  Abend  sdnes  Lebens,  ron  dem  ^  am  SL  Jan.  INS 
Absdded  nahm.  Er  wurde  am  3.  Februar  auf  dem  i^iedhof  ^on  Neusea  la 
der  Sdte  seiner  Frau  begraben. 

1)  Dissertatio  philologico-plulosophica  de  idea  philologiae,   quam  pubto 
defendet  auctor  Fridericus  Bückert.    Jeua  1811.    86  S.  8. 

2)  Lied  des  fränkischen  Jägers  (in  Ign.  Dnnragers  Aurora.   Würzb.  1813> 
Heft  4.  S.  6p;  „Um  Pfingsten,  wenn  der  Kukuk  ruft«.) 


§.  317.    Friedrich  Rückert  (Schriften).  275 

3)  bentsche  Gedichte  von  Freixmmd  Baimar.  o.  0.  (Heidelberg)  181i. 
79'S.  8. 

I.  ZwSir  krtoferlteh«  E^ott-  and  Sfar^nUedMr.  —  Ü.  G«1k«xtaUeht»  Sonette.  I— JÜuV.  <^ 
CL  Noch  Tier  KrligtBedto.  —  IV.  GMuartttM^te  BonMti.    Zirelte  Abttellnag.    I— ZX. 

4)  Die  Musen,  von  Fonqnö.    Jahrg.  1814  L 

.8..  490—414.  Gedichte  ron  Frelnumd  Ealmer.  —  8.  4S0.  Die  Venxilttliiiig  dei  Dlohterf. 
(Der  Bitter:  Im  SehwerterUlrren.)  —  8.  4S4.  Die  Allffegenwirtlge.  (leh  mdchte  nor  wUe^o» 
irohin  ich  soUt*  lehn,  Daee  Ich  dich  nicht  aXhe,  o  Liebe.)  —  8. 496.  Zorn  Einxnge  der  tepfern 
Fransien  in  HlidbnrghAnten.    (Nordische  QUatb.) 

5)  Uiama  f.  1815. 

8«  S7-48.  Zwey  Sonette  von  Fr.  lUherd.  1)  leh  kleide  dich  mit  einem  echSnen  Kleide, 
f)  Bo  laff  dich  binden  mit  dem  etteien  Blnge. 

6)  Chnu  y.  Tmdisess  an  Fonqn^  (Briefe  469) :  »Von  Büdcerts  dramatischen 
Prodactra  kenne  ich  drei,  das  erste,  das  Schloss  Bauneck,  ein  etwas  yerworrenes 
Cfewebe  ans  der  Bitterzeit,  als  Erscheinung  anf  die  heutige  Zeit  übertragen, 
daim  das  zweite,  ein  GelegenheitsstQck,  bei  der  Vermahlung  der  Prinzess  Louise 
TOB  Hüdburghausen  mit  dem  Erbprinzen  Yon  Nassau,  spanisch  costumiert,  doch 
blickt  des  Sichters  eigener  Geist  öfters  hervor,  und  das  dritte,  des  Königs 
Pägergang.  Dies  ist  das  längste  in  5  Acten.  Anfanglich  calderonisiert  unser 
Miätrel  ganz  gewaltig,  dies  yerliert  sich  aber  immer  mehr  und  mehr  und  des 
XÜchters  eigcaie  Manier  gewinnt  die  Oberhand  **. 

7)  Morgenbktt  1815. 

Nr.  S40.  7.  October.  1)  Held  Blttcher  Doctor  Jnrli.  —  3)  Doctor  nnd  Apotheker.  —  8) 
Bltlcher  nnd  Wellington  Hoch.  —  4)  Dm  JttnglingsgreisenpaAr.  —  Nr.  344.  13.  Oct.  Frel- 
mand  Saimer.  —  Der  BeeUorger.  Bmchstttck  am  einem  Idyll  von  Freimund  Bnfaner.  (Ltfiet 
mu  preieen  den  Ifenn  [Hohnbftnm  In  Bodaoh]).  —  Nr.  346.  tt.  Oet.  Winter- 22eelupstlohe. 
~  SoBmes-Zecheprttche.  —  Noch  swel  Zeehiprttche.    Von  Freimnnd  Baboer. 

8)  Deutsdie  FrOhlingskraiize  f.  1816. 

8.  S.  IVfUdingemlnnelleddine  (HUie  Lerche  fach  Ich  fliegen).  -^  8.  36.  Anf  eine  Junge 
Stmmpfstrickerln  (Wie  du,  mein  Kind,  mit).  —  8. 70.  Frflhllngamlnnelied  (Der  Lena  thnt  aeinen 
Frendencpmas).  —  S.  143—146.  Belaeaonette.  (1)  Nur  Immer  rorwVrta  In  die  neuen  Wel- 
ten. —  3)  Nicht  Immer  nach  dem  unbekannten  Neuen I  —  S)  Beglftckt  Mit  du,  der  du  1& 
«tetem  Flelsae.  —  4)  Beglückt  die  Pflanae,  die  ein  Spiel  der  Lilfte.  —  5)  Die  Looken  trlefsn, 
nad  die  Adern  kochen.  —  6)  Zu  Trümmern  sankt  ihr  unter  ScUckialf  Streichen.  —  7)  Wohin, 
aehl  Bollen  ana  dea  Markts  Gewühle.)    Freimund  Belmar. 

9)  Frauentaschenbuch  f.  1816. 

8.  68.  Zwei  Sonette  ans  einer  ländlichen  Todtenfeler.  I.  Die  Böse  sprach  zur  LiU^^ 
Dich  Temeigen.  —  H.  Süss  ist  der  Sonne  Blick  nnr,  weil  zu  strahlen.  —  8.  841  ff.  Barbara- 
zweig. I.  An  die  heil.  Barbara.  —  H.  Die  Barbara -Kapelle.  —  m.  Die  Legende  ron  der 
hell.  Barbara.  —  IV.  Nun  geschwinde  mit  deinem  Zweig  und  gehe« 

Vergl.  Briefe  an  Fouqn^  8.  834. 

10)  Für  müssige  Stunden.  Vierteljahrsechrift.  1.  Bdchen.  Hildburgh.  1816.  8. 

S.  l->8.  Sonette  Ton  Freimnnd  Baimar.  I— VI.  1;  Dei*  Himmel  Ist,  In  Oottes-Hand 
gehalten.  *-  II:  Die  Welt  ist  eine  LiU«,  eine  blaue.  —  m:  Es  floh  ein  Mann  vor  einem  Un- 
geheuer. -^'  rV:  Beglflekt  die  Pflanie,  die  im  Spiel  der  Lüfte.  —  V:  Ich  hürte  sagen,  Frühling 
•er  ersehieneii.  ^  VI:  Tritt  sanfter  anf  mit  deinem  Flflgelseblajge.  —  S.  135^140.  Lieder 
▼on  Treimund  Kalmar.  1—9.  1:  Vor  den  Thttren  (Ich  habe  geklopft).  —  3:  Begehbogen  (Wo 
der  Regenbogen  i^eht).  —  8:  Die  Tier  Wünsche  (M5cht*  ich  doch  der  Felsen  seyn).  —  4: 
Bdsehens  Sterfoelled  (Das  VQglein  zwitschert).  —  6 :  Guter  Haushalt  (Welch  ein  schVnes  Leben). 
^  6:  Der.  firShliehe  Wanderer  (Wenn  die  Nachtigallen  singen).  —  7:  Morgen-  und  Abend» 
Betrachtung  (Wozu,  dass  vom  Himmel  nieder).  —  S:  Oute  und  schledite  Zelt  (Ei  war  einmal 
genz  andre  Zelt).  —  9:  Die  Nixen  (Die  Nixen  ha*n  im  Flnss  viel  Fisch). 

11)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    1816. 

Nr.  1.  Zum  Neijahrsmorgen  1816  (Im  Schooss  der  Mittemacht  geboren).  Freimnnd  Bel- 
mar.—Nr.*  3.  Kenjabrsgruss  an  die  Liebste  (0  Jahr  du  neues  Junges).  F.B.  —  Nr.4.  Des  ftem^ 

18  ♦ 
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d«n  Elnde*  liellE«r  Chrlit  (Ea  llaft  «In  Bmiid«!  Kind).  Frelmnod  Balmw.  —  Kr.  11.  Scan 
IM  .kit.olSflB"  poUIlBeM  KQmOS*  In  diey  MUUaTdn  rrMannj  K«Idui.  IMu  ktA: 
HipoUon  nnd  der  Dncha.  1.  D«r  Qeltt  der  Zelt  ■  ■  (Leider  linb  Ich  «irdem  Et«du4.->  1i, 
'  M.  .Biintakiulli90lMB.Vl>.IH>ittUA  ibHiilia.  .Iß  atM»eliia»HiMn>W-  Mi.lill^ 
hCTM>  ■■.».— KT.l».H«lnn'»m*aed»Bi  JnaTF  <l  utigllpw.  Ii  lh<MM  (S<«l.4a* 
die  LBIte  ■  •)  n.  O  mSgen  mir  d»  ]  OlUifc  dl«,  OOtUr  aalieiikfBi  -r  Sr.  S:^.^  Jfar  IIMeullUn 
AiijgVite  Friederike  KrtL(w  OMeMi  Cnjeroffliler)  Erolmimd  Keimnr.  —  Nr^  M.  ,  HelmweMtdo- 
tn.  (au  Ich  TOn  Dil,  deliebte,  maiile  wuiken).  —  Kr.  SS.    Öde,    Ana  »Ü^öild  EtUiin 

£rini  'der  Zeit"  CB^Briitlge  H»chllgai).  —  Nr.  SS.    Beyio  Erachelnen  ,fiii^  Öiaiffliioai 
^glerekden  Tnn  Sek^glü 'ron  Sechaen-nildbu^hkDSQn  Tm  BchanapteltUlu^'.yo'ii  j^ntWA 
(I.  loh  glens,  lon  nnTeraUudnei  Lnit  geiog«n.    II.  Glelcliwla  iln  ächlSir  iii'  At  'tr^äk 
EBtIe.)  FMUinnd  Bdmu.  —  Nr.  tt.   Anf  Tier  Btnnia  (I.  Die  T*ddil   H.  DlalUMli.  IB.  Dil 
ITi»»-     IV.  Dia  BndM.  '¥!«>  BoMm}.    Rejnud  SAauu  ~<  Nts  Mt.  Iil*<eii«eKAMriA 
RHokert  (Fretmnnd  Belmu)  ala  Proben  ana  Ate  Btmmimat  aaiMr  O-HeMa.    l.ifHft  kM« 
I  RiUph,inmdeD>.  —  3.  SyapaUiIe  ^C,(U«  nj,cht  M^  OI|r  ■>• 
Btlto  Im  FnUilmmer  (WelchB  chaotiache).  —  f.  Jfnteu  0* 
tWi.  —  t?t,  1»1.    e.  WelUirleg  (Vier  Elwnente  U^).  ■r  »■ 
daa  Ueban,  wie  «a  mr).  —  Nr.  lU.  B.  t89.  1.  Du  Ftn'ttt 
ip.    S.  'Wiegenlied  Qn  der  Wiege  lag  der  Knibe).  -<-  Bf- 1« 
(Scheine  ÖSttlDD  MorggiuBüie).  —  Hr.  ^S.    Boten  lU;.^^ 
iC  Im  jDlina  LSlt.    1.  Am '  achtzelieiitea  de>  JaUni,  im  TijJt 
.  iraa  d^  alle  «^ae.  —  in.  bleich  wie  ein  slalat'BMorä 
4  hU  leb  und  leb  kaim  ee  «chaura.  —  T.  Der  iüblia  M 
Beele  die  Im  FMedeD.  —  VI.  Ala  TOn  dea  Tode*  «oblerbuinter  Härder.  —  'TU.  In  dlem  Itik 
nnrfeberem  GeMhlcke.  —  TUI.  Wir  armen  Lebenden  von  Sacht  iwIMaeB.  — rO^.S«  AHsr 
muuL  fti*nt  "*h  die -geldn»  Buaen^  —  X.  Dm  Ut  d«  OnWiifUe)!  Tfaf^  Mpatf^tiBi^a. - 
XL  flie  hktte  wot^  in  kmief  Tag«  Wcnmsiu  —  XJL  Sa  brtpset.  "w  (fi    dlHW.  Kl(ÄMt 
BohoM.  —  Rr.  B.  ■    . 

12)  Skpoleoii,  Politiache  KopiSaiB  in  drey  SMcten  Ton'PrehiliiudBe&iff. 
Erste»  Stück.  NapolEon  'tm4  def  Drache.  Stattg.  u.  Tübing'en,  Bf^  J.  6.  dilti 
60  S.  8.  (Vgl.  Horgenbl.  TJebemcht  da'  nenestcö  lit  l&ß.  Nn  Sa  ä-?»- 
ail>r^ — ZmLtc«  Sta^  Nnoleos  lud  Mine  Foibua.  Statte  n.  Xab.  EMti. 
181&    jffi  8.  8. 

'Das  diltce  StUck  Ist  nfcbt  «Tgcnrenen.  Dsi  erate  StSck  vir  achon  Im  Oet  IRH  ftA)!' 
Vfel.  Brien  an  *onqirt 'S.-8S1.  Der  drltts  Thell  sollte  hdaaen;  Kapohtin  tf«' ftnkRatöi' 
Br.  <.'.  F.  4ST.  —  Wilhelm  MtOler  (Schrinoa  HHV.  6,  'in>. 


Interftoate.  —  tT.'WIll  di 


dar  da  aonat  mit  liebendem  behagen.  —  i:!.  ,Wh,  leichter  Weat,  t. 

—  X,  „MalUUm,  ihr  schüttelt  eni«  Glocken.  —  33.  Soll  Ich 'eoeh  gi __   ._  . 

—  Sil.  sie,  lii'  dei  WlnUrelkM'Kein'ge)»i'SB.  —  ilP.  SeoUMluinM  fUUr  der-L 
mdMlBBSD.  4-  SIT.  SUaa  Ut  der  aonne  BUfk  au,  «MI  mMnOilrai  —  ST.  WU^UHK  M  | 
■■tat  -dea  KriaM  aarimeMn  «utU«.  —  Zn.  All  loh  kor  diAlln  aMti-aladtnAnlh- 
XVI1>  AU  dB  dehi  Antr  «mit  tob  igt  aa»  Anm.  —  XTHC  Ala  da«l^■U•alebel<Mt 
Bi««iigel.  ->  nx.  Dn,  di*(ttit>0««IBDd  bat  Ibi  WA  tailU»gui.-i-  SX.  W  **.vte  M 
ih».  ■oBBVlWMii  ScbwalbM.  --  XU.  Iah  iretn  liMlit  mne  Bbunm,  'wni  Ibt.^aWa;  —  Xn 
Bbi  Beeht,  um  aU^n  klagol,  dib  Bedien.  —  XSDI:  Wlllat  da  als  EtH»!  aifciwii  wf* 
blHu».  —  XZIV.  leh  Mh«  didi.  dB  IHMBt  anf  das  WI>g«D.  —  XSV.<  ^Blc,  dl^BstadM 
>»a«a  Etd'  latL  l««ak.  -^  Sm..eMata«le  üt«  KUn'glnn,  die  ne»«webobw.»^axn>'  X* 
■»hl-Bia  atua  in  Orti  anCilMla  ita*Un.  ^  xxvm;  lab  MbH  SM  latent  KWl  daa  da*> 
iVtbe.  —  ZXIX.  Ich  iah  SUI  VlttasnacU  tm  IbM  Bcvae.  —  ttv  Xa  tdBdde  mliiM 
■teh^  ala  ^ne  Bebe.  —  Nachklang:  ISIO-   t6le  baban  vahl  tndeaa  daheim  Ttrnfmuni].' 

Agnei^tlllBr.  geb.  16.  Nov.  1736,  gest.  In  Hentwelniaorf  9.  Jonl  ;81t ,  Im.  Oct- IW 
nennt  BUckeit  dTe  Sonette;  Athnula,  eine  AiK>tbew.   Vgl.  Briefe  an  Fon^fj'.l.  )3l..' 


§.  817,   Friedrieh  Bllckert  (SchiBten). 
la  CwMlU  f.  1817. 


n  HaTien  dir  «In  taoldM)  Fntmimd  Balimr.  -  ' 

16)  FnuBlaMlwnlKicli  i.  IßlT. 

.  -SMlsaa  maaar,  iiraaiu  nlreti^PpiaGh).  TwU'ClitaBdB.Xi.pickttt. 

-  Tgl.  BiMb  u  fotvU  B.  tXt.  ms.  tt». 

'37)  Korg&nblhtt'mr  gebödete  Stfnfle.    1817. 

Di.  1:  Zorn  Kenjilii  IBIt  CSchirCT  ganng  gcnu^cii}.    nnim.  Sahnn.  —  H:  B«7m  Bln- 
ng  d»  Klnlgi  tn  Bein  ScbloM.    SUtCgkrt.  *m  t>.  Nlmu  UlT  (Wir  kUe  bunm,  hier  n 
i^ttii  Tpn  Eckert,  dorcli  atlt  De^Utlon  HbwHItJht.  —  lo4;  W6  Ätamnilk  and  Knnii  lirä 
(Wg  luibl  l&i  b«  dl<  Feldmulkr)  Tt.  Btlclilrt.  —  IM  n.  10«:  i>l«  Otlibei  Xa  Ottenien.    1—8. 
Ml— W«:  Btchi  Eintellidtr-rea  F.  Bllskut.   Au  (tun '>.  THbTM' dei  Kniu«  ätt  JMt,  Ott 
mit  den  tnten  (la  uralut  Anfliga)  cndKlM«  wlid.    1 :  A 
Xfinlg  TOB  £iemMan;>  —  W>.    Qi  B»  kun  J>  nicht  Inuua 
elB  gfcliltfn  kUAEaiu  —  SK.    IT:  Windet  fnn  Kruup  die  i 
ft«il  Aiwlttif  (Ph  HlDuul  k#mi  uwtien].  —  Ki.    VI:  ] 
ii^'BdDrlii^ei  »dEi.  BtLckuKU^  ISIT).    I^T.    I:  So 
AIlM  GlBck  ateht  In  der  Fem«.  —  tu :  Du  Bewa  imd  o  Ihi 
m«  Kluoa  (Aoh  wl«  lit  d«r  Hentch  la'«)!«!).  '-^  n6.  V:  t 

-m.  TI:  Wo  TOS  keliui  Keuohsn  TriNt.  —  Hr.«».  XtMtUrlM , «1»  tP.  CUMbtt  In 
lni(B«Ulm4MQk*<>k«ni«<(0-  Ei' SBaknt.  —  Ifi. -17^  SUbtn  [nsr  Tfer]  l^lAV  TO»  Vi' 
Hbkut.  Ii  Die  Zirar  snd  der  antfß  (nutu|*.  V<L  Frwnn,tinnh»iil|.  IW>  >**i-  Si.  mpb 
H;  DK  FellMy  (Tlltt  du  Vtntud  inr  Poll»;).  —  Hi.  WT.  ni:  Lied  vom  OlOck  (leh  bHiV 
oft  ^nt).  —  Hl.  mi.  Ktndci-HiriMian  TOn  Bttokert.  I ;  Voii  Bttbl^  >tu  BbnaU  ml(> 
tMoMMi  MiTD  ««Ika.  —  Kr.  Nt.'U:  Tdi«  MUmIiW,  dM  tpuUnn  (taS. 

ISi  TtioSAät  Backerta  Krau  der  Zeit  Sweitei  Band.  Stott»rt  mA 
TBWngisfi,  tp  Set  J.  G.  Cotta'wAen  Bndihapd^niig.  1817:'  2  BII.  n.  ^S.  & 

fil.  t:  Um  Koni«!  der  Zth  tttUt  Tbell.  ^  'B.  1.  Ode  CBrUnitlMfailitlVilI).  — 
8.11.  B«MtM  ■)■  Ennucbleiren.  t— IT.  -~  S.  11.  I^ini  der  Kelt.  Bcbon^  Octobei  IS^ 
fprUf :  T(I.  Brlsb  ui  tvBqnd  B.  tUB.  —  W.  Hüllar  CScbilften  1B30.,1,  391). 

19)  FOr  mttange  Stoiideii.  'nerteljalusdiria.  D  fiddkea.  BiMbiugb>  -1817.  ;& 

8. 1— ID:  Oedlebte  Ton  FTaloinnd  BilmU'  ttel  ipr  yecmKblnns  Ibrer  Dnrqhbuu^kt  du 
mlennden  Fnn  Benoslii  tob  Mmmb  in  HUdbnrgbiiciM),  ■m  U.  'jmina  iBU.    Ein  I>nbeDd 
HHlinni-  BDd  At)u(Ued».0(>dlehta  (IHitleInn).   t-^'Xn.   Hit  Onl  ÜeottoMa. 
134)  ^Mqla^bacli  fit  X^en  f.  1818. 

S.  »I-IH.  mgaäai*  t^i)ipi«HtUl*Dd<r  0«HVW-  iBsUstfe  «n»  Ub«feiM  Oadlati^.  Tf* 
filedrlgb  Btloksrt  Frelmnnd  Relmkr  (Luit  Blandel,  meinen  BSnfrer,  riet  Bicfawd  LSireuken). 

l^tb)  Cornelia.    TRschenb.  f.  1818. 

^  ui-rlt^  WitteilMB^.  BzMapäitt  «tnea .  iBpdchUn  B«nnurUg«i.  ISU.  Jtt. 
I— DL  a.' 

«)>  Un»  t  U18. 


Btto.  -  4W>  nrli>damilr4. 17«b*F*MMrti«.  L  IL  ~ 
1H:BbMW<ik«. 

21)  Franentuchenbuch  f.  1818. 

fi.  ta-'MS:  Apiilfloeken.  I.  So  MA  u  BdHnM- ^uid  BVUaOodkta  mi.  —  b.  Zi 
rthit  mloh  *n  der  FttthUngilOfta  Sdunds.  —  m.  OAadoBBasUc,  aad  akbt  mr  «Mn  ullelo. 
—  IV.  Dar  mmmel  Ut  lo  intlf.  ~  V.  Ihr  Wctl,  irom  Du  wwlwi  wollt  nlt  Slqien.  —  VI. 
Wu  IabaDiuIltllGli*Cbt«t',l4lgeicbeben.—yn.WBniian1cIit£ncb,  wenn  mich  nnilblbua  Augen.  - 
— "Vltl.  Dnd  iruin  leb  -nti'  ein  ibjreiloibnar  Bt.aiB.  —  ti..  Weil  giiu  ili  ialfdar  Mit  ia  LiiA 
und  Bllila,  —  X.  lit  du  Jibr  gln  Bild  dei  Ltbeiu.  —  ll,  la  einem  Luide  niDcbt  Ich  wobnen. 
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Zn.  Ich  sehlme  mioli ,  d«M  eine  Handroll  Flocken.  ^  Xm.  Dies  Schneegeflock  vom  heitern 
Himmel  sprühend.  —  XTV.  Ich  hab  ihr  einen  Bosenstranch  gebn^ht.  —  XV.  Weil  anyenehent 
ans  dem  stillen  Ucht.  ~  XYI.  Und  wKr*  et  nichts  gewesen,  als  ein  Tranm«  —  XVII.  Mir  iii 
bewnsst,  o  mein  geliebtes  Leben.  —  Xym.  Wenn  diese  Blumen,  die  aus  dem  Entzücken.- 
XIX.  Der  Frühling  übt  ein  fröhliches  Verschwenden.  -^  XX.  Wenn  ich  nur  wüssf,  ob  todi 
in  solchen  Tönen.  —  XXI.  O  nngestorbner  Kaiser  Barbarossa.  —  XXn.  Solch  einen  Wandel 
wünscht*  ich  euch.  —  XXni.  Ich  habe  nur  nun  einmahl  vorgenommen.  —  XXIV.  Die  ihr  Ton 
JSftlscher  Sonnenstrahlen  Brüten.  —  XXV.  Ihr,  die  ich  ans  dem  Drängen  .ranher  Mfte.  - 
XXVI.  »O  wir  von  unheilbarem  Kampf  zerriissnen.  —  XXVII.  Du  träumtest:  Bosenbl&ttter. ~ 
XXVin.  Du  träumtest,  dass,  da  Morgens  aufgestanden.  —  XXIX.  So  schöne  Füll?  an  wando* 
baren  Träumen.  —  XXX.  Das  Aij^nglas ,  erlischend.  ->•  XXXI.  Wann  ich  dem  SohUfdet 
Morgens  mich  entrisee^.  —  XXXn.  O  gebet ,  eh  ich  nun  von  hier  muss  scheiden.  —  XXXHL 
O  saugt',  ihr  des  Gesangs  dnrst*ge  Bienen.  —  XXXTV.  Wenn  jeder  Stunde,  Jedem  Augenblicke. 

—  XXXV.  Wenn. ich  nun  werde  sein  von  hier  gegangen.  —  XXXVI.  So  sind  mir  clngethelH 
des  Tages  Bäume.  —  XXXVn.  Man  sagt,  dass  nicht  gedeih  Aprilenblüte.  ^  XXXVIIi*Dl» 
Knospen  an  den  Bäumen  wollten  sagen. 

22)  Morgenblatt  für  gebfldete  Stande.    18ia 

Kr.  10.  Neue  Stern-  und  Pflanzenkunde  (Einen  Sommer'  trieb  ich  Pflansenkimde).  - 
Nr.  19.  Sieben  Lieder.  IV.  Später  Besuch  (Das  Glück  kam  gegangen).  —  Nr.  S9.  Wtn» 
d^rliedet.  VII.  Theelied  des  Wanderers  am  C^uell  (Wann  zu  kühlen  sich  der  Tag).  —  "Sx* 
79«  Wanderlieder.  Vm.  (Wenn  auch  mit  Gott).  —  Nr.  99.  Den  deutschen  Künstlern  in 
Boxa  im  J.  1818  (Preis  und  Buhm  euch,  ohne  Namett). 

22a)  Tasohenbach  f&r  D^nen  f.  1819. 

S.  l&1^169*  Die  drey  Quellen.  Ein  scherzhaftes  Naturmährchem  ron  Friedrich  Sftckeit 
<Ziisammen  sassen  Quell^i,  drey  Geschwister«^    Terzinen.) 

23)  Urania  f.  1819. 

^  S.  895fr.:  Buntes  aus  einem  Tagebnehe.  Von  Friedrich  Büokert.  (Freimnnd Beir 
mar.)  —  S.  897,  1.  Scherzbrief  an  S.  S.  in  Fr.  I.  Hendekasyllaben.  —  n.  Hinkjamben.  -  8. 
400,  2.  Gframmatische  Deutschheit.  -<  S.  401,  8.  Unterm  Erwachen.  —  S.  402,  4.  Bei  ^ 
führung  von  Danneckers*  Ariadne.  I.  H.  —  S.  406,  5.  Beim  Hausbau.  .-  6.  Nat^tn«  tt 
einer  Xenie  Schiller^. —.  3.  407,  71  Mül];iers  Schuld.  —  S.  408,  8.  Fünf  Sprüche  elnei 
^ages.  (I:  Jedem  Menschen' für  sein  Lebdn.  ^  U;'In  dem  jirrossen  Strom  des  Lebens,  -^m^ 
Auch  gewiss  für  mein  Geschäfte.  —  IV:  Ich  weiss  ni<9it,  soll  ich  junger  Baum.  -=-  V:  W<v 
trie  niehta  guta  dtdk  »chtlt  ein  Wichte)  f 

24)  iVau^taschenbttch  f.  1820. 

S.  409—418.  Frühlingsgenossen  von  Friedrich  BÜckert  (Freimund  Beimar).  S.  IM, 
1.  Die  Lerche  rief  dem  Veilchen  zu.  —  S.  412,  2.  Es  kam  das  zarte  Fräulein  Luft.  —  8. 4il, 
^.  Blühende  Schwestern.  —  S.  417,  4.  Die  Sonne  sprach.  .-'S.  419-^28.  Brie  MreuenBU- 
itt4n  (Terzinen :  Jüngst  sOs  Ich  wandelt*-  unter  alten  Bachen)  Friedrieh  BÜckert* 

25)  Taschenbucb  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1820. 

S.  859--865.  Sicilianen.  I.  T8n%  ans  der  Seele  schwärmerischem  bnmge.  —  It  Sosit 
iiiehts  ist  von  mir  übrig  blieben  schier.  —  HI.  So  also  f^euö  Huldigung  %u  tolaieii.  ~  IV.  Für 
die  du  seufieest,  Herz,  sie  hat  kein  Herz.  —  V.  Als  meine  Gottheit,  die  mir  schlug  die  WVBdc 

—  VI.  Mir  träumt*  heut  Nacht,  dass  wir  gestorben  waren.  —  VH.  Vax  fleufieer  nein»  die  Ihr 
xrie  schwere  Schauer.  —  vm.  Mein  Gott,  so  oftal«  fich  der  Geist  erhebet.  —  DC.  Enttost 
▼on  dir,  uud  seibat  mit  fremd  geblieben.  r^X.  Was  meiiie  Seele,  wem»  ich  nach  dir  bUc^r 
XI.  Bedenkt  mein  Leben,  ob  ich  ward  zum  Steine,  —  XH.  Di^  Flügel  that  mir  Amor  Ui^ 
««^webend.  —  xm.  Wie  Aetua  trägt  lebendgen  Feuorglanz.  r-.XIV.  Weich  Elsmeat,  dsnH 
durchs  grüne  Thal.  —  XV.  Amur  hat  neue  Kriegesart  erkoren.  —  XVI.  Hoffi^ongen»  anH  XHr 
mügliche  gerichtet. 

;  .  .25a)  Taschenbuch  für  Damen  f.  1821, 

.         S.  ^1—248.    Mewlana  Dschelaleddin  RuRü.    I— XLH. 

26)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergüten  f.  1821. 

8.  204—208.  Mutter  Sonne  (Die  Mutter  Sonne  spricht).  —  S.  262,  1.  Frühling  Ulbitr 
{Ich  »aifs  «i  meinem  Bädchen).  —  S.  2W,  2.  Ich  hatte  mich  entschlossen.  —  S.  264,  t.  Wie 
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lehm&ckt  melii  scheidender  Freund  sich  tchSn.  —  4.  Dn  bist  gemneht  tu  fmlodMnL  —  9.  9U, 
5*  So  icbSa  nnd  anbesUbidig.  >-  6.  Gekommen  Ut  die- Zeit.  -•-  S.  256,  7^  Komm  im  OUnze.  — 
8.  357|  8.  Hein  liebster  geht  mit  fliegenden  Haaren.  —  9.  Ich  liebe  einen  edlen  Herrn.  -* 
S.  nSt  10.  Als  mein  Liebster  sn  mir  kam.  -^  U.  Der  Liebste  hat  mir  Leben  eingehaucht.  — ' 
8.  U9,  13.  Gestern  war  der  Freund  mir  haldig.  —  18.  Wie  sollt  ich  widerstreben. 
Vgl.  Wilh.  HttUers  Schrinen  1880.  8,  887  f. 

27)  Moigenblatt  1821. 

Nr.  198.  Gedichte.  (1.  Im  Feld  der  K^nig  Salomo.  —  2.  Freunde,  die  mich  traurig 
sahn.  —  8.  Jeder  Frühling  muss  yergehn.  —  4.  Ach  o  der  Welt,  wie  treulos  ganz.  —  6. 
Diese  Welt  mit  swey  Gesichtern.  —  6.  Eine  stattliche  Braut.  —  7.  Der  Liebe  Meer.  — 
8.  Lieb  eine  Führung  ist  des  Herrn.  —  9.  Morgen  warten  Hnri^s.  •—  10.  Kimm  dein  Glas  und 
geh  allein.)  —  Nr.  228.  Gedichte  aus  Neapel,  (t.  Ton  Neapel  ging  ich  nach  Puteoli.  — 
Nr.  229,  n.  Ich  führ  von  Neapel  am  frühen  Morgen.  —  Nr.  281.  UL  Ich  fabx  dahin  am  blühen- 
den Rand.  —  Nr.  232.  IV.  Ich  stieg  auf  Spuren  der  Gerüche.  —  Nr.  236,  V.  Auf  der  Magda- 
lenenbrücke.  —  VI.  Beym  Blut  des  heiigen  Januarius.  —  VH.  Der  Vesuv,  an  dem  wir  hausen. 

—  Nr.  248.  vm.  Gross  ist  das  KSnlgreieh  «nd  bete.  *—  IX.  Hier  an  de«ts<dier  Zitterpappel. 

-  Nr.  244.  X.  Ich  stieg  In  den  VeMnrtni  hfaub)^  •*-  JSix.9^  V«ttadled  (Es  warca  diey  Ge- 
sellen, die  stritten  wider*n  Feind). 


Tasdienbndi  nun  geselligeii  Vergnügen  f.  1822. 

8.  80—90.    Medschnnn.    Bomansen-Bmchsttloke.  1—6.—  8.208—400.  Sprttcbel— 84. 
Vgl.  WUlU  Müllers  Befailflen  1880.   5,  8nir. 

29)  Fsanentasdienbach  t  1822. 

S.  8— 83.  Nene  Lieder  veA  Frledetlch  Bttckert.  1-H».  8.  8.  Nr«  1.  Ich  wtlss  4« 
Lieder  viele.  —  8.- 4.  Nr.  <2.  Bei  Sainaenanfgaag  »ah  Ich  einen  BHter.  -«  8.  6.  Nr.  8.  Ich  bta 
die  Blum*  im  Garten.  '^  8«  8.  N.  4.  Warst  dn  nMit  schon  hoch  gestiegen.  —  8.  7.  Nr.  •• 
Sagt  mir  w»  noan  teden  kann.  —  8.  8.  Nr.  8.  8ch8B  Ist  das  Fe«t  des  Lenses.  —  8.  8*  Nr.-T. 
Dem  süssen  Lante  deiner  Worte*  —  8.  9.  Nr..  8.  -  Süss  muss  seyn,  sieh  lieben  lasMa.  ^  8.  ^* 
Kr*  f.  Deine  Schwüre  sind  die  bvaten  Karten*  —  8. 10.  Nr.  10.  O-du,  den.  meine  Seele  liebet» 
ssge:  O,  das»  du  als  mein  BnidA:.  —  8.  11.  Nr.  IL  Gvtfn  Ist  der  Jasihineastrauch.  —  8. 11. 
Nr.  12.  E«  kSbnen  grüne  VVgrtetn.  —  #.  13.  Nr.  18.  Dl«  rotbe  Koe*  ofan*  Unterlass.  ^  8.  18. 
Nr*  14.  Wie  die  Kats*  Ittm  den  helssen  Brei.  -^  B.  13.  Nr.  15.  Das  Band  ieh  rtos,  die  Kett* 
ich  brach.  —  8. 14.  Nr.  16.  I^  hatt*  Ihr  eine  Fertensehnar  geweinet.  -<8.  14.  Nl;.  IT4  Wir 
ich  ein  bteiftar-BpiegeL  —  8.  Ift.  Nr.  18.  SMhe,;  FMlii^  und  QneUen  leer  getmnlEett.  -^  8.  l»i 
Hr.  19.  Bei  detaem  Henen«  das  an  inelnem  aehtag*  -^.8»  16.  Nr.  .90»  Wann  au&nriciitea  Ihren 
Wnths  ffl|^rea«en.  >^  8.  16.  Nr.  81.  loh  will  anfii  Grab  dir  4n£tge. Blüten. streuen*  -r-  8.16« 
Nr.  32.  Es  spuckt  in  stiller  Nacht  ein  TÜckeboldchen.  —  8.  17.  Nr.  23.  Der  Groll,  den.  aAU 
Leute  hassen.  —  8.  17.  Nr.  24.  Wunden,  die  mir  hat  gettittsi^eB.  -^  S<'17.  Nt^  35«  Wenn 
mein  Geist  dich  zu  umschfnebepi.  —  S.  18.  Nr.  ^.  Hera,  o  was  ringest  du.  —  S.  20.  Nr.  27. 
DieJBlnm*  am  Anger  spricht:  O  Himmelsnass.  —  S.  22.  Nr.  28.  Die  soll  nicht  meine  Freundin 
seyn.  —  S.  23.  Nr.  29.  Blumengarten.  —  S.  24.  Nr.  30.  Nun  b^elfet  geschwinde  den  Bommer 
bereiten.  —  8.  37.  Nr.  31.  In  der  Gondel  gestern  Abend.  —  S.  28.  "pfr,  82.'  Römische  Bonnen, 
italische  Lüfte.  —  S.  32.  Nr.  33.  Dn  warst  der  ^anm,  ich  war  die  Wasserfivt.  —  S.  83.  Nr. 
Uf  Mit  dem  ersten  Stral  der  Sonne.  —  S.  34.  Nr.  85.  Sie  sprach:  Ich  bin  dir  nicht  mehr  gut. 
—  S.  34.  Nr.  36.  Mein  Liebchen  ist  zum  Himmel  aufgestiegen.  —  S.  3'&,  Kr.  87.  In  des 
Donnrers  Vorgemache.  —  Habt  ihr  von  den  dre^n  vernommen?  —  S.  36.  Nr.  88.  Der  Morgen- 
und  der  Abendstem.  —  8.  37.  Nr.  89.  Oft  macht  es  mich  ersohreeken«  -^  B.  88.  Nr.  48*  Ich 
sog  anf  nieliien  Lebenalregenb  —  S.  881.  Nr.  .41;  WaAun  U^  LiebMet,  mLCh  toadir  geschieden. 
-^  8.  40.  Nr.  42.  ^  Jtthgs«  stieg  leh  in  m^iH  eignee  Hera  hlMh.  -*  8^  41.  Nr;  48.  Des  Tagett 
^  zum  enteamale  nah«  -^  S.  40.  Nr. -44.  AlLein/Tana  «md  alt  Ai  Fäugw—  S.  48.  Nr.  die 
Die  Uebe  muss  wohl  nicht  ertrinken  ktfttMn.  —  8. 18.  Nr.  46.  DteteaLmlt'dhmrweisMai  KMd« 
8.  44*  Nr.  47.  Weil  leb  nleht  andera  kann^  als  .nur  -dieh  Jieben.  *-«  8*  48.  Nr*  48*^  WafcgsstilB 
wer,  0  lasa  es  mich  vergessen.  •*-«  8.  46.-  N^.  49.  Dn,  o  Lippe,  von  den  Kntee»  -*  8.  46«  Nr^ 
60.  Sage  mir  nur  nicht  Willkommen.  —  S.  46.  Nr.  60U  Wie  ein  BeofiMr'  ihr  Atsehlüpll.  •* 
S.  47.  Nr.  52.  Wenn  ich  auch  diek  ^rln  nicht  finde.  —  8*  47.  ^r.  1^8, .  Sehtt^ek  s^niückt 
die  Welt  von  nenem*  —  8.  50.  Nr.  58.    (I)  Gegen  die  Naraisse  wandte.  — 

Vgl.  Wilh.  Müllers  Schriften  ISSp.    5,  875  ff. 


990  Bach  8.  Dichtung  der^UgeoMABien  mämog.  JUmW.  I.  Kapitel  I. 
«6)  üiföAi  f .  18». 

ß.  109—118.    Vl-erttlleil.    1-^.   W.  BMMetlt*  ---  «.^9-'4l6»^  ltitofll«H«.  I-^j 

Vgl.  Wilh.  Wfflert  ««fertfWn  1*0.  VWW  f. 

31)  Öestliche  ttosen.   Drei  tesen.  Xeipz.  iBrockhaus  1822.    iGß^S.  8. ' 

8.  1.  Zu  Goethe*s  west-Sstllchein  DWan.  —  5:  Erste  Lese.  ~  145:  Zweite  Lese.  —  841: 
Dritte  Lese. 

Vgl.  W.  Alexis  im  He^rmes  St.  14.  ia?9*  S.  Zifh-^^*  Wilh.  MüUera  Scl^ifte^  1830. 
S,  2d0^1ä.  Darin  8.  294:  „Wir  seiieni  ciass  das  orientalische  Göstüm  dieser  neuen 'fitlckert* 
sehen  dedlehte  keine  modische  Wilä:ür  Tstj'  es  Ist  in  dem  Geiste  seiner' Poetle,  ja  e^  üt  ii» 
Charakter  seines  L^bisns  nnd  Strebens  l)egründet.  tJeberdrtts^ig  der  Zeit,  die  Ihii  nicht  te- 
geistert  hat,  erwacht  aus  einem  Baas(;ihe,  der  tJebell)efinde<i  nach  sich  liess,  ^llt  er  för^  such 
ans  den  Umgebnngen,  die  Ihn  an  die  Zeit  eirinnepi,  deren  Öegelstemngstfank  ihn  böratuicbte^ 
Wohin  mSchte  er  da  wolil  lieber  flttcht^n^  als  in  das  .patriar6halische;Morgenla;id,  äle  Hßimftt 
aller  Völker?"  / 

32)  laschenlHich  för  Daanenaof  d*  J.  182^ 

33)  Morgenblatt  1822. 

Kr.  6.  VolksUed  (Ich  sti^^fllif. bergen htQ^^-»  Kr.4S.  V4>lkslHdj?oh«taiifLft9£lif)i9ea4|DiMn). 

(^  ¥faai»  1 18Sa     . 

8.48—112.  Edelstein  and  Perle..  Von TriedttehtMoiettt.  1-^tlSZIt (VexiMi). - 
8.  SM— 838:  Lieder  Ton  Friedrich  Bttckert. 

Liebesfrtthling.  L  UnTerglelchlioh  blftht  um  inich  der  FrtthHng.  —  tr.  Ich  fasb'  is 
■Mk4MO0Mi»  -^  m:  £ai  jtteiiw 8«ele, -d«  lafln  HeM.  -^  Vf*  MeUien JBetot^iinn»^* lehdelner 
fiMü^  ^.  V.  O  meitt  Stenu?  ^  YL  Der  LIebate  Mfomht  WiedMftbar.  -^17n..I>ie-LlibfrS]ifftilu 
2&  .^te .  geliebten  9&äu*  —  vm.  läi  itir  eimfiettter«  -r-:  IX.  GSanl»*  «s,  .holifii  säAgtriOL^ 
X..DftiAiL»bea  wut  d^«ckm«eklM  -vergtfkottmttn.  ^  XL-'X3teiib*  ai»,  w«tt  Mi  vo«  ür  gehk 
^  Xa.  Klaffe  miflkft,  dMt  Ufa  toü  >dir.  ^  ^OH.  «soA  dÜ  FlttgH  'äfeht  if eili^tt.  r-  SIV.  H«r 
0«ttl. «teea  Bügel.  •*-  XV.  Sie  ipsa^t  ^VeMagt«  ^ iSVL  floirate  Altf  SonneMtoiBCft.  t- (1^0. 
XVIH.  2IX.  i»fattea '  In  iMteem.  ExlWtlar  Bier  tUimia^)  — .SX.  :DeetBlm«iel  Sunt  4ine  Thiin 
gffw^nt.  T»  iXXI.  DtAifetdiid»  sei  (gesAgbet.  «-^.  iXXm  BlBseUgtMyii. —  iSmit  .Sift  iqmck:  Itar 
üBs  ^«m  VaftBrUWl  aMlt  «tlsent-  -r-  33av.'€ilebilwl  mi^üiäi  Mhn,  dicktiifiMnkt-r-  XXV.  fftm 
dtt  «udk  nitfit  meto  mMi  IMy^estbi-«*-  XXVU  Dfii  idchsti  Mffibht*  dch  .8e|ii.^^CCV&Bi 
OkdAeh  gagen  fita»n  «üd  >B«f»n.  »^  XZyiCU  iltiist  gek^uun.  —  xa^l*.  »a»  JWKlÜg  iit 
tekMnmcib — XXX.  Ltebstt,  iv»8:kaiBi  -deaa  iwm  seiaMoal  '^  XaSB»  JiWwinr  dallw.VQill 
atiUen.^'^  XXXIL  Uebste,  Jllis  üt  cOe  VeisoliWfiBdnttgi.  -r^XXXIH.^Suieaeh,  Ihr  JMittiriM 
ikrUebea.^ 

Vgl.  Wlih.:M<iaeM  Jtaliiilfttft  |88ft.    S,  87»  f^ 

3&)  Taschcnbtidi  zmn  göscjligen  Vei^tlgen  f.  t«28. 

B.  124—142.  D  i s  1 1  c h  en.  1.  Höchäseit-  nnd  Abschiedsgeschenke.  A»  ' eine  IttrWiri** 
Braut,  r— 12,  —  jsl  128."  IL  Wiederhergestellter  flanshalt.  Lustspielln  siöchs"  Akten.  —  bM» 
HL  Galatea.  1—8.  —  8.  135.IV.  Asteria.  1—9.  —  S.  186.  V.  Narrissus.  ^— 5.  —  S.tl«.*tt 
Ofabscliri'ften.'l— 2.  —  S.  187.  VH.  ZierUcb  wedelndes  fifttadchen.  —  8.188.  Vltt.  ^««W** 
iilss.  —  8.  139.  IX.  AbenÄgespräch  im  Walde.  —  S.  140.  X.  Kachtwa<Jhe.  1-^.  —  lB.tllf  Ä 
me  elegischen  BISfter  an  einen  Frennd.  1—2. 

36)  ^ai^i&i»gch«Bh»idi.  1. 1823. 

8.  fg.  iZHiinlteg  ^^faehtf  dcftäem  MeaiteriEbzii,  a«d.ti0^si:  der Uebe,  .WtUem^  "^ 
Wm^  '^  Ai  IL    Dättstobes  KllaatMtfMt  In  Bam^  Sftfi^idiir  üas.  ^  8.  «7.    OrUch.  -TaglütfM 

«•  i8»t-«gk  OmiMkem  SMiMUfeMe.  t-r^.  >-  8. 484^  Bie'tfwel  Und  dar  4iitt«.  AoQ»» 
MlM»«itt  aiaineiidMii  MoxvenbL  uaf.  Mti.  SIS.  ^  8.  «85.  iMf^texMlbaUeb  CUh  bt»  eiB  Kloll 
•Ufts  süHeB  Volk»  iTott  '^TBinnen)  «nonym.  -^  i8.  M2.  •  Pirabel  .^Ba  gleag  ein  Maoa  im  ^TSV 
kuid^  -^  0.  tau«  >4D«r  Bidtaa  lüirt  den  Metirlaiia''. 

*f)  MörgenWatt  fEhr  ^ehil^ete  Stände.    182Ö. 

Nr.  71.  Gedicht  von  ÄÜckert  (Es  war  ein  j;rosser  Gartei»).  —  "Sr.  18t.  "P*y«U61i«^*' 
beln.    (L  AU  anf  der  Flnr  die  Rosen  blühten.  —  »r.  134.  n.  ISln  hnngerdörttr  Bund.  -  Hr. 
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m*m^'  Vmm^UMW im  um  WolAitftIte.  -^  Hr.  MSw TT.  Alf  lAfe  Artffie %»d  «tttaKt.  «p- 
Sr.  1».  .T..'Bi  iMff  eis  b«>tl»  Bi»— Mtiu  -*>* Hir>  MS.  TL  £Mb  iaft»-K«ft  vaÜMt  4At  e^Ato. 
—JH.  [M».'^B1.  iUn  fliMliBMg  'tts  «MMMn.  stand«  •«<  'Bv,  MO.  ^fm.  Dtr  FvAi  hUH  äa 
fildteb  •«  Kr^OO.  JX.  äküidtr  «Hfehn  «n  Iforgtn  •ohll«ll  **i  Wr.  19U1L»  :Ble  HotüIm  .auf  die 
aü«.  -tr  fiftrl».^U»  LMgiHlt  KwMrt  oadLMighMlt  Awl  vüsten.  '-^  Nr.  IM.  Xn.  Mü  ge- 

'98)  TftP<?hejil)iicli  zum  ^eseffigen  Vergaögfin  1  ISSA. 

,S«  ^9r-^l,  Fe8tlied4<f.  1.  Ostern  l^w  de»  I'cpt.  ~  SU  Am  .Oaterm<mBren  «ol^wei«  A^ 
LercJie.  •*-  f;  Hnn  i;elit  d«r  Herrr.dfr  Oste:^^  aBfeistand.  ^.  ^.  Zu  Pfiiaipiteii  siMtg  d^  -Ij^iM^i^^ 
gaU«  -7  6*  1^  l»%  ia  Bfit)i^l)fl0i  jrebwen.  —  6.  jlLiiul  in  der  Ki^pe.  ^ 

YS^  WU)).  lümen  aohrifUm  1880.  (,  dTat 

d»)'iteMttUitiMiiba€ii  f.  1824. 
'  S^ri»  lins:  'AaBl!TisHm<^iftBlUMiderii«metAlezftnders-Blioh)1l!ber8etztT^^^ 

'#))  tTrania  5 .  1824. 

^.87-rl37.  l^i^der.  Von  F^iedrioli  ^ttckejrt.  I.  I4ebfltect  l^ie  i«h*«  w«rd*  ertr#g«n. 
n.  JUe)>Btorl  A4f  dem  leieliten.  pmijd.  —  JH.  Wes  ist  of^»  .des  mir  B^Q^seli^ft  g I^lt.  ^  17. 
^etJ^l  Aiinm  dir  yer  nnrt.  tf^m  %a,9»j^  —  V*  Jelvp  h\kkt  sle^^ieoh  dem  Abeadcetlie«  •  ^  VI. 
Ktoob  Helnridi  yon  Monmge.  l.g.  -^  YXL  Wer  in  der  UOmU»  Asfe  blickt.  —  yQL  HimmeU 
eh  iek  «im  dies  Aaiy»  «cliUesfe.  —  IX  Uehe»  Unscbnld,  Jnbznnst,  Sitte,  Khre.  —  X.  Mebetwj 
zfine  nicht  den  Fragen.  ~  XI.  Ich  idachte,  dass  ich  wlire.  —  XU.  üjcht  Tereehwelgea-  Mum 
dir*i  meine  9fiA)fi.  -^  XIH«  JQ  ihr  ondiua^b.aetfi  BUmen.  —  XfY.  W&rat  da  kiwok,  ^as^  ich  dich 
kSnnl^  P^egen.  —  XV.  Gütern  sprach  der  Mond  xn  mir.  ~  XYI.  Ml^  ist,  nun  ich  dich  habe. 
--  viiL  Ba,  mAtfltndÜen  mieh  begMtend.  —  ÜViii.  Italer  Tranm  hat  diese  Iffacht.  —  XIX. 
lA  m«  iieh»  weil  leb  äieh  Uiben  nrass.  -*-  'XX.  Wann  die  %esen  anfgeblt^.  •—  XSl.  Oieb 
d««fiM  ttifer  Bor  benie.  —  "Xtn.  16k  will  flieh  rteht  heäehtfetken.  —  XXfll.  Mehi  Ii!«bit«gr 
pM,  dSe  WMt  deh  sn  »eertta«en«  —  Xacfir.  ^wtecteea  Lied  «ndlAebe  war  mein  l>«lben.  ^ 
XXY.  Kh-ney  doreh  Berg  und  'Yhti»  —  HKVi,  Liebster  I  Wer  yem'  AnftAg  fei  'Vertranter.  -^ 
XXVn.  In  diesem  Walde  mOcht*  loh  wofaMa«  ^IßYJXL  Keaim,  mid  in  ^  YR^t  t^ttt  ohne 
Zagen.  —  XXIX.  Es  ist  kein  Stand  auf  Erdenl  —  XXX.  Schttre  du^  Sommer,  die  /enrlge 
Glnthl  —  XXXI.  Liebster!  Liebster I  wie  ich  ban^e!  —  X^mi.  Ich  wttsste  nicht,  wenn  ich*s 
vergliche.  ~  XXXni.  Seltsam !  aber  widur  empfonden.  --  XXXIV.  Eine  Schönheit  heb  leh  nur. 
2ZXV.  Da  Mh^eir  Oelwlttd  bin« — JXXVL  Ifelne  Uebete  hiit<elR  «Ibzifee^eBelmWtde. 

41)  Morgenblatt  1824. 

Mi,».  '^buwlBlSs »aislbel  Tom ma^iUUmt  icr  ttvOächen  Dtage  (GIdser,  der  #wfr  Junge, 
<pmt».>*^4Hi>  M.  <Jitfifl     AieilBth»  Bomanae> 

41a)  Yesta.    Wdhnachtsgabe  f.  1825.    Frkf . 
QedleMe  Von  Fr.  Bttekert. 

42)  Taschenbuch  zum  geselligen  Tergnügen  f.  1825.  .        .  * 

S.  MO.    Distichen.  1— 6.,-r  S^  107.  Von  Arbelt  .and  Bnhe^  l«-8.  — r  S,  199.  Jüib  den 
teberUtferangen  des  Islams. '  l—i.  —  S.  110.  Sprüche.  1--8. 
-IFi^.^^^Hh.^fUiersfifehrmea.    MM.    »,876. 

4S)  rffganmtw^enlmch  f.  1B25. 

H.  ]^  Die  eoueebotea  (Die  MojEgeni($the  sendet),  Aaenym.  -^.9.110.  Liebe» 
li:rankhelt.  Hlnnelied  (Wohl  in  strenge  Pflicht  genommen).  Anonym.  »  8.  371—91;^  JBrikell^ 
stücke.  1^18.  F.  1.  Worte  sind  ein  mmU  für  «han.T-  9*  PoepHt  die  Sprech*  let  ans- 
g^itöx1>eny  —  8.  toh  p^ana  Im  Garten  wieder  Liebe.  -^  ^.  273»  4.  Wein  Liebchep  hat  das  Heif 
si^  e'b^'<^otoen.  -^  5.  Gestern  in  meinem  Hans  anf  meiee  Bitte«  —  fi.  «Sie  gieng  heiter 
lächelnd  wie  die  Sonne.  —  7.  Nein !  Es  Ist  alles  ewig  mein.  —  8,  Ich  habe  bis  auf  diesen 
^^.  •=—  8.  978.  f.  tkmn*  nnd  glfihendes  Verlange^.  —  10.  Ich  hlltt*  es  mir  nimmer  zagetraat. 
~  11.  Wenn  ich  sterbe,  werd*  ich  wohl.  *^'M.  Wenn  leb  mit  meiner  Liebvten  xanker  —  18. 
JdSteer  JÄtlb%  JUm  VmrtMsB  aUeln.  «^  8.  f74.  U.  O  Hin4  eimfth^ge  dkh  tamer  an  llM>en.  — 
1».  Und  v«M  Mt  teln  Fnedenkrans  erlaobt.  ^  M.  Wir  hM»en  feweiat  als  SriBt*g«ai  «tt 
^nnt. «— ^Z.tl>ii  hetteit  kela  fiUUsk^  iinddeh  liatte  k^ns.  ^r«-  M.  Kann  man  ftmr^h  14eb-  imc^ 
listig  <we««eBct  F.  «-  «.JTfi.  «vei  Idelne  .eedlAte^aehdem  Arahlsehea.  Aus  de  Sa^t« 
^BdMBMi  ;ama  BLeirlri.  1.  XS.-MO»  ieh  «um  das  Alter  lachen.  avfmeinsH  SiAliisa.  -^4. 
OL  MH  Uk  ««nedV  ihrren  iSdtt,  dtof  ihr  JEOb  wetde  fiOO*   B.  **^ «.  »M-^Ml.   Dreierle) 
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(ohne  Kmneii).  LBItiier  Ut,  tAB  Thimy  viel  iftMeK,  Letöen.  —  EU  Mkh  mu  Mx  Üdi*,  tnHm.tcb 
jdoht  dich  empfiade.  — <  m.  iMe  udi  d«n  LiebitenTMhvdgeiid'  uu  ^  SU  SM^Ml.  .'FrU-k- 
lingfgedankeaTon  Friadzich  Silckert.  1.  FziUiUiig  ist,  Tedcttrang  f  clnrabt- am  Bttfdi 
und  Strauch.  —  2.  Ein«  Zauberin  ist  dies«  Brde.  —  8.  Idi  sah  Ata  Banm.des.I»di>«oi,  er  «pfottt 
•in  heUen  Women.  —  8.  387.  4.  Vom  Hinunel  kam  geflogen  eine  Taube.  ^-^  S.'  WM  an  -ilebeü 
kannst,  mit  Lieb  umfasse  dtt*s.  -*  6.  Pflanze  Bäum*,  Und  hoff*,  ein  Enkel  werde»  —  9*  Ziehe 
jedes  Fttnkelein  zur  Flamme.  —  8.  Jeden,  der  sich  mag  mein  Feind  empfinden.  <—  S..388.  9. 
Wie  schSn  ist,  wandernd  nach  dem  Ziele  streben.  —  10.  Hiebt  mit  Menschen  mnswt  du  didi 
▼ergleidien.  — ^  11.  Leicht  dhrest  du  der  himmlischen  AUmächtlgkeit.  —  17.  Hoffirang  wohnt 
bei  Sterblichen  hienieden.  —  -18.  So  lang  des  Lebens  Hoffnungsfanke  glimmt,. ist*s  gut.  — 
8.  289.  14.  Gestern  war  loh  Atlas,  der  den  Himmel  trug.  —  16.  O  zieh*  den  Liebeskfiotea 
fester  zu  nochl  — 16.  Mir  ist  dein  Kuss  Je  länger  je  lieber.  -^  17.  Meine  Tlüränen  fiieM^  ohne 
Minderung.  —  18.  Die  Wund*  ist  mein,  wozu  den  Pfeil  du  hast.  -4  8.  899.  19.  Der  H^eh  auf 
meinen  Lippen  ist  nicht  meiner.  —  30.  Wenn  der  Tag  nidit  hell  ist,  sei  du  lu^terl.r*  31^  0 
sey  auf  Gottes  heller  Welt  kein  trttber  Gast.  —  32.  Die  Stern  ob  mir,  sie  gehnam  HlwmeT 
heiter  hin.  —  28.  Was  hilfts  ob  Fruchtbarkeit  vom  Himmel  triefe?  —  S.  291.  24.  Die  Ka^ti- 
gall.  —  25.  Feuer  ohne  Nahrung  muss  im  Wind  verlodem.  —  iel  Fttr  die  Welt  gesebienen  kst 
■der  Mond  die  Nacht.  —  8.  411—418.  Im  Spätsommer.  (Es  wird  durch  Seufterhau«^  getrtBK 
eih  Spiegel  zwar)  Anonym. -«8.  419—421.  Blumen  und  Blattei^  [RitornelU]  1—14.  Anonym. 

—  6. 422'*I88.  R  od  ach.  Eine  moderne  Idylle.  (Lege  dfe  zierlichen  Finger,  o  du  mir  Aenstbate 
Muse,  Die  zu  singeu  du  nicht,  aber  zu  schreiben  verstehst.)  Anonym.  —  8. 489-'44t.  Ottille. 
(Im  Elsass  wohnt  ein  Gräfe,  von  Hohenburg  genannt.)    Bflckert. 

Vgl.  W^  MliUers  Schriften  1830.    5,  879f.    [bte  Urania  fttr  1826  «^hltetnlr.l 

44)  Amaryllis.  Ein  landliches  Gedicht  Geschrieben  1812.  Prwkf.  18S5.  B. 

70  Sonette  auf  Marie  Elisabeth  Geuss*  Tochter  des  Wirths  zum  SadiaealiSftr 
Keller  bei  EUi)em,  geb.  20.  Febr.  1796,  yerheiratet  am  .6.  Juni  1816  uüt  dem  Gastwirt. Eekaidt 
zu  Koburg  t  wo  sie  am  80.  Apr.  1886  starb.  —  Die  Sammlung  war  schon  im  Qct^-^SH  dzBCk* 
fertig;  Tgl.  Briefe  an  Fouaud  S.  821.  —  Vgl.  Q«seUschaf|er  1826.    Nr.  127.    8.  988—890.. 

44a)  MooBTosen  f.  1826.    Von  W.  Menzel 

Frtthlings-Llebes-Lleder. 

45)  Aglaja.    Taschenbuch  f.  1826.    Wien. 

.  Dithyramben.  —  Minneweise».—  Vgl.  Wilh.  MUUers  Schriften  1880.   £,  m^ 

46)  Morgenblatt  1826. 

Die  MaMm^n  des  Harl*ri.  Xh  ftreyer  NaohbUdimg  yon  Fr.  Bttofaitf» Jw-Vj^fmd.  IT.  (1b 
Nr.  94.  96.  181.  182.  179  und  188.)  —  Nr.  U6.  MorgeiOI&Ddische  FrttohiB. .  1.  idifttlUcli.  -*  S. 
Persisch.  .  '    //  '        * 

47)  Die  Yerwandlnngen  des  Ebu  Seid  von  Serm'g  oder  4|g  MaVamffi  to 
Hari'ri  in  freier  Nachbüdung.  Eister  ^heü.  o.  0.  Cotta.  Ig26.  XXIV.  ud 
672  S.  8.  ■  ^ 

Enthalt  Makame  1—34,  jede  mit  Anmerlra^gen.*  Vgl.  Nr.  74. 

Aus  Hariri^s  Makamath  (übers,  tou  C[onz},  im  Morgenbl.  1818.  Nr,  280—^3  iu»d  1819. 
Nr.  201,  sieben  Makamen,  ohne  die  Reimprosa  zu  yerdeutllchen.) 

Bald  nach  Rttckert  übersetzte  W.  Schott  »Einige  'Mattamen  des  Hamadamf*^'^I-iVl. ,  Im 
€lesellschafter  188L  Nr.  70-^74.  Seitdem  auch  &,  J.  Kaempf;  die  ersten  MidUunea  ^to^-Chazici 
<Berlin  1846)* 

48)  Na!  nnd  Damajanti.  Eme  indische  Geschichte,  'bearbdtetl  'S^ranH 
Sanerl.  1828.  803  S.  12.  rep.  1838.'  8.  Dritte  verb.  Anfl.  IVkf,  184$:  ML 
Vierte  verb.  Aufl.    Prkf.  1862.    16. 

ygl.Literatnrbl.  2.  Morgenbl.  1829.  Nr.  8.  —  K.  Slmrock  im  C|esell8chafterl8;28k 

49)  Deutscher  Musenalmanach  i  1830.  .   ./   • 

Buntes  aus  Ost  und  West  .von  Frie^ch  Btiokert.    8.  SO^.-.M.  180-*^0ft. «—  &  l»£ 
jZipresse  ein  Siimblld.  —  40:  Die  auMeigenden  Pünste.  --  41:  Der  YerUin^ilsselnbe.. 

—  43:  Der  Erstgeborne.  ~-  44:  Die  Lust  der  Welt.    Naeh  fiafis.  -<•  46:.ScharttoL«  *—  47l. 
dher«  —  50:  Der  betrogne  Teufel.  --  52:  Kritik.  ^  58:  Beruf.  1^2.^  64:  Flu  llliliii— 
J90:  Wshrb^t  und  Wein.  1.  2.  ^  191  r  Wechsdbediirfol^sii  -^  19»:  Die  8ckeiduiic»b»lra«.^ 
19^1  Der.  Schm««k  äer  Mutter*  — 197 :  Tibetaats<aier  M^rthus.  1<  6.  --  291  i  Die  naakt««  W« 


t*x 


{.  817.   Fnediidi  Backart  (Schnften).  388 

—  90S:  Drey  PMie  uid  Einer.  —  SQSt  Der  Benm  des  liebevf.  —  906:  Zwey  WOniche.  —  90tf : 
Tom  Kehleiutein.  —  308:  Pfingaten  1816.  —  908:  Naoh  Tier  Jeliren  in  der  Fremde. 

50)  DentMher  Miwenalimuiftdi  f.  1881. 

8.  137  t  Sentkritiielie  Liebeelledehen  ans  Amem-Satakem.  ^1<^.  —  8.  174:  Weltenlteb« 
■(Yom  Hiiamel  war  geannken).  ~  8.  177:  Die  sterbende  Blnme.  -^8.  189:  Ans  der  Jncendselt. 
^4.  981:  Der  Belebe  (Ss-fleng  ein  Mann  In  seinen  Gedanken).  —  8.  985:  Das  Undenkbare 
^Niemals  denken  kann  ick*s  mij^.  —  8.  984:  Errnnthigong  snr  Uebersetsvng  der  Hamass.  -^ 
%»  987:  Znr  Elnltthning  der  Haitsa. 

51)  Hnldigong  der  Frauen  f.  1881. 

8.  189.  Lieder.  1.  Dein  Tergessen.  —  9.  Mein  8ohn!  Geheinmiss  ist  ein  Wein.  -^  8. 
Mein  hochgebomes  SchStselein.    (Anch  f,  1897.    Der  Jahrg.  fehlt  mir.) 

52)  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.    Berlin  1881. 

Apr.  Nr.  87—88.  8p.  889—888 :  Die  SOndflnth.  nebst  drei  andern  der  idchtigsten  Eplso* 
den  des  Mah&-Bh&rata  ans  der  Ursprache  ttbers.  ▼.  Franz  Bopp.  Berl.  1899.  (Becension.)  — 
Juli.  Nr.  11—18.  Sp.  84—101.  Glossarlnm  Sanscritnm  a  Francisco  Bopp.  BerL  1880. ,  ^ 
(Becension.) 

53)  Hebräische  Propheten,  übersetzt  und  erlaatert  von  Fr.  Bückert.  Ldp» 
og,  Weidmann  1831.  8. 

54)  Dentscher  Musenalmanach  f.  1882. 

8.  879—889.  8tlmmen  des  ehineslsehen  Volkes,  don  Deutschen  angeeignet  Ton 
Friedrich  Bttck^rt.  —  1.  Besnch  der  Jnngen  Fran.  —  9.  8fisse  Bache  einer  Yerstossenen.  — 
t.  Gestörtes  Lebensglttck.  —  4.  MSssignng.  —  8.  Die  verlassene  Braut.  —  8.  Liebesfahrt.  — 

7.  Betrachtnng.  — 

55^ -Schi -King.  Chinesisches  liederbnch,  gesammelt  ron  Confiidns,  dem 
Beatsenen  angedgnet  Ton  Fr.  Bü^eri  Altona.  Hammerich.  1883.  X.  n.  860 
S.  gr.  8. 

Vgl.  Mena^  Literaturblatt  1883.  Nr.  74  f.  99.  Juli.  —  Horgenbl.  1888.  Nr.  15—91. 
94-96:  Der  8chi-King. 

56)  Deutscher  Mnsenahnanach  f.  1883. 

B>  11—86:  Neue  Lieder  von  Fr.  Bttckert.  —  1:  Ein  Sehseibt&folohett  im  Busen.  —  9r 
Wenn  der  Früliling  seine.  —  8:  Nicht»  dass  man  lebe»  sondern  wie.  —  4.  In  dem  Dörflein»  w» 
Ich  wohne.  —.6:  Schon  seit  meinen  frühstoi  Tagen.  —  8.  Wie  ihr  au  dem  Wahn  gekommen» 

—  7:  Znr  Mauer,  hinter  der  ich  wohne.  —  8:  Früher  Jugend  FrühUngsscenen.  —  9:  Gerne 
lies  ich  Sonne  acheinen.  —  10 :  Bnchhindlerseele,  rühmst  du  dich.  —  11 :  Selber  mag  ich  mich 
vemeinen.  —  19 :  Wer  Philolog  und  Poet  ist  in  Einer  Person ,  wie  ich  Armer.  —  13 :  Vor 
swantig  Jahren.  —  14:  Um  Frühlingsanfang  ist  ein  Baum  geflallen  (Goethe).  —  15:  Immer  mit 
einander  Hessen.  —  18:  Schdn  nicht  wie  Hylas  und  jung.  —  17:  H9re  junge  Vogelbrut.  —  18i 
Hlcht  die  KrOten  nur  alleltt.  —  19 :  Etwas  wflnschen  und  yerlangen.  —  20 :  Hit  Tlerzig  Jahren, 
ist  der  Berg  erstiegen.  —  91:  Blume  blOhte,  Vogel  sang.  —  99:  Glieder,  die  dir  Gott  geschenkt. 
^  98:  Blasser  Druck  und  grau  Papier.  —  24:  Die  schönste  MorgenrSthe  stand.  —  26:  Mit  ab- 
sonderlichem Brausen.  —  98 :  Siehst  du ,  hSrflt  du  im  Friihlingswind.  —  27 :  Was  vor  Jahr- 
tausenden gerauscht.  —  28:  Ein  grttngoldnes  Frühlingswürmchen.  —  29:  Alles,  was  da  ist» 
aa  wissen.  —  80 :  LXsst  den  Schmetterling  der  Knabe.  —  81 :  Herr  Finke,  warum.  —  82 :  Vetter  t 
Sfnn  die  beiden  Vlter.  —  88:  Stadtgebome  Herrn  und  Frauen.  —  84:  Als  wir  Tor  Georgltage.. 
~  85:  Nur  die  Zeit  mflsst  ihr  erwarten.  —  86:  Viele  Schmetterlinge  wiegen«  — 

57)  Üorg^nblatt  für  gebUdete  Stande  1888. 

9r.  40—41.  AJas  und  Indumatt,  eine  idylUscbe  Bonanae  ans  dem  Sanabit,  Epised» 
ens  dem  achten  Buche  des  neulich  Ton  Stehaler  herausgegebenen  Baghnyansa,  eines  h»^«!^^ 
Gedichts  Tom  KlUd&sa,  ttbersetzt. 

58)  Denischer  Musenalmanach  f.  1884L 

8.  7—105.  Neue  Lieder  von  Friedrich  Rtickert.  —  1.  Hermea-Hausrath.  —  9.  Lange^ 
FSden.  —  8.  Herbsthauch  (Herz,  nun  so  alt).  —.4»  An  den  Schenken.  —  6.  Wohnlichkelt.  — 

8.  Am  See.  —  7.  Bewölkung.  —  8.  Beruhigung.  —  9.  Der  unerfüllte  Wunsch.  —  10.  Das  Ganze» 
nicht  das  Einzelne.  —  11.  VersSumnlss  und  üeberellung.  —  12.  Das  Angemessene.  —  18» 
Glosse  CBrhalt^  mir  den  of&ien  Sinn).  —  14.  Die  Grillen.  — 15.  Begnügung.  — 16.  Nachgenus» 


'HSi:       Buch  8.  Diebkmgr  der  aBgem.  Bfidtmg,  Abscfan.  I.  Kapitel  L 

fOenten  am  «eh8ii«n  Ta|^).  —  IT.  tttt^MBtttn.  -^-^1%.  lYti^elikirittina%Ifd^(l^t^itfrt9diA 
Ton  LandBcfasftkMldMrn).  ^  19.  WeH  mid  leb  (Wo  anf  IfeÜtrerbeÄseniiig);  ^-l9.^edU^ 
diichen  Blumen.  —  31.  Der  oatlndlsche  TI«Ml«  t-  49*  .WBMMÜniKnlw^fgwttg^  —  H.  DIt 
,SL9ini«ifxifferfapeii.  —  W.  B»r  «»d  Sg^afi.  —  Sf6.  ?rel»>|jjOTiy.  —  «6*  Qitftp^rwWW"«. - 
37.  Klettec-^Jmte^^cht.  — ^.  J)le  beiden  ^ulwrieu^  Qfltsi^ge.  --  99^  D^  7#9^nMllt»  Mt» 
-i^  W.  J)w,  Uvm  Un .  WfOde.  -r  ♦!•  Pie  »Mie  der  ^c)|fn»N¥B.  --  ü^.  4*^1»  ^«r^lPis^lgeWe)«^  • 
23.  Pie  l^füdearUohe  ,TbeMi|x«.  ^  8i-  Die  Frttlibo^me^.  -r-  Si».  :]^t  \&liBneiM^19lipa^  Stolto' 
«taadf-Idyll.  —  86.  Ein  Senfter.  —  87.  Die  Sonne  des  Tjtefhrtffl  -^  88.  ItfiBUff^ilwr»  !*r » 
Entsohnldignng  dei  Penönliehen.  —  40.  Ewiger  ;^tplinff.  ~  41^  Die  Sp&troM..^  43.  ^Bona«- 
palest.  —  48.  An  Pomona.  —  44.  Zar  Ehre  der  Oans.  Kirchweihlied.  ^  45.  ElniedfAg  nft 
Ijand.  —  46.  JEhitaiduiIdigimg  nnd  Mnladnng.  ^  47.  iSed&^rte  Einladung.  »  48.  Be^ke&ae  Be- 
«chränknng.  —  49.  Schtasfers  iieteten.  —  d.  toe :  Pototen  von  &•  Barth  geordnlet^on  V.  tMtA 
Torwort  dea  Anordnet,  H 

6i)  MßMdiet  nat  wi88eii8^u^%3klie  Ej^Ski    Beriin  1834.  4. 

'tft,  Iffi^lim.  8p.  «41--4T3.  Dramatische  Literatur  der  Hindu«  (Saknntiila  tou  ITQnIi 
4%dty^.  B.  IBrsel).  ^'Nr.'li^lid.  13p.  969—1006.  Dramatische  Llteratat  döt%ihisai  ^UM^ 
Halatimadhavae,  £abnlae  BhaTabhutis  Actos  I.  nnd  R.  Lena*  Urvasla,  fabnla  Calidfti))* '^ 
4}MisSj9ne|i. 

60)  Gesammelte  Gedichte.  Erster  Theil.  ErlangiBn,  BeTd«r.  18)1  i 
Zw.  Aufl.  1836.    Dritte  1836.    Vierte  J^37.    Föpfte  im, 

Bausteine  aji  einem  Pantheon.  —  Texaliiep.  -r-fl^et^enfti^ü^pg  ;p2J,  fr-  Pftl^llirWlBlI. 
Vgl.  ZelWg  f.  d«  ^^^$'  ^«^  ^^^'   ^^  6^13:  Briefe  t^  elne.Frenn^  p^SfiiflBlflt 
gesammelte  Ged.    Bd.  1. 

61)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1835. 

S.  865-n388.  Scherahafte  Qediehte  ToaFriedrlGhBlidcert.  H^rhit  188I* -^^äif 
>rach8tü<^e.  1^%S.  1:  Das  WixthshaassQbild.  —  2:  Die  Wirthshanaschwalhe.  —  8:  Vkl0 
am  Regentage.  —  4:  Schwalbe  baut  ihr  Nest.  —  6:  Die  Bien*  ia\  Blnmenkmge.  t.(('I^ 
Schwalben  fliegep  mftchtig.  —  7:  Unter  der  Dorflinde  CVom  Wecthe  des  Schall^)*  —/StB** 
ttanze  TOm  Knhlilrten.  —  9:  Romanze  von  den  kennen.  —  10:  Wer  ist,  der  «(dm^fteltPa^ 
Temahm.  —  11:  Einen  Gottesacker  in  der  Wildniss.  —  12:  In  einer  kalten  Schln^iit  (Wollt 
der  Frtthling?)  —  18:  Maiblumen  hab*  ich  fai  Äer  Sehlaeht.  ^  14:  Am  HimmelftibtitMe. - 
^i  Jeder  Meiüißh  .kann  aleb  als  «anaeb.  -^16:  In  dtekeai  Tkffi  an  jedem  &Ma«  ^  H:  BUi 
M»  Bi^M  am  Zolch,  ia  desaen.  -t-JL8:B»  stand  eJir  tHnttetgetteabttd.  «*  19 1  DilemaiiMlÜtfr 
.li^MOie.  -^  S.  889>r886.   Die  :drel  'WAndevtr.   i^«r  ans  den  WetaleMlteden. 

'6^  FrfÜiHfi|8ftlmaiiach.  Herausgegeben  Tön  Kic^laus  ti6nau,  183$.  ]^%) 

B.  367— 886.  Herbst  1888  in  t^ense&s  von  Rfickert.  S.  369 (  Wirklid^  o IdHVi 
^^sse.  —  "369.  Nicht  dnrcli*s  Ang*  allein.  —  3ti.  Trinke  HimmelslnCU  —  371*  Tanae  dicb  ll 
an  dijB'lblemente.  "  273.  Der  Vollmond  iilt  die  ToUe  Schaale.  ^  373.  Wie  sich  8chf^^il#l|i 
^374.  Neulich,  als  ich  war  ein  Wandrer.  —  275.  Ist  höchstes  Glück  d^s  Behiäka}  —  ^ 
Diesen  Hondschein  zu  Verslnmen*  —  278.  Die  3qnne  sprach :  0  Mond,  ich  wei^e.  —  3^*  M 
fohlte  sich  in  Mitte.  —  280.  Hlch  l^t  der  Berbst  betrogen.  —  330.  Ein  SchinftterUijf>.  iMi 
Frost  betSubt.  —  282.  Herbstwind,  der  AUauagleicheir.  —  288.  Iph  sah  an  einem  Baiif^  -~# 
Wann  der  Wftlderkränz.  —  286.  Wer  sich  unter  die  Dichter  mischt.  —  '385.  Ich  fiab  fikM 
dlsöhes  Buch  gelesen.  -^  386.  Mancher  Esser  ist  unmässig.  —  28.6.  Mir  ^eHUit  dei;  ^«H)fM^ 
klare.  —  388.  Um  mich  her  in  weitem  Bogen.  —  388.  Jeder  Tag ,  der  nichts  d(r  ala^|> " 
389.  Blicke  mir  nlöht  in  die  Lieder.  ~  390.  Ich  hab  es  andern  nachgesagt.  -^  39L  lefe  inOti 
mich  entziehen.  —  394.  Um  MittemaclU;.  —  316.  Liebe,  tnefaiM  Geist.  —  497^.0  -(rie1W)tt<^ 
loeken.  t-  999*  Jeh  mOeht*  Ia  die  Kiralfii  ««len.  -^,800.  O  Erde,  4te  4«  «%hei*.  ^901*  Wffi 
d^  $^hl«eftt  4ass  et  wahr  iat.  -r  806.  Oleb,  der  Dianat  Ist  Ja  lUeht  mo  gioss»—  tir*  Dt  WW 
nur,  dass  dich  etwas  quält.  —  807.  Wenn  du  die  Eingeweide  »fs<(irwsaet.  *»^  868*  Wil^ 
des  Uebels  Omnd  nicht  rerstehen.  —  808.  Wepn  so  die  Feder  flicht  mehr  gepi^  -*-  I^D» 
du  Glauben  nicht  geschenkt.  —  809.  Bau  dir  eine  kleine  Welt.  —  813.  Gieb  A<?htaBft.«kdi 
dMis  t-erslehst.  —  818.  Terse  wachsta  Zu  machen.  —  8l4.  Doch  beim  helli^a  SaBaesioNtor 
—  81».  Ea  sehUR  der  grosse  Pan.—  816.  Diese  Mtttagsstille.  —  817.  Die  Nachägall  I«iff^ 
der  Wteee.  —  818.  Wte  Ihr  mir  die  ZimmerwMtd.  —  818.  l>!e  Ga'ben  des  Jatqrp  za  f(W|liiP 
*-  830.  LleblttJh  war  des  Weihstock«  BWte.  —  ,821.  Kann  dich  nicht  die  liJ^»^io<*M^^*-^ 
iMntB  MtttagSchlaf  im  ^«rtto.  —  838.  Heilste«  Tage  sind  mir  labend.  —  834. ' tnUf  S^ 


dpIUMTicsn.  — n4..DDit  Ua  Soute  fnHc  iMlXt.  ~  91.  Wcnn.&i  £U  dla  .isgWrblea- 
itn.  —  S36.  Dies«  baldeo  OlMugtd ekler.  —  Kt,  Immer  dtlaoer,  tmmar  ipSUi.  —  32ti  Lu« 
mK^int itt  Wlu«  mUsn,  — . SM.  Vu  a[«ht  gu»  dar  SoimB  glUgkat.  —  S3I.  Dia  lo  Leniils 
dpiöit  und  BlttM.  —  131.  Immat  noch  erklErt  fllr  »Itlg.  —  328.  ES[na  ruid  Ich  imgaschliiimelt. 
—  )■).  M  ^  Spridivort  dla  alualtged.  —  tlt.  W«  bdi»  ElnAar  aiilakii  bu«.  —  hs.  ithrelb 
mr  UWitkk  a»Gl«aMn.  — «•>  Ob  a  Mill'dla  B^manauiraBila.  —  INI,  BMWICLAhr  lit 
UMPilebt  —  Ml.  mtiilMn  MirMtntwMfcTaiWMt.  —  MI.  Uala  TVibWMB  *m  40  «mbU)^ 
-M).  aw«UtAUt.dw..VlttrdaaeB-— >!■■  HbnB  da  »b  BrilbMIhkMpp«!!*.  — .Ui.  Huteti 
ttflkde^  El|]iia^,>ilebt.  —  336.  SoIcIim  i«!»»!»  BBlmlnuid  Kg'  lib, 

63)  UoigeilUktt  IB3&, 

Kh  US— Ml.  fTrlmlMnhti  nni  PmlMnlllhm  im  iHm  Mninnlrlnlil  — Ri.  Mit  1.  DM 
gdntui.HsBna.    1.  Hannnuii.    ».  Om«  mid  dar.  Walntifaikar.  —^  Hr.  MS.    4.  Wum  n  End* 

Itt  Oollu  Ooidf.  E.  lUaTantapdaDe  Oottnraile.  S.  I 
Sidae  der  EibSmns.  8.  Du  Tenankane  ScUff.  fl.  ät 
■e^^tet^  Handel.  11.  EiftU^nui^  13.  Die  Vena  In  ■ 
mV '14.  Der  Bchati  TOD  JemoD.'  l».  Abubaker  tod  Eoti 
IT.  t)u  Fieber.  IS,  D»  Einsiedler  nod  der  Hund.  19, 
Etile  dea  Knecbtee.  —  Nr.  2sB.  n,  BprUche  der  üeberl! 
Tnlnrn  der  Wltwa.  —  Hr.  ISI.    33.  Dia  Btnifa  der  Uottena.    ».  uer  vaur. 

Gi)  DeiUadui  Mnsen^lniaiiach  f.  1836. 

E^  SK— ä«.   Btackatlieke  eiuea  Lehrsedlchlat  U— «e). 
fö)  Bad-Almanach  f.  1836. 

Bta  Saus  ▼Ol  BOB.    UoA  Un  OtttaD  TUlla  dar  nbWMU  **  BnABuaca  O.  «H  IT.} 

66}' FHOdbigsaBnaiiacl].  Heranag.T.HncoIaiisBeDaa.  1886.  Slnttg,  BrocDia^. 

K  l-W.  aedJBhteTUi  Bflckert.— B.  I.  Ba^a,  vis  dlr'a  Ixt  in  Untbe.  —  4.  IiftglaDK 
iputend.  —  e.  Dem  GefUbla  nueat  in  tnnen.  —  T.  ZenUante  eannnutiBlan  kann.  —  S. 
Hegt  lu  Ich.  In  dem  Belieachrelber.  —  8.  Die  enlen  Boiui«BltTalen  aaUeoen.  --  11.  Vor  B«- 
hmofik  ThnnfB  kUgte.  ~  13.  Bokepbaloi,  du  nngeiahmt«  Boaa.  —  lt.  loh.  üb  den  Himmel 
■elteuu  Eetheilt.  — 13.  Nehmen  dsrC  mui,  -waa  nicht  ruht.— 17.  Ein  Scheltl^  auf  die  EDblen. 

-  le.  Dm  den  Himmel  in  erlügen.  —  le.  In  dei  Uearei  Spiegel  icbanet.  —  H.  Die  Cleatdt 
Iit  Ib^'  Ange  gemacbi.  —  H.  Ata  sna  Kosbi  Kintei]  gUtl.  —  U.  Doch  Tielletcht  ein  Fall  der 
RDtk. '—  JE.' AtU  Togelitimmen  baba.  —  18.  Alte  Tniel  abiEen  Ihre.  —  ».  Wbnn  du  deinen 
AindrnEk  -Wllbt  1üale1>en.  —  31.  RSthiet-HomonTma.  —  33.  Wie  die  Welt  Uaft  Immer  «elter. 
-^  >K  Ob  ehi  mch  läi  gat,  dai  h^ait.  —  33.  Immer  itand  dla  Bonn  hocb  oben.  —  37.  ytam 
(a  dMniaui'  Hettert.  —  m  "Wai  hit  CotartcUalf  gMrfeben.  —  33.  HMnam  Tatar  nntM  'fcfa'f 
Uken.'— 41.'  Zirel  Tief  BCbirene  Angtn  biben.— -43.  Nicht  »llelB  Ton  Nnmen  atnilarTDdtei].' 

-  44.  WU-  <ihx  herbatdorchBcbtlttertar  Strsnch.  —  «.  Dsa  Beatahende  IM  dfe  Nttori  —  *r. 
Wtt  iht  anf  die  Berge  rtetgen.  —  4K  Wenn  lanat  als  Ang*  «raltet.  -~  SO.  -Ihr  ebW  elgetT 
Maif.'~  U,  älnam  KJäda  imd  dam  Winde.  —  t3.  tn  «te  vtatatr  btmfcen  Bcundan.  —  H.  IM 
ftigit  woher  die  Lnit  mir  kommt.  —  Mi  Hinter  i))  den  Wolken  droben.  —  SU.  BIliA  empor.' 

-  IS.  So  viel  Fiatichen  mlaha  Wasdan.  —  M.  Ein  altu  Bcbloai  sna  MHartagen.  —  it.  O 
■il.^H  .4«r  Abetid>«aB4>  — 3fi.  W«r  dnuh«  Ii*ndi  —  4?.  Vetnan  Vater  hat  oelaw  oeaagt. 
-sÄiftwiHtaaoaJ  «i«»*:  dar  A^saaa  waes^--  68.. Bio  DiflliKr  wracfc;  Wie  Mn«andU<Mr. 
Eedanken.  —  1(1,  B<Al«(4ila«.  iat  a«  .n»^  gagugei).  ~  Tl.  Eli).  Dlvbtar.  wlu  ilDb  a)ijK:tIi4nn<. 
~  i;i.  Den.  Gellt«,  den  da  deinen  nenneit.-  U.  Wattgeaang.  ModeruM  Idyll.— 18.  Ei^mna« 
ein  betlgea  Doppelleben.  —  8l.  AbacMed  tdd  Nenaeia  (Eh  leb  dleiamal.Ton  dir  schiede)'.  — 

1  67)  a«wiB]ii«lt6  G«dicht«,  Zvßit#  TMl.  Erlangen,  Hejder.  1836.  8. 
Zweite  Aufl.  1837.    Dritte  1839. 

I    .amette.  —  llaUcnlKsha  Gadlcbte.  -T-.Dalav«n  and ^VaTwudtai.  —  DIatlobtn.  —  SIcIll- 
aUK>  —  JUta^MlB..—  Vlafttilen.  —  Gaario.  — . 
68)  Dedtscher  ffnmTmlmanach  flb' 1897.' 

E.  1— es.    BnicbBtficke  elnea  Lehrgedlchta.    1—100.  -.      ' 

"'6£l)  Kie  Weisheit  dra  iBrahmanen,  em  Lelugedicht  in  BnicÜstückeQ.  leipE», 
Wdto.  1836-l?39.  VI,  12..  . 

.  1.  ifisfc  1B38..-  n.  1837.  iko.*  -r  ffl.  1837.  'l841.  -  IV.  183B|  1811.  —  V.  1883.  — . 
VtlMb.  — 'Tgl.  Si.  M.  ■.,, 
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70)  Gesammelte  Gedichte.  Dritter  Theü.  Erlangen,  Heyder.  18S7.  & 
Zw.  Aufl.  1839. 

Jvgendlleder  in  sechs  Bttchern.  1807—1815.—  ZeltgedlcÜte.  18U— 1817.— Volkssagen  1817. 

71)  Gesammelte  Gedichte.    Vierter  Theil.    Erlangen,  Heyder.  1837.  .8. 

Venalsdittf  Gedichte  181fr^l818.  —  Oeitllohe  Sosen  1819—1830.  —  OaMle.  —  Cobui 
1831—188«.  —  BrUmgen  1897—1829.  —  EriimenmgeB  mu  deü  KlndsijahMii  eines  Doxftnf 
mumssohnes.    1839»  —  Liedw  und  Sprttche  der  Xlimeäingar.  ^.  Erotische  Bimienlese.  ^ 

72)  Zeitschrift  far  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  I.    G5ttingen  1837. 

Uebersetzangen  aus  Bhartriharis.  S.  14.  Der  weltentsagende  mndn.  —  16.  Die  Stnflea 
der  Liebe.  —  18.  Fünf  Sprttche.  —  189—178.  Gita>Gk>wlnda,  oder  die  Liebe  des  Kiisclma  nnd 
der  Badha,  ans  d^n  Sanskrit  übersetit  ildt  Vorwort  und  sprachlichen  Bemert:nngen  (9.  381). 

?3)  Sieben  Bücher  morgenländischer  Sagen  und  Geschichten.  Stattg.  S. 
G.  Liesching.   1837.  11.  8. 

I.  1887.  384  S.  Erstes  Buch.  Umbildung  biblischer  Geschichten.  —  Zweites  BncL 
Mythen  und  Ueberliefemngen.  —  Drittes  Buch.  Arabische  Stammsagen.  —  Tlertei  Bodu 
Persische  und  benachbarte  Sagen  und  Geschichten.  —  II.  1837.  848  S.  Fünftes  Bnch.  iu 
der  Zeit  der>  früheren  Challfen.  —  Sechstes  Buch.  Aus  der  Zeit  der  späteren  Challfea  wd 
der  weltlichen  Herrscher.  —  Siebentes  Bnch.    Vermischte  Erzählungen. 

74)  Die  Verwandlungen  des  Ebu  Seid  von  Serag  oder  die  Makamen  des 
Hariri  in  freier  Nachbildung.  Zweite  vervollständigte  Auflage.  Stuttg.  Cotti 
1837.   n.  8. 

I.  XVI.  n.  816  S.  Hakame  1—31.  —  H.  M9  S.  Makame  38—48,  ohne  die  Anmtilasfei 
der  ersten  Auflage.    Dritte  Aufl.    Stnttg.  Cotta  1844.    n.  8^   Vierte  Aufl.    Cotta  1864. 

75)  Erbauliches  und  Besdiauliches  aus  dem  Morgenlande.  Berlin,  Betibge 
1837—38.  II.  jeder  160  S.  16.  Bd.  L  rep.  1839. 

76)  Gedenke  Mein  f.  1838. 

S.  67—70.    Die  Macht  der  Wahrheit  (Kind  lass  Tom  Heiligen  von  Gilan  dir  eidOiles). 

77)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1838. 

S.  8—49.  Gedichte  von  Friedrich  Bückert.  1 :  Auf  entlaubten  Fluren.  —  3 :  Zur  Asigibe 
der  gesammelten  Gedichte.  —  8:  Eine  Anwandlung  von  Unmuth  und  Kleimnntii.  —  4:  Dm* 
glichen»  —  6 :  Lebensplane.  —  8:  Entweder,  Oder.  —  7 :  Winterleben.  —  8 :  HerbstblBBas* 
—  9:  .Die  Gestalten  des  Gutes.  —  10:  Stillstand.— U:  Fahrt  auf  dem  Strom  am  Herbsttbced. 
—- 12:  Memnou  und  Manmion.  —  18:  Die  eii^efangne  Nachtigall.  —  14:  Die  fünf  UnsdcD. 
15:  Antwort  auf  eine  Anfrage.  Febr.  1837.  —  16:  Briefe  des  Brahmanen.  1—9.  —  17:Dff 
Schalter.  —  18:  Wintersonne.  —  19:  Beine  Freude.  —  30:  Die  Wahl.  —  31:  Besteetasg* ' 
33:  Das  Gelalle.  —  38:  Goethe  nnd  Zelter  1.  3.  --^:  Weder  kalt  noch  warm.  —  »:Dff 
dumme  Streich.  —  36:  Die  Vorsicht.  —  37:  Als  sich  der  Tod  meiner  Kinder  bejahrte.  — V* 
Hachtriige  au  den  (nngedmckten)  Kindertodtenliedem.    1—11. 

78)  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft  f.  1838. 

S.  399.  Dschemils  Liebesklage  um  Botheine.  —  801.  Die  sieben  Stenge.  —  804.  Dsr  A^ 
jrahieäsbeBUoh.  —  809.  Die  Todtenklage.  —  Bruchstücke  aus  der  Weisheit  des  BraloDaBtt* 
&  813h    1*  Der  R%}a  von  Cat^ore.  —  S.  814  f.    3.  Der  Trost  fürs  verlorne  Boss.' 

79)  Erlanger  Musenalmanach  f.  1838.  Herausg.  v.  F.  Eückert.  Erlapgen. 
Bei  Ferd.  Enke.    312  S.  16. 

S.  8.  Der  Erlanger  Musenalmanach.  —  S.  871— 809k  Brahmanisohe  EnShlnngen.  (Hl- 
dimba.    283.  Sawitri.) 

Ausserdem  lieferten  Beitriige:  Friedrich  Edler  v.  Braun.  Wilhelmine  v.  Bxaaa.  0. 
Friedrich.  C.  Gombart.  Fr.  GÜU.  L.  Eng.  Hesse.  Ohm.  Hohnbaum.  Johanna.  J>  ^ 
Keyr.  H.  Pnchta.  G.  Schenerlin.  Schrejer.  J,  A.  Seuflert.  Leop.  Stein.  C.  H.  Wlnttdiif' 
Gottlieb  Zimmermann. 

.80)  Gesammelte  Gedichte.  Fünfter  Theü.  Erlangen,  Heyder.  183a  (Bß» 
imd  Jahreslieder  I.) 

Nene  Lieder  in  zehen  Büchern.  I.  Neue  Lieder.  FrÖl^Jahr  1883.  1—88.  —  IL  HiiW 
1882.  1—72.  —  in.  Jahuar  tind  Februar  1888.  1—71.  —  IV.  Mai  bis  Juli  1888.  1— •6.-T. 
Herbst  1888  in  Nensess.    1—108.  —  VI.  Spätherbst  1888.    1—41. 
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81)  GenoiiindH»  Ck^chte.  Sedister  l%eil.  EiliäigeB,  Hejder.  18S8.  8. 
(Hmu-  tmd  Jalireslied^r  II.) 

VÜ.  NoTenAer  ISW.  1—76.  —  Vin.  December  18S8.  1—87.  —  IX.  1884—1887.  —  X. 
MailMer  In  ttdi«  Bfiehcfrii  1888.    1—348. 

&Sl)  Boiten  und  SnhraJ»..  Eine  Heldcngesohichte-in  12  B&dieni.  EdMigen» 
£Qk&  um.  118  AlMidinitito,  ohae  StttenzaUen.  12.  Zwdie  JLnflage.  Stnttg., 
Idasöhiii^lSia.    16. 

SS)  Brahmamsdie  EnaÜlongen.    Leipz.  Weidm.  1839.  455  ^.  12. 

S.  180:  Sawitri. 

84)  Mefgenblatt  für  gebildete  Jjmex.  1839. 

Vt,  88—84.  Auf  Bttökerts  Leben  Jeen  (Ankandlgang  und  Abscbaltt  XCI— XCI.  XCIV. 
dV.  OZI.) 

85)  Leben  Jesu.  Eyangelien-Hannome  in  gebundener  Bede.  Stnttg.  Cotta 
1839.  8. 

86)  Deutscher  Musenalmanach.  Erster  Jahrgang.  Mit  Beiträgen  von  Fr. 
Bückert,  N.  Lenau,  L.  Bechstein  u.  A.    Leipz.   B.  Tauchnitz  jun.   298  &.  8. 

8. 1.  Der  denUche  Dlchtenrftld.  —  4.  MiHbelliug  (Sei  kelE  eigennütsger  Hüter).  —  51. 
Kaiser  Karli  Bechtepmch.  —  103.  Die  UnTollkommenlieit  dest  Welt  (Dess  die  Welt  nicht  eel 
Tollkommen).  —  183.  Die  Schnitter  (Schnitter,  bindet  ihr  die  Tollen  Garben).  —  184.  Lauten- 
ton  (Der  Schnee  liegt  enf  den  Feldern).  —  143.  Die  Ginaehirtin  (Drfiben  anf  dem  Gftnaeräsen). 
—  8.  188.  Etmüi  Ar  üid»eatand  (LIebUeh  nmhdet  der  Becher  Wein.  M.  Compoa.  t.  Felix 
HendelM<dm-Bartholdy.)  —  194.  Daa  Handwerk  (Lern  ein  ehrlich  Handwerk  treiben).  •—  198« 
Einladimg  an  Fabnllna.  Ana  d.  Lat.  dea  Catnllns.  —  345.  OeatSrter  Frieden  (0  k5nnt*  Ich 
doch  den  Streit).  —  350.  Der  gute  Abend  (Die  Sonne  blickt  Tom  tiefen  Abend).  —  373.  Daa 
BSnpcben  (Mich  Xrgerten  hente  die  garatigen  Banpen).  —  375.  Die  Todtenäcker  (Als  ich  Jnng 
war,  mnia  man  keine.  H.  Ülnatration  t.  Haach.)  —  378.  In  der  Kühle  des  Tages. —  388.  Die 
Hindin  nnd  der  Derwisch.  Bnssische  Fabel.  —  888«  Oasel.  An  Albert  v.  Sachaen-Kobnxg 
(I>n  trogest  einen  schOncn  Sieg  davon). 

Ansserdem  Beiträge  von  Th.  Apel.  A.  Bachmann.  K.  Barth.  L.  Bechstein.  J.  Blan. 
£.  fioas.  A.  Bube.  Th.  Buddäns.  K.  Candldus.  Daniel.  Fzs.  Dingelstedt.  Domrich. 
Dräxler-Manfred.  H.  Dilntxer.  K.  Eck.  Ernst  [von  Koburg  ?].  K.  Gagel.  Dr.  Glesecke. 
J>  B.  Qossmann.  H.  HagendorfT.  Fr.  Hebbel.  G.  Herwegh.  Eng.  Huhn.  Hünig.  Fr. 
Klotz.  D.  Koch.  L.  Köhler.  J.  Y.  Kutscheit.  N.  Lenau.  L.  Lersch.  Levits.  Ludwig 
KSnlg  Ton  Bayern.  H. -Maron.  H.  H.  Hertens.  C.  B.  t.  Miltltz.  B.  Momlng.  Th. 
Oeickers.  Th.  Opitz.  A.  Palmer.  A.  Patnzzi,  E.  t.  Bledheim.  M.  Bing.  A.  Bolein.  Fr. 
▼•  Sali  et.  E.  8<^Tola.  E..  t.  Schenk.  G.  Scheuerlin.  Chr.  Schreiber.  A.  Schulte.  H. 
Schulze.  Bruno  Segnitz.  J.  Q,  Seidl.  A.  Soltwedel.  Sommer.  K.Stahl.  Leopold  Stein. 
S.  Steinhard.  Aug.  StSber.  Ad.  StSlting.  A.  t.  StruTC.  H.  Stübing.  Th.  Tauchnitz. 
K.  E.  Tenner.    G.  Tren.    v.  Vagedei.    B.  Voss.    B.  Waldau.    Winzer. 

87)  Charitas.    Festgabe  tob  E.  y.  Schenk.    Landshut  1840. 

S.  389 — 808.  Gedichte.  (1.  Die  Farben.  Sestine  (Der  Jugend  Locken  waren  glSnzend 
schwarz.)  —  S.  393—808.    3.  Trlmetron.    1—33).  (Auch  in  andern  Jahrgg.,'  die  mir  fehlen.) 

88)  Deutsche  Pandora.  Gedenkbuch  aeitgenösaischer  Zustande  und  Schrift- 
«teller.    Zweiter  Band.    Stuttg.  1840.  8. 

S.  a— 60.  Still-Leben  eines  deutschen  Dichters,  gesammelt  in  hundert  ländlichen  Bildern. 
1.  Der  Lerchentriller.  —  3.  Die  Schatten.  —  8.  Das  Perlhuhn.  —  4.  Die  Schwalbe*  —  5.  An 
die  Nachtigall.  —  8.  An  den  Freund.  —  7.  Die  Taschenuhr.  —  8.  Yertauschtes  Handwerksge- 
räöie.  —  9.  Das  Posthorn.  —  10.  Der  Frtlhgesang.  — 11,  Lebenssorgen.—  13.  Die  Apfelbäume. 
—  13.  Eiche  nnd  MalTC.  —  14.  Der  Diener.  —  15.  Die  Lampe.  — 16.  nElne  Beihe  Ton  schönen 
Tagen.«—  17.  Der  Buheplatz.  —  18.  Der  Begentag.  — 19.  Die  Nussstauden.  —  SO.  Der  Geburts- 
tag. —  31.  Das  FSsslein.  —  33.  Dankgeflihl.  —  38.  Abendheiter.  —  34.  Das  Bfnseum.  —  35. 
Ausgleichnng.  —  36.  Die  Wege.  —  37.  Die  Bohne.  —  38.  Die  Klematis.—  39.  Auf  der  Garten- 
^>enk.  —  80.  Herz  und  Welt.  —  81.' Die  Freude  am  Bosenbeet.  —  83.  Der  Barbier.  -^  83.  Ein- 
samkeit. —  94.  Kaehieaimer.  —  85»  Genuas  und  Ahnung.  —86.  Der  Zaum.—  87.  Die  Brunnen- 
«ibgerin.  —  88.  Die  Winde  mit  herzförmigem  BUtte.  —  89.  Die  Wuneln*  **  40.  Forderusg* 


388:      Bach  8.  IMditui^  der  aDfem.  SUimig.  AliMlUi.  I.  Eft^tel  I. 

—-41.  «wbnAitei.  -  a.  WtlBMBe-  ~  »;  i 
Bon  der  aeluun«1it.  —  IS.  VertrllgUchkelt.  - 

bU<!k.  -  iS.  Die  Ktloh«iiEewüoliiB  ud  dU  Beben.  —.»■  Dpt  a<?BBaDk)Unh  -.j^Jj^Mifli««»- 
nl«.  —  SS.  TiübaellE.  —  H.  UebeHlsaniohaft.  —  H.  F«iUI<tber  Empfing.  —  t».  Idyll.  —  «0. 
BmMWt.  —  «1.  IH«  «eÜH  Rois.  —  *3.  A^ditotlKh.  —  «9.  BM  BnnuM -^  ««J  W  Itbd.  — 
W.  BbsB  Vfet*-  —  A.  nu  ittUtA  BUmt.  —  SI:  Dto  «wyOuat*  Bmvk  -^  (4.  iML-  «ak'^^ 

Dich.  —  ra.  Lieb«  iretn  die  Wege.  —  70.  ZageitlndolH.  —  Tl.  Det  lekoUltal*!  n>IIM — 

Tl.  Dukbu.  —  TS.  BliUwuMiiobs  ud  FnuHtWiiDu.  —  H.  BfeoUoB.  —  7G.  y^»fTtrHi»t  — 
7«.  Kochkiiut.  —  T7.  Blumentnner.  —  78.  Du  kranl  un  Wog.  —  T9.  Das  Garteninei*«-,  — 
M.  Die  annaUoke.  —  St.  Sei  UUblbaeb.  —  Sl.  ünterbncbnng.  ~  BS.  Di«  USba^cisn.  — 
M.  Treae.  —  SS.  DIs  Ewlcen.  —  SS.  TenttOMOBS.  —  Bt.  YkiftuWMD«. —  S&f  Aas  anten 
OktolKr.  — SS^ygrdMduBC.-T  W.  DB.nfiHlt«  Jhwk—  H,  2«ba  «ftUsrnK-T-  M.  Da 
bampru  Schjaatt«rilng.  —  M.  Primnla  Verla.  —  M.  Tctei  Blnmeii.  —  «5.  0«wlliii(M(r  W- 
axuu.,--  M.  Du  SlonTSllchen.  —  ST.  Gefriit«Ce)  Ld>«a.  —  SS,.  AnQteftbenu.  •—  S9.  Die 
Bache  des  Herbst«!.  —  IM.  Die  WolkeiUiihatten. 


90) 
EfanK 


len^deun'eithei'Leliea  eliieii<Bcbiiett«tUi«a)^ 

90)  GMichto.    Auswahl  des  Verf.    Fnnkf.  1841.    741  a' a '-Ne«9  Aufl. 
■     16*8.   IS.  rep.  1847.   12. 

91)  MoigeiiUatt  1843.  ...  .       ',.-" 

Ni.  UI-rlTS.  KSnIg  An^  ran  ArnUulaBt  IHnttSplU  la  n«1.13ulbn.  — i.:».  US. 
m  im  im   ISI  nii  rurm  an  n   TIlIrlniananinM 

92)  Hansa-Al>nih.    HalBerst.  1842.  a 

B.  IB»— IS!.  BommetscheiM-  Jnll  1U3.  —  S.  192—198.  Ad  A^teibam.  In  V«Bf^.  JW 
dei  Tracädle  Sani  und  Daild.  ... 

98)  BBrfinrt  Tasehenbndi.,  1^1. 

B.  IST-rna,  Frfi])|Bhr  1S41.  1.  Biet  da  TOn  desl  Eiftilg«  nicht.  —  1  ^ttunerbbtes.  — 
t.  Die  bltld  tenordnan  Adt^.  —  *■  LetdenJChnrUn,  Hochgenihle.  —  B.  Udn  (%tper  Bat  dtn 
Olaniien.  —  t.  HalllUen,  Im  Ffeicrn.  —  T.  DD  den  lUDahall  zD  beachlentilgea.  -^'8,  tVol  A 
gchaniplel  In  Athen.  —  9.  Au  der  Btsoblgen  Beildesi.  —  10.  Dn  vohtaat  änrltSIui.  ^U, 
WtÜBt  nicht  ».\a  ieluaa  Oiitta  gelin.  —  li.  Non  Ist  die  echllha  Zdt  Im  JUir.  —  IS.  FHk 
WB^  mit  elii«m  8«hindbehll^  —  14.  Ton  Toeelichasi'  nmaiMgen.,—  IS.  Ich  WalM  nicht,  ml 
dlc^  üficbt.  —  IG.  flan  Sf WMm ,  ob  Sie  gro» ,  Ob  Uatn.  —  IT.  Ei  tnacht  mich  nnCBduIdtl» 
—  IS.  E>  regü^  da,  es  regftet  dort.  —  18.  FUr  meia  Avgi  mit  del  Blüte.  —  ».  Zd  aiitgn 
hat  genng  ein,  MiIiq.  ~  31,  Ein  Dichter  TOn  FrofUalon.  —  33.  Wu  tollen  HäudBen  tlOA 
wenn  aelbit  der  Himmel  trll^.  —  13.  Ich  heb  snr'dleBe  Unlae.  —  ».Schwalbe  bläu  SlSi  tk 
Sand.  —  M.  El  fm  ein  Weib  gelaiifeh.  —35.  Trag  clta  TrBpItlieii.  —  «T.'mcli€-(bik'ji«t 
TBTbrannta,  gebrannt«!  fTuaer  vSnehrte.'—  W.  BoAlt  feihltteft«.  — 'tC.  I.as>  dlolt;'^  uSbi 
Baiun ,  bagleaaen.  —  tOt  An  Bob.  a.  Cl^ta  SAamfoir.  Iiiaa  ist'i,  lug.  —  Sl:.  Lms  T^ehm 
Ta);velken.  —  83.  Im  Abandecbeln  alch  beb^.  —  SS.  Waa  den  Welaen  uaterUilt.  —  ti,  IM1> 
blan^  Auge  ichanet.  —  se.  Die  Jngend,  sagen  ale  ^  ael  blegeiun.  —  SS.  tllr  Pdanl:'' lob^  HoM 
daia.  du  mich  beincht.'—  SI.  Ich  armes  Cnkriut,  wo  leb  not  mag  aehnatitan.  —  SS.  B^in  an- 
ge^fmiten  Bltlchan.  —  Henaeaa  am  Istart«  ■■'■ 

94)  GesammeUe  Gedichte.    Frkt,  Saueri  1843. .  ID.,  12. 

beit  des  Brahinaiien,  du  Lehrgedicht  itt  BrtieIieWd!«L  KcU 
1  Bande,  leipziff,  WeitoAnD,  ISitö,  12.  {Vä.  Mk  *9.) — 
a.  Heidin.  1^1.  12.,—  Tiem  Äüfl,,  Letpz'.ir'^rteUtBT. 
.    Läpz.  S-.HÖzel  18B3.  'ft  —  Sephit  Atffl..,;]Sii^S.a&*^ 

ihl,  Indem.  lUJS  ibBcWtU  der  e(aUs  anr3e3a  iliietuJKen  i»p(awa4ln 
Bind:  ei  «ind  mäelnielne  Abiohnlttf.  ,  ,    ■.. 

Ell.  Et.  Kein,  BBokadi  welakelt  das  Biahaiaaea  dMTBSStsttt  lad  btHtMit.  .OM»- 
inft,  Bdmidt.  issa.  ws «.  a.    . 


§.  S17.    Friedrich  BtLckert  (Schriften).  289 

96).  Amrilkais,  äei  Dichter  und  Eönie;  sein  Leben  dargestellt  in  seinen 
Liedern,  ans  dem  Arabischen  übertragen.    Stattg.   Cotta.  184S.  190  8.  8. 

Vgl.  Haäibiirger>  Corresp.  1848.    Kr.  106.    4.  Mai.    Aas  Sachsen. 

97)  Sani  nnd  David.  Ein  Drama  der  heiligen  Geschichte.  Erlangen,  Heyder 
1843.  rep.  (Titelanfl. :)  Stattg.  liesching  1844.    12. 

98)  Herodes  der  Grosse.  In  zwei  Stücken.  Stuttgart,  Liesching  1844.  8. 
(I:  Herodes  nnd  Mariamme.  —  11:  Herodes  und  seine  Söhne.) 

99)  Kaiser  Heinrich  lY.  Drama.  Frankf.  SanerL  1844.  IL  12.  (I:  Des 
Kaisers  Krönung.  —  II :  Des  Kaisers  Begrabniss.) 

100)  Cfaristofero  Colombo  oder  die  Entdeckung  der  neuen  Welt.  Geschicht»- 
drama  in  drei  Theilen.  Frkf.  Sauerl.  1845.  L  Erster  Theil.  260  S.  —  IL 
2  n.  a  TheiL  358  S.  12. 

-  101)  Liebesfrühling.  Frankf.  Sauerl.  1844.  8.  Prachtausgabe.  Das.  1858. 
4.  Dritte  Aufl.  Das.  1860.  16.  Der  Prachtausg.  zweite  Aufl.  1861.  4.  Vierte 
Aufl.  1863.  16.  Fünfte  Aufl.  1866.  16.  Siebente  Aufl.  1868.  16.  Pracht- 
ausgabe Dritte  Aufl.  1868.  4. 

Der  Liebesfirfthlliig  Ist  weder  hier  noch  sonst  TollstKndlg  gedruckt,  am  roUständigsten 
in  den  Gedichten.    Erl.  1884.    Bd.  L  > 

102)  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  V.    Bonn  1844. 

8.  281—886.  Ans  Dschanü's  Diran  (mit  l^gentlbttstehendem  Original.  Den  Anssng  lutt 
Bfickert  1881  ans  einer  gothaischen  Handsclirift  gemacht). 

103)  Drei  Vorreden.  Bösem  und  Golem-Tieck.  Ein^'trasnsche  Geschichte 
von  Otto  von  Skepsgardh  mit  einer  Kritik  Ton  Friedrich  Bückert  BerL  1844.  IL  8. 

104)  Das  Leben  der  Hadumod,  erster  Aebtissin  des  Klosters  G^nder^eim, 
Tochter  des  Herzogs  liudolfs  Ton  Sachsen,  beschrieben  von  ihrem  Bruder  Agius, 
in  zwei  Theilen ,  Prosa  und  Versen ,  aus  dem  Lateinischen  übertragen  von  Fr. 
Bückert.    Stuttg.,  Liesching  1845.  8. 

105)  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  VI.    Bonn  1845. 

8.  189— S87.  Ans  Dschami*s  Dlvan  (8.  M7:  Epllogns.  Ein  qnantitätisch-prosodischef 
Gedieht). 

106)  Hannoversche  Morgenzeitung.   1846. 

Nr.  903.    Das  Ftelskamei.    Arahische  Volhssage  (Beim  Volk  Themnd  im  Felsenthale). 

107)  Gedichte.  Augwahl  des  Ver&ssers.  Frankf.  Sauerl.  1846.  U.  16. 
rep.  1851.  U.  8.  re^^.  Zwei  Theile  in  1  Bde.  Elfte  Aufl.  Frankf.  Sauerl.  1858. 
16.  Zwölfte  Aufl.  Frankf.  Saueri.  1860.  8.  Dreizehnte  Aufl.  Frkf.  1864.  II.  8. 
Funfeehnte  Aufl.  Frkf.  1868.  8. 

108)  Hamasa  oder  die  ältesten  arabischen  Volkslieder  gesammelt  von  Abu 
Temmäm,  übers,  u.  erläutert.    Stuttg.  Liesching  1846.   IL  gr.  8. 

I.  4S8  8.  I.  Bnch.  S.  1.  Heldenlieder.  Nr.  1--364.  —  n.  Bnch.  S.  386.  Totenklagen. 
Nr.  356-890.  —  H.  898  S.  III.  Buch  S.  1.  Bprttche  der  feinen  Sitte.  Nr.  891—447.  IV.  Bnch. 
8>57.  LiebesUeder.  Nr. 448— 686.—  V.Bnch.  B.169.  Schmählieder.  Nr.  687— 886.  —VI. Bnch.  S.347« 
Out-  nnd  Ehrenlieder.  Nr.  667—806.  —  VII.  Bnch.  S.  838.  Besehrelbnngen.  Nr.  806—808.  — 
Vm.  Bach  S.  829.  Beise  nnd  Bnhe.  Nr.  809—816.  —  IX.  Bnch.  S.  889.  Bcherse.  Nr.  817—844. 
—  X.  Buch.  8.  868.  WeiberschmShnngen.  Nr*  846—861.  Epilog.  Verzeichniss  der  Dichter  und 
Dichterinnen. 

109)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländisehen  Gesellschaft.  Bd.  II. 
I^|Ä.  1848. 

S.  86—61.  Ans  Dschami^s  Liebesliedem  I.  (Die  Fortsetzung  U— IV  Im  Bd.  IV.  1850.  S. 
^^-81.  —  V.  1861.  S.  808—83».  —  VL  1863.  8.  491—604.    Mit  beigefligtem  Originaltext.) 

S.  189—204.  Auswahl  Ton  Gedichten  nnd  Qesingen  aus  don  arabischen  Volkshelden- 
roman Siret  Antarat  Ilbathal,  d«  !•  Leben  nnd  Thaten  Antaras  des  RÜmpfers  (mit  beigefügtem 
Originaltext).  ^ 

Ooedeke,  Gmndriss  m.  19 
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HO)  Zeitschxift  der   deutscheix  morgeBlaadisohenCksellscbaft;.  Bd.  YIE 
Leipz.  1854. 

S.  389—329.    Bemerkungen  zu  Mohls  Anagabe  des  Flrdnii.  (Fortsetzung  Bd.  X.  Leipdg. 
1856.  S.137 — 282.  Bein  philologische  Bemerkungen,  mit  wenigen  eingestreuten  Uebersetzongen.) 

111)  Zeitsclmft  der  deutschen  morgenlandischen   Gesellschaft    6d.  HL 
Leipzig  1858. 

8.  836—^40.  Der  gute  KSnig  in  der  HSlle.  Mftrkandeya-Pnr&na  15.  (üebersetzong 
mit  darüberstehendem  Original.) 

112).  Zdtschiift  der  deatschen  morgenlandischen  Gesellschaft.  Bd.  IUI. 
Leipz.  1859. 

8.  103—133.  Die  Bage  von  KSnig  Hariscandra.  Mftrkandey»>Pnrftna.  7.  8.  (Uebersetsoof 
mit  darüber^tel^^ndem  Original.) 

113)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellsdiaft.  Bd.  XIY. 
Leipz.  1860. 

S.  280—287.    Eine  persische  Erzählung  (Uebersetznng  mit  darMberstehendem  Original). 

114)  Ein  Dutzend  Kampflieder  für  Schleswig -^olsteia  von  F — r.  Leijn 
F.  A.  Brockhaus.   1863.    23  S.  gr.  8. 

8.  3.  Verlodert  i&t  die  Jngendgluth.  —  S.  5.  Nr.  U  O  Hanseaten,  habt  ibx  ganz  Te^ 
gessen.  —  S.  7.  Nr.  2.  Hannoveraner,  ihr  habt  es  getroffen.  —  8.  8»  Nr.  3.  Pftal  Oesteireicb! 
pfai  Prenssen !  protestiren  ?  —  8.  9.  Nr.  4.  Jetzt,  Bayerkönig,  jetzt  ist  oder  nie.  —  Sv  10.  Kr.  5. 
Herzoge  sollten  herziehp  vor  dem  Heere.  —  S.  11,  Nr.  6.  Nun  will  ich  fahren  in  die  Grob«. 

—  8.  12.  Nr.  7.  Der  Tod  hat  eine  Rose.  —  8.  13.  Nr.  7b.  8chleswig-Hol6tein,  eine  Milehkoli 
und  ein  8chaf. —  8. 14.  Nr.  8.  Schleswig-Holstein  meerumschlungen.  —  8.  15.  Nr.  9.  Ich  hof , 
ihr  habt  euch  Knth  getnnlkenf  —  8.  17.  Nr.  10*  Frisch  aafr  Kameraden,  auCs  Pferd,  soft 
Pferd  I  —  8.  20.  Nr.  11.  Klein  und  gross.  —  8,  22.  Nr.  12.  Zuerst  ist  aufgetreten.  —  8.  St. 
Nr.  13.  In  Altona,  das  allzunah. 

115)  Lieder  und  Sprüche  aus  seinem  Nachlasse.    Frankf.   Sauerl.  1866.  8.  * 

116)  Aus  Friedrich  Mckorts  Nachlass.  Herausg.  von  Heinr.  Buckert 
Leipz.   S.  Hirzel  1867. 

31  IdyUan  Theokrits  Ubers.  lt5$--^9.  —  Die  Y9gel  des  Aristopbanes  fibers.  1182.  ->  St> 
knntala  übers.  1855. 

117)  Friedrich  Rückerts  gesammelte  Poetische  Werke.  Erste  Gesaamtp 
ausgäbe.    Frankfurt,  Sauerländer.    Ij?p7— 1869.   XII.   a 

Die  noch  nicht  vollständig  erschienene  SamnUi^ig  soll  enthalten:  I — ^YIII.  Lyriscbe 
Gedichte.  I.  Buch.  Vaterland.  1.  Geharnischte  Sonette.  —  2.  Zeitgedichte.  1814— 18U. - 
8.  Zeitgedlchte>.  1816^1817.  —  4.  Kriegerische  8pott-  und  Ehrenlieder.  —  5.  äach  den  ftei- 
heit^jahren*  —  IL  Buch.  Uebe^firOUinff.  1.  VenTrOhling.  Amaryllis.  Agnes.  LiebesfrfihÜBf, 
erster  bis  sechster  8lranss.  —  XU,  Bach.  Sau*.  t(}»4.  JaAr...l.  Eigner  Herd.  2.  Fest-  «ni 
Trauerklänge.  3.  Des  Dorfamtmannssohnes  Kindezjahre.  4.^  Lens.  5..8*ouner.  6,  Herbst,  7« 
Winte^.  —  IV.  Buch.  Ergählungefu  1.  Heimat.  2.  Wintertränme.  3.  ^rahmanische  Enlb- 
lungen.  4.  Morgenländische  Sagen  und  Geschichten.  —  V.^Buch.  Wanderung.  1.  Itallenildie 
Gedichte.  2.  Lieder  und  Sprüche  der  Minnesän^^er.  3.  Ghaselen.  4.  Oestliche  Rosen.  5.  B^ 
bauHohes  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenlande.  6.  Chinesisches  Liederbuch.  -^  YL  Bach. 
Fantheon.  i.  Kritik.  2.  SelbstBchau.  3.  Kirchenjahr.  '4.  Mikrokosmus.  5.  Zahme  Xeaiet. 
6.  Weisheit  des  Brahmanen.  —  IX— X.  Dramatische  Gedichte.  1.  Sani  und  Darid.  t 
Herodes  der  Grosse.  3.  Kaiser  Heinrich  IV.  4.  Christophen)  Colombo.  —  XI— Xn.  EpiseH 
Gedichte,  i.  Leben  Jesu.  2.  Die  Verwandlungen  des  Abu  Said.  3.  Nal  und  DamiO***^ 
4.  RoBtem  und  Bnhrab.  5.  Hidimba.  6.  Sawitri.  7.  Rathsehnann.  8.  Der  Blinde.  9.  B<rr 
Malogis.    10.  Kind  Hom.    11.  Rodach. 

118)  Briefe  an  Friedrich  Baron    de   la  Motte  Fouquö.    Herausgcgflta: 
Von  Albertine  de  la  Motte  Fouquö.    Berlin  1848.    VL  u.  587,  S.  8. 

Enth.  Briefe  von  Aug.  Apel.  —  Atterbom.  —  Beynhaydi.  —  A.  y.  Bloifibci^g.  —  ^*i|| 
Grfen..  Brühl.  —  Chainisso  (8.  45—49).  —  Heluj.  v.  Chezy,^—  M.  v.  CoUin.  —  Job.  Prion.  ▼• 
Eichendorff  (74—86).  —  Fichtes  Witwe.  —  F^^^  Frhm.,  v.  Q^udy,  —  Gneisenan  (JKM*)«  J 

—  Am.  V.  Helwig  (94—119).  —  H.  Heine  (119—122).  —  t.  T.  A.  Hoffmann  (122— 145).  ^i 


§.  3X7.  IMr.  Büekeri.  Heinr.  Stepf.  Ghr.  Hdbnbsom.  K&rl  Bartb.    39^1 

Frz.  Hera,  —  K.  InimMrjft#.nii  (tfi^^lM).  >-  Jnftg  StUKiig  a«ff->90t)y.—  JmttfiHis  Kern  er 
<303-20a)i  —  Fr.  Kind  (303—232).  —  H.  V.  KleU«  (23a^3M>,  —  Kr « g  Tön  N i dda  (23«— 298). 
—  a  H.  6rf.  Y.  Loeben  (239— 26a>.  -f  Gürüfin  LonlM.  t-  9t.  Mi^*r.  —  Fr«  ▼.  MatthisBon,  — 
Karl  Borromäas  v.  MiltlU  (3«&— 3Z0).  —  F.  ^.  Frh«.  ▼.  MttfU«««  ^  Wilhelm  Mttller 
<S73-279).  —  Wilbelm  Keamann  (279—282).  —  G.  H.  U  l^colovliu.  —  Jeannette  Paalsow.  i— 
Chr.  Fr.  Perthes  (286— dOl).  —  Jean  Panl  Fr.  Bichter  (301-^08).  —  Fr.  BoehUtz  (308—316).  — 
Fr.  Eüekert  (316—348,  ron  18W— 1817).  —  SchelUng.  —  H.  v.  Sch«nkendorf,  Wtwe.r—  A.  W. 
T.  ScUe^el  (36*-367),  —  Fr.  v.  Schlegel  (368—874).  —  Dorothea  y*  Schlegel.  —  Gustav 
Schwab  (382—385).  —  Heinr.  Stieglitz  (38»— 887).  —  Chnu  Qrf.  zn  Stolberg  (387—408). 
Fr.  L.  Grf.  zu  Stolberg  (403—438).  —  Sophie  Grün.  Stolberg.  —  L.  Fr.  Erz.  Theremin.  ^  Chr. 
T.  Trnchsess  (446—492).  —  L.  ühland  (493— 600). —  Heinr.  Voss  (600— 638).  —  A d o  1  p h 
Vagner  (639—687). 

Vgl.  Briefe  an  Tieck,  hrsg.  y.  Holtei  8,  177.  E.  Försters  Denkw.  ans  d.  Leben  Jean 
Paalfl  3,  238  f.    S.  Boisser^  1,  666. 

Ueber  den  Dichter  Freimnnd  Reimar  und  das  deutsche  Son^tt•  .  Von  Fonqni  (in  Fonqu^s 
Mneen  1814.    I,  462-466). 

Uhland  und  Bückert.    Ein  kritischer  Versuch  yon  G.  Pfizer.    Stuttg.  1837.    8. 

Friedrich  Bückert  als  Lyriker.    Von  J.  E.  Braun.    Siegen  u.  Wiesbaden  1844.    128  S.  8. 

Friedrich  KiicJcert.  Von  Friedrich  Friedrich.  (Westermanns  Monatsschrift  1864.  Oct. 
Nr.  97.    S.  84—93.) 

FMedridi  Btlckert.  Nelurolog  <Allg.  Zeltung  Beilage  1866.  Kr.  42—46.  Nach  der  Todes- 
mseigaderFAMllie  in  der  Allg9iB.2tg.  war  Btekürt  am.  16.  Mal  1788  geb^  womit  das  Schwetn* 
fnrter  Kirchenbuch  übereinstimmt  {  w  arm#ll  die  Natnea  Joluuin  Michael  Friedrich  B.). 

Am  Grabe  Friedrich  Bttckerta  y.  C^  F^  Meyer  ((jtoaeraLmp0rintendenten«  Die  Trauerrede 
ibgedmckt  in  der  AUg.  Ztg.  Beilage  1866  Nr.  38  yom  7.  Febr.) 

Erinnerungen  an  Friedrich  Bückert  (Grenzboten  1866.  II,  1—19.) 
C.  Beyer.    Erinnerung  an  Fr.  Bückert.    Cobnrgi  Sendelbach  1866.  8. 
G.  Beyer,  Fr.  Bückerts  Leben  und  Dichtungen.    Zw.  Aufl.  1866. 

Leop.  Stein,  Fr.  Bückerts  Leben  und  Dichten.  Vortrag,  gehalten  In  Frankf.  a.  M.  Frkf. 
lanerl.  1866.    86  S.  8. 

G^  Bayer»  Fr.  Blkdosrt^  ein  deataeher  Didier.    Festrede.    186T.    8. 

C.  Fortiage,  Frledr.  Bttafcert  und  seine  y^A»»    Fikf.  Saned.  18<7.  8. 

C.  Beyer,  Friedrieh  Bückert.'  Ein  bioganaphlsehet  Denkvai.  Mit  yielen  bis  jetzt  nn- 
edmckten  ond  unbekannten  Aktenstücken,  Briefen  und  Poesieen  Fried^ch  Bück^*8.  Frankf 
irt  a.  M.    J.  D.  Sauerländers  Verlag.    li568.    XVI.  u.  471  S.  8. 

13.  Heinrich  Stepf.  Wenn  nicht  Bückert  selbst  sich  unter  diesem  Namen, 
ereteckte,  so  kommt  ihm  Stepf  in  Auffassung  tmd  Ausfuhrung  doch  sehr  nahe, 
ch  kenne-  nur  die  nachstehenden  €^edichte.  Vlelld^  war  H.  Stepf  ein  Sohn 
es  PffaxTens  J.  Kasn.  Stq»f  in  Ob^daunagen,  der,  als  Bftckeit  beim  Yater 
utenicht  erhielt,  die  Schule  in  Schweinfurt  besuchte  lyid  woi  eimge  Jahre 
Iter  war. 

Ha^garlta,  von  Heinrich  Stepf  (20  Sonette,  im  Frauentaschenb.  f.  1823  S.  56—66).  —  Auf 
a  Tod  eiH«s  Kindes ,  von  HUnrich  fltepf  (6  Bwette  im  Fräneiitaschenb.  f.  1824.    S.  45—48). 

14.  Joh.  Christian  Hohttbamn,  geb.  16.  Nov.  1747  zu  Itodach,  starb  das. 
s  ^i^bemrat^  Pfarrer  usd  Superintendent  am  13.  Nov.  1825.-  Ausser  den 
emgw,  nac^ii^rteic^iaeten  Yennobenfift  nichts  FoetbchcB  weiter  von  ihm  ver<«> 
Fendicht,  .als  wa3  Bückert  im  Erianger  Musenalmanach  f.  1838  mitteilte. 

Itr^  laoüflsige  Stunden;    YhssbdljabitaMifL 

Li  1816.  S.  231—854}  Selenens  Monatsr«gif i^w«. , Bin  Fe«i>]Baiirche&.  <uste3rz;, Hb.).  —  li. 
17.  S.  .227— 268.    Der  arme  Clans.    JBl»  HHhrchen  (ohne  Namen),  r-*  III.  1819.  S.  105— UO: 
e  WestmÜnsterabtey  in  London  (Legende  in  Versen)  Christian  Hohnbaum.  —  S.  221 — 229: 
!r  BÄj^el  <t«r  Pfianzenwell.    Eine  Sf^the.    O&rlirtian  Hohnbatim. ' 
.  VgU  Ziektüi^  3,  10Ifr*Me6,  —  Vgl.  Tsohb.  /;  Dichter;  ITK*  5^12«— 12»* 

löi'Safl  BM4h|  geh.  im  Oct.  1787  zu  iMeb^  bei  Mldbiärghausen,  wurde 
•m'YMeT:  «tat  Oo^dmiiede  bestimmt,  .machte,  sieh  aber  &a  und  wurde  Zekh** 
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ner  und  Kupferstecher.  Bückert  lernte  ihn  in  Born  kennen  nnd  führte  um, 
der  sich  nach  manni^achen  Lebenssehicksalen  in  Hildbtirghansen  niedergelassen, 
im  Musenalmanach  zuerst  als  Dichter  ein.  Im  Wahne,  yon  den  Jesuiten  ▼e^ 
folgt  zu  werden,  stürzte  B.  sich  in  Gontershausen  bei  Cassel  ans  dem  Fenster 
seines  Gasthofes  nnd  starb  am  16.  Oct.  1853. 

Poesien  von  Karl  Barth  dem  Zeichner  nnd  Kupferstecher,  geordnet  Ton 
Fr.  Bückert  (im  Deutschen  Musenalmanach  för  1834  S.  106—116.  Nr.  1-7. 
nnd  für  1885,  S.  852—364.  Nr.  1—7.  Andre  Gedichte  von  ihm  stehen 
in  Bückerts  Musenalmanach  f.  1840.  8.  265. 

Vgl.  H.  KttnzelB  Fliegende  Bl&tter.    Frkf.  1838. 


§.  318. 

16.  Joseph  Freiherr  von  Eichendorff,  geb.  10.  März  1788  auf  dem  Sdilosse . 
Lubowitz  in  Oberschlesien,  zweiter  Sohn  eines  Edelmanns,  der  noch  das  glän- 
zende prunkvolle  Leben  führte,  wie  es  bei  den  alten  Adelsgeschlechtem  seiiwr 
Zeit  in  jenen  Gegenden  üblich  war,  aber  die  Erziehung  seiner  Kinder  nicht 
yemachlässigte.  Die  seiner  beiden  Söhne  leitete,  da  die  Familie  katholisch  war, 
ein  Geistlicher ,  während  Hauslehrer  den  Unterricht  in  den  einzelnen  Fäcbern 
gaben.  lächendorff  fosste  leicht  nnd  verband  mit  ausgezeichneten  Anlagen  aai* 
dauernden  Fleiss.  Früh  schon  entwickelte  sieh  in  ihm  eine  Ndgung  zur  Poesie, 
die  durch  Lecture  von  Beisebeschreibungen,  Bomanen  und  Volksbüchern  genshii 
und  durch  das  neue  Testament  christlich  bestimmt  wurde.  In  den  Wipfeb 
hoher  Baume  des  schönen  Gartens  über  der  Oder,  mit  der  Aussicht  über  dis 
üefgelegene  weite  Land,  las  er  seine  Bücher,  bis  der  Hofmeister  die  gtue 
Herrlichkeit  confiscierte  und  durch  Kinderschriften  im  Geschmack  der  Ai>f- 
klärungszeit  ersetzte,  die  Eichendorff  leer  und  albern  fand  und  vnederum  gego 
andre  Bücher,  besonders  die  Werke  des  schwärmerisch  v^ehrten  Wandsbeder 
Boten  austauschte.  Alle  ritterlichen  Künste  wurden  fleissig  geübt;  der  Knabe 
war  ein  fertiger  Schwimmer,  kecker  Beiter,  gewandter  Tänzer  nnd  fröfalifllMr 
Jager.  Besonders  gern  machte  er  mit  seinem  alteren  Bruder  Wilhelm  WnA«*", 
ungen  in  Wald  und  Gebirge,  nach  einsam  gelegenen  Jagdhäusern  oder  mck 
dem  alten  finstem,  mit  Erkern,  Thürmen  und  Schiessscharten  noch  im  mM^ 
alterlichen  Charakter  geschonten  Toster  Schlosse,  wo  die  Eltern  auch  mitotta'' 
ihren  Sommeraufenthalt  nahmen.  Die  nahegelegenen  Städte  Batibor  ml^ 
Troppau  gewährten  zuweilen  theatralische  Genüsse.  Die  erste  grössere  Beutl^ 
machten  die  Knaben  mit  den  Eltern  1799  nach  Prag,  wohin  in  einer  ßeihft 
stattlicher  Wagen  mit  allem  schwerfaUigen  Prunke  danialiger  Zeit  mit  Zofdi« 
Jägern  und  Heiducken  der  Weg  über  Breslau  und  Dresden  genommen  wude. 
E.  begann  ein  Tagebudi,  das  er  bis  1817  fortführte.  Im  Herbste  1801  bun  fü^ 
mit  seinem  Bruder  auf  das  kathoHs^e  Gymnasinm  zu  Breslau;  beide  woMiMI 
in  einem  Convicte,  während  sie  die  obersten  Classen  des  Gymnasiums  hanär  ' 
ten.  E.  widmete  sidi  mit  besondrer  Vorliebe  dem  Studium  der  griediiMhei 
Gassiker,  vor  allem  des  Homer,  nnd  zwar  so  eifrig,  dass  er,  gegen  die  Sdnl- 
Ordnung,  im  Winter  1803—4  ganze  Nächte  im  ungeheizten  Schlaftimmer  Bit 
diesen  Studien  verbrachte,  wobei  ihm  sein  Stubengenoss ,  ein  hofiiuogsfdis 
Knabe  und  einziger  Sohn  armer  Eltern,  Gesellschaft  lastete.  Dieser  zogäck 
•dadurch  eine  heftige  Erkrankung  und  den  Tod  zu.  K  wurde  dadurch  aof  iß 
tiefiste  erschüttert  und  widmete  dem  Freunde  einen  wannen  poetiaolien  Nm^ 
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nf,  den  ersten  ^haltenen  Yersach  dieser  Art   Aach  sonst  beschäftigte  er  nich 
damals  TieA  mit  dichterischen  Prodactionen  und  nahm  mit  andern  jungen  Käme» 
raden  an  der  „Wochenzeitong"  Teil,  die  im  Conrict  verfasst  nnd  abschrifl^ch 
▼erbreitet  wnrde,  meist  scherzhaften,  satirischen  Inhalts.    Auf  dem  Breslaner 
Theater,  dessen  Besuch  den  SchtQem  gestattet  war,  sah  er  zuerst  St&cke  von 
Ooethe  und  Schiller.    Aach  im  Convicte  selbst  wurden  zur  Weihnacht-  nnd 
Faschingszeit  theatralische  Vorstellungen  gegeben,  an  denen  beid^  Brftder  thä- 
tigen  ibitdl  nahmen.    Die  Ferien  worden  meistens   im  eHerHchen  Schlosse, 
gewöhnlich  mit  Schulkameraden,  yerbracht,  wobei  es  denn  jugendlich  fröhlich 
heigieng,  so  dass  die  „Lubowitzer  Jubelperioden**  sich  lange  im  Gred&chtnies  er- 
hielten.   Nachdem  Ostern  1804  der  Gymnasialeursus  beendet  war,  blieben  die 
fiMder  noch  ein  Jahr  in  Bredau  unter  Leitung  ihres  ehemaligen  Erziehers  und 
hörten  eihige  Vorlesungen,  namentlich  bei  Manso.   Auch  wurde  fleissig  Englisch 
vnd  Französisch  getrieben.    Im  Frftlgahr  1805  bezogen  die  Brüder  die  ümver- 
sitat  Halle,  am  die  Bedite  zu  studieren.    Unter  den  dortigen  Lehrern,  Wolf, 
Sehleiermachor,  Schütz,  Steffens,  zog  besonders  der  letztere  machtig  an,  wie  sich 
demi  hier  audi  die  erste  Bekanntschaft  mit  den  romantischen  Dichtungen  ergab. 
Novalis  erschloss  dne  ganz  neae  ahnungsroUe  träumerische  Welt,    die  dem 
fit>hen  Jugendtreiben  einen  tieferen  Orundton  verlieh.    Schon  in  den  ersten 
Feri^,  Herbst  1805^  maditen  die  Brftder  eine  grössere  Bdse,  meistens  zu  Fuss, 
£ie  durchstreiften  Hiüringen  und  ien  Harz,  besuditen  in  Wandsbeck  den  alten 
Claudius  und  kdirten  über  Lübeck  und  durch  Meklenburg  nach  Halle  zurück, 
das  nicht  lange  hernach  sein  rorlänfiges  Ende  fand.    Doch  schon  vor  der  Kata- 
strophe hatten  die  Brüder  im  Aug.  1806  Halle  verlassen.    Sie  verbrachten  den 
Herbst  nnd  Winter  in  Lubowitz,  wo  sie  in  Verbindung  mit  dem  jungen  Haus- 
caplan  und  andern  Genossen  ein  tolles  Studentenleben  führten,  bis  die  Schlacht 
von  Jena  auch  dort  zum  Ernst  weckte  und  einstweilen  die  Fortsetzung  ller 
Studien  in  Erage  stellte.     Als  sich  die  Verhaltnisse  einigermassen  geldsrt, 
giengen  die  Brüder,  zur  Voüendung  ihres  akademischen  Cursus,  Ostern  1807 
nach  Heidelberg,  wo  damals  die  Bomantiker,  Görres,  Arnim,  Brentano,  Creuzer» 
Ories,  Loeben  sich  gesammelt  hatten,  mit  denen  Eichendorff  in  engere  Ver- 
bindung kam.    Er  war  für  das  Wunderhom  und  für  Görres  Schrift  über  die 
Volksbüdier  fhatig.    Der  Graf  Loeben,  flach  und  inhaltlos,  aber  selbst  von  be- 
gabten Ckistem  damals  als  Dichter  geachtet,  zog  zuerst  Eichendorffs  poetisches 
Talent  ans  Licht  und  brachte  seine  Gedichte,  indem  er  ihm  den  Namen  Florena 
«rt^te,  in  Asts  Zeitschrift,  in  der  auch  von  Wilhelm  die  ersten  Gedidite  ge- 
druckt wurd^[L    Nach  Beendigung  der  üniversitStsstudien  traten  die  Brüder 
Ostern  1806  über  Strassborg  eine  Reise  durch  Wgund,  Lothringen  und  die 
Champagne  nach  Paris  an,  wo  sie  vorzugsweise  die  im  Louvre  angehäuften  zu- 
«amm^geranbten  Eunstschfttze  studierten  und  auf  der  Bibliothek  altdeutsche 
Handsdujften  für  Görres  verglichen,  ohne  die  sonstigen  vielfachen  Genüsse  der 
Weltstadt  zu  verschmähen,  waren  aber  froh,  als  sie  auf  der  Bückreise  über 
Metz  die  Laote  der  Muttersprache  wieder  vernahmen.   Sie  waren  zunSdtst  wie- 
^  nach  Heidelberg  gegangen,   verliessen  die  liebgewordne  Stadt  aber  schon 
im  Juni  1808,  machten  die  Heimreise  bis  Nürnberg  mit  Loeben  und  fahren 
dann  über  Begensburg  die  Donau  hinunter,  nach  Wien,  von  wo  sie  im  Spät- 
herbst wieder  in  Lubowitz  etntraf^n«    Es  wur  die  Absicht,  den  alten  Vater  in 
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der  Bdwitths^ftimg  seiiies  Besttzthoms  zu  untarfit^tzen  mid  dann  dorcb  Uc^r- 
]uü)rae  eine^er  Landgüter  tich  .^ne  selbststaxi^e  Wirksamkdt  und  einea 
eignen  Herd  zu  grCknden.  So  ^Tcarlebten  4ie  Br&desr  dk  nächsten  beiden  ^ilr& 
in  Lubowitz,  gescht^i^ch  und  geseOig  vieHaäi  in  Anspruch  genommen,  dedi 
&nd  £.  Z^t  nnd  Mcusse  genvg,  um  »di  tm^ih  dlöhtetisch  zn  besdiäftigen.  Ausser 
zahlreichen  Novellen  und  Märdiän,  die  aber  iiteist  nnToUendet  büeb^  mdi  einem 
dasselbe  'Sekicksal  teilenden  Druna  „Heniian*'  diohtetiB  er  eine  Beäe  semer 
schönstesi  Lieder  und  sehrieb  «chon  cbimals  sani  Teil  den  Böman  ^Ahnung  und 
Gegenwart"  nieder,  in  welchen  viele  «einer  Lieder  übergieng^,  während  isdr& 
in  Kldsts  Abendbläl^sem  verdffentli^  wiärden.  Auch  eine  Sagensannnln^  be- 
gann £.  aus  dem  Munde  des  Volkes  anzulegen,  wobei  ihm  die  SjenntoBsder 
polnischen  Sprache  des  Landvolks  'sehr  zu  statten  kam.  Ixn  Jahre  1869  knie 
<er  Luise  Yiotoria  von  Luriadi,  die  To^lxtler  eines  Quinbesits^  aitf  Pogniia 
bei  Batibor,  kennen  «nd  lieft)^,  die  er  jedoch  erst  nach  einem  beinahe  Anf- 
jährige  Braaiatande  h^mfohr^  koBBte.  La  Heibst  1809  folgte  er  mit  aäieni 
Bruder  mer  Sinladung  XiOj»bens  nada  Bedin,  wo  er  auch  Amkn  nnd  Brentrao 
wiederfand;  dorohleleter^  würde  ^  mit  AdamMSller  bekannt,  der  ihmiMt 
wenig  imponierte,  ihn  ab^  nicht  tief  er  Anziehen  konnte.  Stärkeren  iändmck 
machten  dio  Yorlesun^etr  Fichtes  im  JPalais  des  Fniöen  HeinricdL  und  diefor- 
Stellungen  des  Theaters,  an  dem  I^nd,  l^ttsmuk,  die  Bethmann  n.  aiiodi 
thätig  waren.  Mn  gefahrlic^lies  N^rvenfte^er  hiel^  ihn  Janger  in  Beäin  ziff&tk, 
a^  es  ün  P}ane  gej^egen,  und 'erst  an  Mftrz-ldlO  trisifen  die'Brctder  iriederia 
der  Heimat  ein.  Das , ländliche ^üUebeoi  woHto'  beiden  nicht  genügen;  der 
Druck  der  Z^tj  die  politische  SehwIÜe  lasteten  schwer  atif  ihnen>^  de  ifibisät* 
ten  dem  Yat^J^nde  immittjQlbax  dienstbar  ,^u  werdienj  nnd  da.  sich  in  Fveosei 
damals  w^nig  Aussicht  da^u  bot,  wfmdten  »e  si^  im  Oet.  1810  nachfos, 
om  do^  Staatsdienste  zu  nehme»,  Inf  dtfn  nwlii  aufeinander  folgenden  trht 
Staatsprüfungen  erhielten  bedde /jedQsmiÜ'  die  erste  Eli^e  mit  Anszeidang- 
£[i|e  wohnten  uß  Hause  des  iGiralen  WUose^  nnd  verkehrten  in  den  EreiseD  der 
vorn^msten  Häusi^r,  fand^  wt  «her  bebagli<&er  im  Verkehr  mit  Fr.  Sddegel 
und  seiner  Frau  und  den  übrigen  titerKriat^  bedenkenden  FersönH^ikäten.  Ia 
inniges  Frecindschaftsbundniss  s<^los8  £.  tn^i  Sdilegete  Stiefsohn,  dem  Ibiff 
Ph»  Veit,  dem  er  bis  an  sein  Ende  getreu  bUeb.  Li  der  iiedrftokten,  ftftho^ 
nungslosen  Zeit  veidor  ex  d^  M«t  auf  die  Zttkunft  nicht  Er  voDeidete  im 
X  1811  de»  Eoman  „Ahnung  und  Gegenwart**,  der  firdlidi  erst  vier  i^ 
später  ersehnen  und  damals,  von  Fonqn^  eing^uhrt,  in  ^e  Zeit  fiel,  wo  die 
Schöpfungen  neuerer  Bid^r  nnr  langsam  eindrangen »  um  so  langsuncr,  je 
weniger  sie  an  der  Neugestaltimg  d«t  Welt;  teüzmiehnien  Anspradi  mt^- 
Eiehendorf  hatte  darin  ,die  Töne  der  Bomaintik  fafit  %^  reidkhaltig  zwaan^ 
gefa«8t.  Wie  viei  darin  au<^  der  Wirklichkeit  enlaommen  war,  so  da«  bub*^ 
der  Nebenpersonen  wie  poetis<?he  Spiegelbilder  erschienen,  Bosa,  Boflianor,  der 
Prinz,  Faber,  ja  wie  kenntlich  dieselben  au<^  «ein  mochten,  se  dassiioebtt^^ 
mnd  seinen  namentlich  angeführten  Freund  darin  nicht  erfreut  wiedeierkeiie& 
konnte;  so  waren  dio  Beziehus^en  der  grösseren  Zahl  der  Les^  doch  nsdflt- 
bar  u^id  die  ganze  Anlage  zu  dunkel,  die  Verwicklung  zn  phantastisch^^ 
Darstellung  w  s^^gend  und  zu  lyrisch^  der:  Ausgnng,  Friedri«*»  Wahl  des  ^ 
liehen  Standei?,  durchaus  unarw^i^t  und  'inbeßdedigend.    Ber  Vwtrefcir  dff 
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andern  energischen  weltlichen  ftichtung,  Leontm,  wandert  über  das  Meer  nach 
dnem  andern  Weltteile,  eine  Wendnng,  in  der  sich  anch  mehr  die  Tiefe  der 
Verstimmung  des  Dichters,  als  Stärke  des  Vertrauens  zu  einer  gesunden  Eiit- 
ijeicklung  und  kraftigen  Wiedergeburt  Deutsdilands  zu  erkennen  gibt.  Nur  mit 
dem  in  das  blitzende  buntbewegte  Leben  hinausziehenden  Faber,  dem  Dichter, 
eröffiiet  E.  einen  Blick  in  die  Zukunft,  dass  die  Poesie  nicht  aussterben  werde. 
Was  Eichendorif  darunter  verstand,  die  innere  Gesundheit  und  Frische  des 
Menschen,  den  innigen  Einklang  mit  der  Natur  in  Wald,  Strom  und  Gebirge, 
im  leuchtenden  Morgen,  in  der  träumerischen  Stemennacht,  gegen  die  leeren 
Vergnügungen  der  grossen  Welt  und  die  gesprdzte  Ziererei  oder  sittliche  Ver- 
dorbenheit und  allgemeine  Willenlosigkeit  der  Zeit,  das  hat  er  in  diesem  Ro- 
mane darzustellen  versucht,  der  den  ganzen  Kreis  seiner  späteren  Dichtungen 
Tun&sst,  so  dass  dieselben  nur  Variationen  desselben  Themas  wurden.  Diese 
innere  Poesie  hat  er  sich  bis  ans  Ende  bewahrt,  aber  über  die  Stufe,  welche 
seine  Gestaltungskunst  in  diesem  seinem  ersten  Bomane  einnimmt,  ist  er  nicht 
hinausgekommen.  In  allen  seinen  Diditungen  herrscht  das  Phantastische  und 
Abenteuerliche,  und  wo  er  aus  dem  lustigen  ungebundenen  romantischen  Trei- 
ben heraustritt,  um  ernstere  Schicbale  darzustellen,  geht  er  mehr  andeutend 
za  Werke  als  künstlerisch  ausführend  und  nähert  sieh  dabei  mit  Vorliebe  dem 
Gespenstigen  und  Grässlichen,  das  überall  in  der  Zeit  lag  und  von  Andern  als 
die  recht  eigentliche  Aufgabe  der  Diehtung  b^iandelt  wurde.  Bei  ihm  aber 
gewinnt  der  unverwüslliche  Jagendmut  immer  wieder  die  Herrschaft,  und  liro 
er  nicht  voll  versöhnen  kann,  hütet  er  sich  doch,  absichtlich  zu  verletzen,  indem 
er  jene  Elemente  nur  als  Mittei,  nidit  als  Selbstzweck  aufnimmt.  Er  selbst 
fand  auch,  als  sein  Boman  vollendet  war,  eine  bessre  Lösung,  als  seine  -Ge- 
schöpfe. Auf  dem  l*unkte,  in  österreichische  Dienste  aufgenommen  zu  werden, 
traf  ihn  der  Aufruf  des  Königs  von  Preussen  vom  8.  Febr.  1818.  Er  besann 
Bich  keinen  Augenblick,  dem  heissersehnten  Bitfe  Folge  zu  leisten,  trennte  sich 
von  seinem  Bruder  Wilhelm,  den  er  seitdem  nUr  selten  und  flüchtig  wiedersah, 
und  verKess  noch  im  selben  Monate  mit  seinem  Freunde  Ph.  Veit  das  gelitte 
Wien,  um  sich  in  Breslau  zum  Kriegsdienste  zu  stellen.  Sie  traten  in  das 
Lützowsdie  Freicorps  und  wurden,  nachdem  sie  am  29.  Apr.  1818  in  Grimma 
angelangt  waren,  der  5.  Comp,  des  8.  Bataillons  überwiesen,  das  unter  Jahhs 
Commando  stand.  Bis  zum  Waffenstillstände,  im  Juni,  blieben  sie  dort  zu- 
sammen und  traten  dann  zu  andern  Truppenteilen  über,  da  das  zwar  lustige 
Leben  und  Treiben  im  Spreewalde  nicht  befriedigt  hatte,  wenn  es  einmal  Krieg 
sein  sollte,  iächendorff  trat  beim  17.  sohlesischen  Landwehrregimente  em,  aber 
auch  hier  lief  es  zunächst  auf  einen  langwierigen  Festungsdienst  liinaus  und 
zwar  in  Torgau,  das  eben  capituliert  hatte  und  das  kl%lichste  Bild  der  Zer- 
störung und  menschlichen  Elends  darbot.  Nirgends  hatte  die  Lazarethseuche 
grauenvoHer  gewüthet  als  dort;  binnen  Jahresfrist  waren  20,000  Menschen  hin- 
gerafft, und  als  die  preussische  Besatzung  einrückte,  lagen  noch  860  kranke 
französische  Soldaten  und  Offidere  in  der  Stadt;  auch  die  Eingerückten  wurden 
befallen,  und  erst  nadi  Wochen  durfte  die  Epidemie  als  überwunden  angesehen 
werden.  Nach  Abschluse  des  ersten  Paiwer  Friedens,  mit  dem  der  Zweck  des 
Krieges  erreidit  schien,  kam  Eichendorff,  des  thätenlosen  Festungsdienstes  müde, 
um  seine  Entlassung  ein  und  begab  sich  im  Juli  nlieh  Lubawitz,  verheiraihete 
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gich  und  gieng  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  nach  Berlin,  nm  dort  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  abzuwarten.  Nach  Napoleons  Bückkehr  von  Elba  stellte 
er  sich  wieder  zum  Kriegsdienste,  und  zwar  beim  2.  rheinischen  Landw^- 
regimente  in  Aachen ,  das  freilich  erst  am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Me- 
Alliance  die  Hauptarmee  erreichte  und  am  7,  JuU  1815  mit  den  übrigen  Truppen- 
massen  in  Paris  einrückte.  Das  militainsche  Leben,  anfangs  noch  reich  und  be- 
wegt, endete  aber  auch  hier  bald  in  dem  leidigen  Besatzungsdienst,  in  Compiegse, 
Njron,  Ham,  bis  Eichendorff  im  Jan.  1816  mit  seinem  Truppenteile  Frankreich 
verliess  xmd,  seine  Compagnie  nach  Crefeld  führend,  sich  von  da  nach  Ober- 
schlesien begab  und  dort  in  ländlicher  Buhe  einige  Zeit  verweilte.  Im  Dec.  1816 
trat  er  bei  der  Begierung  zu  Breslau  als  Beferendar  ein.  Hier  verlebte  er  die 
drei  nächsten  Jahre,  glücklich  in  geräuschloser  Zurückgezogenheit.  Za  dem 
Kreise  seiner  näheren  Bekannten  gehörten  u.  a.  Fr.  v.  Baumer  und  K.  v.  Holtd. 
Hier  schrieb  er  auch  (1817)  seine  Novelle  „das  Marmorbild",  eine  Variatioii 
der  Sage  vom  Yenusberge,  mit  Hinneigung  zum  Gespensterhaften,  aber  mit  der 
Absicht  einer  im  christlichen  Sinne  versöhnenden  Lösung.  Im  Jahre  darauf 
hatte  er  selbst  nach  einer  versöhnenden  Lösung  seines  Geschickes  zu  snchen, 
da  der  Tod  seines  Vaters  dem  alten  Glänze  der  Familie  ein  Ende  setzte.  Sammt- 
Hebe  in  Schlesien  gelegne  Güter  mussten  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  ve^ 
kauft  werden,  und  nur  Lubowitz  blieb  noch  als  Witwensitz  der  Mutter  erhalten, 
bis  auch  diese  Stätte  der  Kindheit  und  der  Hintergrund  aller  EichendorfEBcha 
Dichtungen  nach  dem  Tode  der  Mutter  (1822)  in  fremde  Hände  übergieng.  Der 
IHchter  hat  seitdem  stets  vermieden  es  wiederzusehen.  Er  war  ohnehin  seiner 
Heimat  schon  weit  entrückt.  Nachdem  er  1819  das  grosse  Examen  in  Berlin 
mit  Auszeichnung  bestanden,  fungierte  er  eine  Zeit  lang  als  Hülfsarbeiter  im 
Cultusministerium  zu  Berlin  und  wurde  im  Dec  1820  i^  katholischer  Schnl- 
rath  an  die  Begierung  zu  Danzig  und  Marienwerder  conmiittiert,  eine  Stellnfig. 
die  er  zur  Zufriedenheit  seiner  Vorgesetzten  verwaltete.  Schon  im  Sepi  18^ 
wurde  er  zum  Begierungsrath  ernannt  Sein  ferneres  Leben  hat  für  adfie 
literarische  Stellung  wenig  Bedeutsamkeit  und  bedarf  keiner  genaueren  Behand- 
lung. Er  war  mit  dem  damaligen  Oberpräsidenten  H.  Th.  v.  Schön  in  nähere 
Verbindung  gekommen  und  fasste  mit  ihm  den  Plan  der  Wiederherstellung  des 
Ordenshauses  ^u  Marienburg,  wofür  er  sich  sehr  thätig  und  auch  liteniisGh 
wirksam  erwies.  Er  dichtete  aus  diesem  Anlass  seinen  „letzten  Helden  tob 
Marienburg "  xmd  schrieb  später  (1844)  eine  Geschichte  des  Wiederaufbaues  des 
Ordenshauses.  In  Danzig  oder  auf  seinem  nahe  gelegenen  Landhause  Silher- 
hammer  dichtete  er  seine  dramatischen  Märchen  »Krieg  den  PhiUstem"  nnd 
die  Novelle  „Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts",  jenes  ein  Spätling  der  phas- 
tastbch-ironischen  Bomantik  im  Stile  oder  vielmehr  der  Manier  des  Zerbiao 
von  Tieck,  voll  Laune  und  Witz,  aber  ohne  innere  Nothwendigkeit  der  Anla^ 
und  Durchführung,  fast  nur  als  Zeugniss  für  die  innere  Entwicklung  des  Dich- 
ters noch  von  Interesse.  Dagegen  tritt  im  „Taugenichts"  Eichendorffis  gros«! 
Ijrisches  Talent,  nicht  bloss  in  den  liedem,  sondern  in  der  frischen  Naiteüt 
der  Erzählung  selbst,  am  schönsten  auf.  Er  hat  hier  an  einfachem  Faden  eines 
wanderlustigen  Jugendgemütes,  in  einfachem  Bahmen  und  engster  Begrazno; 
alle  seine  romantischen  Zauber  spielen  lassen,  so  dass  diese  Novelle  von  je  her 
die  Lieblingsschöpfung  der.  Jugend  gewesen  und  auch  für  ältere  Freunde  des 
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Biditers  eine  stets  erfrischende  Leetüre  geblieben  ist  —  Auf  SchGns  dringen- 
den Wonsch  wurde  Eichendorff  im  J.  1824  als  Oberprasidialrath  und  Mitglied 
der  Ostprenssischen  B^ening  nach  Königsberg  versetzt ,  wohin  er  im  Sept. 
abreiste.    Er  war  durch  sein  Amt  vollauf  beschäftigt  und  fand  kaum  in  dem 
Ton  ihm  mitgestifteten  Lesekranzchen ,  das  sich  wöchentlich  einmal  zu  litera- 
rischer Unterhaltung  yersammelte,  und  im  Verkehr  mit  einigen  ausgezeichneten 
Persönlichkeiten  wie  Bessel,  Bohlen,  den  Gebr.  Auerswald,  Fr.  W.  Barthold, 
Job.  Voigt,  Karl  Schnaase  u.  a.  einige  Erholung,  so  dass  auch  die  Production 
jener  Jahre  yerhältnissmässig  gering  war  und  sich  auf  die  parodistische  Tragö- 
die Meierbeths  Glück  und  Ende  und  auf  das  histonsche  Trauerspiel  Ezelin  be- 
sehrankte.   In  jenem  Scherzgedicht  verlachte  er  den  Cultus  des  grossen  Un- 
bekannten (Scott)  und  die  Mey ersehe  Shakespeare -Verwasserung  in  fröhlicher 
Laune,  während  er  im  Ezelin,  von  einigen  romantischen  Seitenfugen  abgesehen, 
ein  wahrhaft  tragisches  Bild  der  anfangs  berechtigten  selbstbewussten  Kraft, 
die  in  Ueberschätzung  ihrer  Mittel  und  Ziele  zum  rücksichtslosesten  Despotis- 
mus ausartet  und  darin  untergeht,  mit  grosser  dichterischer  Gestaltungsgabe 
und  lebendigen  Zügen  aufstellte.    Dies  Trauerspiel  und  der  letzte  Held  von 
Marienburg   bezeugen  Eichendorffs   grosses  Talent  nicht   nur  für  das  ernste, 
sondern  /rach  für  das  theatralische  Drama,  da  beide,  vielleicht  mit  wenigen 
kleinen  Veränderungen,  für  die  Darstellung  geeignet  sind  und  einen  andern 
Einblick  in  das  historische  Trauerspiel  gewähren  würden,  als  die  damals  zur 
Herrschaft  gelangenden  Trauerspiele  Eaupaohs,  an  denen  das  Machwerk  gesdiick- 
ter  sein  mochte,  aber  denen  der  poetische  Geist  nicht  gegeben  war,  den  Eichen- 
dorff hier  selbst  in  seinen  Willkürlichkeiten  offenbarte.    Für  die  Bühnenvor- 
stande  existierten  diese  Stücke  nicht ;  nur  in  Königsberg  wurde  der  letzte  Held 
mit  ungenügenden  Kräften  gegeben;    die  Berliner  Bühne  begnügte  «ich  mit 
ihrem  Baupach  und  seinesgleichen.  —  Eichendorff  hatte  eine  Versetzung  nach 
Coblenz  (1829)  abgelehnt,  da  ihm,  wie  angenehm  das  Leben  am  Ehein  auch 
gewesen  sein  würde,  einige  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden  konnten.    Bald 
darauf,  im  J.  1831,  wurde  er  als  Bat  im  Cultusministerium  nach  Berlin  be- 
rufen, wo  er  fast  13  Jahre  zubrachte  und  sich  auch  in  schwierigen  Zeiten,  z.  B. 
während  der  Kölner  erzbischöflichen  Sache,  mit  dem  Minister  Altenstein  auf 
freundlichem  Fusse  zu  halten  wusste.    Ein  Umgangskreis  mit  ausgezeichneten 
Männern  wie  Savigny,  Baumer,  Chamisso,  Hitzig,  Franz  Kugler  und  Felix 
Mendelssohn,  so  wie  seine  Teilnahme  an  der  literarischen  Mittwochsgesellschafb 
Uessen  ihm  Literatur  und  Geselligkeit  nicht  fremd  werden,  während  ihn  seine 
amtliche  Stellung  auf  die  Erwägung  der  Tagesfragen  über  Verfassung  und  Presse 
fast  gewaltsam  hinführte.    Er  schrieb  manches  darüber  nieder,  hielt  es  aber, 
da  es  mit  der  herrschenden  Bichtung  nicht  immer  im  Einklänge  stand,  vom 
Drucke  zurück.    Entschiedner  wurde  der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  der  Be- 
gierung  als  Altenstein  1840  gestorben  und  Eichhorn  an  seine  Stelle  getreten 
war.    Da  dieser  ihm,  dem  kirchlichen  Katholiken  zumutete,  die  durch  die  Köl- 
ner Sache  hervorgerufenen  Zeitungsdebatten  im  Sinne  der  Begierung  gleichfalls 
in  den  Zeitungen  zu  beantworten,  weigerte  sich  Eichendorff,  da  er  zu  einer  sol- 
chen literarischen  Thätigkeit  durchaus  keinen  Beruf  fühle.     Das  Zerwürfniss 
wurde  so  gross,  dass  Eichendorff  dem  Minister  erklärte,  er  habe  sich  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  zwar  längst  alles  Ehrgeizes  begeben  gelernt,  allda 
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zinfichen  diesem  und  der  Ehre  sei  eine  scharfe  Linie,  die  er  nicht  yeiiasden 
werde.  Seinem  Drängen  auf  Entlassung  ¥mrde  nicht  sofort  entsprochen,  doch 
fand  man  1843  den  Ausweg,  ihn  mit  der  Geschichte  der  Wiederherstellung  fe 
Schlosses  Marienhurg  zu  beauftragen,  zu  welchem  Zwecke  er  siöh  mit  längerem 
Urlaub  in  die  Provinz  Preussen  begab,  das  Archiv  zu  Marienburg  und  den  Ver- 
kehr mit  den  Historikern  in  Königsberg  benutzte,  während  er  seinen  Aufent- 
halt in  Danzig  nahm,  wo  er,  nachdem  er  endlich  am  20.  Juni  1844  seine  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  erhalten,  einige  Jahre  bei  seiner  dort  verheiratheten 
Tochter  blieb.  In  Berlin  hatte  Eichendorflf  seine  symboKsch-ironische  Norefte 
„Viel  Lärmen  um  Nichts"  und  sein  Lustspiel  „Die  Freier"  gedichtet,  denen  noch 
andre  Arbeiten  folgten.  In  dem  Lustspiele,  das  völlig  bahnengerecht  crsclidnt, 
zeigte  er,  dass  seine  Romantik  auch  in  geschlossenen  Formen  sich  bewegen  konnte. 
Die  alten  Lustspielmotive  der  Verkleidungen  und  Oegenverkleidungen  sind  Inei 
mit  frischem  heitern^ Sinne  zu  neuer  Wirkung  benutzt;  Feinheit  und  Anmut 
gehen  neben  derber  Lustigkeit;  die  Intrigue  wird  rasch  geschürzt,  gcistroll 
unterhalten,  lebendig  durchgeführt  und  heiter  aufgelöst;  die  romantische  Phan- 
tasterei bleibt  gänzlich  ausgeschlossen.  Um  so  üppiger  bewegt  sie  sich  in  to 
Novelle  „Dichter  und  ihre  Gesellen",  einer  Versammlung  der  fahrenden  Leute, 
die  sich  im  tollen  Treiben  anziehen  und  abstossen ,  kreuzen  und  fördern  nnd 
wieder,  wie  in  Eichendorffs  erstem  Roman,  wie  ein  Schattenspiel  einer  Sonnner- 
nacht vorüberhuschen.  Fast  ebenso  luftig  und  duftig  sind  die  „GlÜckstittfr' 
aus*  der  Zeit  des  dreisaigjahrigen  Krieges ,  wo  selbst  die  Rohheit  der  Zeit  tmd 
ihr  Elend  in  launigem  Humor  aufgehen;  auch  die  „Entführung"  istifiedas 
neckische  Treiben  einer  romantischen  Sommernacht;  wogegen  die  Sltere  No- 
velle „Schloss  Dürande"  ein  ergreifendes,  fester  gegliedertes  Lebensbild  «os  der 
Zeit  der  französischen  Revolution  darbietet,  in  dem  Hintergrund  und  Penwncn 
gleich  anschaulich  ausgearbeitet  sind.  Mit  diesen  Productioncn  schlössen  die 
grösseren  Dichtungen  Eichendorffs.  Später  lieferte  er  nur  kleinere  episdii  Oe- 
dichte  mit  lyrischen  Gedichten  dnrchwoben.  Schon  1836  hatte  er  sich  literar- 
historischen Studien  zuzuwenden  begonnen.  Er  lernte,  ohne  Lehrmeister,  ^• 
nisch  und  machte  sich  in  der  älteren  Literatur  phnnHissig  heimisch.  Itaa 
verdanken  wir  die  Wiedererweckung  eines  fast  vergessenen  Buches,  des  Gate 
Lucanor  von  Don  Juan  Manuel ,  der  wie  seih  Vater  Sancho  einer  der  ältetea 
Autoren  in  castilianischer  Sprache  war  und  wie  jener  mittelalterliche  Gesdnch- 
ten  anmutig  nacherzählte.  Mehr  noch  machte  sich  Eichendorff  dnrdi  die 
IJebersetzungen  mehrer  Autos  sacramentales  von  Cälderon  verdicJnt,  edrt  poetische 
Nachdichtungen  in  reiner  schöner  Sprache  und  mit  der  heiligen  Begeisterwig 
des  katholischen  Dichters  nachgeschaflfen.  Diese  Studien ,  derein  Frädite  eirt 
allmählig  ans  Licht  kamen,  und  die  Zerwürfnisse  zwischen  dem  Staate  nnd  der 
katholischen  Kirche  führten  EichendorfT  den  ultramonfanen  Führern  näicr  «^ 
veranlassten  ihn,  die  Literatur  der  neueren  Zeit  (seit  dem  dreissigjährigen  Knege) 
im  katholischen  Sinne  einer  Durcharbeitung  und  Darstellung  von  versAied»» 
Seiten  zu  unterziehen.  Bewahrte  ihn  seine  aufrichtige  direnweiie  Natnr  dibei 
auch  vor  einer  blinden  Parteinahme,  so  war  sie  doch  nicht  stark  g^ng,  ^ 
vor  schweren  Täuschungen  zu  hüten,  indem  er  die  Träger  der  romantische^  tofto- 
lisierenden  Literatur  so  darstellte,  als  sei  in  ihnen  und  üirem  Streben  dieWtln- 
heit  zur  Erkenntniss  und  zum  Ausdruck  gekommen,  ihre  Umkehr  von  doiVer' 
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itrmigen  der  Romantik  ein  Abfall  von  der  Wahrheit  und  deshalb  der  eigentliche 
Grund  des  Verfalls  dieser  Literatarperiode  gewesen.    Die  Arbeiten  dieser  Art 
haben,  da  gewöhnlich  nur  akatholische  Litcararhistoriker  eingebend  Ten  jenen 
leiten  «iukI  Ditbtem  gehandelt,  fAr  ^e  ka«ho)^he  Welt  ihfe  Berechtigung,  ihr 
Coitectir  aber  meistens  in  sich  selbst,  da  Eichendorff  hfiufig  die  Quellen  reden 
lasst,  wodurch  denn  die  unklare  mystisch-sophistische  Bomantik  für  unbefangene 
Augen  von  selbst  bloss  gegeben  wird.  —  Bb  zum  Herbste  1846  blieb  Eichendorff 
m  BABUg,  TMrblraehte  dann  ein  Jahr  in  Wien,  wo  er  Ton  Otationen  fast  erdrückt 
wurde  und  tfberall  und  in  allen  Kreisen  schon  die  Vorboten  der  Revolution 
Wahrnahm,  die  dann,  nachdem  er  den  Winter  in  Berlin  verbracht,  mit  der  Ab- 
sicht, ^ort  .«ioh  dauernd  niederzulassen,  ihn  im  Mfirz  1848  von  doit  vertrieb, 
auBäobst  BiiKh  Gdthen,  dann  tu  längerem  Aufenthalte  nadi  Dresden,  wo  er  auf 
dem  linkischen  Bade  an  der  Elbe  sehr  zurückgezogen  lebte.    Aussw  einigen 
zufällig  bekannt  gewordenen  Familien  hatte  er  nur  den  Convertiten  Lebrecht 
Diaves  ans  Hamburg,  der  gletchlalls  ^uf  dem  linkiMhen  Bade  wohnte  Und  dessen 
€}edi«bte  er  mit  einem  Vorworte  begleitete,  zum  Umgänge.   Der  Aufenthalt  ge- 
De!  ihm  Jedoch  so  wohl,  dass  er  ihn  d  uernd  zu  machen  beabsichtigte,  doch 
zog  ihn  die  Aussicht  auf  grössere  und  bequemere  literarische  Hülfemittel  wieder 
fittch  Berlin,  woMn  er  im  November  1850  zurückkehrte.    Bort  lebte  er  wieder 
'fttof  Jahr^,   doidi  verbrachte  er  die  Sommerzeit  gewöhnlich  auf  seinem  Gute 
BedhiitÄ  im  Kühländchen  in  Mähren,  wo  er  die  kleinen  epischen  Gedichte  JuUan 
und  Robert  und  Guiscard  dichtete.    Eine  Krankheit  seiner  Frau  nötigte  ihn 
1855  zu  einer  Reise  naph  Karlsbad.    Die  Genesung  der  Kranken  schien  voll- 
standig  za.  sein.     Man  trat  die  Rückreise  üb^  Neisse  an,  wo  Eichendorffs 
fiflhwi^^enohn  lebte.     Hier  musste  die  kavm  Genesene,   au&  neu  Erkrankte 
bleiben.    Sie  «tatb  daselbst  am  S.  Dec.  1855,  nach  länger  als  vierzigjähriger 
glücklicher  Ehe.    Der  Todesfall  beugte  den  Dichter  tief  nieder.    Seine  Familie 
beredete  ihn  leicht,  dort  zu  bleiben.    Er  bezog  das  Landhaus  St.  Rochus  und 
schien  wieder  au&oleben»  arbeitete  fleissig  fort  und  schuf  noch  das  kleine  episdie 
Gedicht  «Lodus". —  seinen  Schwanengesang.    Er  zog  sieh  «kie  Erkältung  feu^ 
die  in  eine  Lungenentzündung  übergieng  und  ihn  am  26.  Not.  1857  wegnahm; 
«m  80.  wurde  er  auf  dem  Friedhofe  zu  ^.  Jerusalem  beerdigt.    Sein  Leben  ist 
Vor  seinen  Werken  beschrieben ;  die  äu^8eren  Umrisse  sind  hier  daraus  entlehnt. 

1)  Zeitsdirift  für  Wissenschaft  und  Kunst  herausgegeben  von  Friedrich  Aöt. 
Elster  Baad,  Erstes  bis  viertes  Heft.  Landshut,  1808.  Bei  Joseph  ITiomatin.  8. 

Eweiies  Heft»  S.  TS— 74.  FTtthlingsaudacht'  (I.  Wab  wollet  mir  Vertraun  cße  l)lauea 
Welten.  II.  In  Lust  ttnd  Scberzen  drehen  sich  leicht«  Ta«e).  Florens.  —  S.  76^  An  Maria 
(Viel  Lenze  waren  lange  schon  yergangen).  Florens.  —  S.  77.  An  den  helÜg^i  Jbs^b  (Wenn 
tr&be  Schleier  alles  grau  umwehen).  Derselbe.  —  S.  87— S9.  nettnn«  (Ich  spielt',  «in  Aronunes. 
Kind,  im  Morgenscheine).  Florens»  —  Drittes  Heft.  8.4.  An  J  « .  (Yon.trttber  Bangniss  war  ich 
so  befangen).  Florens.  —  S.  37.  Die  Wunderblume  (Es  war  die  Nacht  so  wandetf>ar,  sa 
schwüle).  Florens.  —  Viertes  Heft.  8.  40—44.  Die  Zauberin  im  Walde.  Romanze.  (Alter 
Vater,  alter  Vater).  Florens.  —  8.  44.  MinneUed  (Blaae  Augen,  blaue  Augen!)  Florens.  — 
Zweiter  Band.  Erstes  bis  Drittes  Heft.  Landshut  1810.  Bei  Joseph  Thotnatin.  £rsles  Heft» 
8.  41.  MinnAlIed  (Ueber  bUue  Berge  frdhUeh).  Florens.  —  8.  43.  Selige  Wehmuth.  Maria 
(Ist  der  FrUhUng  nicht  gekommen).  Derselbe.  —  Drittes  Heft.  S.  12.  Klage  (Frisch  eilt  der 
helle  jStrom  hinunter)  Florens.  ^  8.  18.  Morgenlied  (Sei  stark  getrene»  Hesze).  Dersell^*  — 
8.  39—31.    Kais^  Albert's  I.  Tod.    Romanze  (jUebewehl  noch  .schnell  zu  sagen).    Floretts. 

2)  Deutac^er  Diditerwald.    Tüb.  1813. 

8.  40i  I4«d  Cbi  etnem  kühle»  -Orrnnde).  Floreins«  «^  8*  «9.  Helmkelir  (Sfnds  ^e  HKumt 
•Inda  die  Gassen).    Florens. 
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3)  Ahnung  und  Gegenwart.  Ein  Boman  von  Joseph  Freiherm  Yon  ^dien* 
dorff.  Mit  einem  Vorwort  von  de  la  Motte  Fouqu^.  Nürnberg,  bei  Johann 
Xeonhard  Schräg.    1815.    VI.  n.  476  S,  8. 

8.  ni— VI.    Vorwort  von  Fonqn^:  Geflohrieben  am  6.  Januar  1815. 

Erstes  Buch.  Kap.  1—10.  8.  IS.  Die  JIger  ziebn  In  grtlnen  Wüld.  —  19.  Grflas*  eneh 
«ns  Herzensgmnd.  —  96.  Er  reitet  Nachts  auf  einem  braunen  Rosa.  -^  SS.  Wir*  ieh  ein  mm- 
tres  Hirschlein  schlank.  —  88.  Frtthmorgens  durch  die  Winde  ktthl.  —  47.  Die  Welt  rmht  sttll 
im  Hafen.  —  73.  Zwischen  Bergen  liebe  Mutter.  —  88.  Ich  hab*  manch  Lied  geschrieben.  — 
-86.  Ach  Ton  dem  weichen  Pfühle.  —  101.  Der  Tans  dw  ist  zerstoben.  —  103.  Stand  ein  lOd- 
chen  an  dem  Fenster.  —  136.  Was  wollt  ihr  in  dem  Walde  haben.  —  186.  Schlafe  Uebchea 
weils  auf  Erden.  —  187.  Es  waren  zwey  junge  Grafen.  —  188.  Schlag  mit  den  flasmgea 
Flügeln.  —  166.  Der  fleiss^gen  Wirthin  von  dem  Haus.  —  169.  O  Thäler  weit,  o  Höhen.  —  17L 
2weytes  Buch.  Kap.  11 — 17.  8.  185.  Der  armen  Schönheit  Lebenslauf.  —  193.  Laue  Luft 
Jcommt  blau  geflossen.  —  806.  Hat  nun  Lena  die  silbem'n  Brunnen.  —  S07.  Ein  Wunderland 
ist  oben  aufgeschlagen.  —  309—315.  Weit  in  einem  Walde  droben.  —  S89.  Lustig  auf  den  Kopf 
mein  Liebchen.  —  345.  Wenn  die  Sonne  lieblich  schiene.  —  347.  Vergangen  ist  der  lichte  Tif. 

—  364.  Wenn  der  kalte  Schnee  zergangen.  —  370.  Es  weiss  und  räth  es  doch  keiner.  —  375. 
Jch  kann  wohl  manchmal  singen.  —  385.  Es  ist  schon  spät,  es  wird  schon  kalt.  —  388.  ^^ 
3ind  so  tief  betrübt.  —  803.  Einsiedler  will  ich  seyn  und  einsam  stehen.  —  314.  Dimmnmg 
will  die  Flügel  spreiten.  —  816.  In  goldner  Morgenstunde.  —  Drittes  Bmch.  Kiq^.  18— M. 
B.  885.  In  stiller  Bucht,  bey  finsterer  Nacht.  —  356.  In  tin«m  MiMm  Qrumdt.  —  S65.  Hoch  iber 
den  stillen  Höhen.  (866.  Die  Muhme,  die  sass  beim  Feuer.)  ~  407.  Ein  Stern  still  nach  dam 
andern  fSllt.  —  439.  Ich  hab  gesehen  ein  Hirschlein  schlank.  —  440.  Nachts  durch  die  sttlle 
Runde  (bis  448).  ~  445.  Nächtlich  dehnen  sich  die  Stunden.  —  448.  Lass  mein  Hers  das  bange 
Trauern.  —  461.  O  könnt*  ich  mich  niederlegen.  —  468.  Von  der  deutschen  Jungfrau  (Es  staad 
«in  Fräulein  auf  dem  Schloss).  —  464.  Im  Wind  verfliegen  sah  ich,  was  wir  klagen.  —  467.  Wo 
treues  Wollen,  redlich  Streben.  —  469.  Kühle  auf  dem  schönen  Rheine. 

4t)  Die  Hesperiden.  Blüthen  und  Früchte  aus  der  Heimath  der  Poesie  und 
des  Gemüths,  herausg.  y.  Isidorus.    Leipzig,  Göschen  1816. 

8.  6.  Das  Flügelross  (Ich  hab  nicht  viel  hienieden).  —  33.  Liedchen  (Euch  Wolken  be> 
neid  ich).  —  55.  An  eine  Junge  Tänzerin  (Castagnetten  lustig  schwingen).  —  99.  An  die  Freonde 
<£s  löste  Gott  das  lang  verhaltne  Brausen).  ~  185.  Herbstklage  (Herfostnebel  slehoi).  —  U^ 
TrinkUed  (Was  klingt  mir  so  heiter). 

5—7)  Prauentaschenbuch  f.  1816—19. 

1816.  S.  194.  Die  Brautfahrt  (Durch  des  Meeresschlosses  Hallen).  — -  330.  Daa  kalte  Lte^ 
«heu  (Er.  Lass  mich  ein).  —  388.  Die  ernsthafte  Fastnacht  1814  (Wohl  vor  Wittenberg  aaf 
der  Schanze).  —  351.  Glückliche  Fahrt  (Wünsch*  an  Wünsche).  —  354.  Der  zauberische  Spiel- 
mann. ~  895.  Abschied  und  Wiedersehen.  —  1817.  S.  401.  Liedchen  (Wie  jauchzt  meine  Seele). 
~  1818.  S.  67.  Lied  (Ach,  dass  auch  wir  schUefon).  —  178.  In  der  Nacht  (Daa  Leben  JrsiwiW 
Ist  verrauscht).  —  364.  An  W.  Zum  Abschiede.  Im  J.  1818  (Steig*  aufwärts  Morgenatimde) 
<vgl.  Werke  1,  ^90:  An  meinen  Bruder).  —  366.  Treue  (Frisch  auf  mein  Herzt  wie  heisa  aack 
«das  (Jedränge).  —  889.  Frühlings£ahrt  (Es  zogen  zwei  rttstge  Gesellen).  —  866.  Die  Lerche 
(Ich  kann  hier  nicht  singen).  —  871.  Soldatenlied  (Was  zieht  da  für  Bchreckli<Aea  Saoaaa).  — 
1819.  S.  885—396.    Das  Marmorbild.    Eine  NoveUe.  —  VgL  Briefe  an  Fonqn^  S.  84. 

8)  Krieg  den  Philistern.  Dramatisches  Märchen  in  f&nf  Abenteuern.  Berfin, 
Dümmler  1824. 

Zuerst  in  K.  Schalls  und  Holieis  Deutschen  Blättern  für  Poesie,  Kunst  und  Theatar. 
3resl.  1838.  Chrass,  B.  u.  G.  4.  ~  Vgl.  Gesellschafter  1884.  Nr.  38.  8. 187  von  B.  P.  (Beane- 
igard  Pandin,  d.  i.  Jariges.) 

9)  Gesellschafter  1825.    Nr.  71.   S.  354. 

Trinklied  (Viel  Essen  nuu^t  viel  breiter). 

10)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  far  Geist  und  Herz.    1826. 

Nr.  3.  An  die  Dichter  (Wo  treues  Wollen,  redlich  Streben).  —  Nr.  4.  Glückliche  Fakrt 
(Wünsche  sich  mit  Wünschen  schlagen).  —  Nr.  9.  8.  43.  Reise-Lied  (Durch  Feld-  und  Bueh«- 
hallen).  —  Nr.  16.  Leid  und  Lust  (1.  Euch  Wolken  beneid*  ich.*   3.  Euch  Wolken  bedau^  fclOi* 

—  Nr.  30.  Frühlingsfahrt  (Es  zogen  zwei  rÜ8t*ge  Gesellen).  —  Nr.  33.  Der  snfHedene  Mnalkial 
O.  Wfindem  lieb  ich  für  mein  Leben.   II.  Wenn  die  Sonne  liebUch  fl«biene.   m.  Ist  aack 
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■oltfkiiick  nteht  mein  R^tlein.  IV.  Mfirrlsch  sitxen  sie  and  manlen).  —  Kr.  84.  8.  167.  Bet 
•iner  Linde  (Beb*  leb  dleb  wieder  *  da  geliebter  Baam).  ~  Nr.  41.  Frlscbe  Fabrt  (Laue  Laft 
kommt  blan  gefloMen).  —  Nr.  44.  Treae  (Frltcb  aaf,  mein  HersI  wie  belss  aacb  das  Gedränge). 

—  Nr.  6».  Im  Walde  der  Heimatb  <0  Tbiler  weit,  o  Htfben).  —  Nr.  64.  Die  Braatfabrt 
(Durob  dea  MeereMobloases  Hallen).  ^  Nr.  68.  Naebtbllder  (I.  leb  wandere  dnreb  die  atUl» 
Nacht,  n.  Er  reitet  Nacbts  aaf  einem  brannen  Rosa.  III.  Näcbtlicb  debnen  ticb  die  Stunden» 
lY.  Vergangen  ist  der  liebte  Tag).  —  Nr.  73.  Warnung  (Wann  der  kalte  Sobnee  aergangen). 

11)  Aus  dem  Lebw  eines  Taugenichts  und  das  Marmorbild.  Zwei  NoTellea 
nebet  einem  Anhange  Ton  liedem  und  Bomanzen  yon  Joseph  Freiherm  ton 
Eichendorff.    Berlin  1826.    In  der  Yereinsbuchhandhing.    lY.  u.  278  S.  8. 

8.  1.  Aus  dem  Leben  eines  Tangenlobts.  Norelle.  Darin  u.  a.  S.  4.  Wem  Gott 
wiH  re^te  CNmat  erweiien.  —  8.  16.  Wobin  leb  geb  und  scbaue.  —  79.  Wer  in  die  Fremde 
waadem  will.  —  109.  Die  treuen  Berg*  eteb*n  aaf  der  Wacbt.  —  1S6.  Scbweigt  der  Mtenacbeir 
laute  Lust.  —  8*  1S7.  Das  Marmorbild.  Norelle.  Darin  n.  a.  8.  146.  Was  klingt  mir  so 
beiter.  —  158.  Wie  kttbl  scbweift  slcb's  bei  nXcbrger  Stande.  —  172.  Ueber  die  beglänzten 
Gipfel.  —  193.  Von  ktlbnen  Wanderbildem.  —  8.199.  Gedlcbte.  Erste  Abtbeilung. 
201.  An  die  Freunde.  —  202.  Frlsobe  Fabrt.  —  202.  Die  Lercbe.  —  208.  Der  zufriedne  Musi» 
kant.  I— IT.  —  207.  Reiselied.  —  208.  In  die  Hob.  Tafellied.  ~  210.  Frttblingsfabrt.  —  2U.. 
An  eine  Junge  TSazerln.  —  212.  Die  Fröblicbe.  —  213.  Ständeben.  —  214.  Horgengmss.  -~ 
215.  Die  Stille.  —  216.  Leid  und  Lust.  —  218.  Lledcben.  —  219.  Erwartung.  ~  220.  Abscbied. 
and  Wledersebn.  I.  n.  —  221.  Das  Flttgeiross.  —  224.  Warnung.  —  225.  Webmutb.  —  225.  Die 
weinende  Braut.  —  227.  Das  zerbrocbene  Blngleln  (In  eintm  kSJden  Orunde).  >-  228.  Bei  einer 
Linde.  —  228.  Die  Kranke.  —  280.  Abendlandscbalt.  —  232.  Angedenken.  —  288.  Naebball.  — 
284.  An  die  Entfernte.  —  285.  Gediobte.    Zweite  Abtbeilung.    287.  GlttokUcbe  Fabrt. 

—  888,  Morgenlied.  —  239.  Im  Walde  bei  L.  —  240.  Treue.  —  242.  An  meinen  Bruder.  Zum. 
Abacbi^de  im  J.  1818.  —  248.  Tiroler  Nacbtwacbe.  —  244.  Soldatenlied.  —  246.  Die  emstbafte 
Faatnacbt  1814.  Als  Wittenberg  in  der  Nacbt  mit  Sturm  genommen  wurde.  —  248.  Der  Lied- 
spreeber.  20.  Jnni  18S8.  —  252.  Naebtbllder.  I.  H.  —  258.  Das  kalte  LIebcben.  m.  —  254.. 
Geiateagniss.  IV.  Y.  —  255.  Die  deutoebe  Jungfrau.  —  256.  Auf  dem  Scbwedenberge.  —  258. 
Die  Brauttebrt.  —  268.  Der  Gefangene.  —  266.  Der  rerirrte  Jäger.  —  267.  Der  zauberiscbe* 
Spielmann.  —  270.  Der  armen  SobVnbeit  Lebenslauf.  —  272.  Die  Hoebzeitsnaebt.  —  27fr— 278» 
An  die  Dicbter. 

12)  Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts.  Novelle.  Mit  Zeichnungen  toi» 
Ad.  Schrddter.  Berlin,  Simion  1842.  16.  Dritte  Auflage.  Berlin,  Simion  1860. 
156  S.  16.    Vierte  Aufl.  Leipz.,  Voigt  u.  G.  1856.  158  S.  16. 

13)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  ftir  Geist  und  Herz.   1827. 

Nr.  54.  Frlscbe  Fabrt  (Viele  Lercben  bell  erwacbt). 

14)  Meierbeths  Glück  und  Ende.  Tragödie  mit  Gesang  und  Tans.  Ber- 
lin 1828.  8. 

Erscblen  zuerst  Im  Gesellscbafter  1827.    Nr.  140—149. 

15)  Eselin  von  Bomano.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Königsb.  Born- 
trager.  1828.  260  S.  8. 

16)  Der  letzte  Held  von  Marienburg.  Trauerspiel.  Eönigsb.  1830.  158  S.  8. 

Vgl.  GeselUcbaffcer  1881.    Nr.  14.    8.  69. 

17)  Berliner  Musenalmanach  für  d.  J.  1881.  Hrsg.  t.  Mor.  Veit  Berlin  16-. 
Oedlobte. 

18)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1833.  v 

8.  68.  WlnterUed  (Mir  teftumt*.  leb  mbte  wieder).  —  69.  Das  8tilndoben  (Auf  die  Diober 
xwlaeben  blassen).  —  70.  Frttblingskl&nge  (Vom  Münster  Trauer-Glocken  klingen.  •—  71.  Kriegs- 
lied (NIebt  mebr  in  Waldessebanem).  —  72.  Guter  Halb  (Springer,  der  in  luftgem  SebreHen). 

—  73.  Der  alte  Held.  TafeUied  an  Goetbe*s  Geburtstag  1881  („leb  bebe  gewagt  und  gesungen«)» 

—  76.  Heimkebr  (Der  Wintennorgen  glXnxt  so  klar). 

19)  Schlesischer  Musenaknanach  f.  d.  J.  1833.  Hrsg.  v.  Theod.  Brand. 
Bresl.  12. 

Gedlcbte. 
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20)  Viel  Lärmen  um  Nichts.  (Und :  Die  mehreren  Wehmüller  und  ungui- 
schen  Nationalgesichter,  Von  Clemens  Brentano.)  Berlin,  Vereinshuchh.  I8d3» 
148  S.  8. 

£r»clii«n  zqerst  im  GeaelUcbaft^r.?  Hisr  S.  1-^3.  Durin-  u.  «i  S*  IZi  liade*  BaaschM 
in  den  WlpfelUt  r—  B,  3$.  .Ym»  Qvund  Ms  x«  den  Gl^ln. 

21)  Die  Freier.  Lustspiel  in  drei  Aufzügen.  Stuttg.  Brodhag  1833.  99  S.  J2. 

22)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1834. 

8.  339.  Der  letste  Gnat  (Ich  kam  rem  Walde  hernieder).  —  388.  Yem  Ber^  (Da.  antea 
wohnte  sonst  mein  Lieb).  —  284.  Im  Garten  (Als  ieh  nun  mm  erstenmale).  -^  285.  Am  Abead 
(Was  ist  mir  denn  so  webe).  -^  236.  Nasfats  (Das  ist*B ,  was  mieb  gans  versttfiet)^  ^-^  337..  Der 
Schatzgräber  (Wenn  alle  Wälder  schliefen).  —  288.  Wandersprüphe  1.  (Hers*  in  deinen  sonnen* 
hellen).  2.  (Was  willst  dn  anf  dieser  Station).  -^  28ft.  Hergengebet  (O  wni^erbacea ,  ti«lte 
Schweigen). 

23)  Diditer  und  ihre  Gesellen.  Novelle.  Berlin,  Duncker  u.  H.  1834.  380  S.  8. 

Vgl.  Menzels  Lit.-Bl.  1836.  Nr.  122.    Lit.-Bl.  zum  Phönix  (Gutzkow). 

Darin  n.  a.  S.  113.  HSrst  da  nicht  die  Bäume  rauschen.  —  S.  122  ff.  Geschichte  der  wil- 
den Spanierin.  —  188.  Es  rauschen  die  Wipfel  und  schauem.  —  250.  Lieder  schweigen  Jetzt 
und  Klagen.  —  824.  Waideinsamkeit,  Du  grünes  Revier.  —  352.  Es  schienen  so  golden  die 
Sterne. 

24)  Deutscher  Mu&enalmanach  f.  1835. 

S*  369<^868k  Anf  dan  Tod  meines  Kindes.  (1.  Freuden  wolU*  1  eh  dir  bereitett. 
3.  Idi  flhrt*  didi  oft  spatzieren.  8.  Die  Welt  treibt  fort  ihr  Wesen.-  4.  Vt/a  fteredie  Uhren- 
schiagan. .  6.  Dort  ist  so  tiefer  Schatten).  —  S.  364—965.  Das  kranke  Kind. 

25)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1836. 

S.  26.  Im  Walde  (Es  zog  eine  Ho<^eit  den  Berg  entlaa«).  —  87..  Na^^aU  (S,chOB  k^lhxw 
die  Vögel  wieder  ein).  —  28.  Der  Schiffer  (Die  Lttfte  linde  fächetaa).  r^  80.  ^qllhmorgeii»  <Dla 
Nacht  war  kaum  verblühet).  —  32.  Frischauf  (Ich  sasa  Am  Schreibtis^oh  blai^  und  kiwnsO« 

26)  Deutseher  Musenaknanach  f.  1887. 

S.  231.  Vorwort  (Singen  kann  ich  nicht  wie  du).  —  231.  Der  Winzer  (Es  hat  die  Nacht 
geregnet).  —  233.  HerbstUed  (Lnstge  Vögel  In  dem  Wald).  —  838.  Der  Veisttckte  (Bist  da 
mapohmal  auch  verstammt).  —  284.  MeevesstlUe  (loh  seh*  ^ron.  des  Schiffte  Bande).  —  285.  Der 
stille  Grand  (Der  Mondenschein  verwirret). .—  287.  Der  Wanderer  (Da  sollst  mioh  doch  nleh* 
fangen).  —  288.  Gbttes- Segen  (Das  Kind  ruht  aus  vom  Spielen).  —  288.  Weltlauf  (Was  da 
gestern  Arisch  gesungen).  —  240.  Trost  (Es  haben  viel'  Dichter  gesungen).  —  241,  Sängergl^ck 
(O  Welt,  bin  dein  Kind  nicht  von  Hause).  —  242.  D^r  Einsiedler  (Komm  Trost  der  Welt,  da 
stille  Nacht).  —  248^248.  Die  stlllfi  Gemeine  (Von  Bretagne's  Hügeln,  die  das  Meer). 

27)  Deutsches  Taschenbuch  auf  d.  J.  1837.  Hrsg.  v.  K.  Büchner.  Berlin.  16. 
Gedichte. 

28)  Urania  f.  1837. 

S.  51—107.  Das  Schloss  Dürande.    Novelle. 

29)  Gedichte.  BerHn  1837.  Simion.  XII.  u.  482  S.  S".  Zweite  vermehrte 
und  veränderte  Auflage.  Berlin,  Simion  1843.  8.  Dritte  Aufl  Berlin,  Simion*  165a 
XVIII.  u.  491  S.  16.  Vierte.  Aufl.  Leii«.  Voigt  u.  G.  1856.  XU.  u.  491  S..  16. 

30)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1838. 

S.  283.  Warnung  (Aus  ist  dein  Urlaub  und  die -Lauf  xersehlageii)i  — 384.' Der  K^mos 
(EsiMflftn  dM)  Ge^B)*  «^  28fe  NMhntf  iD^aieaM'  tareMLante).  -^  3877  WlUia«lMlratile.(Sctalift 
ein.Li#A  in.  allen  .Dingtt^. 

31)  Deutsciier  Mtisenahnanach  f.  183^.' 

S.  123.  Die  Nachtigallen  (Mücht'  wissen,  was  sie  schlagen)«  —  125*  Scb,Umm0  Wahl  <D» 
»ahst  die  Fey  ihr  g^ldnes  Haar  sich  strWen. 

32)  Urania  f.  1839.  '  .      . 

Die  Entführung.    Novelle. 
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33)  DeatscheF  Mosenalmaiiacli  for  1840.  Hrsg.  v,  Th.  Ecbtermeyer  nnd 
Arnold  Buge.    Berliii   16. 

S.  317.  Sonst  (Es  glänzt  der  Talpenflor).  —  S.  319.  Vorbei  (Das  Ist  der  alte  Banm  nicht 
mehr).  —  S.  220.  Abschied  (Lms,  L^n,  iricht  so  wild).  —  S.  221.  Schiflergrmss  (Stolzes 
Schür  mit  seidnen  Sehwingen).  —  S.  222.  Ttdeslost  (Bevor  er  in  die  blape  Fiat  gQsiuikeD)i  "- 

3A)  JDer  Graf  Lucanor  des  Don  Juan  Manuel.  Nach  dem  Alt-Spanischen. 
Beijijpi,  1840.  180  S-  8.  Neue  Ausgabe  mit  Zeichromgen  von  Th.  Hosemann. 
Berlin,  Simion  1843.    180  S.  a 

35)  Deutscher  Musenalmanach  ftir  1841,  Hrsg.  t.  Th,  Echtermeyer  und  Am. 
Buge.    Berl.   16. 

S.  3.  Bei  Halle  (Da  steht  eine  Borg  über'm  Thale).  —  5,  Romanze  (Blonder  Ritter).  -^ 
€.  Wanderlied  (Ich  weiss  nicht,  was  das  sagen  will).  —  7.  Die  JRäuberbrüder  (»Vorüber  ist  der 
blatge  Stran'ss"). 

36)  Eheinisches  Jahrbuch  für  Kunst  und  Poesie.    Zweiter  Jahrg.  1841.  8. 

Dl0  Glücksritter..    Novell^. 

3.7)  Werke.    Berlin,  Simion.   1842.   I?.   8. 

I«  Gedickte.  —  II.  Ahnnng  and  Gegenwart«  —  m.  Dichter  and  ihre  (Sesellen.  —  Krieg 
den  Philistecn.  —  IV.  Aas  dem.  Leben  eines  Tangenichts.  —  Dem  MarmOTbild.  —  Viel-  LKrmen 
nm  NidtitSt  —  Schloss  Durand«.  —  Die  Glücksritter. 

38)  Berliner  Taschenbuch.   1843. 

S.  45.    Fee  Morgana  (Da  Pilger  im  Wüsteneande). 

39)  Die  Wiederherstellung  des  Schlosses  der  deutschen  Ordensritter  zu 
Marienburg.    Mit  einem  G.undriss  der  alten  Marienburg.    Königsberg  1844. 

(grosse,  Schnld  und  Basse.  —  Die  polnische  Wirthschaft.  —  Die  Zop&eit.  —  Die  Wie- 
derheurstellongt . 

40)  Morgenblatfc  1845. 

Nr.  1S&^  An  Constanze. 

41)  Historiscl) -politische  Blatter.   1846. 

Bdf  XVII.  S,  273 — 289.  Zar  Geschichte  der  neneren  romantischen  Poesie  in  Deatsohland. 
Erster  Artik^.  —  S.  871—384.  Zweiter  Artikel.  —  S.  427—443.  Dritter  Artikel.  (Anonym)» 

42)  Geistliche  Schauspiele  von  Don  Pedro  Calderon  d^  la  Baroa,  übersetEt. 
Stattg.   Ootta  1846. 

Daa  grosse  Welttiieater.  —  Gift  and  Gegengift.  —  K^hiig  Ferdinand  der  Heilige.-  —  Das 
SchifT  des  ELaafmanns.  —  Balthasars  Nachtmahl. 

4ä)  Ueber  die  ethische  und  religiöse  Bedeutung  der  neueren  romantischen 
Po^§  iii.  Deutschland.    Leipzig,  Liebesldnd  1847.   VL  u,  269  &  8.- 

44)  Historisch-politische  Blätter.   1847. 

Bd.  XIX.  S.  85— 94.  Brentano  and  seine  lyiSrchen  (anonym).  ~  S.  463 — iSO.  Die  d$atr 
aclie  Salonpoesie  der  Frauen  (Ida  Gräfin  Hahn-Hahn.   Anonym.) 

Bd.  XX.  S.  385 — 401.  Die  neue  Poesie  Oesterreichs  (Nie.  Lenan.  Anastasi as  Grün). 
S.  449—468.  Die  geistliche  Poesie  Deutschlands. 

45)  Gedichte  von  Lebrecht  Dreres.  B»raasgeg6ben  von  Jos.  Freiherm  von 
Eicheudorff.    Berlin  1849.,   16, 

Veo^pitd««  Heraiisgeb^rff 

46)  Der  deutsche  Roman  des  achtzehnten  Jahrhunderte  •  in  semei»  Verhält- 
nidS  ZHin  OhristeBthum.    Leipz^  Broekh.  1851.  310  S.  12. 

47)  Geistliche  Schauspiele  von  Don  Ped^o  Calderon,  de  la3arca»  übersetzt. 
Stnttg.   Cotta  1853. 

J>ef  göttliche  Orpheuji.  — JDer. Maler  seiner  Schande.  —  Die  eherne  Schlaäge.  —  Amor 
und  Psydie.  —  Der  Waldesdemuth  Krope.  —  Der  Sttnde  Zauberei. 

48)  Julian.    Leipz.  1853.'  74  S.  16. 
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49}  Zar  Geschichte  des  Dramas.    Leipzig  1854.   222  S.  12. 

50)  Robert  und  Gmscard.    Leipz.  Voigt  n.  Günther.  1855,  47  S.  16. 

61)  Lucius.    Leipz.  Voigt  u.  Gün.  1857.   54  S.  16. 

52)  Geschichte  der  poetischen  Literatur  Deutschlands.  Paderborn,  Sch5ningh 
1857.  II.  8.  —  Zweite  Aufl.  Paderborn,  Schöningh  1861.  U.  844  und  262  S7l6. 

I.  1.  Dos  alte  nationftle  Hetdentbnm.  —  3.  Kampf  und  Uebergang.  —  8.  Die  chiistUdie 
Poesie.  —  4.  Weltliche  Bichtnng«  —  5.  Die  Poesie  der  Beformatioii.  —  6,  Die  Poesie  der  bo- 
demen  RellgionsphilosopUe.  —  H.  7.  Die  neuere  BfMnantik  (Noralis.  —  Wackenroder.  —  A. 
W.  n.  Fr.  Schlegel.  —  Adam  Müller.  —  GÖrres.  —  Steffens.  —  Arnim.  —  Tieck.  —  Wener. 

—  Brentano.  —  Schenkendorf.  —  Fonqntf.  —  Uhland,  Kerner  (KIO— 176).  —  H.  ▼.  Kleist 

—  Flaten  (190—308).  —  E.  T.  A.  Hoffmann  (908—318).  —  Immermann  (319).  —  Bfickert 
(331).  —  Cmamisso  (326—336).  —  Schluss  (327—363). 

53)  Findlinge.  Zur  Gesch.  deutscher  Sprache  und  Dichtung  von  Hoffinann 
Ton  FaUersleben.    Zweites  Heft.'   Leipz.  1859.    8. 

S.  283—384.  Drei  nngedrnckte  Gedichte  von  Jos.  Frhm.  ▼•  Elchendorff  nebst  einem  Briefe. 

—  1.  Der  Bettler  (Stände  noch  das  Feld  im  Flor.  Werke  1864.  1,  371).  —  3.  Lerche  dch  hSrte 
in  Träomen.  W.  1,  468).  —  8.  An  meinem  Qebortstage  1860  (War  ein  wanderschöner  Oaitea. 
W.  1,  440).  —  S.  234.    Brief  aus  Berlin  1.  Oct.  1838  an  den  Erbprinzen  Ton  Cobnrg*. 

54)  Joseph  Freiherm  r.  Eichendorffs  sämmtliche  Werke.  Zweite  Auflage. 
Mit  des  Verfassers  Portrait  und  Facsimiie.  Leipz.,  Voigt  und  Günther.  1864.  VL 16. 

Erster  Band.  XX.  n.  780  S.  —  S.  8—230.  Joseph  Freiherr  Ton  Elchendorff.  Sein  Leben 
und  seine  Schriften.  (Unterzeichnet;  Im  Sept.  1863.  H.).  •— Gedichte:  S.  286.  I.  Wander- 
lieder. —  S.  298.  n.  Sängerleben.  —  S.  369.  in.  ZeitUeder.  —  S.  461.  IV.  FrfihUng  und  Uebe. 

—  S.  638.  y.  Todtenopfer.  —  8.  666.  VI.  Geistliche  Lieder.  —  S.  619.  YII.  Romansen.  —  S.  707. 
Vm.  Ans  dem  Spanischen. 

Zweiter  Band.  8  BU.  n.  621  S.  Bomane.  8.  1.  Ahnung  nnd  (Segenwart.  —  8.  S68. 
Dichter  und  ihre  Gesellen. 

Dritter  Band.  4  Bll.  n.  699  8.  Noyellen  nnd  ersäblende  Gedichte.  8.  1.  Au 
dem  Leben  eines  Tangenichts.  —  8.  106.  Das  Marmorbild.  —  8.  168.  Viel  Lfirmen  um  Nichts. 

—  8.  227.  Eine  Meerfahrt  (bis  dahin  ungedruckt).  —  S.  298.  Das  Schloss  Dürande.  ~  8.  SU. 
Die  Entfühmng.  —  S.  881.  Die  Glücksritter.  —  8.  431.  Libertas  nnd  ihre  Freier.  Ein  lOi- 
ohen  1849  (bis  dahin  nngedruckt).  ~  S.  469.  Julian  (1862  yerfasst).  —  S.  619.  Robert  imd 
G^iscard  (1868—64).  —  8.  699.  Lucius  (1867).    Die  drei  letzten  Dlchtnngen  in  Yersen. 

Vierter  Band.  4  Bll.  u.  712  8.  —  S.  1.  Krieg  den  Philistern !  —  8. 149.  Meierbeihs  Güok 
und  Ende.  —  S.  216.  Eselin  ron  Romano.  —  8.  466.  Der  letste  Held  von  Marienbnrg.  —  8. 
619.  Die  Freier. 

Fünfter  Band.  8  Bll.  u.  690  8.  Geistliche  Schauspiele  von  Don  Pedro  Calderoa 
de  la  Barca.  —  S.  1.  Das  grosse  Welttheater.  —  S.  76.  Gift  und  (JegengifL  —  8.  14S.  Kfelg 
Ferdinand  der  Heilige.  —  8.  268.  Das  Schiff  des  Kauftnanns.  —  8.  867.  Balthasars  Naehtnsald. 
^  8*  487.  Der  göttliche  Orpheus.  —  8.  603.  Der  Maler  seiner  Schande. 

Sechster  Band.  4  BU.  n.  669  8.  Geistliche  Schauspiele  ron  Calderon.  Graf  Lncanor. 
8.  1.  Die  eherne  Schlange.  —  8.  103.  Amor  und  Psyche.  —  8.  177.  Der  Waldesdemnfh  Kion«. 

—  8.  249.  Der  Sünde  Zauberei.  —  8.  381.  Der  Graf  Lncanor  des  Don  Juan  ManueL 

Die  chronologischen  Angaben  im  Inhalt  der  einzelnen  Teile  sind  meistens  sehr  imrlde 
tig,  nur  bei  den  Gedichten  nicht. 

55)  Vermischte  Schriften.    Paderhom,  Schöningh. 

Wurden  angekündigt.    Ich  weiss  nicht  ob  sie  erschienen  sind. 

Vgl.  Ueber  Eichendorffs  Schriften,  Ton  A.  SohöU,  in  den  ^ener  Jahrbüchern  1886.  Bd. 
76.  8.  96  ff.  und  Bd.  76.  8.  68  ff. 

K.  Eitner,  Schlesiens  Bedeutung  im  Entwickelungsgange  der  neuesten  deutschen  Kost 
nnd  schSnwissenschaftlichen  Literatur,  in  den  Schles.  ProTlnsialblL  1887.    Bd.  106. 

K.  Q.  Nowack,  Schles.  SchrlftsteUer-Lexikon.    Heft  8  (188^.    8.  31—34. 

HannoTcrsche  Morgenzeitung  1843.    Nr.  18—21. 

17.  Wilhelm  Freiherr  v.  Elchendorff,  ^eh.  1786  anf  dem  Schlosse  Ldh^ 
witz,  SIterer  Bruder  Josephs,  mit  dem  er  bis  1813  unzertrennlich  zustmmei- 
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leiste,  daDn  aber,  als  dieser  die  "Waffen  ergiifT,  in  österreitJhiscbe  Staatsdienste 
trat  tmd  d^  Laad^scommi^flon  bdi^rd»^  wurde,  welche  Tirol  bis  zar  de&ii- 
ÜYen  Beailznabme  verwidtete.  Bei  der  Beotgani^atioii  des  Landes  wnrde  er  zum 
Kreishauptmann  in  Tri^t  ernannt,  wo  er  bis  zu  den  Stürmen  des  J.  1848 
segensreich  wirkte.  Bann  nach  Insbruck  versetzt  und  kränkelnd,  war  er  im 
Begriff,  seine  Entlassung  zu  nehmen,  um  sein  übriges  Leben  in  Venedig  zu  ver- 
bring)^, hin  er  am  7.  Jamuir  1619  starb.  Xb  frieren  Jahren  teilte  er  die 
l^eigmis  zur  Pei^  und  laebm  vwäffentUclite  in  Ast»  Zeitschrift  Gedichte 
von  ihm  unter  der  Bezeichnung  W.  v.  E.,  sowie  unter  dem  vollen  Namen  in 
seinen  Hesperiden  (1816  S.  Gß  £)  und  in  den  Aurikeln  der  Chezy.  Berl.  1818.  S.  227f. 

Vgl.  Eichendorffs  WeÄe  1864.    1,  103  flf.  170.    Kekrol.  27,  1029. 

§.319. 

18,  Justinas  Andr.  Chra.  Kernery  geb.  18.  Sept.  1786  zu  Ludwigsbuj:g, 
jüngster  Sohn  des  dortigen  Oberamtn^mns  Chph.  Ludwig  Kerner  und  einer 
Tochter  des  Oberamtmanns  Stockmayer  in  Lauffen  a.  N.,  dessen  Frau,  zweite 
Tochter  und  zwei  Enkel  dem  Wahnsinn  oder  der  Melancholie  verfielen.   Kerners 
Mutter  war  eine  fromme  stille  Frau,,  sein  Vater  ein  heitrer  launiger  Mann,  der 
die  Strenge,   mit  welcher  er  seine  älteren  Kinder  nicht  zu  deren  Vortdle  er- 
zogen, bei  dem  jüngsten  nicht  für  angebracht  hielt,  ihm  vielmehr  nur  Milde 
und  Nachsicht  zeigte,  so  dass  die  eigentliche  Erziehung  ganz  der  Mutter  anheim-* 
üeL    Pen  ersten  regelmässigen  Unterricht  erhielt  er  von  einigen  pedantischen 
Schulmeistern;  dae  Lernen  fiel  ihm  schwer;  dagegen  war  seine  Phantasie  sehr 
lebendig,  und  eine  entschiedne  Gabe  für  Beobachtung  machte  ihn  zum  Fest- 
halten äusserer  Eindrücke  ungemein  empfanglich.   Ln  Jahre  1795  entsagte  sein 
Vater  seiner  Stelle  in  Ludwigsburg  und  nahm   die  eines  Oberamtmanns  zu 
Maulbronn  an.   Pie  mittelalterliche  Cisterziensersvbtei  in  einem  abgeschiedenen 
Thalgrunde,  von  Wäldern,  Weinbergen  und  Seen  umgeben,  bildete  anen  fühl-r 
baren  Gegensatz  zu  dem  moderne  Ludwigsburg;   die  Kleinheit  des  Ortes  bot 
w^enig  geeignete  Spielltameraden;  der  Unterricht,  von  einigen  altern  Zöglingen 
der  theologischen  Klostejrschule  erteilt,  war  mangelhaft,  die  Fortschritte  in  den 
alten  Sprachen  so  gering,  wie  die  Lust  zu  ihnen.    Pagegen  führte  die  weit- 
laufigte  Oekonomie  des  Vaters  den  Knaben,  warn  auch  nur  im  Spiele,  der  Na- 
tur näher  als  die  Eesidenz  es  gekonnt  hätte.    Seine  kindlichen  Studien  gehör- 
ten dieser,  Bichtung,  behielten  aber,  da  sie  die  eines  jugendlichen  Autodidakten 
waren,  etwas  Nebelhaftes  und  begnügt^i  sich  mit  Einbildungen,  etwas  erkann^i 
zu  haben,  anstatt  Erkenntniss  zu  liefern.    Um  dem  Unterrichte  emm  regel- 
rediteren  Gang  zu  geben,  sandte  der  Vater  den  Knaben  nacb  Knittlingen,  wo 
ein  strenger  Präceptor«  B^aun,  ihn  ^nit  seinen  eigenen  Söhnen  imterwies*    A1& 
aber  die  I^nzesen  von  der  Pfalz  gegeix  die  würf^ojibecgischen  Grenzen  an- 
rückten, rief  die  besorgte  Mutter  ih^  jenrücjc,  ,Qine  schwere  ELrankheit,  die  fast 
ein  Jahr  anhielt,  befiel  ihn  dort.    Zur  Heil\u)g  ;wurde  er  nach  Brackenheim  in, 
das  Haus  seines  Vetters,  des  Pekans  ühlaiid ,  eines  Oheims  Ludwig  Uhlands^ 
gegeben,  und,  als  dort  sich  keine  Besserung  zeigte»  nach  Heilbronn  gesandt^ 
wo  der  russische  Geheimrat  Weickardt  ihn  naiit  seinem  nordischen  Lebaiselizier, 
Hopelpopel  genannjb,   quri^  zu  haben  meinte,  während  Kemer. seine  Genesung, 
einer  loichtm  M^agnetisierung,.,  die  ^Qmeün  an  ihm  vpirgenoip^fOLen,  z^chrieb.   Er 
wollte  von  d^  an  Ahnui^en  und  vora^ossagende  Ti^u^^e  ^ gehabt  haben,  deren 
sich  auch  die  erblindete  Mutter  seines  Vaters  rühmte.    Aus  diesen  Anfangen 
Goedeke,  Gnmdriss  m.  20 
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entwickelte  sicli  seine  spatere  Vorliebe  ftür  Erscheinnngen  des  Nachtlebens  der 
Natnr,  Magnetismus  und  Geistererscheinongen.  Bald  nach  seiner  Bückkehr  nach 
Manlbronn  erkrankte  sein  Vater  und  starb  nach  wenigen  Wochen,  die  Frau  ii 
bedrängten  Umstanden  hinterlassend.  Sie  zog  nach  Lndwigsbnrg  zurück ,  wo 
der  Unterricht  des  Knaben,  Dank  des  Diakonus  Ph.  Conz,  kraftiger  und  wirk- 
samer fortgesetzt  wurde,  so  dass  Justinus  an  alten  und  neuen  Sprachen  Ge- 
schmack gewann  und  sich  in  Uebersetzungen  und  Nachbildungen  in  VeixB 
übte.  Dieser  Eifer  wurde  bald  gelähmt,  da  der  Knabe  ein  Handwerk  erlemai 
sollte  und  deshalb  bei  einem  Schreiner  in  die  Lehre  gegeben  wurde.  In  der 
Folge  sollte  er  Conditor  werden ,  wogegen  er  sich  sträubte.  Auf  VennittluBg 
des  inzwischen  als 'Professor  nach  Tübingen  yersetzten  Conz  blieb  ihm  dies 
Schicksal  erspart.  Nun  schlug  man  ihm  Tor,  Kaufmann  zu  werden,  und  da  er 
nichts  dagegen  zu  erinnern  hatte,  wurde  er  in  die  aus  Staatsmitteln  unterhaltne, 
organisch  und  räumlich  mit  dem  Zuchthause  und  einer  Irrenanstalt  yerbundene 
Ludwigsburger  Tuchfabrik  gegeben,  wo  er  auf  der  Leiter  stehend  Leinwand- 
säcke zuzuschneiden  und  die  Tücher  darin  zu  yemähen  hatte,  auch  mitonta 
Musterkarten  verfertigte,  Briefe  copierte  und  Ballen  signierte.  Wie  drückend 
ihm  diese  Lage  auch  war,  belustigt  sie  ihn  dodi  mitunter,  und  aus  dem  Wider- 
spruch seiner  Natur  und  sdner  Beschäftigungen  entwickelte  sich  bei  üun  ein 
Humor  ohne  allen  herben  Beisatz,  der  sich  in  harmlosen  Scherzen  Luft  machte. 
So  dichtete  er  auf  seiner  Leiter  ein  fünfactiges  Lustspiel  in  Jamben  „Die  zwdlf 
betrogenen  würtembergischen  Pastores**,  worin  ein  Jude,  der  sich  für  dnen 
emigrierten  Grafen  ausgegeben,  den  zwölf  Pfarrern  Gkld  abschwindelte,  wie  es 
in  der  Wirklichkeit  geschehen  war  (Tgl.  Bilderbuch  S.  820—326).  Das  Spiel 
gieng  später  verloren,  ebenso,  und  von  Kemer  mehr  bedauert,  ein  Gedicht  ii 
gereimten  Versen,  in  welchem  er  die  Ludwigsburger  Originale  auf  ergdtiKdie 
Weise  schilderte,  den  Fr^'sser  Bronnenmacher,  den  Friseur  Fribolin,  das  Jakoble  mit 
seinem  wohlgepflegten  Düngerhaufen,  den  Todtengräber,  der  sich  einbildete, 
Nachts  nach  Neekarweihingen  geflogen  zu  sein,  und  andre,  die  er  zum  Teil  ia 
die  Beiseschatten  einflochl  Aber  diese  Scherze  konnten  ihn  auf  die  Dauer  nidit 
befriedigen;  er  erkannte,  dass  er  nicht  zum  Kau&iann,  besonders  su  den 
mechamschen  Verrichtungen  des  Lehrlings  tauge;  seine  Lage  wurde  ihm  imner 
drückender.  Versuche,  seine  Verwandten  zu  bewein,  dass  sie  ihm  die  Mitkei 
zum  Studieren  yerschafften,  sdilugen  fM  und  brachten  ihm  den  l^t^  eim 
niantasten  ein.  Er  wandte  sich  an  Conz,  der  die  Schwierigkeiten  nicht  «■- 
überwindlich  fand  und  sich  selbst  erbot,  die  Ausführung  des  Vorhabens  zu  er- 
leichtem. So  gab  die  Mutter  nach,  Director  und  Commis  der  Tuchfabrik 
ihn  nicht  ungern  scheiden.  Er  war  seiner  Umgebung  nach  und  nach  als 
mysteriöse  Person  erschienen,  hinter  der  sie  viel  mehr  GMehrsamkeit  yemmtetai, 
als  wirklich  der  Fall  war;  sie  hatten  eine  Art  Bespect  Tor  ihm  bekommen  od 
rerrichteten  öfters  seine  Geschäfte  lieber  selbst,  als  dass  sie  ihn  dazu  konmumdiertm, 
wenn  er  sie  nicht  freiwillig  that.  Im  Herbst  1604  wanderte  er  zu  Fnase  ücli 
Tübingen.  Vor  dem  Thore  e&tschloss  er  sich,  Arzt  zu  werden.  £f  wdmte  ai- 
fangs  bei  Conz,  kam  aber  bald  durch  dessen  Vermitthmg  in  den  „Nenfaai', 
eine  Anstalt,  in  welche  unbemittelte  Studenten  der  yerscfaiedenen  FMMihifen 
aufgenommen  wurden.  Seine  Studien  giengen  jetzt  leicht  und  rasch  fort.  8äae 
Hauptlehrer  waren  die  Professoren  Kielmeyer,  Gmelin  und  der  Kanzler  Avta- 
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xieth.    Dieser  überwies  ihm,  ine  jedem  MediciiDar  ein  Kranker  in  der  Stadt 
^mpfolen  wurde,  zur  Beobachtimg  und  Behandlung  den  nnglüeklichen  Hdld«> 
ÜB,  der  bei  d^on  Schreiner  Zimmer  nntergebraeht  war,  nicht  den  ersten  Irren, 
mit  dem  sich  Kemer  beschäftigt,   da  ihn  die  Taeh£abrik  mit  manchem  Kran» 
ken  dieser  Art  in  Berührung  gebracht    In  Tübingen  lernte  Kemer  seinen  weit- 
lanftigen  Vetter  Uhland  kenn^  und  stiftete  mit  ihm  einen  dauernden  Freimd- 
sdiaftebnnd.   Bald  traten  tn  den  beiden  andre  strebsam^  Jünglinge.   Im  Neubau 
«elbst  befanden  sich  Uhlands  Vetter  Ernst  Uhland,  spater  Oberamtsarzt  in 
Xodwigsburg ,  Heinrich  Eöstlin,  der  als  Obermedieinalrat  1859  in  Stuttgart 
skasb.    Im  Herbst  1806  kamen  Karl  Mayer  und  Heinrich  Breslau  hinzu,  der 
1851  als  Leibarzt  des  Königs  Ludwig  in  München  starb.     Zu  den  weiteren 
Freunden  des  Kreises  g^i^rten  August  Majer,  Georg  Jäger  und  Hfirlin,  l>eide 
später  Obermedidnalrate,  jener  in  Stuttgart,  dieser  in  Ulm,  Tritschler  (Über- 
amtsarzt in  Cannstadt),  (BiakoBUs)  Ohph.  Jäg^  (in  Cannstadt),  Friedxidi  Kölle 
nnd  Schoder  (§.  300,  832),  der  aus  Würtemberg  vertrieben  1811  beim  Bad^ 
in  4^  Ostsee  sein^i  Tod  fand.    Ueber  das  Treiben  dieser  poetischen  GenoBBeor 
aeihaft,  in  die  1809  auch  der  jüngere  Gust  Schwab  eintrat,  gibt  das  Budi 
K.  Mayers  über  Uhland  die  lebendigste  Schilderung  in  Briefen  und  Berichten, 
wo  man  auch  weitere  Mitteilungen  über  ihr  ^  Sonntagsblatt "  antrifft    Es  war 
dem  Morgenblatt  «itgegengesetzt,  wurde  aber  nur  schriftlich  den  Freunden  vor^ 
gelegt  Hier  wurde  die  Ton  Kemer  und  Uhland  gemeinschaftlich  yerfasste  twd^ 
aetige  Posse  „die  Barenritter**  mitgeteilt,  deren  Gesänge  ein  musikalist^r  G^ 
.aoese  des  Neubaus,  Friedrieb  Krapp,  componierte.  Die  eig^tlichen  Beru&studioi 
werden  jedoeh  nicht  Temachlassigt.    Im  Herbst  1806  hatte  Kemer  den  aka^- 
jnischen  Cuisus  vollendet ;  er  blieb  noeh  in  Tübingen,  um  seine  Doctordissertation 
<&ber  die  Funktionen  der  Gehörorgane)  auszuarbeiten,  und  erlangte  am  20.  Dee. 
die  medidnische  Doetorwürde.    Im  Frübjahr  1809  trat  er  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  eine  Reise  über  Frankfurt  und  Hanover  nadi  Hamburg  an,  wo 
sein  ältester  Bruder  Georg  (geb.  1770  f  1812)  sich  nadi  teta  wediselYollea 
Bdiicksalen  niedergelassen.   In  Hamburg  yerkehrte  Jusänns  am  häufigste  mit 
Vanäiftgen»  Schwester  Boia  Maria  und  freute  sich  des  Puppentheaters,  wsr 
^kber  meistens,  wie  die  Im  Mayer  gedruckten  Briefe  ausweisen,  in  schwermütiger 
trüber  Stimmung  und  keines  fröhlichen  Lebensgenusses  fähig.    Von  Hambnig 
wanderte  er  nach  Berlin,  wo  er  mit  OhamiBso  und  Feuqu^  bekannt  wurde,  dann 
Über  Ihreaden  und  Ldpzig  nach  Bamberg,  Nürnberg  und  Augsburg,  wo  er  seine 
Braut,  Friederike  Ehemann,  mit  der  er  seit  1807  verlobt  war,  wied^nuh,  und 
Tom  dort  wandte  et  sieh  na^  Begensburg,  um  die  Donau  hinmiter  nach  Wien 
m  fahren.    Biex  bMeb  er  lax^^ere  Zeit,  mit  dem  Bestidie  der  Hospitaler  und 
aaedieinischen  Anstalt^  besdi&ftigt.    In  Wien  faid  et  Vunhagen,  der  Mi 
einen  Wintw  in  Tülnngen  aufgehalt^,  wieder  und  lernte  durch  ihn  den  jungen 
j^^i^^Mi  Arst  David  Assor,  spater  Vannhagens  Sdiwager,  kennen,  der  durch 
ihm  den  s^wabisdien  Diditerfreunden  niher  trat.    Ln  Frühjahr  1810  vorliess 
«r  Wien  und  kehrte  über  Münch^  Begoisburg  und  Augsburg,  ron  wo  er  sdn» 
J^ed^dke  mitnahm,  zu  den  Sdnigen  nach  Ludwigsburg  zurück.    Er  begami 
seine  medieinisdie  Fnudt  in  dem  Städtchen  Dümnenz,  te  er  jedoch  bald,  ia 
jma  Wkkung9kreis  s^  besdurankt  wmt,  mit  dän  im  Sehwarzwald  gelegen 
Wildbad:  verlansd^  das  er  dur«ii  seine  klein«  fidffift  bekaanter  madite.   Hier 
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vollendete  er  anch  seine  Reiseschatien,  in  denen  er  die  früheren  Erlebnisse  häy 
ter  EHsammenfasste  und  dmt  kl^stüehsten  Hmnor  das  ungebundenste  Spiel  e^ 
Jaubte.  Dnrch  das  Träumer  lache,  Mftrohenhafte  dieser  Sdiattenbilder  schlieflst 
flieh  die  Diöhtnng  an  Eichendorff  an,  hat  aber  Tor  diesem  die  kindliche  Lost 
«n  komiBchen  ßc^en  voravs,  die  oft  mit  so  übermütiger  Laune  nnd  doeh  wieder 
flo  harmlos  onsehnldig  gesehildert  werden,  dass  der  Humor  immer  in  den  Oren- 
wtL  der  Anmut  bldbt.'  Dazidschen  fallen  aber  schon  gespensäsche  Schatten, 
mit  denen  die  Phantasie  sich  selbst  in  Sdiauer  und  Grausen  wiegt.  Eemer 
konnte  schon  in  dieser  Dichtung,  die  zum  Teil  aas  wirklichen  Beisebriefen  ent- 
nommen wurde,  sich  die  Lust  nicht  versagen,  die  kleinen  Erlebnisse,  das  Yer- 
betfaiiren  auf  dem  Strome  an  einem  einsamen  Hause,  die  üebernachtung  m 
einem  gew^nlidien  Wktdiause  und  dergleidien,  abenteuerlich  und  phnntasliMk 
fluibuputBen,  so  dass  ihm  das  Spiel  der  Einbildung,  was  eine  märchenhafte 
Möglichkeit  schuf,  als  eine  Wirklichkeit  rorgaukelte,  an  die  er  dann  selbst  gsis 
ehrlich  glaubte.  Aber  auch  mit  dieser  Beimischung  des  Spuk-  und  Oespenster- 
haften  bleiben  die  Beiseschatten  eins  der  Arischesten  und  sdiönsten  Erzeugnine 
unsrer  humoristischen  Literatur,  das  mit  ünredit  Ton  dem  Dichter,  nachdem 
er  es  18d4  hatte  wieder  drucken  lassen,  zurückgelegt  wurde.  Im  Wüdbad  be- 
reitete er  mit  den  Freunden  auch  seinen  poetiBChen  Almanach  vor,  der,  noA 
ehe  E.  den  einsamen  Ort  rerliess,  im  Publikum  erscfaiai  und  die  schwSlnselkeii 
-IHchter .  zum  erstenmale  gesammelt  yorfiäirte.  Zu  Anfang  des  Jahres  1^ 
siedelte  er  nach  Weh^ieim  üb«r,  wo  er  ^ne  grössere  Praxis  zu  finden  helRie 
Tuid  ^h  im  Febr.  1818  mit  seiner  Fiiederike  -verheiratete.  Hier  sammeSte  er 
ai/di  die  Beträge  der  Freunde  für  den  deutschen  Diehterwald,  der  aich  sefeni 
grösserer  Beaditung  als  der  Almanach  erbeute,  unter  den  Beiträgen  Kernen 
war  das  Märdwn  Goldener  nur  ak  Einlage  aus  den  ,tHeimatk)8en'' ,  die  im 
dieselbe  Zeit  entstanden  und  zuerst  im  Morgenblivtt  yeröffen^eht  wurdez. 
«Neben  s^nen  poetisehen  BeBohi^tigangen  trieb  er  auch  seine  sonstigen  Beob- 
ftchtungen;  er  sddtderte  den  Welzheimer  Wald,  setzte  dem  blinden  mit  natto- 
lifiher  Heilkraft  b^fabten  Md<^or  Lang  ein  kleines  Mtenirisehes  Denkmal, 
«ntdedcte  das  Fettgift  und  zog  den  Naturdichter  Lftmmerer,  einen  araiai  W^o- 
zu  Qschwend,  ans  lAdtktj  indem  er  eine  Sammlung  s^er  Gedichte  venustallete. 
Im  Frühjahr  1815  wurde  er  zum  Oberamtsarzt  der  nahe  geleg^ien  Stadt  Gail- 
dorf befördert,  wo  er,  sdion  sdner  amtlichen  Stellung  wegen,  dem  Wurstigiifte 
genauer  nachspürte,  mit  dem  er,  unbekümm^  um  die  GeMir  für  eeÜM  Geeunl- 
heit,  fortgesetzte  Yersuche  maehte.  Aber  auch  nach  andrer  Seiten  zeigte  er 
Teflnahfloe.  in  dem  württembetgischen  Yerfassungsstreite  nahm  er,  deflMn 
Bruder  JJkoA  im  Geheimenriftscollegium  sass  und  mit  Wangenheim  miBatin^ 
fibereinstimmte,  für  diese  iäditung  Partei  und  dichtete  seine  Fabel,  nM^  w^dMr 
der  Herrenorden  von  dem  ohne  sem  Begehren  ias  Land  gek(nnm^en  FrQifiig 
•nichts^  wissen  will  und  sieh  in  der  Wüdschur  sehimpfend  hintw  den  Qfm  sflMt 
— '  eine-  Ansduiuung,  die  dem  (^eftUüsmensdien,  der  rieh  bei  einer  «msten  SmIm 
not  einem  Mde  abfindet,  tAfht  mlsdeutet  werden  konnte  und  audi  tob  «eiaa 
.anderagesinntte  Freunden  nidit  übel  genommen  wiode,  da  ne  d«  Ueberaongoig 
labten,  et  yera^^ie  von  diesen  Dingen  niohtB.  Gab^deeh  audi  fii»t  ^ei^noüg 
idaa  Leben  des  He^ogs  Chiurtoph  heraus,  um  an  d^  Gründer  ier  i^twürtcm- 
betgiachen  Verfawung  zu  eilBnefn.   Auch  beteiligte  ersiiii  al0"lQtaiMl«r  tt 
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d^   von  dem  Al^geordBetea  Kessler  gegt&ndet^  ZdtBchc^  „Der  VoUEBfirewiA 

^ns  Sehwaben",  wodurch  er  ttit  dan  NationalökouDiMii  Fr.  Lüi  m  Verlnndiiiig^ 

kam,  dem  er  aaek  spiter  Freund  blieb.    Indess  wurde  er  der  Politik  bald  ent«* 

%emdet,  indem  er  wa  Wdhnaciiteii  1818  als  Obeoramtiarat  nacli  Weinibeig^ 

versetzt  wirde,  wo  er  am  19.  Jan.  1819  einzogr-    Anfangs  filhlte  er  sidi  dort 

nicbit  lieimisah  und  sehnte  su^  nach  seinen  Waldg^enden  zurück  aus  diesem 

kleinen  Orte,  der  damals  nicht  viel  mehr  als  ein  Weing&rtnerdorf  ohnie  Verkehr 

nach  aussen  war.    Srst  durch  Kemor  erlangte  Wekisherg  änen  fprösBeren  Bnf 

und  einen  au^ebreitet^  Fremdenverki^.    Nachdem  er  mehrfache  Wohnung»-' 

not  ertragen,    entschloss  er  sich,  ein  eigeties  Hau»  zu  bauen.    Die  G^neind» 

schenkte  ihm  einen  Bauplatz  an  d^  Oehringer  Strasse  und  dort  legte  er  im 

J.  1822  den  Grundstein  zu  dem  «kkiAsn  Hause*',  das  f&nf  Jahre  li^ter  dvrch 

daa  an  die  Bückseite  gebaute  nSchweiaerhauB^  erwdtert  Wurde;  Ein  alter  Thurm 

der  Stadtmauer  wurde  mit  in  den  Garten  gezogeoi  und  in  dnem  grossen  Garten 

jenseits  der  Oehringer  Landstrasse,  dem  Hauae  ge^enüb^,  lag  noch  ein  kleines 

Haus  für  Fsemdenbesuch,  der  sich  bald  in  so  ausgedehntem  Masse  einfand,  das» 

kaom  ein  Beisender  nach  Württemberg  kam,   ohne  bei  Kemer  Toczusprec^en. 

Sah  doch  n)ituii^ter  ein  wandernde  Handwerksbursch,  Angesidits  der  Wagen 

vor  der  Thür,  des  gedeckten  Tisätee  im  Gart^  und  der  ans-  und  <»ns^endm 

Oaste,  das  Eemerhaus  für  ein  Wirtshaus  an  und  forderte  keok  eintretend  und 

4sichs  bequem  machend  Ton  der  Frau.  Wirtin,  seinen  Sdio^pen,  der  ihm  gern 

^^eicht  wurde;  erst  als  der  Gf^t  zahlen  wollte,  horte  er  zu  seinem  Erstaunen, 

in  wdchem  Irrthmm  er  befangen  gewesen.    Vom  WandeDrlmrachen  bis  zu  den 

^efa^önten  ^äuptem  zahlte  das  Haus  seine  Gäste.    Gustav  lY.  Ton  Sdiweden 

trat  1826  mit  dem  Bänzchen  auf  dem  Bücken  bei  Kemer  ein,  Graf  Alexander 

Ton  Würtemberg  war  fast  alljährlich  längere  Zeic  Gaat,  L^aau  kam  wieder^ 

holt,  der  Polenfeldherr  Bjbinedd  lebte  monatelang  im  Gartenhäuschen,  und  neben 

4axi  damals  freilich  noch  nicht  als  ungläubig  yersohrieenen  Dav.  Fr.  Strans» 

lebte  die  Seherin  von  Prevorst  in  demselben  Hause  bei  dem  Weinsberger  Ma^;ns. 

Yon  ihr,  die  dQrt  1828—29  znbradite»  hebt  eig^tlich  der  Bnf  des  Kemerhause» 

an«  das  beim  grossen  Publikum  dne  Art  von  Gespensterhaus  war  und  gefürchtet 

oder  Y^spottet  wurde,  während  die  Gaste,  unbekümmert  um  den  Geisterspuk, 

doart    die  reine  Luft  der  herzlichsten  Liebe  emp&nden.    Eem^  aelbst  nahm 

Jedi^  Besuchenden  nach  seiner  eigenen  Art  und  hatte  .kein^  andern  Ancq^rfush, 

ala  es  den  Grasten  Heb  und  wohl  zu  machen.  Seine  beispieÜose  Gastfreundschaft 

l)xn£hte  dem  Hanae  viel  Unruhe,  aber  kaum  jemals  Verlegenheit;  es  gieng  allea 

seinen  gewohnten  Gang,  Umstände,  wurden  nienials  gemacht  und  die  an  eißk 

nicht  eben  bedeutenden  Mittel  rechten  immer  aus,  den  unvcDoneidlichen  Aufwand 

2a  bestreiten.    Auch  den  Aufwand  an  Zeit  bestritt  Kemer  mit  Leichtigkeit,  da 

«X  &üh  Moorgens  arbeitete  und  sich  weder  in  seinem  Berufe,   noch  in  seinen 

Beobachtungen  und  Versuchen  stören  Hess.    Seine  schxiftstell^isdie  Thätigkeii 

mraAdte  gin^  zwar  immer  «ntschdeden  der  Nachtseite  der  Natur  zu  und  brachte 

ihn  mit  den  entschiedensten  Finsterlingen  und  Schwärmern  in  Verbindung,  aber' 

•er  t^te  deren  Biehtnng  durdiaus  nichi  Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  Thatsacben» 

die  es  wenigstens  für  seinen  ehrlichen  Glauben  Waisen,  au&uzeidin^,  um  st» 

•der  Forschung  andrer  aufrabewahren;  die  Consequenaen  zu  ziehen  überliess  et' 

mmt  diesen.   Dass  er  dabei  in  einer  SelbsUäusohnng  befangen  war,  bezwe&felt  am 
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Oegenwart  nicht  mehr,  aber  sie  maeht  ihm  nicht  mehr  den  Vorwarf,  den  die 
Zeitgenossen  nicht  zorückhieHen,  dass  er  abeichtiich  nnd  bewnst  habe  taaseheit 
wollen.  Freilich  ist  em  kindlicher  Glanbe  an  diese  Abenteuerlichkeiten  bei 
einem  Manne  der  Wissenschaft  inuner  befremdlidi,  selbst  wenn  man  d^i  Poetet 
mit  berücksichtigt,  und  selbst  der  unschuldige  Irrtum,  mit  einer  solchen  starroi 
Ausdau^  wie  bcd  Eemer  verfolgt,  kann  nicht  ohne  schlimme  Folgen  bleiben, 
aber  es  hiesse  allzu  gering  von  der  Macht  der  Vernunft  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert denten,  wenn  man  diesen  dunkeln  Phantaemagorien  einen  rftckwSitft- 
treibenden  Einfluss  einrfinmen  könnte;  sie  and  wie  Schatten  vorüberg^uscht 
und  haben  durch  Erzeugung  des  Widerspruchs  und  Erneuerung  der  Debatte 
das  letzte  Aufzucken  des  Gespensterglaubens  um  allen  Credit  gebradii 
Uebrigens  schlössen  sich  die  Eemer-Eschenmajerschen  Spukereien  an  eine  Beihe 
andrer  Erscheinungen  in  der  Literatur  an,  wobei  nur  an  Hoffinann  und  seine 
Teufeleien  erinnert  zu  werden  braucht,  um  den  Zug  der  Zeit  zur  Wollust  des 
Aberglaubens  und  üeberglaubens  wahrzunehmen,  ein  Zug,  der  schon  bei  ^dien- 
dorff  und  auch  schon  bei  Eemers  Beiseschatten  begegpaete  und  bei  Heine  eben- 
falls vorkommt,  auch  in  den  Schioksalstrag5dien  und  was  ihnen  ahnlich  war, 
widerwärtiger  noch  als  in  den  Kemerschen  Gespensterbüchem  auftritt,  we3 
diese  geistlahmende  Geistermacherei  dem  ersten  Gebot  der  Poesie,  den  Geist  vi 
erheben,  durch  unmittelbar  auftret^de,  sichtbare,  redende  und  handelnde  F^- 
sonen  zuwiderhandelt  und  den  Willen  des  Menschen,  in  dessen  Bestimmusf 
das  Wesen  des  Dramas  liegt,  unter  zwingende  Einflüsse  stellt,  die  ausserhalb 
des  Bo-dches  seiner  Kraft  liegen.  In  der  Bomanzenpoesie  Kemers  sind  jm 
gespenstigen  Motive  gern  und  mit  Vorliebe  behandelt,  aber  ohne  den  Anspr«^, 
etwas  anders  sein  und  geben  zu  wollen,  als  ein  poetisches  Spiel  innerhalb  dieser 
Motive,  wobd  dann  freilich  wenig  gesunder  Genuss  herauskommt.  Dieser 
Zweig  der  Eemerschen  Poesie  hat  auch  immer  die  wenigste  Befriedigung  ge- 
wahrt, so  dass  von  seinen  Bomanzen  und  Balladen  in  der  Literatur  wenig' 
Wirkung  zu  verspüren  ist  Im  Stoff  widerstrebend,  sind  sie  auch  in  der  Ans- 
führung  meistens  unvollkommen;  die  einzelnen  Motive  werden  s^ten  seltit- 
standig  entfaltet,  ges<^weige  erhdht,  geistiger  oder  menschlidi  gemadit;  mA 
die  äussere  Form  ist  sorglos  behandelt;  kaum  eins  dieser  Gredichte  ist  singbir. 
Das  Singbare  aber  ist  es,  was  Eemers  eigentlidie  Eunst  bezeichnet.  Sauen 
Liedern,  in  denen  sein  Werth  beruht,  scheint  die  Melodie  gleich  eingeborei; 
sie  tön^  und  klingen,  auch  da  wo  sie  nur  seufzen,  und  auch  sie  haben  de» 
Grundcharakter  des  Trüben  und  Traurigen,  der  in  seinen  Balladen  waltet  waA 
ach  dort  zum  Grauen  und  Grausen  steigert.  Alle  Freudigkeit  des  Eemersck« 
liedes  hat  das  Grab,  den  Tod  vor  Augen  und  bricht  aus  einem  kranktt 
Gemüte.  Er  leugnet  zwar,  dass  die  Güster  diesen  Ton  erzeugt  haben,  da  er, 
schon  ehe  er  Geister  gesehen,  den  Schmerz,  die  Elage  gesungen;  aber  er  ver- 
gisst,  dass  er  früher  Gdster  glaubte,  als  diesen  Glauben  verkündete,  imd  tf 
kann  nicht  leugnen,  dass  der  Verkehr  mit  dem  Gdüsterreidie  diesen  Ton  inner 
entscMedner  herausgebildet  und  bei  ihm  zum  herrschenden  gemacht  hat 
Lässt  man  denselben  dnroal  als  berechtigt  gelten,  so  ist  vielleidit  niemaad 
nnt^  allen  Dichtem  der  Welt  ein  grösserer  Virtuose  darin,  als  er,  der  bei  der 
Tanne  an  den  Sarg,  beim  Flachs  an  das  Todtenhemd  denkt  «nd  heim  Drack 
«iner  sdidnen  Hand  den  Wunsch  empfindet,  dass  sie  nichts  thun  möge,  als  ftv 
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dereinst  die  Augen  zudrücken.     Aber  dieser  Ton   ist  kein  angelernter,  kein 
willkürlicher;  Kemers  innerste  Nator,  wie  sie  sich  nnter  Mhem  Dmck  nnd 
mehr  und  mehr  im  Berufe  des  Arztes  ausgebildet  hatte,  spricht  sich  darin  aus 
imd  in  der  Yielstimmigkeit  der  deutschen  Lyrik  ist  auch  dieser  Ton  berechtigt, 
nur  nicht  ein  vorzugsweise  berechtigter,  da  er  auf  individuell  krankhafter  Yer-  - 
fassong,   keineswegs   auf  der   gesunden   Sehnsucht   der  Menschennatur   nach 
Höherem,  Uebersinnlichem,  und  war  es  nach  einer  ewigen  Heimat,  beruht.    An 
der  rührendsten  Klage  des  Kranken  wird  sich  nie  ein  Gesunder  aufrichten  oder 
erheben,   geschweige  ein  Kranker  heilen.     Die  Dichtung  mag  vor  Tod  und 
Grab  die  Augen  nicht  verschliessen ,   aber  wenn  sie  keine   andere  Ausblicke 
gewahrt  und  keine  andere  Quelle  kennt,  als  das  wunde  von  Leiden  gebeugte 
Mrasch^herz ,  bleibt  sie  auf  dner  niederen  Stufe  und  schafiPt  die  Leiden ,  die 
sie  heilen  sollte.     Dieser  Einfluss  der  Kemerschen  Lyrik  ist  unverkennbar  in 
der  Literatur.     Fanden  seine  Almanache  und  Dichterwälder,   in  denen  seine 
früheren  Lieder  erschienen,  im  Allgemeinen  auch  kein  grosses  Publikum»  so 
blieben  sie  doch  wohT  kaum  einem  der  jüngeren  Dichter  unbekannt ,  und  von 
diesen  schöpfte  einer  der  wirkungsreichsten  aus  ihnen  den  Schmerzenston ,  den 
er  dann,  ndt  seinem  eignen  Wesen  vermischt,   zum  Weltschmerz  ausbildete 
oder  zur  eignen  Belustigung  ins  Possenhafte  zog.   Solche  Verzerrungen  begegnen 
hd  Kemer  nicht.    Er  fühlt  tief,  wahr  und  ganz ,  was  er  singt  und  wenn  er 
hin  und  wider  Humor  oder  Sarkasmus  dnmischt,  wendet  er  denselben  nicht 
geg^  ach,  {sondern  alloifalls  gegen  die  Esel,   welche  ihn  fresseii  wollen.    Er 
meint  die,  welche  seiner  Geisterrichtung   entgegentraten.    Anfechtungen  hat 
dieselbe  genug  erlitten,  was  ihn  nur  mehr  darin  befestigte  und  ihn,  der  übrigens 
ein  kirchlicher  guter  Protestant  war ,  der  katholischen  Seite  näher  führte ,  so 
dass  er  in  seiner  Unbefangenheit  «einen  Anflug  von  Mariencultus  zeigte.    Ja  er 
folgte   der  Auffordemng   des  bekannten  Fürsten  Hohenlohe   und   schrieb  eine 
Anzahl  von   Fastenpredigten ,  die  der  Fürst  unter  eignem  Namen    als  gut 
katholische  Arbeit  herausgab,  ohne  Kemer  zu  nennen,  so  dass  dieser  der  Auf- 
zählung  der   hohen  geistlichen  Würden  auf  dem  Titelblatt  seines  Exemplares 
hinzufügte:    „und  Oberamtsarzt  zu  Weinsberg''.     Kemers  äusseres  Leben  war 
einfach    nnd  wenig  abwechselnd.     Mitunter  machte  er  Sommerausflüge   nach 
Baden-Baden  oder  lichtenthal,   einmal   den  Bhein  hinunter;    sonst  blieb  er 
meistens  daheim  unter  der  Weibertreue,  zu  deren  Ausbau  er,  von  dem  Ober- 
amtmann Pfaff  kräftig  unterstützt,  die  Mittel  herbeizuschaffen  wusste.    Seinem 
Berufe  stand  er  mit  Gewissenhaftigkeit  und  Aufopferung  vor,  bis  sich  allmäh- 
lich ^uren  der  Gesichtssehwache  einstellten,  die  in  fast  völlige  Erblindung 
übergieng,   so  dass  er  1851  in  Buhestand  treten  muste.    Die  geringe  Pension 
von  300  Gulden  reichte  nicht  aus.     König  Ludwig  L  von  Baiern  hatte  ihm, 
schon  kurz  vor  seiner  Abdankung  eine  Ehrenpension  von  400  Gulden  ausgesetzt 
die  der  Nachfolger,   der  edle  Maximilian,  anerkannte.     König  Wilhelm  von 
Württemberg  legte  1863  noch  500  Gulden  zu  und  verlieh  ihm  den  Kronen- 
orden, während  auf  Geibels  Veranlassung  er  auch  zum  Mitglied  des  Maximilians- 
ordena  ernannt  wurde,  was  dem  alternden  Dichter ,  der  immer  bei  aller  seiner 
Einfachheit    einen   Zug   zu   den  Fürsten  hatte,    grosse  Freude  machte.     Im 
April  1854  verlor  er  seine  Frau,  mit  der  er  41  Jahre  lang  eine  überaus  glück- 
liche Ehe  geführt  hatte.    Das  kleine  Haus  wurde  durch  diesen  Trauerfall  ein- 
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sanier.  Von  semeA  Ti^literu  gß^^ß^t,  Terteichte  er  sein  Alter.  Der  Ided^^ 
quell  war  nicht  versiegt  Es  erschienen  noch  einzekie  Sammlungen^  zum  Tdl 
Gelegenheitsgedichte  enthaltend  öder  Nachlesen  aus  fir&h^er  Zeit  Seine 
Jugenderinnerungen  hatt^  er  schon  fpiher  her^u^eg^en.  Er  dachte  an  die 
Fortsetzung,  namentHch  aus  der  Weinaherger  ZeH..  ,A))er  er  gelangte  nijclit 
dazu.  In  der  Nacht  vom  2t  auf  d^n  22.  Fehr.  1862  starb  er  und  wurde  aaf 
dem  Weinsberger  Kirchhofe  neben  seiner  .Frau  begraben.  Die  Statte  wird 
durch  eine  Platte  bezeichnet  mit  ^er  von  ihjfx  ang^gebnej^.  Inschrift :  Friederike 
Kemer  und  ihr  Justinus.  S^ne  reichste  ^GSnterlass^ischaft  war,  ausser  seinen 
Pichtungen  und  Schriften,  sein  umfangreicher  Briefwechsel,  aus  dem  die 
Familie,  wie  es  scheint,  nichts  veröffentlichen  will. 

1)  Musenalmfinadi  l  1807.  Hr^.  v,  Leo  Erhrn.  v.  aecsk^d(»rf.  Be^gaisb. 
Montag  und  Weiss. 

S.  136—143.  Liedfir  von  C.  K.  <1.  Des  Gärtnexs,  Lied.  Der  Schäfer  singt  dort  unten. 
—  2.  Der  Schäferinn  Raub.  Wer  trabt  herab.  —  3.  Korgen.  Kingsum  malet  die  Sonne.  — 
4.  Di^nigerlnn.  Es  ritt  ein  muntrer  Knappt,  v^  5.' KlosterfrSnlein.  Achl  ach!  ich  arm» 
Klosterfrttuletn^  —  6.  Lied»  Wol  hat  noeh  mie  ein  Müdchen^  ^  t.  l^ost.  Weint  auch  dast 
kein  Liebchen.    C  K.) 

2)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1808.    Hrsg.  t.  Xieo*Fihm.  t,  Seokendoit 

Begensburg, 

S.  118  f.  Lied  (Ich  kam  vor  Liebchens  Fensterlein).  Justinus  Wartenburg.  —  118—119. 
Der  Rosenstrauch.  Eine  Legende  (Bei  Winters  Frost  In  Kluft  und  Wald).  Justinus  Warten- 
burg.  —  181.  Wanderer  (Morgen  kommt  mit  lichtem  OWisse).  J.  W.  —  13«.  An  den  Hend 
(Erschein',  o  Miondl  du  bleleüer).    J.  W.  -^  141.  A4ß.  (Waa  nAOlkt  dir,  Heor^ebfkei; !)  h  W. 

^  Zeitnng  für  Einsiedler.    Hddelb.  1808. 

Nr.  H,  ISi  Mai.  Zwey  8&rge  (Zwey  Särgo«  etoaam  «t^ien).  ^  1^*  %1.  U.  Jnay.  i^ 
[^chied  (Geh  ich  einsam  durch  diie  schwarzen  Gassen).    Beide  Juatiaas  Kemer  unterzeichoeL 

4)  Taschenbuch  für  Pamen  f.  1809. 

S.  289.  Treue  (Die  Bfde.ist  nur  flrUWijch).  —  Es  iw4  Sie  (Sejh'  ich?  Ui  dasstlUe  Thal).— 
290.  Wanderers  Nachtlied  (Durch  Sturm  und  Nacht). 

5)  Morgenblatt  18Ö9.    10.  März, 

Nr.  59.  Ein  Wort  über  die  Mundharmonika  oder  41e  Maultrommel.  J.  K.  (Vgl.  K.  TÜaya, 
Ühland  1,  110.) 

6)  Reiseschatten.  Von  detii  Schattenspieler  Luchs.  Heidelberg,  bei  Gotfc- 
Meb  Braun.    1811.    268  S.  8. 

8.  (3).  An  Lndewig  Olof.  -^  fl.  20—47.  '  Kdnlg  EginKarflt  ein  chinesisehes  dctetten- 
apiel.  ^  9.  64^9$.  Der  Todengräber  von  Feldberg*  ~  (S.  05.  Jür  ir4mivt  ich  ßt^  gwr  kam§^ 
ins  Wnnderhom  2,  161  aufgenommen).  —  S.  103.  Es  var  In  des  Mayen  Undeox  Glano.  —  104. 
Was  macht  dir  ^e^zlieb8ter.  —  106.  Sagt  an  Herr  von  det  Halde  sagt.  —  110.  Einsmals  als 
ich  ging  allein  (Volkslied).  —  139—149.  Historla  von  einem  Maler  Andreas  und  Anna  (mit 
laedern).  ^  157.  In  Waldesdunkel  steht  ein  Banm*  -^  16L.  Bey  Wintersfrost  in  Klnit  und  Wtid. 
186.  Nicht  im  Thal  der  süssen  Heimat  —  IST.  Komm  Bfäujtgaiii!  Kommt  ihr  G^te.  —  IM. 
Der  Tag  ist  gegangen.  —  S,  236.  Es  ^leH  ein  Graf  mit  seiner  Magd.  —  S*  241  f.  (11.  Sohattaa- 
reihe.  4.  YorsteUnng)  ist  fast  vrSrtlich  aus  W^issers  Recension  des  Seckendorfschen  Musea* 
almanaohs  (Morgenbl.  1807  Nr.  11.  S.  43)  entnommen.  ^  &,  246—253.  Das  Krlppelspiel  an 
lüümbeig.  —  S.  260.  Ein  fremder  Kavalier.  —  Vgl.  tEber  Entstebang.  dec  BeiaesoliatteB  «ad 
die  Bedeutung  eiaaelner  Figuren  K.  Mayeva  ühland.  V  126,  1S3  U  19f .  JHr,  weisse  Man»  isf: 
Weisser ;  Haselhuhn :  Conz ;  Holder :  Hölderlin  \  der  Popanz :  Gotta ;  die  Plattisten :  die  Morg«>- 
blSttler;  der  Ghemlkns:  Staudenmaier  u.  s.w.  Im  Bilderbuche  S.  326  ff.  gibt  Kerner  die  Lnd- 
wigsburger  Originale,  darunter  den  dicken  Bronnenmacher  KSmpf,  den  TodtengrSber  Hart> 
ma^er,  der  daa  Fliegen:  erfinden  will,  n.  a. 

7)  Poetischer  Almanacb  für  1812.  Besorgt  von  Justinns  Kemer.  Heidd- 
berg,  G.  Braun.   296  S.  8.    (Mit  neuem  Titeli  Romantische  DkhtongeA  vm 


§.  dl9k.  Jostumpi  Kemw  (Sdirift^,        ,  313 

Fouqn^,  Hebel,  Kerner,  Schwab,  Uhland,  Vawhagen  n.  a.  Karlsr.  G.  Braun 
1818.  2  BU.  u.  296  S.  8. 

S.  12.  An  Rosamtfnd  (Sommerg,  waan  dl»  Lilien  bltthen).  —  39.  Graf  EJberhard  der 
Greiner  im  Wildbad  (Von  Wttrtenberg  Graf  £.).  —  43.  Das  weisse  Ross  (Graf  Tarneck  kam 
nach  hartem  Stranss).  —  77.  Herbst  (Zieh  nur,  da  Sonne,  zieh).  —  85.  An  Friedeburge  (Vom 
Wister-s«  g«8«flAeii).  —  94.  Morgengeflül  (Der  ftergenröthe  Scheiu).'—  9f.  Sotmenlaof  (Weh, 
o  weh  der  bösen  Sonnet).  —  108.  Wanderlied  (Wohlanf!  noch  getnmkBii),  -^  111.  D«8  Krevts 
auf  der  0She  (leh  hiang  mit  heissf?  I^abe).  —  17X,  Bec  Pilger  (Anf  dttnrer  BaMe  geht).  — 
144.  Der  Sankt  Stephanstharm  (LichtYoU  (äo  Hserde  gehet).  —  194.  Winter  (Stets,  wen» 
Winter  und  Stnrm). 

Vgl.  Mayers  Uhland  1,  19«  ff. 

8)  Deutsche  Dichterwald  von  JosÜBtis  Kemer,  Friedrißb  Baron  de  la  Motte 
Fouqu^,  Ludwig  Uhland  und  Andern.  Tübingen  in  der  J.  F.  Heerbrandt'schen 
Buchhandlung.   1813.   4  Bll.  u.  248  S.  8. 

S.  (T.  FMlhlii^gsklage  (Die  Sänger  frei  sich  schwingen).  —  10.  Rath  im  Mai  (Wo  Saaten 
sich  erheben).  *-  24.  Die 'Einsame  (Wohl  gehest  dn  an  Liebeshand).  —  37.  Alte  Heimat  (iti. 
einem  dunkeln  Thal).  —  38.  Wanderer  (Die  Strassen,  die  ich  gehe).  —  39.  Alphorn  (Ein  Alp- 
horn hör*  Ich  schallen).  —  44.  Winterklage  (Wann  in  Hebten  Sommertagen).  —  90.  An  Amalia 
<Wie  wir  an  HlmmetshlRien).  —  93.  Hohenstatifen.  An  Conz.  (Es  steht  in  stiller  Dllmmemng). 

—  98.  An  das  Trinkglas  eines  verstorbenen  Freundes.  Um  Mittemacht  (Du  herrlich  Glas, 
nmi  stehst  du  leer).  —  f9.  An  die  Freonde  (Dass  ein  stumpfes  Keeensente).  —  198.  Todten- 
Opfer.  Sonette  (1.  Frisch  aufgebltthet  stand  die  Heimat  wieder«  9.  Dn  thenrer  Bmderl,  der 
durch*8  steilste  Leben.  3.  Du  strebtest  oft,  ein  herzlich  Kind,  mit  Thränen).  — 119.  Denkmale. 
Stuuttn  (L  K^ler.  2«  Frlsohlin.  3.  Schubart).  ^  138.  De^  Rosenstock  (Siehe  1  die  Wurzel, 
sie  liegt).  —  138.  Im  Herbst  (Eh  sie  erstii^t  die  maHar).  —  1881  An  Winter  (Ptfhit 
welch  hohes  Geschenk).  —  139.  An  L.  UChland]  (Als  wir  schiedsn»  da  w«r^).  —  U9.  XxtMitang 
(Was  im  weinenden  Auge).  —  139.  An  die  »^  CWann  mit  ftrevlendem  Mund).  —  140.  Gesprich 
CWidrig  ist  tnir  fürwahr).  —  146.  An  einen  Eplgrammätisten  (Dein  Epigramm,  o  Theodor).  — 
148.  Räthsel  (Kennst  du  den  seltsamen  Krystall?).  —  154.  Die  Stiftung  des  Klosters  Hirschau 
<Helicena,  eine  Witwe).  ~  U7.  Sankt  Waldericha  Ka|»elle  en  Murrhardt  (In  alter  Barg  auf 
wolkiger  H«h).  —  160.  Sankt  Alban  (Es  g^ekt  dem  Land  xam  Grasse).  —  16&  Graf  Montfort 
(Qraf  Mpntfort  toü  4er  Rothenfahn).  —  1^67.  Die  heilige  Regiswiad  von  Laufen  (Herz  Ritter 
£mst,  der  war  ergrimmt).  —  170.  Sankt  Elsbeth  (Zu  Wartburg  unterm  Lindenbaum).  —  182. 
IMe  traurige  Hochzeit  (Zu  Angspurg  In  dem  hohen  Saal).  —  227.  Goldener.  Klndermahrchen 
<!Prosa :  Es  sind  wohl  zweitausend  Jahre).  Die  vorstehenden  Stücke  unterz. :  Justlnus  Kemer. 
47:  Kritik  der  Gegend  (Näher  muss  ich  mir  betrachten).  Spindelmann  der  Recens.  —r  146. 
Becension  von  A.  W.  Schlegels  Gedichten  CS  ist  kein  ganz  schlechtes  Lesen  drum).  Spin- 
4«lmaBiir  de«  Recanaent. 

9)  Da«  Wfldbad  im  Königreich  Würtemberg  beschrieben  von  Dr.  Andreas 
JuÄtmus  Keraer.'   Tübingen,  bey  J.  ¥f.  Heerbrandt.    1813.  IT.  u.  99  S.  8. 

Die  Vorrede  aus  Wildbad,  den  letzten  Nov.  1811. 

Zweite  Aufl.  Tübingen  1820.  —  Dritte  Aufl.  Tübingen  1832.  —  Vierte 
tnefb.  u.  rerm.  Aufl.   Tttb.  1839,   12. 

10)  Jlorgenblatt  1813. 

Nr«  48.  Lied  (fn.  diesen  bangen  Tagen).  —  183.  Der  Flaohs  (Wohl  hat  Sommer  sich  xhib 
fjHiiuMd.  Welobeim.  J<  Kerner.  -^  243.  Waldlebea.  Aus  elaer  noch  nngedraditen  grSasertm 
X>i(4»tiUi«  (Sey  wiUk<mnien  Wandersmano).  —  248.  Frage.  1812  (Wibrst  da  nicht  holdsalig 
AbeadMhela). 

11)  Die  Dlusen.  v.  Fouquö.    Jahrg.  1814.  L 

8.  91*  Herbstfelar  im  J.  1813.  Ana  Schnabequ  (Herbst  1  Woher  de9  Frühlings  Feiert) 
Justlnus  Kemer. 

12)  Morgenblatt  1814. 

Nr.  128.  Mayenklage  (Ziehe  nicht  so  spröd  und  schnell).  •—  182.  Todten-Opfer  für  Karl 
Oangloff  (geb-  1790,  t  16.  Mai  1814  in  Merklingen) :  Der  Menschheit  Seufzer  schweigen).  ^  250. 
Spruch  (So  lang  noch  Berg  und  Thale  blühn),  —  257—258.  Erinnerung  an  Sigmund  von  Birken« 

—  280.  Sommerabend  (Nach  mildem  Abendregen). 
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13)  Frauentaschenbuch  f.  1815. 

S.  86.  Der  G&rtner  «nf  der  HShe  (Verläse*  die  kalten  HSben.  Wiederholt:  BhelnblUten 
f.  1825).  —  868.  Kurzes  Erwachen  (Ich  bin  Im  Mal  gegangen). 

14)  Morgenblatt  1815. 

Nr.  M.  Die  Spindel  (Die  Fanat  des  Mannes  sleie^.  —  396.  Ifidchior  Luir  (9^  *•  Jni 
174»,  gest.  1814;  biograph*  Netis). 

15)  Tübinger  Blätter  för  Naturwissenschaft  und  Arzneikunde.  Hr^.  t. 
Autenrieth  und  Bohnenberger.    Bd.  3  (1815). 

Ueber  das  Worstgift. 

16)  Hesperiden,  hrsg.  y.  Isidorus.    Leipz.  1816. 

S.  141.  Des  Arztes  Wunde.  1. 2.— Der  Halbgenesene  (Arzt,  o  lass  dein  schmerzlich  Heilen). 

17)  Morgenblatt  1816. 

Nr.  8.  Die  Hirsche  auf  dem  Heerberge.  Nachricht  Ton  einigen  Bildern  altdentscher 
Kunst  (mit  einem  Schlussgedicht :  «Wollt  bald  alle  wiederkehren'').  Justihns  Kemer. — Nr.  113—131. 
Die  Heimatlosen.  Eine  Dichtung  von  Jnstinus  Kemer.  —  Nr.  203.  Einige  Bemerkungen 
über  den  Welzheimer  Wald,  ein  im  Königreich  Württemberg  liegendes  Waldg«birg. — 
Nr.  396.  Der  Geiger  zu  Gmttnd.  Eine  Legende  (Einst  ein  Kirchlein  sonder  gleichen).  —  Nr. 
389.  An  die  Dichterfreunde  (Wohl  könnt  ihr  fröhlich  singen). 

18)  Ueber  die  Besetzung  der  Physikate  durch  die  Wahlen  der  Amtsrer- 
sammlungen.  (Febr.)  1817. 

19)  Herzog  Christophs  Leben,  gesdirieben  von  seinem  Beiditrater  (nacb 
dem  Drucke  von  1660).  Hall,  Schwend.  1817. 

20)  Morgenblatt  1818. 

Nr.  83.  Guter  Rath.  An  einen  Vater  (Hält,  Armer!  dich  gefangen  noch).  —  Nr.  li<. 
Der  reichste  Fürst  (Preisend  mit  yiel  schönen  Reden).  —  Nr.  353.  Johannes  Lämmerer  (Sonett). 

21)  Wünschelruthe.    Ein  Zeitblatt.   1818.  ■  Göttingen. 

Nr.  40.    Vorwärts  (Nenes  Wirken,  nenes  Streben). 

22)  Aurikeln.  Eine  Blumengabe  herausg.  v.  Helm.  v.  Chezy.  1.  Bd.  BerL  1818. 8. 

S.  333.  Frühlings-  und  Gesanges  Erwachen  (1.  Könnt*  ich  einmal  wieder  singen).  —1 
Es  wollten  Vögel  wieder  singen).— S.  234.  Lied  (O  könnt'  ich  einmal  los).— S.  236.  Lied  (Warna 
du  nur  Klagetöne?). 

23)  Morgenblatt  1819. 

Nr.  37.  Graf  Olbertus  von  Calw  (Bey  hellem  Vogellied).  Ein  Gedicht  tber  denselbao 
Gegenstand :  Legende  in  8  Abtheil,  von  Ck>nz  im  Mbl.  1819.  Nr.  9—11.  ^  Nr.  306.  Ueber  üt 
Kirche  zu  Weinsberg.  —  Nr.  359.  Ueber  das  in  MetaU  geprSgte  Bildniss  der  Königin  ^fsn 
Württemberg. 

24)  Morgenblatt  1820. 

Nr.  88.  Bey  Franz  Kochs  Spiel  auf  der  Manltrommel  (Wer  gab  ihm  dieses  Zauberelsen!) 

—  Nr.  73.  Zur  Geschichte  der  Wünschelruthe.  —  Nr.  169.  Trinklied  im  Juni  (Was  duftet  roa 
des  Berges  Haupt).  —  Nr.  374—276.  378—279.  Die  Bestürmung  der  württembergischen  Stadt 
Weinsberg,  durch  die  hellen  christlichen  Hänfen  im  J.  1535  und  deren  Folgen  fttr  diese  Stadt. 
Ans  handschriftlichen  Ueberlleferungen  der  damaligen  Zeit  dargestellt  von  Joattnna  Kener. 

—  Nr.  386.  Der  kranke  S&nger.  Aus  einer  noch  ungedruekten  Erzählung  (Dfe  kleinen  Lieder, 
die  dem  Herzen).  —  Nr.  811.  Kaiser  Rudolphs  Ritt  zum  Grabe  (Auf  der  Burg  zu  Germershsis^ 

25)  Neue  Beobachtungen  über  die  in  Württemberg  so  hSnfig  vorfallendea 
tödtlichen  Vergiftungen  durch  den  Qenuss  geräucherter  Würste.  Tübingen, 
Oslander.   1820.   120  S.  8. 

Vgl.  Lit.-Bl.  z.  Morgenbl.  1831.  Nr.  13. 

26)  Morgenblatt  1821. 

Nr.  199.  1.  Verborgene  Thränen  (Als  du  vom  Schlaf  erstanden).  —  2.  Antwort  des 
Kranken  (Dass  dn  so  krank  geworden).  —  3.  Der  todte  Hflller  (Die  Sterne  überm  Thale  stehn). 
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27)  Die  Bestflnniuij?  der  württembergisehen  Stadt  Weintbeig  dardi  den 
¥eU6n  diristlichen  Hauj^n  im  J.  1525  und  deren  Folgen  für  die  Stadt.  Ans 
iMindaehriftlii^n  Ueberliefenmgen  der  damaligen  Zeit  dargestellt  (Morgenbl.  1820. 
Nr.274ff.).  Dann  einzeln:  Oehringen  1821.  >-  Nene  An£  Heilbr.  1818.  263.8. 

28)  Rheinblüten  f.  1822. 

8.  153—174:  Probescenen  mm  den  BErenrttteni.    Pmm  In  4  Akten. 

29)  Morgenblatt  1822. 

Kr.  339.  Im  Herbst  1833  (Hoch  Ton  Bergen  sohallt  sv  Thal).  —  Nr.  385.  PreiM  der 
Tanne  (JOngsthin  hSrt  Ich  wie  die  Bebe).  —  Mr.  391.  Todeeprebe  an  der  Leloke  einer  Hntter 
<Wohl  ihr  Ang*  erloechen  steht).  • 

30)  Das  Fettgift  oder  die  Fettsäore  und  ibre  Wirkung  auf  den  thieriscben 
Organismus,  ein  Beitrag  des  in  verdorbenen  Wursten  giftig  wirkenden  Stoffes» 
Stnttg.   Cotta.  1822. 

31)  Morgenblatt  1821 

Nr.  87.  Die  vier  waliniinnigen  Brttder  (Anagetroeknet  an  Gerippen). 

32)  Die  neuesten  Vergiftungen^  durch  verdorbene  Würste  in  der  Gegend, 
von  Murrhardt,  von  Weise,  Obenuntsant  in  Baeknang.  Mit  Vorrede  und  An- 
bang von  Justinus  Kemer.    Karlsrobe,  Braun.   1824. 

33)  Geschichte  zweier  Somnambulen,  nebst  einigen  anderen  Denkwürdig- 
keiten aus  dem  Gebiete  der  magischen  Heilkunde  und  Psychologie.  Karlsruhe, 
Braun.  1824. 

34)  Bheinblüten.    4.  Jahrg.    Carlsr.  f.  1825. 

8.  884.  Licht  im  Oeeang  (Der  Wandrer,  dem  Tenefawnnden).  —  886.  Der  BttrgerwaD 
(Blttertham  kann).  —  886.  Der  CHbrtner  der  HShe  (Verläse  die  kalten  H9hen).  Schon  im  Frauen<^ 
taachenbnoh  f.  1815.  S.  85.  —  887.  Anf  Bosa*B  Tod  im  H«rbst  (Sonett).  —  888.  Im  Winter 
(Wann  in  HShen  licht  nnd  itiUe).  —  889.  Lnst  der  Stnrmnacht  (Wann  doroh  Berg  nnd  ThUer 
dranesen).  —  840.  SonnenbUcke  im  Winter  (Waa  bringt  mir  wieder).  —  841.  An  QanglofEi. 
Gelat.  Geflohrieben  in  Weinsperg  (Hier  in  diesen  fippgen  Feldern).  —  843  f.  Stille  Liebe  (Wohl 
neigt  nach  goldner  Sonne). 

35)  Morgenblatt  1825. 

Kr.  385.  Trinklied  zum  nenen  Wein  (Laset  nni  hent  mit  (Seiatem  ringen). 

36)  Gedichte.    Stuttg.   Cotta  1826.  8. 

Vgl.  Wilh.  Müller  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Kritik  1837.  Nr.  139—180.  W. 
KtUlers  Schriften  4,  187  IT.  195 ff. 

37)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  364.  Anf  Wilhelm  MüUers  Besnch. 

38)  Morgenblatt  1828. 

Nr.  811.  S.  1343.  Lied  (Im  Fass  singt  mannigfhltig). 

39)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  81.  S.  133.  Daner  des  Herzens  (Ein  Sanmthier  trüget  still).  —  Nr.  85.  S.  888.  Her- 
amulast  (Fühlt  seines  BttndeU  Drücken).  —  Nr.  861.  S.  1044.  Erwachen  (Ich  lag  im  Schlaf  in 
Träumen).  —  Nr.  370.  S.  1077.  Metall  nnd  Glas  oder  Sie  haben  beyde  Recht  (Er  ist  ^in  Mann 
Ton  Eisen).  —  Nr.  807.  S.  1335.  Uhlands  frische  Lieder  (Wie  wenn  ein  Strom).  —  Nr.  813. 
S.  1345.  Die  Pnppe  (Sieh  dle^Ranp*  in  ihrer  Puppe). 

40)  Die  Seherin  von  Prevorst.  Eröffnungen  über  das  innere  Leben  des 
Menschen  und  über  das  Hereinragen  einer  Geisterwelt  in  die  unsere.  Stuttg. 
Cotta.  1829.  n.  (Vni.,  328  u.  VIIT.  266  S.  8.)  —  Zweite  Aufl.  Das.  1832. 
n.  (VUL  u.  308  und  VIII.  u.  324  S.  8.)  —  Dritte  Aufl.  Das.  1838.  8.  — 
Vierte  Aufl.    Das.  1846.  8. 

41)  Berliner  Musen-Almanach  f.  1830. 

S.  93—94.    Trinklied  (In  meinei  Hanses  Omnde). 
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4^}  Moxgenblatt  1830. 

Nr.  297.  Der  Seherin  Ton  l^eytwst  CrscfaelBtn.  Im  Winter  1880  (Dort  droben  tat  Ge- 
birge). —  Ny.  269.  Der  Wanderer  In  der  SigemfUile  (D«rt  nnten  in  der  IftUkle).  —  Mrwaw.  fia 
Beeren  (Zählt  naa  die  Z«lt  fan  Jaltf). 

43)  Deutscher  MoseBalmanach  f.  1831. 

S.  48.  Die  HimipelsbyanA  ^^u  Ai^sharg  ateht).  ~  4(.  Der  Kinder  Angebinde  (Ein  Band, 
irie,).  —  46.  Rückkehr  (In  dem  Thal»  wo  Bargen  hangen).  —  48.  Das  Lied  (Im  C^ram  dnreh- 
«chiffet  leise). 

f 

44^  Blä^r  am  Frevorst  OrigiBalien  und  I^esefrüchte  f&r  Freunde  d«t 
inqem  Lebens , .  mitgetheilt  von  dem  Herausgeber  der  Seherin  von  Prevonil. 
Karisr.  1831—1835.   1—7.  Sammlung.  8—12.  Samml.   Stuttg.  1837—1839.  8. 

Mitarbeiter  waren  Eschenmayer  <§.  293.  79).  —  Pr.  t.  Meyer  in  Frankfurt.  —  O.  H.  v. 
Schubert  in  Mfinchen.  —  Gnido  GKrTes.  —  Franz  r.  Baader  n.  a. 

45)  Des  ungarischen  Arztes  Harst,  eines  Württembergers,  erprobte  Behand- 
lung der  Cholera,  seinen  Landsleuten  zugesandt  und  mit  dnem  Vorwort  be- 
gleitet Ton  Justinus  Kernet,    Heilbronn,  Drechsler  1831.   8. 

46)  Morgenblatt  183L 

Nv.  369.    Herbsl!i«bel  1881  (loh  kam  In  jtngiter  Mondennaeht);. 

47)  Morgenblatt  1832. 

Nr.  287.  Die  Erscfheinnng,  nach  Mlekie^es. 

49)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1833. 

S.  78.  VogelUed  (Der  Vogel  pflegt  wohl  auf  dem  Blatt).  —  79.  Die  Mittemachtsglocke 
<Hörst  du  die  Glocken  schallen).  —  80.  Kein  SchwanenUed  (Ein  Vogtl  singt).  -^  80.  Kein 
CMnurtstag.  An  Sie  (Wann  du  gebohren).  —  81.  Im  Winter  (Als  meine  Fremde).  ^  82.  Weis- 
heit des  Winters  (Strenger  Winter).  *-  84.  Alte  Laiite  (Hfi»t  da  den  Vogel  siuges).  -^  81. 
W«nttng  Sperret  nur,  ihr  ficlwrentteUMr). 

50)  Morgenblatt  1833. 

Kr.  185.  im  Mondlicht  (Du  Mond,  dem  Than  and  Quelle). 

51)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1834. 

S.  224—226.    Sowinskl.    Polnisch. 

52)  Dichtungen.  Nene  Toüstandige  Ausgabe  in  Einem  Bande.  Stattgart, 
Cotta  1834. 

Gedichte.  —  Reiseschatten.  —  Die  Heimathlosen. 

53)  Frühlingsalmanach  herausgegeben  von  Nicolaus  Lenau.  1035.  (Btutfc- 
gart)  Brodhag. 

S.  191—266.  Der  Bärenhäuter  im  Salzbade.  Ein  Schattenspiel  von  Justinus  Kemer.  — 
Auch  einzeln:  Stuttg.  1837. 

54)  Geschichten  Besessener  neuerer  Zeit;  Beobachtungen  aus  dem  Grebiete 
kakodämonisch- magnetischer  Erscheinungen.  Karlsruhe  1834.  8.  Neu  venn. 
Ausg.  das.  1835.  IX.  u.  250  S.  8. 

'  m)  Morgenblatt  1885. 

Nr.  76.  In  Wien  im  J.  1831  (Der  Tod  kalt  durch  die  Hürde  geht).  — -  Nr.  114.  Die 
«chwäbischen  Sänger.    An  Goethe.  (Die  Nachtigall  im  frischen  H^n). 

56)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  289.    Die  Mutter  im  Grab  (Auf  der  Mutter  Grabeshtigel). 

57)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1836. 

S.  397-^98.  Klagen.  1.  In  der  Arboitsstande  (Freier  Vögel  seh*  ich  schweben).—  2.  Anf  dec 
fteise  <Weh!  wer  machte  jetyt  mich  los).         ,  , 

58)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  285.  Verjüngung'  (Könnt*  Ich  wiedw  mich  verjüngen). 
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W)  Eälhe  EradieiniiBg  am  dem  Nftcht^ebiete  der  Naitiur,  durch  eine  Beih« 
Yon  Zeugen  gerichtlich  bestätigt,  und  den  Naturforschern  zam  Bedenken,  mit- 
getheüt.    Stuttg.  Cotta  1836.   8. 

60)  Nachricht  yon  dem  Varkommen  des  Besess^iseyns ,  eines  dämonisch- 
magBetisehen  Leid^os  und  seiner  schon  im  Alterthume  bekannten  Heilung  durdi 
OMgiBohf^na^ietische  Einwirkung.  In  räaem  Seodaelnmben  an  Dr.  ^heUing  in 
ßtuttgart    Stottg.   Cotta  188&  & 

61)  Das  entstellte  Ebenbild  Oottes  in  dem  Menschen  durch  die  Sünde. 
Dargestellt  in  einer  Folge  von  Predigten  zur  heiligen  Fasten2eit.  Von  Alex. 
Pursten  v.Hohenlohe- Waldcnburg - SchÜlingsfElrat.  Kegensb.,  Manz  1836.  8. 

7  Predigten,  von  denen  nnr  die  eine  ttber  den  Zorn  nnd  Zniätze  tu  den  ttbrigm  vom 
FUiiten  HolMilohal  sind;  die  Ittwfffen  Mefae  verftafte  J.  Kener  «of  den  W^uMoh  des  mreten» 
der  sich  durch  seine  Gebetsheilnngen  zu  Anfang  der  xwanxignf  Jmhie  b»4rtDuift  m«chle. 

a.  Lebensl>eschreibung  des  Bauersmannes  Bfartin  Hi<^l  xn  Unterwittighansen,  welcher 
versoliiedne  Krankheiten  durch  Gebet  heilt.    Von  K.  G.  Scharold  (Legationsr.  in  WUrzburg» 
geb.  1769  26.  Juni,  gest.  21.  Juni  1847).    Würzburg  1821. 

b.  Briefe  aus  Würzburg  über  die  wunderbaren  Heilungen  des  Fürsten  Alexander  von 
gohaniofae.    Toik  K.  €t.  Scharold,  YfitaAxaeg  IflOl.  . 

e.  Aleacander  Fürst  von  HohenlolM  nnd  WaldenborgwScfaUUngefttrst  nacb  den  VlBihiair 
nlssen  seiner  Geburt,  Erziehung,  geistlichen  Berufs,  der  Reise  nach  Rom,  OBinaa  längrt^n 
Aufenthalts  daselbst  und  überhaupt  nach  seinem  gadzen  Leben  und  Wirken  bis  in  das  Jahr 
1822.    Von  K.  G.  Scharold,  Würzb.  1822. 

62)  Deutscher  Musenahnanach  f.  1838. 

8.  MK  Wo  Bu  finden?  (Wenn  ein  Uebee  dir  der  Tod).  ~  51.  G«tt  Dank  (In  meinem 
Garten).  —  62.  Unerhörtes  Gebet  (Mtfohte  von  des  ^bnmeis  WOt).  ^  «3.  Das  Salb  (Dm  Thiel^ 
Im  dunkeln  Stall  geboren).  —  64.  Der  Zopf  im  Kopf  (Einst  hat  num  das  Haar  Crisirt). 

63)  Morgenblatt  1838. 

9r.  83.  Verse  1—4.  —  Nr.  968.  Waa  sie  Alles  meinen  (Nacen  kluger  Philosophen.  Vt^. 
Ueber  J.  Kemer,  den  Dichter  und  Gläubigen  im  Attieniam  ittr  Wisseiui^all,  Knnst  «od 
lieben  1838  S.  67.) 

6^  Dentsehar  Mvsenaknanfteh  1  W&d, 

#.  296.  VerdiUM  und  Trost  (Himmel  1  Htmmel,  welchen  €hran§). 

65)  Morgenblätt  1839. 

Nr.  3.  Verse.  1.  Poesie  ist  tiefes  Schmerzen.  —  2.  Wenn  de^  Wald  im  Winde  rauscht. 
—  8.  Wenn  Schmerz  mit  Lust.  —  4.  Liegt  dein  Hßrz  gedrückt  an  meines.  —  Nr.  38.  1.  Die 
schwäbische  Dichterschule  (Wohin  soll  den  Fusa  Ich  lenken).  —  2.  Sängwneid  (Sänger  frShnen 
gern  dem  Neide).  —  3.  An  einen  Freund  (Nanntest  eine  Lfdidensblume).  ->4.  Der  A»t  an, sein 
Hündchen  (Treues  Thierl  wenn  freudig  du).  —  Kr.  88.  Die  Aeolshacfe  in  der  Ruine  (In  des 
Tharms  zerfallner  Mauer).  —  Nr.  94.  An  Sie  (Werd*  ich  einst  gestorben  sein).  —  Nr.  102. 
Elabets  Gespenst.  —  Nr.  104.  Um  Hitternacht  (In  der  Mittemacht  allein).  —  Nr.  HO.  Im 
Grase  <Wle  sidlt  so^wohl  im  Grase- liegt).  -^  Nr.  14t.  Bei  einem  Schneckenhause  (O  Sclmecke, 
wie  beneid*  ich  dich). 

66)  Eh<Änische8  Odeon.  Heratwg.  von  J.  Önl)  und  A.  Schnezler.  Dritter 
Mtrg.    DHösdd.  1840. 

8.  13— 16.  Terse  Von  Justlnus  Kemer.  1.  Der  Slns&me  (In  ded  Waldes  EInpamkeit).  — 
2.  Wamnng  in  der  Freude  (Mir  ist's  so  leicht,  so  wohlgemuth).  —  3.  Ein  Spruch  (Alle  Schlosser, 
all«  SchUetsen).— 4.  Auf  eine  «chltee  Haad  (Wir  ieh  ein  Klteig).— ft.  Unter  dem  Fruchtbaume 
(O  Fmchtbaum  auf  der  Ane  frei).  —  6.  Unterm  freien  Himmel  (Endlos  blauer  Himm^  staktesi^. 

67)  Morgenblatfc  1840. 

Nr.  ^6i.  DttsBittdera  Tod  am  ^Imtag^Mitt^g«»  <Wev  Seinen  Tod»  o  firiRlerhens  I-  gesehen). 

■-^.Wv.^  IM.  Vette.   1*  Herz  nsd  Ange  (Bers,  wie  bist  du  Inniglfeli).  -*  2.  Terhftltenet  SefaBiev2(^ 

Ktlaait  ttdi  mit  «lelnem  Gknun).  ^  S.  VorgeÜUit  <A1»  lim  in  mir  «eeh  linkt  ond  fietfbn)»  ^-4. 

Sey  demtithig  (Rühme  dich  auf  dieser  Welt). —5.  Letzte  Bitte  (Tief  in  Waldeinsamkeit  ein  4nV). 

68)  Magikon.  Archiv  für  Beobachtungen  antf  d«»i  €el)^  der  G^terkonde 
und  des  magnetiadBraft  otid  iMigisdifB  L«bm 


318        Budi  8.  Dichtong  der  allgem*  BOdrag.  Absdm.  L  Kapitel  L 

des  Inneni,   ^  FiMrtsetznng  der  BMLtter   ans  Prevorst    Stattg.  1840—1853. 
1—5.  Jahrgang.  8. 

69)  Morgenblatt  1841. 

NT*  3^.  Vene.    1.  ünmSgUeher  Fand  (Steig*  In  der  Erde  Nacht).  —  3.  Des  Brnders  Tod 
<6on  Ich  dMn  Sterben  nicht  beweinen).  —  8.  Letzter  Troft  (Wenn  im  Sarg  der  letste  Frean^ 

—  4.  Du  branne  Bfiblein  (Mich  firente,  hMsUch,  traun).  —  ft.  Prognostikon  (Bin  Ich  etee 
Leiche  kalt).  —  Nr.  98.  Verse.  1.  Vom  morschen  Batom  (Alter  und  gebrochner  Banm).  —  S. 
Des  Sängers  Glas  (Das  Glas,  ans  dem  der  Sänger  trinket).  —  Nr.  121.  1.  An  einen  Dichter- 
freund  (Trage  still  die  trtiben  Loose).  —  2.  Todtenklage  (0,  dass  du  wardst  hinweggenommei^ 

—  Nr.  268.    Die  Stiftung  des  Franenklosters  Lichtenstem  (Zo  Weinsberg  steht  ein  Hügel).  — 

70)  Dichtungen.    Dritte  sehr  vermehrte  Anfl.    Stuttg.  Cotta.  1841.    IL  8. 

L  Lyrisehe  Ctediehte.  —  IL  BeisesoliatteD.  —  Die  Beimitfhloten«  ^  Der  Bävenhüitfer  Im 
Salxbade.^  —  Ein  äntUches  SpieU 

71)  Hansa-Albnm.    Halberst.  1842. 

S.  188.  Die  ächte  Thräne  bleibt. 

72)  Morgenblatt  1842. 

Nr.  184.  An  Afgnese]  Sch[ebest].  I.  (Fee  des  Gesangs).  —  Nr.  287.  Mein  KrTstallg^as. 
An  Nie.  Lenan  (Ein  Glas).— Nr.  260.  Der  verwitterte  Stephansthorm.  —  Nr.  279.  Des  Land- 
«diaftmalers  K.  Dörr  Tod. 

73)  Morgenblatt  1843. 

^  Nr.  89.  Verse.  1.  In  der  Sommernacht  (Vögel,  die  mit  Wolken  schifiten).  —  2.  In  der 
Wintemacht  (Es  kommt  mein  Freund).  —  8.  An  das  Herx  (Oft  meinst  du  Hers).  —  Hr.  29t. 
Verse.  1.  Auf  den  Tod  eines  Kindes  (Wie  wohl  ist  dir).  —  2.  Auge  und  Hen  (Das  Ange  mid 
das  Herxe  sind).  —  8.  Angentrost  (O  lass  es  gern  geschehen). 

74)  Morgenblatt  1844. 

Nr.  47.  Verse.  1.  Tod  im  Mai  (Hacht*s  der  Glocken  lantes  Hallen).  —  2.  Wnrm  ii< 
Tiger .  (Wie  lang  oft).  —  8.  Im  Walde  (Es  tönte  der  Bach  wie  klagend).  —  4.  Begea  mi 
Thränen  (Dass  es  Jfingst  geregnet  hat). 

75)  Morgenblatt  1845. 

Nr.  24.  Verse.  1.  War*  alles  nur  ein  Traum  (Wenn  mea  so  sitzt  Im  trttben  Mvth).  — 
2.  Gottesgilte!  (Gott  schickt  am  End*  ans  Leidm).  —  8.  Von  Ihr  (Auf  den  Fildera,  mOer  den 
Bäumen).  —  4.  Verlor'  ich  gans  der  Angen  Licht.  —  Nr.  108.  Verse.  1.  Aus  der  Jugend  (SOU 
hingegeben)  —  2.  An  den  Hund  des  Todten  (Der  Tod  den  edlen  Herrn  dir  nahm).  —  8.  AU« 
und  Winter  (Alter  und  Winter,  Herbheit  der  Natur).  —  4.  Ergebung  (Wie  das  Kameel  ÜA 
aufhebt  klagelos).  —  Nr.  221.    Unter  dem  Himmel  (Lasst  mich  in  Gras  und  Blumen  li^en). 

—  Nr.  803.  Verse.  1.  An  mich  (Steht  der  Himmel).  —  2.  In  der  Morlskapelle  zu  Nfimberg, 
dem  Bildersaale  (Mein  heiliger  Mauritius).  —  8.  An  eine  Dulderin  (Du  legtest).  —  4.  Die 
Schwere  des  Lebens  (Was  in  stiller  Mittemacht). 

76)  Norddeutsches  Jahrbuch  für  Poesie  u.  Prosa  1847.. 

S.  168— 16;>.  Der  Garten  zu  Schweigern  (Zu  Schweigern  steht  ein  schöner  GarteiO* 

77)  Morgenblatt  1847. 

Nr.  10.  Verse.    1.  Des  Kindleins  Grab  (In  einer  Wintemaeht  tränmH*  ich  den  TrasB). 

—  2.  Die  drei  Nächte  (Drei  Nächte  sind  es  die  mich  plagen).  —  8.  Erbarmen  (Wohl  ▼<«  4m 
Fenster  im  Bauer).  —  4.  Sechzig  Jahre  (Immer  wird  mir  todesbang).  —  Nr.  192—198.  Ans  J* 
Kemers  Bilderbuch. 

78)  Die  lyrischen  Gedichte.  Vierte,  verm.  Aufl.  Stuttg.  Cotta.  1848.  ST. 
XL  459  a  16. 

79)  Morgenblatt  1848. 

Nr.  258.  Der  Traum  vom  Blttttaenbaam  (Blast  t^umt  idi  eliiMi  bmttni  Tirana),  la 
Frankfurter  CouTWsatlonsbl.  1868.  Nr.  248.  IL  Oct.  wird  dies  angeblieh  «nie  «trer  gtdsuküi 
1860  in  Badenweiler  TerüMste  und  dem  ^tMtsrat  Kebeaint  zum  Andenken  «berrrtelitft*  Qiüifct 
wiederholt. 

60)  Allgemeine  Zeitung  1848. 
Nr.  906. 94.  JitU.  M  JolMSB  ▼oa  Oeftatreioh  (Tivflwr  WaidoMia)* 
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81)  Das  Bilderbuch  ans  meiner  Enabenzeit.  Erinnerungen  aus  den  Jahren 
1786  bis  1801    Braunschweig,  Vieweg.  1849.    VIXL  u.  419  S.  8. 

82)  Morgenblatt  1849. 

Nr.  10.  Vene.  1.  Beaktion  (Weift*  loh  eine  «rme  Mücke).  —  3.  Des  Teufels  Stols  (Auf 
•einem  K&ppleln  Toa  Leder).  —  Nr.  198.  Heidelberg  im  J.  1849  (Wenn  anoh  des  Krieges 
wUd  (Setfimmel). 

88)  Morgenblatt  1851. 

Nr.  109.  Verse.  1.  An  Sie  Im  Alter  (Wobl  ward  schon  Manches  mir  genommen).  —  f. 
In  das  Albom  eines  Jnngen  MXdchens  (Lass  mit  Angen,  die  halb  blind).  —  S.  Todesstrafe  (Die 
Todesstrafe  habt  ihr  abgeschafft).  —  4.  Der  Gmndton  der  Natnr  (Oft  hör  ich,  geh  ich  einsam 
auf  der  Flur).  —  5.  Das  gebrochene  Herz  (Wenn  ich  jetzt  sterbe,  ist  mlx^s  wohl  bewnsst).  — 
6.  Lasst  mich  (Lasst  mich,  dem*s  nicht  der  Mtthe).  ~  Nr.  SlO— 316.  Badenweiler.  1.  Sey  mir 
ipegrflsset,  Badenweilers  Ane).  — 3.  O  Tannenwald,  du  in  der  Hofihwig  Kleid«  —  8.  O  lass 
nodi  einmal  mfides,  krankes  Hanpt.  —  4.  Sagt»  wo  sind  sie  hingekommen.  —  Nr.  284^389. 
Uditensteln..  An  den  Cürafen  Wilhelm  von  Württemberg  (Es  kam  der  alte  Tronbadonr). 

84)  Mergenblatt  1852. 

S.  808.  Im  Bisenbahnhofe  (Hört  Ihr  den  Pfiff,  den  wilden,  grellen).  ~  8.  474.  Verse. 
1.  Bmders  Tod  (Mein  Bruder  spricht:  Mnss  scheiden).  —  3.  Der  arme  Dichter  (Ein  armer 
Dichter,  kanm  eh*  er  vollbracht).  —  8.  Einbruch  der^acht  (Die  Sonne  sank,  einbrach  die 
Kacht).  ~  8.  786.  Vene.  1.  Die  Bebenblfithe  (Dfiftereich  des  Sommers  Blumen).  —  3.  Vogel- 
weid.    Nach  dem  Englischen  Logfords  (Vogelweid  der  Minnesinger). 

85)  Der  letzte  Blüthenstrauss.    Stuttg.  Cotta  1852.  XYI.  u.  252  S.  16. 

86)  Die  somnambulen  Tische.  Zur  Geschichte  und  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung.   Stuttg.  Ebner  u.  Seubert.   1853.  XYI.  u.  64  S.  8. 

87)  Morgenbktt  1853. 

S.  383.  Verse.  1.  Der  Kritikus  (Ein  Kritikus  schrieb  einst  von  meinen  Liedern).  —  3. 
Domen  im  Blttthenstranss  (In  den  letzten  Blttthenstranss).  —  8.  Nach  der  Vorlesung  eiset 
langen  kunstgerechten  Gedichts  (Er  endigte.  Sag*  wie  gefiel  es  dir).  —  4.  Der  schwarze 
Sargdeckel.  Aus  dem  Leben  (Als  mein  guter  lustiger  Schwager). —  6.  Trost  beimErl^inden  (Bald, 
bald  durch  meiner  Augen  Nadit).  —  6.  Erwarten  inDemnth  (Wiest  ihr,  wo  sind  tte  Myriaden). 

88)  Morgenblatt  1854. 

S.  17.  Verse.  1.  Auswanderers  Heimweh  (Es  rauscht  die  See).  —  3.  Nach  der  Krankheit 
im  Winter  (Es  kam  der  Frost).  —  8.  In  der  Mittemacht  (Es  war  in  tiefer  stiller  Bfittemaeht). 

—  8.  389.  Verse.    In  der  Nacht  (Zur  Ruh,  zur  Euh).  —  3.  Im  Winter  (Den  Schlaf  des  Winters). 

—  8.  In  der  Mondnacht  (Lass  dich  belauschen).  —  S.  390.    4.  An  Sie  im  Alter  (Dass  ich  dir 
oft  Mutter  ruie).  —  6.  Klage  (W&r*  meine  Noth  euch  Freunden  klar  bewusst). 

89)  Die  lyrischen  Gedichte.  Fünfte  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta.  1854. 
XIV.  u.  459  8.  16. 

90)  Morgenblatt  1855. 

8.  89.  Verse.    1.  Frauen  und  Rosen  (Wunden,  die  Frauen  schlagen).  —  3.  Das  Herz  im 
Aitffe  (Ja  du  meinst  oft  meine  Liebe).  ->  8.  An  Sie  im  Alter  (Oem  m9eht*  ich  oft  vergessen). 
4»  XtXPcnt  (Vertrau*  nicht  aof  Bramen  imd  BXder  so  sehr).  -^.  6.  Sehnsucht  nach  Wintenciilaf 
(Pen  Schlaf  des  Winters  mtfcht*  ich  schlafen  gerne).  ~  6.  An  das  Sonnenlicht  (Dn  Sonnen- 
licht, du  liebes  Licht).  ~  7.  Sie  starb  (Mit  ihr  bin  ich  gestorben).  —  8.  Klage  (Keine  Muse 
luib*  ich  mehr).  —  S.  667.  Verse.    (1.  An  Sie.    Dass  dn  Ton  mir  gegangen.  —  Wie  dir  geschah, 
4K»  aolls  auch  mir  geschehn.  —  Wttsst*  ich,  wfisst  ich,  wo  sie  wir*t)  —  3.  Eine  Wahrheit 
(Wenn  nach  einem  Feutrweske).  —  8.  In  der  Naoht  (Mein  Hene  pocht,  mein  Auge  wacht).  ~ 
4«  Im  Winter  im  Churten  (Was  willst  du  noch  erwarten).  —  8.  Fort,  fort  sind  meine  Boseiu  -- 
B«  1341.    Verse.    1.  Winterblttthen  (Auch   der  Winter  will  noch  bltthen),  —  3.  Eine  Fabel 
'<I>er  Dudelsack  an  einem  Tage).  —  8.  Die  Bergpredigt  (G&b*  es  eine  MemnonssXule).  —  S.  1343. 
4.  Framen*  (Waa  wir  die  Brde  ohne  Frauen).  —  6.  Die  HUfte  (FttgUoh  namit^  ich  meine  HMUI* 
jiie).  •—  8.  €k»«t  weiis  warum  (Wem  pl9t9lieh  in  deiit  Leb^msUcht). 

91)  Morgesbktt  1856. 

Vr.  U.  S.  3^   Alf  Aniom  M«UMn  Qnb  (Wp  dto  aUt  MMMburg  thfon«^ 
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92)  Franz  Anton  Mesmer  aus  Schwaben,   der  Entdecker  des  thierischen 
Magnetismus.    Erinnerungen  an  ihn.    Frankf.  1856. 

93)  Morgenblatt  1857. 

S.  851.  Yerse.  1.  Der  Liebe  Vorsorge  (Sobald  Icti  auf  die  Welt  gdkoifimMi).  —  3.  In 
der  Nacht  (Oem  wollt*  icli  ja  am  Tage  Sclimerzen  leiden).  —  8.  Wie  Mti  ich  alt  (lAng  lebt» 
sie,  doch  wurde  sie  nicht  alt).  —  4.  Vom  Erdball  (In  der  Jugend  lichten  Tagen).  —  9.  Ae»^> 
liehe  Warnung  an  die  Alten  im  März  (Ich  sah  den  ganzen  Wtntet).  — -  6*  An  di^'seel«nvolle 
Pianistin  Lina  Dnoikei: ,  (Der  Schule  Macht  ^ewAiset  ohne  Fehler),  —  S.  12iV  Verse.  1.  Die 
Quelle  meiner  Lieder  (Noch  fllesst  die  Quelle  meiner  Lieder).  —  2,  Verlassenseyn  (Wie  oft 
hab  ich  mein  Herz  geleget).  —  3.  Keine  Heimath  mehr  (O  dasa  du  mich  verlassen).  —  4.  Mein 
Bild  im  Traume  (Du  schwarze  Nacht,  du  banyer  Traum).  —  5*  Der  Ctegang  im  Ofen  (Wer 
maxg  in  meinem  Ofen).  —  6.  Mensch,  «teile  dich  nicht  ttber  die  Natur. 

94)  Mergeabfaktt  1858. 

S.  56Y.  1.  Der  Kritikus  (Bhi  Kritikus  sclirteb  einst).  ^  2.  Oesprlch  im  Buefaladtti  fDer 
Verleger  spricht  zum  Sänger.  —  Der  Verleger  8|>rlcht :  Bevor).  —  8.  DiiB  Kuktiksulir  <^  Kvkti 
sonst  im  grünen  Wald).  —  4.  An  die  NeckarmtUlerin  (Oft  stand  ic)i  schon  am  Ktf^^mlrand). 

95)  Winterhlütben.    Stuttg:  Ootta  185Ö.  Vm.  u.  160  S.  16. 

96)  Morgenhlatt  1861. 

S.  328.  1.  König  Wilhelm  von  Württemberg  in  Baden-Baden.  Wahrheitr  nicht  DichtQn«^ 
Lichtenthai  1.  Aug.  1858.  —  2.  In  der  Nacht.  —  8*  ^In  Fund  in  der  Thräoe.  —  4.  Both- 
kehlchen.  —  5.  Schwarzköpfchen.  —  6.  Das  Augenlid.  —  7.  Eine  Mahnung.  —  8.  Auf  der 
Burg  zu  Weinsberg.  -^  i.  Sorstta  (Du'sdhifdal««  Nach^. 

Vgl.  Immermanns  Münchhausen  1838«    4.  Buch:  Poltorgeister  in  und  um  Welnsbc^. 

Zwei  friedliche  Blätter.  .  Von  D.  F.  Stranss.    Altona,  Hammerich  1839. 

Justinus  Kerner  (von  P.  Fr.  Tr.  im  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen,  hrsg.  v.  L.  Herrig.    Brannschw.  1868.  Bd.  XHI.  S.  Mi— 41B.> 

Album  scdiwiUMsolMr  Dichter.  Tübingen,  Osiaader  1861.  4.  8.  83 ff:  ^OBtikma  Keraet 
von  EL«  MsQror. 

Jastims  Kemer.  Nekrolog  (in  der  gchwäUsohtfA  Kronik  [des  Schwab»  Merkoc;]  8«  «.  4. 
Apr.  186.    Nr.  80-81.  S.  748—45  md  7W->«7). 

J9itifii«s  K«ra«r  .und  d«to  Kemei^aiM  sa  .Wefasberg.  GfldeBkbliittir  an»  des  DlclMM 
Leben.  Von  Aim^  Beinhard.  Tübingen,  Oslander.  1862.  V.  a.  137  8.  8.  Mit  Ksmers  Bild 
u.  Facsimile,  so  wie  einem  Bilde  des  Kemerhauses.  (Die  Susseren  umrisse  in  der  vorstehoideB 
Skizze  sind  meistens  aus  diesem  Buche  entnommen.) 

Justinus  Kemer.  I— V.  (in  der  Beilage  zu  Nr.  163—166  und  168—171  der  AIIgemdBtt 
Zeitung  1862.) 

Ludwig  XJhland ,  seine  Freunde '  und  Zeitgenossen.  Erinnerungen  von  Karl  Tiifsvi» 
Stuttg.  Krabbe.  1867.  ü.  8.    Darin  viele  Briefe  und  Gedichte  Kemers. 

§.  320. 

19.  Ludwig  ülilaiid,  Sohn  des  Uniyersitatssecretairs  Joh.  Vt.  tJhland  n 
.Tubingen  nnd  d«r  Elisabeüi  Hoaer^^  wn^rde  ^  Tübing^  am  26.  Apr.  1787 
gitb«v0n  tind  vinti  Eltem  und  GfoMdten  jnit  gnver  Mebe  nnd  Tratte  samt* 
bildet.  Der  wihle  nnd  mtHhige  £nabe  etMelt  deinen  ersten  IPnterricht  TOfn  Otti 
Bector  Hütten  und  lernte  leicht.  Mit  dein  zwölften  Jäbire  trat  er  In  die  hShoB 
Kteflse,  welcher  der  iBector  gaiifmann^  ein  tüehttger  Philologe,  -vorstand.  Dtt 
€<»ifirmatkFi]feiiiitarvi<&t  eriMt  er  vo«  seisrnn  'hdchb«jfl(MeB  OroMvatn*  In.  Ml 
TJhland,  Prof.  der  Theologie  in  Tabingte.  Schon  am  3.  Oct.  1801  -würde  * 
als  Jurist  in  Tübingen  immatriculiert,  hatte  aber  eine  grosse  Yorlie^be  ftr 
floiologiscfae  Stn^n^  dii»^  als  er  zoföUig  yoa  dem  Prof.  Se^rboUU  da»  Intfiiiiwhn 
Gedicht  über  Walther  n«  A^te^n  {%  11)  cviäelt,  irioh  rovwiei^d  softe 
deutsche  Alterthum  richteten.  Was  die  klassischen  JMlliBmAn  ttöttf  «eines 
eiMgen  LeMW  ihm  mhi  geben  «k^nnteB,  iRWi  sie  ihto  m,  IdUT/'M  Seifig  da- 
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standen,  was  er  an  der  neueren  Poesie  mit  all  ilirem  rhetorisdien  Schmucke 
yermisste,   das  fand  er  hier:    frisdie  Bilder  und  Gestalten,   mit  einem  tiefen 
Hintergrunde,   der  die  Phantasie  beschäftigte  und  ansprach.    Die  alten  Dich- 
tungen waren  noch  wenig  zaganglich,  und  gerade  das  Ahnungsvolle,  was  die 
vereinzelten  erreichbaren  "Werke  an  sich  hatten,  zog  um  so  mächtiger  an. 
Weitere  Nahrung   gaben  des  Knaben  Wunderhorn  und  Herders  Stimmen  der 
Volker,   die  ihn  auf  die  alten  Dichtungen  der  Franzosen,  Engländer,  Spani^ 
und  des  Nordens  führten,    um  dieselben  im  Urtexte  zu  lesen,  erlernte  er  die 
Sprachen  still  für  sich,  einsam,  dem  studentischen  Treiben  fremd,  doch  einem 
engeren  Freundeskreise  innig  anhängend.  Diesen  bildeten  Justinus  Kemer,  Karl 
Mayer,  H.  Köstlin,  Oeorg  Jäger,  Karl  Böser  und  Friedrich  KöUe,   durch  den 
er  mit  Leo  y.  Seckendorf  (§  289,  27)  in  Verbindung  kam,  in  dessen  Musen- 
almanach zum  erstenmal  Gedichte  von  ihm  yeröffentlidit  wurden,  die  den  Spott 
des  Bedacteurs   des  Morgenblattes   (Weisser)   erregten,   mit  dem  die  jungen 
Dichter  in  stiller  Fehde  lagen,  da  er,  ein  entschiedener,  aber  gehaltloser  Gegner 
der  Bomantiker,  in  dem  neu  entstandenen  Blatte  die  flache  XJnterbaltungslectüre, 
die  fflch  damab  über  Deutsehland  auszubreiten  begann,  im  südwestlichen  Deutsch- 
land beförderte  und  an  den  absichtlichen  Archaismen  der  Stoffe  und  des  Stils 
Anstoss  nahm.    IJhland  aber   fühlte   den  Mangel    eines   nationalen  epischen 
Hintergrunds  für  die  neuere  Poesie,    die  ihre  bildende  Kraft  daran  versuchen 
und  allgemein  bekannte  Umrisse  mit  dem  tiefsten  Leben  der  Seele  füllen  und 
sie  dadurch  zu  selbstständigen  Gestalten  erhöhen  könne.  Einen  solchen  Hinter- 
gnmd,    den  er  in  der  Geschichte  nicht  fand,  suchte  er  in  der,  yon  einer  alt- 
klugen Periode  verdunkelten  und  verdrängten  Dichtung  des  Mittelalters,   die 
alle  Völker  Europas  mit  einem  gemeinschaftlichen  Bande  umschlungen  hatte 
und  überall  noch  verhallend  nachklang.    Er  entwarf  eine  Beihe  v(m  epischen 
und  dramatischen  Planen  mit  grosser  Liebe,   gestaltete  sie  oft  ziemlich  klar 
und  verliess  sie  dann,  nur  weniges  aufzeichnend.    Dabei  war  er  von  der  rich- 
Ugen  Erkenntniss  erfüllt,  dass  gegebene  Stoffe  leichter  zur  vollkommnen  Objec- 
tiyität  zu  bringen  seien,   als  blos  idealische,  selbstgeschaffae  Grestalten,  da  sie 
ihr   höheres  Leben  erst  vom  Dichter  erwarten,  wie  lebendig  sie  ihm  auch  ent- 
gegentreten  mögen.    »Des  Dichters  unbestimmtes  Schweifen  erhält  eine  Be- 
grenzung,  seine  peinigende  Willkür  wird  gebunden,   zwar  nicht  mit  Fesseln, 
aber  durch  die  Arme  der  Geliebten,"  schrieb  er  an  Seckendorf.    Diese  epische 
Bichtung  hinderte  ihn  aber  nichts  auch  die  ersten  Gefühle  und  Lebensansichten 
seiner    erwachenden  Seele  Jiyrisch  auszusprechen.    Da  seine  Freunde  mit  ihm 
a^af  gleichen  Grundlagen  der  Dichtung  fussten,   so  vereinten  sie  sich  zur  Ab- 
ÜBfiSung  eines  geschriebenen  Sonntagsblattes,  das  einem  vertrauten  Ejreise  mit- 
geteilt wurde.    Gespräche  über  verschiedene  Gegenstände,  Gedichte,  Aufsätze 
über  Poesie,  Satiren  bildeten  den  Lihalt.    K  Mayer  begleitete  das  !^tt  nut 
Carikaturen  und  Zeichnungen,   andere  lieferten  Compositionen,  Uhland  selbst 
trug  nur  wenig  bei,  da  ihm  mit  d^  Gedichten,  die  er  an  Seckendorf  gesandt, 
eine  gewisse  Periode  seiner  Poesie  geschlossen  erschien,  das  Sonntagsblatt  selbst 
auch  nur  bis  zum  Mai  1807  währte.    (Oehec  das  Blatt  hat  K.  Majer  ausfuhr- 
liebe  Mitteilungen   gemacht)     Die   Freunde,    deren    Studien  beendet  waren, 
zerstreuten  sich  und  liessen  Uhland  das  Gefühl  schmerzlicher  Vereinsamung, 
das   er  mit  ernstlicher  Aufnahme  seiuer  juristischen  Studien  für  das  Examen 
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zu  überwinden  suchte.    Er  bestand  es  im  Mai  1808  bei  der  Facultat  und  im 
October   folgte   das   Advocatenexamen.    Eine  beabsichtigte  Reise   anzutreten, 
hinderte  ihn  der  Wunsch  des  Vaters,  dass  er  yorher  noch  den  Doctoigrad  er- 
werben raoge.    Während  er  sich  mit  der  langsam  rorschreitenden  Dissertation 
beschäftigte,    wurde  er  mit  Vamhagen,  der  den  Winter  1806—9  in  Tübingen 
Vorlesungen  hörte,  bekannt,  der  ihn  ungemein  schweigsam  nennt,  aber  getreu 
in  allen  seinen  Aeusserungen  und  in  seinem  Leben.    Am  1.  April  1810  wurde 
endlich  die  Dissertation  (de. juris  romani  serVitutum  natura  dividua  rel  indivi- 
dua)  übergeben  und  am  3.  Apr.  wurde  er  zum  Dr.  jur.  ereiert.    Der  Rase  stand 
nichts  mehr  entgegen.    Er  gieng  am  6.  MäI  1810  über  Frankfurt,  Trier,  LuBen- 
burg  und  Metz  nadi  Paris,   wo  er  am  25.  eintraf  und  sich,  im  Verkehr    nait 
J.  Bekker,   mehr  mit  literarischen  als  juristischen  Studien  beschäftigte.    Die 
alten  Dichtungen  der  Handschriften  auf  der  Bibliothek  zogen  ihn  an.  Er  lernte 
dieselben  genauer  kennen,   als  die  Franzosen,  so  dass  eine  aus  diesen  Studi^i 
hervorgegangene  Abhandlung   über  das  altfranzösische  Epos  schon  lange  tot 
dem  Wiedererwachen  methodischer  Studien  in  Frankreidi  die  leitenden  OesichtB- 
punkte  scharf  und  richtig  angab.    Er  betrieb  die  Studien  und  Sammlungen  «o 
eifrig,  dass  er  in  dem  kalten  Januar  1811,  wenn  die  Rechte  über  dem  Schreiben 
erstarrt  war,  die  Feder  mit  der  Linken  führte,  bis  die  andere  an  dem  grossen 
Kohlenbecken   wieder   warm   geworden.    Aber   auch   seine  Production    wurde 
durch  diese  Beschäftigungen  lebhaft  angeregt.    Er  entwarf  den  Plan  zu  einem 
grossen  Gedichte  „Das  Märchenbuch  des  Königs  von  Frankreich",  in  dem,'  ine 
er  an  Fouqu^  schrieb,  die  verschiedenen^  französischen  Stämme  durch  poetinbe 
Darstellung  stammeigner  Sagen  vertreten  werden  sollten;  Ritter  und  Frsneft 
erzählten  diese  Stoffe  bei  einem  königlichen  Feste,  die  von  einem  Kiiplan  «rf* 
gezeichnet  und  mit  der  genannten  Aufechrift  im  königlichen  Schatze  nied«ge- 
legt  wurde.    Der  Plan  blieb  unausgeführt,  da  die  Masse  des  Abzuschräbenden 
der   alten   Dichtungen   zu  sehr  in  Anspruch   nahm.    Nach   achtmonatlidieBi 
Aufenthalt  verliess  Uhland  am  26.  Jan.  1811  Paris  und  kehrte  über  Straasbuig 
im  Februar  nach  Tübingen  zurück,   wo  er,    anstatt  der  Ausarbeitung  des  R- 
sammelten  seine  Zeit  ungeteilt,  wie  er  gewünscht  hätte,  zu  widmen,  die  Ansprach 
dra   bürgerlichen  Lebens  zu  befriedigen  hatte  und  sich  „entsetzlich  exnsaa* 
fühlte.    Die  Aussicht,  in  Tübingen  bleiben  zu  müssen  und  mit  der  Zeit  Pre- 
curator  zu  werden,  kam  ihm  vor,  als  ob  er  „in  die  Eiswüsten  Sibiriens  hindn- 
liefe**.    Die  früheren  Studiengenossen  fand  er  nicht  mehr  in  Tübingen,  Bher  « 
1nraf  sich  glücklich,  dass  Gustav  Schwab,  der  seit  dem  Herbst  1809  im  Tübinger 
Stift  war,    sich  freundlich  an  ihn  anschloss  und  'die  Bekanntschaft  mit  snden 
jungen  Männern,  die  wie  er  strebsam  und  Freunde  der  Poesie  waren,  vermittelbL 
Es  waren  besonders  August  Köstlin  und  Aug.  Mayer,  Brüder  der  älteren  FreundL 
Mit   diesen  jungen  Männern  kam  er  öfters  in  das  Haus  des  Prof.  Sdirate, 
dessen  Frau  die  poesiereiche  Jugend  gern  um  ihren  Theetisch  versammelte  loid 
Veranlassung  zu   dem  Theeliede  gab.    Der  Advocatenstand  war  ihm  liE(t|g, 
aber  er  vernachlässigte  seine  Arbeiten  nicht,  doch  gehörte  sein  Herz  der  Dkb- 
tung ,    für   die  er  freilich   nur  im  yertrauten  Freundeskreise  Teilnahme  xaA 
'Fördermig  fand.    Er  bot  seine  eigenen  Gedidite  Cotta  und  Braun  in  KarbndN 
vergeblich  zum  Verlag  an;  dagegen  verstand  dch  der  letztere  zur  üebenuduM 
des  Poetischen  Ahnanachs  für  1812,  den  Kemer  redigierte.    Dar«h  £eten,  nie 
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weidg  denelbe  Mißh  beachtet  wurde,  kamen  beide  mit  and^m  jungen  Dichten  in 

¥erbindBng.  Zwischen  Dichten  nnd  Actenlesen  verflossen  ihm  die  n&disten  Jahre, 

als  ihm  Ende  1812,  ohne  Znthnn  von  seiner  Seite,  der  Vorschlag  gemacht  wurde, 

ads  provisorischer  Secretair  beim  Jostizmisisteriam  in  Stattgart  einzutreten,  mit 

der  Zusicherung,  dass  er  entwed^  längstens  in  einem  halben  Jahre  in  die  Be- 

soMung  einr&cken  werde  oder,  wenn  er  dies  vorziehe,  eine  Procuratorstelle  et" 

halte.    Es  blieb  ihm  kaum  eine  Wahl;  er  gieng  darauf  ein,  wurde  am  6.  Dee. 

ernannt  und  siedelte  am  16.  Dee.  1812  nach  Stuttgart  über.    Seine  Stellung 

war  keine  befriedigende.  Seine  Ari^iten  waren  zwar  nidit  die  uninteressantesten, 

alber  auch  nicht  gerade  die  leichtesten  und  unbefangensten.   Der  Justizmimster 

Freiherr  t.  der  Ltlhe  hatte  nichts  Anziehendes  oder  wa»  Vertrauen  erwecken 

konnte,  und  ühlands  gerades  ehrliches  Wesen  machte  dem  Minister  einen  Qe^ 

hülfen  nidit  lieb,   der  die  Umwege,  auf  denen  man  hätte  zum  Ziele  gelangen 

kennen,  ^tsdiied«!  versdimäite.    Der  Secpetfir  sprach  schlicht  und  bestimmt 

aus,  was  das  Hecht  verlange,  und  kam  damit  bei  dem  Könige  am  ehesten  zum 

Zweck,  während  der  Minister  die  Berichte  des  Secretairs  nach  seiner  Weise  ab- 

^eiasat  haben  wollte.    Diese  Versehied^heit  wurde  ftlr  beide  Teile  unbehaglich 

imd  hatte  zur  Folge,  dass  ühland,  obwol  der  Minister  sich  mehrfach  zufrieden 

erklärte,  nicht  in  die  Besoldung  einrückte,  die  ihm  versprodien  war,  so  dass 

er,  als  sein  Gesuch  um  Gehalt  im  Mai  1814  bestimmt  abgeschlagen  war,  da 

die  Btaatseassen  überbürdet  seien,  um  seine  Ekitla^sung  na<^suchte,  die  er,  ohne 

irgend  eine  Anerkennung  der  geleisteten  Dienste,  erhielt.    Er  trat  wieder  in 

die  Advocatur  ein  und  blieb  in  Stuttgart.    Für  seine  Poesie  war  die  amtliche 

Tl^tigkeit  nicht  günstig  gewesen.    Die  Beiträge  zum  Diditerwald,    der  zum 

entenmale  die  Aufin^ksamkeit  in  weiteren  Kreisen  auf  die  schwäbischen  Dichter 

lenkte,  gehörten  meistens  der  frühere  Zeit  an.    Zwar  hatte  er  seine  früheren 

Freunde  Böser,  Kös<^,  Jäger,  Schott  und  andre  in  Stuttgart  wiedergefunden, 

not  denen  er  ^eh  zweimal  wöchentlich  in  einem  Weinhause  „Zum  Schatten'' 

zusammenfand,   eine  Gesellschaft,  für  die  er  heitre  Lieder  dichtete,  aber  die 

Bmreaustnnden  fesselte  ihn  bis  zum  Abend  und  der  genauere  Einblick,  in   die 

tnnirige  Polit&  des  Bheinbundstaates,  der  wid^^Uig  geg&a  seinen  Protector 

mit  in  den  Kampf  trat,  wirkte  mebi  verdüsternd,  als  erhebend.  „Der  Landsturm,'' 

sehnet  er  sm  die  Mutter,  „steht  zwar  auf  dem  Papi^e,  aber  wenn  er  jemals 

Zusammengerufen  würde,  so  hat  man  dafür  gesorgt,  dass  kein  ünglüdc  mit 

(Gewehren   geschehe**.    Freunde  wie  Aug.  Mayer  und  Harpprecht  waren  mit 

nach  BoBsland  gezogen  und  dort  geblieb^i.    An  eine  Beteiligung  in  dem  Sinne 

UHd  Ckisie  wie  Norddeutsdiland  den  Kampf  aufnahm,  dachten  die  schwäbisdien 

LandBleute  oieht  und  ühland  sah  eich  ohne  seine  Sdiuld  gehindert,  dem  Buf 

des  Heenehildes  zu  folgen.    Die  alten  fronmaen  Sagen,  die  Lieder  von  liebe, 

IMn  imd  Mai  dftakten  ihn  niditSg  und  Tand;  er  wünsdite  in  diesem  „hedigcn 

Kiieg«*  nur  das  edle  Bedtt  zu  haben,  dee  Sieg  des  deutschen  Volkes  zu  be- 

siimren.    und    ds  der  Buf  VoFWfots  gdhMhtet  haitte  und  die  Siegerbotschaft 

G^kltOigeiL  war,  wandte  sich  dem  neu  entstandnen  freien  Vatevlande  all  sein 

£^i^Mn  2U.    Aber  die  wtrtembergischen  Verhfillansse  entwidccdten  sich  nidit  in 

BfSmem  ^ine.    Der  König  octroyierte  dne  Ver&ssung,  c^e  (im  März  1815)  bei 

dea   Ständen  Widersprudi  fuaiL    ühland  trat  auf  ^  Seite  dieser,  die  asf 

Wi«deiiMr«ieMung  der  altwlürtembergischen  Verfassung  drangen,  imd  wurde  so 

21* 
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der  natürliche  Widersacher  Bückerts,  der  seit  Ende  des  J.  1815  in  Stattgart 
lebte,  am  die  Bedaction  des  Morgenblattes  zu  führen.    Er  war  ein  Schützliog 
Waogenheims,  der  nach  ühlands  XJeberzeagang  verderblich  auf  die  Yerfassongs- 
Irampfe  einwirkte.    Zwar  hatte  Uhland  ^  Wangenheim;    durch  dessen  Yer- 
mittlung   seine  Gedichte  1815  bei  Cotta  erschienen  waren,   persönliche  Hocbr 
achtung,  die  er  auch  in  späteren  Zeiten  bewahrte,  aber  er  konnte  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  nor  sein  Gegner  sein,  er,  der  selbst  die  Annahme  einer  Stelle 
mit  seinen  Grundsätzen  für  unvereinbar  hielt,  die  ihn  gezwungen  haben  würde,, 
dem  Könige   unter   damaligen  Umstanden  einen  Eid  zu  schwören.    Auch  ab 
de«^  König  Friedrich  am  30.  Oct.  1816  der  König  Wilhelm  folgte,  änderten 
sich  ühlands  Ansichten  nicht,  da  der  König  die  Politik  seines  Vorgängers  (und 
Wangenheims)  fortsetzte.    Aus  diesen  Zeiten  und  Bewegungen  st^immen  seine 
vaterländischen  Gedichte,  die,  wenn  auch  von  lokalen  Dingen  ausgehend,  die- 
selben doch  so  sehr  von  aUgemeinem  Gesichtspunkte  auffassen,  dass  sie  überall 
treffen,  wo  sich  ein  Kampf  zwischen  Becht  und  einer,  wenn  auch  gnt^emeintea 
Willkür   oder   der  Willkür  überhaupt  entspinnt.    In  Deutschland  aber  waren 
diese  Dichtungen  die  erst^  ihrer  Art  und,   eben  durch  ihre  lokalen  Anlässe 
TOü  den  aUgemeinen  patriotiscben  sich  unterscheidend,  die  ersten  poÜtischeB 
Gedichte  seit  mehreren  Jahrhunderten.    Diese  Bichtung  des  Geistes  nnd  C^ 
müths  kam  ihm  bei  einer  andern  Arbeit  sehr  zu  statten,  die  ihn  seit  Jahren 
beschäftigt  hatte,  dem  Trauerspiel  Ernst  von  Schwaben,  das  er  im  August  1817 
vollendete  und  auf  einer  Beise,  die  er  bald  darauf  mit  seinem  Freunde  Schott 
den  Neckar  hinab  nadi  Heidelberg  (und  nach  Worms)  machte,  dort  vorlats  ni 
Tom  Buchhändler  Winter  (gegen  ein  Honorar  von  400  Fl.)  in  Verlag  g^nomnMB 
nnd  im  Dec.  gedruckt  sah.    Dies  machte  ihm  in  der  trüben  Zeit,  wo  er  dea 
Dienstddes  wegen  selbst  eine  Professur  in  Tübingen,  zu  welcher  ihn  der  Senat 
vorschlagen  wollte,  nicht  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  Muth  zu  einer  neuen 
dramatischen  Arbeit.    Der  König  von  Baiem  hatte  dnen  Preis  für  ein  StodL 
aus    der   baierischen  Geschichte  ausgesetzt.    Uhland  wählte  als  Stoff  Luding 
den  Baiem  und  fasste  seine  Aui^abe  als  Symbol  der  deutsdien  Stanuaeeeinhesü 
anf.    Um  den  Preis  concurrierten  mit  ihm  Aretin,  Destouohes,  J.  G.  Grdtacii 
nnd  Andr.  Erhard,  Prof.  in  München,  dem  für  sein  Trauei^iel  Haimeran  d» 
Preis  zuerkannt  wurde,  während  der  von  Grötsch  gelieferte  Amulph  zwar  Bidlt 
gekrönt,  aber  doch  in  Scene  gesetzt  und  mehrfach  wiederholt  wurde;  aber  daa 
ungleich  bedeutend^e  Stück  wurde  nicht  einmal  auf  die  Münchner  Bühne 
l»racht  Noch  vor  der  Entscheidung  gestaltete  sich  das  Leben  des  Dichters 
Als  er  sich  unbeschadet  seines  Ctewissens,  um  einen  öffentlichea  Dienst  bewerbcsa 
konnte,  waren  die  Aussichten  verschlossen;  jetzt  wo  er  sich  iimerlich  g^ündsct 
ssdi,  wurden  ihm  Stellen  ^igedacht,  sdbst  von  der  Begiemng  angetragen,    ft 
sehnte  sich  aus  dieser  unbehaglichen  .Lage  und  suchte  durch  Freunde  axmrnxkt 
nach  einer  besdieidenen  Verwendung,  in  Basel,  Heidelberg,  Frankfurt,  übeoA 
ohne  Erfolg.  Da  wurde  er,  als  nach  zweijähriger  Unterbrechung  die  Yeriaaam§ß^ 
angelegenheit  auf  der  Grundlage   des  Vertrags  wieder  aufglommen 
Uhland  vom  Oberamte  Tübing^  im  Jnli  1819  zum  Vertreter  gewählt  nnd 
d|e  Aufzeichnung,  die  ständische  Adresse  im  den  König  zu  verfassen*  Im 
wurde  die  neue  vertragsmässige  Verfassung  unterzeichnet.  Für  die  daiaaf 
Ständeversammlung,  die  am  20.  Januar  1820  zusammentrat,  wmrde  UUand 
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^er  Stadt  Tübingen  mit  106  g^en  21  Stimmen  zum  Abgeordneten  gewählt. 

Er  Terfasste  wiederam  die  Dankadresse,  nahm  an  mehren  Commissionen  wirk- 

ttamen  Antdl  nnd  erstattete  die  Berichte  derselben.  Mitten  in  dieser  geschäftigen 

IBeit,  am  29.  Mai  1820,  verheiratete  er  sich  mit  Emilie  Vischer,  Tochter  eines 

Slaufmanns   aus  Calw,    die  er  bei  ihrem  Stiefvater,  dem  Hofrat  Pistorins  in 

ßtattgart  kennen  gelernt  nnd  schon  seit  Jahren  geliebt  hatte,  ohne  seine  Neignng 

-ztL  erklären^  da  er  seine  Lage  für  zu  bescheiden  hielt,  nm  einen  Hausstand  zu 

begründen.    ThatsSchlich  trat  er  von  der  Advocatar  zurück,  und  führte  nur 

wenn  die  Reihe  ihn  traf,  Axmenprocesse.    In  den  Sommermonaten  machte  er, 

wenn  die  StSndeversammlung  ihn  nicht  beschäftigte,  wiederholt  Reisen  in  die 

Schweiz  und  an  den  Rhein,  meistens  in  Begleitung  seiner  Frau  und  zu  Fuss. 

Auch  überliess  er  sich  jetzt  mit  vorherrschender  Neigung  literarischen  Studien, 

als  deren  Frucht  er  die  für  ihre  Zeit  mustergültige  kleine  Schrift  über  Walther 

Ton  der  Yogelweide  erscheinen  Hess,  in  der  zum  erstenmale  die  geschiditlichen 

Beziehungen    eines  deutschen  mittelalterlichen  Dichters  aufgeklärt  erschienen. 

Sin«  andre  Frucht  dieser  auf  das  deutsche  Altertum  gerichteten  Studien  war 

die  Abhandlung  über  die  Freischiessen,  die  er  gelegentlich  als  Vorrede  zu  einer 

^dirift  Hallings   bekannt   machte.    Aber  auch  die  neue  Dichtung  blieb  ihm 

nahe.    Eine  in  Berlin  veranstaltete  Sammlung  von  Gedichten  Hölderlins,   die 

^änn  durch  Kemers  Hand  gieng,  ergänzte  er  mit  Gr.  Schwab  aus  Druckschriftai 

wad  Papiere  und  g^b  sie  heraus,  an  den  vielen  Druckfehlem  freilich  unschuldig. 

Er  hatte  seinen  Studien  die  bestimmte  Richtung  auf  eine  akademische  Thätig- 

Itdt  gegeben  und  die  ständische  Beschäftigung  dabei  oft  hinderlich  und  ablenkend 

erkennen  müssen,  so  dass  er  nach  Ablauf  der  sechsjährigen  Wahlperiode  dieee 

Beschäftigung,  bei  der  er  ohnehin  die  Hoffnung,  Erspriessliches  für  seine  Heimat 

TÜ  wirken,  sehr  geschmälert  sah,  gern  verliess  und,  sich  auf  den  häuslichen 

Kreis  und  wenige  Freunde  beschränkend,   die  Vorbereitungen  für  eine  Lehr- 

thätigkeit  ernstlich  betrieb.    Der  akademische  Senat  in  Tübingen  schlug  ihn  zn 

<einer  ausserordentlichen  Professur  der  deutschen  Sprache  vor,  aber  die  Regierung 

-zeigiß  wenig  Lust,  den  freisinnigen  Abgeordneten  in  den  Staatsdienst  zu  be- 

TofeiL  und  erst,  als  nach  anderthalbjährigem  Warten  der  Senat  ein  Monitorium 

erUess,   entschloss   sich  die  Regierung^  ihn  Ende  1829  zum  ausser ordentlich^i 

Professor  der  deutschen  Literatur  zu  ernennen,  vielleicht  nur,  weil  von  einer 

Bemfdng   nach  Baiem   die  Rede  war.    Im  April  1830  übersiedelte  er  nach 

Tübingen.    Auf    der  Reise   überraschten]  ihn  seine  Stuttgarter  Freunde   und 

standische  Genossen  an  der  Stuttgarter  Markung,  die  ihm  Glück  wünschten  und 

^nen  Lorbeerkranz  überreichten.    Diesen  nahm  er  zwar,  aber  hieng  ihn  im 

nächsten  Walde  an  eine  Eiche,  da  er  doch  nicht  mit  einem  Lorbeerkranze  in 

Tübingen   ankommen   könne.    Unter   der  studierenden  Jugend  kam  ihm  viel 

^itrauen  und  Neigung  entgegen.    Er   las  über  die  Geschichte  der  deutschen 

Poesie  vom  13. — 16.  Jh.,  Über  das  Nibelungenlied,  Über  romanische  und  ger- 

tnamsche  Sagengeschichte  und  hielt  wöchratlich  einmal  mit  seinen  Zuhörern 

.^ne  üebung  in  schriftlichem  und  mündlichem  Vortrage.  Leider  machte  er  schon 

in    den  ersten  Jahren  seines  Tübinger  Aufenthalts  schmerzliche  Erfahrungen; 

am  1.  Jnni  1831  starb  seine  innig  geliebte  Mutter;  ihr  folgte  schon  am  29. 

AxjLg.  sein  theurer  Vater.    Auch  in  andrer  Beziehung  blieben  die  Erfahrungen 

nicM  ans.    Die  durch  die  französische  Julirevolntion  sehr  veränderte  Lage  der 
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Qfi^ntlichen  Angelegenheit^  schien  einer  ement^i  poBtisdien  Thatigkeitgünstigere 
Würknngen  zu  öffiien.  Uhland  nahm,  i^  er  am  B.  Jnni  1882  für  Stottgirt 
nun  Abgeordneten  gewählt  war,  die  Wahl  aen,  wie  sein  Freund  P.  Pfiaer  ^ 
für  Tübingen.  Mit  letzterem  stimmte  ühlattd  üast  gändidi  tberein,  nnr  in 
dem  wesentlidien  Punkte  nicht,  dass  Preussen  an  die  Spitze  von  Dentsehlaid 
foeten  müsse,  was  Pfizer  in  seinem  Biiefwechsel  zweier  Beatsehen  eindringUdi 
aber  ohne  Anklang  in  Schwaben,  ausg^ohrt  hatte,  ü.  hielt  dies  ohne  Ansschhus 
Oesterreichs  nicht  für  Baoglich  und  diesen  als  historischer  Patriot  damals  so 
wesdg  als  später  für  wünschensrwert,  ohne  zu  erkennen,  dass  so  lange  Oesterrekh 
sein«  TöUig  undeutsche  und  notwendig  retrograde  Politik  in  Deutschland  und 
durch  dasselbe  geltend  mache,  auch  für  eine  Besserung  der  Innerei  Zustande 
kein  Heil  zu  erwarten  sei.  Den  Beweis  konnte  man  freäich  schon  damals  mit 
Bänden  greifen,  als  di^e  Bandesbeschlüsse  vom  38.  Juni  1882,  auf  nichtige  i&d 
Hppische  Anlasse,  das  Wesen  aller  Yerfassimgen  in  Präge  stellten.  Als  die 
Stände,  die  erst  am  15.  Jan.  1883  erlVffiiet  waren,  eine  von  P.  Pfizer  eingebzaciite 
und  von  Uhland  und  seinen  Freunden  unterstützte  Motion  gegen  jene  verd«*- 
lidhen  Beschlüsse,  nicht,  wie  die  württembergisdie  Begierung  anheim^b,  mit 
Unwillen  verwarft,  ihre  v«rfas^ingsmässige  UnverantwortHchkeit  vielsaehsr  gegen 
solche  Zumutung  verwahrten  und  die  Motion  annahmen,  erfolgte  die  Auflösoog^ 
«des  vergeblichen  Landtages".  Auch  in  die  neue  Kammer  wurde  UhJaBd, 
freilich  nur  mit  Stimmengleichheit,  wiedergewählt,  erhidt  aber  von  der  Begienm^ 
die  erforderliche  Genehmigung  des  Urlaubs  nicht,  woiauf  er  d^i  Staatsdievt 
am  16.  Nov.  1833  aufkündigte,  ^m  19.  um  seine  Enüassung  einkam,  wdäie, 
wie  das  Ministerium  Schkyer  am  22.  dem  Rectorate  anzeigte,  der  König  „sehr  genia 
erteilen  geruhte".  So  trat  er  wieder  in  die  Kammer,  der  er  bis  zum  Somms 
1888,  viel  dadurch  beschäftigt,  aber  mit  geringer  innerer  Befriedigung  angehörte. 
Immer  gern  kehrte  er  zu  aein^  Altertumsstudien  zurück.  Auch  hier  brach  er, 
durch  seine  nordischen  Sagenforschungen,  wieder  eine  neue  Bahn,  indenä  er  die 
mythologischen  Formeln  zu  deuten  versuchte,  wobei  Einfiüsse  der  Symbolik 
Grenzers  zwar  wahrnehmbar  «bod,  doch  ist  die  Anw^dung  schon  deshalb  voUig  selbst- 
ständig,  weil  ihr  ein  unabhängiges  Quellenstudium  smr  Seite  stand.  £b^Dso  gprosaes 
Verdienst  erwarb  ^eh  U.  durch  die  planmässige  Sammlung  und  Bearbeitang 
deutscher  Volkslieder,  die  bis  dahin  nur  naeh  dem  ersten  besten  Drud^e  wied^  mit- 
geteilt waren,  während  U.  bestrebt  war,  die  älteste  Turi^uidliche  Fassang  zu  erreicben 
und  den  Zusammenhang  des  Volksliedes  bei  den  verschiedenen  hoch-  und  nie- 
der deutschen  Stämmen  nachzuweisen,  sowie  (in  den  Abhandlimgen)  den  Ur- 
sprung aus  dem  Mythus  und  dem  Natorieben  überhaupt  zu  erk^men.  Im  Dienste 
dieser  Studien  pflegte  er'  alljährlich  Beis^  zu  machen,  die  dann,  seiner  zurocfc- 
haltenden  Bescheidenheit  wegen,  nieht  immer  befriedigend  ausfielen, 
auch  ganz  fruchtlos  verliefen,  wenn  z.  B.  Meusebaeh  ganze  Bibliotheken 
geborgt  und  aus  blosser.  Liebhaberei  jahrelai^  bei  sich  versteift  hatte,  l^ 
verdrossene  Ausdauer  und  Fleiss  ersetzten  aber  auch  hier  vieles  und  SGt- 
forschende  waren  meistens  freudig  bereit,  das  Ihrige  zur  Fürderung*  disaer 
Studio  beizutragen,  die  Uhland  mehr  und  mehr  zu  seiner  Lebensaofgabe 
machte.  Auf  den  BeiSen  für  diese  Zwecke  besuchte  er,  gew^niich  in  Begkit- 
ung  seiner  Frau,  Wien,  Leipzig,  Kopenhagen,  Lübeck,  Berün  und  luodre  Orle, 
Hat  überall  ehrend  und  mit  dffbntlkhen  Ziehen  der  Anerk^mxii^  aufgenonun«. 
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die  ilm  in  der  Begel  befangen  macbten  lod^  zwar  er&euten,  aber  ihm  doch  uicbt 
erwonscht  waren.  In  seiner  nächsten  Heimat  war  er  als  Dichter  und  treuer 
politischer  Vorkämpfer  längst  verehrt;  auch  im  übrigen  Deutschland  war  er* 
Yielieicht  mehr  noch,  ala  Dichter  durchgedrungen*  Da  erhob  sich  von  den  Ton- 
angebend der  neuen  literarischen  Bichtong  nach  und  nach  der  Geist  der  Ver- 
neinung gegen  ihn,  der  so  weit  gieng,  dass  z.  B.  Heine  bei  scheinbarer  An- 
erkennung seines  Dichterwortea  ihn  geradezu  zu  den  Todten  warf,  während 
unter  und  an  dem  Widerstreit  dieser  Eichtungea  der  Euhm  des  Dichters  und 
die  Teilnahm«  für  seine  Dichtungen  von  Jahr  zu  Jahr  im  Wachsen  begriffen 
war,  sa  dass  sich  auch  iit^rarisQh  das  urteil  über  Uhland  als  Dichter  mehr  und 
mehr  klärte  und  feststellte.  Seine  Eigenschaften  waren  nidit  durch  den  Stoff 
bedingt,  wohl  aber  leiteten  sie  ihn  in  der  Wahl  desselben.  Er  fühlte  sieh  nur 
zu  solchen  Gegenständen  hingezogen ,  in,  denen  ihn  eine  gewisse  reine  Mensch- 
heit ansprach,  unbekümmert  ob  in  Vergangenheit  oder  Gegenwart,  ob  in  den 
Krdsen  der  Herrscher  oder  des  Volkes;  dodi  fand  er  seine  Stoffe  mehr  bei 
dem  letzteren  und  wusste  hier  die  Züge  der  Hochherzigkeit,  der  Treue,  der 
unbezwingli<jhen  Freiheitsliebe  und  des  Adels  der  Gesinnung  hervorzuheben, 
ihrer  selbst  wegen  und  als  Mahnungen  zur  Nachfolge.  Aber  auch  da,  wo  er 
die  milderaa  Regungen  der  glücklichen  oder  sehnsuchtsvollen  Liebe  traf,  weilte 
er  gern,  und  die  Stimmen  der  Natur,  das  Erwachen  des  Frühlings,  die  Lust 
des  Sommers,  den  Jubel  des  Herbstes  Hess  er  .glicht  unverstanden  vorüberwehen. 
Seine  Kunst  bestand  darin,  diese  Begungen  und  Empfindungen  meistens  in 
fremden  Personen,  objectiv,  darzustellen  und  dadurch  gleichartige  in  Andern 
zu  erwecken-  Er  bediente,  sich  der  einfachsten  fast  schmucklosen  Ausdrucks- 
weisen, die  aber,  da  e^  selbst  vom  innigßten  Gefühl  für  seinen  Gegenstand 
durchdrungen  war,  entsprechende  Wirkungen  hervorrufen  mussten  und  sich  mit 
seiner  fortschreitenden  Kunst  reiner  herausbildeten.  Anfangs  verleugnete  er 
die  Schule  nidit,  in  der  er  gelernt,  er  hidlt  es  sogar  für  wohlgethan,  sich  auch 
m  kleinen  Aensserlichkeiten,  in  archaistischen  Worten  und  Wendungen^  in  der 
Benutzung  fremder,  besonders  spanischer  und  italienischer  Dichtungsformen 
nicht  selbstständiger  zu  geben,  als  er  war;  aber  er  wandte  sich  bald  von  dem 
Gefallen  an  der  blossen  Form  ab  und  führte  auch  äusserlich  seine  Dichtung 
auf  die  dem  Volksliede  gemässen  oder  läng«t  als  heimisch  anerkannten  Weisen 
d^  Strophe  zurück,  ohne  gerade,  wo  die  fremde  Form  dem  Gegenstande  an- 
gemessen erschien,  wie  in  Bertran  de  Born,  auf  eine  gelegentliche  Wiederauf- 
nahme zu  verzichten.  Ihm  schwebten  im  Begjmn  seiner  Dichterbahn  grössere 
dichterische  Schöpfungeji  als  würdige  Aufgaben  vor,  teils  aber  hemmten  äussere 
Umstände,  Mangel  an  Unabhängigkeit  xmd  Sammlung  den  leichten  und  ununter- 
brochenen Fluss  des  Schaffens,  teils  war  auch  ein  charakteristischer  Zug  seiner 
Dichtematur,  sich  selbst  und  ^eine  Gefühle  in  den  Gegenständen  zu  entfalten, 
der  Ausführung  grösserer  Dichtungen  hinderlidi,  die  eine  lange  anhaltende  Ver- 
senkung ii^  fremdartige  PersönlicJiJ^eiten  und  Gemüthslagen  erforderten.  Ein 
gewisser  Lakonismus  seines  Wesens^  der  da/s  Gut;e  und  Eechte  auf  dem  kürzesten 
Wege  ohae  viel  Umschweif  erstrebte^  benahm  HMcn  die  Lust,  Bichtungen,  Handr 
lungen,  StimmujBgen,  die  nur  als  Hebel  für  die  Entwicklung  seiner  Hauptsachen 
Bedeutung  für  ihn  hatten,  mit  derselben  a^sdauemden  innern  Teilnahme  zu 
behandeln,  wie  das  was  ihm  vorzugsweise  anfi  Herzen  lag.    In  der  wenig  um- 
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fangreiclieii  Form  des  Liedes,  der  Ballade  tmd  Bomanze  genügte,  nm  alles  ins 
Klare  zu  setzen,  die  Andeutung  soldierMoÜTe;  das  grössere  erzahlende  Gedidit 
und  das  Drama  verlangten  eine  gleichmassige  Hingebung  an  alle  in  der  "Dicht- 
ung wirksamen  Elemente,  und  an  dieser  gebrach  es  TFhland.   So  sind  in  seinen 
beiden  fertig  gewordnen  Dramen  die  Partien,  die  nur  als  Mittel  zum  Zweck 
Wert  für  ihn  hatten,  mit  geringerer  Liebe  und  Sorgfalt  *  behandelt  und  audi 
innerhalb  der  Partien,  welche  ihm  Herzenssache  waren,  greift  er  manchmal, 
anstatt  zur  handelnden  Darstellung,  zur  Erzählung,  in  welcher  Personen  und 
Thaten  weniger  unmittelbar  heraustreten,  eine  Eigenschaft,  die  früher  nicht  so 
sehr  für  unzulässig  galt,  ab  in  der  neueren  Kunsttheorie,  die  alles,  was  zur 
Bestimmung  des  Willens  handelnder  Personen  beitragen  soll,  vor  uns^n  Augen 
und  Ohren  auf  der  Bühne  selbst  vorgeführt  wissen  will,  und  ihr  Ideal  in  dieaear 
Beziehung  bei  Shakespeare  findet.   Die  deutsche,  sich  selbststandig  entwickelnde 
dramatische  Dichtung  hat  sich  freiHch  solchen  Forderungen  nie  gefügt,  und  die 
Bühnentechnik  und  Theatereinrichtung  hat  auch  hier  Beschränkungen  auferl^^ 
und  die  Aufhahmie  epischer  Elemente  in  das  Drama  an  den  Stellen  wenigstens 
für  zulässig  erkennen  lassen,  wo  blosse  Begebenheiten  auf  die  darstellendem 
Personen  einwirken,    ühland  bediente  sich  in  seinen  beiden  Dramen  der  Er- 
zählung vorzugsweise  da,  wo  geschichtliche  Hintergründe  zu  zeichnen  waren, 
und  die  Aufführung  hat,  wenigstens  beim  Herzog  Ernst,  bewährt,  dass  sokbe 
Partien,  auch  bei  dichterischem  Geiste,  den  Zuschauem  ebensowenig  lästig  und 
widerstrebend  sind,  wie  bei  dem  täglichen  Brode  der  blossen  Theaterstü«^ 
deren  grösster  Teil  hinter  den  Coulissen  vorzugehen  pflegt,  um  den  Hauptr 
personen  Gelegenheit  zu  bieten,  ihr  declamatorisches  Talent  geltend  zu  machen, 
und  die  den  Verfassern  den  Vorteil  gewähren,  die  Kunst  ihrer  Schüdernng  zu 
entfalten  und  Urteile  oder  Anschauungen  zu  geben,  für  welche  sie  innerhalb 
der  Handlung  selbst  keinen  Baum  finden.    Ein  Mittelweg  wird  mitunter  cm- 
geschlagen,  indem,  wie  z.  B.  in  Hebbels  Puppenspiel  von  den  Nibelungen,  Per- 
sonen auf  der  Bühne  sehen  und  berichten  müssen,  was  hinter  der  Bühne  vor- 
geht.  Diesen  elendesten  Behelf  für  unmittelbare  Darstellung  hat  Uhland  niemals 
angewandt,  weil  er  sich  keiner  Motive  bediente,  die  für  dramatisch  denkbaie 
Personen  Überhaupt  ungeeignet  erscheinen,  wie  die  riesenmässige  Körperkraft 
als  Wirkungsgrund  menschlicher  Natur.     Beruhte  seine  Verehrung  im  Volke 
auch  weniger  auf  seinen  dramatisdien  Dichtungen  als  auf  der  Sammlung  seiner 
kleineren  Gedichte,  so  wirkten  erstere  doch  mit,  da  jene  wie  diese  auf  derselben 
dichterischen  Eigentümlichkeit  beruhten  und  diese  wiederum,  wie  bei  allen  wahren 
Dichtem,  mit  ihrer  mensdilichen  Eigentümlichkeit  im  vollsten  Einklänge  stand. 
Wer  ühland  im  Leben  nahe  trat  und  die  eigne  Persönlichkeit  nicht  aufzudringen 
suchte,  fand  ihn  wie  er  sich  in  seinen  Gedichten  gab,  voll  tiefen  Gefühls,  vdl 
reinster  Milde,  voll  Verehrung  für  alles  Herrliche  des  gesammten  Volkes,  beredt 
ohne  Eedseligkeit ,  prägnant  und  dichterisch  in  der  Form ,  nachgiebig ,  wo  be- 
rechtigte Ansichten  laut  wurden,  bescheiden  wie  wahrer  Beichtum,   aber  un- 
erschütterlich fest,  wo  dem,  was  er  für  Grundpfeiler  seiner  Anschauungen  er- 
kannt hatte,  zu  nahe  getreten  wurde  und  dann  auch  wohl  schneidend  sdiaif, 
immer  wenig,  aber  immer  (Goldmünze  gebend  oder  festen  Stahl,  ein  Charakter, 
im  Gmnde  mehr  für  den  befriedeten  Verkehr  des  Hauses,  der  Familie,  der 
Freundschaft  geschaffen,  als  für  die  stürmischen  Kämpfe  des  Lebens  und  der 
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Geschichte,  und  doch  war  er,  seiner  strengen  Ehrenhaftigkeit  tmd  der  nnbestedi- 
lichen  Festigkeit  seines  Charakters  wegen ,  in  stürmischen  Zeiten  immer  der, 
anf  den  sich  in  seiner  NShe  Angen,  Wünsche  und  Entwürfe  richteten.  Nach- 
dem er  fast  zehn  Jahre  in  der  Stille,  ohne  unmittelbar^  Anteilnahme  an  den 
öffentlichen  Bingen,  seinen  wissenschaftlichen  Studien  gelebt  hatte,  riss  ihn  daä 
stürmische  Jahr  1848  wieder  in  den  Strudel.  Es  bedarf  keiner  Erinnenmg, 
dass  die  französische  Februarrevolution  und  die  dadurch  veranlasste  Kopflosig- 
keit der  sich  nichts  Gutes  bewussten  deutschen  Begierungen  überall  d^  fast 
Reichen  Ausdruck  deijenigen  Forderungen  hervorrief,  mit  denen  sich  die  edel- 
sten Geister  Deutschlands  seit  den  französischen  Kriegen  im  Stillen,  auch  ohne 
Verabredungen,  getragen  hatten.  Von  den  Tübinger  Mitbürgern  aufgefordert, 
gab  ühland,  einer  der  ersten  in  Deutschland,  am  2.  Mäns  in  einer  Adresse  an 
den  standischen  Ausschuss  den  allgemeinen  Forderungen  feste  Form.  Was  er 
damals,  ohne  weitläufüge  Begründung,  vortrug,  wurde  angenommen  und  mag 
als  Inbegriff  dessen,  was  Deutschland  zu  fordern  berechtigt  war,  wiederholt 
werden.  Als  Grundgebrechen  des  deutschen  Gesammtvaterlandes  bezeichnete 
er,  dass  die  volksmässige  Grundlage,  die  freie  Selbstthatigkeit  des  Volks,  die 
Mitwirinmg  seiner  Einsichten  und  Gesinnungen  bei  der  Bestimmung  seines 
staatlichen  Lebens  fehle.  Er  forderte  deshalb  den  standischen  Ausschuss  auf, 
die  rasche  Einberufung  der  vertagten  Ständeversammlung  zu  veranlassen,  um 
ttber  folgende  Punkte  zu  berathen :  Ausbildung  der  G^ammtverfassung  Deutsdi*- 
lands  im  Sinne  eines  Bundesstaates  mit  Vertretung  durch  ein  deutsdies  Parla- 
ment; allgemeine  Volksbewaffnung ;  Pressfreiheit  im  vollen  verfassungsmässigen 
TTmfange ;  Aufhebung  der  Besdiränkung  der  Vereine ;  vollständige  Durchführung 
des  Grundsatzes  der  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Bechtspfiege;  voll- 
ständige Herstellung  der  Selbstständigkeit  der  Gemeinden  und  endlich  Bevision 
der  Verfassungsurkunde  nach  den  gemachten  EiflEihrungen  ihres  Bestehens,  nament- 
lich zum  Zweck  der  Herstellung  einer  ungemischt  aus  dem  Volke  hervorgehen- 
den Abgeordnetenkammer.  Es  war  in  diesen  Forderungen,  die  bald  in  Deutsch- 
land ein  allgemeines  Echo  fanden,  der  verfassungsmässige  Weg  streng  festge- 
halten. Die  Stimmung  gieng  aber  bald  über  diese  Forderungen  hinaus  und 
Tcrlangte  ein  rascheres  kürzeres  Verfahren.  Das  Ministerium  musste  weichen 
und  die  Krone  nun  zu  denen,  die  bisher  von  ihr  als  Feinde  angesehen  waren, 
wie  zu  ihren  Bettem  Zuflucht  nehmen,  ühiands  Freunde  traten  in  das  Mini- 
sterium und  P.  Pfizer  bewegte  den  Freund,  als  Vertrauensmann  nach  Frankfurt 
zu  gehen.  Er  war  der  erste ,  der  dort  eintraf,  zählte  auch  nicht  auf  lange 
Dauer  seiner  l%ätigkeit.  Hauptgegenstand  für  die  Vertrauensmänner  war  die 
Anstellung  eines  neuen  Entwurfs  der  Bundesverfassung,  wobei  die  Mehrzahl 
naturgemäss,  aber  nicht  unter  Uhlands  Beifall,  auf  eine  Neugestaltung  Deutseh- 
lands unter  preussischer  Führung  hinarbdtete.  Als  der  Entwurf,  gegen  den  er 
seine  abweichende  Ansicht  nur  zu  Protokoll  geben  konnte,  vorgelegt  war,  hatte 
sein  Auftrag  ein  Ende.  Er  wurde  nun  am  26.  April  von  den  Wahlbezirken 
Tübingen-Bottenburg  mit  7086  gegen  596  Stimmen  in  die  Nationalversaihmlung 
gewählt  und  wirkte  hier  im  Sinne  volksfreier  Entwicklung  bis  ans  Ende,  aber 
ebenso  beharrlich  gegen  die  Ausschliessung  Oesterreichs  wie  gegen  ein  nicht- 
verantwortliches  erblicheB  Oberhaupt  eines  ewig  herrschenden  Einzelstaates. 
Seine  Bede  vom  6.  Oct.  1848  schloss  er  mit  der  Mahnung,   das  Wahlrecht, 
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-^eses  edle  Yolksrecht,  zu  retten,   dieses  fortwirkende  Wahneichen  des  yoD»- 
Blässigen  Ursprungs  der  neuen  Gewalt,  und  fugte  die  berülimt  gewordenen 
Worte  hinzu:  ^ Glauben  ^e,  es  wird  kein  Haupt  über  Deutschland  leuchten 
das  nicht  mit  einem  vollen  Tropfen  demokratischen  Oela  gesalbt  ist.*"    Er  fand 
bald  hinlänglich  Gelegenheit,  nicht  seine  Gesinnung  zu  ändern,  aber  doch  zu 
arfahren,  was  es  mit  den  demokratisdi  gewählten  OberhlUiptem  in  Wirklich- 
keit zu  bedeuten  hatte.    Die  Beratungen  der  NationalTersammlungen  und  di^ 
klägliche  Ablehnung  der  deutschen  Kaiserkrone  aus  der  Hand  der  YolksTcr- 
treter  sind  bekannt;  ebenso  die  Y^legung  der  Yersammlung  nach  Stattgart, 
wogegen  Uhland  sich  erklären  musste,  da  er  darin  eine  Seljsstauflösung  erkannte. 
Er  folgte  dennoch  der  Yersammlung,  die  dort  gleidi  in  der  ersten  Sitzung  eine 
Begentschaft  ron  fünf  Personen  erwählte,  wozu  ühland,  der  dagegen  gestinmit, 
nicht   mitwählte,    da   er   diese    neue  Executivgewalt  weder  für  heilbringend, 
nodi  für  wirksam  halten  konnte.    Als   das  würtembergisehe  Ministerium  sich 
bald  darauf  genötigt  sah,  dem  machtlosen  aber  anspruchsvollen  Schattenspiel 
ein  Ende  zu  m^achen  und ,  als  seinem  formell  gehaltnen  Ersuchen  keine  Folge 
gegeben  wurde,  sehr  unnötiger  Weise  militairische  Yorkehrungi9ii  traf  j  um  fernere 
Sitzungen  des  Eumpfparlasaentes  zu  hindern,  eilte  auch  Uhland  zum  Präsidai- 
ten,  den  er  und  Schott  in  die  Mitte  nahmen,  um  sich  na<^  dem  Sitzungslocale 
zu  begeben.    Infanterie  verwehrte  das  Weitergehen.    Aus  den.  Reihen  der  S<J- 
^ten  trat  der  Civilcommissär  und  eridärte  dem  Präsidenten'  (L^we),  dass  kerne 
-Sttzung  gehalten  werden  dürfe.    Der  Piäsid^t  wollte  prote^eren»  da  wurdea 
die  Trommeln  gerührt  und  von  der  Seite  Tüd^te  die  C^^alderie  heran  ui^  drängie 
die  Abgeordneten  auseinander,  die  der  Gewalt  wichen  und  in  emem  Hotel  ein 
Protokoll  über  den  Yorgang  aufsetzten.    Uebertriebenen  .Schilderungexi  dieses 
Yorganges  "Widersprach  Uhland  öftentlich,  auch  dem,  dass  er  selbst  dabei  körper- 
lich verletzt  sei.   Die  einzige  Yerletzung,  die  er  davon  getragen,  war  das  bittre 
Gefühl  der  unziemlichen  Behandlung ,  welche  dem  letzten  £>este  der  NatioMal- 
versammlung  in  seinen  Heimatlande  widerfahren  w^.    Er  kehrte  nach  Tü- 
bingen zurück.  Obgleich  er  sieh  die  Schwierigk^ten  von  Anfang  an  nicht  ver- 
borgen h^tte,  diB,  einer  glücl^lichen  NeubilduBg  der  deuts^n.  Yerhältnisse  sich 
entgegenstellten,  so  schmiBfrzite  ihn  d^  Schiffbruch  aller  Hof&mi^gen  doch  auf 
das  tiefste,  tiefer  noch  der  Zustand  in  Baden,  wo  dier  wiedereingesetzte  Beg^ 
■luo^  machdos  zusah,  wie  das  preusieche  Standrecht  den  Bk^dea^it  Blut  dün^^ 
Geg^n  die  rechtswidrigen  Ausnatobezustände  erhob  er  ß,^^  öffentlich  seine 
Stimme,  indem  er  die  öffentliche  Meinung  aufrief  und  das  würtembargische 
Ministerium  zur  Einsprache,  weim  auch  ohne  bestiniiute  Aussicht  auf  Erfolg, 
amfrief.   Seine  Stimme  soll  nicht  wirkungslos  geblieben  sein*   Noch  einen  letzten 
-Tribut  musste  Uhland  dea  Be^e;gungen  der  Zeit  und  ihren  Nachwehen  dar- 
bringen, e^  er  als  Mitglied  des  Sttaatsgerichtshofes  einberufen  wurde,  um  über 
verfassungswidrig  erklärte  Handlangen  des  Ministers  v.  Wächter,  Beitritt  zum 
Interim  und  Teilnahme  am  Dreikönigsbündniss,  abzuurteilen.    Er  votierte  als 
Corrder^t,  dass  allerdings  eine  YcrDusungsverleiteunig  vorliege ,  während  der 
Beferent  auf  Abweisung  der  Klage  und  Freisprechung  .des  Angeklagt  antrug, 
ein  Antrag ,  der  des  lieben  Friedens  willen,  die  2^atimmung.  der  Majerität  er- 
.hidt.    Mit  diesem  Greg^>stande  sdüess  Uhlands  politische  Laufbahn,  von  der 
r  mit  gest^erter  Sehnsudit  und  Thätigkeit  m  seinen  J^era^chen  Studien 
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Mtrütekkehrto,  vcHrzngswdse  za  den  Volksliedern,  nnd  „diese  Bnumen  ans  der 
Tiefe  des  deutschen  Wesens  Hessen  es  in  der  Schwüle  jener  zerrütteten  Zeit  nie- 
mals gänzlich  an  Labsal  nnd  Erfrisdiong  fehlen."    Aber  die  Untersnchnng  war 
an  weit  angelegt  und  daa  hielt  ihn  wieder  dayon  ab.    Anch  die  bittre  SchidE- 
u^  des  Alters,  das  doch  nidiit  müssig  gehen  will,  blieb  nicht  aus^  dass  Einer 
nadi  dem  Andern  von  denen  hinweggieng,  die  bei  der  Arbeit  vor  Augen  stan- 
den, weil  sie  zunächst  Interesse  dafür  hatten.   Yen  d^  alten  Freunden  starben 
die  Gebrüder  Grimm,  der  Freiherr  von  Lassberg,  Orelli;  von  den  mehr  persön- 
lichen Uhknds  Sdiwager  Böser  und  der  Procurator  Alb.  Schott,  dessen  Herz 
nicht  müde  geworden,  immer  von  neuem  zu  erglühen.   Aber  auch  neue  Freunde 
fanden  toch,  die  für  Uhlands  Studien  wahrhafte  und  fördernde  Teilnahme  be- 
öiätigten,  besonders  der  Oberbibliothekar  Stalin  und  Franz  Pfeiffer  in  Stutt- 
gart.   VorwigBweise  war  es  die  von  d«n  letzteren  gegründete  Zeitschrift  Ger- 
mania,   durch   die  Uhland  zur  Vollendung'  einzelner  Abschnitte   aus   seinen 
XJnteryachipigen  v^anlasst  wurde.    Die  gehaltreichen  Ablu^dlungen,  welche  in 
der  Germania  von  ihm  erschienen,  bildeten  den  eigenrtlichen  Mittelpunkt  seines 
Benkens  nnd  Schaffens  bis  ans  Ende  und  werden  neben  Untersuchungen  äm- 
lich^  Art  immer  ihren  selbstständigen  Werth  behalten.    Die  Gleichförmigkeit 
der  letzten  Lebensjahre  wurde  durch  jährliche  Keisen  kaum  unterbrochen,  da 
d8e«e  zu  der  Lebensgewohnheit  des  Dichters  und  Forschers  gdiörten,  der  über- 
all, wohin  er  kam  entweder  im  Freundeskreise  herzliche  Aufhahme  fand,  oder 
mit  öffentlichen  Ovationen  gefeiert  wurde.    Man  verehrte  in  ihm  nicht  nur  den 
Dichter  und  Forscher,  sondern  ebensosehr  den  hohen  ehrenhaften  Charakter. 
Mb  solchen  zeigte  er  sich  auch  da,  wo  ihn  von  obenher  Ehrenbezeugunfgen 
trafen,  deren  wohlgemeinte  Absichten  er  anerkennen  konnte,  aber  doch  seiner 
Denkungsart    gemäss   entschieden  und  fest   abweisen  musste.      Bei   der  fast 
gleichzeitigen  Stiftung  des  Ordens  für  Wissenschaft  und  Kunst  in  Berlin  und 
des  Maximiliansordens  in  München  wurde  Uhland  zum  Mitgliede  beider  ernannt. 
•  Naeh  beiden  Seiten  lehnte  er  ab.    Nach  Berlin  schrieb,  er  an  A.  v.  Humboldt 
schon  «nf  das  blosse  Gerücht  der  bevorstehenden  Ernennung,   dass  er  mit 
literarischen  und  politischen  Grundsätzen,  die  er  nicht  zur  Schau  trage,  aber 
auch  niemals  verläugnet  habe,  in  unlösbaren  Widerspruch  geraten  würde,  wenn 
er  in  die  ihm  zugedachte,  zugleich  mit  einer  Standeserhöhung  verbundene  Ehren- 
stelle eintreten  wollte.    Dieser  Widerspruch  würde  um  so  schneidender  sein, 
ak  nach  dem  Sehiffbhich  nationaler  Hoffiim^en,  auf  dessen  Planken  auch  er 
geschwommen,  es  ihm  nicht  gut  anstände,  mit  Ehrenzeichen  geschmückt  zu 
sein,  v^ährend  solche,  mit  denen  er  in  Vielem  und  Wichtigem  zusammengegangen, 
weil  sie  in  der  letzten  Zerrüttung  weiter  geschritten,  dem  Verlust  der  Heimat, 
Freiheit  und  bürgerlichen  Ehre,  selbst  dem  Todesurteil  verfallen  seien,  und 
doch,  vvie  ;inan  auch  über  Schuld  und  Unschuld  urteilen  möge,  weder  irgend 
iein  Einzelner,  noch  irgend  eine  öffentliche  Gewalt  sich  aufrichtig  werde  rühmeiL 
können,   in  jener  allgemeinen,  nicht  ledigfich  aus  kecker  Willkür,   sondern 
wesentlich  aus  den  geschichtlichen  Zuständen  des  Vaterlands  hervorgegangenen 
Bewegung   durchaus  den  einzig  richtigen  Weg  verfolgt  zu  haben.    Uebcrzeug- 
ungen,    die  ihn  im  Leben  und  im  Liede  geleitet,  Hessen  ihm  keine  Wahl. 
Humboldt,  dem  in  einem  mehr  al»  achtzigjährigen  vielbewegten  Leben  wohl  nie 
etwas  mehr  Unerwartetes  vorgekommen,  machte  bewegliche  Vorstellungen ;  allein 
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TJhland  blieb  bei  dem  gefossten  Entschlüsse,  schon  deshalb,  weil  er  von  Bei&i 
nicht  annehmen  konnte,  was  er  von  München  bereits  definitiv  ausgeschlagOL 
Als  seine  an  den  Minister  von  der  Pfordten  gerichtete  Ablehnung  dem  Könige 
Maximilian  angezeigt  wurde,  erwiederte  derselbe:  „So  haben  wir  doch  gezeigt, 
-dass  diesmal  das  Vorurteil  nicht  auf  unsrer  Seite  war."  Uhland  selbst  konnte 
nicht  umhin  anzuerkennen,  dass  ihn  von  anderem  Standpunkte  der  begründet 
erscheinende  Vorwurf  der  Schroffheit  treffe,  aber  eine  solche  Schroffheit  war 
von  seinem  geraden,  durch  keine  Rücksichten  beirrten  Charakter  unzertrennHch 
und  die  richtige  xmd  billigende  Anerkennung  derselben  gehört  wesentlich  dazu, 
wenn  man  diesen  durch  sein  ganzes  Leben  sich  selbst  getreu  gebliebenen 
Menschen  erkennen  will.  Erst  nach  seinem  Tode  sind  die  Einzelnheiten  jener 
Vorgänge  genau  bekannt  geworden.  Am  23.  Febr.  1862  starb  sein  Freund 
Kemer.  ühland  reiste,  trotz  der  strengen  Winterkälte  nach  Weinsberg,  um 
•dßm  Freunde  das  Grabgeleit  zu  geben.  Von  dieser  Fahrt  schdait  er  den  Todea- 
keim  mitgebracht  zu  haben.  Sein  Leben  den  Sommer  hindurch  war  ein  lang- 
«ames  Hinsterben.  Am  13.  Nov.  1862  verliess  der  unsterbliche  Creist  die  müde 
Hülle. 

1)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1807.  Hrsg.  von  Leo  Freiherm  v.  Secken- 
•dorf.   Begensburg. 

Darin  von  ühland:  S.  18 ff.:  Brnchstücke  ans  dem  Heldenbnoh  (I:  Die  Lieder  zu  Gaitm. 

—  H:  Otnits  Rächer).  —  S.  144:  An  den  Tod.  —  145:  Die  Nonne.  —  146:  Der  Kranz.  —  147: 
Der  Schäfer.  —  149:  Entsagung.  —  151:  Harfnerlied  am  Hochzeitsmahle.  —  152:  Der  KSnig 
anf  dem  Thnrme.  —  153 :  Die  Vätergmft.  —  154 :  Der  Sänger.  —  155 :  Qretchens  Freude.  — 
156:  Die  Kapelle.  — 157 :  Gesang  der  Jilnglinge.  — 158 :  Die  sanften  Tage.  — 160:  Im  Herbftt. 

—  160:  Mein  Gesang.  —  161:  Vom  treuen  Walter.  —  168:  Wunder.  —  164:  Mönch  und  SeU- 
fer.  —  165:  Entschlnss.  —  166:  Schäfers  Sonntagslied.  —  166:  Das  Schloss  am  Meere.  —  167: 
Abschied.  —  169 :  Drei  Fräulein.  —  178 :  Der  schwarze  Bitter.  —  175 :  Gesang  der  Nonnen. 
177:  Der  Pilger.  —  178:  Lied  des  Gärtners.  —  Alle  mit  L.  ü.  unterzeichnet. 

YgL  Morgenbl.  1807.    Nr.  11.  S.  48.  vom  13.  Jan. 

2)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    Stuttg.  Cotta.  1807. 

Darin  ohne  Namen:  Nr.  811.  29.  Dec:  Die  Schlummemdci.  Seliger  Tod.  Waldlied. 
Greisen -Worte.  An  Sie.  —  Nr.  318.  81.  Deo.:  Die  Betende.  Das  Bild  der  Todten.  —  Obae 
Wissen  des  Verf.  abgedruckt.  Vgl.  Intelligenzbl.  zum  Morgenbl.  1808.  Nr.  3.  S.  12  and  K. 
Mayer,  L.  Uhland  1,  74  f. 

3)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1808.  Herausgegeben  von  Leo  Freiherm 
von  Seckendorf.   Regensburg. 

Darin  von  TJhland:  S.  108:  Der  Bosengarten.  —  112:  Der  Sohn  des  Meeres  (Fiaeher: 
Versunken,  -vrehe,  Mast  undKiel).— 117:  Die  Lieder  der  Vorzeit.  1807.— 180:  BraatgesaagdThlaad 
an  K.  Mayer,  Tfib.  28.  Juli  1808:  ich  brachte  nichts  zu  Stande,  als  ein  Hundert  Verse  xa.  einem 
Trauerspiele,  wozu  auch  der  Brautgesang  im  Seckendorfschen  Almanach  gehört.  Mayer» 
TJhland  1,  89).  —  184:  Des  Knaben  Berglied,  —  139:  Des  Königs  Jagdlied  (Wie  schreitet 
königlich  der  Leu).  —  142 :  Lauf  der  Welt.  —  Alle  mit  L.  U.  unterzeichnet. 

4)  Zeitung  für  Einsiedler.    1808.  Heidelberg. 

Darin  Nr.  14.  15.  Mal.  Sp.  106:  Die  drey  Lieder.  —  Nr.  17.  28.  Mai.  S.  129:  Des 
Knaben  Tod.  —  S.  180 :  Der  Traum.  —  Nr.  24.  22.  Juni.  S.  191 :  Der  Königssohn  nad  die 
Schäferin.  Erster  Beihen.  —  Nr.  25.  26.  Juni.  S.  199:  Zweiter  Beihen.  —  Nr.  81.  1«.  Jnly. 
S.  241:  Fräuleins  Wache  (fehlt  in  den  neueren  Ausgaben  der  Gedichte  seit  1826). 

5)  Prometheus.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben  von  Leo  v.  Seckend<»£ 
Wien  1808.  8. 

TJhland  an  K.  Mayer,  Tübingen  28.  Juli  1808:  Ich  habe  meinen  poetischen  Vorrath  metft 
rerschickt.  Einiges  in  den  Prometheus.  (Mayers  Vhland  1,  89).  —  Ich  habe  vom  PromettMa 
nur  die  ersten  sechs  Hefte  erlangen  können  (Berlin,  Dresden,  Weimar)»  in  denen  yon  Ulilaiii 
nichts  enthalten  ist.    Vielleicht  ist  nicht  mehr  erschienen. 
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6)  Ubland  an  E.  Mayer,  Tüb.  28.  Juli  1808:  Nenearlich  wurde  ich  duroh 
Bector  Kaufmann  veranlasst,  Einiges  in  den  Mannheimer  Almanach  zu  geben ;^ 
auch  Kemer  steuert  vier  ältere  Gedichte  dazu  (Mayers  Ubland  1,  90). 

In  Mannheim  erschien  bei  Kaufmann  ein  Taichenbnch  der  Grazien  fUr  1805 — 1806  Ton 
Jnst.  I^afontaine,  daa  ich  nicht  erlangen  konnte,  nnd  bei  Löffler  f.  1810—11  daa  Heidelberger 
Taachenbnch  von  AI.  Schreiber,  das  nichts  von  Uhland  enthält. 

7)  Taschenbuch  für  Damen  auf  1809.    Cotta. 

8.  951:  Hohe  Liebe.  —  8.  261:  Von  der  Liebsten  (fehlt  in  den  Gedichten).  —  370:  El» 
Abend.  -^  L.  U.  unterzeichnet. 

8)  Pantheon  von  Büsching  und  Kannegiesser.    Leipzig  ISIO. 

Zweiten  Bandes  zweites  Heft.  8.  431 :  Klein  Roland.  —  435 :  Des  Goldschmieds  Tochter- 
lein.  —  438:  Die  Rache.  —  Dritten  Bandes  erstes  Heft.  8.  107:  Seliger  Tod.  —  108:  Dasr 
8«hiinein.  —  109:  Des  Hirten  Winterlied. 

9)  Süd -Deutsche  Miscellen  für  Leben,  Literatur  und  Kunst.  Herausge- 
geben von  P.  J.  Rehfues.    Erster  Jahrg.   Karlsruhe  1811.   4. 

Nr.  108.  35.  Dec.  1811.  8.  418 — 415.  Nachtrag  zu  den  Commentarien  über  die  Comedla 
divlna  Ton  Dante.  L.  U.  (Wiederholt  von  W.  L.  Holland  im  Jahrbuch  der  deutschen  Dante-^ 
gesellschaft.    Bd.  1.    Leipz.  1867.    8.  119—135). 

10)  Poetischer  Almanach  f.  1812.  Hrsg.  y.  J.  Kemer.  Heidelberg  (wieder- 
holt ausgegeben  als:  Bomantische  Dichtungen.    Carlsruhe  1818). 

Darin:  8.  5:  Der  Rosenkranz.  —  13:  An  8ie  (Deine  Augen).  —  14:  Casllde.  Spanische 
Legende.  —  37:  Der  Ring.  —  41:  Graf  Eberhards  Wetssdom.  —  46:  *JunkMr  Bechberger.  — 
«1:  *Die  Jagd  von  Winchester.  —  68:  Sankt  Udefons.  Aus  dem  König  Wamba  des  Lope  de^ 
Vega.  d.  —  69:  Der  Sieger.  —  70:  Der  nächtliche  Ritter.  —  71:  Lob  des  Frtthlings.  —  107r 
*  Nachts.  —  134:  Das  Reh.  —  135:  Der  verlorene  Jäger  (fehlt  in  den  Gedichten).  —  136:  *Der 
Schmied.—  138:  *Der  gute  Kamerad.  — 143 :  »Die  Zufriedenen. —  148:  »Die  Abgeschiedenen., 

—  161:  Sängers  Yorttberzlehen.  —  163:  Die  drei  Schlösser.  — 178 :  An  K.  H.  — 184:  In  Vam- 
hagens  Stammbuch.  —  185 :  Erstorbne  Liebe.  —  186 :  TodesgefUhl.  —  187 :  Oeder  Frühling*. 

—  188:  Die  theure  Stelle.  —  189 ff.:  Distichen  (An  Apollo  den  Schmetterling.  —  Achill  <3). 

—  Helena«  —  190:  Narciss  (1).  —  Teils  Platte.  —  191:  Die  Ruinen.  —  Märznacht.  —  Im  Mai. 

—  193:  Amors  Pfeil.  —  Traumdeutung.  —  Die  Rosen.  —  330—348:  Altfraozösische  Gedichte 
fibers.  S.  349—357:  *  Schildeis  (ohne  das  zweite  Schlusslied).  —  Die  mit  *  bezeichneten  Stücke 
unter  dem  Namen  Volker. 

'  11)  Die  Musen.    Eine  norddeutsche  Zeitschrift.    Herau^egeben  yon  Friede 
rieh  Baron  de  la  Motte  Fouque  und  Wilhelm  Neumann,    l^run  1812—14.  & 

Barin:  1813.  Zweites  (^artal.  8.  164:  *  Siegfrieds  Schwerdt.  —  166:  *Das  traurige^ 
Tvniei.  —  Drittes  Quartal.  8.  58—109:  Ueber  das  altfiranzSstsehe  Epos.  ^  8.  181:  *Traoim 
—  Viertes  Quartal.  8.  101—155:  Proben  aus  altfranzösischen  Gedichten*  Aus  dem  HUdem« 
gedieht  Ton  Viane  (86  Strophen,  Ton  denen  die  6  ersten  seiioa  im  Poettschea  Ahnaiiaeii 
8.  948  ff.  standen  und  als  ,,Reland  nnd  Alda**  in  die  Ctediehte  aa^i^oaunto  sind).  —  1818.  Ui 
8.  348—358:  Daa  Ständchen.  Dramatische  Episode.  —  1814.  8. 319:  Vorwärts.  (Die  mit  *  be- 
xeiehneten  Stücke  unter  dem  Namep  Volker.) 

12)  Kemers  Beschreihung  des  Wildhades.  1816.  Vgl.  Ö.  313,  9. 

8.  91:  In  den  Zellen  und  Gemachen.  Von  Volker.  Vgl.  Notters  ühland  8.  116  f.  Fr.. 
T.  Bapprecht.    Vgl.  unten  Nr.  35. 

13)  Deutscher  Dichterwald  von  Justinus  Kemer,  Friedrich  Baron  de  la 
Motte  Fouquö,  Ludwig  ühland  und  Andern.  Tübingen  in  der  J.  F.  Heerhrandt- 
schen  Buchhandlung.   1813. 

Darin  unter  seinem  Namen :  8.  3 :  Freie  Kunst.  —  5 :  Frtthlingsglaube.  —  11 :  FrUhlhigs- 
tnhe.  •—  37 :  Acht  neue  Wanderlieder  (1 :  Lebewohl.  —  3 :  Scheiden  und  Meiden.  — •  8 :  Morgeh* 
Hed.  —  4:  Nachtreise.  —  5:  Winterreise.  —  6:  Abreise.  — •  1:  Etnkehr.  —  8:  Heimkehr).*^ 
43:  Ruhethal.  —  107:  An  den  Unsichtbaren.  —  114:  Geisterleben.  —  118:  An  Kemer.  —  151 1 
Die  Terlome  Kirche.  —  168:  Jungftrau  Sieglinde.  —  193:  Roland  Schildträger.  —  900:  KUtOff 
Karls  Meerfahrt.  —  313:  Taillefer.  —  331:  Der  Könlgssohn.  1—6.  —  384:  Mährchen.  —  Mit 
der  Unterschrift:  ~d:  8.  8:  Maiklage.  -^  41:  Das  Thah  —  54:  Des  Dichters  Abendgasg.  — 
246 :  Theelied.    Vgl.  Kliipfels  Schwab  S.  51.  -r  Unter  dem  Namen:  Spinflftlmann  der  aeoen«^ 
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lent:  S.  7:  PrüliUngikrltik  (=  Fxtthllngilied  de«  Becensenten).  —  1S9:  OloMe  (ScUenste,  du 
hMt  mir  befohlen).  —  unter  aem  Namen  Volker:  S.  78:  Zinunerspnieli.  —  79:  TdakUod.  — 
181:  Der  Wirttdn  Ttfchtarlein.  —  189:  Harald. 

14)  Süd-Deutsche  Miscellen  für  Leben,  Literatur  und  Kunst.  Heraui^.  v. 
P.  J.  Refues.    Dritter  Jahrgang.    1813. 

Nr.  23.  20.  März.  S.  91 — 92.  Der  Radersklave.  Ans  dem  Spanischen.  1.  Festgebimden 
an  die  Bank.'  —  2.  Des  Gefangnen  Mlsigeschlck.  L.  U.  —  Mr.  27.  8.  Apr.  S.  106.  Königs 
Fraiu  I.  JjiebAsseufker  an«  seiiier  ClefMifMUioliaft  In  Madrid  (O  Herrin  I  wendet  nicht  der  Augen 
Schein),  ohne  Unterschrift. 

15)  JahrbUchlein  DöujbBcher  Gedichte  auf  1815  von  Heinr.  Xiöst,  Fnedr. 
Baron  de  la  Motte  Fouquö,  Ludwig  Giesebxecht  u.  a.  Stettin,  gedruckt  bei 
Caarl  Wilhelm  Struck,  1815. 

Darin  nnter  seinem  Namen:  8.  28:  Der  Leitst^n.  —  8.  l&O:  Sopette  (1:  Vermäebtaipa. 

—  2:  S.  lU:  Ao Petrarca.  —  3:  8.  152:  Der  Blnmenatranss.  —  4:  £.  U3:  Entschnldigimg.  — 
6 :  S.  164 :  Die  zwo  Jujigfranen.  —  6 :  S.  156 :  Schlufssonett).  —  8. 156 :  Der  Wald  (Sonett).  — 
8.  177:  Paris.  --  8.  188:  St.  Georgs  Ritter.    1.  2. 

16)  Frauentaschenbuch  für  1815.  Herausg.  Ton  Fr«  Baron  de  la  Motte 
Fouquö.    Nürnberg. 

Darin  nnter  seijoem  Namen:  8.  21:  Der  CaateUan  von  Coucy.  —  32:  Don  Massias.  — 
167—160 :  Gesang  und  Krieg.    1.  2.  —  190 :  Auf  den  Tod  eines  Landgeistlichen. 

17)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    1815.   Cotta. 

Darin  Nr.  347.  1«.  Oct.:  Lied  eiaea  deutaohen  Sängers.  ^  Nr.  248.  17.  Oct.:  Der  bliadft 
KKnig.  UBftem.  —  Nr*  250.  19.  Oct. :  Mein  Oesang  (=  Seckepd<»£B  ML.-Alm.  1807.  8. 160).  — 
Die  Schlommemde  (=  Morgenbl.  1807.  Nr.  311).  —  Das  Ständchen  <Was  wecken). 

18)  Gedichte  von  Ludwig  XJhland.  Stuttgart 'und  Tübingen  in  der  J.  Q. 
Cottaschen  Buchhandlung.   1815.   358  S.  8. 

Vgl.  Heidelb.  Jhb.  1816.  Bericht  S.  168.  —  Kotzebnes  Lit.  Wochenbl.  1819.  Oct.  4,  IL 
8.  246.  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1819.  Aug.  Nr.  206.  S.  785—789. 

Diese  erste  Auflage  enthält,  ausser  den  bisher  genannten  Gedichten,  folgende  nene :  Vor- 
wort. —  Luder.    S.  17:  Lied  eines  Armen.  —  S.  40:  Untreue.  —  44:  Nähe..  —  46:  Vorabend. 

—  47 :  Schlimme  Nachbarschaft.  —  48 :  Bauernregel.  —  49 :  Hans  und  Grete.  —  61 :  Jägerlied. 

—  63:  Lied  des  Gefangenen.  —  64:  Friihlingsahnung.  —  56:  Frühlings feier.  —  62:  An  einem 
heitern  Morgen.  —  64:  In  der  Feme.  —  72:  Metzelsuppenlied.  —  78:  Auf  das  Kind  eines 
Biehtex«.  —  81:  SlegesbotacOiaft.  —  82:  An  das  Vaterland.  —  Sitmgtdiehti.  S.  85:  Achill  1.  — 
8«:  Narziss  und  Bcho.  2—4.  —  86:  Die  GGtter  des  Alterthaais.  —  87:  Begräbnis«.  —  88:  Mntttr 
imd  Khid.  —  88:  Tausch,  —  90:  Antwort.  —  94:  8chick3al.  —  8<mitU  8.  lOUT.:  Aaf  Karl 
Qaagioffi  Tod.  1—8.  —  VA:  Veracfalag.  -^115:  Die  Bekehrong  znm  Sonett  (Ohr.  Fr.  We/Umvr, 
VgL  ICfä-9eiA>L  1807.  Nr.  4.  1806.  Nr.  58).  —  119:  EUoklfbeB.  » 135 :  Der  Romantiker  «nd 
derBaoemevL  — 127 :  Die  NMbtschw&mer.  —  Drwwtißck»  IHtikhmfftn.  8. 143;  »oTwünnUckur 
BraaelL»  —  BdOadm  und  B^mtammt,    8.  163:  Die  aterbendeii  Heldeiu  —  309:  Di«  MHMirin. 

—  212:  Die  Harfe  (fehU  in  den  neiuren  Ajoagaben).  —  988:  Der  kaattUedie  BMer.  1—1».  -r 
235 :  Romanze  vom  kleinen  Däumling.  —  236 :  RonuHue  Tom  Recenaenteiu  —  239 :  flSagerllike» 
1.  2.  5.  —  252c  Uebesklagen,  1.  2.  -^  266:  Der  inre&fse  Hirsch.  —  272:  Die  Elfen.  —  27&C  Die 
BUds'änle  de;s  Bacchjus.  —  277 1  l^on  de»  sieben  Zechbrüder?.  —  285 :  Graf  Ebersteln,  —  287 : 
Schwäbische  Kunde.  —  290 :  Das  Schwerdt.  —  313 :  Graf  Eberhard  der  Baoschebart.  1—4»  — 
335:  Des  Sängers  Finch. 

19)  (Vaterländische  Gedichte  von  L.  ühiaad.    Nov.  1816.) 

1.  Am  18.  Oktober  1815  (Die  Schlacht  der  Völker  ward  gest^ilagen) 2.  Dae  alte  «ole 

Rechet  <We  je  bei  aUem ,  gntesa  Wein).  —  3.  Württemberg  (Was  kaim  dir  ajber  XeWen).  —  *• 
Qß$9xM^  .(€ad  immer  wu  vom  alten  Recht).  Wiedergedmckt  im  Morgenblatt  1816.  18.  Ner^ 
¥Ir.  mt  «at  .llttiskerta  AxutwoK  GIch  bin  des  Alten  treuer  Kaecht").  —  6.  An  die  Volkereri* 
tBfi^r  (Schaffet  foi^t  am  guten  Werke)*  -^  9<  *Am  18.  Oktober  1816  (Wenu  heut  ein  QOßt  b^»- 
«|^dev8tl«ge).  —  Vgl.  Iftayers  Uhland^,  71  f.,  m^  weiter  unten  Nr.  21* 

20)  Fra«entas€henhöch  f.  1817.    NÄmh«^. 

Darin  8.  195—198:  Tenzon  (Die  vom  Schwer  sieh  losgeziOilet).  L.  ÜUewl.  fOesner 
doppelt  tfberlegen)  Fr.  Rttekert  («Bhlt  in  ühHmdi  Üedichten;  aufgenommen  In  lUtekerto  O*' 
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dichte.    Bd.  2.    Erlangen  1886,    S.  262  und  in  meine  Elf  Bücher  deutscher  Dichtnng  2,  400). 

—  S;  398 :  Das  Kothhemd. 

21)  Vftterl&iidSsdie  Gedichte  von  Lndwig  ühland.  Tübingen  Fnes.  1817. 
20  S.  8. 

Inhalt  wie  Nr.  19.  1—6.  —  7.  Bchwindelhaber  (Ei!  wer  hat  in  diesem  Jahre). -^8.  Hamr 
recht  (Tritt  ein  zu  dieser  Schwelle).  —  9.  Das  Herz  für  unser  y<9jj(t(Au  unsrer  Väter  Tbaten). 

—  10.  Nei^ahrswnnsch  1817  (Wer  redlich  hält  zu  seinem  Volke).  —  11.  Den  Landständen  zum 
Cl^'ij3toph8tag  1817  (Und  wieder  schwankt  die  ernste  Wage).  —  12.  Gebet  einest  WtLrttembergers 
0er  du  von  deinem  ew*gen  Thron).  —  13.  Nachruf  im  Juni  1817  (Noch  ist  kein  Fflrst.jso  hoch 
gefUrstet). 

Vgl.  Alig.'Ut^-Htg,  lil9.  Oct.  Nr.  114,  Bxgforau^bl.  S,  91^  Die  Gedichte  wurden 
193(K  in  <lie  zweite  Auflage  der  gesammelten  Gedichte  aufgenommen.  Die  lateinisch  U^er- 
Setzung  vgl.  bei  G.  Schwab. 

22)  Ernst,  Herzog  von  Schwaben.  Trauerspiel  in  fünf  Aufei^gen.  Von 
lÄ*Rdg  Ubland.  Beicfelberg,  Winter  1818.  157  S.  8.  —  Neue  Ausg.  Heidel- 
berg. Winter.  1839.  157  S.  8. 

Vgl.  Wünschelruthe  1818.  S.  48f.  —  Leipz.  Lit.-Ztg.  1818.  Nr.  260.  —  Wiener  Jahr- 
biloher  VU.  11.  Vm.  255. 

Studien.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Dramaturgie,  oder  über  Müllners  Schuld,  Uhlands 
Ernst  und  Kotzebues  Rehbock.    München  1818.   8. 

23)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    1819.    €otta. 

D^rin  Nr.  31.  5.  Febr.  Katharina  (ehne  Namen).  —  Nr.  362.  2.  Nov.:  Prolog  von  Lud- 
wig ühland  (Ein  ernstes  Spiel  wird  euch  vorübergehen). 

24)  Ludwig  der  Baier.  Schauspiel  in  5  AuMgen.  Von  Ludwig  ühland. 
BsrHn  Reimer.  1819.    156  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819  Nr.  37.  —  Kotzebues  Lit.  Wochenbl.  1819  Nr.  89.  — 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1821  S.  2001.  —  Wiener  Jahrbb.  iS,  4ffl.    12,  190.    20,  109. 

25}  Cornelia.  Tf»ohenb.  Mr  deutsche  Frauen  auf  d.  J.  1820.  Hc^.  y. 
AI.  Schreiber.  Frkf. 

S.  120:  Der  Schenk  von  Limburg.    L.  Ühland. 

2^)  Tas<^)enbnch  für  Damen  f.  1820. 

>J9.  fSOQ— 2flil..Lled  ans. dam  Spanischen  (All  mein  Dienen,. All  mein  Lieben). 

'S7)  €kedieMe  Ton  Ludwig  UUand.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Tubiogw 
IffiO.    472  «.6. 

Vgl.  Leipz.  Lit.  Ztg.  1821.  S.  2129.  —  Neu  hinzugekommen  sind,  ausser  den  InzwiicIijEn 
g-enannten  G^edichten,  folgende  in  den  Lieckm:  S.  60:  Bitte.  —  ßt:  Auf  einen  Terbnogerten 
Dichter.  —  65:  Mailied.  —  66:  Klage.  —  67:  Rechtfertigung.  —  76:  Verspätetes  Ho^lizeitlied. 
—  .81:  Trinklied  (Was  ist  das),  —  91:  Ernst  der  Zelt.  —  92:  Baa  neue  Mährchen.  —  98:  Aus- 
sicht. —  94 :  An  die  Mütter.  —  95 :  An  die  Mädchen.  —  96 :  Die  neue  Muse.  —  Vaterländische 
Gedichte  1 — 13  und  Prolog  zu  Herzog  Ernst.  —  Unter  den  Sonftten:  S.  157:  An  die  Bund- 
schxneeker  1B16. '—Unter  den  B<Madm:  259:  Des  'Sängers  Wlederkelnr.  ~  286:  DeriBäuber. 
CAltf^anzUsische  Gedichte.)  —  425:  Fortnnat  und  seine  SOhne.    Fragment. 

28)  Wai^ifir  ^WBite  T<^elweide,  ^  altdsu^oher  Dichter,  ges(juldert vcm 
-ItUcMgUhkad.   .SMtg.  u.  m.  Gotto  1821.    XII  wl  X55.@.  8. 

Vgl.  Allg.  Lit.  Btg.  Mn.i3,  481.  —  tLeii^  S«perter.  U82..4,  Sfl9.  ^  Wiener  JfOtfti.J^ 
70u    8Q,  Aß,    ,99,  A.  3L  3. 

29)  Taschenbuch  von  der  Donau  f.  1824.    Hrsg.  v.  L.  Neuffer. 

8* -SSO— »145:  Kooradln.    Srochstück  visn  L.  Ühland« 

80)  Oedidrte    von  Ludwig  ÜMand.    Dritte   Auflage.    Slottg.   und  fFlO). 

Vgl.  Allg.  ]4t.  ;{|t*  W7*.  i»  395.  ^F«n  binfugelicimiBen  slnd:^.  46:  Der  SeotsierfiiMleii* 
— «-  ^:  ^rchhof  im  Frühling,  —  60:  Der  Ungenannten.  —  72:  Qrnss  der  Seelen.  —  78:  Auf 
^er  treberfAhrt.  — «6:  Die  deutsche  SprachgeseUechaft  0n  Berlin)  W17.  —  145:  Auf  einep 
Orabstein.  ~  146:  In  ein  Stammbuch. 
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31)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  291.  5.  Dec. :  Auf  Wilhelm  Hanfb  fttthes  Hinscheiden. 

32)  Zur  Geschichte  der  FreiBchiessen  von  Dr.  Ludwig  ühland.  (In  Joh. 
Fischaits  Glüchhaftem  Schiff,  herausg.  durch  E.  Halling.  Tübingen,  Osiander 
1888.    SrXVm— LXn.) 

33)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  134.  3.  Juni:  Die  Ulme  von  Hirsan. 

M)  Gedichte  von  Ludwig  Ühland.  Vierte  Auflage.  Stuttg.  und  Tüb., 
Ck)tta  1829.    8. 

Neu  hinzugefügt  «ind:  Frtthlingttrost.  —  Der  groMe  FrttUing  (in  W.  MlUlers  Stamm- 
hach;  jetzt:  Künftiger  Frühling).  —  Anf  Wilhelm  Hanlfii  ftrtthec  Htnich^iden.  — >  Die  ütee 
zu  Hirsan.  —  Auf  eine  Tänzerin. 

35)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  288.  26.  Nov. :  Bertran  de  Bora.  —  Nr.  284.  27.  N<»v. :  Der  Mohn.  ~  Nr.  396.  l§. 
Dec:  Münstersage. 

36)  Morgenblatt  1830; 

Nr.  2:  Der  Waller.  —  Nr.  27:  Der  Graf  von  Greyers. 

37)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1831. 

S.  8:  Ver  sacrnm.  —  S.  31:  Merlin  der  Wilde.  —  S.  S4:  TeUa  Tod. 

38)  Gedichte  von  Ludwig  Ühland.  Fünfte  Auflage.  Stuttg.  und  Tübingen. 
Cotta  1831. 

Ausser  den  inzwischen  genannten  kamen  hinzu :  Naehruf  1—4. 

39)  Gedichte  von  Ludwig  ühland.  Sechste  Auflage.  Stuttg.  u.  TSk, 
Cotta  1833. 

Vgl.  Menzels  LitbL  183S.  Nr.  52.  20.  Mai. 

40)  Gedichte  von  Ludwig  Ühland.  ^eb^te  Aufl.  Stuttg*.  u.  Tfib.,  Cotta  12QL 

41)  Morgenblatt  1834. 

Nr.  206:  Das  Glück  von  Edenhall. 

42)  Gedichte  von  Ludwig  ühland.  Achte  Auflage.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta  1834. 

Neu  hinzugekommen  sind :  51 :  Frühlingstrost  (zuerst  in  K.  Mayers  Liedern).  —  61 :  Ab«»i- 
wolken.  —  68:  Die  Lerche.  ^  69:  Diehtersegen.  —  70:  Mai«nthaii.  —  72  t  Wein  and  teod.  — 
73:  Sonnenwende.  —  76:  Die  Malre.  —  77:  Reisen.  —  346:  Die  BidassoahrüAe.  —^  423?  Sw 
Olttek  von  EdenhiOl. 

43)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1835. 

S.  1:  Die  Bidassoäbrücke. 

44)  Gedichte  von  Ludwig  Ühland.  Neunte  Auflage.  Stuttg.  u.  Tab- 
Cotta  1835,    8.   . 

8.  Itf :  Wanderaog  (loh  nahm  den  Stab  zn  wand^m)*  Nachruf  6.  Sterbeklinge  3.  S. 
Geisterkßlter.  Singenthai.  Die  versunkene  Krone.  Die  GlockenhShIe.  Das  Trrnnu^f^n 
Kloster  — .  sammtlich  im  J.  1834  entstanden.  —  Die  späteren  zahlreichen  Auflagen  sind  nidit 
alle  Terzeichnet;  sie  enthalten  nur  wenige  neue  Gedichte.  —  Mlntataraitsgabe  185S:  8.  Uc 
Auf  ein  Kind.  1812.  '-^  «.  4S7:  Der  letzte  Pfalagraf.  1647.  —  S;  4KFr  Lerchenkrle^.  1B4T.  -^ 
Die  späteren :  A«f  die  Reise.   1864.  •-  Anf  den  Tod  eines  l^indmu   1069. 

45)  Sagenforschungen.  L  (Der  Mythus  von  Thor  nadi  nordischen  Quelle^ 
Stuttg.  Cotta  1836.    2  Bll.  u.  224  S.  8. 

46)  Gedichte  von  Ludwig  Ühland.  Neueste  Auflage.  Stuttg.  u.  T&binMi. 
J.  G.  Cotta'schMT  Verlag.  16Ö.    XVI  u.  615  S.  16.    Elfte  Au4  1858.    IC 

47)  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder,  mit  Ahhandhmgen  vai 
Anmerkungen  hng.  v.  L.  TThland.    Stuttg.  Cotta  1844f— 45.    8: 

48)  Dramatische  Dichtungen  von  Ludwig  ühland.  Heriog  Emst  Lndinr 
der  Baier.    Heidelh.  Winter  1846.    8.  .  . 
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49)  Neun  Beden  für  den  Anschluss  Oefeterreichs  an  DentscHand,  gehalten 
in  der  raulskirche  von  den  Abgeordneten  Eisenmann,  Reitter,  Giskra,  Wagnfer, 
Schneider,  ühland,  Berger,  Gross  nnd  Wurm.    Frkf.,  Sauerl.  1848.    92  s!  8. 

50)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Wohlfeile  Ausgabe.  Stottg.  Gotta 
1853.    8.  n.  sehr  oft  aufgelegt. 

61)  MndHnge.    Von  Hoflftnann  r.  F.    Zw.  Heft.  1859. 

S.  147.  Wann  h8rt  der  Himmel  anf  zn  strafen  Mit  Album«  nnd  mit  Anto^phen.  Berlin, 
3.  Juli  1868. 

5^  Ctermania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Herausg. 
von  Rana  Pfeiffer.    Erster  Jahrgang.    Stuttgart  1856.    8. 

8.  1-^18.  Znr  schwSbischen  Sagenknnde.  1.  Die  Pfalzgrafen  von  Ttlbingeii.  ^  B.  S04  bU 
341.     2.  Dietrich  von  Bern. 

53)  Germania  v.  Franz  Pfeiflfer.    Zw.  Jahrg.  1857. 

s;  344—363.  Zur  deutschen  Heldensage.  I.  SIgemund  und  Sigefred.  —  8.  218—228.  Zwei 
Gespielen.    Aus  einer  Abhandlung  Über  das  deutsche  Volkslied. 

54)  Germania  v.  Frz.  Pfeiflfer.    Dritter  Jhrg.  1858. 

S*  129—147,  Bath  der  Nachtigall, 

55)  Germania.  Von  Franz  Pfeiffer.    "Werter  Jhrg.  1859. 

8.  89  ff.  Zur  schwäbischen  Sagenkunde.    8.  Die  Pfalz  Budmana. 

öö)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer.    Fünfter  Jhrg.  1860. 

8.  867  ff.  Sommer  und  Winter. 

57)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer.    Sechster  Jhrg.  1861. 

8.  807  ff.  Zur  deutschen  Heldensage.    2.  Der  Bosengarten  von  Worms.  .     . 

Ö8)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer.    Achter  Jhrg.  1868. 

8.  65—88.  Zur  schwäbischen  Sagenknnde.    4.  Die  Todten  von  Lustnau. 

59)  Uhlands  Gedichte  und  Dramen.  Volksausgahe.  Stuttg.  Cattal868.in.16. 

Der  Herausgeber,  W.  L.  Holland,  hat  ans  des  Dichters  Nachlass  das  Entstehungsjahr 
Jedes  afnaelnen  Stackes  beigefügt  und  mannigfache  Fehler  nach  den  Handschriften  verbessert. 
Ken  Idnzngefligt  ist  nur :  Kachruf  8.  OWck  der  Kindheit.  Herrschaft.  —  I.  Vorwort.  Lieder. 
Vaterländische  Gedichte.  Sinngedichte.  Sonette,  Octaren,  Glossen.  Dramatische  Dichtungen. 
—  U»  Balladfn  upd  Bomanzen.  AlMranxSsisohe.  Gedichte.  Fortnnat  nnd  s^ne  SOhne  1814  bis 
1816.  —  m.  Ernst,  Herzog  von  Schwaben  (19.  Sept.  1816—14.  Jcli  1817).  Ludwig  4er  Baier 
(10,  Febr.  1818—15.  Hai  1818). 

60)  ühlands  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage,  Stuttg.  Cotta. 

I.  1865.  (Jeschichte  der  altdeutschen  Poesie.  Vorlesungen,  an  der  üniversltilt  Tübingen 
febalten  in  den  Jahren  1880  und  1881.    Erster  Theil.  (Herausgegeben  yon  A.  y.  Keller.) 

n.  1866.  Geschlefate  d^  altdeutschen  Poesie.  Vorlesungen  n.  s.  w.  Zweiter  Theil. 
Bjrsfir.  von  A.  y.  Keller  und  W.  L.  Holland.) 

ni.  1866.  xn  u.  549  S.  hrsg.  y.  Frz.  Pfeiffer.  Alte  hoch^  und  nled^dieutsche  Volkslieder 
oi-fc  JLbhandlungen  und  Amnerkungen.  Zweiter  Band.  Abhandlung.  (Einleitung.  —  1.  Sommer 
mdL  Winter*  —  3.  FabeUteder.  —  3.  Welt-  und  Wnnschlieder.  —  4.  Liebeslieder.) 

Band  4  u.  5  sind  bisher  noch  nicht  erschienen.  Bd.  6  n.  7  enthalten  kleiner*  Abhaad- 
ane^en,  auch  Th6r  und  Odhin.  Die  Inhalts-Angabe  wird  an  passender  Stelle  später  erfolgen, 
rexKO  die  fehlenden  Bände  yor  Abschluss  dieses  Buches  erscheinen. 

61)  Gedichte  von   Ludwig  Ühland.     Fünfzigste   Auflage.    Stuttg.  Cotta. 

.  a 

Das  Vorwort  des  Herausgebers  W.  L.  Holland  tri&gt  das  Datum:  Tübingen,  80.  Juni  l86^. 

62)  ühlands  Gedichte  mit  Hoizsohnitten  nach  Zeichnuii|^  Ton  Camphausen, 
Mackart,  Max,  Schrddter,  Schtktz.  Stuttgart.  Cotta  18iS7.  XIY  u.  560  S.  4. 

Der  yon  W.  L.  Holland  hergestellte  Text  in  derselben  Folge  wie  in  den  früheren  Ansgitbön.. 
6o«deke,  Onmdrisi  m.  22 
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P^^iet  «Urauukdeft  pip:  J.  P.  H($b«l,  Th.  Ktfraer,  L.  TTbUudt  Henii  IMim  trtdottN  pv 
IClU^  9uekL0ii.    SaliD0,  Comu  1846. 

YgU  ^errigA  Arobiv  1848.  Bd.  9.  8.  4S»  ff. 

Poesie  dl  Lnigl  Uhland  e  dl  sltri  antori  tedeschi,  Imitate  da  Nie.  NegrelU,  con  note  e 
pMMb    YciMcUt  Mttnelar.  um,    St7  8.  8. 

The  Poeme  of  Ludwig  Uhland.  New  for  the  firet  time  tranelated  from  the  G«niin. 
Tocether  with  a  hiographleii^  neue»  of  t)ie  «»th^r  and  neee^^aigr  iiotee.  by  AIcsMdei  f  litt. 

Ueber  die  neueste  lyrische  Poesie  der  Deutschen.    Ludwig  Uhland  nnd  JostiMtKlnnv 

Von  Wilhelm  H^er.    (Hermes  Bd.  28.  8.  »4—129;  anoh  in  MiUIers  Sehriften  1830. 4^  9»^lia.) 

Ludwig  Uhland  als  Pichter.  Von  Ck  Schwab  (in  W.  Mencels  TasetenbocA  MeosieseB  1830^ 

Ludwig  Uhl(uul  (In  H,  Heines  Bwhfi :  Die  ronumUftche  Schul«.   Hamb.  im  wd  In 

seinen  sSmmtlichen  Werken.  1861.  Bd.  6.  S.  354—370.) 

Uhland  nnd  Rttckert.    Ein  Miti^cher  Yei^sich  von  O.  ?fizer.   ftuttg.  Ck><;ta  1M7.  k 
Melch.  Meyr,  Die  poetischen  Riehtungen  unserer  Zeit.    Erlangen  188Q,  S^  87—1^. 

Der  Schwabenspiegel  von  H.  Heipe  (im  J#hrbi;iQ}l  d^  Ligatur.  Bmh^  1889  uM  i« 
Heines  Werken  1863.  Bd.  14.  S.  81—108). 

L.  Wienbarg,  Die  Dramatiker  dar  tfetvteeit.    Erstes  Heft  (Uhland).    Altena  1839.  11 

Ludwig  Uhland  und  seine  Gedichte.  Von  W.  B.  MUnaleta  (fan  AHmm  des  literar.  Tereiu 
m  Nttmb.  1844). 

Das  Sonntagsblatt.  Eine  i;^n|ienii^*  ll^on  K$  Migrer  (im  WoiioadQchei»  Jahib*  Bd.  t 
(1866)  8.  38—61). 

Ludwig  Uhland.    EAm^  ^kim^VQn  Q.  LieberC    Bamb.  ISfltT.  8.  rep.  13C9.   68  6.  8. 

Schiller  und  Uhland.    Eine  Dichterparallele.    Von  J.  .$obw«|i^    Wieft  Ü&A    68  ft  8. 

Ludwig  Uhland.    Von  H.  B.  (Gartenlaube  1860.  Nr.  41). 

L.  Uhland  (ron  Kall  Mayer  im  Album  schwSMscfaer  Dichter.  Tübingen,  Oslander  1W< 
4.  8.  1—83). 

L.  Uhland.  Biograpl^  «pd  C;b«V»l^n»tik.  OlMh  JnliaA  Bohipldt  in  dev  lUusty.  »am 
1861.  Nr.  99.  9.  Febr.) 

L.  Uhland.    ^ubelschrift  von  W.  Petsch.    Berlin  1863.  8. 

L*  USUMd.    Netarolog  (In  der  AH«.  Ztg.  U63  Nb.  «»  fl). 

L.  UlOvBd«.   CM«iikbUiner  «of  daf  Gffnb  4#s  IMcbikwa,   Tübfogvn  IBM.    S3  8.  4^ 

l«ndwig  Ub^d.  Sin  N«chnif  ima  Pra«a  P£a««^*  Wien  lfl|63.  IS  &  8^  (6e»4itibi(i* 
aus  der  Wiener  Zeitung.  1863.  29*  Nov.  Njt.  44,  BeUage;  wiod(»i«e4r«  ia  Fr.  PfeUfaftAtiü 
Foxschnngeni    Wien  1967.  8.  897--^3. 

Gttdiehtalsande  auf  L.  Uhland  voa  W,  Wsckemagel  (In  Geiser»  Protest.  Meiiatsblltten 
18MU    Bd^  3JU  Jkanar.  8i  l-r98^ 

Ludwig  Uhland.  Gedächtniserede  in  Karlsruhe  9.  Febr.  1863  von  Ludwig  Uckiidt' 
Kifflmmbe  186a.    31  8.  8. 

Lvwipr]«^  Uhland)  Sin  öffentUohei  V^rtr««  von  Bai.  F<m««  BarMn  1868.  88*8.  a 
K^ltiscb«  Gänge  von  Fr.  Th.  YlAOher.  Qfeft.  4.  Stn^g.  Qottft  1863.  8.  88^1i69i. 
Ludwig  Uhland  als  Gelehrter«    (Unsere  Tage.    Brannaohw.  Weatemu  1863.  MiU  BO.  S. 

686—704.) 

J.  Oibr»  Uhlanda  Lehen^   Ein  GedfEmkbneh  ntr  di^;  dentsehe  Volk.   mutg.  1861. 
Fr^  I^titer»  Lndwig  Uhland*    Seto.  Leben  nnd  «eine  .Diehtnngen.    Statt»'  1868;  411 A  ^ 
Ludwig  Dhlnad«    YbttvagToa  O.  JalMK    CMMdMa  InBonnll.  P^Hit*  1868.    MItBttitf' 

hiitiifalolitta  Bailagen»    Bona  1866.    381  8,  & 

Ludwig  tnUands  dramatfsctae  Dichtungen  erläutert  von  H.  Welsmann.    Frankf.  180> 

Jos.  Rank,  Aus  meinen*  Wandeijahren.    Wien  1863. 

mOandUtemtur.    (Oesterrelch.  Wochenschrift.    Wien.  1868.  t,  Nov*  Nr.  46;  8.  694^4») 

Uhland  als  Sagenforscher.  Vortrag  von  W.  Jordan  (Deutsche  Vlerteüahrschr.  1Ä6I.  t^ 
108.  8,  173-198). 

H.  Hiecke,  gesammelte  Aufsätze.    Hamm  1864. 

U  Uhl«nd  par  CtMlleaie^Laoonr  (Beieae  gomnid^d    t*  81.  p»  461— 477). 

L«  Uhland  (inr  H.  t»  Vreitsohkes  HliteriBehett  and  poUtUehen  Attfstttien.  Leip«*  &  Hto^ 
1866,  8»  37a-8l2)* 
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lAdvi«  Ufalind.    BlM  Odbe  fKf  I^rMmde.  Zum  M.  Apiil  186S.  AliBMiMhrm  ffadraelEt. 

Stattcr*  Ck>tta.  479  S.  8.  (Verfasierin  ist  die  Witwe  des  Dichten,  Emille  DUand.  Au  dieMia 
«nBgezeichneten  Bache  sind  oben  die  äusseren  Lebensumstände  des  Dichters  meist  wSrtUeh 
eBtlciknt.) 

Lndwig  ühland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  Erinnerungen  von  Karl  Mayer.  Stuttg. 
Kxmbbe  1867.  H.  8.  (974  8.  Jeder  Band.  Hit  yieleii  Briefen  und  Gedichten  XJhlands  und  seiner 
FmoibU;  Hauptqiiell«  Ar  die  innere  Ctosch.  dieses  Diehteikreisei.  feinige  Bilefe  Uhlaadi 
4Mtdi  im  den  bei  Bttckert  genaantttn  Briefen  an  Fouqutf.) 

89.  €(i8toT  Sekwal,  Sohn  des  G^.  Hofrats  Joh.  Ohrph.  Schwab,  wnrde 
am  19.  Jud  1793  za  Stattgart  geboren  und  erhielt  eine  sorgfältige  Jugend* 
Mdang,  deren  durch  des  Vaters  Lebensgang  bedingter,  stark  franz5sisdier 
Znadinitt  in  dem  Verkehr  mit  den  mütt^lichersdts  verwandten  Oheimen  Kapp 
wtA  Dannedcer  ein  heibames  G^gengewidit  und  eine  Mhe  Bi(&tang  auf  das 
Itaila  nnd  KünsUerisdie  fand.  Im  Herbst  18Q9  bezog  Schwab  die  IJniTer^tSt 
Ttiwigen  nnd  stmcBerte,  als  Mitglied  des  Seminars,  zwei  Jahre  Philologie  nnd' 
Pl^osophie  imd  drei  weitere  Jahre  Theologie.  Bort  wnrde  er  mit  Eemer  nnd 
TJhlaad  bekannt  nnd  bald  befreundet;  seinen  näheren  ümgangskreis  bildeten 
Attersgenoss^,  Paidj  ans  Maulbronn,  C.  W.  Pauli  aus  Lübeck  (§  Sil,  6^) 
vmä  aadere  Norddeutsche  und  Sshwener,  besonders  aber  war  sein  Freund 
Aug.  Majer  (unten  22).  Ani&nglich  dem  Zwange,  dem  £e  Stiftler  unterworfen 
warei,  sidi  f&gend,  wirkte  er  m  der  Folge  seiner  Studienzeit  für  eine  bessere 
Gestaltang  des  Va'hältnisseB  zu  den  städtischen  Studenten,  besonders  durdi  cße 
Stiflai^  der  „Bomuitika* ,  eine  Sindentenverbindung  im  akademischen  Sinne, 
aber  mit  Torwiegend^  aesthetischer  Bi<^tung.  Nach  Vollendung  seiner  Studien 
bnu^te  ei  das  folgende  Wint^halbjahr  als  Vicar  in  Bemhausen  zu,  wo  er  seine 
enrten  IU>m«izen  dichtete,  und  trat  dann  im  Frühjahr  1615  mit  seinem  Studien- 
geoiomea  Lempp  und  einem  jungen  Künstler,  Ed.  Müller,  eine  Beise  nach 
Novddeutschland  an,  über  Nürnberg,  wo  er  Schubert,  über  die  Bettenburg,  wo 
er  bei  Tructisess  Bückert  kennen  lernte,  nach  Weimar  zu  Goethe  und  Schillers 
Hfitwe.  In  Dresden  T^brachte  er  -vierzehn  Tage  im  Genüsse  der  Gegend  und 
der  Kunstschätze.  Bas  Taq!  der  Beise  war  Ba'lin,  wo  er  mit  Vamhagen,  Bobert, 
Hitzig  und  Chamisso  bekannt  wurde;  auch  E.  T.  A.  Hoffmann  sah  er  und 
wnirde  Hausfreund  ba  Franz  Hom.  Grossen  Eindruck  machte  Fouque  auf  ihn, 
|>el  dem  er  in  Nennhausen  die  erwartete  Erlaubniss  des  Vaters  erhielt,  die 
Beise  nach  Hamburg  und  Bremen  auszudehnen.  Dorthin  gieng  er  im  Sept. 
:föiÖ.  Besonders  gefiel  ihm  das  Leben  in  Bremen,  so  dass  er  dort  gern  seine 
Heimat  gegründet  hätte.  Die  Bückreise  führte  ihn  über  Gdttingen  und  Kassel, 
y$o  er  die  Brüder  €himm  kennen  lernte,  und  von  da  eilte  er,  ohne  längeren 
AüK^i^lt  auf  dem  Wege  zu  madien,  wieder  in  die  Heimat.  Er  trat  als  Be- 
petent  am  Tübinger  Stift  sogleich  in  Thäügkeit,  die  ihm  für  classische  und 
poetische  Beschäftigungen  hinreichende  Müsse  Hess.  !ffier  begann  er  seine  Bo- 
manzen  aus  dem  Jugendleben  des  Herzogs  Christoph  zu  dichten  nnd  den 
JProsctoiäuseler  umzuarbeiten,  wie  er  denn  sein  Leben  hindurch  eine  Vorliebe 
fär  Beproduction  älterer  und  fremder  Dichtungen  bewahrt  hat.  In  Tübingen 
^rerlobte  er  idch  mit  Sophie  Gmelin,  die  er,  als  er  im  Dec.  1817  zum  Professor 
aon  Obern  Gymnasium  in  Stuttgart  ernannt  worden,  im  März  des  folgenden 
Wahres  als  Btemsfrau  heimführte.  Seine  Stellung  in  Stuttgart  war  durchaus 
l>efiaedigend,  sowohl  in  literarischer  als  geselliger  Beziehung,  und  auch  seine 
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amtliche  liefarthl^gkeit  gab  ihm,  bei  aller  Anstrengnng,  Befriedigang,  nur 
dass  die  Beschäftigung  mit  den  Alten  ihn  mitunter  auf  Zweifel  in  seinem  G\axi\m 
führte,  ohne  denselben  wesentlich  zu  erschüttern.  Aber  er  sehnte  sich  nadi 
einer  abgeschiedenen  ländlichen  Stätte,  um  sich  zu  sammeln.  Dazu  war  h&Mi 
wenig  Aussicht  und  Schwab  selbst  pflegte  sich  mehr  aufzuladen,  als.  ihm  heS» 
aftm  war.  Aus^  seinen  poetischen  Besohäftigaiigen,  den  Bomanzan  von  Christoph, 
Bobert  dem  Teufel,  den  b^il.  drei  Königen  und  den  epischen  Dichtungen:  äi 
Kammerboten  in  Schwaben,  Walther  und  Hiltgund,  unternahm  er  die  Neube- 
arbeitung der  Gedichte  Paul  Flemings,  denen  die  des  schlesischen  Poeten  Gftather 
folgen  sollten,  und  eine  Beschreibung  der  schwäbischen  Alb»  so  wie  die  üeber- 
tragung  der  Taterländischen  Gedichte  Uhlands  ins  Lateinisehe.  Alle  ^üese 
Arbeiten  genügten  ihm  neben  seinen  Schularbeiten  und  PriTatrorlesungen  btnm; 
er  Hess  sich  auch  die  Bedaction  des  Kunstblattes  während  einer  längeren  üh 
Wesenheit  Sporns  aufbürden^  schrieb  Kritiken  für  die  Brockhaosiachen  Oonver* 
saüonsblätter  und  die  Heidelberger  Jahrbücher,  übernahm  einen  T^  der 
Bedaction  des  Morgenblattes  und  fand  noch  Zeit  zu  Wanderungen  in  Schwaben 
und  der  Schweiz,  i^us  denen  die  Beschreibung  des  Bodensees  und  des  Bhäi- 
Üialfi  bis  Ludensteig  hervorgieng.  Auch  die  Leitung  der  in  Stattgart  ersdiei' 
nenden  Bibliothek  Yon  Uebersetzungen  der  alt^  Classiker  besorgte  et  v& 
Tafel  und  Oslander,  yerfasste  für  Menzels  Taschenbuch  Moosroem  eine  Chank* 
teristik  Uhlands  als  Dichter  und  lieferte  eine  so  freie  als  getreue  Uebertragn^ 
Yon  Lamartines  M^ditations  po^tiqhes,  welche  die  Yergleichung  mit  dem  gef0- 
übergedruokten  Texte  nicht  zu  scheuen  hsttte.  Bei  einer  derartigen  zersplittflo* 
den  Yielgeschäftigkeit  wuchs  der  Wunsch  nach  Sammlung,  allein  die  £rflllii^ 
rückte  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  und  recht  als  Gegenspid.  sdiob  ekk 
eine  Beise  nach  Paris  dazwischen,  die  Schwab  im  März  1827  nait  Christitt 
Gmelin  antrat  und  erst  im  Mai  beendete.  Er  lernte,  Ton  Empfehlungen  ud 
Glückszufallen  begünstigt,  die  ausgez^chnetsten  Personen  Mhereoi  und  gefes- 
wärtigen  Buhmes  kennen,  war  aber  herzlich  froh  aus  d<mi  unruhigen  Treibeft 
wieder  in  den  Frieden  der  Heimat  zu  kommen  und  gab  sich  den  gewohnt« 
Beschäftigungen  mit  erneutem  Eifer  hin.  In  Stuttgart  wurde  er  durch  sdsei 
wachsenden  Dichtemamen  und  sdne  geselligen  Tugend^  bald  ein  literariscto 
Mittelpunkt,  Sein  Haus  war  in  einfacher  Gastfreundschaft  auswärtigen  Be- 
suchen jederzeit  offen,  und  es  machte  ihm  Freude,  denselben  diejenigen  Bekaan^ 
Schäften  zu  vermitteln,  die  sie  zu  machen  wünschten.  Dieser  Yerkdhr  wnide 
durch  Schwabs  Bedaction  des  Morg^blattes  noch  erwdtert ,  die  ihn  mit  des 
jungen  aufstrebenden  Talenten  nach  aussen  hin  in  Verbindung  brachte,  die  &ber 
die  literarischen  Berührungen  heraus  einen  freundlichen  Berater  und  tdbeb- 
menden  Freund  an  ihm  fanden.  Seine  ausgedehnte  Wirksamkeit  nadi  dieMf 
Seite  hin  findet  selbst  in  Klüpfels  Biographie  nur  ein  sehr  Terkleinertes  Abl»l^ 
und  hätte  längst  eine  eingehendere  Behandlung  verdient.  Aber  auch  ti^ 
fache  bittere  Erfahrungen  brachte  ihm  sein  Streben,  hülfr^ch  zu  werden » so 
weit  er  dazu  im  Stande  war,  von  manchen  Seiten  ein  und  gehässige  AnfeindoB* 
gen  Ton  denen  blieben  nicht  aus,  denen  er  GefeUligkäten  zu  leisten  ni^ti^ 
der  Lage  war,  oder  geradezu  versagen  musste.  Er  selbst  liesa-aich  dadvrtk 
nicht  beirren  und  fuhr  fort,  jungen  Dichtem  sein  freundliches  Wohlwdka 
durch  die  That  zu  beweise.    Tiefer  bewegten  ihn  die  poUtisdi^  Z^klüfbmgflft 
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imd  Gereiztheit^,  welche  in  Folge  der  französischen  Bev^diiticHi  und  des  Pfizeiv 
«chen  Briefwechsels  zweier  Deutschen  in  seinen  Kreisen  herYortraten^niid  machten 
ihm  den  Wunsch  dringender,  aus  Stattgart  wegzakommen  nnd  ländliche  Bnhe 
TU  finden ;  allein  die  Erfüllung  versdioh  sich  noch  mehre  Jahre,  bisim  S^anmer  1837 
4ie  Pfarre  zu  Gomaringen  in  der  Nähe  yon  Tübingen  eriedigt  wurde,  die  er 
<dnrch  ein  k&oigliehes  Decret  vom  1&.  Sept.  eiiiielt.    «Das  Amt,  m  welches 
Schwab  sich  nun  zunächst  einzuleben  hatte,  war  keines  von  den  ganz  ruhigen, 
denn  bei  der  achtzehnhundert  Seden  8tai^:en  Gemeinde  kam  es  oft  yor,  daas 
mehre  Tage  hinter  einander  zu  predigen  und  dabei  die  sonstige  Amtsprazis  zu 
besorgen  war.    Er  ergriff  seine  Aufgabe  mit  Ernst  und  liebe  und  verstand  es, 
das  Schdne  und  Begeisternde  seines  Berufli  voranzustellen,  das  Meefaanisohe  hin- 
gegen mit  solcher  Odnimg  und  Pfinktiüichkeit  dnzuriditen,  dass  es  ihm  Zeit 
?md  Gedanken  nicht  mehr  als  nötig  in  Ani^ruch  nahm.    Das  Predigen  wfur 
ihm  eine  wahre  Herzensfreude.    Die  vorherrschende  Bichtung  seiner  Vorträge 
gieog  dahin,  in  den  Zuhörern  eine  feste  religiöse  Erkenntnis  zu  begründen  und 
diesdben  durch  geschichtirche  und  psychologische  Yermittdnng  zxl  einer  sitt- 
Mdien  Aneignung  des  Christentums  zu  leit^.**    So  fand  er  noch  freie  Stunden 
peinig j  um  eine  sehr  umfangreiche  literarische  Thätigkeit  zu  entwickeln,  bei 
wacher  freilieh  das  poetische  Schaffen  fast  ganz  in  den  Hintergrund  geschoben 
wurde.  Auch  in  der  Folge  fand  sich  die  Muse  nur  noch  selten  ein,  als  Schwab, 
2nit  dem  ländlichen  Leben   auf  die  Dan»  doch  nicht  befidedigt,  ii^i  Jahre 
1841,  nach  einer  Beise  in  Schweden,  als  Pfarrer  zu  St.  Leonhard  und  Amts- 
dekan (Superintend^t)  nach  Stuttgart  übemeddte,  wo  ei;  neben  seinen  an- 
s^engenden   und   zersplitternden  Amtsget^äften  seine  literarisd^Hi  Arbeit^ 
fortsetzte   und  Vorlesungen  über  deutsche  Literatur  für  Frauen  und  Mädchen 
hielt.    Im  Herbst  1844  wurde   er  zum  Hülfsarbeiter  im  Stu^enrat  berufen, 
worauf  er  das  Dduinat  provisorisch  abgab,  aber  das  Predigeramt  noch  ein  Jahr 
lang  beibehielt.    Eist  ein  Jahr  später  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Obercon- 
aistorialrat  und  Oberstudienrat,  so  wie  sein  Eintritt  als  ordentliches  Mitglied 
in  beide  Collegien.  Seine  Amtsthätigkeit,  sein  Verhalten  bei  den  bald  folgenden 
politischen  Erschütterungen,  seine  Familienerlebnisse  und  seine  Basen  l^nnen, 
•da  sie  ohne  Einfluss  auf  seine  literarischen  Besdiäftigung^L  Uieben,  Mer  über- 
gangen und  mögen  b^  seinem  Biograph^  und  Schwiegersohn  Klüpfel  nachge- 
lesen werden.    Hier  ist  nur  noch  erforderMdi  darauf  hinzuwdsen,  dass  er,  wie 
früher  häufig,  auch  bis  an  sein  Ende  festliche  Ereignisse  gern  durch  sein  poe- 
tisches und  rednerisches  Talent  verschönem  half.    So  trug  er  nodi  am  2.  Nov. 
3.850  bei  einem  Concert,   das  in  Stuttgart  ^  Schleswig-Holstein  veranstaltet 
W9T,   ein  Gedicht  vor.    In  der  Nacht  vom  3.  auf  4.  Nov.  sturb  er,  ohne  vor- 
hergehende Krankheit,  plötzlich  an  einem  Schlagflusse.    Er  wurde  imter  grosser 
TeilBahme  seiner  Lsuidsleute  am  6.  Nov.  auf  d^n  Kappelaukirchhofe  beerdigt. 
— •  Schwab  nannte  sich  selbst  einen  Schüler  TJhlands,  was  er  in  sofern  ist,  als 
«r  sich  der  Balladen-  und  Bomanzenpoesie  nach  Uhlands  Muster  zuwandte,  ohne 
Jß^-och  in  der  Aulfassung  oder  in  der  Form  sich  seinem  Vorbilde  ai^uschliessen. 
JBr   nahm  die  Stoffe  m^  äusserlich  und  war  deshalb  produotiver  als  Uhland; 
so  wie  er  auch  in  der  äusseren  Gestaltung  und  Gewandung,  wenigstens  in  seinen 
früheren    erzählenden  Dichtungen,   weniger  Sorgfalt  zeigte   als  Uhland.    Bei 
i^achsender  innerer  Bildung  schob  er  die  schwäbischen  Sagenstoffe  mehr  und 
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m^  ziur&Gk  vnd  wiiilke  sokhe,  denen  a<^  dn  Geist  allg^emelBer  HMim^eiKr 
BüdiiBg  abgewinmen  Hess,  ffier  wuBBte  er  dum  die  idealen  Hemente  8^ 
trelend  hervorrohebea  und  'mit  didateriadiem  Geist  nnd  Gemü^  darsrat^en. 
Seine  dpradio  geirann,  nadidem  m  das  fiflhe  sdidnlose  Gemnd  abgestroM^ 
etwa«  PificiiMgei  und  GlauoaideB,  doch  vnifte  er,  wo  «es  der  CSuuralter  in» 
Oegenstuides  erfcnrderte,  auch  in  r^even  lahren  no<ii  mit  den  schfifibtestm 
dnfacbaten  Ansdrocke  zu  wirken.  Ein  ihetcmaeber  Zug  ii^  anek  seinen  liedeni 
e^en,  die  mehr  das  GefÜtl  über  den  G^genrtand,  als  im  Gegenstände  ausspreehai 
Deshalb  war  seine  Dichtimg  f&r  Anlfiase  nnd  Gd^odkeiten  ki^jht^  bereit,  tk 
die  Xlhlands,  der  niäit  ans  der  £efie|^on,  8<mdem  aus  dem  (Mahl  an  die  Stdie 
Iwiaatcat.  Was  iim  Ton  ühkads  Frömmigkeit  im  besten  Smne  des  W(»t» 
nnterscheidet  ist  eni  bestimmter  ehrisÜioh-kirchlicher  Charakter,  der  aber  m 
so  entsehieden  bei  ihm  herT<»Mtt,  dass  er  wkMiehe  kirchUohs  lieder  gedidrtet 
hatte.  Eine  freie  Geiirtesbildang  aof  hnmanistis<^er  Grundlage  ßess  ibn  ^ 
Poesie  als  eine  aUgandn  menschlidie  (jabe  anffius^,  die  nnr  dnrdi  die  Fiomo^ 
keit  der  indiTidn^enDiehtematorbei^immt,  mdit  fOr  Erzeugung  TonFrönmHgleit 
bei  Andern  oder  als  Ausdruck  einer  f!estg^liederten  Gemeinsdiaft  Tcrmoft 
werden  dürfe.  Jene  humanistisdi^  Elanente  zogen  ihn  als  Menseiten  nnd  JM/fa, 
▼on  alkm  Fartdwesen  firei,  zu  Entwicklung^  und  Schicksalen  der  Measdüteü 
hin,  die  den  Geist  der  Freiheit  athmeten,  zum  Unabhängigkeitsk«upfe  i« 
Griechen,  Feien  und  SehkswigholsteiiMr  g^^n  Türken,  Bussen  vaä  Dänra,  eder 
gab^  ihm  poetisdie  Worte  in  den  A&md»  wo  es  dem  Dienste  des  G«niis^ 
den  er  zu  Gunsten  des  Christentums  ebensowenig  opfram  wie  cBeses  zu  Gväm 
jenes  mrüdcsetsB^  nwchte.  Die  pldlosophischen  Gebiete  yerwechselte  er  veBBt 
den  poetischen,  und  wenn  ihm  die  Bestrebungen  anf  jenen  mitimtar  besofgt 
nmchten,  so  sprach  er  skh  dartä>er  wissenschaftMeh  nacäi  seiner  Weise,  tiNr 
n^ht  poetisch  aus,  man  müsste  denn  s«uie  nur  für  ihn  s^bst  gesdiriebaiair 
nicht  für  die  O^EtotUchkeit  gedachten  Efogramme  zu  seinen  Diäitungen  ieclM& 
wollen. 

1)  Neues  allgemeines  deutsches  Commers-  und  Liederbuch.  Tübingeo» 
Osnoider  1816.  8.    Dritte  Ai^  18ia 

2)  Bomanzen  ans  dem  Jugendleb^  des  Herzog»  Christopli  tim  Würtemkig. 
Mit  geschichtlichen  Beilagen.    Stuttg.  Cotta  1819.  IH  S.  8. 

3)  Der  Froschmäuseier  oder  Greschichte  des  Frosdi-  und  Mäusekriegs,  ks 
Marx  Hupfjisholz  und  Mäusebach,  der  jungen  Frösche  Yorsinger  (§.  166>  B). 
Ein  Volksbuch  aus  dem  16.  Jh.  Mit  den  nöthigen  Abkürzungen,  sonst  unver- 
findert,  neu  herausg^eben  (von  G.  Schwab).    Tübingen,  Oslander  1819.  & 

4)  Paul  Flemnrin^s  erlesene  Gedichte.  Aus  der  alten  Sammlung  aui^ewShlt 
und  mit  Fkmmings  Leben  begleitet  von  G.  Schwab.  Stuttg.  Cotta  1^.  LVI» 
u.  240  &  gr.  8. 

5)  Die  Legende  yon  den  heiligen  drei  Könige  Yon  Johann  Ton  HiUtf- 
heim.  Aus  einer  yon  Goethe  mitgetheilten  lateinischen  Handschrift  und  einer 
deutschen  der  Heidelberger  Bibliothek  bearbeitet  und  mit  zwölf  Bomanzen  be- 
reitet yon  G.  Schwab.    Stuttg.   Cotta  1822.  8. 

Anär^  mmtik,  Legeade  om  4e  hIHig»  «re  Kongtr.  I  tolT  Somaazer  öfter  O«  9dM^ 
OfariftiMiia  1861.  44  S.  i»,  <£tonk  ForüRttev-LezIoon  lS14r-18M  af  j;  iS.  &^^,.  «4«lvetif 
C%m.  C.  A.  Langt,    daiß^  1863.    S.  441.) 

6)  Ludovici  Uhlandi  de  constituenda  r^ublicft  cannina.  Latinitate  ^ 
metris  Horatianis  vestita  Yenusinae  Musae  amatoribus  offert  et  a4i.ecto  texta 
Temaculo  Gustavus  Schwab.    Stuttg.  Cotta.   1823.  4. 
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7)  Die  fTeckatseite  der  sdiwäbisehen  Alb.  WX  And^nttuigeti  Üb^r  die 
Donauseite,  eingestreuten  Romanzen  und  anderen  Kagaben.    Stüttgatt,  Metzler 

8)  Poetische  Gedanken  Ton  Alphonse  de  Xiamartine.  netrisch  übersetzt  von 
€r.  Sdnrab.    Mit  beigefügtem  französischen  Texte.    Stattgart,  Cotta  !C826.  8. 

9)  Der  Bodensee  nebst  dem  Eheinthale  yon  St.  Luciensteig  bis  Eheinegg. 
StHtt^.  Ootta  1827.  8.    Zw.  venn.  a.  verb.  Anfi.    Das.  1840.  8. 

10)  Gedichtei    Stuttg. .  Cotte  1828—29.  D.  8. 

I.  Lyrische  Gedieht«.  —  n.  870  S,  I.  Romanzen  au  dem  Jagendleben  des  Hersogi 
Chrietoph  ¥on  Wlrümbeit  MIS-^ISIS.  ^  U.  Bomftiiteta  ton  Hoheit  dem  Tenfel.  Naeh 
der  flranstfsischen  Yolksage  1S90.  —  UL.  Die  Lebende  Von  den  heiligen  drei  KSnigeil; 
in  zwölf  RoiAansen  1890.  -^  lY.  Die  Kammer  boten  in  8<Aw»ben;  geeekioktlfcbe  Sage  in 
dreizehen  Ifährchen.  1831.  —  V.  Walther  «ud  Hiltgand«  e|)Ü«be  Diektmg;  mitli  dem 
Lateinischen  des  Ekkehard.  *-  YL  Der  Mtfringer;  SohwKblscIie  Sage  in  vier  KMianzen. 
1824.  —  vn.  Der  Appenzeller  Krieg;  in  nenn  Romanzen.  1836.  —  VUI.  Sin  Moxgwn 
auf  Chios;  dialogisierte  Erzählung«  1833.  —  IX.  Naditrag  zu  den  schwäbischen  Ronrnnatn 
des  ersten  theils. 

Vgl.  Berliner  Conversattons- Blatt  1839.  Nr.  198—199.  —  A.  Scholl  in  den  Heidelb. 
cMirbb.  ISSO.  —  F.  L.  B<flhrlen)  Gedanken  ttber  die  Gedichte  voh  G.  Schwab,  In  der  2eitnng 
%r  die  ^eg.  Welt.  1831.    Hr.  70— t4. 

ä)  Napoleon  in  Aegjpten.    Gedicht  in  acht  Gesängen  von  Bar&^lemy 
eiy.    Ins  Deutsche  übersetzt  von  Ö.  Schwab.    (Mit  dem  franiös.  Texte.) 
Stuttg.   Cotta  1829.  4. 

lä)  Griseldis.    Tolkssage  in  zehn  Romanzen  (in  der  Urania  für  1830). 

13)  Die  Dichter  des  alten  Griechenlands  und  Borns,  bearb.  v.  G.  S<äiwab. 
Stuttg.,  Beck  und  Fränkel.  1835.  n.  12.  (als  3.  n.  4.  Bd.  der  Blbl.  ftLr  die 
wähL  JitgfiML  T0&  Vkt.  Ang.  Jäger.) 

I*  Homer«  Hesiöd.  Bie  Lyriker.  Mudar.  Die  Kteglendichter.  —  Ü.  Aesdiytoi.  1i6- 
plieklet.   ItttHpldes.    Aristophanei.    Theokrftos.    Die  Epigrammendictiter. 

14)  Fünf  Bücher  deutscher  tieder  und  Gedichte.  Yon  A.  y.  Bauer  W 
auf  die  neueste  Zeit.  Eine  Mustersammlung  mit  Eücksicht  auf  den  Gebrauch 
in  Schulen.  Leipzig,  Weidmann  1835.  8.  Zw.  Aufl.  1841.  Dritte  Aufl,  1848. 
Vierte  neu  verm.  Aufl.    Leipzig,  Hirzel  1867.   XV.  u.  820  &  8. 

15)  Buch  der  schönsten  Qeschichten  und  Sagen  für  Alt  und  Jing  wieder- 
erzählt.   Stuttgart,  liesching  183&~1837.   IL  £ 

L  1.  Der  geii5mte  ^Siegfried.  —  2.  Die  »obämt  Mageleae.  —  8.  Der  arme  Betniidv  ^ 
4.  Hirlanda.  —  6,  Genoveüu  —  6.  Das  Betaless  In  der  HSUe  Xa  Xa.  --  7,  Ortseldto«  ^  8*  fte- 
bert  der  Teufel.  —  9.  Die  Behildbttxger. 

n.  10.  Kaiser  OctaTianoe.  —  IL  Die  Tier  Heynenskinder.  —  12.  Die  sektfne  Melwstna. 
—  18.  Herzog  Ernst.  —  14.  Fortnnat  und  seine  S9hne. 

Zweite  Aufl.  Stuttg.  1843.  IL  8.  —  Dritte  Aufl.  Das.  1846-47.  H.  8.  — 
Vierte  Aufl.  Mit  lUustr.  Stuttg.  1858.  Lex.  8. 

16)  Wanderungen  dor(^  Sehwaben.  Von  G.  Sdiwab,  Leipi.  G.  Wigand. 
1837—1838.  (Als  2.  Sektion  des  mderischen  und  romaiftisdien  DetttBchliikdBt) 
—  Eep.  Schwaben,  von  G.  Schwab.    Leipag  1846.  8. 

17)  Gedichte.  Neue  Auswahl.  Stuttg.  Cotta  1838.  8.  —  Dritte  Aufl.  Stuttg. 
Cetta  iBm,  Iß,  —  Tierte  Aufl.  Stttt*g.  Cotta  1^1.   1«. 

Lledto  tfhd  teynüschte  Credichte.  —  2eftgedichie.  —  Sonette.  —  ftomanzen,  Balladen, 


18)  Die  seMnslen  Sagen  des  ^dassisehen  Alterthmns ,  nach  seinen  IHcftitem 
<md  Eizühl^n,  y<m  G.  Schwab.  Stutig.  &  G.  lieMhing  1688-1840.  UL  8. 

I.  1888.  Kleinere  £ratthlSBgen.  —  lU  1889.  Die  Bagen  Tr^Jas  vofi  feiner  Brbanna«  Us 
zu  seinem  Untergange.  —  III.  1840.  Die  letztMi  Tantaliden.    Ulysses.    Aeneae. 

Zweite  durchgesehene  Aufl.  Stuttg.  Liesching.  1846.  III.  8.  —  Dritte  durch- 
gesehene Aufl.  Stuttg.  Liesching  1854.  fll.  8. — Vierte  Auflage.  Stuttg.  1858.  IIL  8. 
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.  -     19)  Die  Schwdz  in  ihven  Bitterbarcpeu  und  Ber^hlösaem.    Histjorisdi  dai- 

festeUt  yon  Taterlandischen  ScIirifksteUeni.    Mit  ean&i  histor.  Einleitung  you 
.  J.  Hottinger  nnd  heransg.  t.  Gustav  Schwab.    Zw.  verm.  Aufl.   Chjir  18^. 
in.  8.   (Von  Schwab  nur  die  Gedichte.) 

20)  Pie   Controverse   des  Pietismus   und  der   speculatiTen  Theologie  in 
Würtemberg  (iin  Octobeyheft  der  deutschen  Vierteljahrsschrift  1840). 

21)  Deutsche  Pandora.    Gedenkbuch  zeitgenössischer  Zustande  u^d  Schnft- 
steller.   Erster  Band.   Stuttg.  1840. 

S.  11&— 128:  Schillers  Bruder.  £ln  Knriosum. 

^)  Schillers  Leben  in  drei  Büchern.  Stuttg.  liesching  1840.  16.  Zw. 
durchgesehener  Druck.    Das.  1841.  8., 

2S)  Urkunden  üb^  Sdiiller  und  seine  Familie,  mit  dnem  Anhang^  Ton 
6  neuen  Briefen.    Stuttg.  Liesehing  1840.  8. 

24)  Der  Cultus  des  Genius,  mit  besondrer  Beziehung  auf  Schiller  und  sdn 
Verhältniss  zum   Christenthum.     Theologisch -aesthetisäe  Erörterungen    toti 

*  C.  üllmann  und  G.  Schwab.    Hamburg,  Perthes  1840.  8.    (Aus  den  Studio 
und  Kritiken  besonders  abgedruckt.) 

25)  Die  deutsche  Prosa  von  Mosheim  bis  auf  unsere  Tage.  Eine  Muster- 
sammlung mit  Bücksicht  auf  höhere  Lehranstalten.  Stuttg.  Liesching  184^.  IL  8. 

I :  Von  Mosheim  bis  Wilhelm  v.  Hnmboldt. 

II:  Von  A.  W.  r.  Schlegel  biä  G.  H.  y.  Schnbert,  und  von  K.  W.  F.  Sol^r  bis  aaf 
Ttnsere  Tage.  , 

Zweite,  verm.  Aufl.  besorgt  von  Karl  KlüpfeL    Stuttg.  1860.  m.  8. 

26)  Erinnerungen  an  Job.  G.  Aug.  v.  Hartmann,  aus  den  Mittheilungen  sauer 
Pamilife  zusatnmengestellt.  Mit  der  Grabrede  von  Gustav  Schwab,  Stuttg.  184SI  & 

Die  einzeln  in  Zeitschriften  nnd  Taschenbüchern  «erstreftten  Gedichte  Schwabs. aittdltei 
der  Bamnerspamiss  wegen,  nicht  nachgewiesen;  sie  erschienen  im  Poetischen  Almasiach  18U, 
im  Deutschen  Dichterirald  1813,  im  Morgenblatt  seit  1S14,  im  Taschenbuch  für  Danuen  seit  UUi 
im  Franentaschenbnch  seit  1816,  in  den  dentschen  Frühlingskränzen  1816»  in  der  Urania  idt 
1823,  in  den  Bhelnblüteti  seit  1822,  iia  Berlinischen  Taschenkalender  f.  1823,  im  Taschenback 
Ton  der  Denan  1824,  im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft  1824,  in  der  Hlnerra  18M 
bis  1825,  im  Berliner  Musenalmanach  1830 — 31,  im  deutschen  Musenalmanach  seit  1830,  in  der 
Selitha  1880,  in  der  Orphea  f.  1831,  In  Huldigung  den  Frauen  1832,  im  Hansa-Album  1842. 

Schwab  gab  die  tlebersetzungen  griechischer  und  römischer  Prosaiker  und  Dichter  (Stettg* 
Metzler)  seit  1827  mit  Tafel  und  Oslander  heraus,  führte  die  Bedaction  des  poetischen  TheQei 
des  Morgenblattes  1827—1837,  und  mit  Chamisso  die  Bedaetion  des  dentschen  Mtisenalmanadts 
1888-^  und  1636,  und  gab  Wilhelm  Müllers  Termischte  Schriften  (S  321),  so  wie  Wilh.  Hai^ 
sämmtliche  Schriften  (§  334)  heraus ;  auch  verfasste  er  mehre  Bchulprogramme.    Viele  seiner 

•  Blioemionen  steOien  in  den  BlSttem  tttt  literar.  Unterhaltung  seit  1625,  und  In  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  1834—1842. 

GustaY  Schwab.    Von  W.  t.  L[üdemaain],  im  Prelmüthlgen  1834.  Nr.  122—128. 
Gustav  Schwab.  Nekrolog.    Von  O.  Pfizer  (im  Schwab.  Merkur  1850.  Nov.). 
Gustav  Sehfwab.    Züge  zu  seisem  Bilde  von  Freundeshand  [von  Ulimann],  in  der  Allg. 
Zeitung  1851.  Ir— 5  Jan.  Beilage, 

Gustav  Schwab.  Ein  Lebenslüld.  Von  Karl  Klüpfel  (in  ^mtz  deutschem  Museum  18SL 
Hr.  4.  8.  279^298). 

Gustav  Schwab.  Sein  Leben  und  Wiiicen  geschildert  von  Kaxl  Klüpfel,  I«fli|n!g;  W,  1. 
Brockh^us.  1858.    VU.  399  S.  8«    (Daraus  sind  die  äusseren  Lebensumat&nde  hier  eatoemau^) 

21.  **£arl  Fr.  Hartm.  Mayer,  geb.  22.  März  1786  zu  Neckar -l^sd»^ 
beim  bi  Baden  (damak  JBiscbofi^eiin  im  Kraicbgaa  genasat  nad  zsut  UBaiittd- 
bareik  freien  Beichmtterschaft  gehörigX  aus  altwürtiembergiflcher  Fmidiie,  B(M 
^nes  ^reiherrUdi  v.  Helmatettochen  Beamten  und  spfttem  reiebsritterschafUiclia 
Cantonsconsulenten,  besuchte  nach  früher  genossenem  Pnratunteirii^t  vom 
Hepbst  1795  bis  dahin  1803  das  Gymnasium  zu  Stuttgart  und  sedierte  daan 
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bis  zun  Herbst  1807  (mit '  eii^ähiiger  TJnterbrecbmig  dordi  Krankhdt)  die 
Bechce  in  Tübingen,  worauf  er  eine  Zeitlang  im  elterlichen  Hause  zu  Kodien- 
dorf  yerlebte,  Ton  1809  bis  Ende  des  J«  1817  war  er  Adyocat  in  Heilbronn, 
früher  und  während  dieser  Zeit  oft  auf  Beisen,  besonders  Fussreisen  durdi 
Peutschland,  Böhmen  und  die  Schweiz  begriffen,  fast  ein  Jahr  lang  im  da- 
maligen Königreich  Westphalen  bei  einem  Freunde  und  später  in  Berufe« 
Geschäften  ungefähr  ebenso  lange  in  Schlesien,  Mahren  und  Oesterrdch.  Yom 
Anfang  1818  an  bis  Not*  1824  stand  er  als  Assessor  bei  den  Gerichtshöfen  in 
Ulm  und  Esslingen,  t<hi  da  bis  April  1843  Oberamtsrichter  in  Waiblingen 
(zwischendurch  einmal  auch  im  J.  1833  Mitglied  der  würtembergischen  Ab- 
g:eordnetenkammer)  und  von  1843  bis  Ende  des  Jahres  1857  Obeijustizrat  bei 
dem  Gerichtshofe  des  Schwarzwaldkreises  in  Tübingen ;  seitdem  in  Tübingen  in 
Euhestand  lebend.  Innig  befreundet  mit  den  heimatlichen  Plchtem  yersuehte 
er  sich  schon  frühe  in  Gedichten,  bis  er  die  ihm  eigne  Art  der  Poesie,  das' 
kleine  landschaftliche  Katurbild,  entdeckte,  worin  ihm  keiner  gleichkommt.  Er 
selbst  hat  sich  über  diese  Dichtungsgattung  eingehend  im  Anhange  zu  ühlands 
Leben,  ausgesprochen  und  innerhalb  dieser  zwar  beschränkten,  aber  gehaltreichen 
Sphäre  einen  gesunden  Blick,  eine  kräftige  Darstellung  und  eine  grosse  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  gezeigt.  Erst  spät  entsdiloss  er  sich  auf  Zureden  seiner 
Freunde,  damit  hervcHrzutreten,  so  dass  seine  Wirkung  in  der  Literatur  eigent- 
lich dem  nächsten  Abschnitt  umgehört. 

Gedichte  in  Eimers '  poetischem  Almanach  f.  1812,  im  Dichterwald  f.  1813. 

Lieder  von  Karl  Mayer.  Stuttg.  Cotta  1833.  8.  Vgl.  Menzels  Lit.  Bl. 
1833  Nr.  52.    20.  Mai. 

Lieder  Ton  Earl  Mayer  (in  Lekaus  Frübtingsalmanach  f.  1835  und  1836; 
auch  im  Morgenblatt  1834.    1835  ff.  und  im  Deutschen  Musenalmanach  1832  ff. 

Gedi4ftite.  Zw.  säur  verm.  Auflage.  Stuttg.  Cotta  1840.  8.  Dritte  Aufl.  das.  1865. 

Aus  des  Sommers  Tagen,  (fdeder  im  Donauhafen,  Jahrb.  für  Lied  und 
Novelle  hrsg,  v,  Karl  Julias  [Schröerl  Pressb.  184a) 

Nie.  Lenaus  Briefe  an  einen  Fteund.  H«rausgeffeben  mit  Erinnerungen 
«A  den  Yerstm^benen  von  K.  Miiyer.  Stuttgart,  Mädken  1853.  L  u.  2.  Aufl. 
XV.  n.  203  S.  8. 

Erinnerungen  an  Scharffenstdn  und  Lcküll  (im  Schiller-Buch.  Dresden 
1860.   S.  285—307. 

Ludwig  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  Erinnerungen  von  Karl 
Mayer.  Stutl^.  Krabbe.  1867.  IL  8.  (274  und  274  S.,  mit  vielen  seiner 
eignen  Briefe  imd  Gedichte.) 

AntoMographle  Im  Albnm  tohwabUcher  Bliditer.    Tttblngen,  Oslander  1861»  4.,  wo  aitoh 
das  von  Ihm  verf.  Leben  Uhland«  nnd  Kernen  enthalten  iat. 

22.  Aignst  Majer»  Bruder  Karls,  geb.  Oct  1792  in  Heilbronn,  studierte 
in  Tübingen  Jurisprudenz,  als  ihn  Konig  Friedrich  unter  den  s.  g.  Honoratioren- 
söhnen zum  Soldaten  für  den  unter  Napoleon  zu  erwartenden  russiBchen  Feld- 
zag bestimmte.  Er  musste  am  1.  Sept.  1811  als  gemeiner  Soldat  eintreten  nnd 
machte  den  Feldzug  mit.  Sein  letzter  Brief  in  die  Heimat  war  vom  17.  Sept. 
1812  aus  Moskau;  beim  Uebeigang  über  die  Beresina  scheint  er  umgekommen 
zn  sein.  Genaueres  hat  die  Familie  nie  erfahren.  Er  gieng  nicht  wie  Harpprecht 
mit  Freuden,  sondern  gezwungen  ins  Feld.  Einzelne  Gedichte  (eins  war  im 
Dichterwald  gedruckt,  andre  im  poet.  Almanach)  hat  sein  Bruder  Karl  im 
1.  Bande  seines  Uhland  geswnmelt.  (Der  Schlummer,  „Es  geht  ein  Wandrer 
traurig-,  Rbeinblüthen  t  1825  S.  350—51.).    VgL  Klüpfels  Schwab  S.  33. 
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23.  Hehirieh  Eb'stün,  Jagendfrennd  Dhlands,  staifb  fils  Me^dnakat  in 
Stottgart,  steaerte  zu  Kerners  poetischem  Almanach,  imter  def  S^chnimg 
L.  N.,  Gedichte  hei,  die  in  K.  Mayers  Ühland  1,  201  tf.  iiTiedeiliolt  dnd.  In  den 
ctentschen  Diditerwald  lieferte  er  Gedidite  tint^  dem  Kamen  Ohr jsaleüies,  zum 
PoetlM^hen  Almanach  nnter  den  Bachstaben  L.  N. 

24.  Chph.  Friedrich  K.  r.  Kfflle,  geb.  11.  Febr.  1781  za  Stattgart,  k- 

suchte  seit  1795  das  Tübinger  öymnasiam,  stad.  von  1797—1802  die  Bechte  in 

Tübingen,  bis  1803  Geschichte  in  Göttingen,  worde  1803  Privatdocent  imd  Hof- 

gerichtsadvocat   in  Tübingen,    1806  ObertribanalprokilratöT   and  bald  darauf 

Legationssecret&r  bei  der  würtembergisdien  Gesandtschaft  in  Paris.    Bis  1814 

stand  er  in  gleicher  Eigenschaft  abwechselnd  im  Haag,  in  München,  Karlsmhe 

(wo  er  mit  Hebel  bekannt  warde  „Adjanct  ides  rheinländischen  Hat^frenndes" 

in  Hebels  Sdiatzkästlein)  and  Dresden.    1814  warde  er  zweiter  Secretar  am 

Obertaibonal  za  Tübingen,  nahm  dann  seine  Entlassang  and  besachte  Italia 

1815  warde  er  als  würtembergischer  Geschäftsträger  beim  Pabste  beglaubigt, 

als  welc&er  er  an  der  Organisation  der  süddeatschen  !KirdienproTin2  (1827 

Tollendet)  einflassreichen  Anteil  nahm.    Zam  geh.  Legationsrat  ernannt,  litts 

er  sich  1883  zarückberafen,  hielt  sich  einige  Zeit  in  Stattgart  aof  andlebte 

noch  2  Jahre  in  Paris.   Seit  1836  lebte  er  daaemd  in  Stattgart,  wo  er  12.  Sept 

1848  starb.    Er  war  Mitbegründer  der  Deatsdien  Yierteljahi^schrift 

Charaden  im  MorgenbL  1809  Nr.  114.  1810  Nr.  18.  Gedichte  in  Ke«M» 
poetischem  Almanadit,  Im  Dichterwald,  d^  Eheinblüten  t  1819.  Aosedeoi 
ein  anonymer  Eoman,  «nd: 

♦Bom  im  J.  1833. 

'^  Betraditangen  über  das  G^bet  dea  Herm. 

Betrachtungen  über  Diplomatie.    Stat^.    Ootta.    1838  8. 

Erlebtes  vom  J.  18ia    (Deats(die  Pandora.    Stuttg.  1840  Bd.  1.) 

Aofzeichnangen  eines  nachgebomen  Prinzen,  ans  der  naehgelassenen  franx^ 
Handschrift  übersetzt  von  G»  G.  ▼.  R.    Stutt^.  1841.  a  rep.  1842.  8. 

Einige  Anliegen  Deatschlaads.    Stattg.  1844. 

Italiens  Zakonft.  Bdkäge  zor  Berechnung  der  gegenwärtigen  Bewe^. 
Stottg.  a.  Aagsb.  1847.  8. 

Vgl.  AOg,  Ztg.  1$4S  BelL  za  Hr.  t99.   Heknkc  9i,  «09^-408. 

25.  Joh.  Friedrich  von  Harppreeht,  geb.  am  10.  Jani  1788  za  Stati^ 
bezo^,  nachdem  er  die  Lehranstalten  seiner  Vaterstadt  benatzt,  im  X  1805  i» 
Universität  Tübingen ,  am  die  Eechte  za  stadieren.  1806  gi«»g  er  «ttr  Foirt- 
Wissenschaft  über,  die  er  in  der  Hftrtig'sehea  Anstalt  zu  Stuttgart  tikb.  Ueber- 
wiegende  Neigang  zog  ihn  zam  Militair;  im  SpStjahr  1807  warde  er  Cadet,  to 
nächsten  Frühjahr  tJnterlieatenant  and  machte  als  Ordonöansoffizier  bei  BcrÜiier 
einen  Teil  des  Mdzages  gegen  Oesterreich  IWd  mit  and  nahm  im  OeneraW»*« 
Napoleons  an  der  Schlacht  von  Wagram  Teil ,  verfiel  dann  in  ein  vier  Mofflte 
andanemdes  Nervenfieber  in  Wien,  folgte  aber  kaam  genesen  seinem  Begiaw»*^ 
nach  Ungarn  and  konnte  als  Commandant  aaf  einem  Schlosse  des  Grafen  Om 
seine  Töllige  Wiederherstdlang  abwarten.  VoU  kriegerischer  Ungeduld  trtt  er 
wieder  in  die  Beihen  seiner  Waffenbrüder  ein,  rückte  1811  zum  OberlieuteMfl^ 
vor  and  machte  1812  den  Feldzug  gegen  Rassland  mit.  In  der  Schlacht  t«i» 
Smolensk  zeichnete  er  sich  so  aas,  dass  er  den  würtemb.  Ißlitairverdleitftori» 
and  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhielt.  Die  Schlacht  von  Mosaisk  am  7.8^- 
setzte  seiner  müitairischen  Laufbahn  ein  Ziel.   Eine  Kanonenkugel  zerschiaettätc 
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iÜm  das  redite  Bein,  das  oberkalb  des  Knies  abgoiosmieA  werden  miuste.  Beim 

Uebergttsg  fkber  die  Bwema  erfror  der  lii^  Fnas.   Harpfvecht  immte  in  Wüna. 

rar&ekVltibMi ,  wo  er  abermals  ampvtierl  wnrde ,  «b«r  in  Feig«  der  Strapaien 

nnd  dnes  abermaligen  Nerrenflebers  am  10.  Januar  1818  starb,  eki  Opfer  der 

Bheinband^(^Nilr,  ein  OegenstOck  ss  Th.  Sftmer. 

Denkmal  Friedridis  von  Baipprecbt,  gestorb^  za  WÜna,  am  10.  Jan.  1818. 
Ajos  seinem  8<^iriftlidiQn  Nai'lüUiaBe.  StnUgart,  in  der  J.  G.  CottaBctien  Bneb* 
haadloBg  ISia    110  S.  a 

S.  8—10.  Biogzaphiscbe  Notls  (von  L.  Uhland,  dem  Herausgeber).  11—36 :  Briefe  Hurp-^ 
preclitB.  —  87—102.  Gedichte.  108—110:  Anbang  von  Hang.  —  Einige  Gedichte  hatten  achon 
Im  Horgmhtett  1813  Nr.  374.    ISIS  Hr.  ISO.  IM  geatanden.  -^  Tgl.  Allg.  Lit.  Ztg.  1S14.  4,  77«. 

26.  8.  L.  A.  Panlj,  ans  Manlbronn,  studierte  in  Tübingen,  Freund  G.  Schwabs, 
sUrb  12.  Jnli  1812  am  Nerrenfieber.  Von  ihm  v^dffenlächte  Sdiwab  in 
Sdlifaes  ßüddentsdien  Miseelkn  das  Fragment  einer  NoveUe:  Proben  ans  der 
Selbstbiographie  eines  Spaniers.    Vgl.  Klüpfels  Schwab.  S.  84. 

§.  321. 

27.  Wilhelm  Hilller  wurde  am  7.  Oct.  1794  zu  Dessau  geboren,  Sohn 
eines  Schuhmachers,  der  nach  seinen  Verhältnissen  kein  Opfer  scheute,  um  dem 
talentvollen  Knaben  eine  tüchtige  Jugendbildung  zu  yerschaffen,  ihn  im  übrigen 
aber  ganz  seinen  eignen  Gang  gehen  Hess.  Dadurch  wurde  ein  Geist  der  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  erzeugt,,  der  in  Müllers  eignem  kräftigen  Willen  seinen. 
Zügel  und  seine  Lenkung  fand.  Auch  waren  seine  Lehrer,  Vieth  und  de  Mar^e,. 
Ton  entschieden  günstigem  Einfluss  auf  die  frühe  Charakterentwicklung  dea 
Schülers,  der  sich  schon  in  jungen  Jähren  mit  Versemachen  beschäftigte  und 
kaum  zwölfjährig  einen  ¥rie  zum  Druck  fertigen  Band  Elegien,  Oden,  kleine^ 
Lieder  und  selbst  ein  nach  einem  Roman  verfertigtes  Trauerspiel  zusammengestellt 
hatte.  In  Begleitung  der  Eltern  machte  er  schon  als  Kind  Eeisen  nach  Frank- 
furt, Dresden,  Weimar  u.  s.  w.,  die  ihn  mit  bunten  heitern  Bildern  erfüllten. 
Früh  verlor  er  die  Mutter.  Der  Vater  verheiratete  sich  wieder  mit  einer  ver- 
mögenden Frau,  hauptsächlich  um  die  Mittel  zu  erlangen,  den  Sohn  studierea 
zu  lassen.  Die  Stiefmutter  scheint  den  Knaben  liebgehabt  zu  haben,  obwol  in 
Müllers  Gedichten  kein  Anklang  an  häusliche  Erinnerungen  und  glückliche 
Jugend  im  Zusanmienleben  mit  den  Eltern  begegnet.  Schon  1812  bezog  er 
die  Universität  Berlin,  um  Philologie  zu  studieren,  und  wurde  hier  ein  Schüler 
von  Solger,  Uhden,  Buttmann,  Boeckh  und  besonders  von  F.  A.  Wolf,  dessen 
Anschauungen  er  auch  in  der  Folge  sich  noch  aneignete  und  dessen  Andenkea 
er  hoch  hielt.  Seine  Studien  erlitten  in  Folge  des  Aufrufs  des  Königs  von  Preussen 
eine  Unterbrechung.  Müller  trat  1813  als  Freiwilliger  unter  die  Gardejäger 
und  nahm  an  den  Treffen  bei  Lützen,  Bautzen,  Hanau  und  Kulm  Anteil,  folgte 
später  dem  preussischen  Heere  nach  den  Niederlanden  und  kehrte,  nachdem  er 
eine  Zeitlang  in  dem  Commandantenbureau  in  Brüssel  thätig  gewesen  war, 
1814  über  Dessau  nach  Berlin  zurück.  Dort  kam  er  mit  Jahn  und  Zeune  in 
Verbindung  und  wurde  für  das  Studium  der  älteren  deutschen  Literatur  ge- 
wonnen und  Bßtglied  der  Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache,  Seiner 
lyrischen  Keigung  folgend  suchte  er  sich  zunächst  mit  den  mittelhochdeutschen 
Liederdichtem  vertraut  zu  machen,  von  denen  er  mehres  übersetzte.  Daraus 
gieng  seine  Blumenlese  aus  den  Minnesingern  hervor,  die  er  mit  einem  Vorworte 
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begleiiwie,  ganz  im  imaicbeni  Charakter  der  erwachenden  und  Uehendnroig- 
liches  ahn^den  jungen  Wissenschaft.  Dasselbe  ist  bpäter  nicht  wiedergedrodct, 
hätte  jedoch  als  Beleg  fUr  die  Entwicklung  Müllers  und  der  deutschen  PMlohgie 
wohl  eine  Aufnahme  in  sdne  „Schriften"  finden  können,  von  denen  frdM 
'auch  seine  frfihesten  Gedichte  ausgeschlossen  sind.  Diese  gab  er  in  den  »Bond» 
bluüien",  zu  deren  Herausgabe  er  sidi  mit  jungen  dichtenden  Freunden,  dea 
^raf^n  Kialkreutfa  und  Blankensee,  dem  Maler  Hensel  und  W.  v.  StudnitE,  die 
er  nach  dem  Feldzuge  in  Berlin  kennen  gelernt,  verbunden  hatte.  Seine  Bei- 
träge zeigen  weder  besondre  Leichtigkeit,  noch  dichterische  Tiefe,  sind  viehnehr 
im  breiten  reflectierenden  Stil  gehalten  und  lassen  nicht  ahnen,  was  Müller  in 
der  Folge  als  Liederdichter  leistete,  hx  diesen  Erzeugnissen  seiner  jugendlicheD 
Muse  Bteht  er  noch  ganz  auf  der  Stufe  der  Yerbündeten,  die  auch  in  der  Folge 
sich  wenig  über  dieselbe  erhobt,  obwol  sie,  was  Müller  nicht  tiiat,  zu  hSbercu 
Formen  griffen.  Der  Freundeskreia  wurde  durch  den  zweiten  Feldzug  im  J. 
1815  aufgelost.  Einige  dieser  jungen  Leute  nahmen  wieder  Dienste,  doch  Müller 
blieb  in  Berlin  zurück,  um  seine  Studien  zu  voUenden.  „Eine  reine  Liebe,  sagt 
Schwab,  läuterte  sein  früher  oft  zu  sinnliches  Wesen'',  woraus  jedoch  keine 
Schlüsse  gezogen  werden  dürfen,  als  ob  Müller  sich  mehr  als  billig  von  der 
studentischen  Lustigkeit  habe  hinreissen  lassen.  Er  trat,  als  seine  Studien  be- 
endet waren,  mit  dem  Kreise  in  Verbindung,  der  sich  damals  um  den  neab^ 
gründeten  „Geselkchafter"  sammelte,  und  zu  dem  die  Berliner  Freunde  k 
Komantik,  A.  Brentano,  Arnim,  von  auswärts  auch  die  Brüder  Grimm  gehüitai- 
Er  schrieb  mehres  im  Sinne  dieser  Schule,  lieferte  auch  Theaterkritiken,  dnK^ 
welche,  da  er  für  die  Berechtigung  der  Oper  gegen  Müllner  auftrat,  er  mit  diese» 
Allerweltsraufbold  in  Streit  geriet,  den  er  aber  möglichst  schnell  abzuthun  suchte. 
Arnim  veranlasste  ihn  zur  TJebersetzung  des  Faust  von  dem  englischen  Dichter 
Marlowe,  worin  der  Romantiker  die  wahrscheinliche  Quelle  des  deutschen  Volk»- 
Schauspiels  zu  erkennen  meinte,  das  dann  wieder  zu  allen  den  Fausten  miserer 
Zeit,  insbesondere  zu  dem  goetheschen  Werke  Stoff  und  Anlass  gegeben  habe. 
„Zugleich,  sagte  er  in  der  empfehlenden  Anzeige,  weht  darin  die  Geburtsloft 
Shakespeares,  der  Scherz  seiner  Zeit,  so  wie  sein  Ernst,  das  Grandiose  in  der 
Hauptsache,  die  Nachlässigkeit  in  Nebensachen,  die  göttliche  Freiheit  in  allff 
Beschränkung,  die  den  Shakespeare  und  die  britische  Constitution  geschaffen 
hat.  Die  üebersetzung  Ist  ebenso  treu  als  ungezwungen  und  es  birgt  sich  in 
dem  Ganzen  die  höchste  Kunst,  die  dem  einen  Leser  ein  unterhaltendes  Buch, 
dem  andern  ein  tiefsinniges  hochgebildetes  Werk  mit  denselben  Worten  schenkt" 
Amiras  Yorrede  fügte  das  Literarische  über  Marlowe  hinzu.  Das  Studium  des 
englischen  Dichters  führte  Müller  auch  auf  die  Lecture  •  englischer  Zeitungen» 
aus  denen  er  mehre  politische  Gedichte  für  den  Gesellschafter  übertrug.  Dieser 
journalistischen  Thätigkeit  entriss  ihn  ein  Antrag  des  Kammerherm  Baron 
V.  Sack,  ihn  auf  einer  Beise  nach  Egypten  und  Griechenland  zu  begleiten. 
Müller  gieng  mit  Freuden  darauf  ein.  Der  Weg  sollte  über  Wien  und  Kon- 
stantinopel führen.  Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  mit  £»• 
pfehlungsschreiben  an  das  griechische  Volk  und  an  die  Consuln,  auch  mit  «n« 
Instruction  zur  Sammlung  von  Inschriften  versehen,  trat  Müller  im  Aug.  1817 
mit  dem  Freiherm  v.  Sack  die  Reise  an.  Ein  Aufenthalt  von  zwei  Monaten  i» 
Wien  machte  den  Dichter  mit  den  dortigen  Theatern  bekannt  und  gab  ihn 
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Gelegenheit)  sich  mft  der  nengnechisdien  Spraehe  vertraut  zu  machen;  doch 
fimd  er  sp&ter  l:einen  andern  Anhus  stur  Aniwendimg'  ders^ben,  als  zu  üeber- 
setsuBgen,  denn  Müller  zu  Liebe  änderte  Saek  seinen  Beiseplan  und  gieng  mit 
ihm,  anstatt  die  Donau  abwärts,  nach  Italien  über  Venedig  nach  Florenz  und 
nachdem  die  dortigen  Kunstschatze  hinreichend  genossen  waren,  nach  Born,  wo 
Müller  noch  im  Mai  1818  sich  aufhielt    Das  gute  Yerständniss  zwischen  den 
Bdsenden  hatte  einem  gegenseitigen  ünb^sgen  Platz  gemacht.    Sack  drängte 
vorwärts,  Müller  wünschte  zu  bleiben  und  Feind  aller  Abhängigkeit  Idste  er, 
aller  Aussichten  ungeachtet,  die  Verbindung  mit  Sack,  der  mit  dem  Architekten 
QtaxL  nach  Egyptra  weitergieng,  aber  bald  auch  von  diesem  Begleiter  verlassen 
wurde.    Müller  blieb  noch  einige  Zeit  in  Bom,  um  die  Sto£fe  für  seine  Skizzen 
über  Bom,  Bömer  und  Bömerinnen  zu  vervollständigen,  gieng  dann  allein  nach 
Neapel  und  kehrte  nach  kurzer  Frist  nach  Albano  zurück,  wo  er  den  ganzen 
Sommar  1818  zubrachte  und  sein  Buch  abrundete.    Er  wandte  besonders  dem 
Volksleben  und  der  Volksdichtung  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Das  erstere  fiasste 
er  wahr  und  glücklich  auf  und  stellte  es  eben  so  treu  und  unbefangen  dar. 
Die  Volksdichtung  sammelte  er  so  reichhaltig,  dass  er  8|>äter  eine  umfassende 
Auswahl  unternehmen  konnte,  die  freilich  ^rst  von  andrer  Hand  (0.  L.  B.  Wolff) 
herausgegeben,  doch  hier  schon  in  Proben  angedeutet  wurde.  Die  letzten  Briefe 
s^es  Buches  sind  zwar  aus  Orvieto,  Perugia  und  Florenz  datiert,  handeln  aber 
alle  von  Bom,  das  er  auch  mit  seinen  Gedanken  nur  langsam  und  ungern  ver- 
Hess.    Die  beifällige  Aufhahme,  welche  das  Buch  erhielt,  fand  nur  an  Müllner, 
in  Folge  alten  Grolls,  Widerspruch,  doch  ohne  Grund,  da  gerade  das  Eingehen 
auf  die  Eigentümlichkeiten   des  italienischen   Lebens   und  Treibens   getadelt 
wurde.    Auch  später  sdieint  die  sinnliche  Frische  oder  der  „leichtfertige  Ton, 
der  hier  und  da  in  dem  Buche  herrscht**,  Anstoss  erregt  zu  haben,  da  Müller 
heiter  und  rücksichtslos  aufTasste  und  schrieb  und  von  anstössigen  Sitten  oder 
Unsitten,  wie  dem  Cicisbeat,  und  der  ganzen  Nackthmt  und  Aeusseriichkeit  des 
römischen  Lebens  mehr  spashaft  und  scherzend,  als  str^g  und  strafend  spricht. 
Aber  sein  Buch,  dessen  spielender  Ton,  wie  sein  Biograph  glaubt  ^anmerken  zu 
müssen,  weder  aus  seinem  Charakter,  noch  aus  seinen  dauernden  Lebensansichten 
hervorgieng,    entzückt   nach   der  Aeusserung   desselben  Beurteilers  durch  die 
Wahrheit  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  jeden,  d«r  Boro  und  Italien  gesehen 
hat.    Müller  hatte  Bom  im  September  verlassen  und  auf  der  Bückreise  einige 
Monate  in  Florenz  zugebracht,  zunächst  um  die  ältere  italienische  Kunst  zu 
stocBeren,    und   war   dann  über  Verona,  Tyrol  und  München  zu  Anfang  des 
Jahres  1819  nach  Berlin  zurückgekehrt.  Hier  war  seines  Weilens  und  Wartens  nicht 
lange.  Sein  Herzog  berief  ihn  in  die  Heimat.  In  Dessau  war  das  Gymnasium  neu  or- 
ganisiert worden.  Müller  fand  dabei  eine  Anstellung  als  Lehrer  der  alten  Sprachen 
in   den  obem  Klassen,   war  bei  der  Vereinigung  der  zerstreuten  öffentlichen 
Sddiersammlungen  als  Gehülfe  thätig  und  wurde  bald  darauf,  unter  Beibe- 
Italtung  einiger  Stunden  höheren  Gymnasialunterrichts,  zum  Bibliothekar  ernannt. 
Oleieh  bei  seiner  Uebersiedlung  nach  Dessau  hatte  er  eine  Monatsschrift  be-> 
gründet,  an  der  er  selbst  wenig  that,  für  die  er  aber  einige  Namen  der  roman- 
tischen Schule  und  einige  Deutschphilologen  zu  gewinnen  wusste.    Diese  Zeit- 
s<^rift,  Askania,  gieng  schon  mit  dem  sechsten  Hefte  wieder  ein,  da  die  Abnehmer 
fehlten.    Grössere  Teilnahme  erweckte  Müller  durch  seine  Lieder,  die  er  in  Zeit- 
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Schriften,  AIipMiAcheii  lod  kleifiem  Samsüviigeii  ansstreite  und  tob.  2Ktit  m. 
Zeit  ZI  etwas  gvoas^ren  Sammktiigeli  Tereinigte.  Ifit  grosser  TorMdM  bemidi- 
tiigiea  sidi  die  Oomponisteii  ^eser  Lieder,  die  wie  flür  den  Gesang  gesdialBB 
waren  and  bei  allem  IndlTidiielien  des  lX<dii)er8  od«  der  SitoaMon,  tarn  weldur 
«  dii^tete,  doch  wieder  so  frei,  I^^t  und  al]g«»etn  gehaltet  wareoi,  dass  sit 
als  Ausdraek  emsr  aUgememeren  Empfindtoigsw^e  gdten  konnten.  MaBs 
liebte  es,  m  angaucnnmenen  Personen ,  des  Müllers,  des  Hirten,  des  PodtiUena, 
des  J%frs,  Wimdrers  und  Trinkers  eu  dichten  niid  traf  immer  gl&<^li6h  eiaoi 
angemessenen  Ton  der  Lust  oder  Trauer.  Am  schonsteü  gdingen  ihm,  neben 
den  uneisättüchen  Liedern  des  Durstes,  ans  daien  eine  Art  von  bacdia&tiBchem 
Jaiu^en  erschallt,  die  Töne  s^gen  Liebesrausehes  und  die  kiadlicheit  Ergtae 
des  heUsten  l^Vühlinggubels,  im  aügem^n^  altes,  was  dem  Kreise  des  Yoy»- 
liedes  angehört.  Dagegen  sIimL  die  stefflidien  Gedichte,  die  Rommaea,  ipm 
.germg^em  G^alte  und  auch  iuasorlich  nicht  sehr  sorgföltig  gearbeii»t.  YfShttni 
die  am  Yolksliede  aufgewachsenen  Gedichte,  zum  Teil  auch  wegen  dar  gM[- 
liehen  Oompositionen  sich  erhalten  haben  und  auf  andre  lichter,  nanaCTitHck 
H^e,  na(^  dessen  eignem  Gestandnisse,  von  Emfluss  gewesen  raid  n&d  immer 
neben  den  goeiheschen  als  Muster  des  editen  Liedes  gelten  ki&nnen,  ist  die  Tefl- 
nahme  für  eine  andre  Gattung  Ton  Müllers  Liedern,  die  su  seiner  Zeat  ibm.  im 
grössten  Teil  seines  Buhmes  eintragen,  wie  der  Gegenstand  selbst,  den  sie  be> 
handelten,  mehr  und  mehr  ^los^hen,  für  sane  Grieohenlied».  Die  Begieisteraiii; 
für  die  Sache  der  Griechai,  die  den  V^nweiflungskampf  gegen  das  tärldsAe 
Joch  wagt^,  war  bei  MüUer  eine  auMchtige  und  wahre  und  tn{  sehr  ^vA  & 
Stimmung  der  Zeit  in  DeutsdUand,  die  sidi,  da  die  Teilnahme  an  den  innena 
Angelegenheitoai  auf  das  Sdln^f^  unt^drückt  und  kaum  noeh  mdg&di 
war,  um  so  lebendiger  für  firemde  Freiheitsbestrebungen  ^thusiaanierte,  ii 
d^en  die  ei^paen  unterdrückten  WümMdie  und  Hoffnungen  ihr^i  freieren  Ais- 
druck  fanden.  Dieser  kosmopolitische  Zvtg  der  Deutschen  wShrte  so  lai^fe,  Üb 
die  Teilnahme  für  die  heimischen  Angelegenheiten  nicht  mehr  zurückzidialteB 
wsur  und  die  eigne  Freihat  höher  gidt  als  die  fremde.  JÄe  Griechen  fireSieh 
galten  damals  als  Nachk<anm^  des  Volkes,  dem  wir  dnen  grossen  und  wich- 
tigen Teil  unserer  Kldung  verdaukteai,  kuim  als  Fremde.  Ihr  Kampf  erschia 
als  ein  Kampf  d^  Bildung  gegen,  die  Barbarei  und  war  es  insofeam  anch,  i^ 
hier  ein  aufstrebendes  Volk  gegen  dne  überlebte  despotische  Begierung  sich  sor 
freien  Selbstbestimmung  eriiob  und  mit  der  todesmutigsten  Tapferkdt  und  einer 
unerhörten  Kraft  der  Aufopferung  fjElr  die  Möglichkeit  ein^  freien  poHtisciea 
und  socialen  Wiedei^burt  rang  und  blutete.  Müller,  b^eistert  von  diessa 
Begnügen,  fasste  die  glänsenden  Züge  des  Heroismus  mit  ganzer  Glut  auf  asi 
wandte  sich,  soweit  das  damals  möglich,  mit  derselbe  Stärke  der  Empfindna; 
gegen  djle  engha^e  Cabinetspolitik ,  besonders  die  österr^cMsdie ,  die,  weai 
auch  äussarlich  nidiit  so  brutal  und  roh,  doch  kaum  wenige  drüdcend  aitf 
Deutschland  und  Europa  lastete  und  das  ganze  Unheil,  das  seit  den 
über  die  deutschen  Stämme  h^eingebrochen  und  im  steten  Wacdusen  war, 
schwersten  Teile  allein  vers<dmldete.  Da  Müllers  GriecheiäiedM,  abgesehen  fot 
dem  politischen  Geiste,  yon  einer  wirklichen  poetischen  Kraft  getragen  wiadüt 
museten  sie  jenai  um  so  wirksamer  unterstützen,  und  ihm  gebükrt  das  Leb, 
der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  in  der  Dichtung  mit  offiäem  Freimute  und  k&faaar 
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BegiiBteniiig  die  Sfkche  der  ÜBiterdr&cktea  gegen  die  Unterdrücker  zu  verfeclitea 
untemalun.    Er  fand  Nadifolger.    Und  wenn  diese  weniger  zahlieiidiy  weniger 
energisch  waren,  als  er,  so  liegt  ein  Teil  der  Schuld  an  den  Zeitrerhältaisgen, 
die  den  freien  Ansdmck  freier  Gedanken  nnd  Empfindungen  überhaupt,  hemm- 
ten.   Während  innerhalb  der  grosseren  Staaten  dafür  gesorgt  wurde,  dass  die 
Mnahme  gegen  die  Unterdrücker  nidit  laut  werden  durfte,  selbst  in  Balem, 
blieb  Müllers  Herzog  dem  Dichter  nicht  allein  gewogen«  sondern  steigerte  sein 
Interesse  für  den  Menschen  und  sudite  ihm  seine  Lage  in  Dessau  T(m  Jahr  zu 
Jahr  ang^iehmer  zu  madien.  Müller  hatte  sidi  im  N4)t.  1820  mit  emer  SnkeHn 
des  bekiimtan  Basedow  teriebt  uad  fBfarle  seme  Braut  im  Mai  1821  heim.   Br 
lebte  seitdem  still,  fkst  eingezogen  in  pessau,  fleissig  und  glücklich,  ohne  sich 
imh,  lehhafterem  Yerk^  zu  sehnen.    Nur  machte  er  gern  jedes  Jahr  eine 
Sommerreiee,  die  ihm  aeue  AntdMurangen  und  Anregungen  eintrag.    Seine  Lie- 
der geben  daTon  Zeugniss.    Audi  Boseberiehte  schrieb  er.    So  lockte  ihn  die 
Fder,  die  zu  Klopstocks  hundertjährigem  Geburtstage  am  2.  Juli  1824  in 
Quedlinburg  begangen  wurde  und  im  selben  Jahre  hatte  er  um  Ostern  seinen 
Emnd:  Salkieuthj  der  die  Villa  Qrasii  im  pkuensdien  Grunde  bei  Dresden  be» 
wohi^,  beradit  und  dort  au^  dessen  Freunde  Malsburg  imd  Lochen  kennen 
gelernt.  Auch  mit  Tieck  hatte  sich  ein  freundliches,  freilich  nicht  nachhaltiges 
Veriialtniss  angeknüpft    Ln  folgenden  Jahre  besndite  der  Dichter  die  Insel 
Eugen  und  verweilte  einige  Zeit  als  freundlich  geladner  Gast  hei  dem  Dichter 
Fivohau  in  Stralsund.    Der  Winteri  den  er  mit  aBgestrengta!«  meisA;  kritiachen 
Arbeiten  Terbmchte,  hatte  üble  Folgen  für  seine  Gesundheit  und  zog  im  Früh- 
jahr einen  Keuchhusten  nach,  dw  eine  Luftveränderung  rätlich  machte.    Mit 
greiser  TeilBfthme  riunte  ihm  der  Henog  in  dem  b^  Dessau  g^egenen  Louisium 
eine  Wohnung  eb,  in  der  Matthisson  längere  Zeit  gelebt  hatte,  und  wo  Müller 
in  stiller  ]|Siiisamkeit  den  herrlichsten  Frühling  und  einen  Teil  des  Sommers  ge- 
nofis.  Im  Juli  reiste  ef  mit  seinen  Freunde  Simolin^  dem  Dichter,  über  Leipzig 
und  Altenbnrg  nach  Eger  zur  Kur ,  die  ihm  trefflich  bekam.    Der  Heimweg 
wurdift  Vihei  Wunsiedel  und  Baireuth  gemacht  und  ftOirte  dann  über  Nürnberg 
und  Bamberg  nach  Weimar,  wn  die  Freunde  zu  Goethes  siebenundsiebenzigstan 
Geburtstage  anwesend  waren.    In  Dessau  gieng  er  mit  frisdien  Kräften  an  die 
ArMt;   seise  Getondheit  s^en  ganz  wiederhergestellt.     Sein  Umgangakrds 
hatte  sich   anch  in  Dessau  allmählich  sehr  erweitert.    Der  Herbst  und  Winter 
vergieng  für  ihn  in  geräuschvoller  Geselligkeit;  um  so  haushälterischer  war  er 
mit  sein»  ül^rigen  Zeit.    Er  war  wieder  sehr  fleisng  und  der  Frühling  ftuid 
ihn  sehr  ermattet  und  al^espannt,  er  kränkelte  mehre  Wochen  und  vermochte 
iurchaus  nicht  zu  arbeiten.    Das  Trinken  des  Egerbrunnens,  der  im  Jahre  vor- 
her so  wohlgethan,  bekam  ihm  auch  diesmal,  und  der  Arzt  gestattete  eine  Er- 
[lolungsreise ,    die  Müller  Ende  Juli  in  Begleitung  seiner  Frau  antrat.    Sie 
Giengen  aa    den  Ehein  und  von  da  nach  Stuttgaaii,  wo  sie  Schwabs  Gäste 
nraren  und  Uhland  kennen  lernten.    MdUer  sdlien  dur^AUs  gesvnd,  nur  me 
gewisse  Erre^ptibieit  fisl  an  ihm  auf,  die  sieh  steigerte,  als  er  in  Weinsberg  Kerner 
md   dessen  G^istcrwesen  kennen  gelernt.    Die  Bückreise  gieng  wied^  über 
Weimar  nnd  am  25.  Sept.  war«i  sie  wieder  in  Dessau.    Voll  ron  den  Rfeise- 
^indrücken  trug  er  sich  mit  der  Yerairbeitang  derselben,  froh  und  heiter  und 
)h9e  jede  Spnr  von  Leiden.   Am  Abend  des  90;  Sept.  1827  war  er  noch  frisch 
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und  vergnügt;  noch  Tor  Mittemacht  starb  er  schlafend  am  Herzschlage.  Drei 
Tage  darauf,  Abends,  trug  man  ihn  zu  Grabe.  Sein  Sohn  ist  der  Sprächforscher 
Max  Müller  in  Oxford. 

1)  Blumenlese  aus  den  Minnesingern.    Berlin,  Maurer  1816.  8. 

2)  Bundesblüthen ,  von  G.  Grafen  von  Blankensee,  W.  Hensel,  F.  Grafen 
von  Kaikreuth,  W.  Müller,  W.  v.  Studnitz.    Berlin,  Maurer  1816. 

S.  173.  An  die  Leser  (Empfangt  im  leichten  Liederkleide).  —  174.  Morgenlied  am  Tage 
der  ersten  Schlacht  (Frisch  anf !  Dort  steigt  der  Morgenstern).  —  176.  Erinnerung  und  Hoff- 
nung. Nach  dem  Rfickzng  über  die  Eibe  iin  Mal  181S  (Wie  manche  itille  BÜtteraacht)«  — 
179k  Leiehenstein  meines  Freondes  Ludwig  Bornemann  (Noch  einmal  heut  bu.  Bosse).  —  ISt. 
Dithyramh.  Geschrieben  in  der  Neujahrsnacht  1813  (Willkommen,  willkommm»  Strahlende  Jnng- 
Arau).  —  190.  Die  zerbrochne  Zitter*  Romanze  (Leb  wohl,  leb  -wohl  Geliebte  mein).  —  193.  Der 
Verbannte.  Romanze  (Jüngst  zog  ein  Ritter  ttbem  Rhein).  —  195.  Der  Ritter  und  die  Dirne. 
Bomanse  (Ein  Ritter  klopft  um  Mitternacht).  — 199.  Der  Blutbecher.  Bomanse  (Auf,  «Enf,  Ihr 
edlen  Frauen).  —  208.  Das  Baud.  Romanze  (Was  suchst  du,  Schäfer,  hier  so  spSiQ*  —  99k 
Ständchen  (Klinge  pieln  Leierchen  klinge).  —  207.  per  Kuss  (Ich  kttsste  einst  Amandttu  Mund). 

—  207.  Der  Zephyr  (Auf  einer  Rose  ward  ich.  jung).  —  208.  Die  erste  Rose  (Dich  hat  ein  früher 
West  gekflsst).  —  808.  t)ie  letzte  Rose  (Dich  deckten  Amors  Flügelchen).  —  209.  BCailiedcben 
(Mal  kommt  gezogen).  —  810.  Amors  Triumph  (Als  ich  ein  Kind  waj^.  —  211»  Weckt  eie  nieht 
(Hinweg,  hinweg).  —  212.  Ihr  Schluamier  (Amanda  war  entschlummert).'—  318—320.  Epigramtta 
(1.  Weihe.  2.  Amor  nnd  die  Mnse.  3.  Lenz  nnd  Amor.  ^  Mars  und  Amor.  5.  Apollo  aii 
Schäfer.    6.  Gruss  des  Winters.    7.  Auf  einen  Stemseher.    8—18.  Auf  den  Dichter  Kjispin). 

Vgl.  Briefe  an  Fouqu^  8.  874  f. 

3)  Frauentaschenbuch  f.  1817. 

S*  361.    Der  Todtgesagte.  Ballade  (Ich  sehe  ein  Mfigdteiu  vorttbergehen).  Wilhelm  MlOer. 

4)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Öeist  und  Herz.    1817. 

Nr.  6.  8.  23.  Das  Jelängeijelieber.  —  Nr.  14.  S.  53^  Das  Vergissmeinnicht.  [Blumea- 
sagen.}  —  Nr.  29.  S.  115.  Wiegenlied.  Nach  Qottflrled  von  Nifen  (Soll  ieh  diesen  Sommer  Iaag)> 

—  Nr.  32—36.  Abälard  und  Heloise.  Bruchsttlcke  aus  ihren  Briefen«  —  Nr.  40.  S.  IfiO.  Bis 
Gedicht  Grays  (Scheidend  schwur  mein  Thirsis  mir).  —  Nr.  45.  S.  177  f.  Der  Glockenguss  ztt 
Breslau  (War  einst  ein  Glockengiesser).  —  Nr.  61 — 69.  Oper  und  Schauspiel,  nebst  einigen 
Bemerkungen  fiber  das  Theater  im  Allgemeinen  und  das  Berliner  im  Besonderen.  <Dagegeii 
Nif.  85:  Genngthmung  für  die  Oper,  Von  A.  HtUlaer.  ^~  Darauf:  Geüugthunng  für  Herrn  Hof- 
rath  Mtillnw,  von  W.  Müller  in  Nr.  96,  und  in  Nr.  99  8.  396  von  demselben  t  £ine  noth- 
wendige  Erklärung  u.  s.  w.  —  Nr.  112 :  Müllners  Antwort  an  Herrn  Wilhelm  Müller.  —  Nr. 
120  f:  Wilhelm  Müllers  Antwort  an  Herrn  Hofirath  Ad.  Mtillner.  —  Nr.  132.  S.  528:  Versieht. 
Ad.  Mmintfr.)  —  Nr.  68—69.  Litteratur.  Die  Vorseit  (tou  Vnlpins).  W.  M.  —  Nr.  76.  8. 397. 
Die  ABier.  —  Nr.  87.  8.  345.  Bomanee  vom  Arragoniericönig.  Altspanlf^  (Stand  der  Anai- 
gonierkönig).  —  Nr.  90—93.  Das  Harfenreich.  Ein  Feenmährchen  (Wiedergedruckt  in  A» 
Müllers  Reliquien  1845.  I,  81—91).  —  Nr.  105—106.  Die  erste  und  zweite  AufRihmng  von 
Müllners  Yngurd  in  Berlin  u.  s.  w.  —  Nr.  112.  üeber  Lessings  Minna  von  Bamhelm  auf 
der  Mhne.  —  Nr.  114.  lieber  die  Darstellung  von  Hensels  Bitter  Hans.  —  lÜ*.  IM.  Uebtf 
Hasmhuhuts  Gastspiel  in  Berlin.  —  Nr.  127.  Bemause  von  der  Turteltaube.  Altspanis^. 
(Frische  Quelle).  —  Nr.  167.  Altschottisches  Lied  (Ach,  wü*  mein  Schatz  eine  Rose  roth).  — 
Nr.  197— 200.  Ueber  die  Theater  in  Wien  (Der  Verf.,  jetzt  auf  einer  Reise  nach  Aegypten.  Gnbiti.) 

5)  Frauentaschenbuch  f.  1818. 

S.  346—349.    Drei  Müllerlieder.    1.  Meine  Blumen  (Am  Bach,  wo  kleine  Blumen  steha). 

—  3.  Feierabend  (Hätt  ich  tausend).  —  3.  TlirSnenregen  (Wir  sassen  so  traulich  beiaammes)» 

—  374.  Der  Fiedler  am  Bhein  (Mein  Liebchen  liat  gesagt). 

6)  Doetor  Faustns.  Tragödie  von  Marlowe.  Aus  dem  Englisehen  libers.  t. 
Wilh.  Müller.    Mit  einer  Vorrede  Ton  Achim  t.  Arnim.  Beaäm,  Mauror  1818.  8. 

Vgl.  L.  A.  y.  A.  im  Ctosellsch.  1818.  Nr.  86.  8.  840. 

7)  Wünschelmthe.   Göttingen  1818.  4. 

Nr.  16.  S.  62  f.  Wanderlieder.  1.  Froher  Auszug  (loh  ziehe  io  lustig  zum  Thoze  hlnaa«)» 
—2.  Auf  der  Landstrasse  (Was  suchen  doch  die  Menschen  all).—  3.  Das  Thürmchen  in  der  Feme- 
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8)  Gaben  to  MHrtl^  Bd.  4    Bedin  IBta  & 

S.  214.  Wanderschaft  (Das  Wandern  ist  des  MttUan  Last),  •>-  &,  2l(.  Wpbin?  (I^  hört* 
eki  Bädklein  rnsehen)..  —  8.  316«  Am  Feierabend  (Hfttt'  loh  tausend). 

9)  Der  Gesellschafter  oder  lütter  fOr  Geist  und  Hers.  1^6. 

Nr.  1.  Die  Fenerlüle.  (Wiedergedr.  in  A.  Mnellers  Reliquien  1,  96  ff.) 
Nr.  8S.  If  Aller  Ll»deT.    1.  Am  Baeh  (Ich  ttage  keine  Blome)»  ^^  2»  Meün  Binnen 
(Am  BAck  Tiel  läelnie  Bhnnen  stelm)«  —  "Sr»  86.    8.  Das  sehSnale  UtA  (Blkhleln,  ]«m  deüi 
Rauschen  sein).  —  4.  Ein  ungereimtes  Lied  (Kein  Liedchen  mehr).  —  Nr.  87.    1^.  Als-  er  den . 
Jäger  sah  (Was  sacht  denn  der  Jäger  am  Miihlback  hiegr?)«  —  6.  Trotdge  Eifersucht  (Wohin 
so  schnell,  so  kraus,  so  wild,  mein  lieber  Bach  ?).  —  Nr.  88.  7.  Erster  Schmerz,  letzter  Scherz 
OShm  sitz-  am  Bache  nieder).  —  8.  Das  liebe  (}rtta  (In  Orttn  wtn  ich  nAeh  kleiden).  —  Nv.  90. 
9.  Dias  bObe  Grün  (S^  nffohteziehn  in  di»  WeSthlnaiis).  •—  10.  Trickse  Btnmtn  (Ihr  Blttm- 
leiu  an«).  —  Nr.  191.    11.  Der  Bllilter  und  der  Bach  (Wo  ein  trettfcs  Herze). —  13»  Wiegenlied, 
de«  Baehee  (Chtte  Ruh,  gute  Ruh^ 

10.  Frauentaschenbüch  f.  1819. 

,S.  50--W.  Getetliche  Lieder.    Senntag  (Helle  Morgenglocken  klingen).  —  Weihnachten  ' 
(unser  Oott  Ist  Kind  geworden).  —  Heimkehr  (Thu*  auf  die  Pforte  Deine). 

11).  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  G^ist  und  Herz.  1819. 

Nr.  9.  Goethes  Osterie  in  Rom.    Rom,  den  6.  Juni  1818  (Freunde,  wohin  steht  der  Sinn). 

Nr.  22—23.  Briefe  aus  Albano.  (Fortsetzung  in  Nr.  29.  34.  40.  51. 154—167.  (Vgl.  dazu  die 
Berichtigung  imBemerker  zu  Nr.l85.)  186--189.— Nr.41i  Literatur :  DerErziailer  r.Hundt-Radowsky. 

Nr.  57.  Die  drei  KSlrige  aber  nicht  die  heiligen,  oder:  Kömmt  Zelt,  k^mmtRath.  Legende. 

Nr.  86 — 88.  Die  zwölf  Monate.  (13)  Sonette,  an  Ludwig  BigiSmundRuhl.  Plorenr,  den  15.  Sept. 
1818.  —  Nr.  180—182.  Bruchsttlck«  aus  meinem  rSmIsehen  Tagebuche.  —  Nr.  207.  Der  Albaner-Wein. 

.  1^)  Fmaeatafichenbadi  f.  1820. 

a.  333.  Die  BItttorange.  An  —  (In  Sorredtos  Felsengarten).  Socrent,  den  15.  Al^r.  1818. 

—  335.  Der  Einsame  (Durch  die  dunkelgrünen  Zweige).    Rom,  224  Juni  1818. 

13)  Rom,  Rötner  und  Römerinnen.  Eine  Sammlung  vertranter  Briefe  ans 
Rom  nnd  Albano  mit  einigen  spateren  Zusätzen  nnd  Belegen.  Beriin,  Dnncker 
n.  H.  1620.  4  Bll.  u.  278  8.  8.  Zweiter  Band.  Briefe  ans  Rom,  Orvietoj  Peragm, 
Florenz  und  Anhang.   Das.  1820.    5  Bll.  u.  286  S.  8. 

Vgl.  Literar.  Wochenblatt  1820  3d.  8.  Nr.  37.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgeubl.  1831.  Nr.  4«  da- 
gegen Qesellscb.  1821  Nr.  22.  S.  101^ 

14)  Askania.  Zeitsdmft.  für  Leben,  Literatur  nnd  EJonst.  Hierausgeber: 
Wilhelm  Müller.   Erster  Band.    Dessan,  1620.  (Jan.— JalL)  IV,  VI  n.  580  S.  8. 

Hit  Beiträgen  Ton  L.  A<^m  v.  Arnim.  —  C.  L.  Blum.  —  J.  G.  BüMhing.  —  Helmina 
V.  Gheüy,  —  K.  FOnter.  —  Fotfqu^*  —  A.  GdiMtuer.  —  Jac  Qrimm.  —  P.  H.  —  A.  r.  H^lwig. 

—  W.  Hansel.  —  Prs»  Bild*  H^rmanta.  —  Fr.  Qtta,  ▼.  KrtUawuth.  —  W»  Kolbe.  ^  Fr.  Kuhn.  ■ 

—  J;  Q.  Kuniflch.  —  L.  —  O.-  Grfn.  vi  Lochen. — M.  —  E.  O.  v.  d.  ICalsbsrg.  —  P.  J.  Mone. 

—  Fr.  Rassmann.  —  W.  v.  Schätz.  —  Sigismund,  und  anonyme  Gedichte.    Von  W.-  MfUlMr 
entläßt  die  Zeitschrift  nur  Redac^nisnoteni 

15)  Frauentaschenbuch  f.  1821. 

S.  401.  Ungeduld  (Ich  schnitt'  es  gern  in  alle  Rlndfek  ein).  -^  408.  Des  PostiBon«  Morgen- 
lied Tor  der  Bergschenke  (Yivat,  und  ins  Hom  gestossen). 

1^)  Urania  f.  1821. 

S.  443—448.  Erinnerungen  ans  Florenz:  Bacchus  in  Toscana. 

17)  Hermes  1821. 

S.  247—264.  Reisebeschreibnngen  über  Italien.    Deutsche  Literatur. 
Stück  16.  S.  313— 3S2.  tieber  die  deutschen  Uebersetzungen  des  Hbmer.  ' 
St.  18.  S.  261—300.  Gries  und  Streckfuss  Uebersetzungen  von  Tassos  befreitem  Jerusalem. 
,  St.  20.  S.  184—211.  Ueber  die  Gedichte  des  Thomaa  Moore. 

18)  Zeitung  für  die  elegaate  Welt  1821. 

Nr.  129.  131.  159—164:  Erinnerungen  ant  Tostana. 

Goedeke,  Grnndriss  III.  20, 
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19)  Der  Gesellschafter  oder  Kätter  f&r  Geist  und  Hen.  1821. 

Nr.  300.  15.  Des.  Drei  Orieohenlleder: 

I.  Der  Yerbanate  von  Itbaka  (Britten,  itrelolkt  aaa  euren  Listen).  —  n.  Alexander  Tp- 
•ilanti  (Alexander  Tpfilan^),  —  III.  Die  Pforte  der  Gnade  (Höbe  Pforte,  hohe  Pforte).  Denan, 
im  November  1831. 

90)  Siel^ii  und  siebzig  Gedichte  ans  dea  hinteiiasseiien  Papierea  eines 
reifenden  WakihomisteB.  Hemusg.  Ton  Wilhelm  M&ller.  Dessau,  Ackerm. 
1821.   160  S.  8. 

Tgl.  Llt.  Bl.  z.  Morgenbl.  1831  Nr.  31. 

21)  lieder  der  Griedien.  1821.   Von  W.  MuUw.  Dessau,  Ackerm.   32  S.  8. 

1.  Die  Oriedien  «n  die  Freunde  Uiree  Atterthoms.  —  t.  Der  Phanarlot.  —  S.  Die  Jm«- 
firan  von  Athen.  ->  4»  Die  Ifainottin.  —  5.  Der  Orei«  auf  Hydra.  ->  6.  Die  heiliere  Schaer. 
Eine  Geisterstimme.  —  7.  Die  Griechen  an  den  österreichischi»  Beobachter.  —  8.  Die  Güster 
der  alten  Helden  am  Tage  der  Auferstehung.  —  9.  Die  Buinen  von  Athen  an  England.  —  10. 
Griechenlands  Hoffnung.  —  Tgl.  Gesellsch.  1821  Nr.  186.  S.  865. 

lieder  der  Griechen.  1821.  Von  Wilh.  Müller.  Erstes  Heft.  Zweite  mit 
dem  Gedichte  „Byron"  vermehrte  Auflage.    Dessau,  Ackerm.  1825.   36  S.  8. 

1 — 10  und  Byron.  ^ 

22)  Urania  f.  1822. 

&  119—136.  Wanderlieder.  1.  Der  Mondsttchtige  (Du  bleicher  Mond  da  droben).  — 
8.  Abend  (Die  Trommeln  wirbeln,  die  Pfeifen  klingen).  —  3.  Die  Bäume  (Grüne  Bäume,  kühle 
Schatten).  —  4.  Heimkehr  (Vor  der  Thttre  meiner  Lieben). 

S.  305—847.  Lord  Byron  (Literarische  Charakteristik  mit  kleinen  Proben,  englisch«! 
und  deutschen). 

S.  889—893.  Assonanzen.    1.  Der  Liebe  Jahreszeit  (Draussen  tobt  der  bSse  Wlste^ 

—  8.  Der  Liebe  Zeit  (Wolle  mich  nicht  immer  flragen).  —  8.  Nachtwandlerin  Liebe  (Holde 
Träume,  ausgeträumte).  —  4.  Der  Liebe  Morgenröthe  (Seh*  Ich  deine  Wangen  gltthen). 

S.  416— 43f.  LändlioheLieder.  1.  Der  Hirt  in  der  römischen  Ebene  (Die  Abendnebel 
sinken).  —  3.  Der  Berghirt  (Wenn  auf  dem  höchsten  Fels  ich  steh).  —  8.  Der  Jäger  (Es  hst 
»o  grün  gesäuselt).  —  4.  Liebesgedanken  (Je  höher  die  (Blocke).  —  5.  Absehied  (Was  «oll  Ich 
erst  kaufen). 

23)  Bihliothek  deutsdier  Dichter  des  17.  Jh.    Leipz.  1822—1827.   X.  8. 

I.  1833.  Opitz,  —  II.  1833.  A.  Gryphius.  —  lU.  1833.  P.Flenänlng.  —  IV.  183S.  R.  Week- 
herUn.  —  V.  1838.  Dach.  Roberthin.  Albert.  —  VL  1834.  Logau.  Assmann.  —  YII.  188». 
Zinclcgref.  Tscheming.  Homburg.  P.  Gerhard.— VIII.  1835.  Rist.  Morhof.— IX.1836.  Harsdörfer. 
Kli^.    Birken.    Sonltetus.    SchotteL    Olearius.    Johannes  Scbeffler.  —  X.  1837.  Günther. 

Die  späteren  Bände  gab  Karl  FOrster  heraus:  XI.  1838.  Schwiger.  Nenmark.  Joachim 
Neander.    XU.  1881.  Fr.  Spee.  —  XIIL  1837.  Zacharias  Lund.  David  Schirmer.  Philipp  Zeeea. 

—  Xiy.  1888.  Hofknannswaldau.  Lohenstein.  Wemicke,  Canitz.  Weisß.  Besser.  Mühlpfoit 
Neukireh.    Moscherosch.    Peueker. 

Das  Ganze  war  eine  flüchtige  Fabrikarbeit.  Wie  leicht  Müller  sich  die  8a<^e  madM 
sagt  er  selbst  in  seinem  Briefe  an  Measebach  in  Hoflknanns  Findlingen  S.  311  f. 

24)  Lieder  der  Griechen  1821.  Von  WUhehn  Müller.  Zweites  Heft  Dessau, 
Ackerm.  1822.   32  S.  8. 

1.  Die  Pforte.  —  3.  Der  Verbannte  von  Ithaka.  —  8.  Alexander  Ypsilanti  anf  Mnnkacs. 

—  4.  Die  Einschiflhng  der  Athener.  —  5.  Die  Sklavin  in  Asien.  —  6.  Der  kleine  Hydriot.  — 
7.  Der  Mainottin  Unterricht.  —  8.  Die  Eule. 

25)  Jahrhuch  deutscher  Nachspiele.  IL   1823. 

Herr  Peter  Squenz.    Posse  in  3  Abth.  nach  Andr.  Gryphius  und  Shakespeare. 

26)  Taschenhuch  zum  geselli^n  Vergnügen  f.  1828. 

S*  10—14.  Romanzen.    1.  Der  ewige  Jude.    3.  Die  Schärpe  (Es  war  eine  KSnigstochtsr). 

—  S.  318.  Amor  In  der  Vlgne  (Jüngst  fand  in  einer  Vigne).  —  S.  d37--839«  Weinlieder.  1. 
Wein,  der  Lebensbalsam  (An  dem  Strand  des  grünen  Nils).  —  3.  Die  Arehe  JHiOh  (Das  Essea, 
niolU  das  Trinkt^). 
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27)  Urania  f.  1823. 

B.  907—33«.  WftAd«rlleder.  Dl«  Winterrelte  In  13  Ltedern.  1*  Outo  N«cfat  (Fremd 
bin  Ich  einfweogoo)«  ^  3.  Die  Wettarftihiie  (Der  Wind  sptolt  mit  der  Wetterfitkne).  -^  8.  Cte- 
fr«rene  ThrXmea  (Oefironie  Trt^fta  ilill«B).  —  4.  Brstftrrang  (leh  »uM'  im  Schnee  rei^bent). 

—  5»^  Der  LindeBbanra  (Am  Bmimeii  rot  dem  Thore)«  —  <.  WuMerflnth  (Manche  Thritn*  ans 
xneUMa  Augen). *-^  7.  Auf  dem  Flnese  (Der  da  §o  Inttig  mneohtetl^.  —  8. B1lckUlek(Et  brennt 
mir  unter  beiden  Sohlen).  —  9.  Dm  Irrlicht  (In  die  tiefsten  Felsengrttnde)«  •<-- 10.  Rast-  (Nnn 
merk'  ich  erst,  wie  müd  ich  bin).  —  11.  Frühlingstronm  (Ich  triinmte  von  bunten  Blumen).  — 
13.  Einsamkeit  (Wie  eine  trübe  Wolke). 

S.  375 — 890.  Ländliche  Lieder.  1.  JSgers  Lust  (Es  lebe  was  auf  Erden).  —  3. 
Xiiebesaufruf  (Nun  ist  dein  kleines  Fenst«rleln).  —  8.  Antfordemng'  (Eine  helM  Rahnenftder). 

—  4«  Abrede  (Vor  meiner  Uebsten  Fenster).  —  5.  E^^mng^  (Bin  gefidwen  auf  dem  Wasser). 

—  6.  Abschiedslied  (Vor  meines  MMchcna. Fenster)*  •*-  7.  Bfiekk^ir  (Bist  du  im  Thal  geboren). 

28)  Aar(^  f.  182a    Mannheim. 

8.  96—103.    Tafellieder.    1.  Schlechte  Zeiten,  guter  Wein  (Deber  sohlechte  iMten). 

—  3.  Warnung  yotr  dem  Wasser  (Guckt  nicht  in  WasserqueUen).  -r-  8,  Geselligkeit  des  Weins 
<Iok  bin  nicht  crem  allein).  —  i.  Die  freie  Elbe.  Trinklied  llir  Anhaltiner  (Hell,  Heil  dir» 
Heil  sum  Gmss). 

S.  108 — ^106.    Bomanzen.    1.  Die  dürre  Linde  C^s  unter  den  grttnen  lindenbaam**). 

—  3.  Der  Apfislbaam  (Was  drückst  du  se  tief  in  die  Stime  den  Hut).  —  8.  Des  JXgers  Weib 
(Den  Kopf  gestützt  auf  meinen  Arm).  —  4.  Der  grüne  Kranz  (Sie  war  kaum  aus  dem  Kinderkleid). 

29)  Morgenblatt  1823. 

Nr.  337.  Die  Mainottenwittwe.  —  Nr.  800.  803.  308.  Belustigungen  aus  der  deutschen 
I4teratur-<^chichte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.    Der.  Trompeter  Gabriel  Yoigtländer. 

80)  Nene  Lieder  der  Griechen.    Leipz.  Brockh.  1823.  II  Hefte.  8. 

31)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1824. 

S.  8.  Elfentranm  (In  NachtTlolenkelchen).  —  9.  Der  Jäger  (Hnssah  I  Hnssah,  zur  Jagd). 

—  13.  Weinlieder.  1.  Selbstgenügsamkeit  des  Zechers  (Wenn  ich  trinke  guten  Wein).  3. 
Meine  Muse  (ist  gegangen). 

32)  Urania  für  1824. 

S.  189— 205.  Italienische  Ständchen  In  Bitornellen.  1—25.  (In  die  Schriften 
2,'  129 ff.  sind  nur  16  aufgenommen,  die  9  Übrigen  stehen  wiedergedrnckt  in  Arth.  Muellers 
modernen  Reliquien  1,  63 ff.)  —  S.  335 — 241.  Epigramme  aus  Rom.  1818.  1 — 9  (In  derselben 
Beihenfolge  In  den  Schriften  3,  463 — 173). 

33)  Morgenblatt  1824. 

Nr.  13.  S.  51  f.  Belustigungen  aus  der  deutschen  Literatur  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Kemeprüche  ron  H.  A.  ▼.  Abschata.  —  Nr.  113.  Alexander  und  Diogenes.  Trinklied  (Bringt 
zoir  die  liebe  Jugend  fort).  —  Nr.  303.  Amorettenspiele.  (1.  Amor«  ein  Sprachlehrer.  3.  Eine 
Musehel  mit  Meerschaum.  8.  Amor,  ein  Gelehrter.  4.  Amors  Fangball).  —  Nr.  307.  Zukunft. 
Trinklied  TSeh  loh  eine  volle  Traube). 

34)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1824, 

Nr.  300—904.  Markos  Boaxarls.  Eine  biographische  Skizze  (Wiedergedrnckt  in  A. 
Jfttellers  modernen  Reliquien  1,  99—119). 

35)  Neueste  Lieder  der  Griechen.    Leipzig,  Voss  1824.  8. 

86)  Homerische  Vorschule^  Eine  Einleitung  ii^  das  Studium  der  Ilias  und 
Odyssee.  Ldpz. ,  Brockh.  1824.  348  S.  8.  Zw.  Aufl.  mit  einer  Einleitung  und 
Anmerkung^  von  Detlev  K.  W.  Baumgarten-Crusius.  Leipz. ,  Brockh.  1836 
IjVI  u.  158  S*  8. 

37)  Gedichte  aus  den  hinterlassenen  Papieren  eines  reisenden  Waldhomisten. 
Herausgegeben  von  Wilhelm  Müller.  Zweites  Bändchen.  Dessau  1824.  Bei 
Chr.  G.  Ackermann.  (Auch  unter  dem  Titel :  Lieder  des  JiCbens  und  der  Liebe. 
Hrsg.  von  Wilhelm  Müller.  Dessau  1824.  Bei  Chr.  G.  Ackermann.)  XU  u. 
172  S.  kl.  8.  . 

TafelUeder  für  Ltedertafeln.  *—  Die  Winterreise.  —  Lllndllche  Lieder.  —  Wanderlieder. 
—  Derfsen  «u  Bonbons^  —  Vgl.  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1897  Nr.  20. 
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38)  Taschenbuch  zam  geselligen  Yergnügen  t  1825. 

8.  1-^.  Lieder  vom  MeAre.  (1.  BiMreMtUla  (Wirf  motaiibiattMr  UdUFhük).- 
S.  IM«  Mmt»  (Alle  Wind«  ftchUfen).  —  S^  Dm  flotte  H«n  (WMn*s  hn  Schilfe  aiwelt).  -  4. 
Die  SeliUler  (Voa  «Uwk  etoteen  Flacgen).  —  S»  Die  Ihjfl  (Bi  aehweiüEi  elsKato  «m  Cftr  UdK 
^  6k  Dm  Bed  (Sie  ist  ist  Meer  «egaogee).  —  7.  Somieiiiduiii  (Wmui  enf  der  ipiegtlklu» 
FUth).  —  8.  8M.  Unkelir  (Auf  die  A^a  dort  bin  ick  geeüegea).  —  £kiM6.  Esl  Ett»  BomtB» 
(Hert  «A  dem  Boliener  See)» 

39)  Zeitgenossen.    Heft  4t  (1825). 

S.  5d— 198,  (George  CK>rdon  Lord  Byron.    (Anph  in  den  Schriften  Bd.  8.) 

^)  Zeitong  fux  die  ele^^te  Welt  1825. 

Nr.  18—lf.  Deutaehe  Blitter-  und  Blamensprecbe  (Wiedergedmokt  IbA.  Miielkcftnod«- 
nen  Bellqnien  1,  93-^8^  -^  Mr«  44^-46.    Dae  KttnigreMk  Yvetet« 

41)  Der  Gesellschafter  oder  Blatter  für  Geist,  and  Hersw    18S5. 

Nr«  6.  Liter arhifltoriaclke  Curioai täten.  I.  Der  SclOUlel  det  MSnalwf.  —  Kr. 31. 
U.  Lord  Bytona  Menagerie.  ^  Nr*  9S.  IIL  Lord  Byrona  SelbatportraU  (Brief  an  DaUu 
31.  Jan.  180$).  —  Nc.  M.  Heia  entea  Sonett.  Znm  Geburtetage  elnea  Freundes.  1814  (Mit 
Krilnzen  seh*  ich  reich  dein  Hanpt  nmschlnngen).  —  Nr.  86.  Bnkovallas.  Neogriedi.  Volk»* 
lied*  «bersetit.  -*-  Nr.  8».  61.  Anekdote  Bacohicä.  ^  Nr.  41.  Alte  und  nene  Weisheit. 
T^afeHied  (Ein  grieolüsefaev  Philosopfans).  —  Nr.  M*  Der  Ansflng  eines  Jnngea  Eifm  (Ja  meine 
Flfigel  lass  ich  mir  beaehnetden).  —  Nr*  160.  VeTros  nndeetn  Bappe.  Neai^*  VoUcsUsi.- 
Nr.  181.  Der  sterbende  Matrose.    Neugr.  Scliifferiied. 

^>  MorgABblatt  1825. 

Nr.  50.  Dea  Trinicers  Wunsch.  TafeUied  <<>  k&tt'  ich  TOa  dem  Starcke).  •—  Nr.  67.  Ikr 
Cliaron  der  Neu-Qrieehen  (Mit  Uebena.  von  drei  netgriech.  Voiksliedem).  -^  Nr.  78.  FribUsp- 
lled  (Schwinge,  schwinge  deine  Fahnen).  —  Nr.  125 — 126.  Bürgers  Leonore  nnd  ei&nei' 
griechisches  Volkslied«  (Wiedergedmckt  in  A.  Mnellers  modernen  Reliquien  1,  120—137.)  - 
Nr.  188.    Bilder  ans  dem  nengriechischen  Volksleben.    Erste  Ausstellung.    Die  Rinderwelt. 

—  Nr«  189.  Zweyte  Ausstellung.  Brautwahl,  Verlobung  und  Hochzeit  (Beide  wiedergedrwkt 
in  A.  Mnellers  modernen  Reliquien  1,  128—148).  —  Nr.  255.  Belustigungen  ans  der  dest- 
schen  Literaturgeschichte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.    Lobhudele  in  Anagrammeo. 

43)  Neugriechische  Volkslieder,  gesammelt  und  herausgegeben  von  C.  Fm- 
riel.  üebersetzt  und  mit  des  französischen  Herausgebers  und  eigenen  Erläuternn- 
gen  versehen  von  Wilhelm  Müller.    Leipiig,  L.  Voss.   1825.   II.    8. 

Der  neugriechische  Text  Ist  beigefügt.  B.  Klein  setzte  m^hre  davon  in  Musik  (Berlin» 
Reimer  1826.    4.). 

44)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f,  1826. 

Ctodichte.  8.  3-^.  Vier  FriihlingsUeder.  1.  FriUtUngseinaug  (Die  Fenster  vS» 
die  Herzen. auf')  — 2.  Klnderfrühling  (TVellt  eu9h  nicht  so  schnell  bejl^oben).  —  8.  DieBnür 
nacht  (Es  hat  geflammt  die  ganze  Nacht).  —  4.  Der  PeripSitetiker  (Alles  will  ich  nun  yerlififes)» 

45)  Frauentaschenbuch  f.  1826. 

S.  49—55,  Bomapaen  und.  Lieder..  1.  Die  Ktfnigin  und  der  SclMl^kMbo  (Sie  SM»  »^ 
ihrem  hohen  Throne).  —  2.  Des  Jägers  Weib  (Den  Kop/  gestützt  auf  meinen  Arm).  —  3.  Snte 
Liebe  (Die  Liebe  zog  vorüber).  —  4.  Hoffnungslose  Liebe  (Den  Menschen  kann  ich  es  nldit 
sagen).  —  5.  Abendlied  (Eia,  was  Ist  doch  der  Abend  so  schön  Ij  —  6.  Nachtstück  (Es  AHt 
ein  Stern  vom  Himmel).  —  S.  861-*854.  Feldblnmenatranss.  1.  Htfken  und  TltiUer  (MeimJß'I' 
cl(en  wohnt  im  N(ederlimd),  —  2.  Liebchen  überall  (J<^  hah*  an.  Liebchen  an  dem  Bheia).  - 
3.,  Der  Ohrring  (Mein  Burscb  ein  Bing  ins  Ohr  mir  hing).  —  4.  Tanzlied  (Ans  dem  tiefest 
stilleD  Grund).  —  S.  455—460.  Kleine  Liebesreime  aus  den  Inseln  des  Arehipelagns.  ^^ 
dem  Neugriechi89hen.  S.  Fauriers  Ohants  populaires  de  la  Grbce  moderne  T.  IL  p*  ^^^ 
Die  hier  gegebehe  fr^ie  Bearbeitung  dieser  lieblichen  Distichen  ist  nicht  zum  Abdrndi^ 
meiner  deutschen  Ausgabe  der  neugriechischen  Volkslieder  bestimmt.   W.  M. 

46)  Urania  f.  1826.  , 

S.  193—208.  Frühlingskranz  ans  dem  Plauenschen  Grunde.  1824^  L  Kisd»- 
lu9t  (Nun  feget  aus  deo  alten  Staub).  —  2.  Das  Frühlingsmah^  (WeFhf^.dif  wf|ifsen  XM>^)' 

—  3.  Das  Brautkleid  (Die  Flur  hat  ai^ge^oj^en).  —  4.  Die  Forelle  an  d^,  hellen  VtliW^f^^ 
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—  6.  Die  Biene  (Biene,  dich  kSnnt*  ich  beneiden).  -^  4*  Mor#ealto4  (Wer  sekHigt  so  Hsch  an 
4ie  F«n«tar  mir).  —  7.  EvUtowig  (Wie  dem  Fl«oh»  wird  m  Mnühh  —  9.  Pftnfsten  (O  heilige 
S^fUüingswonne).  —  ft.  Xenlon.  An  iMedrich  Qnfen  von  Kalkrenih  (Meine  Mnse  liebt 
^m»  Beil  en). 

47)  Miasi^naglH.  Em  Gedieht  lom  Besten  der  Giieeben.   DresdeB,  Waüher 
1826,  8. 

48)  0«d!cM»  «HS  den  hitrterlttssenen  PÄpieren  eines  reisend«!!  W«ldb(jmia*en. 
lEIrstes  Bandehen.    Zwmte  Auflage.    Dessau,  Ackerm.  1826. 

49)  Literarisches  Conyersationsl>Ii^tt  1826. 

l«r.  41—48.  BtMge  W<nte  Iber  F.  A.  Wolf  fMi^  In  den  SehrlfM«  4,  .161ff.>. 

50)  Zeitung  für  die  elegante  Welt.    1826. 

Nr.  99— lOS.  Salomon  von  OoIaa  rediyirwt  oder:  Dentoober  81nn/q>rttche  Erstes  Hnn- 
•dert.  —  Nr.  159.  Lieder  aus  Fransesbad  bei  Eger.  1.  Anf  der  Höhe  bei  SchSn- 
berg  (Berge  sdiaaen  fiber  Berge).  —  3.  In  Schönberg  (Nicht  anf  die  HlHie  will  ich  steigen). 

—  8.  Der  "Egerflnss  (Da  fliesst  er  in  dem  weiten  Bette).  —  4.  Der  Glettb&ch  b^  Seeberg 
^Alle  f  eisen  will  ich  terbr^chen).  —  6.  Am  Brontien  (Ste  schreiten  iyemd  an  mir  Torbel). 

'^—  '6.  Ebendaselbst  (Ich  trink  alle  Morgen  ztAin  "Becher  leer).  —  Nr.  168.  Zweite  iSendnng. 
^7.  Srtinnenmetamorphose  (0  Wönderl  Wie  die  kalten  "Ex^enqnellen).  —  8.  Karlsbad  In  Pran- 
-te^sbaA  (Ans  Karlsbad  ha^t  du  Karlsbad  mitgebracht).  —  9.  Netie^nal^n,  neoe  <^llen  (Von 
QneU  an  Quell ,  so  zieh*  ich  hin  und  her).  —  10.  Die  Busse  (Das  Wisseh  hab*  f di  oft  g<e- 
jicholten).  —  11.  Das  Bad  (Kaltes  über  kaltes  T^aSber  gfless*  ich  in  das  Bad  hinein).  — 13.  Auf. 
•einen  Zettel  in  der  Bflie»tiAM  (fller  lieire,  gmekUolies  Papier).  —  18.  Au  die  Leser  ^Auf  dem 
iMs«h  gefüllten  Glase).  —  Nr.  185.  Zifrei  neugriechische  Volkslieder.  1.  Auf  ^n  Tod 
■des  Markos  Bozzaris.  —  2.  Auf  den  Tod  des  Oeorgis.  —  Nr.  193—209.  Reise  tquWuu- 
Riedel  nach  Bayreuth. 

fA\  MoigeBhlatt  1826. 

Erotische  TSndeleyen.    Nr.  70.   Entknospung.  —  Nr.  78.  Ueberall  «ttd  NtTgeaAi. 

—  Nr.  80.  Dreyerley  Rosen.  —  Nr.  83.  Der  neue  IkocTus.  ^  Nr.  IM.  Die  BlMrsHCht.  —  Nr.  103. 
d^iiebesrausch.  <—  Nr.  106.  Lockeu  nod  (bedanken.  —  Nr.  118.  Entpansemag.  —  Der  Liebe 
^asch-  und  Spielwerk.  —  Des  Herzens  Element.  —  Liebeskrone.  —  En^lschau.  —  Perlen.  — 
Ylel  Seelen  in  einem  Körper.  —  Liebe  ohne  iJeld,  Rose  ohne  l)om.  —  Nr.  180.  Der  Stoff  ihres 
.Haares.  —  Amors  Goldprobe.  —  Nr.  140.  Betenice.  —  StKrke  eines  Haares.  —  Nr.  147.  Rosen- 
«ekrtft.  —  UnndJge  Lttfte.  —  N^  Itl.  NMhgellltai.  —  Die  Looken  scbttteeo.  —  Nr.  IM.  Gold- 
perlen. —  Amors  Scheere.  —  Nr.  168.  ZwlefSaches  Gold.  --  Amor  ein  Seiler.  —  Nr.  186.  O 
and  J.  —  Gtowalt  der  Ringe. 

52)  Der  Gesellschafter  1826. 

Nr.  106.  Zwei  Trinklieder.    1.  Göttlichkeit  des  Weines  (Die  Segel  wollen  haben  Wind). 

—  3.  VerscMedene  WeHsnsicht  (Und  steigst  du  auf  die  Berge).  «^  Nr.  lOT.  Erotische  T&nde- 
leien.  1.  Kardinal  der  Liebe.  —  3.  Der  Sehenke  und  ^e  I4ebe.  —  8.  Der  SoieMe».  -*-  Nr.  128. 
-4.  Einer  aus  Vielen.  —  6»  Der  gern  verbeaserte  Irrthum.  —  Nr.  185.  6.  Vorgesdmaek.  —  7. 
J>ie  (yhan^agner-Flascbe.  —  8.  Wetter-VerKnderung.  —  9.  Der  ^iegeL 

fA)  Ta8<^enbudi  zum  ^gese^en  Vergnügen  f.  1^7. 

8. 864—886.  Des  Tr  1  n  k  er  s  J  ah  r  e  s  z^e  i t e  n.  Ein  lyzIVeher  Akkord.  (Frtthlhig.  Sommer. 
Herbst.  Winter.) 

64)  Urania  f.  1827. 

S.  1.  Der  Dreizehnte.  Novelle.  —  S.*285— 308.  Muscheln  von  der  Insel  Rtlgen. 
JKnscheln  <Es  braust  das  Meer,  die  WogenhSupter  schSumen).  —  1.  Die  Mewe  (Wenn  der  See- 
lrand schläft  am  weichen  Strande).  —  3.  Der  Feuerstein  (Die  Kreld*  an  Jasmunds  Kttste).  — 
3.  Die  Steine  und  das  fierz  (Ich  steh  am  Ufer  b^l  -dem  Binnensee).  —  4.  Elerstelne  (Sieh*  die 
platten  KieieibiUe).  —  6.  Himmel  upd  Meer  (Wie  «i<m  im  Meere  Jede  WoUce  malt).  —  6.  Der 
Schiffer  anf  dem  Festlande  (Vor  meines  V«ters  Haus^).  —  7.  Der  Gang  von  Wltiow  nadi  Jaa- 
nuind  (Verdammte  lange  schmale  Heide!)  —  8.  Einkleidung.  Mönkgut  (Sie  stand  im  Klnder- 
xöckchen).  —  9.  Der  Seehund.  Mönkgut  (Wenn  uns  ein  Seebund  die  Aale  zerbissen).  —  10. 
BräutigamswahL  Mönkgut  (Meine  Sohttne  hat  Mutter  «ns  Fenster  gehangen).  — 11.  Die  Brant. 
Mönkgut  (Eine  blaue  Schürze  hast  du  mir  gegeben).  —  18.  Vineta  (Aus  des  Meeres  tleten 
tiefem  Gmi^de).  —  18.  Da«  Hfinengrab  (Sehen  wieder  hundert  Jehre).  —  14»  Der  Adler  Mf 
Arkona  (Anf  Arkonae  Berge). 
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55)  Fiftüenti^che&biieh  f.  1827. 

S.  M1--868.  Dte  sohSne  Kellnerin  und  ibare  OKste.  Ehi  Liederkranz.  1.  DuKSBchea 
(Du  kleine,  junge  Kellnerin).  —  9.  tJebergegotsen  (Dn  hijt  den  Becher  ndr  xn  voll  gegonen). 
—  8.  Der  Kirchgang  (Will  ich  in  die  Kirche  gehn).  —  4.  Der  letxte  Gast  (Ich  bin  der  leWe 
Gast  im  Haue).  —  &.  Der  Waasennami  (Wenn  das  Wasser  draassen).  —  C.  Tbrsprechen  und 
zerbrochen  (Wie  manches  Glas  bezahl  ich  hier).  —  7.  Was  ist  Schuld  daran?  (Da  hastnm 
TiUAat  a&ich  gemacht).  —  8.  Die  schlanke  Kellneiiti  B«d  die  sohianken  FlAsehen  (Bfamke 
sclüanke  Kellnerin).  —  9.  Der  Trinmphator  (So  hab  ieh  endlich  dich  bezwiuQ;eii)« 

56)  Deutscher  Begentenalmaoadi  1827. 

S.  16«r-177.  Xie<^old  Friedrich»  Henpog  von  An]ialt'J>essaa.    (Fehlt  in  den  Schxlflen.) 

57)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1827. 

Nr.  16^—196.  Hundert  Sprüche  nnd.Stnngefiehte« 

58)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  21  ff.  Kleine  Liebeslieder  ans  dem  Archipelagua.  —  Vaterländisches.  Nr.  IM. 
1.  Morgengrass  aus  Louisiom.  Im  Mai  1826.  —  2.  Der  Bosenstraoch.  —  Nr.  159.  3.  Zar  Eis.- 
'weihong  eines  Brttdert^npels.  —  Nr.  184.  4.  Bey  Ueberreichung  eines  silbernen  Bechen  an 
einen  Jabellehrer  (Bomemann).  —  fii.  Abendgesang,  zu  demselben  Jubelfeste.  —  Nr.  191.  & 
Prolog,  gesprochen  zur  £röfihang  des  GeseUschaftstheaters  im  herzogL  Schlosse  zu  Deswa, 
den  1.  Jan.  1827. 

59)  Der  Gesellsciialter  1827.  19.  Sept 

Ni.  UO.  HKnschen  und  s^n  Herr  (Jüngst  als  Hinsehen  Güste  M). 

eO)  Lyrische  Reisen  und  epigrammatisclie  Spaziergänge.  Leipz.  Voss  1827.  8. 

Lieder  aus  dem  Meerbusen  von  Salemo.  —  Ständchen  in  Ritomellen  ans  Albano. — 
Beime  aus  den  Inseln  des  Archipelagus.  —  Frtthlingskranz  aus  dem  Plauenschen  Grande.  - 
Muscheln  von  der   Insel  Rügen.  —  Lieder   aus  Franzesbad  bei  Eger.  -^  fipIgrammatlKle 


Vgl.  CteseUsebafter  1837.  Nr.  158.  S.  790  f* 

Gl)  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Dritter  Jabrgang  1825.  Ihnenau  182T. 

S.  138T— 1390 :  Otto  Heinrich  Graf  von  Loben. 

62)  Hermes  Bd.  2a  (1827)  S.  94—129. 

Uebet  die  neaeste  lyrische  Poeüe  der  DentsdieB.  Ludvig  Uhl«ud  und  J«rtliius  Ksri»r> 

63)  Jahrbücher  fttr  mssenschaftliche  Kritik  1827. 

Nr.  129—130.  Justinus  Kerners  Gedichte.  1826. 

64)  Urania  f.  1828. 

S.  1 — 136.  Deb^ra.   Novelle..  (Darin  seine  Beise  mit  Sack  dnrohsoheinend4 

65)  Taschenbuch  zum  gesdügen  Vergnügen  f.  1828. 

8.  968.  Des  Kthdes  Traum  (Die  Lampe  glimmt  in  stiller  Nacht).  —  370  f.  Selbstbescbtn- 

ung  (Haben  ausgetobt  die  Stürme).  —  374—377.  Die  vier  Jahreszeiten  des  Trinken. 

Ein  lyrischer  Accord.    Zweites  Jahr  1826.    1.  Frtthltng  (Eli,  ei,  wie  sohlifii«  du  o  Erde  t» 

lang  I)  —  9*  Sonmex  (Wenn  .wir  in  den  Keller  gehn).  —  3.  Herbst  (In  den  Beben  Heg*  ick 

^hier).  —  4.  Winter  (Schenke,  bringe  mir  hellen  Wein). 

66)  Egeria.  Sammlung  italienischer  Volkslieder,  aus  mündUcher  Ueber- 
Ueferung  und  fliegenden  Blättern,  begpnnen  von  Wilhelm  Müller,  vollendet, 
nach  dessen  Tode  herausgegeben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  Tei8eii0) 
von  0.  L.  B.  Wolff.   Leipzig,  E.  Fleischer  1829.   8, 

Vgl«  W.  Neomann  in  den  Jahrbb*  C  wiss.  Krlt,  1830.  Juni.S,  S46. 

67)  Vermischte  Schriften.  Herausg.  und  mit  einer  Biographie  Müllers  B^ 
gleitet  von  G.  Schwab.  Leipz.  Brockh.  1830.  V.  12. 

I.  Biographie.  ~  S.  3 ff.:  Die  schöne  Müllerin.  —  59:  Johannes  und  Esther. —  79:  Ee&e- 
lieder  I.  H.  in.  —  S.  179 :  LSndllche  Lieder  1—11.  —  229 :  Frühlingskranz  ans  dem  Planenf^tB 
Qrunde  bei  Dresden.  —  861 :  Muscheln  von  der  Insel  Bttgen.  —  297 :  Lieder  ans  Frsnxetbtd 
bil  Eger.  —  «17:  Die  schöne  Kellnerin  von  Bacharach  und  ihre  GlUte.  —  387:  Berenice. - 
Vih :  VaterlA&dlBChes.  —  377 :  Die  Monate.  —  398 :  Musterkarte.  --  426-^447 :  De^en  zu  BoaboM. 


§.  321.    Wilhelm  IfilUer  tttid  sein«  Frennie.  359 

II.    8.  8:  T*foUieder  fttr  Liederftafeki.  —  M3:  Lied«r  «m  4«iii  MeerbsMn  Tmn  Salerao. 

—  1S9:  BtäBdoben  In  BitomeUMi.  -<•  147:  Reine  an«  den  Inseln  des  ArchipeUgns. —  171: 
Griechenlieder.  —  S.  809—472:  Epigramme. 

I£L    S.  1.  I>er  Dreizehnte.  —  8.  }A6:  Deber«.  —  277—518:  Blofri^^e  Lord  Byron's. 

IV.  8. 1.  Klopstoeks  S&cnUrfeier  in  Qnedlinbni^  —  81 :  Erinnerungen  aus  Toseana.  — 
63:  Reise  von  Wunsiedel  nach  Baireuth.  —  93:  Kritische  Arbeiten  (96:  Ueber  die  nenette 
lyrische  Poeaie  der  Deatsehen.  Ludwig  Uhland  nnd  Jostlnns  Kemer.  —  168:  Einige  Worte 
&ber  Friedrich  Angnst  Wolf.  Bei  Gelegenheit  der  Oedächtnissschrift  vom  Prof.  Hanhart. 
Basel  1825.  —  180:  Lieder  von  Schmidt  von  Lübeck.  Altona  1826.  Gedichte  von  Justiniis 
Kemer.  1826.  —  208:  Hans  Sachs  von  Bttsching  n.  Fnrchan.  —  245:  Ueber  die  deutschen 
Uebersetzungen  des  Homer  (von  F.  A.  Wolf,  Kannegiesser,  Schwenk).  —  327 — 400:  Dante 
(Hölle,  von 'Streckftass). 

V.  8.  1.  Ariosto  (von  Gries  und  Streckftisss).  —  78:  Tasso  (ron  Chrles  und  Streckftiss). 

—  154:  Kritik  Lord  Byrons  als  Dichter.  —  904:  Ueber  die  Gedichte  von  Thomas  Moore.  — 
203:  Die  elegischen  Dichter  der  Hellenen,  übers,  v.  W.  E.  Weber.  —  277:  Lyrische  BHltter 
von  A.  Grafen  von  Platen.  —  290:  Oesfllohe  Rosen  von  Friedrich  Rttokert.  —  314:  Beitrüge 
EVI  Poesie,  von  Eckermann.  —  882:  WaHadmor  v.  W— s.  —  847—431.  Fragmentariscbe  Aens- 
semngen  fiber  deutsche  Dichter. 

68)  Gedichte.  H^ransg^eben  und  mit  einer  Biographie  Müllers  begleitet 
Ton  G.  Schwab.  Leipzig,  Brodch.  1837.  H.  16.  Zw,  Aufl.  Leipz.,  Brockh. 
1845.  II.  16.  Dritte  Aufl.  Leipz.,  Brockh.  1850.  H.  16.  Vierte  Aufl.  Das. 
1858.  n.  16. 

69)  ^riechenlieder.  Neue  vollständige  Ausgabe.  Leipzig,  Brockh.  1844. 170  S.  8. 

70)  Moderne  Eeliquien.  Herausg^eben  von  Avthur  Mueller.  Berlin ,  Gutt- 
precht  1845.  8. 

Elfter  Band.  S.  1—148.  Wilhelm  Müller.  Darin  ausser  den  vorhin  venseichneten  Qedichten 
nnd  Aa£»ätaen,  aus  denen  sich  A*  MuelLers  Reliquien  vennehren  lassen,  noch  folgende:  S.  11. 
Der  König  von  Hukapetapank  (Im  Lande  Hukapetapank).  —  16.  Der  Viemndnennjdger  (Das 
Jahr  das  mich  der  Welt  gegeben).  —  17.  Was  sich  reimt  (Wer  nicht  lacht  und  singt  beim 
W^).  —  19.  Nestor  (Wisst  ihr,  was  des  Weines  Kraft).  —  24.  Der  Birkenhain  bei  Endermay 
CDer  Frtthlingshanch,  der  Morgenschein).  ^  26.  Sehnsucht  nach  Italien  (Wenn  ich  «eh  ein 
Yl^leln  fliegen).  —  27.  Di»  Insel  (|Is  schwankt  ein  Kahn  am  Ufor  hin).  —  40—44.  Die  Sage 
vom  Frankenberger  See  bei  Achen  I— IT.  —  44..  Der  blaue  Mondenschein  (Ach  Söhnchen,  liebes 
Söhnchen).  —  55.  An  Alex.  B.  v.  Simolin  (An  der  Seine  lauten  Wogen).  Zueigng.  der  Lyr. 
Reisen  1827.  —  59.  Die  Enklave.  1.  Entweder.  —  2.  Oder.  —  3.  Kein  Liebchen  mehr«  -*  4. 
Alt-Italienisches  Volkslied.  —  77.  Sichere  Botschaft  (Mein  Liebster  in  der  Fremde).  —  79. 
Deutsche  Reimsprüche  1—- 10. 

Briefe  von  Wilhelm  Müller  in  den  Briefen  an  Fouqn^  —  In  den  von  BLoltel  herausgegebenen 
Briefen  an  Tieck  —  in  Hoffmanns  Findlingen  S.  211  f. 

Anhaltisches  Magazin  1827.  Nr.  4.  S.  813—314.  —  Phllippis  Merkur,  Dresd.  1827.  Kr.  122. 
S.  488.  —  Berliner  Schnellpost  1827.  Nr.  160.  S.  687.  —  Weimar.  Jonmal  f.  Llt.  1827.  N¥.  12». 
S.  -1001 C  -4.  Bohulzeitung  1S27.  B.  695.  —  Allg.  Ut.  Zettnng  1826.  Nr.  959.  —  Nektolog  5, 
865—69.  —  A.  G.  Schmidt,  Anhalt.  Schriftstellerlex.  1830.  S.  263—266  u.  525  C  —  Biographie  von 
G.  Schwab  vor  den  Schzlften  und  den  (Gedichten. 

28.  Wilhelm  Heiisel,  geh.  6.  Juli  1794  zu  Trehhin,  Architekt,  Mater  in 
Berlin,  nahm  als  Freiwilliger  an  den  Feldzügen  1813—15  Teil  und  kehrte  dann 
zu  seiner  Kunst  zurück.  18^—26  lehte  er  in  seiner  weitem  Ausbildung  mit 
einer  Unterstützung  des  Königs  in  Italien,  wurde  1828  Hofmaler  in  Berlin,  T«r- 
keiratete  sich  1829  mit  Fannj  M^delssohn,  Schwester  des  Comp^nisten,  und 
starb  am  26.  Not«  1861  in  Folge  einer  Verletzung,  die  er  «rhaiten,  als  er  eiaem 
vor  einem  Omnibus  niederges^rsten  Manne  zu  Hülfe  kam:  Seine  Schwestern 
sind  die  Dichterinnen  Louise  und  Wilhehnine.  Seine  eign^  Dichtungen,  in  der 
Manier  des  Grafen  Lochen,  und  ohvi»  Gehalt.  Das  Lnstspid  Hans  fand  bei- 
fallige Aufnahme  in  Berlin. 

Gedichte  in  den  BondteblftthenlSlC;  Frsnttttaachenb.  1S17-^.  1836. 1887;  Geaellteltafler 
1817.  Nr.  MO«  178;  AakaniA  1820  &  470. 
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r»tfl>etowep  «M  imiflr  Hum,  oiw  «e  YeiWMhfltmg  <im  der  SMttng^  für  Ae  tteg.  Welt 
1917  <Sc  1.  t),  ^Biid  im  OMnIlMkaAer  IttT,  Kr.  W— 66:  netmte  Been^  ShM  MUk  i«brt4i 
Mttllners  3.  Alm.  f.  PrlTatbtthnen  1818. 

Ah^jA^Ulimt^  ^B»  Nr.  IM:  CapvdMi  PasolMt  (Sonett  —  Hr.  IM:  Aly*8  T«d  (Wai 
flolüellt  Ihr,  Qrieohen,  tte  beflorten  ¥«!»•&).  —  -Nr.  US:  Enniiibifniiir  (Wimpel -anf  4tom  Feld 
4er  Wogen). 

▼ifl.  fioHei,  Brteft  «a  Tfeek  1,  8M.  —  W*  ▼.  ClMBTt  E«lBMnni8«ii  1,  168«. 

29.  PrieÄrich  Graf  von  Kalkrettth  (§  306,  ^3),  Sohn  des  Feldmareclüfflg, 
lebte  in  Berlin,  machte  die  Feldzüge  1813—15  als  FreiwiDiger  mit,  t)erei8te 
Italien  und  traf  dort  mehrfach  mit  W.  Müller  zusammen,  hewohnte  dann  die 
TiÜa  Grassi  im  planenschen  Grande  bei  Dresden. 

1)'  Die  Ahnen  Y<m  Brandenburg.    Ein  Gedicht    Berlin  1S13. 

2)  Gedidite  in  de»  BmideBUütb»  18H.  8.  115— 168;  m  Syttandda  Fiei- 
m&thigeii  f&r  D6nt6cytii«  1S19.  Kr.  S4d ;  in  BeekeiB  TsM^^bndk  f.  1880--^. 
162&;  im  Frauentawliei^.  f.  1882.  ai3--3i8;  S^msncht  «ach  dem  Yaterlanii; 
£4rai^r8i<di  im  S^t.  181&;  18i8-26;  UsuMa  f.  1836—27. 

3)  Ebba  Gräfin  Brahe.    NoVelle  (in  der  Urania  f.  1821.  78— 14(^. 

4)  K  T.  G.  0.  T.  d.  Ifiakfavigs  peetiaäier  Nudüass  mit  UmrisMa  angaemem 
isnam  Leben  Y6n  P.  Qaleiiberg].  BSogr.  t.  Qiarakteiistik  im  literar,  Coi- 
ve^ümisR  1826.  Hi,  16—«». 

5)  Feldmarschall  von  Ealkrenth  nnd  Major  y.  Schill  (in  den  BlUtteafSi 
iiterar.  üntohaltong  1826.  Nr.  13).  « 

6)  Blätter  aus  dem  Tagebuche  meiner  Fussreise  in  Italien  im  J.  1817  bis 
IBIB  (ABkaaia  B.  248  ff.  Mdff.  437 ff.  473 ff. 

7)  Dramatische  Dichtungen.    Leipz.,  Brockh.  1824.  II.  8. 

I.  XVI  «.  860  'S.  6.  An  LnAwfg  Tieck.  —  1.  OMnfflni  t>der  äM  get«Mete  Ben.  Bb 
Ul9terte«tiHlrsni«tltdhes  Oeditiht  in  fOnf  Abtbetlvnfen.  S.  Ir^lOO.  --  9.  IstdW.  9rft«ettpMln 
fSnf  A«ftitt;en  (Px^»«).  8.  181—^0.  —  n.  ZVI  «.  848  6.  An  WlBirtm  MIBler^  —  8.  OoUMk 
'Vrene.  8.  1—81.  — 4.  Die  Oefhen^rone.  TranerspWl  In  fünf  Aeten.  8.  88—387.  (Der  OeicbieMe 
itoe  Sodeiic^  fthnHcli;  Verrath  Spaniens  an  die  Manren;  apanieohe  Versniaase).  —  6.  fierftta 
Ten  Toakana.  Sdianepiel  in  fttnf  AnfMgen.  8.  IS^-^tB,  (Stoff  irie  in  liopea  EativIlA  de  Setflto.) 

IMe  Vorrede  awn  zweiten  Bande  Terqtricfet-S.  ZVI.  -einen  dritten  (mit  dem  dramiltockea 
€todlclifte  Qnatav  Adolph),  der  ideht  ereeblenen  tat. 

8)  Der  Straus.  Spiel  in  Versen  von  G.  v.  K.  (im  26.  Alm.  dramai  Spiek 
f.  1828.  Vieüttcht  nicht  von  Ann?) 

30.  Georg  Graf  v.  Blankensee,  geb.  4.  Nov.  1792,  nahm  Tal  an  den  Se- 
freiungskriegen  1813—15,  koni^l.  preuss.  Ejtmmerherr,  starb  auf  dem  Schlosse 
Teschenowo  im  Xreise  Kosel  14  Juli  1867. 

1)  Gedichte  in  den  Bundesblüthen  1816.  S.  1—29;  in  Beckers  Tschb.  i 
1823— 24i  Tschb.  z.  gesell.  Vergnügen  f.  183a 

2)  Gedichte  dn68  Nevdlaaden.  JBnig.  v.  Ge<^g^.  v.  BL  Berlin a Pomi, 
Mitäer  1824.  257  S.  a 

3)  Der  Wanderer.    Gedicht  in  2  Gesingen.    Bresl.,  1839.  16. 

4)  Gedichte.  BerL  1864 

Vgl.  W.  V.  Chezf,  firinneroBgen  1,  164. 

31.  (K.  Wolf)  WiHidH  (Bans  Sdpio)  v.  Stofhüti,  g<^.  14  Inli  1789  n 
49^rnnber^  in  S<^knen,  wurde  von  Hauslehrem  und  eeit  1802  auf  dem  grua 
Kloster  m  Berlin  gebildet  mti  sollte  nur  Dnivemitit  übeig^^n,  ab  das  J.  1306 
•eine  Eltam  der  Mittel  beraubte  und  ihn  zwang  Kanf&ann  zu  werdoa  fr 
lernte  in  Berlin,  gicBg  dann  nach  Wien ,  käurte  aber  1813  nadi  Si^toden  n- 
rück  und  trat  i^  frenriilisier  Jäger  in  das  1.  Garderegiment.  In  der  Sdibc^ 
bei  Grossgorsdien  verwunaet,  mnaste  er  im  elterlichen  Hanse  zu  Schl^S^^ 
Glatz  der  Genesung  warten.  Noch  nicht  völlig  gebeut  machte  er  mft  tKoaßt^ 
JBegUB^ite  dm  Maorsi^  durdi  Bobmen  bis  «n  äüe  säoha.  Giense  ant  I><^ 
wittde  er  zum  preuss.  Grenadierbataillon  vernetzt « .mik  dem  er  -wahiead  dff 
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Schlacht  Ton  Ld|»tg  'M.  Möckerm  focht  Von  s^er  Compagnie  hlieh  nur  er 
mit  4  Mann  nnverwundet,  aber  das  Aufbrechen  der  alten  Wunde  veditaderte 
ihn,  den  Feldzug  in  Frankreich  mitzumachen.  Später  in  Berlin  "wurde  er  Ad- 
iutant  im  Kaiser  -  Alexander  Kegiment  und  marschierte  1815  mit  nach  Paris. 
Nach  seiner  KÜckkehr  besuchte  er  die  Kriegsscnule,  wurde  1818  Premierlieute- 
nant, nahm,  aber  1820  seinen  Abschied  und  zog  in  die  Nähe  seiner  Familie 
nach  Sc&kgel  bei  Glatz,  wo  er  sich  schrtftstellerischen  Arbeiten  widmete. 
1828  naln  er  eine  AnsteUnng  im  St6nafa<^  an ,  zuerst  in  Ifittelwalde,  dann 
in  Bdchenb*ch,  und  seit  1€99  als  Oberstenerinspector  in  Cottbos,  wo  er  am 
23.  April  1840  starb. 

1)  Gedidite  in  den  Bunde^dfUMn ,  1816.  S.  225—250.  --  2)  W»  die  dunkle 
Nadit  Tersmrach,  erkennet  ni<^  mdir  an  der  Tag;  Sdiauspiel  (im  2.  Jahih. 
deutscher  Nachspiele  1823).  —  3)  Der  Schatz  von  Oppätowitz  <im  Fraoentascbenb. 
f.  1823).  —  4)  St  Salvator  y,  Chrudim  (Frtschb«  f.  1824).  —  5)  Die  Seee  yom 
Hummelfürsten  (Frtschb.  f.  1825).  -^  6)  Der  Schmidt  zu  Leyden  (Frauen- 
taschenh.  f.  1826.  a  1—48).  —  7)  Kindestrene  {Frtschb.  f.  1828).  —  8)  Die 
Locken  der  Jungfrau  (Frtschb.  f.  1830). 

Vgl.  Nekrol.  18,  466—486. 

32.  Als  Zeugnisse  der  Teilnahme  f&r  die  Saelie  der  Grkchdn,  teils  auch 
als  Beweise  der  %ecnlation  ainf  dies  Interesse,  MgesL  hkr  die  Namen  und  .Nach- 
weisungen eiiizelner  Giieckenlieder.  Nur  der  PrMiger  Wyjpand  wagte  es,  „die 
rechtmässige  Herrschaft  der  Pforte **  zu  yertheidigen.  Im  Jafare  18^  reirte  ein 
Declamator  Pitschaft  in  Deutschland  umher,  der  u.  -a.  Schiller»  Glocke  mit  Er- 
läuterungen Yortrug  und  bei  der  Stelle  .»^«Bn  sich  die  Völker  selbst  befreian'' 
auf  Jenes  tolle  unternehmen  der  Griechen,  dieses  habsüchtigen,  niedrigen  und 
feigen  Yolkes**  Mnzuweisen  pflegte,  meistens  aber  ausgepfifl^  und  des  erregten 
Scandals  wegen  von  der  Pouzei  fortgeschafft  wurde.  Die  in  den  Gedichten  Yon 
Kemeir,  Schwab,  Zedlitz  u.  s.  w.  enthaltnen  Griechengedichte  sind  hier  nur  in 
Erwähnung  zu  bringen. 

1)  An  die  Neugriechen  (Gleich  wie  der  Aetna,  schürt  er  im  Schooss  die 
Glut)  von  B.  C.  Herrn.  Keibel  fim  Gesellschafter  1821.  Nr.  126.  8.  Aug.) 

2)  Gedichte  auf  Griechenlands  Sache,  Von  C.  Fr.  S  c  h  um  a  n  n.  Leipz.  1821. 8. 

3)  An  die  Griechen  (Jetzt  oder  nie!  Des  Schicksals  Würfel  liegen).  G. 
(Morgenbl.  1821.  Nr.  176 ) 

4)  Von  Jean  Paul  im  Morgenblatt  1821.  Nr.  194.  Geschichte  einer 
Griechischen  Mutter.    Ein  Traum  in  den  letzten  Tagen  de«  Juli-Monats. 

3)  Von  Friederike  Brun,  «eb.  Munter  im  Morgenbl.  1821.  Nr.  202. 
Ohor^esans^  der  Freunde  Hellas  (0  Hellas,  Hellas  in  blutigen  Ketten).  —  Sie- 
^esreihn  der  Griechen  (Wir  tanzen  Pyrrhichischen  Todesreihn),  —  Nr.  256. 
Hellas  an  Europa.  —  Nr.  307.  Lieder  für  Hellas.  1.  Als  alle  Hoffnung  für 
Oriefhentand  Terloren  war  (Es  ist  geschehn,  der  Türke  wird  obsieg).  —  Nr. 
308.  2.  Gebet  für  unsere  gemarterten  Mitchristen  auf  €ypem  (Die  aus  ihrem 
Marterbhi^.  ^  Nr.  309l  I.  Als  Penien  wider  die  helie  Pf«rte  sich  erhob 
(Triumph,  Triumph !  Die  HöUe  nnteriiegt). 

6)  Von  Amalie  von  Helwig  im  Morgenbl.  1821.  Nr.  1^.  Zuruf  an 
Griechenland  (Du  schönes  Land,  durdi  das  die  G5tter-Saffen).  —  1^2.  Nr.  63. 
Den  Zaudcomden.  Im  Spatherbst  1821  (Im  Winter  treibt  der  Vogel  hin  und 
wieder). 

7)  Von  Lo«i«e  Brackmann  im  Mfurgenblatt  1822.  Nr.  135—140. 
GrieehenhMid.  -^  Nr.  135.  L  Wie?  sollten  sie  zurück  in's  Elend  sinken.  ^  2. 
Was  flammt  dort  fem  so  blutig  roth  am  Himmel  —  Nr.  137.  3.  Wie  lang 
schon  tönt  vom  blutgen  Mordgestade.  —  Nr.  140.  4.  Liebeskühnheit.  An 
finropa*s  edle  Herrscher  (Jetzt  wSr^  es  Zeit  das  schnöde  Joch  zu  brechen). 

8)  An  die  Neugriechen  (Die  ihr  so  herrlich  begannt,  Ihr  muthbegeisterten 
Sehafen).  Von  Fr.  Krug  ▼.  Niddn  (Zeltung  f.  d.  eleg.  Welt.  1822.  Nr.  31. 
12.  Febr). 
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9)  Klag^  Griechenlands.    Von  K.  L.  Blum.  BerL  1822.  8. 

10)  Griechenlands  MorgenrSthe  in  nenn  Gedichten.  Von  L.  Bellstab. 
Hddelb.  1822.  8. 

11)  Vier  Gedichte,  den  Griechen  gewidmet.  Von  J.  Ch.  G.  Zimmer- 
mann.   Eriangen  1822.  8. 

.    12)  Das  Madchen  ans  Zante.  Schansp.iniA.  Von  Joannides.  Bamb.  1822. 8. 

13)  Leonidas  bei  Thermopylae.  Dnimatisehes  (Gedieht  in  vier  Anfsügen  tod 
Karl  y.  Tonssaint.  Und :  Toatenfeier  tta  Leonidas  in  Einem  Anf«.  Hng.  tod 
G.  P.  Dambmann.   Dannst.  1822.  8. 

14)  Gusfcay  Feldhams  Kreuz-  und  QaenXtge,  oder  Abenteuer  eines  Frei- 
willigen, der  mit  dem  General  Normann  nach  Griechenland  zog  (Memoiren- 
Boman).  Leipzig  1822.  8. 

15)  Hellas  an  die  Deutschen.  Ein  Jammergeschrei  um  Hülfe,  in  griechi- 
schen Hexametern  von  Job.  Wülfer.  Jungen  Deutschen,  Freunden  der  helle- 
nischen Literatur,  mitgetheilt  von  J.  A.  Göz.  Nümb.  1822.  8.  Aus  dem  Griechi- 
schen.   Amberg  1826.   8. 

16)  Bublina,  die  Heldin  Griechenlands  unsrer  Zeit.  Vom  Verf.  des  Binaldo 
Rinaldini  (Vulpius.  §.  279,  1029,  22).    Gotha  1822.  IL  8.  rep.  1828.  IL  a 

17)  Die  Sclavin  in  Anad<^  Wfiste.  Eine  Geschichte  aus  dem  Freiheits- 
kriege (Medienlands  (Roman).  Von  C.  Hildebrandt  (§.  2^,  189,  d(Q. 
Quedlinburg  1822.   IIL  a  . 

18)  Griechenlieder.  Von  Ho  ff  mann  v.  Fall  er  sieben.  1.  Sehnsudt 
nach  dem  Gefangenen  (Ich  mochte  Schwalbenflügel  haben).  2.  Der  Ohier  ii 
Wien  (Biene  wolmt  in  IBlÜthenkelchen).  (Im  Westteutschen  Musenalmanach  i 
1823.    S.  127—130). 

19)  Lieder  der  Griechen.    Von  W.  Waiblinger.    Stuttg.  1823.   8. 

20)  Kraft  und  That  freyer  Hellenen.  Von  Chm.  Bork.  Dessa«,  Acken. 
1823.   64  S.  8. 

21)  Gedichte  von  H.  Stieglitz  und  Ernst  Grosse,  herausg.  zum  Bestes 
der  Griechen.    Leipz.  1823.   XVIII.  u.  256  S.  8. 

22)  Hellenen.  Eine  geschichtlich-dichterische  Perlenschnur.  Von  Fr.  Pe tri 
Eisenb.  1823.  8. 

23)  Den  Kriegern,  die  nach  Hellas  ziehn  (Zeugt  aus  ihr  Adler  von  (kr- 
maniens  Höhen).  Adelheid  v.  Stolterfoth  (im  Westteutschen  Musenaln. 
f.  1824.  S.  138- 142. 

24)  Rechte  Griechenlieder  für  Griechen  und  Deutsche  zur  Verstandigon; 
Aller  von  Ernst  Friedrich  CJhristian  Wygand,  Prediger.  Erfurt  hd  dem 
Verf.  1^4.  8.  .  "" 


Im  Sinne  der  Türken,   eifern  gegen  die  Gottlosigkeit  der  Griechen  und  Ubver 
sich  gegen  die  rechtmägalge  Herrschaft  der  Pforte  zu  empören. 

25)  Gedichte  zum  Besten  der  uBglücklichai  Greise,  Wittwen  und  Waii 
in  Griechenland,  herausgegeben  von  Amaiie  vonHelwig,  geb.  Fveite  v. 
Imhoff.    Beriin  im  Mai.1826. 

Vgl.  GeeellsehAfter  1696*  Mr.  106.  8.  630.  B. 

26)  C.  D.  Daniels.    Die  Insurgenten,  oder  eine  Nacht  in  Griechenlaad. 
Tragisches  Drama.    Halberst.  1826.  —  Die   Belagerung   oder   die  feindlidui 

.   Bruder  in  Griechenland.    Tragisches  Drama  in  4  A.    Halberst  1826. 

27)  Gesänge  der  Hellenen  und  Philhellenen  1820—1827.    Von  W.  C,  Mil- 
ler.   Berlin  1827.  8. 

28)  Griechische  Gedichte.  Von  J. Chr.  G.Zimmermann.  Erlangen  1828. & 

29)  Griechen-IiedervonErnstWeyden.  Erstes  Heft  Navarin-Bosim  1828. 8. 

30)  HeUasTodundAuferstehen.  VonLudw.Bichter,  Leipz. Sehring  1827. & 

Vgl.  Gesellschafter  1827.  S.  731. 


f.  aSß.    Adol^  MftHBO-  (Leben).  363 

§•  322. 

33.  Amandas  Gottfried  Adolph  Mftllner,  geb.  zu  Langendorf  bei  Weissen- 
fels  am  16.  Oct.  1774,  wo  sein  Vater  Amtsprocurator  nnd  Pächter  des  kurftirst- 
liehen  Kammergutes  war,  Sohn  zweiter  Ehe ;  seine  Mutter  war  die  jüngste  Schwester 
des  Dichters  Bürger.  Der  Knabe  wurde  bald  nach  der  Gebart  zu  seines  Vaters. 
Mutter  nach  Weissenfeis  gegeben,  wo  er  seine  früheste  Jugend  verbrachte.  Vom 
fünften  Jahre  bis  zum  neunten  wurde  er  durch  einen  Hauslehrer  ohne  sonder- 
lichen Erfolg  unterrichtet,  bis  er  in  die  Öffentliche  Schule  gegeben  wurde.  Nach 
dem  Tode  der  Grossmutter  1787  kehrte  er  zu  den  Eltern  nach  Langendorf 
zurück  und  besuchte  von  dort  aus  taglich  die  Lehrstunden  in  der  eine  Viertel- 
meile entfernten  Stadt.  Seit  1789  war  er  Schüler  in  Pforta,  wo  er  si(^  mehr 
als  mit  den  dort  üblichen  classischen  Studien  mit  Mathematik  beschäftigte.  Der 
Lehrer  dieses  Faches  gab  in  den  Abendstunden  eine  Lection  über  deutsche 
Dichtkunst,  Prosodie  und  Eeimlehre  für  freiwillige  Zuhörer,  unter  denen  Müllner 
einer  der  eifrigsten  war.  Hier  begann  er  aus  dem  Petrarcha  und  besonder» 
aus  dem  Horaz  zu  übersetzen,  worüber  er  mit  seinem  Oheim  Bürger  correspon- 
dierte.  In  Pforte  sah  er  auch  dramatische  Aufführungen  der  Schüler  und  nahm 
selbst,  ohne  lebhaftes  Literesse,  daran  Teil.  Im  allgemeinen  machte  er  nicht 
gerade  glänzende  Fortschritte,  blieb  aber  nicht  zurück;  nur  in  den  Ezercitien 
Schwimmen,  Tanzen,  Schiessen  zeichnete  er  sich  aus.  Die  strenge  Zucht  und 
der  pennalistische  Druck  der  älteren  Schüler  auf  die  jüngeren  gab  ihm,  bei  der 
ihm  von  Natur  eignen  Reizbarkeit  seines  Temperaments,  frühe  eine  Bichtung 
zur  Verschlossenheit  und  zum  Mistrauen,  so  wie  die  Neigung  über  Thorheiten 
andrer,  oder  was  er  dafür  hielt,  zu  spotten,  ein  Zug,  der  sich  in  der  Folge,  wo 
seine  XJeberschätzung  des  eigenen  Wertes  durch  den  Aufenthalt  in  einer  kleinen 
Stadt  und  den  Verkehr  mit  verhältnissmässig  unbedeutenden  Menschen  bestärkt 
vnirde,  harter  uud  schroffer  festsetzte  und  durch  keine  mildernde  Jugenderinnerungen 
gesänftigt  wurde.  Ostern  1793  verliess  er  Schulpforte  und  gieng  nach  Leipzig» 
um  hier,  dem  Willen  seines  Vaters  entsprechend,  die  Bechte  zu  studieren.  Schon 
im  ersten  Semester  widerten  ihn  die  juristischen  Collegien  um  des  trocknen 
und  schläfrigen  Vortrages  willen  an ;  nur  der  Criminalist  Ehrhard  hielt  ihn  fest 
und  nur  die  Philosophen  Platner  und  Hejdenreich  hörte  er  mit  Vergnügen. 
Alle  übrigen  Teile  und  Hülfswissenschaften  der  Jurisprudenz  suchte  er  sich,  ganz 
anabhängig  von  dem  Collegienwesen,  durch  Privatfleiss  anzueignen.  An  dem 
rohen  Studentenleben  nahm  er  nur  selten  Teil  und  dann  gewöhnlich  auch  nur, 
um  sein  Gespött  über  die  zu  treiben,  die  sich  darin  behaglich  fühlten.  Er 
schrieb  allerlei  Poetisches,  um  es  von  andern  bewundern  und  loben  zu  hören 
und  dann  selbst  zu  verachten  und  schlecht  zu  machen.  Einen  Boman  liess  er 
jedoch,  freilich  ohne  seinen  Namen,  drucken,  dessen  tragischen  Ausgang  er  auf 
Wunsch  des  Verlegers  in  einen  heitern  verwandelt  haben  will.  Schon  der  Titel 
dieses  Buches  (der  Incest)  weist  auf  einen  criminalistischen  Stoff,  die  Ehe  des 
Bruders  mit  der  Schwester.  Diese  und  Bruderzwist  um  eine  Geliebte  bildeten 
den  engen  Bereich  seiner  dichterischen  Erfindung,  wozu  vielleicht  der  Umstand 
beitrug,  dass  er  ein  schönes  junges  Mädchen  in  Weissenfels,  Amalie  v.  Lochau, 
die  seinem  altem  Stiefbruder  zugedacht  war,  ebenso  leidenschaftlich  liebte,  wie 
er  seinen  Stiefbruder,  der  ihm  schon  in  Schulpforte  in  den  Weg  getreten  war, 
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gpr&ndlidi  haaste.  Dies  unglückliche  TerllaltiiiBS  warde  durcli  den  frühen  Tod 
jenes  Stiefbruders  beendet,  und  Müllner  heiratete  1802,  in  seinem  28.  Jahre 
seine  Amalie,  gegen  die  er  "bald  erkaltete,  so  dass  nach  einer  kurzen,  wenigstens 
nicht  unglücklichen  Ehe  eine  fast  völlige  Entfremdung  eintrat  und  bis  zu  seinem 
Ende  währte.  Auch  mit  seiner  Mutter  stand  er  in  keinem  guten  Verkäiaus, 
die,  als  er  Ostern  1797  die  Universität  verlassen,  seine  Neigung  xa.  Amalie,  leil 
sie  atm  und  von  Adel  sei,  ebenso  leidenschaftlich  zu  unterdrücken  bemüht  in, 
wie  sie  die  Neigung  des  Stiefsohnes  zu  demselben  armen  und  adligen  Madd^ 
begünstigt  hatte.  *  Dies  MisyerhaltniBs  veranlasste  Müllner,  Weissenfeis  sobald 
als  m&gUch  wieder  zu  verlassen.  Er  gieng  nach  Delitzsch,  wo  er  sich  als  Amts- 
vioeactuarius  ein  Jahr  lang  in  der  Bechtspraxis  übte. .  Dann  kehrte  er  nacb 
Weissenfeis  als  Gehülfe  eines  vielbeschäftigten  Advocaten  zurück,  um  sidi  all- 
mählich einen  eignen  Wirkungskreis  zu  schaffen.  Im  J.  1799  starb  seine  Mutter, 
drei  Jahre  später  auch  sein  Vater,  und  Müllner  lebte  fortan  einige  Jahre  aus- 
schliesslich seinem  Berufe  und  der  Schriftstellerei  in  seinem  Fache.  Eine  Scfarüt, 
die  er  unter  dem  Namen  Modestinus  über  den  Entwurf  einer  neuen  Gerichts- 
ordnung in  Sachsen,  in  einem  mehr  witzelnden  als  würdigen  Tone  heransgal), 
zog  ihm  eine  förmliche  Untersuchung,  doch  keine  Bestrafung  zu»  machte  seiflen 
wahren  Namen  aber  unter  seihen  Fachgenossen  nur  um  so  rascher  hekanst 
Beiträge  zu  juristischen  Zeitschriften  und  Eecensionen  rechtswissenschaftlidier 
Bücher  für  die  Leipziger  Literaturzeitung  folgten.  Er  wunderte  sich  selbst  darüber, 
dass  seine  kaustische  Schreibart  ihm  niemals  eine  Antikritik  zugezogen,  ms 
sich  leicht  erklärt,  da  er  die  Schriften  ausgezeichneter  Männer  wie  Fenerbadi, 
Oönner,  Thibaut,  Sarigny  u.  a.  recensierte,  die  sich  nicht  um  „kanstisdK' 
Eecensionen  kümmerten.  In  Wittenberg  erwarb  er  1805  die  juristische  Docte- 
würde.  Im  folgenden  Jahre  fand  die  Schlacht  von  Jena  statt.  Franzoaiade 
Truppenmärsche  und  Einquartierungen  legten  ihm  die  Beschäftigung  nütdet 
französischen  Sprache  nahe,  die  er  bis  dahin  völlig  vernachlässigt  hatte.  Ei 
lernte,  wie  er  selbst  berichtet,  das  ganze  Wörterbuch  auswendig  und  biadite 
es  binnen  Jahresfrist  dahin,  die  fremde  Sprache  wie  ein  Franzose  zu  sprechen, 
'wenigstens  kokettierte  er  in  der  Folge  gern  mit  seiner  Fertigkeit,  deren  Er- 
werbung in  jener  Zeit  und  unter  solchen  Umständen  nichts  besonders  Aafalhges 
hat.  Er  sah  sich  nun  in  der  Literatur  der  erlernten  Sprache  ein  wenig  an 
oder  studierte,  yne  er  berichtet,  die  französischen  Classiker,  Er  zog  die  Dramatiker 
vor,  vielleicht  weil  der  Dialog  am  nächsten  mit  dem  Wege  verwandt  war,  auf 
welchem  er  seine  Fertigkeit  erlangt  hatte.  Aber  bald  ermüdete  ihn  das  Bnerifl 
der  Komposition,  das  Conventioneile  der  Poesie.  Voltaire  schien  ihm  am  mdsteo 
davon  abzuweichen.  Seine  dramatische  Poesie,  glaubte  er,  müsste  sich  aadiin 
deutschen  Drama  ausnehmen,  und,  um  sich  zu  überzeugen,  übersetzte  &  W 
die  „Merope,"  die  er  später,  um  sie  gleich  durch  die  spöttische  Bezeichnnng  ^ 
ein  komisches  Licht  zu  stellen,  als  „Madame  Merope"  drucken  Beaa.  Id 
demselhen  Jahre  dramatisierte  er  eine  Anekdote  von  Andrieux  unter  dem  Tita 
„der  angolische  Kater*.  Das  Hiier  ist  entlaufen;  zwischen  Lucinde  und  Fd^ 
derike  werden  Briefe  geschrieben  und  Eeden  gewechselt,  die  der  Maim  ^ 
letzteren  auf  einen  Liebhaber,  ja  auf  ein  geheimes  Kindbett  bezieht,  täa  iä 
das  Missverständniss ,  das  in  sehr  zweideutiger  und  unanständiger  Weise  eio^ 
Zeitlang   unteriialten  wird,  aufklärt.    Mit  diesem  Stücke,  dessen  Stoff  sdKA 
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Kots^lm^  (§  258,  618,  ISH)  bear^beiteft  hatld^  klim  IföUli« ,  4m  esktm£  äama 
PrlTi^tiboftte];  in  Weassenfels  gioepi^Lt  woirdei  in'  die .  dnimi^iaisgiaclifi  Lattfbalm* 
Jenesr  üel^bertheatei«  dem  er  Unge,  Zeit  die  lebhafbeste  T^ÜMlmie  lödmetSi 
wisd  schon  durch  dies,  ^ne  Stück  charakterisiert.  Die  Anspriiche  an  Poesie  und 
die.  Sittenstrenge  konnten  beide  nvsht  gross  s^  wo  man  sich  mit  einer  so 
flachen  Erfindung  und  einer  so  lüsternen  Aoslähmng  i^üsisiie.  Eine  Mldung 
des  Dramatikers,  für  die  Bnhnenteehoik»  die  DispotitLon  des  Stoffes^  föc  dte^ 
Scenenfolge,  mochte  dort  zu  gewinnen  sein;  f^  eine  diobterisdie  Entmeklmigy 
auf  die  es  MüUner  auch  qiemals  apigc^onanen  ist»  war  dori  nidits  su«  eclangau- 
Der  Beifall  seiner  Mitspieler  machte  ihm  jedoch  Lust,  auf  der  betretnen  Bahn 
zu  bidben  und  er  schrieb  noch  einige  Lust^iele  dieses  Sehlageft  mit  grob^ 
Charakteristik  und  unbedeutender,  meistens  Auf  kleinen.  liGssrerstaadnissen  be* 
ruhende  Intrigue,  von  denen  die  meisten  auch  auf  anawärtigen  Bühnen  gegeben, 
wurden,  ohne  jedech  grossen  Erfolg  zu  haben.  Sin  V^rdiesst  weiaen  sie.  jedodi 
auf;  sie  sindstomUich  in  Yeisen  geschrieben,  und  auch  der  Dialog,  wenn  audn 
häufig  allzusehr  zugespitzt,  ist  lebhaft  und  gewandt,  freilich  ohne,  allen  OehalL 
Anfangs  wagte  er  sich  nicht  über  diese  Gatton^  hina«d.  Als  Weimers  vierund- 
zwanzigster  Februar  (§  287,  20,  7)  von  Weimmr  aus  belKaont.  wurde,,  machte  dies 
Schauerstück,  das  seine  Greuliohkeitea  durch  eise  grosse  JWe  kkiner  duixak^ 
teristii^er  Züge  und  Ai4ehmmg  an  die  Lokalität  und  besonders  an  die  Zeit« 
geschi<^te  fa^t  y^gessen  liess,  den  Wetteifer  MüUners  rege,  der  mit  seinem 
„I^eunundzwanzigsten  Februar**  ein  fraizeahaftes  Haithb^ld  lieferte^ 
Walther  Horst  hat  gegen  den  Willen  sdnes  Vaters  Agnes  Tkrän»  zur  Frau^ 
g;enomm^  und  zwei  Kinder  mit  ihr  erzeig,  tqu  denen  daa  eine^  em  Madchen, 
Klara,  ertruxOcen,  das  andre,  Otto,  noch  am  Leben  ist  An  dem  ¥erhängni8s- 
YoUen  29.  i^bruar  tritt  des  Vaters  Bruder  Ludwig  Hexet  ein  und  enthüllt, 
äsüis  Walthers  an  demselben  Tage  vor  Jahre»  yerstorbner  Vate  ^  wifa^nd  der 
'EAke  ausserehelieh  erzeugtes  Kind  hinterlasse  habe,  in  welchem  Wal&eir  seine  iVau< 
Sophie  erkennt,.  Um  die  Schuld  der  Qesohwisterehe  zu  tilgen,  ersticht  es  seineni 
Sohn  Otto  auf  dessen  Wunsch,  und^  geht  dann,  um  sich  hinrichten  zu  lassen. 
Seine  I^au  wül  sdn  Blut  vergiessen  sehen  und  daim  ihr  Ai^e  schliess^  wie* 
rauf  Ludwig  die  Moral  zieht,  dass  der.  Herr  sie  verlassei^,  weil  sieihn  Terlassen^ 
und  dass  sinke,  wer  nicht  mit  ihm  w^dle,  der  Streich  dcor  Beuche  aber  nimmer 
f^e.  In  Wien,  wohin  Müllner  das  Tiauerspiel  gesandt,  versagte  die  Theater- 
censur  die  Erlanbnlsa  der  Anführung,  weil  Blutschanidie  und  £ind«tmord.  auf. 
d&[  Bühne  nicht  dargestellt  werden  durften.  Auf  Anregung  eines  Sehul&eundes, 
eines  O^^ci^  in  Wien,  Wagner,  änderte  Müllner  den  Sehluse,  indem  er  ^ 
Gesohwisterehe  zu  einer  bloss  Termeiatjicjbken  und  die  Tödtupg  Otibos  zu  einer 
nnbeaboiofa^gten  mad^ta  Dieser  Umarbeitung,  die  spajter  nochmate.  dnrchge- 
s^en,  Wjm:di9,  gab^  er  ^en  Titel  „Der  W^üui"  und  in  dieser  n^e«  Geetoli  £and  daa- 
Sftlick  h  Wien  Bei£all,  wähj^nd  die  ui;sprüngU<^e  Fassung,  die  zuierst  iftLapaig' 
a^ügeföhrt  wurde,  4^t  verletzend,  wirkte  und  zuru(^ezogen  wurde.  Dks.Stüok 
varf^^afi^  ihn^  die.persönli^  Bekanntschaft  IfQands,  der  ihn  anff^derte;  ^ne// 
Tra^j^e  m  dichjt^,  die  den  gewöhDlichen.  Baum  eines  Thjeat^gta^enda  füüe. 
Eben:  diLi^als  beschäftigte  ihn  eine  in  Henkes.  Sidiirift  über  die  Stri.fredbl9theorie. 
au|g0wor$ie  Frag^  ob  ea  nicht.  Verbrecher  gebe^  deren  üibe|»ianUcbe  Ejostons- 
aixf  Kosten  der  sinimphen.  zu  retten,  und  auf  wel<^  eine  BemeiüBung  das  Sentca 
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anwendhur  sei,  dass  solchen  Geistern  am  besten  gedient  s^,  wenn  sie  das  Leben 
Teiliessen  und  daas  es  täs  den^  der  niemals  den  Weg  zn  sich  selbst  znrftekfinden 
icönne^  am  bett^  sei,  fortKagehen.  Dieser  Znfiill  gab  ihm  den  Hauptgedanken 
seiner  zweit;eii  Tragödie,  der  Schuld,  die  im  Oct.  1812  angefengen  xmä  voll- 
endet und  im  April  1813  auf  dem  Wiener  Burgtheater  zuerst  au^eflllirt  wurde 
und  die  Bunde  tber  alle  Theater  Deutschlands  machte,  in  fremde  Sprachen 
übersetzt  und  die  eigaitlidie  Begründerin  der  s.  g.  Schicksalstragodie  wurde, 
die  im  Grande  nieiits  anderes  war  als  eine  auf  Verbrechen  und  Zufall  beruhende 
MiMhung  y<m  Oreueln  und  Lacherüchk^ten.  Der  Held  des  Stücks,  bald  Hugo, 
bald  Otto  genannt,  um  die  Verwicklungen  möglich  zu  machen,  ist  der  in  eine 
fremde  Familie  40enndur,  Salm)  gegebne  eheliche  Sohn  des  Valeros,  in  Bar^ 
geboren,  wegmi  der  Verwünschung  eines  alten  Bettelweibes  weggegeben,  um  der 
ErfÜlhmg  auseuw^diesi  und  dadurch  in  die  Lage  gebracht,  sie  herbeizuführeD. 
Im  Norden  «rsogen  kommt  er  nach  Spanien  und  entbrennt  zu  Tortosa  in  heftige 
Begierden  zu  JSlvire,  der  Frau  des  Karies,  den  er  aus  Eifersucht,  wie  er  sehte 
b^pdirliche  Absidit  nennt,  auf  der  Jagd  un^tdeckt  ermordet,  worauf  er  Elvira 
mit  der  er  schon  frtdier  in  Verstandniss  gelebt,  zur  Frau  nimmt  und  nach  dem 
Norden  zieht.  Alles  dies  liegt  Tor  Beginn  des  Stückes.  In  der  nordisdiai 
Zurüdcgezogenheit  findet  ihn  Val^^os,  der,  den  unbekannten  Mörd^  auszufbrsdien, 
dorthin  gereist  ist  und  nun  zu^lig,  durch  ein  hinter  der  Scene  betrachtetes 
Hld  erkennt,  dass  der  Mörder  sein  Sohn  ist.  Dieser  wählt,  nachdem  verscMedikd 
Mittel,  die  Sdiuld  zu  sühnen,  erwogen  und  yerworfen  sind,  der  dramatischai 
Kürze  wegen  den  Selbstmord,  nachdem  auch  Elvire  sich  vorher  erdolcht  hat 
Man  sieht  Iddit,  es  ist  ein  Stück,  in  welchem  ein  gemeines  Verbrechen  des 
E^uptgegenstand  bildet.  Die  Anziehungskraft  beruht  auf  der  geschickten  Mischung 
Ton  ^Andeutung  und  Aulklärung  über  das  Verbrechen  und  die  Verbrecher,  ü^ 
grosser  scen^sdier  Gewandtheit  ist  diese  Seite  behandelt  und  alles  was  beredt- 
nende  Verstandesschärfe  eines  geübten  Criminalisten  yermag,  um  den  an  ätk 
unwheblichen  Stoff  eines  aus  sinnliehen  Motiven  hervorgehenden  Mordes,  der 
sieh  dann  als  ein  Brudermord  zu  erkennen  gibt,  spannend  zu  verarbeiten,  ist 
hier  gdostet  Mehr  ab^  nicht.  Das  psychologische  Element,  das  Mullner  mit 
grosser  Vorliebe  behandelt,  kann  schon  deshalb  kein  poetisches  Interesse  er* 
week^,  weil  es  sidi  um  das  Seelenleben  eines  grobsinnlichen  Mei»chen  handelt, 
der  weder  in  den  Motiven  noch  in  den  Folgen  seiner  That  andre  als  ganz 
gemeine  Ideenreihen  berührt  und  wo  er  darüber  hinausgeht  wie  in  den  Phnn 
tasien  über  den  Sühnaltar  des  Schaffottes  unter  dem  Mmmelsdom  nicht  mekr 
isdividueU  bleibt,  sondern  zur  blossen  Puppe  d^  rhetorischen  Gewandung  des 
Verfassers  wird.  Man  muss  diesem  einräumen,  dass  seine  Personen  nicht  wiBen* 
lose  Werkzeuge  eines  blinden  Sdiicksals  sind,  da  sie  ihren  freien  WiHen  be- 
sitBen  und  alles  was  sie  thun,  nicht  gezwungen,  sondern  vermöge  ihres  frein 
Willens  Hiun.  Ein  altes  Weib,  dem  das  Almosen  verweigert  war,  geriet  in  Zon 
nnd  sclnmpfte;  dies  Schim]|^en  endete  mit  Verwünschungen,  und  die,  gegm 
weldie  die  Verwünschungen  gerichtet  wafren,  fassten  sie  im  Sinne  ein^  Pte» 
pheseihung  auf.  Um  derselben  keinen  Baum  zu  lassen,  ergriffen  sie  MItlii, 
durdi  welche  danft  eine  Reihe  von  Handlungen  möglich  wurde,  die  den  Gegen- 
stand des  Trauerspieles  ausmachen.  M^llner  selbst  widersprach  der  Annahme, 
dass  er  euian  in  der  Verwünschung  angekündigten  Sdiioksale  Macht  über  äk 
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FexBonem  sdiiies  St&cks  gegeben^  da  sie  voükoiDme&  frei  and  ihres  Willen«  y5ilig 
mäditig  geblieben  und  erat  dnrcb  die  Bicbtang  und  Bestimmnng  des  letsto^en 
um  ihre  fWeäieit  gdtommen,  also  in  einer  Weise  schuldig  geworden  seien,  dk 
zufällig  und  auch  nur  teilweise  mit  jener  verwünsehenden  Prophezeihnng  über« 
eingestinuttt    Diese  gewann  also  erst  dadurch  Bedeatong,  wdl  in  der  Folge 
zofiUlig  nnd  gaui  unabhängig  yon  ihr  Dinge  geschahen,  die  auf  ganz  andei«» 
Bewegungsufsadien  beruhten,  die  iiber  dann  von  den  beteiligten  Persemen,  nach- 
dem sie  m^  Jonen  Auslassung^  eines  erzämten  alten  Weibes  bekannt  geworden, 
auf  Beehnung  eines  YorausTerkündetem  und  unauswäehlichen  Schicksals  geschehe 
wurden.    Mfillner   selbst    leimte  den  Glaub^i  an  ein  blindes  Fatum  ab  und 
btbrdete  ihn  seinen  Oeediöpfen  auf.    Er  sdraf  al«>  nidit  im  Dienste  einer  ihn 
herrschenden  Idee,  yermöge  deren  er  die  dunkeln  Bothsel  des  Menschenlebais 
und  die  Irrgange  menschli^en  Handeins  beleuchten  und  erklären  wollte,  sondern 
er  zdigte  Personen,  die  unt»  dem  Druck  einer  Einbildung  handeln  und  mit 
dieser  den  €bmg  der  Weltordnung  verwechseln;  Schwächlinge,  welche  die  eigne 
Schuld  sdbstgeschaffnen  Haditen  auiaden  und,  was  der  Hauptmangel  dieser 
ganzen  freilich  besdirtokten  und  bald  rorüberg^^genen  Gattung  ist,  keine 
Bestimmuag  ihres  Willens  zeigen,  xaa  dn  ideales  Säel  zu  erreichen,  eine  Idee 
zu  verwirklichen,  sondern  sieh  durch  verln-edierische  llüttd  in  den  Besitz  des 
Gegenstandes  ihrer  Begi^den  zu  s^sen.    Dadurdi  wird  schon  vornherein  jedes 
poedsdie  Interesse  ausgesdiloss^«  Die  Ednste,  mit  welchen  dafür  Ersatz  geboten 
werden  soU,  md  Üurchaus  fiusserMche,  rhet(Hrische  und  an  sidi  sehr  mittelmässige. 
Müllner  fahrte  den  spanischen  vierfüssigen  Trochäus  ein,  den  er  seter  mangel* 
halt  handhabte  und  da  wo  er  eine  besondre  Wirkung  efzielen  wollte,  mit  andern 
Ver^brmen,  meist  Amphibradien,  oder  kurzen  trochäischen  Dipodien  wediseln 
liess,  Verse,  "wo  bald  ein  Beim  sich]  findet,  bald  auch  wieder  nicht''.    Der 
Eilo^  der  Schuld  tiieb  den  Verfasser  zu  einem  h^ieren  Wagmss.    Wie  er 
in  j^cm  ^Acke  den  Stoff  erfttnden  hatte  ^  xaa.  eine  mminalistische  Frage  zu 
exempUftcieren,  sann  er  nun  eine  Form  aus,  um  die  Zeitgeschichte  abzuspiegdn. 
W^nge  Leser  des  Tngurd  würden   eine   derartige   Absidit  in  dem  Stücke 
entdecken,  wenn  der  Verfasser  nicht  selbst  darauf  unzweideutig  hingewiesen 
hätte.    Er  leiht  dem  leiden  des  Stücks  Züge  von  Napoleon:  die  niedere  Ab- 
kunft, Geburt  auf  einer  Insd,  Eriegsglück,  Wahl  durdi  das  Volk,  den  Mangel 
an  Legitimität,  Wandelbark^t  der  Volksgunst,  als  G^egner  einen  Oskarband, 
der  an  den  Tug^dbund  erinnern  soll>  und  allerlei  sonst  angedeutete,  aber  mit  Ab- 
sii^t  unklar  gelassene  Buchungen  auf  die  jüi^^  vergangene  Zeitgeschichte. 
Nur  fehlte  es  an  einer  grossen  durcfaschlag^den  Vergleix^ung^  von  der  aus, 
wie  in  GriBparzers  Ottolnr,  sich  alle  anaelnen  Momente  dem  ausdeutenden 
Verstände  gleid»am  aufdrängten.    Da  der  VerfSuser,  um  ja  mcht  zu  deutlieh 
zu  werd^i,  die  Begebraheiten  seines  Stückes  in  eine  unbestimmte  Zeit  verlegte, 
glaubte  er  Baum  zu  gewinnen  für  die  mitschaffende  Phantasie  der  Zuschauer 
oder  Leser,  da  er  aber  keine  Idee  zum  Mittdponkt  des  Ganzen  zu  madien 
hatte,  als  etwa  die  gegen  den  Schluss  ausgesprochene,  dass  Grosses  durch  sich  selbst 
untergehe,  und  da  er  dodi  ein  AbbOd  seiner  Zeit  geben  wollte,  brachte  er  ein 
wildes^  zweckloses  Etiegsgetümmel  und  Sdiwankeii  des  Glücks  auf  die  Bühne, 
das  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Stückes  durch  «me  sehr  äusserlich  behau« 
delte  Liebesi^ire  zu  ^er  Art  von  Handlung  zusammengezogen  wird.    Jenes 
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wi)de  Ejriegsget&mmel  bervhi  anf  der  EüBrsiicht  d«r  Tockto  geg&a  dia  8<ifl^ 
iiM«ttoi»  dia  ihren  Stleftchwiegersohn  Togord  liebte  imd  ihnt  das  Glft^,  das  er 
in  Bewis  ihrer  Stieftochter  Irma  gefimdoi,  mingöiuii.    Det  Weiberfaass  aondet 
die  Kriegsftickel  au,  die  nicht  eher  erUsdit,  als  In»  nur  die.  Txäger  4mr  matm 
l^artel  ührig  bldben»  Ton  denen  wieder  die  eine  Hälfte,  die  Stiefinnttec,  "«afaBt- 
ivitiig  wijrd,  nm  den  TJntecgaag  ihre»  Sofanea  Oskar,  d^r  aicht  fögliek  aof  det 
Bohne  dargestellt  wenden  ktmnte,  als  Visionärin  auf  dec  Bühne  wi»  mit  kib- 
llohen  Angen  zu  sehea  und  zu  schikkom.    Tngurd,  der,  als  einaal  daa  Krie^i- 
glü(^  sich  gegen  ihn  zu  wenden  8<diien.,  ^mrgehlich  zn  €k>tt  giebetet.  at  liaheB 
glaubte  und  sich  deshalb  dem  Teufel  übeigab,    erntet  sogleich  dia  Flöchte 
dieses  wirksamen»  freilifh  gant  unndtigen  Bündnisses,  indiNn  tr  den  gegen  ihn 
angestellten  O^^ar  als  €te£angenen  ^thaü    Da  dies«  alle  Benen  ü&s  sii^ 
gewiimt,  obgleich  er  ein  eigentiiches  Niditis  ist,  fttrchtet  Tngnrd  ihn  mid  gieht 
Winke,  dass  er  zufrieden  sein   werde,  weim   der  Knabe  nidit  mehr    lebe. 
Der  halb  und  halb  gedungene  Mörder  leckt  ihn  in  abgelte  Schlosstkeiki»  wagt 
aber  die  That  nicht  und  sdiliesst  ihn  ein,  um  vorher  noch  eimnal  nack  dem 
Willen  seihes  Herrn  zu  fingest.    Der  eingesperrte  Oskar  wählt,  um  Tngnrd  den 
Mord  zu  erparen,  den  Sprung  von  der  Höhe  des  Sdüosses  undzenschellt  an 
Klippen;  Tngurds  Tüditer  Asla  springt  ihm  mit  gleichem  Erfolge  n*dt«  ihre 
Mutter  Irma  stirbt  vor  Schrecken  und  Tngnrd  stürzt  sich  m  einen  ^^eer  irgend 
eines  unbedeutenden  Gegners,  so  dass  nur  der  legitime  Alf,  dem  der.  sterbende 
Tngnrd  huldigt,  und    dessen  wahnsinnige  Schfwester  Bmnhild  übrig  bMben 
und  der  Welt  der  Frieden  wiederkehrt,  den  sie  seit  Decennien  entbehrt  hat, 
an   den   aber   die  wahnsinnig  -  yerschmitste    Brunhüd    nicht   glaubt.      £ine 
weitere  Kritik  des  Stückes  ist  nicht  erforderlich,  da  es  niem^dmehr  beftbechai 
kann   und  wol  kaum  noch  gelesen  wird.    Die  Bhetorik  darin  ist  fast  nodi 
widerwärtiger   als  in  der   Schuld,    da  sie    meistens    an   den  uji^asaen^Bten 
Stdlen  wuchert  und.  wo  z.  B.  wie  in  den  er^ien  Beden  Aslas,.  alles  Angst, 
Schrecken,  Entsetzen  athmen  müsäte,  sich  ein  mjftssig-idjUiaohes  Bildjurspieloi 
breit  macht.    Im  Allgemeinen  ist  die  S{fia<die  bis.  zum  Yulg&ren  heiabgesamk^ 
und  Yon  der  drastibdien  Scenanfölge  der  Schuld  kaum  eine  Ahnung  übrig  ge- 
blieben.   Dias  Stück,  das  zum  Tal  d9tir<di.  Esslairs  Bemühungen  trotz  seiner 
Länge  auf  den  meisten  grösseren  Bühnen  gegeben  wuDde,  hatte  weit  geringere 
"Erk^  ak  die  Schuld  und  auf  ^Ig^  Theatern  ents^eden^  Mlserfiolg«  Müllner 
nahm  die  Miene  an,  als  seien  die  Bühnen  nicht  fähige  das  Stück,  in  dem  jede 
"Rc^  ge^^lt  sein  wolle,  wegen  der  grossen  Anaahl  voik  auftretenden  P^r^ooen 
g^ügend  zu  besetzen,  während  doch  die  eehiUerscb^  Stücke,  in^^ denen  mit- 
unter ein  noch  zahlrdcheres  Personal   thätig.  mxK  miusste,  überall   gegeben 
wurden.    Die  verminderte  Gunst- war  für  MüUner  indess  kein  Grund,   dem 
Theater,  das  er  die  Miene  annahm  gründli^  zu  verachten»  sobald  zu  entsagen. 
Er  schrie  bald  darauf  eine  vierte  Tragödie,  die  Albaneserin:«  die  denn 
freilich  überall  <dme  nennenswerte  Evfolg  blieb,  obwol  sie,  weis  berechnete 
Wirkung  auf  der  Bühne  betrifft,  den  frühere  Arbeiten  den  Bang  .ablief«    Der 
Stoff  selbst,  wiederum  ein  ^und^ner,  hatte  nichts  Anziehendes.    Es  hsadelte 
sich  audi  hier  wieder  um  den  Beidtz  eines  Weibes,  w^hes  den,  den  sie  geheiratet 
nieht  liebte  imd  als  er  veormeintlich  gefallen,  sich  dem  geliebten  und  bis  zum 
Wahnsinn  lieba^den  Bruder  verbinden  will;  als.  der  todtgeglaubte  Gkmahl  heiqu- 
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kehrt  und,  den  Stand  der  Ding«  überschauend,  sieh  edelmütig  vergiftet,  worauf  der 
Bmder,  yon  einem  solchen  Opfer  überwältigt,  sich  hinter  der  Scene  ersticht.  Das 
ganze  Unglück  beruht  auf  einem  Fluche,  dass  dem  Vater  dieser  beiden  Brüder  beide 
Söhne  durch  Ein  Weib  geraubt  werden  und  sein  Grabmal  ohne  Kindesthrane 
bleiben  solle.  Jener  Fluch  ist  durch  eine  liOssethat  des  Vaters  veranlasst  und 
hat,  wie  die  Verwünschung  des  Bettelweibes  in  der  Schuld  keinen  andern  Zweck, 
als  dem  Stücke,  in  dem  auch  ohne  den  Fluch  alles  so  gekommen  sein  würde, 
einen  fatalistischen  Hintergrund  zu  geben,  der  für  die  mangelnde  Idee  Ersatz 
leisten  musste.  Auch  das  psychologische  Element,  das  wieder  mit  grosser  Vor- 
liebe behandelt  ist,  gewahrt  wenig  Beiz  und  die  in  den  Personen  kampfenden 
Leidenscha||en ,  bei  denen  es  sich  immer  nur  um  den  Besitz  eines  Weibes 
handelt,  würden  sich  besser  für  das  höhere  Lustspiel  als  für  eine  Tragödie  auf 
einem  wenn  auch  nur  imaginär  geschichtlichen  Hintergründe  haben  verwenden 
lassen.  Die  kalte,  ja  höhnische  Aufnahme,  welche  die  Albaneserin  fand,  Öffnete 
dem  Verfasser,  der  über  seine  Begabung  nicht  verblendet  war,  die  Augen  und 
verleidete  ihm  ein  Fortwandeln  auf  dem  Wege,  auf  dem  er  keine  Lorbem  mehr 
grünen  sah.  Er  hatte  bei  seinen  dramaturgischen  Arbeiten  ein  Ziel  vor  Augen 
gehabt,  dem  er  nicht  näher  gekommen.  Er  wollte  die  Leitung  einer  grösseren 
Bühne  sich  angeboten  sehen,  hatte  aber  den  Verdruss,  die  kleine  Liebhaber- 
bahne zu  Weissenf  eis,  über  die  er  bis  dahin  unbedingt  geherrscht  hatte,  eben 
seiner  Dictatur  wegen  plötzlidi  gesprengt  und  untergehen  zu  sehen.  Müllner 
hatte  schon  beim  ersten  Auftreten  als  Tragödiendichter  die  Freundschaft  der 
Journale  gesucht  und  bildete  dies  Mittel,  auf  das  Publikum  zu  wirken,  zum 
Systeme  aus.  Sein  Dichterruhm  beruhte  zum  Teil  darauf  und  dieser  diente  ihm 
wiederum  dazu,  seine  Verbindungen  mit  Journalen  zu  erleichtem.  Durch  den 
Verlag  der  Albaneserin  bei  Cotta  war  er  mit  diesem  in  Berührung  gekommen 
und  hatte  die  Bedaction  des  mit  dem  Morgenblatte  verbundenen  Literatur- 
blattes erhalten,  die  er  einige  Jahre  mit  der  selbstsüchtigsten  Parteilichkeit 
und  in  einer  bis  dahin  unerhörten  zänkischen  Weise  fortführte,  bis  ein  Bruch 
mit  dem  Verleger  ihn  davon  entfernte.  Neben  dieser  Bedaction  lieferte  er  zu 
mehren  andern  Journalen  fortlaufende  Artikel  von  ungleichem  Werte,  gewöhn- 
lich sich  und  seine  Literessen  in  den  Vordergrund  schiebend,  und  jede  deutsche 
Kritik,  die  seine  Schriften  nicht  rückhaltlos  lobte,  wie  eine  Kriegserklärung 
auffassend  und  mit  schonungsloser  Gehässigkeit  erwiedemd.  Nach  der  Entfer- 
nung vom  Literaturblatt  gründete  er  ein  eignes  Journal  „Mittemaohtsblatt  für 
gebildete  Stande,"  das  neben  der  üblichen  Belleidstik  auch  der  Kritik  gewidmet 
war.  Die  letztere,  in  Müllners  gewohnter  Weise  gehandhabt,  überwog  vom 
Anfange  an;  Neckereien  und  Gehässigkeiten  gegen  Buchhändler  und  Autoren, 
Auszüge  aus  uninteressanten  Werken,  leeres  Geschwätz  über  Theater,  alles  in 
terroristischer  Weise,  die  den  Herausgeber  ebenso  gefürchtet  als  verachtet 
machte,  wechselten  mit'Bäthseln,  Anekdoten  und  Spässen  oder  uninteressanten 
Erzählungen,  die  ohne  erhebliche  Vergütung  zu  haben  waren.  Er  selbst  trug 
hr  den  unterhaltenden  Teil  höchst  selten  etwas  bei  und  trat  nur  einmal  mit  einer 
^Zählung,  „Der  Kaliber",  auf,  in  der  er  wieder  die  Liebe  zweier  Brüder  zu  dem- 
lelben  Mädchen  behandelte  und  den  Stoff,  einen  vermeinten  Brudermord,  mit 
lern  Behagen  eines  Criminalisten  auseinanderiegte.  Da  diesem  die  Freiheit  des 
Novellisten  mithelfen  durfte,  kennte  er  allerdings  fesselnder  erzählen  als  der 
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Fachaohriftsteller  vermocht  hatten  doch  sind  die  criB^imdi^tiscben  Falle  im 
Fenerbach  und  die  späteren  des  neuen  Pitaval,  ohne  die  novellistischen  Hülfe- 
mittel, meistens  Ton^  grosserem  innem  Interesse  als  „der  Kaliber*^,  der  sckn 
im  Titel  andeutet,  dass  die  Schuld  des  vermeinten  Morders  deshalb  j  nicht  statt- 
haben konnte,  weil  die  im  Leichnam  des  Erschossenen  gefundene  K^gel  foi 
den  Lauf  zu.  gross  war,  ein/Ümstand ,  der  gleich  anfänglich  hatt^  untersucht 
werden  müssen.  Die  ünthunlichkeit  solcher  Untersuchung  u^d  die  zuSUige 
Ermdglichung  derselben  hat  Mülln^  mit  ^os^em  Geschielt  zu  begründen  ver- 
standen und  sich  dadurch  selbst  die  Möglichkeit  geschaffen,  die  heillo$en  Leicht- 
fertigkeiten des  alten  schriftlichen  Criminalprozesses,  dessen  Anhänger  er  freilicli 
zu  sein  versichert,  umständlich  blosszulegen.  Der  Kaliber  war  seme  letzte 
belletristisch -cnminalistische  Arbeit;  sie  erschien  im  Januarheft  oS  Mitter- 
nachtsblattes 1829.  Im  Juni  desselben  Jahres  wurde  ei:  auf  dem  Schiessplatze 
zu  Weissenfeis  vom  Schlage  gelähmt  und  der  Sprache  beraubt;  am  9.  Juni  starb 
er  und  mit  ihm  sein  kurzer  literarischer  Euhm^  nur  hin  und  wieder  erscheint 
die  Schuld  noch  einmal  auf  der  Bühne,  während  die  übrigen  Stucke -des  Ver- 
fassers schon  bei.  seinen  Lebzeiten  davon  verschwunden  waren. 

1)  *Incest,  oder  der  Schutzgeist  v<)n  Avignon;  Ein  Beitrag  zur  Gesphidite 
der  Verirrungen  des  menschlichen  Geistes  und  Herzens.  Greiz.  Henning.  1799.  IL  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  d.  Horgenbl.  1835.  Nr.  39  JS.  116  and  dagegen  d^e  ErklSrung  de«  Verlegen 
im  GMellsehAfler  18i5«  S*  lOlfr,  In  d«r  MttHaer  xwar  nicht  genannt,  aber  handgreiflleh  be- 
zeichnet yrifd,  Oenaaer^s  am  ttttUBers  Correap^ndeipa  teilte  BSItiger.  mit  im  Wegweiser  der 
Abendzeitung  1829.  Nr.  63  und  darane  Seh&tz  1.  36 ff.  Nur  den  Bcb^nef  hatte. l^paer  uf 
Wunsch  des  Verlegers  geändert. 

2)  Modestinus.  Sechzig  Gedanken  über  den  Entwurf  einer,  neuen  Gerichts- 
ordnung für,  Chursachsen.    Greiz,  Henning  1804.   8. 

3)  Dessertatio  inai^guraüs.  Ad.  LL.  10.  et  24,  Cod.  de  Procura!  ^'Vitteb. 
1805.   4. 

4)  Kann  ein  Q^chtsherr  seinen  G^erichtshalter  willkührKch  entlassen? 
Zwischen  der  churf&rstlichen  ^föttersohaft  und  dem  LaRdes}ustiieoll6gi»  pesseflso- 
risch  entsqlpeden  auf  d?m  Lan4t9ge«    Leips^  1805..  8. 

5)  Pral^ii^che  Bemerlcungen  zu  |de(m  Bescheid  des  cburfftrstlieh«DcA$pellati(ms' 

ferichts  vom  24,  Oct.  1805  (in  Zachariaes  Annalen  dep  Gesetzgebui^  in  dea 
ländem  des  Churfürsten  v.  Sachsen.    Leipz.  1805.   Bd.  1. 

6)  Johann  Gottfried  Burghold  legt  in,  dem  Gefangnisse,  worin  er  enthalten 
ist,  Feuer  an,  um  aus  der  Haft  zu  entkommen  (in  Zachariaes  Annalen).  Bd.1. 
und  Nachtrag  im  Bd.  2. 

7)  Beilage  zu  Slevoigts  Justiz-  und  Polizeirügen.    Jena  1805— 181L  8. 

8^  Daniel  Gottö*.  Aeg.  Wilkens  kurzgefasste  Grundsatze  zum  Extrafairen 
und  Beferiren  der  Acten.    Zweite  Auflage,  hrsg.  v.  Müllner.  Leips.  1806.  8. 

9)  Allgemeine  Elementarlehre  der  ritterlichen  Entscheidungskunde,  ^ 
Biditer^  Sachwalter  und  Studirende  in  aUen  Staaten  deutscher  Zu^e.  Le^ii; 
1811.   8,    Zweite  unveränderte  Ausgabe.    Leipzig,  Göschen  1819«.  8. 

Dass  die  zweite.  Ausgabe  kein  neuer  Druck  war,  bewies  Krug  im  Geaell«chalter  Utt 
8.  91;  nur  S.  I — XJV  waren  neu  gedruckt. 

10)  Der -neunundzwanzigste  Februar.  Ein  Trauersmel  in  1  A.  Leipz.,  Breit- 
kopf u.  Hartel.   1812.  8. 

Vgl.  Schutz  S.  848.  Zuerst  aufgeführt  in  Leipzig  7.  Aug.  1812.  SpSter  gdbdert:  Dff 
Wahn.  —  Wiener  Jahzib.  10.  SOflf* 

Enmenidea  Dtfater.  Trauersp.  in  A.  MtUlnevs  Weise.  Von  Ludw.  Stahlpanser  (^I• 
Ant.  Bichter).    Leipa.  181».  8.  rep.  Brauiv^hw.  Yieiv^g  1838,  1». 


§.  823.    Adoli^  Mminer  (Schfiffceft).  371. 

p«y  \9^sribU^*    £|n6  Eygfthlnny.    FvJcf.  Aadreae,  1813.  8.r 

Le  Bourreaa  de  Drontheim.  Trad.  de  T Allem,  de  Mr.  Müllner  par  CoIUq  dje  Plancy. 
Pari».  ISlib   Etttlf.  .den  S^off  yoii/We]men  24.  Febr« 

11)  Morgenblatt  1815. 

Nr.  IM.    Üeber  Handlung  und  Emählnng  im  Tranereplele* 

12)  Spiele  für  die  Bühoe.  Erste  Lieferung.  Leipzig,  Byeitkopfu.Härtel.  1815. 

,  1.  Der  29.  J'ebr, 

2.  Die  Vertrauten.  Lnstsp.  in  2.  A.  ISaerst  anfgef.  in  Wien  auf  dem  Theater  nfichst 
der  Barg  am  19.  WSaet  1812« 

3.  Der  angolische  Kater  oder  die  Königin  tob  Golkondet  Lnstep*  in  1 A«  1609  für  eine 
PriTatbübpe .  gesqlQ^eii. 

4.  Die  Zurückkunft  aus  Surinam.  Lustspiel  In  3  A.  nach  Voltaires  La  f$mm^  qm  a 
raiton  frei  bearbeitet.    Zuerst  antgefttbrt  in  Berlin  am  25.  J;nni  181^. 

Die  Ai^^i«»  betrog  1500  Exempl.  und,  wurde  mit  100  Thlm.  hqnoriert^   Werke  8,  18  fe 

1^  Soenen  aas.  dem  Trav^rspide;  Die  Schold  (Zeitimg  f.  d.  eleg.  WeH. 
1816.    Nr.  125—128.) 

14)  Die  Schuld.    Trauerspiel  in  4  A.    Leipzig,  o.  J.  (1816)  Göschen. 

Zuerst nufgefUbrt  in  Wien  27.  April  1818.  Vgl.  Thalia.  Wien  1818.  Nr.  68—71.  Müll- 
ners Werke  Bd.  2. 

Morgenbl.  1813.  Nr.  171.  B.  684. 

Anfgefthrt  in  Stuttgart  Jan.  1814.  Morgenbl.  1814  Nr.  23  SU  93.  und  Mttllaers  Bertch- 
tignng.    Morgenbl.  1814  Nr.  98  S.  399» 

Avffl^iühct^  BierUn  14*  Febv^  181k    Morg^U.  1814.   Nr.  64.  S.  256.    T^ipfam.  101.  853. 

Angeführt  in  Weimar  März  1614.    Morgenbl.  1814  Nr.  87  S.  348. 

Beurteilungen  In  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1817.  Nr.  59—62.  Jenaer  AUg.  Llt.  Ztg.  1817.  Nr. 
46—47.    Wiener  Jahrbb.  Bd.  10.  (1820)  S.  30  f.  von  W.  v.  Schütz  nnd  1820  8.  426  f.  v.  Wähner. 

Journal  de  s^avans  1816.    Sept.  p.  51  etc. 

Blackwoods  Edinb.  Mag^az.  1819.    Nov,  Vol.  4.  Nr.  32. 

Die  er»te  Anfltge  betrvg  2000  Ex»  nnd  wnrde  mit  200  Thlm.  honoriert.    Werke  8»  34  ff. 

Studien.  Ein  Beitrag  zuc  neuesten  Dramaturgie  oder  über  MiUloers  Schuld,  Uhlanda 
Envit  und  Kotzebnes  Rehbock.    München  1818.  8. 

The  Öuilt,  or  the  Oipsey's  Prophecy.    By  W.  E.  Frye.    London  1820. 

Guilt  or  the  Annlrersary  a  tragedy  in  four  acta  Arom  tiie  German  of  Adolphus  Müllner. 
Edinburgh  printed  by  James  Ballantyne  and  C.  1819.  103  S.  4.  Vgl.  Lit.  Bl.  zum  Morgenbl. 
1833  Nr.  37.    Der  Uebersetzer  war  Gillies. 

Eine  französische  Uebers.  rom  Grafen  Saint-Aulaire  in  Che&-d*oenvres  des  th^&tres  Strän- 
get»!»   Paris  1828;    ^v|^  17. 

Veter  siU}'«  Szpmpru  JiUA.  In  Döbrentei  G^bor*  KttlfSldi  Sz^ätftai,  £l8(>  Kittet. 
(Gednic^tin  Wien,  Ka^chauer  Buehh.  v.  O.  Wicapd*  1821.  2U  S^  8.)  Vgl.  Lit.  BL  z.  MorgenbL 
182?.  Nr*  37.        . 

Ans  einer  Parodie  der  ^Schuld".  Erster  Akt.  Achte  Scene.  ElyiMi.  Jerta.  Holm.  (Gfesell- 
aoh^fper  1820.  Nr.  26.) 

15)  Die  Schuld.  Trauerspiel  in  4  A.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  Göschen  1816. 

Die  zweite  Auflage,  2000  Ex.,  wurde  mit  70  Frled^richsd'or  honoriert,    Werke  8,  34 ff. 

16)  Bö8«r  Wille,  v^n  fremdem  Wahnsinn  entwaffnete  Fragment  aus  „  Yngurd" 
(in  Lemherts  Taschenbuch  für  Schauspieler  und  Schauspielfirennae  f.  1816.  Stuttg.  12.) 

17)  Scenen  aus  dem  Trauerspiele:  König  Yngurd  (in  der  Zeitung  f.  d. 
eleg*  Welt.  1816,  Nr.  141—143.) 

18)  Expositionsscene  aus  A.  Müllners  Trauerspiel:  E5nig  Yngurd.  Aot  I. 
Sci  1.   (Der  Geseüschafter  1817.  Nr.  2—6.) 

18)  Epüog  zu  Werners  Tragödie  der  24.  Febr.  (in  Lemherts  2.  Tasi^enb. 
far,  Schauspieler  auf  1817.  Stut%.  12,) 

20)  Die  SifkuW  Tmuenq^  ia  4r.  A,  Dritte  Auflage.  Ldps;»  G^chen  1817. 

INe  dritte  Auflage,  2500  Ex.,  wurde  unitlOOtFird'er^  honoriert*    Werke  8,  84fl; 
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21)  Almanach  für  PriyatbÜlm^.  Herausgegeben  yon  Ad.  MiÜlner.  Leipz., 
Göschen  1817.   12. 

1.  Die  Zweiflerin.    Von  A.  Mttllner.    Aüfgef.  Berlin  19.  Nov.  1812,  als :  Die  gefihrlidi» 

Prflftittg. 

2.  Die  grossen  Kinder.  Von  A.  Müllner.  Anfgef.  Weimar  19.  Mai  1818 ;  Berlin  23.  Jnni  181S. 
8.  Ueber  das  Spiel  auf  der  Privatbilhne.    Von  A.  Müllner. 

4.  Pflicht  um  Pflicht.    Von  P.  A.  Wolff. 

22)  Sdumspiele  von  MüOner,     Wim  1816—17,  IV,  12.  (Nachdruck.) 

I.  Der  29.  Febr.  —  Die  Vertrauten.  —  II.  Der  angolische  Kater.  —  Die  Zurückknnft  aus 
Surinam.  —  III.  Die  Schuld.  —  IV*  Die  Zweiflerin.  —  Die  grossen  Kinder. 

2a)  Eonig  Yngnrd.  Trauersp.  in  5  A.  Leipz.,  Göschen  1817.  6.  Bll.  n. 
362  S.  8. 

Aufgeführt  in  Berlin  9.  Juni  1817.    Gesellschafter  1817.  Nr.  101. 

Vgl.  Literar.  Wochenbl.  V.  Kotzebue.  1818  Nr.  15:  Uebersetag.  einer  Kritik  Vanderbourgs 
im  Joum.  des  S^vans  1817  Oct.  —  Wiener  Jhrbb.  10.  180  ff.  20,  125.  85,  4.  —  Clodias  in  der 
Leipa.  Lit.  Ztg.  1818. 

Die  erste  Auflage  von  4000  Ex.  wurde  mit  1200  Thlrn.  honoriert,  ebenso  die  sweite  tod 
gleicher  Stärke,  vgl.  Werke  8,  42. 

MüUneriana.  Verhandlungen  über  eine  Recension  des  Yngurd  im  8.  St.  des  Hermes  etc. 
Leipzig,  Brockh.  1820.  16. 

24)  Margenblatt  1818.  • 

Nr.  105—106.  Erinnerung  aus  den  Kriegstagen  von  1818. 

Nr.  168.  Der  Arzt  am  Hofe.    Ans  einer  unvollendeten  Tragöcße  (Albaneserin  Act  I). 

25)  Almanach  für  PrivatbühneD.  Hrsg.  v.  Ad.  MüUner.  Leipz.,  Göschen  1818. 12. 

1.  Ritter  Hans.  Lustsp.  v.  W.  Hensel,  —  2.  Der  .Schatz.  Von  C.  W.  Contessa.  —  8.  Die 
lange  Nase.  Von  J.  v.  Soden.  —  4.  Der  Wahn.  Von  Müllner.  —  5.  Der  Blitz.  Von  MüUner. 
Aufgef.  Weimar  10.  Jan.  1814;  Berlin  31.  Jan.  1814.  —  6.  Miscellen. 

* 

26)  Das  Gottesurtheil.  Rittergedicht  in  fanf  Gesängen.  Yon  Louise  Bradi- 
mann.    Mit  einem  Nachwort  von  Ad.  Mailner«    Leipzig,  Hinrichs  1818. 

27)  Almanach  für  Privatbühnen.  Hrsg.  v.  A.  Müllner.  Leipzig,  Göschen  1819. 12. 

1.  Donna  Diana.  Von  C.  A.  West.  —  2.  Die  Freystatt.  Von  £.  v.  Houwald.  —  3.  Ich 
bin  mein  Bruder.    Von  C.  W.  Contessa.  —  4.  Der  Abend  am  Waldbrunnen.    Von  Fr.  Kind. 

—  Der  Vorsatz.    Von  Frz.  v.  Holbein.  —  6.  Die  Onkelei.    Von  Müllner.    Aufjgef«  Berlin  15. 
Juli  1818. 

28)  Spiele  für  die  Bühne.  Leipzig,  Göschen.  Neue  Aufl.  Das.  1818—20.  IL  8. 

I.  Der  neunundzwanzigste  Februar.  —  Die  Vertrauten  (Aufgef.  Berl.  1.  Oct.  1812.  Nach 
der  Oper :  Die  vertrauten  Nebenbuhler;    Vgl.  Morgenbl.  1812  Nr.  264.)  —  Der  angolische  KLater. 

—  Die  Zurückkunft  aus  Surinam.  —  II.  Die  Zweiflerin.  —  Die  grossen  Kinder.  —  Der  Wahn. 

—  Der  Blitz.  —  Die  Onkelei. 

29)  König  Yngurd.    Trauerspiel  in  5  A.   Zw.  Aufl.  Leipzig,  Göschen  1819. 

30)  Der  Skaid'  und  der  Held  (Beckers  Tschh.  f.  1819.  S.  84  a— g:  Prolog 
zum  dritten  Akt  der  Tragödie,  König  Yngurd. 

31)  Scene  aus  dem  Trauerspiele:  Die  Alhaneserin  (in  der  Zeitung  f.  d. 
eleg.  Welt  1819.  Nr.  35—37.) 

32)  MüUners  Theater.    StuUg.  1820.    (Nachdruck). 

33)  Die  Albaneserin.  Trauerspiel  in  5  Aufz.  als  Tschh.  auf  d.  J.  1821. 
Stuttg.,  Cotta  1820.   155  S.  8.    Vierte  Aufl.   Das.  1821.   12. 

Zuerst  in  BraunschTreig,  dann  in  Hamburg,  Karlsruhe,  Stuttgart,  Kasselt  Weimar  md 
Nürnberg  aufgefilhrt,  endlich  auch  in  Berlin  19.  Mai  1820.    Teichm.  136. 

Wähn  er  in  der  Wiener  Zeitsch.  für  Kunst,  Lit.  etc.  1820.  Nr.  58—63.  (Auszugsweise 
in  Müllners  Werken  4,  229  fif.)  Lit.  Bl.  z.  Morgenblatt  1821.  Nr.  69.  —  Jenaer  Lit.  Ztg.  18». 
Nr.  67-^9.  —  Spenersche  Berliner  Zeitg.  1821.  Nr.  17—1».  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1821.  Nr.  80&— »06. 

Revue  encyclop^dique  1820.  F^vrier.  Daraus  im  Literarischen  Wochenbl.  1890.  Juni.  Nr. 
U.  —  Wiener  Jahrb.  20,  126.  42,  126;  141;  164.  44,  191. 
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Kritik  der  Albanaaerln  von  E.  Sommer.  Wien  1890.  8.  -^  Die  Albaaeserin  von  A. 
MttUner.  Von  Hg.  (Hermes  1831.  St.  9.  S.  SiS^-STa,  anch  beeondert:  Beartheilang  des  'grauer- 
«piels:  Die  Albaneserin.  Ldps.  1881.  8.)  -*  Sendfohreiben  an  Herrn  Hofrath  MllUner  ttber 
«eine  Albaneaerln.    Ton  Jnl.  Körner«   Sclmeeborg  1831.  8. 

Die  Auflage  war  10,000  Ex.  and  wnrde  mit  3000  Thlrn*  honoriert,  vgl.  Werke  8,  55  f. 

34)  Literaturblatt.    Stuttg.,  Cotta  1820—1824.  4. 

35)  Morgenblatt  1820. 

Nr.  249.  Ueber  einen  Moment  fn  der  Darstellung  der  Albaneserin. 

86)  Die  Schuld.  Trauerspiel  in  4  A.  Vierte  Auflage.  Stuttg.,  Cotta  1821. 
XVm  u.  245  S.  8. 

Die  vierte  Auflage,  2500  Ex.,  wurde  mit,  100  Frdr.  honoriert.  Werke  8,  84  ff. 

37)  Yers  und  Beim  auf  der  BUhne.  Ein  Taschenbüchlein  für  Schauspielerin- 
nen.   Stuttg.,  Cotta  1821.  8. 

38)  Hekate.  Ein  literarisches  Wochenblatt,  redigirt  und  glossirt  von 
Kotzebues  Schatten.    Leipzig,  Wienbrack  1823.  4. 

39)  Vermischte  Schriften.    Erster  Band.    Stuttg.,  Cotta  1824.   308  S.  8. 

Gedichte  (Xenien,  Theaterreden,  Lieder.  Vorspiel  zum  dritten  Akt  des  Yngurd.  Trink- 
aprfiche.  Sonette.)  —  Der  Beiter.  Zwei  Scenen  aus  einem  unvollendeten  Lustspiele.  In  Ale- 
xandrinern. Theaterlexikon  8.  77— SM.  ~  Früchte  der  Laune  (Die  Mensehheit  und  der  Staat). 
—  Der  Jubeltod.  Eine  Rttckerlnnerung.  —  Die  Mondfinstemiss  bei  Tage,  aus  den  Papieren 
eines  Liebhabers. 

Vgl.  Wiener  Jahrb.  Bd.  33.  265—273. 

40)  Vermischte  Schriften.  Zweiter  Band.    Stuttg.,  Cottci  1826.   460  S.  8. 

Dramatisch  (Madame  Merope.  Die  Liebe  im  Kriege.).  —  Dramaturgisch.  —  Theaterioritik. 
Sttmmikten. 

41)  EotBobues  Literatur-Briefe  aus  der  Unterwelt  Brschw.,  Yieweg  1826.  8. 

42)  Vertheidigung  des  Joh.Glo.Pflock8ch  aus  Steingrimme  we^en  EnÜeibung 
seines  Nebenbuhlers,  QtSr,  Schwarzens.  Von  Dr.  Müfiner  (in  Hitzigs  Zeitschr. 
f.  Kriminalwiss.  1826.  H.  5.  S.  1—59. 

43)  Mittemachtblatt  für  gebildete  Stände.  Herausgegeben  von  Müllner. 
Braunschw.,  Vieweg  1826  u.  1ö27.  4.  Dritter  und  vierter  Jahrgang.  Wolfen- 
Mttel  und  Leipzig,  im  Verlagscomptoir  (Niedmann).  1828  u.  1829. 

44)  Dramatische  Werke.  Erste  rechtmässige,  vollständige  und  vom  Verf. 
verbesserte  Gesammtausgabe.    Brsehw.,  Yieweg  1828.  YIIL  16. 

I.  Der  neun  und  swanaigste  Februar.  Trauerspiel  in  1  Akt.  Eumenides  Dtlster.  Traner- 
jBpiel  nach  Adolph  MtUlners  Weise  von  Ludwig  Stahlpanser.  Auch  als  SuppIemMit  zu  Müllners 
dramatischen  Werken.  Erster  Theil.  —  II.  Die  Schuld.  Trsp.  in  4  A.  ~  Beilage.  Beurtheilnng 
<les  Stückes  und  seiner  AufiÜhrungen  in  Wien,  ans  der  Zeitschrift  Thalia,  Jahrg.  1818,  mit 
Anmerkungen  des  Verfassers.  —  ni.  König^ngurd.  Trsp.  in  ft  A.  — -  Beilage.  Ueber  die 
I>arstell.  des  Trspiels.  Ktfnig  Yngurd  auf  der  Volksbühne.  Geschrieben  1817.  —  lY.  Die  Alba- 
neserin. Trauersp.  in  6  A.  —  Fata  libelli.  Beilage  für  Bühnenvorsteher.  Geschrieben  1820.  — 
V.  Der  angolische  Kater,  oder  die  Königin  von  Golkonde.  Lustsp.  in  1  A.  —  Die  Zurückkunft 
-aus  Surinam.  Lustsp.  in  8  A.  nach  Voltaires  la  femme  qui  a  raison  frei  bearbeitet.  —  Die  Ver- 
trauten. Lustsp.  in  8  A.  -^  VI.  Die  Zweiflerin«  Dramatisehes  Spiel  in  1  A.  —  Die  grossen 
Kinder.  Lustsp.  in  3  A.  ~  VII.  Der  Wahn.  Drama  in  1  A.  —  Der  Blitz.  Lustsp.  in  1  A.  — 
Die  Onkelei  oder  das  französische  Lustspiel.  Lustsp.  'in  1 A.  —  VIII.  Meine  Länmier  und  ihre 
Hirten.  Histor.  Drama  in  4  Handlungen  (Ein  Supplementband  für  Schriftsteller  und  Rechtsge- 
lehrte). Wolfenbüttel  1828. 

45)  Dramatische  Werke.  Zw.  Gesammtansgahe.  In  Einem  Bande.  Brannschw., 
Vi«weg  J8a2.  8. 

46)  Der  Ealib^;  ans  den  Papieren  eines  Criminalheamten  (Novellen  1. 
Theü).  Leipz.,  Focke  1829.  XIV  u.  216  S.  16. 

Orpheus.    Von  K.  Pause.    Nümb.  1825.  Heft  4.  (Autobiographie.) 

Nekrologe :  Nationalzeitung  der  Deutschen  1829.  S.  894.  -~  Hebe  1829.  Nr.  76.  S.  008.  — 

Allg.  Lit.  Ztg.  1839.  Ergünzungsbl.  Nr.  62.  —  Leipxiger  Lit.  Ztg.  IntelUgenabl.  1839.  Nr.  177. 

8.  1409.  ^  Seiner  Freimttthige  1839.  Nr.  138.  8.  491.  —  Nekrol^^g  7,  486-^1. 
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Ad.  MttHUeni  'Werke.  fkiin>)»M«&tb«td  1--^  MelMen  16S0.  IY*v  16.-1:  HfUlner» 
Leben,  Charakter  tnd  (Mit,  ^tefresteUt  vaa  Dz^  SehUte  in  Uetpslg.  (Vgl*  DflhüMBSsteln  tauden 
Wiener  ^läirfo.  49,  107— tt?).  ^  U— IV:  Anthologie  den  gelstniebeteB  nnd  wlliigtten  Gednken 
Müllners  ttber  Literiatnr,  Konet  nnd  Leben»  «ni  «einen  ■äüditUolien.'pMtisfihea  and  krttlMken 
SehrifEen*  Herawig.  ven  Sebttta. 

MüUner  in  poetischeri  krittaeber  «nd  reUgiöttr  Besiebnng.  Nebtt  einer  Tt>n  ibm  lelbet 
verfasBten  Charakteristik  der  handelnden  Personen  im  König  Yngttrd.  Mit  kritiadiea  An- 
merkungen begleitet  Tion  Wagener.    Meissen  1681.  16. 

^4.  Ernst  Freilierr  von  Houwald,  g^b.  am  29.  Noy.  1778  zu  Straupits  in 
der  Niederlaositz ,  der  Sohn  des  Landgerichtsprasidenten  und  Besitzen  der 
Standesherrsdiaft  Strattpitz,  die  16d6hF^  einem  Ydriabren  «ricaaft  und  ^tdem 
im  lUHmterbrochenen  Beats  der  Familie  geblieben  war.  Hier  in  dem  alter- 
tümlichen Schlosse  und  dem  yon  Wenden  bewohnten,  von  httnderten  Tön  Aimoi 
der  Spree  dorehschnittnen  und  zn  Inseln  abgeteuften  Spreewalde  verlebte  Hoa- 
wald' mit  vier  Geschwistern  eine  frohe  Jagend.  In  der  Familie  nnd  diltdi 
Privatlehrer  erhielt  er  feine  sorgfaltige  Bildung  nnd  fördernden  Unterricht,  bis 
er  1793  auf  dias  Pädagogium  zu  Halle  kam,  um  fiür  die  Uniyersitat  yorberdtet 
SU  werden.  Dem  Pädagogium  und  dem  Vorsteher  desselben,  deau  Eaailer 
ffienäieyer,  yerdankte  er  hampteMilidi  eine  allgemeinere  Ausl^ung,  sftf  tue 
auch  die  Freundschaft  mit  seinem  Mitschüler  und  Stubengenossen  WUbäm 
Conteasa  grossen  Einfiuss  gewann.  .Houwald,  der  schon  in  seinem  dreizehnten 
Jahre  nach  Schillers  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges  ein  fünfaciages 
Trauerspiel  „der  Tod  des  schwedischen  Generals  Lilienhoeck*'  geschrieben,  tnf 
aueh  bei  Contessa  die  Ndgung  für  dramatische  Poeaie,  freflieh  mehr  iur  das 
Lustspiel,  während  Houwald  fich  dem  emst»%n  Drama  zuwandte.  Beide  führ- 
ten mit  einem  Teile  ihrer  Schulgenossen  yor  den  übrigen  dramatbche  Sprich- 
wörter auf,  Contessa  die  komischen,  die  mehr  anzogen  als  die  rührenden  imd 
heroischen  der  Houwaldschen  Gesellschaft,  die  überdies  noch  yon  Contenas 
trocknem  Spott  und,  wenn  sie  verunglückten,  von  dem  enthusiastischen  Aus- 
druek  seines  übertreibenden  Bedauerns  zu  Id^en  hatten,  ohne  dass  der  sanfte 
vertrauensvolle  Houwald  Ton  seiner  Biditung  abgewandt  oder  in  der  Fvouid- 
8<;haft  wankend  geworden  wäre.  Mit  Ceotesto  wohnte  Houwahi-aach,  als  er 
1799  auf  die  Universität  gekoiömen  war,  in  demselbeft  Bfetuse  brüderlich ^m- 
sammen,  bis  beide  Halle  1802  verliessen,-  jener,  um  sich  nach  Weimar  zu  wen- 
den, Houwald,  um  in  die  Heimat  zosückzukehren.  Sdn  Vater  war  inzwiacben 
g'estorben  und  hatte  ihm  ein  anseimiicdies  Venasög^n  hinteiiMBen,  -mit  4en  er 
das  Landgut  Cräupe  erwarb,  um  es  selbst  zu  bewirtschaften.  Die  damit  ver- 
bundenen Geschäfte  und  fortgesetztes  Selbststudium,  vorzüglich  im  Gebiete  der 
Literatur,  fMlten  mne  Zeit  aus.  Er  diditete  manches,  was  er  jedoch  nor  nato- 
dem  Vornamen  Ehüst  oder  dem  Aitä^aanm  Waluhdo  in  Zeits^hrilten,  wie-Zeit- 
ung  für  die  elegante  Welt,  öder  Beckers  Taschenbuch,  drucken  liess;  es  wam 
wenige  Gedichte  und  auch  in  späteren  Jahren  hat  er  nur  selten  an  den  peiio- 
diidbmi  Blättern  imd  Almamu^en  Teil  genommen.  In  dem  verhängnissvolkB 
Jahre  1806  verheiratete  er  sich  mit  Auguste  von  Haberkom,  drr  hlntnrliMiwam 
Einzigen  Tochter  eines  Oberamtsregierungsrats,  die  ^m  das  Gut  Selleiidorf  zu- 
brachte, damals,  wo  der  Krieg  und  die  drückenden  Bequidtionen  das  Giund- 
eigentum  so  ausserordentlich  entwerteten,  fast  mehr  eine  liast  als  ein  Gewinn. 
Dazu  kamen  andre  Unglücksfälle,  eo  dass  der  begüterte  Grundbesitzer  mit 
Sorgen  in  die  Zukimft  bückte,  die  kdu^. Frieden  verhiesi^    Sdbst  BMh  der 
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ScMacht  von  Leipzig  und  der  nächstfolgeflden  Zeit  sachten  ihn  schwere  Sorgen 
heim  und  zehrten  an  seiner  Gesundheit;  er  mnsste  Craupe  verkaufen,  Sellen- 
dorf  Tcrpachten  und  behielt  kaum  So  viel  als  er  zur  einfächsten  spärlichsten 
iTotdurft  fUr  sich  und  die  Seinigen  gehrauchte.  1816  zog  Cöntessa,  der  in 
Berlin  seine  Frau  verloren  und  seinen  sechsjährigen  mutterlos  göwordnen  Sohn 
mit  Höuwalds  Kindern  erziehen  wollte,  zu  ihm  ins  Haus  und  bewohnte  dasselbe 
mit  dem  iFreunde  gemeinschaftlich  acht  Jähre  lang,  bis  er  sich  seiner  bedenk- 
lichen Gesundheit  wegen  wieder  naih  Berlin  Wandte,  wo  er  1825  starb.  Cön- 
tessa war  der  poetische  Gewissensrat  des  Freundes  und  der  Treiber,  in  'die 
'Oeftentlichkeit  zu  treten,  was  Houwald  wegen  des  damals  noch  in  Sachsen 
■feeirschenden  Vorurteils,  dass  ein  Dichter  kein  guter  Geschäftsmann  sein  könne, 
"bis  dahin  nur  vorsichtig  und  ohne  seinen  ^Tarnen  gewagt  hatte.  Conteösa  gab 
von  ihm  einige  Erzählungen  unter  dem  Titel  „Eomantische  Akkorde"  heraus, 
xlie  sich  von  den  gewöhnlichen  Erzeugnissen  dieser  Gattung  jener  Zeit  durch 
nichts  Wesentliches  unterschieden  und  fast  unbemerkt  vorübergiengen,  ihm  aber 
doch  dön  Mut  machten,  sich  mit  einer  kleinen  dmmatischen  Arbeit  „Die  Frey- 
stadt^  all  'Müllner  zu  wenden,  der  öie  drucken  liess.  Der  abenteuerliche  Ge-  ' 
danke,  dnen  verfolgten  Patrioten,  der  sich  der  Welt  verbergen  will,  zum 
'Todiengräber  zu  machen  und  ihn  beim  Anblick  der  verlornen,  erst  im  Sarge 
wiedergesehenen  Geliebten  sterben  zulassen,  ist  mit  jenem  Behagen  am  Schauer- 
'lidien  und  Grcmtitsdrucke  ausgeführt,  das  sich  in- der  Zeit  sehr  breit  machte. 
Mt  kundiger  Hand  ist  in  dem  Stöcke  die  eheliche  Entfremdung  geschildert, 
-welche  zwischen  dem  Senator  und  seiner  t'rau  eintritt ,  weil  jener  in  der  Stille 
dfer  Nacht  mit  dem  befreundeten  Todtengräber ,  diese  mit  der  Frau  vorkehrt. 
*i)&  die  Entfremdung  auf  Misverständniss  zwischen  den  Eheleuten  beruht ,  ge- 
hört sie  wesentlich  in  die  Reihe  der  Lustspidmotive,  deren  sich  Houwald  auch 
später  Öfter  zu  tragischen  Zwecken  bedient  hat.  Er  liess  diesem  ersten  Ter- 
isuche,  äusöcr  mehren  Erzählungen  im  Charakter  der  Akkorde,  eine  Böihe  von 
dramatischen  Dichtungen  folgen,  die  beim  TheateriJublikum  den  grös^n  An- 
klang fanden  und  Höuwalds  Namen  zu  einem  der  gefeiertesten  seiner  Zeit 
macihteii.  Man  rechnet  sie  gewöhnlich  zu  den  Sdncksalsstücken,  obgleich  keine 
einzige  der  fatalistischen  Idöe  dient,  die  Houwald  in  der  heitern  Posse  „Sei- 
nem Schicksale  kann  niemand  entgehen"  zwar  zur  Anwendung  brachte ,  aber 
nur  um  sie  zu  verspotten.  Ein  kleinstädtischer  Bürgermeister,  der  einer  betteln- 
den Zigeunerin  die  Gabe  verweigert  und  sie  durch  den  Büttel  hatte  über  die 
Grenze  bringen  lassen,  erhält  am  Jahrestage  die  ihm  prophezeihete  Ohrfeige  ge- 
rade deshalb,  weil  er  ftir  auf  das  sorgialtigste  ausweicht  und  erfahrt  nun  zu 
sdnem  Schaden  die  Existenz'  der  Maöht,  die,  wenn  man  ihr  zu  entfliehen  be- 
üiüait  ist,  über  dem  Haupte  schwebt.  Auch  in  seinen  Dramen  ernster  Richtung 
wendet  er  sich  mitunter  gegen  den  Fatalismus  und  betont ,  dass  das  Schicksal 
(des  Mens(ihen  durch  seine,  nidit  durch  seiner  Torfahren  Thaten  bedklgt  werde. 
Das  erste  dieser  Stücke,  mit  dem  er  auf  der  Btihne  erschien,  war  die  Heim- 
kehr eines  für  verschollen  und  todt  erklärten  Mannes  zu  seiner  mzwischen 
förmliöh  und  rechtmässig  wiederverheirateten  Frau,  die  mit  ihrem  zweiten 
Manne  glücklich  lebt,  den  ersten  zwar,  wie  dieset  unerkannt  hören  muss,  noch 
immei*  und  sogar  mehr  liebt  als  den  zweiten ,  diesen  aber  höher  stellt ,  woratif 
der  Heimgekehrte,  der  bereits  den  Gifttrank  für  seinen  Nachfolger  gemischt 
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hatte,  Ton  der  Offenheit  und  Wahrheit  des  Geständnisses  nnd  von  dem  innigen 
Frieden  des  häuslichen  Glückes  gerührt,  den  Becher  selbst  trinkt.  Ein  tragisches, 
in  seiner  Weise  gut  geratenes  Idjll.  Der  Schwerpunkt  liegt  nicht  im  Tragischm, 
sondern  im  Bührenden,  eignet  sich  also  mehr  für  das  bürgerliche  Schauspiel, 
als  für  die  Tragödie.  Diesem  Charakter  ist  Houwald  überall  getreu  geblieben, 
und  sein  Fehler  bestand  yorzugsweise  darin,  dass  er  meinte,  sdnelüttel  reich- 
ten auch  für  die  höhere  Gattung  aus.  Seine  Schwäche  konnte  er  jedodi  mdit 
ganz  verkennen  und  um  sie  zu  rerbergen,  griff  er  zum  Schauerlichen  oder 
Abenteuerlichen.  Die  Attribute  der  Tragödie,  ikre  secundairen  JiiGttel  eignete 
er  sich  an;  die  eigentlichen  Elemente,  die  Ergründung  und  Entfaltung  der 
Motiye  einer  tragischen  Handlung  blieben  ihm  fremd.  Davon  gab  sein  Haupt- 
werk, das  Bild,  das  in  den  zwanziger  Jahren  einen  alles  überstrahleiden, 
selbst  durch  die  gegnerischen  Kritiken  gesteigerten  Buhm  gewann  und  aiL  den 
Höfen  so  beliebt  war  wie  in  den  Bürgerhäusern ,  weil  es  die  BÜhrung  im  aus- 
gedehntesten Maasse  anregte.  Mit  den  müllnerischen  Producten  verglichen 
scheint  er  einen  wahren  begabten  Dichter  zu  offenbaren ;  der  Stil  ist  unendlich 
reicher  und  bei  weitem  reiner  als  dort,  die  Bilder  ungesuchter,  klarer  und 
treffender,  der  Vers  leichter  und  gewandter,  der  ganze  Geist,  wenn  auck  ein 
wenig  allzu  weichlich,  doch  poetischer  als  der  nur  auf  Schrauben  und  Badern 
der  verstandesmässigen  Berechnung  laufende  mechanische  des  Criminaüsten. 
Und  doch  ist  das  Ganze  als  (janzes  verfehlt,  da  das  Grundmotiv,  ein  zofillig 
nach  Neapd  gekommenes  und  dort  an  den  Galgen  genageltes  Bild  eines  flüch- 
tigen Patrioten,  durch  welches  des  Wiederkehrenden  Entdeckung  und  Hinricht- 
ung veranlasst  wird,  keine  Schuld  des  Malers,  der  darum  wie  ein  Verräter  ver- 
folgt und  dem  Tode  bestimmt  wird,  einschliesst,  der  Hass  der  Familie,  bei 
w^elcher  der  Maler  lebt,  also  ganz  gegenstandlos  und  deshalb  komisch  ist 
Xustspielmotive  sind  auch  sonst  in  Menge  tragisch  verwandt:  veränderte  Na- 
men, vertauschte  Briefe,  künstlich  unterhaltne  Misverständnisse,  gesuchtes  Ver- 
meiden rechtzeitiger  Aufhellung;  daneben  werden  körperliche  unverschuldete 
•Gebrechen  (Blindheit)  zur  Einwirkung  auf  die  Verwicklung  benutzt  und  Fertig- 
keiten (Malerei)  vorausgesetzt,  die  man  glauben  muss,  ohne  Proben  davon  xn 
erblicken,  während  man  doch  von  der  Ausübung  derselben  einen  grossen  Teil 
der  Begebenheiten  abhängig  gemacht  sieht.  Dabei  fällt  der  Dialog  mitunter 
auf  das  Alltägliche,  geschäftliche  Vorkehrungen  zur  Beise  und  dgl. ,  um  im 
Kleinen  zu  motivieren.  Von  den  Grundgebrechen  abgesehen  und  jene  Lust^i^ 
elem^te  nicht  zu  hoch  angerechnet,  bleibt  eine  Arbeit  Übrig,  die  ihre  Aufgabe, 
eine  beträchtliche  Bührung  hervorzurufen,  vollkommen  erfüllt.  Höhere  Forder- 
ungen befriedigt  Houwald  überhaupt  nicht,  weil  er  keine  höheren  zu  kamen 
scheint.  Gleich  in  dem  nächsten  Stücke,  dem  Leuchtthurm,  sind  alle  sonst 
tragisch  brauchbare  Elemente  nach  diesem  Ziele  gekehrt  und  auch  hier  wieder 
mit  lustspielartigen,  vom  Zufall  veranlassten  Hebeln  vermischt  Graf  Holm, 
ein  Freund  Ulrich  Horts,  hat  während  einer  Abwesenheit  seines  Freundes  desseo 
Frau  Mathilde  sammt  ihrem  Sohne  entführt  und  ist  mit  beideai  nach  Amerika 
geflohen.  Der  Verratne  erwartet  täglich  die  Wiederkehr  und  fällt  in  eine  Art 
von  Wahnsinn,  der  ihn  nach  dem  Meere  zieht.  Sein  Bruder  führt  ihn  deshalb 
an  die  Küste  und  versieht  dort  die  Wartung  des  Leuchtthurms,  worin  ihm  seine 
Tochter  Dorothea  beisteht.    In  einer  Sturmnacht,  wo  diese  die  Lampen  ab- 
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warten  soll,  kost  sie  mit  dem  jnngen  Walther,  den  sie  ans  dem  Wrack  eines 
unlängst  gestrandeten  Schiffes  gerettet  hat.  Während  sich  beide  ihre  Liebe 
gestehen  und  die  Wartung  der  Lampen  vergessen,  kommt  der  Wahnsinnige  und 
zieht  die  Schnur,  so  dass  die  Lichter  dies  Thurmes  erlöschen,  die  gerade  in  die- 
ser Kacht  hätten  brennen  sollen,  da  wiederum  ein  Schiff  gescheitert  ist  und 
das  ausgesetzte  Boot  Ton  den  empörten  Wogen  yerschlungen  wird.  Auf  diesem 
Boote  war  die  entführte  Mathilde,  die  mit  ertrinkt,  während  ihr  Entfährer  sich' 
auf  einen  Felsen,  die  Todesklippe,  rettet  und  am  Morgen  nach  der  Sturmnacht 
durch  Walther  ans  Land  geholt  wird.  Die  Wellen  spülen  Mathildens  Leiche 
an  den  Strand,  die  der  wahnsinnige  Ulrich  Hort  ab  seine  Frau  erkennt;  er 
schleppt  sie  über  die  Felsen  und  stürzt  sich  mit  ihr  ins  Meer.  Walther,  der 
den  Heimkehrenden  vorausgeeilt  war,  wird  von  Holm  als  Sohn  angenommen 
und  begreiflich  mit  Dorotheen  verbunden.  Alles  ist  wohl  motiviert,  bis  auf 
das  Ziehen  der  Schnur,  worauf  das  ganze  rührende  Unglück  der  Sturmnacht 
und  des  nächsten  Morgens  beruht,  and  alles  ist  mit  Bührung  sattsam  getränkt. 
Houwald  wählte  für  dies  Schauerbild  der  Sturmnacht  die  vierfüssigen  Trochäen, 
die  sich  bald  reimen,  bald  nicht  und  durch  ihre  lyrische  Behandlung  das  rüh- 
rende Element  beträchtlich  verstärken.  Bührender  noch  ist  das  nächste  Stück, 
Fluch  und  Segen,  das  ursprünglich  für  ein  Buch  des  Erbarmens,  den 
Waisenfreund  geschrieben  war,  und  deshalb  ein  Kind  zum  eigentlichen  freilich 
sehr  unnatürlichen  Helden  wählte.  Auf  Veranlassung  des  einen  Bruders  hat 
der  Yater  dem  andern  seinen  Fluch  gegeben.  Der  damit  Beladne  ist  unstet  in 
die  Welt  gegangen  und  schliesslich  Seiltänzer  geworden.  Als  solcher  trifft  er, 
seinerseits  unerkannt  mit  dem  Bruder  in  der  nahen  Stadt  zusammen  und  bietet 
ihm  an,  als  er  ihn  in  grossen  Bedrängnissen  findet,  ihm  sein  Sdhnchen  Moritz 
gegen  die  Summe  von  300  Thlm.,  um  die  er  in  Nöten  ist,  abzutreten.  Vater 
Günther  wäre  schon  bereit  gewesen,  aber  als  er  heimkehrt  tmd  seinem  Weibe 
Margiuretha  die  Sache  mitteilt,  wendet  diese  ihm  das  Herz,  so  dass  er  der  Lock- 
ung widersteht  und  lieber  in  den  Schuldthurm  wandern,  als  seinen  Moritz  opfern 
will.  Dieser  aber  opfert  sich  freiwillig,  geht  heimlich  zu  dem  Seiltänzer,  um 
für  den  Vater  die  bedungene  Summe  zu  gewinnen  und  wird  dann  von  Sebaldo, 
dem  Seiltänzer,  zurückgeführt,  der  sich  als  den  hülfebereiten  Bruder  zu  er- 
l^ennen  gibt  und  jenen  Vorschlag  nur  gemacht  hat,  um  das  Herz  des  Bruders 
auf  die  Probe  zu  stellen,  so  dass  er  diesem,  der  ihm  den  Fluch  des  Vaters  un- 
Tordient  aufgeladen,  nun  dafür  Segen  heimbringt.  Die  Gewalt  der  Mutter-  und 
Kindesliebe  ist  in  diesem  Bührspiele  besonders  kräftig  hervorgehoben,  und  Hou- 
wald kam  damit  in  sein  eigentliches  Fach,  die  Dichtung  für  Kinder,  übar  die 
«r  sich  niemals  hätte  hinauswagen  sollen.  Er  hat  eine  ganze  Eeihe  von  Schau- 
spielen (z.  B.  Der  Schuldbrief)  und  Erzählungen  geschrieben,  in  denen  Kinder 
die  Hauptpersonen  sind,  freilich  Kinder  von  einer  gewissen  altklugen  früh- 
reifen BUdung,  mit  denen  sich  nicht  jeder  Pädagog  befreunden  möchte,  die 
aber  doch  die  Elemente,  über  welche  er  Herr  war,  reiner  und  ansfnrechender 
hervorbilden  als  säme  höher  gegriffhen  Dramen.  Auch  ins  Lustspiel  trug  er 
diese  Elemente  und  stellte  in  den  alten  Spielkameraden  Figuren  dar, 
die,  bei  aller  sonstigen  Tüchtigkeit,  noch  Kinder  geblieben  sind  und  zwar  Kin- 
der, die  zum  Lachen  und  Weinen  zugleich  rühren.  Den  gleichen  Zweck  der 
Bührung  verfolgte  er  in  dem  Schauspiele  der  Fürst  und  der  Bürger,  das 
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«r  auf  ^AtöutJben  des  Münchner  'llieätertntendanten  Srtir  VerheiiÄtüng  des 
Prinzen  Johann  mit  einer  baaeriBchien  [Prinzessin  sdirieb.  Ein  Prinz,  der  m& 
benachbarte  PrinaJessin  heiraten  soll,  .geht  incognito  lals  einfacher  Richard  in 
deren  Land  und  i»nrd  hier  ^u  seinem  Verdruss  der  mldeÄ  Wirtschaft  gewahr, 
die  der  Sohn  ^es  dortigen  Landvoigts  getrieben.  Als  der  Prinz  seine  edle 
'Katur  genugsam  gezeigt  hat,  findet  er,  dass  der  Ländvöigt  sammt  seinem  Sohne 
Tom  Landesherrn  schon  ohne  sein  Züthun  bestraft  worden  und  dass  die  Gertrude, 
die  er  Heb  gewonnen,  gerade  die  für  ihn  bestimmte  Prinzessin  ist.  &  gehörte 
eine  grosse  kindliche  Naivetat  dazu,  ein  solches  Stück,  das  übrigens  ganz  brar 
und  gut  gemeint  ist,  zur  Feier  einer  Termählung  für  München  einzureichen,  da 
die  Ausdeutung  auf  baierische  Verhältnisse  fast  unausweichlich  war  und  Bmeh- 
ungen  gesucht  werden  mussten ,  die  sich  auf  nichts  belogen.  Damit  war  frei- 
lich der  Intendant  in  München  nicht  gerechtfertigt,  der  den  gutmütigen  Dich- 
ter selbst  auf  wiederholte  Anerinnerungen  völlig  ohne  Nachricht  Hess,  las 
Drohungen  die  Bückgabe  des  Manuscriptes  und  eine  lächerliche  Entschuldig- 
ung (ein  früherer  Brief  sei  ^chon  geschrieben  gewesen  aber  mit  dem  Theater 
sdbst  Ycrbrannt)  endlich  erzwangen.  Was  den  milden  Anforderungen  nicht  mög- 
lich gewesen.  Dass  diese  bestellte  Arbeit  nicht  honoriert  wurde,  wäre  kaum  m 
erwähnen,  wenn  dieser  eine  Zug  nicht  ein  grelles  Licht  in  die  Bühnenzustände 
an  der  Isar  würfe.  —  Höher  als  bisher,  wo  er  sich  nur  in  bürgerlichen  Sphären 
bewegt  hatte,  verstieg  sich  Honwald  in  dem  Tranerspiele  „die  Feinde;*  in 
welchem  er  den  heroischen  Charakter  eines  historischen,  wenn  aueh  nur  er- 
fundenen, Stoffes  behandelte.  Ursprünglich  war  das  Stück  für  die  Privathtame 
der  königli(5ien  Familie  in  Berlin  bestimmt,  wo  man  ihn  „um  ein  ernstes  StSd, 
jedoch  mit  nicht  zu  tragischem  Ausgange"  gebeten  hatte.  Diesen  seltsamen 
'Wünschen  bequemte  er  sich.  Aber  die  Dichtung  war  ihm  unter  den  Häidei 
zu  gross  geworden;  sie  sollte  darum  von  der  Privatbühne  auf  die  Öffenificbe 
übergehen  und  wurde  deshalb  nochmals  durchgearbeitet,  „um  ihr  ohne  aüe 
Nebenrücksichten  die  wahren  Erfordernisse  einer  Tragödie  zu  geben."  Mü3ber 
schrieb  dem  Dichter,  in  der  Fabel  des  Stücks  seien  alle  Elemente  zu  dner 
Tragödie  von  erfreulichem  Ausgange  vorhanden.  Grossartig  sei  der  Kampf  der 
Bache,  welche  die  Witwe  des  ermordeten  Königs  dem  Morder  bereitet  habe, 
und  grossartiger  noch  die  Art  und  Weise,  wie  das  VerhSngniss  ihren  Plan  ver- 
eitle nnd  selbst  das  Rächeramt  übernehme  und  dadurch  alles  zum  Heüe  des 
Reichs,  zur  Glückseligkeit  des  Volkes  lenke.  Der  Mildgesinnte  trägt  über  den 
Wildgearteten  durch  geistige  Waffen  den  Sieg  davon.  Es  liegen  aller^ngs 
glückliche  und  erschütternde  Momente  in  dem  Stücke  und  einzelne  Scenen  mi 
mit  ergreifender  dichterischer  Kraft  gearbeitet,  aber  das  Ganze  hat  nicht  da- 
«Mben  Charakter  und  bleibt  hinter  dem  sielbstgesteckten  Ziele  zurück.  Ba 
einem  wahrhaft  gebildeten  Publikum  wäre  das  Stück  gleich  mit  den  enfea 
Versen  zu  Falle  gekommen,  wo  die  Köiiigin  Brassolis,  weichet,  die  Kaditw 
lange  währt,  ausruft:  „0  War'  ich  deine  Mutter,  jünger  Tag,  längst  hätt*  icb 
didi  geweckt!"  —  eine  Phrase,  über  die  nur  ßöme  undPlaten  spotteten.  Dis 
Stück  selbst  abet,  das  freilich  besser  ist,  als  Börne  es  machen  niochte,  fiind  in 
Dresden  und  Berlin  enthusiastische  Aufnahme,  die  freilich  «einem  leiztenDttBi. 
den  Seer'äubern,  nicht  mehr  zu  Teil  wurde.  Das  Stück  behandelt  die  li^ 
des  Sohnes  eines  Seeräuberfürsten  inr  Tochter  des  Dogen,  und  zwar  Äe  zuiüci* 
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göwieflöiie  'VOÄ  Seftai  €««  Dogen,  der  den  Jöngliiig  soiöt  irte  ^en-ßölhi  liebt. 
Die  erzürnten  Seeräuber ,  die  sich  duföb  die  fieirat  ein  ruhiges  iFämilieiileben 
anbahnen  wollten,  bekriegen  die  Kepublik,  werden  geschlagen,  geüangen  und 
hingerichtet.  Auch  die  Dogentochter  g^t  aus  Liebe  unter  —  ein  abenteuer- 
liches Stück,  in  dem  nur  die  fxeöich  sehr  unang^oaeasne  Selmsuehtcder  PiiAten 
nach  Bube  md  Frieden  öMm  Diehter  Herz^nsM^e  ^ewoiden  ^h^t.  Mit 
diesem  Stücke  beschloss  Houwald  seine  Bühnenwitksattkeit.  In  der  bald  folgen* 
"den  'sttjtmiöchen  ^6it  hatte  man  kein  Ohr  gehabt  für  seine  sanften  thränen- 
schweren  Töne,  auch  gebrach  es  ihm  an  poetischer  Müsse..  182X  hatten  ilvn  die 
^nde  der  Niederlausitz  einstimmig  <  zum  Landsjndikus  gewählt ,  wodurch  er 
an  die  Spitze  d^  ständischen  Yer^f^ung  der  Provinz .  gestellt  und  in  weit- 
läuftige  Geschäfte  yer^chten  wurde,  denen  er  sich  mit  ganzer  Hingebusg  wid- 
mete. Er  hatte  sein  liebes  Seilendorf  yerkauft  und  war  nach  Neuhaus  bei 
Lübben,  in  welcher  Stadt  osich  das  Landschaftshaus  befand,  übersiedelt.  Häufig 
führten  ilm  seine  Geschäfte  nach  Berlin;  gern  kehrte  er  v6n  doYt  imm^  zu 
den  Seinen  zurück.  Am  28.  Januar  1845  fuhr  er  von  Neuhans  Msch  und  ge- 
sund ab,  um  in  Lübben  seine  Geschäfte  ^u  besorgen.  ünter*wegs  wurde  er  von 
^^nem  Nervenschlage  getroffen.  Bewusstlos  wurde  er  in  ein  ärmliches 'Haus  zu 
Lübben  gebracht,  wo  er  starb,  ehe  die  Firau  und  die  Kinder  herbeikamen.  Er 
Wurde  in  Steinkirchen  beerdigt. 
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Geschrieben  vom  18.  Ang.  bis  8.  Sept»  1830.    Aufgefilhrt  in  Berlin  19.  Dec.  1830. 

12)  Seinem  Schicksal  kann  Niemand  entgehen.  Dramatisirtes  Sprichwort 
Ein  Schwank.    (Beckers  Taschenbuch  f.  1822.^,8.  153—203.) 

13)  Die  alten  Spielkameraden.  Lustspiel  in  2  Aufzügen.  Weimar»  Hoff- 
mann  1823.  87  S.  8.  (Aus  dem  Weimarischen  dramatischen  Tasdienb.  f.  1823 
besonders  abgedruckt). 

Vgl.  Lit.  Bl.  s.  Morgenbl.  1838.  Nr.  89. 

14)  Der  Fürst  und  der  Bürger.  Drama  in  3  A.  Leipz.,  Gdschen  1823l 
Yin  u.  168  S.  8.  rep.  das.  1823.  12. 

Im  Sept.  1833  anf  £rsnchen  der  Mttnchner  Intendanz  zur  Feier  der  VermShlnng  der 
Prinzessin  Amalia  v.  Baiem  mit  dem  Prinzen  Johann  von  Sachsen  gedichtet,  aber  von  der 
Intendanz  (mit  Becht)  zurückgelegt,  und  dann  zuerst  in  Berlin  am  33.  MSrs  1SS8  anljseflOat 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1838.  Nr.  45.  —  Tiecks  krit.  Sehr.  8,  146  fr. 

15)  Der  Brandenburger  Hausfreund.  Ein  Yolkskalender.  Berlin  1823  Ins 
1825.  m.  8. 

16)  Vermischte  Schrifken.    Leipzig,  Göschen  1825.   U.  8. 

I.  1.  Widmung  ai^  L.  Grahl.  —  S.  1:  Die  Freistatt.  Ein  tragisches  Bild  in  einen 
Acte.  1817.  (zuerst  in  Mttllners  8.  Ahn.  f.  Privatbühnen  1819).  —  8.  S.  45:  Seinem  Schick- 
sal kann  Niemand  entgehen.  Dramatisirtes  Sprichwort.  Ein  Schwank.  1818.  (aus  Bedcen 
Tschb.  f.  1833).  —  4.  S.  95:  Jacob  Than,  der  Hof-Narr.  Eine  Erzählung.  1819.  (ans  dem 
Tschb.  z.  gesell.  Yergnttgen  f.  1831).  —  5.  8.  311—334:  Das  Seetreffen  bei  Na<dit.  Eine 
historische  Skizze.  1819.  —  II.  1.  S.  1:  Materialien  zu  einem  Yolkskalender  (I.  Der  Hans- 
freund. Eine  Erzählung.  —  II.  S.  85 :  Die  Erde  und  der  Mensch.  —  HI.  S.  46 :  Das  KindtanÜBn. 
—  IV.  S.  69:  Das  weisse  Lamm  und  der  schwarze  Bär.).  —  3.  8.  91:  Scenen  aas  einem 
Bade.  1819..  (Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt.  1819.  Nr.  48—51).  —  8.  S.  115:  Das  Begribaiss. 
Eine  Erzählung.  Zweites  Bmchstttck  aus  meinen  musikalischen  Wanderungen.  1890.  (fintss 
Bmchstttck,  siehe:  Wahnsinn  und  TodI  in  den  romantischen  Acccrden.  Aus  der  PMitiope  t 
1831).  —  4.  S.  149:  Der  Epilog  zu  Maria  Stuart.  1831.  —  5.  S.  179—380:  Gedichte. 

17)  Die  Feinde.  Trauerspiel  in  3  A.  Leipz..  Gösehen  1825.  3  61L  o. 
222  S.  8. 

Geschrieben  im  Herbst  1833.  —  Unter  dem  Titel  Edgar  und  Donald,  Schanspiel ia 
4  A.  aufgeitihrt  in  Mtlnchen  30.  Ang.  1834;  in  Berlin  am  34.  Mai  1835.  —  Vgl.  Teichmmi 
Nachlass.  S.  867. 

Vgl.  B5mes  ges.  Sehr.  1839.  1,  51—63. 

18)  Der  Schuldbrief.  Schauspiel  in  1  A. 

Anfgeftihrt  in  Berlin  4.  Mai  1835.  Vgl.  Teichmanns  Nachlasa  867.  Geselisdiaftar  US. 
Nr.  78.  16.  Mai.  S.  887  f.  —  Gedruckt  im  Buch  für  Kinder  1888.  Bd.  3.  nnd  in  den  Werken  4,  tn£ 

19)  Gesammelte  Schriften.    Wien  1826.    VL  12,  (Nachdmck). 

20)  Aus  C.  W.  Contessas  Leben  (Beckers  Tschb.  f.  1828.  S.  211—246.  Gab 
auch  Contessas  Schriften  1826  heraus;  ygl.  §  296,  245). 

21)  Bilder  für  die  Jugend.  Leipzig,  Göschen  1828.  Neue  Ausgabe.  Ldpi, 
Göschen  1839.   n.  16.  (mit  24  Kpfrn.) 
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I.  1.  Die  Bäxenbnrg.  Ein  MXhrohen.  —  3.  Die  YenVhnimg.  Dnun«  in  3  A.  —  8.  Der 
Handwerkmuin.  ~  4.  Die  üiiTeniüUilte.  — -  6.  Dm  Yielliebehen.  Ein  Lutip.  in  S  A.  —  6. 
Die  beiden  Schwestern.  —  7.  Erinnerung  an  grotee  nnyergeMliclie  MXnner.  —  8.  Horesens 
Sabinnm.  —  9.  Die  Villa  des  Mäoenas.  —  10.  Körners  Weinberg  in  Losehwits  bei  Dresden.  — 
11.  Anssioltt  Ton  KSmers  Weinberg  nach  Blasewitx.  —  13.  J.  W.  ▼.  Goethes  Gartenlians  in 
Weinuur.  —  n.  18.  Belisar«  — 14.  Die  Fahne.  —  15.  Der  Juwelier«  —  16.  Der  Nei^ahrswnnsch. 
—  17.  Das  Element.  Ein  Mährohen.  —  18.  Der  Spnck.  Ein  Drama  in  8  A.  —  19.  Die  Unrer- 
miUilte.  Fortsetsnng  (von  Nr»  4).  —  SO.  Der  Gang  nm  Mittemadit.  —  31.  Der  Zigeunerbnbe. 
Ein  Drama  in  3  A.  —  32.  Erinnerung  ^n  grosse  nnvergessliche  Männer.  —  23.  Die  Villa  des 
Cicero.  ~-  34.  Albrecht  Dürers  Grab.  —  26,  Ifflands  Gartenhans.  —  26.  Philadelphia.  —  27. 
Berg  Vemon  in  Virginien. 

22}  Die  Seeraaber.  Ein  Tranerspiel  in  5  A.  Leipzig,  Gosche  1830.  232  S.  8. 

Bmchstllcke  schon  in  der  Abendseitnng  1831.  Dec. ;  im  J.  1836  bis  Oct.  1837  Tollendet. 
Anfltlhning  in  Wien:  Gesellschafter  1881.  S.  348 f. 

23)  Abendonterhaltnngen  für  Kinder.  Erstes  Bandchen«    Leipzig,  Göschen 
1833.  8. 

1.  Der  Abendgmss.  —  3.  Ophelia.  —  8.  Der  nene  Schullehrer.  —  4.  Der  Erbe.  Ein  Drama 
in  8  A.  —  6.  Der  Bohnenk^nig.  —  6.  Die  Zanbergaben»  ein  Mährehen. 

24)  Kleine  Erzählungen  und  Schauspiele.    Leipzig,  Göschen  1839.  8. 

25)  Ernst  von  Honwalds  sämmtliche  Werke.    Leipzig,  Göschen  1851.  V.  8. 

I.  LXZn  u.  888  S.  Das  Leben  des  Dichters.  Von  Fr.  Adami.  —  S.  1.  Die  Freistatt. 
1817.  —  38.  Die  Spielkameraden.  —  68.  Die  Heimkehr.  —  96.  Seinem  Scliicksal  kann  Niemand 
entgehen.  1818.  — -  136.  Das  Bild.  •—  371.  Der  Leuchtthnrm.  —  n.  874  S.  —  1.  Fluch  und 
Segen.  —  47.  Der  Fttrst  und  der  Bttrger.  —  131.  Die  Feinde.  —  381.  Die  Seeräuber.  —  868. 
Die  Genesung.  Ein#  Cantate  in  swel  Abtheilungen.  —  III.  813  S.  —  Romantische  Akkorde 
(1-^8  und  Enählungen.  1—8.  Jacob  Thau.  Das  SeetreflTen  bei  Nacht).  —  318.  Materialien  au 
einem  Volkskalender.  I— IV.  S.  349.  Scenen  aus  einem  Bade.  —  368.  Das  Begräbnist.  — 
270.  Der  Epilog  au  Maria  Stuart.  —  288.  Graf  Oomifitz  von  Ulefeld,  Reichshoflneister  in  Däne- 
mark. Eine  biographische  Skizae.  —  296.  Der  Substitut.  Eine  Erzählung.  —  IV.  886  S.  — 
Buch  für  Kinder  (enth.  ans  der  Ausg.  von  1888.  Nr.  2—18.  16—26.  Die  Erde  (Nr.  1)  und  die 
drei  Schwestern  (Nr.  14)  fehlen  hier  und  sind  auch  Bd.  V  nicht  nachgetragen).  —  V.  490  S. 
—  Bilder  für  die  Jugend  (Nr.  1—6.  13—21.  7—11.  22—27  der  Ausgabe  von  1839).  —  S.  816. 
Abendunterhaltungen  für  Kinder  (Nr.  2—6  der  Ausgabe  von  1888).  —  S.  396 — 490.  Gedichte 
(darunter  S.  487:  An  GriUparzer.  1820). 

26)  Sämmtliche  Werke.    Leipzig,  Göschen  1858—60.  V.  16. 

Zerstreute  Gedichte»  die  sämmtlich  in  die  Werke  entnommen  sind»  standen  in  der 
Zeitung  für  die  eleg.  Welt,  Kinds  Harfe,  A.  Ch.  Staus  Sammlung  christlicher  Cresänge  cum 
Gebrauch  bei  der  Gonfirmationsfeier  (Lttbben  1816),  Gesellschafter,  Abendzeitung,  Urania,  Pene- 
lope,  Kinda  Muse  1831,  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnttgen  1832,  und  im  Deutschen  Musenal- 
manach f.  1888. 

Eine  kurze  Biographie  von  B.  Hain  im  Nekrolog  28,  106 — 109  und  von  Fr.  Adami  vor 
den  Werken;  vgl.  auch  Goedeke,  E.  Geibel.  I.  S.  89 f. 

35.  Um  die  dramatische  Literatur  des  Verhängnisses  und  des  Schauer- 
lichen an  einigen  Erscheinungen  dieser  Bichtung  weiter  zu  verfolgen,  möge 
hier  auf  einige  Stücke  der  Art  aus  älterer  Zeit  und  dem  gegenwärtig  zu  he- 
handelnden  Zeitahschnitte ,  so  wie  auf  einige  Parodien  (22 — 24)  hingewiesen 
werden,  die  alle  darin  übereinkommen,  dass  sie  anstatt  des  Tragischen  das 
GräsBliche,  und  meistens  auch  darin,  dass  sie  statt  des  freien  Willens  ein 
blindes  Yerhängniss  darstellen,  oder  ein  aberteuerliches  C^innst  von  Begeben- 
heiten statt  der  That  bieten. 

1)  Blont,  oder  der  Gast,  ein  Schauspiel  in  einem  Akt,  von  Earl  Philipp 
Sic  ritz.    Berlin  1781,  8. 

2)  Karl  von  Bemeck.  Trauerspiel  in  5  A.  Von  L.  Tieck  1795  (in'd^ 
Volksmärchen  von  Peter  Lebrecht.   Berl.  1797.  Bd.  3.    Schriften  Bd.  11.) 
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8) :  SehlosB ■  AUam.  Ein  dramatisches  CkidicM  vdn.  Eriedrri^h  .Kind. 
Lek>»g,  Haitlaioehi  1809^  8i,  unrgearioeitei  akc  Der  Mmstrel.  I>raiiiatiselMa 
(xdai&  iib  fönl'  Aufzögen,  in  Emds  Theateitcfanffcen. ,  Ersteig  Band.  L^pa* 
Göschei^  1621.    S.  l-^-lOd. 

J>ep  Floeli  TtAt  auf  des- Stammes  letztem  Zweigt,  wie  auf  dem  erste*.  8c^83^'^—  jAUe«  wa» 
znmOateA  ioikwill  feeliren,  das  wenden  sebttdenflrohe  fostre  Mä«9ite  zmn  Üiüieil.  S.-8t.  — B*  Ist 
der-FMoSi  effülH,  dex"  dem  Oesebleefate- drobtet  dasS'  heindleher  rei^otner  Meb«- S^m  den 
letatenwie'den^ersten^solltetMten.  B^99*  —  Dnbkrt^raeln  Binden  Mst  des«  Bruders  Mörderw 
S.  IM.  —  Jamben. 

4)  Der  vierundzwanzigste  Februar.  Eine  Tragödie  in  Eln_eD;i  Akt.  Von 
Friedrich  Ludwig  Zacharias  Werner.  Leipzig  und  Altenburg,  F.  A.  Brock- 
haas.  1815.  1T3  S.  8.  (Zuerst  gedrockt  in  der  Urania '  f.  181Ö  S.  ^OV— 384, 
sclioi^l809:g«sofanelkn.imd.  1810  in  Weimar  anlg^brti)    ¥gl.  §.-  28^^  7. 

6)  Der  Auerhahn.  Dramatische  Gedichte  (von  Arnim,  in  dessen  Schau- 
biUine«    BerUa  1613). 

6)  Ein  Tag  des  Schicksals.    Trauerspiel  in   fünf  Aufzügen.    Von  P.  W; 

Aufgeführt  am  20.  Jan.  1814 'fn  BerHn;  irgl;  Mergelibl.  1814  ]9r;  28  nnd-Nr.  60i-  0\y  das 
Stück  im  pm^.ensc^eiH  Is^mir  unbekannt. 

7)  Dia  Braut  im  Grab^  Ein  S^^banspial  ia  floif  AJi^en  von  A.  W.  B.  von 
Bi.br^.    Nwmterg,  181&  F..  Cwpe..   &  BJt,  un4- 98  S.  8.. 

"Sm^li  Fhoiana  Valerie,  noureUe  italienae.  ^  QetitYi«nbQfireit«di*^elMijitQclt;begrabenfi 
Brattt»  dl«,  bereite  .mit reinem  Betrüss«.  gettnuit  ^«r  t.  aber- beim  Ausla:ltt  aus-der  Rtrclia^^cik 
GelMtea,.  4eBr;Migebtteb  eiae  Tocbiter  Tiltys  «ebeirMet^ habe». sollte,  in^denMilieiict  fOr  taÜ 
hingiemnk«n  war.  Als  i  der  .Ftirst  d«ft  Hergaag  Temimmt ,  stackfc  er.  desi  BÜMwicbtrOvste  ins 
KlM^ery  19stdadure]v,die  gesehloasne  ntehit  T^lUognei  Slra  und  gibt  das  Braptpaar^sssaanuB. 
Jambeik» 

8)  Die  MacM  dn  Leidenschaft;  Ttanerspiel  in  vier  Akten  Ton  E'ätI 
Schöne.  Berlin  1818.  Bei  Carl  Fr.  Amelang.  XXin.  u.  18»  S*  a 

Gegen  den  l'atallsmus.  Ein  weiblicber  BlJsewicht,  Clara,  bringt,  ans  Bacbe  über  ver- 
scbmSfate  Liebe ,  Uneinigkeit  zwischen  ein  Brautpaar ,  die  mit  Mord  und  'Todtscblag  endet. 
TrocbKen. 

9)  Die  Blutbraut.  Trauerspiel  in  vier  Akten.  Von  Wilhelm  S>m.et&. 
Koblenz,  Hölscher.  1818.  4  Bll.  u,  136  S.  8. 

Eine  verliebte,  nicht  geliebte  Witwe  Agnes  bringt t  um  Albert,  der  nichts  von  Kindern 
erstM  Bbe  wissen  wül,  mSf^iobeEweiae  fttr  sich  au  gewinnen*  ihroi  Kpabea  nm,  -vai^glllat^en 
CasieUaB,  dar  sie  als  .Vafamrieliitcir  strafen,  will,  und.  als .  denneofa  dl e  iliefater4er  ¥elmift  natem^ 
ersticht  sie,  sich  «aus.  ^gnax.  Stlhne  Ffliehf*.    Ttaehiton» 

IQf)  Cervantes.    Drama  in  4  Anfz.    Von  Georg  Daring.    Ftkt  181^. 

Die  de^r  Eltern  Fluch  getroffen,  dürfen  nimmer  Freude  .hoffen. 

11)  Der  Fluch.    Tragödie  von  Kafl.  B(*röcking«r  in  Grata  IBld. 

Vgl»  Gesellschafter  1819^  ]9r*.U^«  S.  612;  ob  d^  9tüc^  gedj:?afiki  wui:d# ,  ist;  mir  un- 
bekannt.   Schicksalstragödie. 

12)  Das  Brautpaar.  Trauerspiel  in  Fünf  Akten  von  Friedrich  Piper. 
Berlin  1821.  Maurer.  152  S.  8. 

Ein  in  Deutschland  begtlterter  Italiener  hat  Seine  Frau  eingesperrt,  um  in  Deutschland 
die  sweite  au  nBhmen,  die  von  ihrem  bestimmten  HAam  geliebt  wird,  so  dass  tkte  9«i«ft*«htMv 
seiui^  3raut,  dsu  Sehleier  nimmt  un4  zwar  in  diem  Kloster,  wohin  ihre  Mutter»  .oh^e  Wisisp 
und, gegen  den  Wüleu.  des  Vaters  du^ch  seine^  Vertrauten  gebracht  ist.  Ei^^ckimg  dfr 
Schandthat.    Der  Bigamist  endet  durch  Selbstmord. 

13)  Die  Sklavenrache.  Ein  Trauerspiel  in  drey  Aufzügen.  Von  Adolph 
Freyberra  v-  Seckendörf  auf  Zingst.    Leipz.  1832.  48  S.  8, 

Vgl.  Llt.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  51.  Von  den  auftretenden  8  Personen  ersticht  ridi 
ein^  drei  werdea  vom  Dache  gestürzt  und  der  rachsttehtitd  SolsTe«  der.  dies  v^Ubraelitf  stfest 
sich  ihnen,  nach* 
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14)  DeS:  Vat^^rs.  BiW^,  Bin  Tmuorspiel  i^  dney  Ajifeöfen  nach  emer  Er- 
zählung von  FHedlr.  ▼,  TTd^htritz.  Von  Adolpl^  JKreyherrn  von^Seck^ndorf 
auf  Zängsti    Leipz.  1822.  64  S,  8. 

Vgl.  LIt.  Bl.  s.  Morgenbl.  1923^  Nx,  61;  19  Pewonen  un^  m^nw^^Mi^  Hl4,Volk,  16 
Deconttionen.  Stunn,  Gewitter,  Platxregen,  J^nber,  ein  .Pilger,  der  sich,  einen  Strick  um- 
geiehlelfti  tMi  %n  «AKiigen.-  I»  JPolg«  de»  Bhiflu§M  ▼ob'  elAem  Gefvtfr  hebt^iA  Aas  Bett- 
tnch  in  die  HShe  n.  s.  w.  was  in  des  nechtritzischen  Novelle  (Zeitsug^-fHr-  die  eleg»  Welt  1891) 
nicht  enthalten.    Vgl.  Gesellich.  1838  Nr..a0idak'JlMMrlier8t^ 

1&)  OEaffBoberthL  Traji«ii|le^in4  AotenTonTh*  M5irtl.  Mftnchen  1829^ 8. 

Vgl.  Gesellschafter  1838.  Nr.  84.  S.  184.  Nr.  68.  8.  380.  Brnder  der-  Geliebte  der 
Schiiast«»  .  AßialD««  irlttfliMllreiTBOQhiflb« 

16)  Blarl  Beinhold.  Tragödie  in  5  Akten.  Nach  einer  noch  uiigedtuckten 
NoTdlle,  von  Mdritx  Karnf^ld.    Angab,  u.  I/eipz.  182a   176  S.  8. 

Vgl.  hü»  BL  s»  Hesgw)^!.  1888  Nf*  64»  Kein .  SoMoksal »  nur  Greuel.  Ein  Bösewicht 
von  Stndent,  Schwalbe,  verhetzt  Liebende,  Karl  nnd  Minna,  nad  Vkter  «sd  8ote»>  Kisst  dem 
erhitzten  Vater  ein  Glas  Wasser  durch  den  Sohn  reichen,  wovon  Jener  trinkt  nnd  für  todt 
hinstfirzt,  wirft  dann  Gift  in  den  Best,  nm  K|kr^ de», Mordes  zu  beschuldigen  nnd  veranlasst 
diesen  den  vergifteten  Best,  um  sich  zn  reinigt,  fcnssitrinken,  so  dass  er  stirbt,  woranf  sich 
Minna  und  en41ich.e^»el]>at  ers^c^^  der  Vater '«rwiich^  w^edeij  und  bleibt, ^mltehAB.  Jam- 
ben mit  lyrischen  Versen  untermlacht, 

17)  Der  Sylvesterabend.  Ein  Trauerspiel  in  z^v^ey  Aufzügen  von  Karl 
Pause.    Naumburg  1823.    XVIL  und  96  5.  8. 

Vgl.  LIt.  Bl.  zum  Morgenbl.  1838.  Nr.  67.  Der  Sohn  ermordet  den  Vater,  weil  er  meint 
dieser  habe.  «Ue  Mutt«r  ennorde^,  wiUiraad  er-  sie  nur  ventessen  hat,  wen  er  glaubte,  die 
Kinder  könnten  nia|it  Mntte^  nnd  Vater  zugleich  liebepu  Der  Sohn  eraticht  »lohi  al»  die 
Matter  wiederkehrt.  Wilde  gereimte  Verse.  Donner  und  Blitz  in  der  Sylvestemaoht,  matte 
Ampeln,  Schatten  ohne  Haupt,  verklingende  Lautentöne  Im  Nebenzimmer,  Selbstmord  bei 
fernem  KtrehengMaiigett.  s.  w. 

18)  Die  Macht  des  Wahnes.  Tragddie  von  Chrn.  Samuel  Schier. 
Tri^  bei  F.  A.  GM,  1821  MI.  und  166  S.  8. 

Dem.  k*.  preuf»..  18«.  linden T Infanterie -Begimente  gewidmet  al«  Bewel»  rtthaüioher  Er- 
innerung, demselben  im  heUlgea  Kriege  angehört  zu  habeUf  —  Den  Inhalt  bildet  die  Enpor- 
dnng.des  Don  Juan  Diaz  1546,  doch  nicht  durch  den  Bruder  Alphons,  sondern  dessen  Begleiter 
Pietro,  Mitglied  der  spanischen  Inquisition.  Bucer  und  Scarabaeus  spielen  mit.  S.  15  und  26 
vorahnende  TrKume.  V1«l  Gesehwütz  von  Bruderliebe.  Langathmige  TrochKenconversation, 
Kein  Fati^quM. 

19)  Yergfliltaiig.  Traner^iel  in  vier  Anfeilen  von  Heinn<^  Smidt.  Kiel, 
1825.    UniverMtät^-Bu<*hdi..  IX.  u.  113  S.  8- 

Beimloee  Trochäen.  Verbrechen  nnd  Greuel.  BU  raohedursügor.  CastsUan,  der  8«fau 
eines  erschlagnen  Freundes ,  hetzt  den  verhassten  Winzenburger  gegen  die  buhlerische  Frau . 
nnd  ihren  Cktlan,  die  beide  ermordet  werden;  dann  gegen  den  entronnenen  Sohn,  den  der 
Vater  tödtetr  mm  dann  su  erfahrMi ,  dass  es  eein  Sohn  gewesen,  worauf  er  sich  ersticht  und 
der  Gts^^lan  *l$)l  Terglfle^  S.  6;  W«i  dert  oben  Ist  besehloasen»  ändert  keine  Erdenmaoht. 
S.  103:  Deu  des  8ch|cksaia  finstre  Mapht  SchlaQ  verstrickt  in  ihre  N^tze,  Handelt  flicht  nach 
eigner  Wahl;  Ueber  Sternen  wird  beschlofsen.  Und  der  Mensch  folgt  willenlos.  S.  18:  Bis 
des  Lasters  Scfare^ensfluch  Ueber  euch  des  ffimmels  Zorn  Und  die  Hölle  Jubel  ruft. 

20)  Leonora.    Trauerspiel  in  2  Auftügen  von  Isidor.    Zerbst  1826.  8. 

21)  Der  Vterzehnender.    Trauerspiel  von  Th.  Mörtl,  München  1828.  8. 

Vgl.  liit.  Bi.  z.  Morgenbl.  1839  Nr.  80.  Bobert  hat,  was  Ungifick  bedeutet,  einen  Vier- 
aefaBender-  edegt-nofl  gesteht  seiner  F^uKi^r  dass  er  seine  Mutter,  die  Ihm  die  Antwort 
•auf  sein«  V^^tSf*  ob  er  »^^P^  oder  nnehUeh  geboren  i  vf^eigexte^  In«  WMwer  gestttmt  habe. 
Dies  Geständnis»  tbut  jKätbens  I4ebe.  keinen  Abbruel»^  aber  Bobert  fa»elt  vQm  Armenpünder- 
karm  und  Schaffott,  tripkt  aber,  als  Kagpar,  ein  Zeuge  seines  Verbrechens,  bei  ihm  einspricht, 
den  fttr  diesen  iyestfmmten  Giftbecher,  nnd  erAhrt  dann  von  Kaspar,  dass  er  damals  die 
Mutter  an»  dem  Waeaer  gerettet^  Bobert  stSrl^t  mit  dem  GeetfndniMit  da»»  Gott  gereeht  ge- 
jichtetjli»1»e,> 
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22)  Amor  und  Psyche.  Eine  mytholoj^he  Karikatur  in  Knittelreimen 
mit  Cksang  in  2  Acten.  Von  Karl  Meisl  (m  dessen  theatralischem  Quodlihet 
oder  sämmtliche  Beiträge  för  die  Leopoldstadter  Schanhühne.  Pesth  1828.  Bd.  3. 

Vgl.  Wilhelm  Httller  im  QeiellBcluifter  1817.    Nr.  199  f. 

23)  Der  Bührlöffel  oder  die  Borg  cfea  Schredcens.  ScMoksalslastspiel  in 
3  Aufzügen,    Brachst&ck. 

Morgexkbl.  1818  Nr.  70—71,  mit  X.  untetBeUliiiet. 

24)  Der  Schieksakstrompf.  Tragödie  in  4  Acten;  Von  den  Brüdern  Fa- 
talis.    Leipzig  1818.  8. 

Verfasser  waren  Jeitteles  und  Castelli;  vgl.  des  Letzteren  HeaoiTea  4,  3S7  Hr.  80.  LH. 
Bl.  z.  Morgenbl.  1819  Nr.  2. 

25)  Szenen  ans  dem  noch  anvoUendeten  Tranerspiele  „Adelbert,  oder  das 
Verhängni8s^  Von  Friedr. Barth.  (InS7man8ki8Freimnthigeml819  Nr.224— 226.) 

Keine  abflicbtliclie  Parodie. 

§.323. 

36.  Franz  Grlüparzer,  geh.  in  Wien  am  15.  Januar  1791,  Sohn  eines 
Advokaten,  erhielt  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  in  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  auf  der  dortigen  Universität  die  Bechte,  daneben  mit  grosser  Vor- 
liebe Geschichte,  das  classische  Altertum  und  die  neuere  Literatur,  besonders  der 
Spanier,  unter  deren  Dramatikern  ihn  vor  allen  Lope  de  Vega  anzog.  Diese 
Studien  setzte  er  fort,  als  er  1811  seinen  akademischen  Cursus  vollendet  hatte, 
bis  er  1813  bei  der  k.  k.  allgemeinen  Hofkammer  (Finanzministerium)  den 
Staatsdienst  begann.  Durch  seine  erste  dramatische  Arbeit,  das  Traa^cq^ 
die  Ahn  fr  au,  die  vom  Hofburgtheater  zurückgewiesen  war  und  am  31,  Jan. 
1817  zuerst  auf  dem  Theater  an  der  Wien  au^efOhrt  wurde»  zog  er  die  allge- 
meinste Aufmerksamkeit  in  Oestreich  und  auch  in  Deutsdiland  auf  sich.  Dies 
Jugendwerk  des  Dichters,  das  weder  die  Schule  der  spanisdien  Dramatiker,  nodi  die 
jugendlich  lyrische  Stimmung  des  Verfassers  verleugnet,  wurde  den  Schicksals- 
tragödien beigezählt  und  gilt  noch  gegenwärtig  als  eine  solche.  Durch  eine 
wohlwollende  aber  sachunkundige  Hand  war  der  Dichter  veranlasst,  die  so- 
genannte Schicksalsidee  mehr  herauszustellen  als  sie  in  seinem  Entwurf  ^t- 
halten  und  nötig  gewesen;  allein  auch  so  ist  sie  nur  äusserlich  angestreift,  nidit 
zur  wesentlichen  Grundlage  der  Dichtung  geworden.  Eine  ältere  Gräfin  Borotin 
ist  im  Ehebruch  ermordet,  hat  aber  einen  gleichfiEills  aus  ehebrecherischer  Liebe 
erzeugten  Sohn  hinterlassen,  von  dem  die  lebende  Familie  abstammt  Nach 
der  Sage  des  Hauses,  die  dn  alter  Diener  desselben  benchtet  und  die  in  der 
Tragödie  bestätigt  wird,  geht  sie  seitdem  als  Gespenst  um,  Unheil,  das  ge- 
schehen wird,  vorhersehend, und  durch  ihr  Erscheinen  anzeigend,  aber  unver- 
mögend, es  abzuwenden.'  Sie  muss  so  lange  wandeln,  bis  der  letzte  des  ans 
Sünden  erwachsenen  Geschlechts  untergegangen.  Einer  ihrer  Nachkommen  hat 
zwei  ^Kinder,  Sohn  und  Tochter^  diese,  das  täuschende  Ebenbild  der  Ahnfran, 
lebt  beim  Vater;  jener  ist  in  früher  Jugend  spurlos  verloren  gegangen,  v(ni 
einem  Bäuber  entführt,  unter  Bäub^*n  Bäuber  geworden  und  Anführer  der 
Bande,  welche  die  Gegend  um  das  ßchloss  des  Grafen  Borotin  unsicher  macht. 
Er  hat  die  ihm  als  solche  unbekannte  Schwester  aus  den  Händen  seiner  Ge* 
nossen  befreit  und  eine  glüh^de  Neigung  für  sie  gefasst.  Er  gibt  sich  für 
einen  armen  Edelmann  Jaromir  von  Eschen  aus,  der  um  die  Hand  der  (beliebten 
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Bidit  m  worbeA  Vagi    Graf  Borotm  findet  in  der  Aimut  d€S  Enetters  seiner 
Ibdater  keinen  Grand,  ilim  die  Hand  derselben  sm  Terweig^em,  dodi  idrd  die 
drc^Mftde  Geschwisterehe,  deren  Unheil  das  Ersdieinen  der  Ahnfran  veranlasst, 
▼erhindert.    Das  fredie  Auftreten  der  Bauber  hat  die  bewaffiiete  Macht  in  Be* 
Wigang  gehiaefat,  die  Gegend  wird  diuchsndit  nnd  audi  Graf  Borotin,  in  dessen 
Schlosse  Jaromir,  angeblich  selbst  ein  vor  den  Baabem  Gefl&diteter,  Zafiacht 
gefanden^  nimmt  Teil  an  der  Expedition.    Jaromir,  mit  demselben  Doldie  be- 
waffnet, mit  dem  die  Ahnten  ermordet  worden,  springt  ans  dem  Feister  seines 
Aiiyls,  um  aa  dnn  Kample  seiner  Genossen  Tdl  zu  nehmen.    Das  Getümmel 
m^t  sidi  bis  in  den  Sdilosshof  nnd  im  Donkel  der  Nadit  nnd  der  Hitce  des 
Samples,  wo  weder  Freond  noch  Feind  zn  unterscheide,  rersetzt  Jaiomir  dem 
Grafen  eine  t&dtlidie  Wunde.    Dieser  erfahrt  erst  jetit  durch  einen  gefangen^a 
Bfiuber^  densdbea  der  einst  den  Knaben  entftüirt  hatte,  dass  derselbe  noch 
lebt,  zugleich  auch,  dass  er  zum  Bauber  gewordai  und  eben  der  ist,  der  ümi 
den  t&dtüdien  Dolchstoss  versetat  hat    Ebenso  erfahrt  Jaromir,  der  Bertha 
sein  irerbrecfaerisdies  Treiben  bekannt,  sie  standhaft  gefunden  und  zur  Flucht 
um  die  Mitternachtstunde  bestimmt  hat,  erst  jetzt  zu  seinem  jubelnden  Ent«^ 
Zicken,  dass  er  nicht,  wie  er  bis  dahin  geglaubt,  der  Sohn  eines  Bäubers  ist^ 
üiket  sofort  auch  zu  seinem  furditbarsten  Entsetzen,  dass  er  ein  Borotin,  der 
Mihrder  des  Vaters,  der  Geliebte  der  Schwester  ist   Als  er  in  dar  YerMendui^ 
adner  wütenden  Leidensdiaft  diese  auch  jetzt  nodi  nicht  anheben  wUl,  er* 
scheint  ihm  die  Ahnfrau  anstatt  der  Geliebten,  zeigt  ihm  die  Todte  im  Sarge 
und  nimmt  ihn  in  ihre  tödtüdie  Umamrong  auf.  —  Als  man  in  Wien  den 
IHchter  zu  des  Schule  der  Schicksalstragodie  schlagen  und  ihn,  mehr  noch  von 
küchls^er  als  ftstheüscher  Seite  für  den  Irrglauben,  ab  liessen  sich  Yerbrechen 
darchVerbrechen  entsühnen,  verantwortlichmachen  wollte,  lehnte  erbeides  enexgiach 
ab  und  berief  nch,  um  die  Idee  seines  Stückes^  dass  eine  Sünderin  ihre  geheime 
ün^hat  durch  den  quälenden  Anblick  der  Sdiuld  und  der  Leiden  abbüsse,  die 
sie  zum  Teil  selbst  über  ihre  Nachkommen  gebradit,  deutlicher  hervorzuheben, 
auf  den  jüdischen  und  christlidieii  Lehrbegriff  Ton  der  Heimsuchung  der  Sün* 
den  der  Yäter  an  den  Kindern.   Er  gab  mehr  zu,  als  er  ndtig  hatte  und  sogar 
zuvi^  wenn  er  hinzufügte,  dass  der  Tecstarkte  Antrieb  zum  Bösen,  der  in  dem 
asgeei^ten  Biute  liegen  kdnne,  die  Willensfreiheit  und  die  moralische  Zuredi- 
mmg  niaht  aufhebe.   Im  Stüdse  s^bst  beruft  sidi,  obwohl  allen  £e  Schuld  der 
Ahnfiraa  bekannt  ist,  niemand  darauf,  um  etwa  die  eigne  dadurch  zu  mindern 
oder  abzuwälzen.    Von  der  Wirkimg  eines  angeerbten  sündigen  Kutes  ist  nir- 
gends die  Bede  b^  ihnen,  weil  sidi,  mit  Ausnahme  Jaromirs,  niemand  ei»er 
Schnld  bew«88t  ist  und  die  Schuld,  welche  im  Studie  selbst  vorkommt,  nicht 
Folge  ausserhidb  dessdben  liegender  Yerbrechen  ist,  lielmdir  erst  durdi  die  im 
3ttl^e  selbst  entwickdten  Thaten  erzeugt  wird.   Auch  hatte  der  Dichter  einem 
v^rstibidigen  Publikum  gegenüber  kaum  nötig,  zuversich^m,  dass  die  Sophisterei 
der  Leidensohi^ten ,  wsek^e  er  seinen  Ixagischen  Personen  in  den  Mund  lege, 
nicht  sein  Glaubensbek^uitniss  sei,  was  sidx  bei  jedem  Dramatiker  ohnehin 
Yaratehft     Er  v^bat  ^idlieh,   aus  der  zufälligen  Wahl  eines  märchenhaften 
Stoffes   ein^  Beweis  gegea  die  Orthodoxie  semer  Kunstannchten  zu  folgern. 
Afiein   in  dtos^  WaM  för  ^e  Tragödie  lag  der  Grandfehler  derselben.    Ifie 
mit  iBi^lscher  Gewalt  begabte  Ahiad&au ,  der^  sichtbares  Auftxeien  indessai 
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sehr  wohl  im  Stfieke  entbehrt  werden  kann,  da  denidit  tfgenHidi  handeind 
eingreifl,  eignet  sich  nicht  für  eine  Tragödie,  die,  wo  de  über  den  Kreis  mensch- 
lidier,  bestimmbarer  und  tterblichor,  (Geschöpfe  hinansgreift,  einen  Missgnff 
thnt.  Ein  femer»  Fdiler  floss  ans  der  Wahl  des  märohenhafken  St<^eB  im 
sofern  her,  als  der  Raub  des  Knaben  JaxomiT  eine  reine  Zufälligkeit  war  nnd 
hier  doch  als  der  eigentliche  Gnmd  aller  S<dmld,  der  Geschwisterliebe,  des 
Vatermordes ,  behandelt  ist.  Dies  ist  der  sdiwadie  Punkt  der  Tragödie,  & 
si^  dadnrdi,  aber  auch  nur  dadurdi  an  die  Technik  der  Sehicksalstragddie 
Werners  und  Müllners  anschliesst,  im  übrigen  ab»  sidi,  wenigstens  von  den 
Arbäten  des  letzterai  wie  der  reine  Wein  der  Poesie  Ton  dem  ^dhaften 
molkigen  Zaubertranke  der  blossen  Fertigkeit  unterscheidet.  Wie  sehr  andi  die 
Lyrik  mit  ihren  stark  herrortretenden  i^etorischen  Elementen  in  diesem  Traoer- 
^ele  über  die  Grenze  der  diamatischea  Form  hinansfluten  mag;  es  kann  die 
Gewalt  derselben  nicht  geleugnet  werden.  Muss  man  auch  zugeben,  dass  hier 
dem  langathmigen  Dialog  der  spanischen  Bülme  zu  viel  Einfluss  gestattet  wor- 
den, so  kann  man  doch  nicht  umhin,  wenn  man  diese  Ergüsse  als  eine  Beäe 
Ton  Gediditen  aus  bestimmten  Anlässen  im  Munde  bestimmter  Personen  anf^ 
fasst,  die  reiche  und  tüchtige  Begabung  des  jugendlichen  Dichters  sn  schätaen. 
Was  aber  an  diesen  ErstUngswerke  besonders  bewunderungswürdig  ersoheört, 
ist  die  nur  im  häufigen  Anschauen  eines  grossen  Theaters  und  in  der  Beobadit- 
ung  seiner  Wirkungen  auf  dn  beständiges  Publikum  erreichbare  Festi^eit  mad 
Sidi^heit  der  Technik,  der  theatralischen  Gliederung  des  Stoffes,  die  alles  mik 
grosser  Folgerichtigkeit  schrittweise  motiriert  und  ent^Etltet  und  in  jede  eins^K 
Entwicklung  die  Notwendigkeit  einer  folg^enden  bis  zur  letzten  zu  legen  weisa 
Diese  Buhe  des  Erfindens  bei  der  grössten  Wärme  des  Ausföhrens  kennzeiehnete 
den  gebomen  Dramatiker  und  Hess  die  weiteren  Sdiritte  auf  der  gpewahUen 
Bahn  mit  Spannung  erwarten.  Das  nächste  Trauerspiel  gehörte  einer  durdians 
yerschiedenartigen  Bichtung  an.  In  der  Sappho  behandelte  Gr.  den  Zwiei^ah 
zwischen  Diditung  und  Leben.  Aus  dem  anekdotenartigen  Stoffe,  dasb  Sap^» 
aus  nnerwiederter  Liebe  zu  Phaon  dch  vom  leukadischen  Felsen  gestürzt,  scifanf 
er  ein  lebensToUes  Bild,  indem  er  den  einzelnen  Momenten  des  Steifes  in  wahr- 
hafb  schöpferischer  Weise  nachgieng  und  die  Möglichkeit  wie  eine  Notwendig- 
kdt  darstellte.  Der  Buhm  der  Dichterin  ist  bis  in  Phaons  Heimat  gedrangen; 
ihre  Lieder  haben  die  Begeisterung  des  Jünglings  für  die  hohe  Fna  entstn- 
dei  Als  er  de  bd  den  oljmpisdien  Spielen  erblickt,  in  ihr  das  Hld  seiner 
sdiwärmerisdien  Vorstellungen  erkennt  und  ihr  zu  Füssen  stürzt,  ruht  anch  das 
Auge  der  Lorbe^rgekrönten  mit  WohlgefiEiUen  auf  dem  schönai  Mann.  Er  fy^ 
ihr  auf  ihren  Wunsch  in  die  Heimat,  wo  de  von  den  Landdeuten  oad  fhsmt 
Hause  wie  im  Triumpi^e  empfangen  wird  und  ihren  Begldter  als  Haan  dea 
Ihren  Torstellt.  Li  der  Schilderung  der  Verehrung,  die  Phaon  der  Di^terii 
zollt,  hört  de  dn  Geständnis ;  de  wähnt  den  Klang  der  Liebe  aus  dem  geüefata 
Munde  zu  yemehmen  und  Phaon  selbst  täuscht  dch  über  die  Natur  seiner  Ge- 
fühle; allein  die  Enttäuschung  bldbt  nicht  aus.  Andre  Gdühle  enmAem  ii 
ihm  bdm  Anblick  der  kindlichen  lieblichen  Melitta.  Er  erkennt,  dass  die  Ver- 
ehrung der  Dichterin  ihn  erhob,  aber  die  Liebe,  die  ihm  Melitta  dnflOest^  seil 
Glück  madit.  Sappho,  die  ungläubige  Augenzeugin  des  glücklichen  Tändete 
der  beiden  Liebenden,  wird  Ton  dem  bittemten  C^efÜhl  erlittnen  Undanks  und 
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Ton  einto  iteti  göte^iirten  j^ertudit  üb^nralügi  Sinlual  aus  üirein  Gleicb- 
gewi^  gehoben,  TetÜßlt  sie  m  Fehkr  und  IJngereeitigkeiten.  Um  die  Ge^ 
liebte  zn  schfitsen,  entweicht  Fhaon  ii^t  ihr.  Die  FHdienden  werden  eingeölt. 
If^itta  nnterwirft  sieh  toH  Bene  nnd  in  Demut  ihrem  Schicksal,  Phaon  hin«» 
gegen  T^rgifiBt  die  Srensen  imd  steigert  Sapj^os  Leidenschafklichkeit,  bis  diese 
wiedentm  das  Mass  zn  überschreiten  scheint.  Da  erinnert  er  sie,  zn  bedenken, 
wä&  sie  iliiie  nnd  wer  sie  sei.  Mit  diesem  dnen  Worte  f&hrt  er  cBe  Leiden- 
sdiafthehe  zn  sich  sdbst  znrfkk.  &ß  erkennt  den  Zwiespalt,  in  den  sie  geraten, 
nnd  wdss,  was  ihr  zn  thnn  obliegt  Wieder  ganz  die  hohe  Frau,  tritt  sie  yon 
dem  irdischen  Tr^i>en  znrück  nnd  wählt  den  Tod  in  den  unten.  „Es  war  anf 
Efden  ihre  Hdmat  nidit  Sie  ist  znr&ckgekdiret  zo'den  Ihren.**  Sie  büsst  die 
8dmld  des  Irftnms,  Y^rehnmg  ihres  Genius  för  Liebe  zn  ihr  selbst  genommen  zn 
haben  nnd  nm  ein  smnlidies  Glück  ihrer  Bestimmnng  untren  geworden  zn  sein, 
dnrch  Freiwilligen  Tod,  Phaon  aber  bleibt  das  yemichtende  Gtoföhl^  nur  nm 
IhretwilleB  im  Angedenken  fortärali^en,  dnrch  die  er  erst  einen  inneren  Wert 
erhalten  konnte  nnd  ohne  die  er  nichts  bedentete.  Die  Schwierigkeiten,  die  im 
Stoffe  Isgen,  sh^  Torsiditig  überwunden.  Sappho  bietet  sich  nidit  an,  sie  sucht 
den  Mann  ihrer  Liebe  nicht;  sie  glaubt  ihn  gefunden  zu  haben  und  seiner 
€legenliebe  sicher  zu  sdn.  Als  sie  ihren  nidit  unT^rzeihlichen  Irrtum  gewahrt, 
erwacht  fOr  einen  Augenblick  die  Leidenschafdichkeit  des  beleid^ten  Weibes; 
aber  sie  findet  nch  bei  d^  ersten  Mahnung  an  ihre  bessre  Natur  selbst  wieder 
und  büsst  Irrtum  und  Yergehen  in  der  härtesten  Weise.  Die  sinnlichen  Ele- 
mente, die  durch  die  Tändelei  mit  Melitta  gestreift  werdra,  athmen  den  Zauber 
imbeCEingner  Jugendlichkeit  und  sind  ni«ht  ganz  ohne  Beimischung  einer  geistigen 
Teilnahme  geblieben.  Die  Charaktere  eirtwickehi  sich  in  massvollen  Linien 
und  streifen  das  H&diste ,  was  ein  Stoff,  in  dem  die  €ktbe  der  Dichtung  und 
üyr  Confliet  mit  der  Welt ,  selbst  der  dichterisch  gestimmten ,  die  Hauptsache 
ist,  nur  zu  &8sen  vermag.  Dass  GriUparzer  dies  Th^na  nach  Goethes  Tasso  zu 
behandeln  wagte  nnd.  nicht  daran  scheiterte,  würde  ihm  i^ein  schon  zum 
Bnlune  gereichen.  Er  hat  den  Confliet  noch  tiefer  ergriffen  als  Goethe;  bei 
TftSso  ist  Bewusstsein  des  eignen  Wertes  gerankt  und  eine  liebe,  die  über 
den  Stand  hinausgriff,  zurückgewiesen;  beides  konnte  nur  bei  einem  individuell 
so  gefolieten  IMchter  die  Folge  haben,  die  Goethe  an  Tasso  z^gt  Tasso  klam- 
mert si<äi  an  die  Wiridichkeit  und  gibt  sich  dadurch  überwunden.  Sappho 
Uebt,  weil  ilnr  geistiges  wie  ihr  irdisdies  Wesen  geliebt  zu  werden  scheint,  tmd 
-wirft,  als  eäe  inne  wird,  dass  beide  nicht  vermögend  waren,  zu  fesseln,  das 
lieben  von  ödi,  um  wieder  ungeteilt  den  G&ttem  anzugehören.  Der  Vorwurf, 
dass  flie  nicht  im  Charakter  der  anttkeh  Welt  gehalten  sei,  bedeutet  nichts,  da 
eir  damuf  hinaMslinft,  dass  der  Diditer  die  antike  Welt  anders  aufgefieusst  habe, 
als  diese  oder  j^e  beliebige  Einbildung  darüber  gut  heissen  kdnne.  GriUparzer 
waibaooc  das  überiiefe^  Factum  yod.  dem  Selbstmorde  einer  unglücädich  liebenden 
XMcbteriu  und  erfand  die  motivierenden  Mnzdnhföten  in  ^em  Geiste,  der  dem 
^^echischen  vielleicht  fremd  war,  aber  nicht  zuwider.  Und  wenn  auch.  Es 
jpalt  nicht  ein  historisches  Stück  für  Griechen,  sondern  die  dichterische  Lösung 
eines  Probletias  für  Deutsche,  man  könnte  sagen  für  die  moderne  Welt,  wenn 
delr  "Dh^ißt  nicht  zu  bescheiden  gewesen  w&re,  um  über  die  Grenzen  seines 
V^ECs  Mtmm  m  blicken.    Dass  sdne  Wirkung  weiter  gieng,  dafür  zeugmi  die 
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ÜebefirtgnigeB,  Tfc^oiiät  sidi  das  Wkot  Byxobs^  daai  die  liMbwA  wthm 
lernen  iverde,  den  adnraeii  JNanMflB  d«  Ifioklew  RQMtqnreiteB.  Bie  S^fha 
bi«jdite  dem  Dichtoiv  anndr  dem  Theatehonorar,  m»  flfcnijihrigB  fisate  ein, 
die  er  xntacltot  sa  einer  Beise  nalb  Oaiiein  latnn/bMdf  um  täam  iraokebde 
Oecnndkeit  m  kriltigcB.  Daa  idiStte  €Miidit,  mit  wriebem  er  tes  4em  Bide 
Abecbied  afthm,  ftmd  vngewiABiliciieB  AnWMtgy  «nd  ein  in  folgenden  Ubk% 
als  er  Iti£en  bereiste»  anf  die  Ruinen  dea  eampo  vaoein«  iwrfiBoteo  IM 
anregte  nerrt  is  weiteren  XxtiBen  ia»  AateeiiaimkeH  wai  dee  fitioktecs  ftf^ 
s^^nliehe  YerhUtnibse.  Er  kalte  in  jeaeeti  liede  keim  Ankäeke  de»  Kreues  «of 
ößm  ColeflBeam  ansgemftn,  man  ml^e  ea  wegtknH;  die  gafene  Weit  gekSs»  ja 
dan  Kreme,  nur  kiet  mSge  es  Milen.  DaaOeücfat  wmide  naefati^liGk  bei  der 
Gensfur  beanatandei  imd  ans  den  fertig  gebimdenen  Biesqilaica  detf  Aglaja,  ^ 
der  CS  endieinen  aoAte,  kemiiE^ieadimMeia.  Sdtdem  Mess  es  in  DöaAackkB>i» 
der  Dichter  leide  ottker  dem  oeafcerrcidüschen  Draekef  und  dtirl»  sidk  nicht  tsä 
ansspredien.  Bmpfindraigen  der  Art  modrinn  ihm  virilaiäit  a^bat  nlritt  firend 
sein.  Wenigitna  Gmd  im  Beginn  dee  nireiken  Actes  e&ies  Masehansf^ieta,  daa 
hl  äieae  Zeit  fMU,  Ireilidi  erst  viel  spSteir  anflgeltthii  nnd  gadtacktvitide,  nie 
einer  anOandaenden  IVeiheiMEist»  die  hier  dramati^h  emier  bbgeotiren  PersBoo 
Hchkeit  g^eheh  wütdien,  dahm  tm  deotsh.  £s  war  iae  dsjinialiaelm  VUMmm 
„Der  Traum  ein  L^ben**,  worin  Btetab,  der  Held  diei  StMoes^  den  onifci 
Morgen  sefaner  ünabkfingigkea  wnd  Fvcik^  begrüsst,  eis  ob  der  Bickter  sdW 
beiiQ  Beginne  seiner  itaUenisohen  Beise  axiQamskae.  Das  Si^<^  toekeiädi  nedi 
ganz  im  Stile  der  Aimfinn  gdiahen,  fHhH  Bnstan,  ehien,  wie  ei  ndnt,  wm 
Bttkimisdiem  lliatentonak  eilfillteB  Schtviraiar  ein»  der  nar  vtm  *Gkma»  Bdn 
nnd  Ha«kt  träumt  imd  encBiek  T«n  dem  Oheim  die  Brlaubnin  eiknlt,  die  idfi- 
tische  Enge  m  Ttelaten,  in  der  ihn  die  GKtte  und  die  lieke^  VergeboM  m  kaltai 
suchen^  Unter  den  KlSngen  dnes  liedes,  dass  a&es  Schatten  and  nur  die  6Se^ 
danken  wahr  sden,  schhonmeit  er  dn  md  zieht  dann  in  die  fremde  Welt,  dexm 
Strudel  ihn  fassen.  Es  Irommt  anders,  als  er  gemeint;  zwar  indet  er  6kan; 
Euhm  tmd  Madit,  aber  der  Weg  dsdiin  fllhrt  &n  durch  Lüge  tmd  VerbraAs^ 
Schuld  auf  Schuld  häufend  gelangt  er  dahin,  da»  ilon  nar  die  Wahl  Mwiiitfcnii 
dem  Tode  tob  H^kershand  oder  dem  frdwüMgen  bleibt  und  während  er  den 
leteteren  sucht  —  erwadit  er  am-  dem  fhrcktbar  scbweren  Tnmine.  DraoMea 
U&igt  wieder  die  Weise  TOm  Abend  vorher.  Das  idne  €harakteriste^e  dar 
Behandlung  H^  in  der  wunderbare  Mischung  des  Ttaunkfliten  nnd  dir 
Wirklichkeit  So  wenig  Bustan  in  der  WirMidücdt  fOr  einen  Helden  taugte, 
SO  wenig  ist  ers  im  Traume,  der  seine,  im  ersten  Acte  iangedeuteten  Cflmraklep' 
Kfige  nur  tiiberfa^bend  entfhltet  tmd  !km  w«da*  mehr  Mut  nodi  6dfcieigügiiawft 
«^gdüen  konnte,  ak  er  wachi^d  besass.  Gern  glaubt  mea  ihm,  dta»  er  für  nA 
wax  riditigen  Eikenntidss  gelangt  ist,  wenn  er  sagt,  nur  der  at{llB  f^MLoi  am 
Innern  und  die  admldke&eite  Bn»t  sei  das  Emdge,  wns  ki^daden  CMck  9»> 
währe.  Es  ist,  als  habe  6M!^»ariBer  in  eehier  nädisten  dramatisckett  DixMttig, 
das  goldne  Vliess,  diesen  Satz  Ton  der  Kehrseite  darsteOsn  walen.  IM^ 
Frtedlosigkeit  der  schuMkehidnen  Brust  ist  das  13iema  cKesergewidtigWi^litHiift 
die  in  wefHen,  grossen,  fest  gigantischen  Zügen  angelegt,  in  der  Ä«BlftlQru^i» 
knra  va^  knapp  gehdten  ist,  dass  dar  I^htei'  sieh  -fiist  auf  ^  Ai^^el^iiinicls 
der  Biandlung  besdaSBkt,^kne.dc8iialb,  wo  es^eifbrderiidif  di 
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määmton  StXHne  4ir  Clecboken,  Empittisiigen md  Z4«deMdiafteii  n  'wektmu 
Moto,  dto.  idi^tee  Medwanbild,  ist  dk  Tvlgerin  4«  GteMhicks,  das  ndt  der 
fittnotdmig  deS'  Phrpcos  im  dAstem  ubAaftoi  giSMiiTottcii  Xjolclm  aöhebt 
md  die  dtaioniselM  Techter  des  Aietes  Bicht  ohne  ihr  T^tschoideii  ▼er&lgt 
Um  dm  fremdelt  IMbmn,  den  sie  r9t  sieh  sdbst  warnt,  gibt  sie:  alles  anf,  Bmdery 
Yater^  Heumut  mid  swh  sdbst  Im  steten  Kampfe  mit  det  angeborn^  WM- 
Mt,  nusbt  sie  sieh  n  jeder  treib&dien  Tugend  zb  erbeben.  Immer  scbeitart 
aie»  immer  tiefiar  stSirct  sie  in  nnabseUnrei  Leid,  immer  weiter  rdsst  die  Ehifit 
ssnseh^  ihr  nnd  dem  Gatten,  dem  Yater  ihrer  Kinder,  der  sie  f&rchtet^  hasst» 
weatk/bet  rmdy&afk.  Yen  aQen,  ndt  denen  sie  dusch  ihainBevlihning  Icommt, 
wie  dn  granemrolks  'Wesen  gemieden,  von  dem  eignen  Kindem,  die  sie  mit 
dvehcnden  Lidl>ke8QBgen  n  looben  wlOmt,  geflohen,  und  doch,  ihrem  Wilkn 
wadi,  ei^  Meb^ndes  Wdb,  eme  liebende  Mvtter,  luiltig  im  aller  Liebe  nnd  ki 
y&gebender  Demut,  stets  yon  dem  bittem  Geföhl  nngereckt  «dittnen  Lei^ 
fijkevw&lt^  ist  jöe  nnfiäig  die  st^  gehinften  Quden  zu  tragmi.  Sie  wirft  die 
nrtiisam  «ntoebte  Fassuig  w^  mii  mit  ihr  die  Wdbliddteit^  die  Sanftmnt, 
die  Gtodsld,  die  Liebe  zn  dem  Oatten  tmd  den  Kindern,  die  SofaoiHmg  dar 
Snmden,  ja  die  eigne  S^nong  ^nd  giesst  die  geffittte  Schala  der  Bache  aber 
atte*  die  ansy  nm  oberen  Dnldmig  oder  Liebe  sie  vergebens  ^erangen^  onter  deren 
KzSidcuig,  ^^kidiglätigfceit,  Haas  und  YerAddang  ne  nna±[ört  gditten  hat 
AMe  Medeen  dar  tttigiMshen  Bahne  alter  nnd  neuen  Zeit  treten  gegm  diese  in 
£hteUen,  denn  aUe  sind  nnr  «inseitig,  Sosmlich  erfiasst,  diese  ist  lanerliob 
emddossen  nnd  bei  »üem  Gigaatisehen  ihm*  ans  Wildheit  nnd  Weichheit  ge- 
»leisten  Matnr  bleibt  me  dodi  in  den  Gtens^n  der  Mensdibctt^  Was  ihr  ats 
dem  Mythos  von  lanbezlialteB  Wesen  hängen  geMieben,  ist  Beiwerk,  Gdorit 
«der  dient  dem  Dkhter  als  blosses  %mboi,  alLeniEÜSs  ais  Handhabe,  die  damo- 
imekißa  Memente  m  ihr  mm  der  dunkeln  Tiefe  h«nmbi^d»en,  wie  sie  seUist, 
al*  sie  sieh. wieder  fissdlos  d«m  nisjprfln^dien  Wesen  ^I>ed88at,  die  Kiste,  in 
weldier  sie  ihre  Zavberdinge  Tonenkt  hatte,  wieder  ans  dem  bergenden  SdiAosae 
4er  Erde  empföngt  Die  Tragödierist  ein  so  selbst^nes  Werk  Grfllpaaers,  bis 
md  das  kleinste  des  Ansdrn^  des  Yembanes,  ja  ^  ^ntaktiscteBn  Fügongen^ 
dnas  keine  andre  cbuadt  yeiigliBhen  winden  lomn.  Was.  alle  Medeen  haben  mitssen, 
Mdt  muh  dieser  nsdity  diese  aber  hat  die  wandelbare  Beweglichkeit  des  geistigen 
ifieneniq^Ms  tonnis,  in  dem  Zorn  nnd  Liebe,  unbändiger  l^oti  und  weudie 
fifegebnng  nn  einem  Gesammfcchamkter  eziMÜ^nmi  Tragik  verscihmelzen.  Nu 
iäns  seheint  dem  Stacke  zn  fddea:  Klarheit  über  die  Bedentmig  des  g^dnen 
^Messee,  das  tmwt  aneh  mir  den  Wert  eines  ^rmbelea  haben  soll,  nnr  dass.nUUi 
«idit  dentUdn  snd  zveiföllos  ta  ericemienTemiag,  eh  es  Sjmhol  des  Heiles  oder 
des  Unheiles  ist  Ifiedea  nennt  es  ein  Terderbliclies  Gastgeschenk,  den  Zeugen 
vosk  dem  Unieigaaig  der  Ihren,  ein  Drakmal  ihrer  Schmach  nnd  Schnld.  Biryxes 
aber«  dem  es  ein.Giolt  mit  milder  Hidd  Hebelnd  gewissen  als  fobegrtff  des 
Sieges  ind  der  Badie,  schilderte  es  als  .em  ans  aBen  Gefivhren  rettendes  GoiL 
Ihm^  seil>st  bmcbte  es  dennodi  den  Tod.  ^  Qm  Jahre  18M  wnrcte  Gn%anb% 
iQrstematisGlierfiol0Oici|iisl.)  «^  Bar  Scinitt  an  deoL  nfichstan  Stftcke.  Ottokars 
iiilliek  nnd  }&n4e,  war  wie  ein  Schritt  yon  der  antiken  Trs^^Sdie  auf  die 
BfAme  Shakeepeaires.  An  jener  wie  an  diesem  hatte  der  Bschtei!  gelernt  nnd 
beiden  m  äeh  anfjgenommen,  was  ihm  dimien  kennte,  mensddidie  und 
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groise  WdtgescMGke  tragisdi  za  behanddn,  von  ysoßt  die  Bemheit  der  Vaäm^ 
Ton  diesem,  und  m^ur  nodi  «ns  nch  selbst,  die  Dnrchsiclitigkeit  der  Zeicbnuig, 
die  in  den  si^ärfsten  und  bestimmtesten  Umrissen  dnes  besondem  Stoffes  das 
Spi^elbild  eäier  Beihe  ahnlicher  lief^,  densdbem  gewissermaas^  ak  Idud 
der  Gattung  behandelt.  Ein  historisches  St&ck  Giillpanefs  spannte  die  Auf- 
merksamkeit der  Wiener  yorans,  nm  so  mehr,  da  die  Aufililffong  von  der 
Censor  beanstandet  nnd  erst  auf  ansdrüddiehe  Erlanbniss  des  Kaisers  gestattet 
wnrde.  Das  Znstrdm^  war  ungeheuer  und,  obwohl  das  Stüdc,  das  am  19.  Fdir. 
1825  zuerst  gegeben  wurde,  fönf  Stunden  spielte,  sehr  nachhaltig.  Nocb  isn 
Mai  waren  gewölmlich  alle  Plätze  ausverkauft.  Es  fehken  fiodüdi  die  Stanuaen 
der  Gegner  nidit,  die  da  spöttelten,  Ottokar  sei  «in  Glüdt  fQr  den  Verleger 
und  Grillparzers  Ende;  da3  Urteil  der  SSnsicht^pen  war  dem  Sttekö  estschiedfla 
günstig.  Die  Au%abe  desselben  waaf  die  Darstellung  des  allmfihUgan  WachssM 
emar  beginnenden  Weltmonarchia  and  ihres  tragischen  Sturzes,  die,  wenn  sk» 
durchgef&hrt  wäre,  Oesterreidi  aus  der  Beihe  der  Staaten  getilgt  haben  wurde. 
Sie  stürzt  durch  den  Uebermut  des  Despoten  und  durch  die  Teceinten  ILM^ 
der  beleidigten  Völker  unter  der  Leitung  des  ersten  Habsburgers,  dessen  I^- 
lastie  hier  begründet  wird.  Es  war  ein  spedell  österreichiBdies  Stück,  aber 
auf  dem  Standpunkte  freier  Gesckie&tsanffiissung,  die  ^in  Oesterteich  ohne  Demtschr 
land,  ohne  den  mächtigen  Hinterhalt  des  deutschen  Beidis  nodi  nicht  denken 
konnte,  eher  den  umgekehrten  Faü.  Man  sah  Ottokar  nnd  Budo^h,  Margarette 
und  Knnigunde,  wie  der  Standpunkt  der  Geschicbtschreibung  danu^  sie  zetgte, 
aber  man  glaubte  die  Geselchte  einer  jüngsten  Vergang^iheit  zu  sehen,  dann 
^eichartige  Grundzüge  in  dem  Wachsen  und  dem  Sturze  Ottokars  Torgebildet 
schienen.  Der  absoluten  Despotie,  die  auf  Gewalt  gegründet  nieht  einmal  dis 
eigne  Haus  rein  erhalten  kann,  folgt  der  Sturz  des  Despoten  uad  nach  einem 
letzten  yergebUidien  Aufraffen  die  völlige  Vemiehtoiig.  Die  politische  Tende» 
allein  würde  ein  Stück  von  solchem  Umfange  nieht  gdiidtin  haben;  die  künst- 
lerische Arbeit  that  das  Beste.  Das  schöne  Gleichgewicht  zwischen  d^n  Steigen 
und  Binken  des  Glückes,  dis  Gegensätze  zwisdien  Ueberhebung  und  Demütigniig 
sind  im  poetischen  und  im  theatralischen  Sinne  meisteriiaft  durchgeführt  und 
die  Charakteisstik  aller  Personen,  deren  uneisohöpflicher  Bealsnras  in  Järstaum 
setzt,  unterstützt  diese  Kunst  der  Gliederung  des  Stoffes  auf  das  wirksamste. 
Der  Dichter  ist  seiner  Sadie  so  ?^Uig  gewiss,  dass  er  es  wag«n  konntei,  in  dies 
grosse  geschichtliche  Getriebe  eine  durchaus  nicht  müssige  Episode  mit  alioi 
Eigenschaften  eines  intriguenhaften  Lustspieles  zu  yerflechten,  ohne  die  Gesammt^ 
wirinmg  zu  ge^Qirden.  Er  ist  im  Beate  aller  T$ne  und  weiss  jeden  am  rediten 
Orte  .und  in  der  rediten  Weise  zu  verwenden.  Aus  kleinem  Unrecht  wird  eine 
Beihe  Yon  Handlungen  entwidceli,  die  im  wachsenden  Charakter  und  Wedisel 
des  Heils  und  Unheils  und  im  Spiele  der  Leidensclnften  auf  Augenblicke  die 
Grenze. vergessen  lassen,  wo  Bere^tignng  und  Versdiuldung  sich  schaden,  \» 
das  Mass  und  der  freie  Bück  wiedergewonnen  sind  und  der  Ueb^biick  über 
das  Ganze  dieser  vidverschlungenen  Wechselwirkungen  das  Walten  eines  e[trengea 
Gerechtigkeit  der  ewigen  Weltordnnng  klar  erkennen  lässt.  Das  enge  AnachUeasea 
an  oesterraefaisciie  Verhaltnisse,  wie  es  der  Gegenstand  gebot,  genaue  Sehil* 
derung  der  Lokäütaten,  Preis  des  Landes,  Nedcereien  der.  guten  Wiaier,  Be* 
gdsteismg.für  das  Haus  Habsbürg,  für  das  man  damals  in  Deutschland  wenig 
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Qnmd  hatte  begeistert  wol  sein,  drüdb:te&  dem  Traaerspiele  den  Stempel  des 
^ecifisch  osterrckhis^en  Patriotinuns  aaf  und  mochten  der  Grund  sein»  daes 
man  auw^halb  Oetterreichs  dem  Dichter  und  seiner  8ch5pfung  die  Anerken- 
nung nidit  zu  Teil  werden  Hess,  die  ihm  gebtltrt  haben  würde,  selbst  wenn  die 
hier  offenbar  werdende  Dichterkraffc  gegen  Deutechland  gerichtet  gewesen. 
Aber  das  dentsdie  Publikum,  das  entschiednen  Gegn^n  Staiid  halten  kann, 
ertragt  es  nieht,  g^obt  und  g^riesen  zu  sehen,  was  es  nicht  liebt.  Es  ver- 
breitete  sich  danukls  die  tendenzidse  Ansicht  in  Norddeut8<^land ,  Grillparzer 
sei  ein  öst^r^chiseher  Lokaldiohter,  zwar  von  grosser  Begabung,  aber  nur 
lelatiT  für  s^e  Heimat,  fdr  das  übrige  Deutsdiland  passe  er  nicht.  Diese 
Ansieht,  die  ui  den  Blatten  wiederhallte  und  Eingang  land,  glaubte  ihre  Be- 
stätigung durch  die  zunächst  folgende  Dichtung  Grillparzers  zu  finden,  durdi 
ias  Trauerspiel  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn,  das  selbst  dem  Kaiser 
80  sehr  za  loyal  erschienen,  dass  ^  dem  Didit^  angeboten^  es  ihm  abzukauf^, 
irenn  es  nur  nicht  aufigfeffihrt  werde.  Aber  es  wurde  aufgeführt  und  mit 
entimsiastlschem  Beifall  angenommen.  Die  Widerholungen  blieben  immer  sehr 
besi^bt:,  aber  d^  Beü^l  Yerringerte  sich.  Man  konnte  sich  in  den  Haupt* 
dharakter  nieht  redit  finden ,  der  mehr  hunKurisäseh  ala  tragisch  sei ,  als  ob 
lAunorisüsch  geartete  Mensdien  mcht  audi  traglsdie  Schicksale  haben  könnten. 
Daartn  besteht  gerade  eine  der  ausgezeichnetsten  dramatischen  Tugenden  Gs., 
^UuBs  er  seine  M^Mcben  nicht  zu  blossen  Begnffspuppen  ma«ht,  denen  man  beim 
ersten  Worte  ■  sehen  ihr  thsäfienvolles  Ende  anhM,  «ondem  sie  in  der  beweg- 
lichen Frisdie  eines  indi^idudUen  mit  der  Kukunfb  noch  unbeksmnten  JLebens 
erfiust  und  dann  nadi  ihrer  Eigenart  durch  die  Schicksale  führt,  die  sie  sich 
selbst  beraten.  So  auch  yer,  wo  ein  geschichtlicher  Stoff,  mit  leichter  Hand 
seiner  brutalen  Barbarei  entkleidet,  zu  einem  durchaus  originellen  Trauerspiele 
entwickelt  wird.  K^Vnig  Andreas  von  Ungarn  bestellt  für  die  Dauer  seiner  Ab- 
w^kei^eit  auf  einer  Fahrt  (ins  heilige  Land)  die  Eünigin  Gertrude  zur  Beichs- 
Torweserin  und  ordnet  ihr,  die  ihren  sittenlose  Bruder  Otto  von  M^ran  für 
dieses  Amt  gewünscht  hätte,  gegen  ihren  Willen  den  alten  Bandianus  bd, 
um  in  Fällen,  wo  rasdie  penönliche  Entscheidung  not  thut,  diese  zu  treffen 
und  ihm  Weib  und  Kind  zu  hüten. '  Bancbanus ,  der  das  Amt  widerstrebend 
übernimmt,  hat  eine  jnnge  Frau,  der  Otto  ron  Meran  auf  die  unversc^Unt^te 
Weise  nachstellt,  deren  Treue  gegen  den  Gemahl  aber  unerschütterlich  bleibt, 
obwohl  Emy  n^  sidi  selbst  zu  karnj^en  hat  und  es  mehr  haben  würde,  wenn 
Otto  weniger  hefüg  und  tücksiehtslos  auf  sie  eindränge.  Nach  des  Königs 
AiMreise  begimt  das  sittenlose  Treiben  am  Hofe  der  leichtf^tigen  und  gegen 
ftfcn  liederHdien  Bruder  übermässig  nadisichtigen  K^gin,  wobei  dem  Banc- 
baxns  eine  unfreiwiHig  komische  und  doch,  wenigstens  in  den  Augen  des  Zu-^ 
sdiauers,  Aditung  gebietende  Bolle  zugeteilt  wird.  Er  dient  als  Zidscheibe 
des  Spottes  äetr  Hitf&ge  und  ist,  ans  laut^  pedantischer  Gewissenhaftigkeit 
des  Alters  usd  der  bürgerlidien  Gesinnung,  dem  Amte,  das  raschen  Entschluss 
n&d  kräftige  Hand  txf(^eti,  durchaus  nidit  gewa<^8en.  Indess  er  all^  sein 
Öesehält  im  Auge  hat^  ist  seine  Frau  mitten  im  lei<^tsinnigen  Treiben  des 
Hefes  sich  selbst  überitssen  und  den  unbesc^eidnen  Zumutungen  Ottos  aus- 
gesetzt. Sie  erkMirt  ihm  ihre  entschiedene  Yenu^tung.  Der  IMdenschaftliche 
Mi  zum  Idndisdien  Trotz  eigensinnige  Fünt  erträgt  das  nidit  und  T^langt 
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voll  der  KSnigiB,  <ie  8(^  ihiii  Erny  adiftffen,  iam  er  ft^  mr  Bede  MQm 
könne.  Die  Komgiii  gibt  ihm  in  ihn»:  Üßsdien  Liehe  ta  ihm  nftoli  und  Üeet 
ihn»  nftdidem  w  yersprochen,  dasa  er  sie  nnr  rar  Bede  settea  woDe  vmä  niete 
weiter  beabsichtige,  mit  Emy  allein.  Aber  Otto  halt  Bi<dit  Wart;  er  ist  im 
Begriff  sie  mit  Gewalt  entfl&hreii  ra  lassen,  eine  Schmadi»  der  sie  sidi  dnrdi 
Selbstm<»rd  entaiekt.  Inswischen  sind  die  Biüder  nnd  Yerwandtm  to  Bane- 
bamis,  von  scäner  Sorglosigkeit  tun  seine  hiasliäid  Ehre  enq^rt  nad  dnrcii.  das 
ol&aiktmdige  Treiben  Ottos  erbittert,  anfgestanden  imd  wollen  Emjr,  deien  Ge- 
fahr sie  erkennen,  tu  Hülfe  komm^L  Sie  dringen  zur  sähen  Zeit  you  te 
einen  Seite  in  das  Gemach,  wo  die  bhitige  That  gesch^Mii,  als  dk  biriier  ipom 
Bradar  ausgesperrte  Königin  ven  der  andern  eingetreten.  Sie  iidni^^  nm  den 
Brader  ra  retten,  sieh  selbect  als  Yollhringerin  der  Blnttibiat,  deren  moralisdn 
y^ranlasserin  sie  allerdings  gsewesen.  Die  Empörong  über  dfen  Moond  rtSdak 
zxm  offiien  Aufmhr,  der  das  Leben  der  Kön^fin  bedroht.  Jetzt  tritt  der  m 
tief  lind  sdmierzlieh  getroffhe  Bancbanus  ala  Sehtktier  ein.  Er  lUart  die  Be- 
drängte»» selbst  Otto,  auf  gd^lmen  Wegen  ans  disr  Burg.  Die  Flidümdea 
werden  verfolgt.  Ein  na^geworfiier  Do^  tödtet  die  Königin.  BanetawH 
rettet  den  Herzog  und  des  Königs  Söhnlein  Bela.  Die  Soaien,  wache  diesem 
Teile  deb  Stocks  gewidmet  sind»  haben  an  psjchcdbegisdier  Tiefe  und  W^iriMit 
wenig  Ihrea  Gleichen  in  d^  Literatox  und  entwidceln  die  m  TielseiÜg  angtäss*- 
ten  Charakterdgenschaf^  des  Bamsbanos  mit  der  grössten.  kl^iiBtierifl<^ai 
Mästersehaft  Ton  da  an,  wo  eigentilch,  da  der  K^ig  heinücelurt  und  da 
Anfiruhr  bindigt,  fär  Baneban  wenig  zu  thun  äbrig  hlidbt,  tritt  dieser  toe  dem 
Könige  mehr  zur&ck*  Er  neht  die  Ehre  s^bies  Weibes  durch  daa  Zengni« 
ihres  Verfb^igcrs  gerettet;  er  selbst  hatte  nie  daran  gezw^lt,  ab«r  es  ftmi 
ihn,  weil  nun  andb  die  Welt  und  seine  Famäie  nleht  m^ir  zweiMn  kSmnen.  — 
Ein  Jahr  vor  der  Auffßhrnng  dieaes  Trauenq)ie]a  war  B^etäitTen  begübMi,  an 
dessen  Gdrabe  Anschätz  ^ne  yon  GriUparzer  verlMste  kuize  ^r  YortEeffildie 
Bede  sprach,  in  welchem  das  Leben  und  Strebai  Beethovens  wüictig  dargesteOt 
war.  Componist  und  Dichter  waren  SVeunde  gewesen,  und  dieser  hatte  te 
jenen  im  Anfismge  der  zwanzig^  Jahre  die  Sage  von  Melnsina  zu  einem 
Opemtexte  bearbeitet.  BeethoTen  gäangte  nidht  zur  Gom$)eBi^n.y  die  dam 
Ton  Konradint  Kreuzer  besorgt  wurda  Die  emte  Anff&hnmg  fand  auf  d«ai 
Berliner  Königstadtischen  Theater  statt.  Bei  einem  Openükexte  gilt  ala  erstes 
Erfordemiis  die  Singbarkeit  desselben,  leichte  V^rse,  woiig  Inhalt,  G^^^ei^Mit 
fär  Stimn^pruppierungen  Und  oberflädiliche  Andeutung  ranaohander  imd  über* 
machender  GefuUswechael,  die  t^  der  M^nsik  dann  wie  eim  blasses  Cp^rlbil  wKh 
kleidet  und  in  maschinenart^  BeW€^ghng  gebracht  zu  werden  pflegen,  lanter 
Dinge ,  die  unter  Grillpaizers  Werte  lagen ,  der  leichte  Y^tn  sogar  attsaediaft 
seiner  KrSfte.  Er  hat  eine  zn  ej^^^ümliche  Sprache,  zu  reii^  an  Sachet,  n 
knapp  und  gedrungen  in  dw  AuduhrmBig,  «m  den  Gesang  hemusznfovdoai; 
seine  Ipischen  Gedichte  sind  sdiww  zu  lesen,  geschwieige  zu  sSngen,  wesögi 
ausgenommen  wie  das  Schattenl^ld  im  „Traom^  oder  Eawiacha  Liied  in  Otloksr, 
aUenfialla  sein  Badetzkigedicht ;  die  übrigen  sind  In  der  Begd  ungescboaeid^ 
und  deuten  die  G^nken  fast  zu  dnnkel  an ,  halten  sich  abar  nidit  kieht  dar 
bei  anf,  das  Hingeworfiie  anszutühren.  Audi  in  der  Melnanft  fehlt  der  leiste 
lyrische  Flnss.    Eingedrungen  ist  cy»  Oper  nichib,  Text  und  Musik  sind  so  gi^ 


wie  yergeüieii.  Yoi  g^chom  Säudonle  /«ürd  die  Tragddie,  die  der  J>iMex 
9nk^  Kolkt&DcUg  TeKöffisatliehtb^t,  Bea  Meeres  und  der  Lie^e  Wellen, 
hoffentiiah  bewalort  Ideiben.  JBs  Ist  die  Sage  von  Hero  wsA  Leandar,  die  luLer 
BUi  dtf  1^1  ChaUj^aBer  ttbeqrall  herT(»rtreteBden  poeti^cbod  Drfindungiakrail  a\u^ 
gewettet  md  zum  geludtvoUen  löeben  erweokt  vird*  Hero  legt  das  Ck^bd^ 
ein&B  Prieetcm  der  Aplurodite  ab,  daa  ne  v«a  der  Gemeinschaft  mit  der  Welt 
sd^eidet  mid  zom  «inaamea  Tempeldienst  bestimmt;  sie  legt  es  ab,  obsse  die 
Welt  za  kernen  und  ahne  «Ue  Macbt  der  Göttin,  deren  Dienst  sie  sich  weil^ 
eda^am  m  babei:.  Beror  sie  es  ablegt,  streift  ihr  BHc^  einen  fremden  Jtog* 
ling,  den  die  Fest^ohkeit  herbeigeführt.  Sie  hsit  ihn  mit  Wohlgefallen,  vi«^ 
lek^  mit  Neignag,  aber  ohne  mm  Begong  Yen  JAsbe  gesehen.  Er  hingegen, 
l»a  dahin,  teüngfamlot  in  nch  g^hrt,  wird  beim  eisten  BUck  lauter  GUrt  und 
bwtet  aOee  anf^  sie  sein  zu  neimen.  Bei  Heri>  brennt  die  Fhumne  langsamer 
an^  dann  aber  Terzebrend«  Es  ist  eine  vorwiegend  sinnliche  Li^  der  Jngepd* 
Ihn  ist  kein  Hinden^ss,  znr  Ge|i^>ten  zn  gekngjßn,  zu  »bsohreckend,  ihx  jeder 
Aofienbück  Terlpren,  wo  sie  ihn  mcht  hat;  Aber  den  Liebenden  ist  kein  längeres 
GlSStfik  bea^üedtti  als  denen  in  Goethes  indischer  Ballade.  Jhx  Yerstandniss  wird 
entdeckt  imd  die  leuchtende  Lampe  ron  feindlid^r  Hand  ansgeUwcht,  wabrend 
die  dnrch  fogange  «rm&dete  U&co  draossen  eingeschlafen.  Als  sie  in  der  ^turm- 
ni^t  eipwacht,  das  Licht  erloschen  siebt,  eiH  »ß  ilk<  ibren  Thnrm  nnd  scbliesst 
wo-  dem  geringen  H^sse  des  an%ezeh|rten  Oels,  dass  die  Lampe  Ton  Götter^ 
band  gelds^t  worden,  nm  dem  Geliebten  das  lo<^ndie  Zeichen  zu  enta^ehen 
md  ihn  a«f  sräer  Küste  zw&idcznhalt^.  Doch  er  hat  das  Me^  wieder  za 
dnr^sdrammen  vergodit  nnd  ist  roa  d^  W^en  übermeistert.  Wahrend  Hero 
aieh  nät  ^m  Wallen  der  GiJtter  über  die  erlosclme  Lfonpe  tröstet,  liegt  Leon- 
ders  I«ei<^  vom  lleere  aosgespütt  wenige  Schritte  von  ihr  am  Ufer.  Hero 
fcsnnt,  als  der  g^ebte  Frennd.  gefunden,  Im  Vechalken  ihrer  Leidenschaft 
mehr;  m  bek9Wit  ihre  1m^  dEen  nnd  stirbt  anf  den  Stnfen  des  Tempels 
ihrer  gransamen  Göttip.  Hier  war  ein  antiker  Stoff  nnd  er  ist  im  sinnlieh- 
^aetis^ien  Geiste  des  Alteitnms^  bebanddt.  Ohne  die  Bühne  kommt  dieses 
Stück  nisht  sfQ  sonem  Bechte  nnd  dort  auch  nnr,  wenn  es  genan  naich  Angaben 
und  Andentmifen  dee  Dichters  mit  friacher,  nicht  frecher  SinnlicUteit  gegeben 
wkd.  Seine  8tü<^e,  wie  die  aUer  grossen  DramAtiker,  sind  üb^hanpt  durch- 
weg  für  die  Bühne  gedichtet,  aber  gedichtet;  denn  wenn  anch  die  Bühnen* 
wirifflamkwt  ihm  immer  lebendig  nnd  massgebend  Ym  Angen  stand,  so  hat  er 
doch  anch  iwmnx  »b^  der  peetisdien  Beree htignng  um  Bat  gefragt  nnd  auch 
da,  wo  9san  ike»  Znsthnmong  in  Abrede  stellt,  wie  das  Motiy  des  Abziehens 
dw  B^scUbBne  im  Ottoki^r  Emyf  Scfanhanziehen  oder  Heros  Blick  über  die 
Sehidter  na^  ihr«m  Sohnh,  irt  mit  Fng  nichts  anzuwenden.  Die  Einwände 
tieSm  smfih  stets  nur  Gering^gigl^iten.  Anders  dag^j^  lauteten  sie,  als 
OiiUparzeir  m^  anif  ein  Gebiet  begab,  für  das  ihm  rundweg  die  Befabigimg 
ah0a^roehen  wm^Ob  An  seiner  Begabung  für  die  Tragödie  zweifelte  in  Oest«c-» 
xeieh  längst  i^mand  um^j  anch  in  Deutschland  hatte  man  sidi  aUmahljg 
gewöhnt,  ihn^  wenn  «neh  nipht  auf  die  Bühne  zu  Iningen  oder  zn  studi^som 
do^  in  eriner  gewissen  Tomelan«&  Art  gelten  zu  lassen.  Als  er  aber  mit 
^lem  Luaitq[Kiele  We^h*  dem  der  lügt  henrortrat  (6.  März  1li8S8>  war  es  an 
dier  Denan  plötzli<2h  up  ihn  und  seinen  Buf  geschehen.  Die  unwürdige  Aufaahnw> 
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irekhe  man  in  Wien  diesem  Stücke  za  Teil  werden  liess,  empörte  den  Dichter 
mit  Becht.  Er  hat  seitdem  der  Bühne  kein  Stück  wieder  zugewandt  nnd  aneh 
nur  hei  ganz  hesondem  YerMÜassnngen  Bruchstücke  an  die  Oeffentlicldceit  ge- 
langen lassen.  Und  doch  hfitten  die  Wiener  guten  Grund  gehaht,  sich  einen 
Lustspieldiditer  zu  erziehen,  dessen  erste  Arheit  all  die  Eintagsfliegen,  fibr  die 
man  ihn  hingah,  üherdauem  wird,  wenn  auch  nicht  auf  einer  Bühne,  for  die 
sein  Stück  zu  gut  war.  Es  behandelt  einen  moraüschen  Stoff,  die  Lehre  Ton 
der  strengen  Wahrheit  und  ihrer  Umgehung.  Es  spielt  in  einer  Zelt,  wo  in  den 
Bheingegenden  christliche  Gesittung  mit  heidnischer  Bohheit  zusammenstOee^ 
Bischof  QiegOT  von  Chalons,  dessen  NefFe  den  Feinden  als  Geisel  für  Anfredvl- 
haltung  des  Friedens  gegeben  ist,  hat  dem  Könige  auf  eine  Frage,  ob  er  etwas 
bedürfe,  aus  Stolz  vemeinend  geantwortet,  er  möge  seine  Schmeichler  beschenken, 
die  sonst  das  Land  bestehlen,  da  der  geistliche  Herr  doch,  wenn  er  hätte  wahr 
sein  wollen,  die  Auslösung  seines  {nach  ^ederausbrudt  des  Krieges  gefangen 
gehaltnen  Neffen  Atalus  zu  erbitten  gehabt  hätte.  Se!n  Stolz  ist  ihm  Md; 
er  sammdt  an  der  zur  Auslösung  erforderlichen  Summe,  die  aber  bei  weitem 
noch  nicht  beisammen  ist.  Den  lustigen  Burschen  Leon,  der  wohl  einsieiit, 
dass  der  eingeschlagne  Weg  nicht  zum  Ziele  führt,  dauert  der  idte  Mann;  er 
erbietet  sich,  den  Gefangenen  zu  befreien,  was  der  Bischof  unter  der  Beding- 
ung annimmt,  dass  kein  Bruch  des  Vertrauens,  keine  Lüge  dabei  mitiidfe. 
Leon  macht  sich  in  Begleitung  eines  Pilgers  auf  den  Weg  zum  Bheingrsfi» 
Kattwald,  bei  dem  Attalus  gefangen  gehalten  wird,  und  lä^  sidi  ven  d«m 
Mger  an  den  Leckerhaften  als  Koch  verkäitfen,  macht  aber  kein  Hehl  dara», 
dass  er  fortlaufen  werde,  wenn  es  ihm  nicht  mehr  beha^.  IMs  humoristisdie 
Auftreten  des  Kochs  gewinnt  ihm  die  Neigung  der  Grafentochtef  Bdrita,  Äe 
am  nächsten  Tage  mit  dem  „dummen  Galomir,^  einer  Art  von  lallendem  Un- 
geheuer, yerheiratet  werden  soll.  Durch  sie  wird  ihm  dte  Gefangene  ah 
Küchenjunge  zugeführt.  Das  eingebildete  eigenwillige  BÜrschchen,  noch  dasa 
eifersüchtig  auf  Leon,  ist  schwer  zu  der  Einsicht  zu  bringen  (wü  Leon  «of 
listige  Weise  rersucht)  dass  es  sich  um  seine  Befreiung  handdt,  imd  aiM^ 
als  er  es  gefasst  hat,  wenig  wilKg,  ein  Werkzeug  fremder  Pläne  zu  »em.  BW^ 
lieh  bequemt  er  sich.  Sie  yerabreden  die  Flucht,  der  Ediita,  obl^hl  das  aig- 
listige  Wahrheitheucheln  nicht  billigend,  wirksamen  Vorschub  leiste!  Sierü<Ü 
ihm  vor,  als  er  sich  auf  seine  Wahrhdt  beruft,  man  lüge  nicht  mit  Worten 
allein,  audi  mit  der  That;  er  aber  sei  der  Mann  des  trocknen  dürren  Kedits, 
der  den  G'Cgner  eben  nur  nicht  betrüge,  allein  durch  ein  Ungekünstelt  künst- 
liches Benelmien  Vertrauen  errege  und  Wünsche  erwecke;  womit  «ftn  waluns 
Wort  dann  im  schreienden  Widerspruch  stehe.  Gleich  darauf,  als  sie  ihnen  auf 
der  flucht  gefolgt  ist,  greift  sie,  um  den  Ffihrmann  :mm  U^eb^rsetten  über  dei 
Strom  vor  den  Verfolgern  zu  bewegen,  zu  dem  glekhen  Mittel  der  Verieug- 
nung  der  Wahrheit,  während  Leon  mit  der  offnen  Wahrheit  diesmal  glücklicher 
ist.  Vor  den  Thoren  von  Metz,  das- Leon  noch  im  Besitz  der'Eeiäen  wähnt^ 
das  aber  seit  kurzer  Frist  in  den  Händen  der  Christen  ist,  treffisn  sie  mit%w 
Bischof  Giiegor  zusammen,  und  Leon  muss  dem  Fragenden,  ob  er  hübsch  ge- 
logen, das  Bekenntniss  ablegen,  dass  es  gar  so  röin  freilich  lacht  abgegangen. 
Als  Gregor  den  Hergang  erfahren,  weiss  er  das  Bätsei  der  bnnt^erwonmen 
Welt  nicht  zu  deuten,  wo  alle  stdz  darauf  smd,  Wahrheit  zu  ^eden  and  alle 
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äch  sdbot  und  die  fibrlgen  bd&g«B:  „Das  ünkrant,  merk'  idi,  rottet  man 
Hiebt  uos.  GlQck  aof!  wächst  noi  dei  Weii«li  etwa  diüber!'  £r  läaat  den 
Widerspruch  gegen  die  laxe  Uoral  nicht  fallen,  moes  abet  an  dei  MSglichlieit 
iwfflfeln,  die  Weit  in  diesem  Fimkt  anders  zu  machen.  Dieser  Sieg  der  All- 
t£glichteit  über  das  festzuhaltende  Princip  ist  nichts  ala  Anerkennimg  der 
WlrkUehkeit  nnd  eignet  sich  deshalb  fttr  das  Lnstepiel,  das  es  nidit  mit  dem 
BSsen,  nur  mit  dem  Uebel  ta'^thtm  hat.  Grillparaers  Stitck  mischt  den  Ernst 
mit  der  Lanne,  und  wenn  jener  gegen  das  Ende  mehr  nnd  m^  Torwaltet,  so 
geschieht  es  nicht,  weil  der  Dichter  nicht  anders  konnte,  sondern  weil  der 
8totf  es  erforderte,  eine  ao  sich  ernste  Frage,  wie  weit  b 
Wahrheit  die  Kraft  reiche,  nicht  gar  zn  leicht  zn  nehmen, 
wurde  als  Beweis  gebrancht,  daas  es  Giülpareet  an  der  I 
Komische  fehle.  Für  jene  Komik  vielleicht,  die  anf  den  ^ 
Wien  herrschte  oder  Ton  PariB  ans  aich  über  Dentachland 
nicht  an  jener,  die  äw  frohe  Heiterkeit  des'  Qamüts  dem  wieheiaiden  Qelileh- 
ter  oder  dw  Moasen  witngen  Beachäftignng  des  Verstcndea  votiiebt.  GriUpamr 
hat  seitdem  nnr  den  ersten  Act  seiner  Libnssa  nnd  die  beiden  ersten  Acte 
seiner  Esther  bekannt  gemacht,  die  in  Wien  aufgeführt  wurden  and  Beifall 
fimden.  Sein  Sosserea  Leben  ist  onfach,  doch  .lekh  an  Anerkennung.  1841 
wwde  sein  ffinfiägster  Gebnttetag  mit  grosser  Teilni^roie  gefeiert  nnd  cum 
Angedenken  eine  Med^e  anf  ihn  geschlagen;  eine  Nachfeier  fand  ISU  statt 
Im  Jahre  znvor  nntemakn  er  eine  Beise  nach  Griechenland.  Sein  Abschied 
TDn  Wien  „dem  Capua  der  Geister'  war  in  aller  Munde.  In  Griechenland  traf' 
er  es  übd.-  Die  Anfregong  gegen  Oesterreich  nötigte  ihn,  die  Reise,  auf- der 
er  nnr  bis  Athen  gekommen,  abcabrechen.  1847  wurde  er  zum  Hitgliede  der 
AkadHDie  der  Wlssensduft  in  Wien  ernannt;  1849  erhielt  er  den  Leopolde- 
orden, eine  Auszeichnung,  die  bis  dabin  noch  keinem  Dichter  zn  Teil  geworden. 
Im  3.  1861  wurde  er  zum  lebenslfinglichen  Beichsrat  ernannt  und  zu  seinem 
öebnrtstage  1864  erteilte  ihm  die  Stadt  Wien  das  Ehrenburgerrecht,  Seine 
dienstliche  Laufbahn  war  nidit  minder  emfach.  1833  war  er  ArchiTdirector 
der  Hofkünmer  geworden  und  1856  anf  seinen  Wunsch  pensioniert,  wobei  er 
den  Hofratatitel  erhielt.  Sein  inneres  Leben,  über  das  seine  streng  objeeliv 
-gehaltenen  dismatischen  Werke  nur  wenig  und  seine  IjriadMn  Gedichte  kaum 
atehr  Licht  verbreiten,  wird  bei  seiner  entschiedenen  Abneigung  gegen  Con- 
fessionen  über  seinen  Bildungsgang  wohl  iromer  dnnkel  bleiben.  Am  offensten 
BpricU:  er  sich  Ober  sich  selbst  in  der  Enählang  vom  armen  Spielmann  ans. 
Eine  Sammlung  seiner  Schriften,  die  sein  Gesammtbild  deutlicher  machen 
würde,  hat  er  immer  abgelehnt  und  dadurch  zum  Teil  selbst  vemrsachtj  dass 
ihn  seine  Zeitgenossen  zu  wenig  kennen.  Hier  aber  schien  es  Pflicht,  ihm 
eingehendere  Anäaerksamkeit  zn  widmen,  als  die  Literargeeduchlen  gewtihtiliah 
fOr  nStig  halten. 

1  fünf  Aufzügen.    Ton  Franz  Grillpaner, 
u  131  S.  8. 

tatnt  HlktflUtH  IB  TbutsT  an  dir  Wlsn  mm  tl.  Joi.  Uli:  Vgl.  Vm.  UBUn  Im 
aeMllaiA.  MIT.  Kl.  IM.  B.  TW|  Id  Bitüd  im  1«.  Min  IBlfl  |0«nllicai,  ISU.  5r.  W.  B.  IM 
atz.;  Hude  n.  SpcDcnch«  Z«ltniig  1818.  Kr.  Mf.i  STmnkUi  LcnehM  ISIS.  Nr.  ao—Sl.i  ZelMi 
an  authe  I.  Apr.  18U,  Biliftr.  3,  M«, 

Vgl.  ZeltDog  nu  die  eUg.  Veit  1817.  Kr.  10»-US.  t.  HBllntr.  —  HaU.  Alle.  Llt.  Ztg. 


Bitdi  8.  PicbtiAg  der  al%«m.  BOdony.  AlMhn.  I.  Eapitd  L 

1819.  Kr.  SOS.  (t»  n9iU>m  —  HtnMf  VI»,  a,  9i(L  -*<  Umnm.  W«tfkenU.  1818.  Kvm,0.  SU. 
1819.  8.  Nr.  41,  401.  —  L.  B^Jme,  Ges.  Sokriften  1829.  X,  34—00.  r-  Heidell».  Jahrbb.  18U.  % 
1129—1186.  —  Thekterzeitang  ron  Baaerle  1818.  Nr.  14—16.  —  ^ener  Jahrbficber  Bd.  48 
a8)0>*  B.  Itlff.  Bd.  9f,  US  ff. 

L*«lettle.  trag^e  en  efnq  ftetet,  tnid.  de  l*El!emaad.  (In  Prosa)  par  uii  meaAre  dft  hi 
4QÜ^ti$  Uttrfrtlr»  de  0«ikve.    Gtnby*  18».  8. 

Wmü  Gertrud.  Parodie  der  AhnfiMU  Yen  Ctel  Mebl«  Oomp.  T«a  WcDKellHIlte..  "Wleii 
1317.  (Vgl.  NekroL  18,  674.  Willi.  Mttttsr  im  QeselUch.  1817.  Nr.  tf9-40O.) 

Die  Ahatna»  Ein  mnslkaliiclies  QnodUbet  tragikomifcher  Nator.  In  einer  ne«  an^e» 
wärmten  Yersart  bearbeitet  von  Adolph  Ton  Schaden.    Berlin,  1819.  Maurer.    Vm  n.  95  S.  8. 

2)  Aiflaja  f.  1S19. 

S.  149.  A:i  einen  Freund.  —  302.  Des  Kindes  Scheiden  (wledergedmckt  bei  Scheyrer  37S^ 

3)  Die  Ahnfran.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Voa  Franz  GnllpaxzeE. 
Zweite  Auflage.    Wien,  Wallishauser  1819. 

4)  Sappho.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  ftranz  Grülparzer.  Wissl 
WftUishauöer  1819.    127  a  8. 

Euetit  Ml)ireil1Uirt  md  dem  HofUniiüheater  in  Wien  sHä  fll.  Apr^  1816- <^Cte8el]Bolialltt 

1818.  Nr.  7»^  B.  818..  E.,  Nr.  88.  Si  853  K.;  in  Beorlin  18.  JuU  181«  (GeMUffthaMer  1018.  Hb 
124.  S.  493.  Gts,,  Nr.  137.  Bemerker  Nr.  7.,  1821,  Nr.  16.  S.  73.»  1^.  Nr.  188.  &  682  (Gatt^ 
«piel  der  Sophie  Schröder);  In  Weimar  (Gesellsch.  1818,  Nr.  153.  S.  608);  In  Leipzig  (Ge- 
sellsch.  1818.  Nt.  183.  S.  738.,  Symanskls  Pirelmütbtger  1819.  Nr.  165—166  CGa^tsptel  der  l^ph. 
Sekröder);  tn  Dr e«d«n  (Gesellsoll.  1818.  Nr.  19w  8.  78  am  10.  ^n.  WOfJt  ia  Fete«»¥»rf 
19t  Aug.  1818<aeMUsok.l8a8»  Nr.  157.  B. 688. M,);  in  &t«tU*rt(G(etrtlM4ul891.1ir*l«.i^f8i^ 

Vgl.  8a«inaer»  Wien  1818.  Nr.  51—54.  —  Morgenbl.  1818.  S.  1155.  —  Hormaorrs  Axcht? 

1819.  Nr.  31.  —  liiorgenbl.  1819.  S.  352.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819.  Nr.  18.  —  I4teraz. 
Wödienbl.  1819.  B*.  4.  Nr.  18.  8.  97  f.  —  Zeitung  f.  d.  ehig.  Welt  1819.  Nr.  IJl— 13t.  von 
MtUlner.  ^  L.  BOme,  ges.  SeHr.  1839w  3,  98^189.  -*  Beidel%.  Jhtbbi.  1819.  8,  1199»-U83.  ^ 
Hiai.  AUg.  Lh.  Ztg.  1819.  Nr.  188.  —  Wlen^  aahrb.  Bd.  48  (1888).  h.  IIOÜ*  Bd..  99«  lOlS. 

•aOb.   Tragedia.    Trad.  di  Ghüdo  SoreUi.    FifeMA  18^  l<k 

Sappho.  SSrgespil  i  l<Bm  Aeter  «f  GziUparaer.  Overa.  af  K.  L.  Biilib^  Kfaten»«  UOM* 
(Erslew  3,  613.) 

Sappho.  Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers,  trad.  de  Tallem.  par  de  h***.  P«yle  183L  8. 

GriUparzers  Sappho  in  England  (Eine  wohlgelungene  Uebersetsung  iat  %u  I^nndoB:  W 
Black  erschienen).    Von  CJhr.  Niemeyer  in  der  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1823.  Nr.  310. 
Sappho,  a  tragedy  by  OrlHparser,  truisl.  by  L.  O.  C.    Edinb.  1858.  ^ 

Fr.  Grftlpaners  Sappho  tnmslated  by  Miss  Edda  MIddleton.  New»York,  Appleton  iad 
€.  1888w 

Die  moderne  Bepi^io.    Ein  mmstkidisäi-drMnsttichea  DnrchetBander  eline  Siim  «md  Vl^ 

«tand. . . .  Von  A.  v.  Schaden. . . .  Leips.  1819.  4  BU.,  186  S.  8.  und  ein  eoloii^tee  Btefi  In  qm$si 

Sappho,  oder  der  leukadische  Fels,  eine  Comödie  von  P.  Berthold.  Leipz.,  Cnebloch  1838.  t 

5)  Sap^Q.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  GrillBaEzer.  Zwdi» 
Auflage.    Wien,  Wallishauser  1819.    lU  ö.  8. 

6)  Aglaja  f.  1820. 

8.  133.  An  Bettinen  bei  TJebersendung  einer  Spielschuld.  —  176.  Erinnemng  (wledeige- 
druekt  bei  Sofaeyrer  878).  —  314.  Abschied  Ton  Gestein  (wiedergedr.  im  Lf t.  BL 
MorgenbU  ym.  Niv  88.  -^  Zeftong^  für  die  ek«.  Welt  ISdO*  Ut^  lOk.^  Albam 
Dichter.  Wien  1850.  S.  108).  —  378.  Der  Bann.  —  386.  Kennst  du  das  Land.  Htm  181t»  Whm 
österr.D.  1850.  113).  —  391.  Zwischen  Gaeta  undKapna  (wiedergedruckt  bei  Scheyrer  878).  — 
898.  Am  Morgen  nach  einem  Btaxm  (Album  1850,  118). 

»Das  beste  seiner  (Gedichte  Hess  die  Censor  selbst  aus  den  sehen  getmnden«!  Bxem^a- 
ren  der  Aim»  herausn^ipen."  ^Gevellsch^il^  1819.  8^  788*)  9i  W8I  dm.  fledltfcr  Die 
JlmineA  de«  Campo  vaeoine  in  Rom,  daa  nun  nm  io  bek^nntM?  wid  sv  Bb  ioe 8hiil^ 
sohftAer  1833.  Nr.  1^  BeU.  8.  61f**  at^edmcki  wurde, 

7)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fünf  AuMge»  von  f^ttttZ'GtiUpnza'.  Dritte 
Aafiaga.    Wie«,  WalHshftiiaer  1819.  . 


'     §.  asa    Fbom  GHllpante  |8ehxifte&).  8»7 

8)  Aglaja  f.  1821. 

•^  m«  Aof  ein«  c«Mheiiktt  BtiMüA.  •-  ITS*  WtfUmg.  (Alkun  öüartr«  Dichtar  1810.  &  lU« 
auch  in  den  HhünMIWin  I.  1112.  0.  <1).  ^  MS.  YocMletett  (SolMyrev  ITiK  ***  SB«.  AimtWed, 
—  »7.  Bernhlgimg  (Albom  1860.  180).  —  800.  Am  HtIgeL 


9)  Ei|K)8iiio]n8e6iieB  ans  der  dramfttatfcheB  D^^  Defi  Lebens €lohat - 
Uabild  (in  Unb^rts  3.  Taachaib.  t  Sciianspieler  1821.  &  IC). 

Ana  4Ma  4rama4Uektta  MSroiNn:  I>aj  Tramm  «inLefeea  (In  Tro«ha«n)  «rster  AnfciUr* 
Vgl.  Nr.  88.  —  GeiellBchafter  1830.  Nr.  177.  8.  Not.  B^  79L  —  VffL  Hall.  Alle*  I^t.  Ztg.  1831. 
^«  U8i.  —  I<«  SSrne  in  A.  MnellMni  mod^niMi  Bellqvien  1845.  3,  86C 

10)  ConTeisationsblatt  von  Frz.  Graffer.   Wien  1^1 

Nr.  36.  Epilog  nach  den  ersten  beiden  Abtiielhmgen  des  dramafischea  Oedlehtet :  Das 
eoldMVHeis* 

11)  Kheinblütea  t  1822.  EarLurube. 

8.  41.  Werbung  (Mädchen  willst  du  mir  gehören).    YgU  oben  Nr.  S«  S»  172. 

12)  Monolog  (in  Lemberts  4.  Tscbb.  t  Sokansp,  1822). 

13)  Aglaja  f.  1822. 

S.  8;  Die  tranUck^  If  nse.  Vor  V«lleodang  des  TtanerspiiOs  Med«**  -*  18.  Das  Sj^iegel- 
blld.  —  80.  Schalkheit.  —  135.  Als  sie  zuhOrtOKt  an  Clavler  saas.  -*  178.  An  die  Wieg«  eines 
l^ndfM.  —  248.  AUgegenwart. 

14)  Die  Ahnfi-an.  Trauerspiel  in  fünf  AnMg^en.  Yen  Frans  GhiHpaarMn. 
VUssi»  Anflaga«    Wien,  WaLUsb^n^er  1822« 

15)  Sappbo.  Tranerspiel  in  ftnf  Auftftgen.  Von  Franz  GrOlparÄer,  Dritte 
Anflage.    wfen,  WaHisbanser  1822. 

16)  Das  goldene  Vliess.  Dramatisches  Gedicht  in  drei  AbtheüingBiu 
Wiöh,  Wallish.  1822.    302  S.  8. 

I.  Der  Gastfrennd.  Tranerspiel  in  einem  Anfange.  1— 85.  —  n.  Die  Argonauten. 
Tranerspiel  in  vier  Anfieügen.  87—160.  —  m.  Medea.  Trauei-spiel  in  fttnf  Aufzügen.  161—803. 

Zuerst  aufgeführt  auf  dem  Wiener  Borgtbaater  36.  u.  27.  Jfän  18211.  Medea  in  Berlin 
19.  Ang.  1826  <S<^.  Sebi^deart  Medea)..  ~  VgL  OeselUehafter  1B26.  Nr.  188.  80.  Aug.  8.  693. 
Z^Ug  an  Ooetlie  8»  N#t.  1880u  3rief«r.  «r  13« 

Vgl.  Der  Wanderer.  Wien  1831.  8.  195.  -^  Wiener  Zeitschrift  für  Lfteratnr  1831.  Nr.  48. 
*^  T»t  Geitolleehaltev  1831.  Nr.  61.  8.  279  tw.  —  Zeitung  »r  die  eleg.  Welt  1821.  Nr.  78-^. 
und  1833»  N».  181-482.  *~  Llt.  El.  a.  Morgenbl.  1822.  Nr.  68--70.  —  ^ener  Jahrb&cher  der 
Edt.  ftd.  4»  0820^.  8.  178«.  Bd.  82^  1044r. 

'  17)  j^gl^al  1825. 

&  8ft7.  YeguämmU-'  858.  TodennuMt  dkhwint  dieh  «af  Adler»  an  Mbners  Born.  Wle4ar- 
««dr«ekt  im  G«s«Uflolialtar  1825.  Kr.  2,  8.  8). 

18)  Konig  Ottokars  Glück  nnd  Ende.  Tranerspiel  in  fönf  Anftügen. 
Von  Franz  Grifiparzer.    Wien,  Wallishanser  1825.   190  S.  8. 

'Zuerst  aufgef.  auf  dem  Burgtheater  19.  Febr.  1835;  in  Berlin  38.  Mai  1880. 

Vgl.  Gesellschafter  1835.  Nr.  48»  16.  MIrz.  8.  218  tind  Nr.  71.  4.  Mai.  8.  853.  —  Hör- 
nßfH  Ax^iF  1885.  8.  114-480  n.  800—823.  —  Geaellachaflar  1834«  8.  737.  1825.  8.  «B  u.  8. 
579—584.  —  Abendzeitung  1835.  Nr.  63—68.  —  Zeitung  fr  d.^1^  Weit  1885,  Nr*  12&.  -^  Me^ 
genbl.  1825.  8.  837.  —  Llt.  Bl.  z.  Morgenb^  1826.  Nc  88-^7.  ifiUlner*  —  HaU.  ADg.l4t.  Ztg. 
ia84<^r«  177*  —  ^^S^iener  Jshrbb.  4a  (1829).  8.  186«.  Bd.  82,  lOOJf. 

.  19)  Agl^  1  lfi27. 

8.  161.  Decemberlied  (Scheyrer  874).  —  163.  Entzauberung.  ^  \W,  Bitte. 

30) 'Tfanerkläage  bei'' Beet hoTons  Gtabe.  Yierstiinmiger  Ifl^nnerchor 
nach  einer  Originalmelodie  des  Verewigten.  Die  Wortt  von  (3nllparzer.  Wfen, 
Tob.  Haslinger  (als  Beilage  znm  allgem.  mnsikal.  Anzeiger  1^7»  Nf.  W.  vgL 
Wurzb.  1,  228.). 


398        Bach  8.  Dichtung  der  a%em.  Bfldimg.  AbicSin.  I.  Kapitel  I. 

21)  Aglaja  f.  1828. 

8*  66»  Diis  Kloster  bei  Seiidomir«  BmHMang  (wledergedrvtckt  in  den  Osterlän- 
ditchen  Bllttem  «.  Figuro,  hng.  ▼.  Bftxitag  Atper  d.  j.  IWt,  Nr.  101—104.  Die  ErxShhmg 
w«r  mir  nielit  siigibi|^ich).  -.-  no.  Beetboren  (Albam  teterr.  Dichter  1660.  8.  190). 

22)  Aglaja  f.  1829. 

SpMieri^&age.   1.  Baohesgetnannel.  —  3.  Pflsnaenwett.  —  8.  Im  GewSchshaiiM. 

23)  DramatlBche  Miscellen  von  Berling,  Grillpsrzer,  Halirsch,  Hang,  FrhriL 
V.  Lanoy,  J.  P.  ▼.  Moeel,  L.  Schmidt,  D.  Sommer,  Weidmann,  Baron  v.  Zedlitz 
u.  A.  m.    Wi^,  Tendl^  1830.   12. 

24)  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn.  Trauerspiel  in  fünf  Au&ügen. 
Wien,  Wallish.  1830.   147  S.  8. 

Zaeret  vaUs^t.  auf  dem  Burgtheater  28.  Febr.  1828. 

Vgl.  Gesellschafter  1828.  Nr  67.  26.  Apr.  8.  886.  —  Lit.  Bl.  s.  Morgenbl.  1880.  Nr.  TL 
—  Fenchtersleben  in  A.  Wonwermanns  Wochenschr.  fOr  Knnst  nnd  Lit.  Graz  1850.  Nr.  8.  — 
Bänerles  Theaterzeitung.  Wien  1861.  Nr.  277.  —  Oesterr.  Bll.  f.  Lit.  n.  Knnst.  1868.  Nr.  43 
bis  46.  —  Wiener  Jhrb.  92  (1840).  S.  HO  ff. 

25)  Vesta-Tschb.  f.  1831.    Wien. 

8.  106.  Die  Begegnung. 

26)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fanf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillparzer. 
Fünfte  Auflage.    Wien,  Wallishauser  1832. 

27)  Melusin a.  Romantische  Oper  in  drei  Aufeügen.  Musik  von  Con- 
radm  Kreutzw.    Wien,  Wallish.  1833.    70  S.  8. 

Ursprünglich  zur  Composition  fttr  Beethoven  bestimmt.  Kreutzers  Musik  erschien  in 
Wien  bei  WLtzendorf.  Die  erste  AuflUhrung  fand  auf  dem  Ktoigstidter  ^nieater  in  BerUa 
statt  (Wnrzbach  13,  208).  Beethoyen  wollte  die  Oper  im  Winter  1822—28  componieren.  (Nohl, 
Briefe  Beeth.  8.  287.)  Nach  Nohl  ist  der  Originaltext  in  Beethoyens  Nachlass  von  Schindler 
gedruckt. 

28)  Vesta.  Tschb.  f.  1834.    Wien. 

8.  8.  Die  Unschuld  (Ach  die  schöne  weisse  Taube). 

29)  Vesta.  Tschb.  f.  1836.    Wien. 

8.  38—66.  Tristia  ex  Ponto.  -^  1.  B5se  Stunde  (Begeisterung,  was  ruf  ich  dir).  — 
2.  Polarscene  (Auf  blinkenden  Ctefilden).  —  8.  Frtthlings  Kommen  (Der  WSchter  auf  des 
Zinnen).  —  4.  Beiselust  (Kam  zurück  di%  Lust  zu  schweifen?).  —  6.  Der  Fischer  (Hier  siti 
ich  mit  lässigen  Bünden).  —  6.  Verwünschung  (Wärst  du  so  gut,  als  Boh$n  dn  bist  tot 
Vielen).  —  7.  Verwandlungen  (1.  Wie  bist  du  so  schaurig.  2.  Doch  stand  es  einmal.  8.  Kur 
einmal  z8gert*s.).  —  8.  Die  Porträtmalerin  (Malet  keine  todtea  Bilder).  —  9.  Tremnng  (Alba 
^  tfsterr.  Dichter  1860.  8.  124:  8o  lass  uns  scheiden  denn,  thut*s  Noth  zu  scheiden).  —  10.  8o^ 
geuToU  (Mein  Kummer  ist  mein  Eigenthumj.  —  11.  Ablehnung  (Was  folgst  dn  mir  auf  jedes 
8eluritt).  —  12.  Intermezzo  (Im  holden  Mond  der  Maien).  —  18.  Noch  einmal  In  CkMttin  (Db 
dieses  Ortes  Einsamkeit).  —  14.  Naturscene  (Das  Wasser  rinnt  yom  Felsgestein).  — 16.  Jtgend- 
erinnerungen  im  Grttnen  (Dless  ist  die  Bank,  diess  sind  dieselben  Bäumjs).  —  16.  Freondes- 
wort  (Mag  dein  8chmerz  sich  roh  entladen).  — 17.  8chlusswort  (Also  hatt'  er  la^g  gesprochsi^ 

30)  Oesterreichischer  Musenalmanach  f.  1837  Ton  Braun  y.  Brannthal. 

Die  Vision  (Gtedicht  auf  die  Genesung  des  Kaisers  FrMiz). 

81)^Des  Meeres  und  der  Liehe  Wellen.  Trauerspiel  in  fünf  Asfit. 
Wien,  Wallish.  1840.   144  S.  8. 

Zuerst  anfgef.  auf  dem  Burgtheater  8.  Apr.  1881. 

Vgl.  Wiener  Jahrbücher  Bd.  92.  8.  97  ff.  —  Hormayrs  Archlr  1881.  Nr.  66—67.  8. 219  liü 
228.  —  Bll.  f.  lit.  Unterh.  1840.  Nr.  210.  —  Abendblatt  zur  N.  Milnelmer  Ztg.  18166.  Nr.  W 
Hau.  Allg.  Lit.  Ztg,  1841.  Nr.  76—76. 

32)I)er  Traum  ein  Lehen.  Dramatisches  Mahrchen  in  yier  Aufkfigen. 
Wien,  Wallish.  1840.    Iö8.  S.  8. 

Vgl.  Nr.  9. 

Zuerst  aufgeführt  auf  dem  Burgtheater  4.  Oct.  1884. 


§,  923.    Fraoz  Öiül|M»zer  (Schrift«»).     .  S90 

Vgl.  wiener  Ztochr.  f.  Lit.  1884.  S.  f78.  ^  BU.  f.  Ut.  Unterh.  IMO.  Nr.  31d.  —  Wiener 
Jabrbb.  Bd.  92  (1840).  8.  106  ff.  —  Bäaerles  Theaterzeitung.  Wien  1858.  S.  804. 

BS)  Weh*  dem  d^  lügt!  Li^»piel  m  f&nf  Aufzügen.  Wien,  Wallish. 
1840.    IM  S.  8. 

Znent  aufgeführt  anf  dem  Bargtheater  &  März  18ft8.  Der  McmdoIc^  Gregorst  Domvogte 
Ton  Ghalons,  A.  3.  Sc.  3.,  stand  vorher  in  dem  Taschenb.  Iris  für  1840.  S.  77—79. 

Vgl.  Wiener  Zeitschrift  Ton  Witthaner  1838.  S.  251.  —  Morgenblatt  1838.  Kr.  1Ö2— 103. 
Cozresp.  ans  Wien.  —  BU.  f.  lit.  Unterh.  1840.  ^r.  210.--  Wiener  i$hxb,  Bd.  92  (1840).  8. 108  f.« 

34)  Libussa.  Trauerspiel.  Erster  Akt  (im  Album  der  Wohltbatigkeit 
durch  Beiträge  der  vorzüglichsten  Dichter  und  Künstler.    Wien  1841.). 

AufgefUhrt  am  29.  Nov.  1840  in  einer  Akademie  des  Bnrgtheaters  zum  Besten  der  bann- 
herzigen Schwestern.  Die  Libussa  war  mir  unerreichbar;  das  Album  g^lfirt  zu  den  seltensten 
Büchern  der  neueren  Zeit.  Die  Mitteilung  eines  Exemplars  würde  mir  sehr  willkommen  sein. 

OHUinazert  Llbotaa  (Frankls  SonntugsbUtter  180.  S.  66.  560). 

35)  Sonntagsblatt.  Wien  18^. 

8.  X98»  Schweigen. 

36)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillparzer. 
Sechste  Auflage.    Wien,  Wallishauser  1844.   168  S.  8. 

37)  Sonntagsblätter  von  L.  A.  Frankl.   1844.  Beilage. 

8.  801.  Euripides  an  die  Berliner. 

38)  Iris.  Taschenbuch  f.  1848,  hrsg.  v.  Mailath.  Pest 

S.  1—54.  Der  ar^e  Spielmann.    Erzählung  von  F.  Grillparzer. 

39)  Oesterr^chischer  Volksbote,  hrsg.  v.  Schrittwiesser.  1849. 

Nr.  277.  Dem  Banns. 

40)  Iris.  Original-Pariser-Moden-Magazin  für  Damen.    Graz  1850. 

1.  Mai.    Joseph  von  Spann. 

41)  Allmm  österreichiBcher  Dichter.    Wien  1850.  8. 

S.  106.  Abschied  Ton  Gastein.  —  109.  Der  Bann.  —  111.  Werbung.  —  112.  Kennst  du 
das  Land.  —  118.  Die  Ruinen  des  campo  raccino.  —  llSw  Am  Morgen  nach  ^nem  Sturm.  — 
118.  Incnbuf.  —  190.  Beethonren  1827.  —  194.  Trennung.  — 12<^  Abschied  von  Wien  1848. 

127.  M^n  Vaterland.  Man  1848.  —  128.  Feldmarschall  Badetzky.  Juni  1848.  —  180. 
£pigra«unatis<Aes  (An  eine  welsche  ^ingerin.  Beruhigung.  Der  radicale  Dichter.  Pöbel» 
llteratur.).  —  131.  Jenny  Lind.  —  132ff.  Scipio  und  Hannibal  (dramatische  Seen«;  nicht 
ans  einem  Drama,  sondern  selbstständige  Dichtung  beim  Wiederlesen  Plutarchs  gesel^eben). 

43)  Thalia.    Tschb.  f.  1863  von  J.  N.  Vogi. 

S.  246.  Bretterwelt. 

43)  Aurora.    Taschenb.  f.  1852.  Wien. 

S.  76.  Albumblatt  (Ist  zwar«  seit  ich  dich  kenne). 

44)  König  Ottokars  Glück  und  Ende.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von 
Franz  Grillparzer.    Zweite  Auflage.    Wien,  Wallishauser  1852.    192  \  8. 

45)  Thalia.  Tschb.  f.  1853  von  J.  N.  VogL 

S.  289.  Wanderscenen. 

46)  Salon,  hrsg.  v.  X  Nordmann  1853. 

Hit.  7.  Entsagung. 

47)  Salon,  lasg.  t.  J.  Nordmann  1854. 

Jänner.  S.  10.  Einfälle  (Spi^amme). 

48)  Thalia.    Tschb.  f.  1855  von  J.  N.  Vogl. 

S.  177.  Ein  Hoohzeitgedicht. 

49)  Sonntagtbktt  t.  Le7ii»chnigg.  Pesth  1855. 

S.  660.  Einem  Soldaten. 
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50)  ThftK».    Töchb.  f.  l«Be  v.  J.  N.  Yogh 

8.  167.  Alnui  V.  Goethe.  —  SM.  Lebennegel. 

61)  Sajroho.  T^uerapiel  in  ftUif  AifliftlkgeB.  Von  Tmni  Giülpaner.  'Vierte 
Aofl^e.    Wien,  Wallishanser  1856.  123  S.  8. 

52)  ThaHa.    "feeÄib.  f.  1867  v.  J.  N.  VcigL 

8.  160^  BSa^  Wetter. 

fii3)  Tbdia.    'üakh.  L  1869  t.  JL  K  YogL 

B.  180.  mtancene.  ~  IBl.  Intenneup.  —  18U  Ablehnung.  —  ISS.  Beiselm^. 

64)  Dickterbnch  a«8  Oes^reich,  heraqBffegeben  Ton  Soul  Kuh.  1^^, 
Gerold  1863- 

8. 147—190:  Aj»  eia«m  »nTaU^aOeteB  PvmH^  WpSfthe^"  yqa  I^rfn«  OrUl|MuSj«r.    SxstßjF 

Dramatische  Werke  von  Franz  Gril^^aner.  (Zs.  nsterE.  m  den  Wiener 
Jahrbüchern.  Bd.  48  (1829).  S.  170—194.) 

Fnms  GriUpanert  drunatUche  Dlehtongen.  Vom.  M.  Bnk  (yfUm»  Jfktebtt«Mr.  Bd.  M 
(1840).  8»  Ofr-116.). 

GriUparcen  männliche  «nd  wflhllchQ  CMnl^ter«  (Wienffbot^  B^ila^e  sa  FnmlOs  SaAr 
tagsblättern  1848.  Nr.  3.  8.  10.). 

Grillpaners  Dramen.  Eine  kritische  Studie  (Oesterr.  BU.  f.  Llt.  u.  Kunst  185«.  Nr.  ». 
Von  Moritz  Benedikt.). 

Frans  Grillparzer  fron  B.  Willkomm,  im  Allg.  Theater-LexÜRm.  AHeab.  «•  Tifm,  Bd.  4 
1841).  8.  109—104.). 

Raimund  und  Grinparaer  (Fnoüds  Sonntagiblätter  Wien  1848.  8.  108.). 
Reise  in  den  Orient  (Frankls  SonntagsbU.  1848.  8.  866.). 

GrillpMver  hat  viel  UngWlck«  (^tung  fttr  dl«  ele^.  Welt  1848.  8.  1106.  Ueber  seines 
Aufenthalt  in  Athen.) 

Rückkehr  aus  Griechenland.  (Frankls  Sonntagsblätter  1843.  S.  1099.) 

Ein  Souper.  (Nach  der  ersten  Anflährung  der  Atanfta«;  in  Knu  Grttffen  kleinen  Wiener 

Meatüreoi.    Wien  ia«6.  %  Mar«) 

BtasMMe  Seitang.  Lelpx.  1846;  Nr.  18f.  B.  «K 

I%mss  Girniparser.  LebenssUsze  ^m  Tasohenb.  Gedenke  lletel'  Wies  4  lB4«.)u 

Frans  GrtNparser.  Von  J.  B.  Tauber  (In  Frankls*  BonntegsbUÜten»  Wien  1M7.  Rr.  1.). 

Biographie  von  (K  lYeehtler  Im  Album  »sterrelehlseher  Diehter.  Wien  1860.  B.  •V& 

Wiens  poeMsohe  Bchwingett  und  Federn.  Von  Hferonynms  Loim  (Labdesmami).  Le^ 

iM/l,  B.  86^110. 

Iris.  Griginal-Pariser-Moden-Msgasin  flr  Dasssn.  €ta»;18B0..  1*  Pee.  B4.4.  Usf.  ti  Frans 
Grillparzer.  Eine  flttchtige  Skizze. 

Biographie.  (Oesterr.  iUustr.  Ztg.  1862.  Nv*  sa.  8.  M7.) 

Nouvelle  Biographie  gtfn^rale  (Hoefer).  Far.  1858.  tom.  22  p.  6^,  sehr  unbedeutend,  oaeb 
Jul.  Schmidt.     ■ 

Ein  Besnch.bel  Lnd^vig  Tieok«  (niustr.  FamlUenbuoli  des  «sterr.  Lloyd»  Triest.  Bd^  H.1.) 

Franz  QitUlpanAr.  Von  H,  Lanbe  (im  Fsttilienb.  des  österr.  Lloyd,  Triest  X868.  Bd.  4 
S.  870—880). 

Vor  Tiersig  Jahren.  Von  A.  SU«s  (Lebensskizae,  in  A.  BSneslss.  Wlenav  Xhflateositssg 
1867.  Nr.  26.) 

Franz  Grillparzer  (im  Biographischen  Le^kon  des  Kalseirthfms  Oesterveich.  Von  Gonstsst 
Ton  Wurzbaoh.  6.  TheU.  Wien  1869.  8.  838—862  und  11,  419—420.  (Ats  dieser  relchhaltiff« 
Arbelt  sind  hier  viele  äusseren  Daten  und  Nachweisungen  geschöpft). 

Franz  Grillparzer.  Von  Thadd.  Lau  (fcn  niustrlrten  FsttiiUenlMich^  1818«  8»  JM). 

Franz  Grillparzer.  Von  E.  Kuh  (im  Wanderer,  WittR  1864»  ITp  Jm^' 

Franz  Grillparzer  und  sein  Besue|i  bei  Goethe.  Von  E.  Kuh  (Programm  der  WieMr 
Hsndelsakademie.  Wien,  Zamarskl  1866.  8.  S.  67—69.  Vgl.  auch  (Toethe  an  Zelter  11.  Oct 
1826.  Briefw.  4,  226). 

Einzelne  Notizen:  Zelter  tm,  Ooetka,  Wien  U«  fh»U  UX».  Brleftr«  »«.M»    W.  tv  Oiesy 
Erinnerungen  2,  266  f.    Ansohüts  Selbstbiographie. 


37.  Jm.  Cton.  Preilierr  tob  Kedlite,  geb.  am  da  Febr.  1790  zu  Johannes- 
berg  im  oeaterreiehisdien  Anteile  Schlesiens,  Sohn  des  Landediauptmanns,  er- 
hielt seine  jQgendt»ildimg>  in  Breshiu  nnd  wurde  Mhe  für  das  Müitfdr  bestimmt. 
Im  J.  WOß  trat  er  in  ein  oesterreichisches  Hnsarenregiment,  wnrde  1809  zmn 
lientenant  nnd  zwd  Monate  später  imn  Oberlieatenant  befdrdert.  Er  nahm 
als  Ordonnanzoffiet^  des  Fürsten  von  HohenioU^m  an  den  Sdilachten  von 
B^^ensbnig,  Aspem  nnd  Wagram  Teil.  Naeh  dem  Treffen  Ton  Hansen,  19. 
April,  wnrde  ernnter  den^  genannt,  die»  sieh  ehreofvoll  ansgezeidmet.  Famüien- 
rücbdditen  veranhesten  ihn,  dem  Militairdienste  zn  entsagen.  Er  wnrde  1810 
vom  Kaiser  znm  wirklichen  Eammerherm  ernannt  nmd  veriieiratete  sich  am  19. 
April  1811  mit  einer  Tochter  des  vor  dem  Fdnde  gebHebenen  Generallientenants 
Barons  liptai,  die  ihm  183^  dnrch  die  Cholera  entrissen  wnrde.  Er  hatte  bis 
dahin  in  Wien  odet  auf  seinem  GKttehen  in  I^d^^am  gelebt  Er  entschloss  sklr 
nna,  in  Staatsdienste  zn  tret^.  1837  Terschaffben  ihm  der  Fürst  Mettemich 
nnd  der  Ministe  Graf  Eolowrat  eine  Stellung  bei  der  Staatscanzlei,  worin  ihm 
die  Aufgabe  zufiel,  die  oesterreichisehe  Politik  in  Fhigsdiriften  nnd  Zeitungs- 
artikeln^ besonders  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  popuhdr  zu  machen, 
eine  Aufgabe,  der  er  nch  mit  grossem  Eifer  unterzog,  ohne  natürlich  den  Zweck 
zu  erreichen,  da  man  eich  gerade  Ton  jenem  Jahre  an,  der  den  schreienden  Yer- 
fEussungsbmch  in  Hanover  gebradit,  mehr  nnd  mehr  Überzeugte,  dass  der  Quell 
alles  Uebels  in  Deutschland  gerade  in  der  Politik  Oesterreichs  liege.  Indesi 
hatte  er  sich  der  beifalligen  Anerk^mung  des  Fürsten-Staatscanzlers  zu  er- 
fir«;ien,  in  dessm  specialem  Auftrage  er  «Fromme  Wünsche  für  Ungarn'',  1840 
eine  Bros^üre  ftber  die  orientalisdie  Frage  und  1S46  über  den  Aufstand  in 
Galizien  schrie.  1851  wurde  er  Mimsterrerädent  des  Grossherzogs  von  Weimar 
nnd  zugleich  Geschäftsträger  des  Herzogs  Ton  Braunschweig.  In  seine  letzten 
Lebensjahre  geben  die  im  Morgmiblatt  Ter^entUditen  Briefe  an  dne  Erenndin 
einen  iänbück  nicht  eben  erfreidich^  Art.  Ißr  starb  am  10.  März  1862  in 
Wien.  —  ZedHtE  begründete  seinen  Buf  durch  seine  lyrischen  Dichtungen,  die  zuerst 
in  der  Aglaja  und  dann  gesammelt  ausserlialb  Oesterreichs  erschienen  und  deshalb 
bessern  ISngang  in  Deutsdilimd  fanden,  als  bei  Werken,  die  yon  oest^rdchischen 
Didit^m  in  Oesterreidi  gedruckt  wurden,  sonst  der  Fall  war.  Unter  diesen 
Gedichten  ist  die  nachziehe  Heersdiau  vorzugsweise  bekannt  geworden  und  auch 
ißß  Ausland  gedrungen.  IQie  erste  Anregung  dazu  gab  eine  Bomanze  von  H. 
S^del  „das  Grab  im  Walde**  (Minerva  1810  S.  259ff.),  freilich  eben- nur  die 
Aaieg^Bg,  da  die  gespenstische  Heerschau  Napoleons  Zedlitsens  dgne  Erfindung 
irar.  Er  l^tst  rädi  damit  einerseits  an  Hofftnanns  Gespensterspuk  und  andrer- 
seits an  Heines  €ultus  Napoleons,  d^i  er  auch  in  seinen  Todtenkränzen 
gelegentlidi  feiert.  Mit  diesen  Di(^tungen  führte  er  die  bis  dahin  noch  mdit 
gebrauchte  Fmrm  der  italienisdien  Canzcme  als  lyrisdi-degiBche  Strophe  in 
3>eut0ehland  du,  den  Krds  der  Formen,  die  unsere  Poede  dem  Auslände  ver- 
dflskt,  (Eßtwdterlid,  wie  er  auch  in  einzdnen  Stellen  seiner  Dramen  die  Form 
des  Iddenschäfüiehen  Dialogs  der  spanischen  Bühne  und  in  seiner  Ueberseteung 
'ßyTQoa  zuerst  ^e  sdiwierige  Spenserstanze  anwandte.  Seine  Tqdtehkranze 
liätten  mehr  als  formdlen  Wert,  da  sich  dn  dichterisch  gestimmtes  Gemtit  in 
edb&Ber  Ferm  der  Auffassung  und  des  Ausdrucks  mit  dnem  poetischen  Gedanken 
Iseschäftögte.    Er  lasst  ddi  yon  dem  Geist  der  Gldchgültigkeit  an  die  Gräber 
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gprotft»  TpdtfiOi  J|Q)r«a«'  ni^.iuicl^  ^WÜHs^bin  Mi  'V^emMss  Oiab,  dann 
nach.  St.  BJdlena  an  ^a  Gr»b  J^ap«l6oiiiL  Ausdoil  dü8tani  ErinBenmi^n^  aa 
Umfm  Grabe  iwst  en  mh  g^waltaam  los  niid.4t^tet  mtih  Vandüas  su  te 
Giraben-  Fetrarkas  und  IianraSr  ditnn  na^  Yesona  «A  die  Gmi%  ftomeo«'  rmä 
Jtttta».  Pas  GlHck,  daa  dia  liebe  nicht  Wkfii,  heffi  er  bä  den  Diehtffln  su 
finden;  allein  -aii^oh  Imi  eottanaofat  .ih«  daa.  ^i^ciosal  Taesov^  Shukedpftares» 
Bjoronß.  Wenn  der  Huld,;  der  liehende,  deüDiAl^er  nicht gUtdilieh  i^  lieXk^M 
ist  es  dei  B^ennd  der  Menattoeü?  Canalng«  Jeseph  IX^  Maximilw  «onBaj^of 
Sr  g^wumt  4fn  Ikost,  das»  dttuioati  (^1$  i^üolüich  m^m,  d«  Begeiataong.  m 
evföUtQ  und  sie  ihren  LohA.in  w^  mM^  in  ihirem  ßtirehw  fanden.  Da»  gibt 
ihm  Mut»  die  Wurhlichkeit  zu  tragefi^  Befs^dmend.  für  die  damals!  noch  udi^ 
abhängige»  fast  oj^sitionelle  Stellung  des  Diobterv^rist  die  Wahl  aeln«r  g<H 
schichtlicjien,  Helden,  WaUeweteiiES,  Na^^leensi  Josephs»  Canninga  undi  eh^u» 
die  Pacteinahme  für  d^cf  Q4e<dien  (Kueo^  iB:He}hua).  ^d  das-  oShe*  Beken^tnifliv 
daas  djle.Frdheit  den -^Measchen  adlß,  Fr^ch  ebenso  becei^ui^nd  smi  4» 
stark  auffg^dr^ckten.Vlerwiiihrung^  gegen  aufrOhrerisehe  £^patib»e%  YeniAkh 
ung^,  die  nur  in  Oeateriri^ijii  notv^ktiv.  ^scheinen  kcointen»  bei  Wilh.  WSSkt 
mioht  yorkamen.  Während  des  Hineges  Oesterreicbs  g^evL  Italic:  unter  B*- 
det^y  trat  Zedlitz  in  den  beiden  Heften  «eines  Sald#teahüohl6in#]ioetosfa 
als  I^riker  auf  und  scMshte  der  vertonen  Sa^he,  der  ßo  yiel<Heldenhls^.fir!|M!htios 
geopfert  wurde,  eine  patmtisehe  ß^te  alvragewinnen,  finiliidi'  ebenso  ^tiudithn. 
£r  musste  sich  daher  auf  die  rein,  nuUtairiA^e  Seite  der  St^he  hesebraahea 
und  heb  diese  in  günatigeB  licht  Aiiaserhrib  des  miHtAiriseM»  Kneisea  ga- 
wann  er  keine  Syn^pathien.;  J>m  Gemaichte.  seiner  BegeisteraHig  mg^sii^  9/ä 
jedear  Seite  dar  beiden  Heftcben,  die,  ohne  mnen  cfinngen  BrusItonBatnitef 
sich;  in  lauter  Aeusserlicdikeiten  bewegen  und  seU^st  da»  wo  sie  wirkllehe  Beldjan« 
tha^.zfi  fied^m  hattiai»,,  watt  u^d;  lahm  ^rscjbNsinen«:  Wie.  yM.  tie&rt.  £MSte 
Gril^PM^er  dae  Ssiche.  mit  wenigen  .2;^eQ,..ato,«p  Badeiaky  vmeit  «GBflek  md, 
vma  Feldherr  führe  den^  Streich!  ('Nioht  bloss  mn  des  Buhm^  Schingoier. 
Ip  deinem  Lai^r  ist  Oesterreich;  Wir  andern  and  nur  Truinmer**.  — r.Zedüti 
larajb  jEifttch^als JMr^MEQfttiker  am^  wctfusr  jhm  die  Ehraft.selbst^t^diger  ÜMmduRg 
und  mehr,  ^npch  die  Kupst*  ider^  Char^tim«^  feU^^  Sein^  Maim«ic  ^ptoAfm 
s€honBe4jEierifch//wie  yerkleidete,/Frauemcimmer  uad  all^a  y<@rschimn]nt<  im  hför 
hepidei^  Fhraapmre&eu.  Seii^.^;st«p  Tranerspiel,  war ^urtur eil.  IH«  KoAi^ 
Gjlfe,  fruhei;  eine,  gfmeine;  Dfagd»  h^eimt'  ihns  Liebe  g<ege»i  (hma,  detr  je^fesh 
schon.  Turti^eü»  eift  Eohlermäda^en ,  li^bt  Um- diese  Biynüftzu  bestttigm« 
las9t?  Gylfe.;si$  rauben,  und  in  ei^eQ*  Sfeiweden.  Gleich  dai»iil  winä^  äe^  seBut 
todtli^^  y^n^fif^tlet  und  legt  „^Uk  sti^i^^nN?»  B,elienntaisa  ungi^eurer  Schuld*  ab 
(ft  4P^^  ?i^  hat  ihres  Gatte»  3phnl«iia^.an$.dfssen  «st^r  Ehe  yotgiltfit  Hua 
beke^^^t  ftUjch,  ihr  QjsAt^.^gold.geg^.GaNw  :$«ii>9  Jimt^mi  .er  ImM  nidiAA  ^M 
vg^  Pftr^^"  se^nej^  .^ha"  ypn.peipemrSiteei  .yerörieben».  Dieser;  eiö  j> 
sinpi5ei;,Hvfiier,  tritt  mit  „TurtuÄella  Löichwinpf  i».  den  Aim^"  a*f/.die.i 
TocW»^ .  ePV^^n^  undi ,  von,  ihrer;  Pfte^eemutt«:, .  dem  Kohljeriwelbö,  Tttrlni»^'  g»* 
n^ni[Lt,,:vir9P^dfn.,  wml  \m  dßm  a94g$setst^'Kin4i»  ein^  TurAeltsnibe  gesessoL 
(^W#l.  iph  fW  es  in.  der.  0»dP,  MV\  ich's  0«idlimq,gW8»n<i"  'FlateaO  35» 
Sch)us^.^^]t)^.Braaor*Harfiier.  V^ssk  die/  duimjs  Fa^lr^^nficuichmü^ett  .isfc  eal- 
los  weit%rtig^  hohles  Gesdiwäta;.  2^  Bitfe  gencp^oa^n  "msvom  Zedl^  adtat 

^js*  .Uli»..'      ■    ^     ,       *      .    -  '     ■ 


sagt "  1^120),  däia  tili  grössbr  Tes/  gestriclfen'*CT4^  tBiinö. '  Warf  Wsaör,  aW 
äiefi''SrtÖct!  'Äas  JeJoch.nitt  Ünü^t  iri 'dte'Cl^ 'derSehictSflsträgftdleli  ge- 
^i'orfen  wiri,  Ar  das^fifiTlipiel  .Der  Silinl'gin  Ehie",'  in'  ■welc'hein  Alofiitf 
fllr  ■  die' Ehre  äej'  matirfeAetf  K5ni(^nAlffio«B"al4flotteslcämpfer  auftritt' tmi 
lalit,   woran  ,3im'  sein  ^cht  mtd\  Sa  öt  Sie  KSniglif  önd  afe  iBm  lielrt  nnd  rt 
ihr,  die  iü  ier  ;Moridnä«ht  scTiwSnnte,  ia  Wsaen  gefalle«  wir  «rfe  DoO  Kstlo* 
^er'fifeabeth.. ''An  diesen' dilhilen'Paaenliat  ZedSte  chis  üMjenhÄssige-  Eittef- 
täm'  der  Spähier  und  den'  Streit  dei'' Äbenceragen  tma' ZegHa  anfzrtreihen  ver- 
socht,  woÜei  ihta  Sfer  Strät  dei'äönt^ccBi  imdCapifletK  ais'MtiBtCT  diÄite,  dbdi 
führte  er  dJ'^.Sa 
eia',  der  aof  An! 
tSwenhof^  desAl 
des'Otdens  Von  ' 
Blfltcniweigen,  ; 
^lutrt'  ^er  Sesäi 
taftadolld;  ] 
CFar(^a  verinShll 
C^ffletfe  no'cli, 
:^t^llü'  ]$8st  ihh 
fiiteli,'  <i\>M'  i 
bleibt'  ihrem' i3i 
heimketfrt,  in  ( 
für  Ertek  leidei 
eeln^  Broker*  ( 

ihre  Unschuld  klar  irie  die  Sonne  an  den  Tag  kommt.  Gana  TerfehH'  ist'  di^ 
Beai'bffltiuij^^eiii£b'^lHine»r|iielaTOBliopfe  da'Vegii:  J>-ef  Stetx  T.ainäß^illfl,  die 
Anfopferong  des  Dieners  fßr  den  EQnig,  die  Schilderang  der  Bitterere,  H 
hier  alt  Mötit'  'der  Menätpfficht  imn  abioMt  'UnvCTnflBfHgeü  fuhrt.  Bei-  Lope 
fiUlt  alles  Forchtbsre  derjenigen  Ritterehre,  3ie*,  um'  in' ihrer  tieberspannung 
a^  ^Qr  BM^etlich  jtafreeht  zd  erhalten,  die  scKwelsten  Terbr«eh«n  begeht,  aof 
die  Person  des  Königs,  während  die  Ton  Zedlitz  gei^änltt^i  lllotiVe  die  SchulA 
rtnfl  Ksäig^  ab  nifd  aäf  deH''YamlIen  w^zed;  ttlM'itlildetti,  «fi  die  Andeatnngen 
des  spanischen  IHehters,  der  nnter  einem  despotischen  Herffa  Sehrieb,  ehet 
hätten  verschärft  wenden  sollen;  Wie  ganz  anders,  erfässtc  OrillpaVz'er  einen 
StmUbhen  Gegenstand  )K  seineni  Ban'chanus,  1^0  das  Oaiize  rein  aus  det  Eiigen- 
th&ralichkeit  eines  Charä'ytert  Md  äuff"übeTfeÖ  mS^^ea,  nteht  oonMntionellen 
TMbältnlsseb  einet  'vet^chrgbenen  BÜdung'  eritdrickelt/ist.' Das;  kleine  Trauer- 
spiel E'err  nnd  Sklave,  in  spanischen  Trochäen' geschSieben  uiid  dem  Stile 
nach  ans  des  Dichters  früherer  Zeit,  ^''iÄie'^«tffti6lrt«*tfe 'itfftfefdrkiBatWehea 
Ä!rtiWlcäi'  dä="'afilü'inilil^e'M'otlte''TÖr'  deh  Atgäfi  d*  «tlÄha*Ws"  aclAittweise 
ejjtrEaltet  nni  'wschSpft  werden.'  iSn  Skhiye,  Saidj'  li^t.,Bcliw*r  gereizt"  den 
Dolch  gegen  seinen  Peinigen gejogOB :  ond  wi»d,.  hwm  Heriu  TBcklagt  uai  ve» 
l^omdeti,^^  dner  schimpflichen  Strafe  hjihnisch  yerurteil^  Aas  Eache  übei^lt 
er  des  Eerm  Weih  und  Kind  nnd  droht,  vor  dea.Äqgf:p;de^^eD,  der  äioxpk 
itB  Oittertfaör  zw^ennmas,  sieEo  emiiorde&,''.i*iid  ibei,  .at*  der  Hen  kgieend 
tun  Schonung  der  Seinen  fleht,  innerlich  Qhenvunden  un^-nsHiM  aich  seltwU 
BtasRItek:  erhiäH.'i8i(t  dna'Eeitluigiiifddi'Bihnea,  salbst  dea.Utanen,  geHdnnt 
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aber  beiia  Lesen  mebc  Hb  beim  Daratdlen.  Yon  deii  bdde9  Lnsla^ieleii,  Liebe 
findet  ihre  Wege  und  Cabinetsintrignen»  ist  das  erste  im  Gesi^miack 
des  spanischen  Mantdst&ckes,  das  letztere  nach  dem  Muster  der  ficanzoaisch^ 
durch  dne  Zofe  geleiteten  Intrigoim,  gearbeitet«  Am  höchsten  yerstieg  sich 
Zedlitz  in  dem  Schauspiel  Kerker  und  Krone»  Tassos  Ende  behandekd. 
Er  beginnt,  wo  Goethe  sdiUesst,  und  endet,  indem  er  Tasso  sterben  lasst»  wahr 
rend  draussen  das  Jubelgeschrei  des  Volks  seinen  unsterblichen  Buhm  zu  prdsen 
^anhebt  So  passend  ein  solcher  Oontrast  für  eine  Ballade  sein  könnte,  so 
peinlich  ist  es,  den  Diopter,,  der  nicht  wahnsinnig  ist,  dem  aber  alles,  wenn 
auch  in  gut^  Meinung,  angethan  wird,  um  ihn  dazu  zu  machen^  fünf  Acte 
lang  in  dieser  Marterkammer  Yor  Augen  zu  sehen«  Hier  ist  das  Peinlich-Boh- 
rende für  das  Tiagisch-Erschüttemde  g-enommen.  —  Auch  im  erzählende 
Gedichte  hat  Zedlitz  sich  versucht.  Sein  Waldfräulein,  ein  Spätling  naiv« 
Bomantik,  spricht  seinen  Charakter  am  wahrsten  aus;  die -freie  Sinnlichkeit 
streift  nahe  an  Lüsternheit.  Kräftiger  gezeichnet  sind  die  beiden  altnor- 
dischen Bilder.  Ingeveld  Schonewang  behandelt  die  Blutrache,  im  Stoff 
grausig,  in  der  dichterischen  Einkleidung  zu  schönrednerisch,  während  Svend 
Feiding  einÜM^r  gehalten  ist.  Er  wirbt  für  den  Dänenkönig  die  Friesin  Jutta 
mit  Gewalt  und  widersteht  ihren  buhlerischen  Lockungen  und  rachsuchtigeD 
Verfdgungen.  Ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erwarb  sich  Zedlitz  durch  die 
meisterhafte  üebersetzung  yon  Byrons  ChildHarold,  wo  die  Gedrungenheit 
des  Originals  im  engsten  Anschluss  und  doch  in  der  ungezwungensten  Bewe- 
gung wied^gegeben  ist.  Spätere  üeberseter  sind  nicht  blöde  gewesen,  diese 
Arbeit  auf  das  unbefangenste  auszuplündern,  ohne  ihr  die  schuldige  Ehre  pi 
erweisen. 

1)  Tnrturell.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Wien  1821.  Wallislianser. 
119  S.  8. 

Zum  ersten  Male  tMtgtt*  itu  Wlon  im  Holtheater  ni&ehtt  der  Burg  d.  19«  April  1819. 
Vgl.  Wiener  Jhrbb.  Bd.  83.  S.  249—256.  Deintiardatein. 

2)  Probescenen  aus  dem  S^aospiel:  Der  Königin  Ehre  (in  Lembearti  6. 
Taschenbuche  f.  1823.  Wien). 

3)  Zwej  Nächte  in  Valladolid.  Trauersmel  in  5  A.  Wira,  WaUiiduMMr 
1825.    112  S.  12. 

Vgl.  Wiener  Jahrbb.  Bd.  83.  S.  267—266.  Deinhardstein. 

4)  Liebe  findet  ihre  Wege^  Lustspiel  in  4  A.  Wien,  Wallishauser  1827.  12. 

5)  Todtenkränze.  Canzone.    Wien.  WaUishaus^r  1827. 

Ghirlande  sepolcrale,  premettq  recato  in  italiano  da  G.r  B.  B.  Milano  183S.  8.  QHt 
üebersetzer  war  GiiinrBapt.  Bolza  ans  Menaggio,  damals  in  Wien.) 

6)  Tasdienl^h  fOr  Damen  f.  18dl. 

8.  1—180,  Per 'Stern  von  SeTiUa.  Tranertpiel  in  flUif  Anfsfigen.  Nach  dem  |^M«^ 
namigen  Schanfpiele  des  Lope.  de  Vega  bearbeitet  Ton  Joseph  Christian  Baron  von  Ze4UtK* 
i829.  —  (Aufgeführt  in  Berlin  am  28.  Jan.  1829.  —  Vgl.  Teichmanns  Kachlass  8.  868.  — 
Gesellsch.  1829.  Kr.  32.  —  Lit.  Bl.  z.  Mdtgenbl.  1830.  Nr.  120.) 

7)  Dramatische  Werke.  Erster  Theil.  Stuttg.,  Cotta  1830.  117  S.  8. 
Iltelauflage :  1884.   117  S.  8. 

Der  Stern  von  Sevilla.  Tranertfplel  in  5  A.  Hadi  dem  gieitfhnaDsIgen  Schansptole  iü 
Ijope  de  Vega  bea^cfieltet. 

8)  Todtenbranze.    Zweite  Tennehrte  Auflage.  Wien,  WaUishanBer  l^L  8. 
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9)  Gedichte.    Statt.,  Cotta  18»^  VI  ii.  392  S.  8. 

Boio«BtMtt*  BaUAden*  Sdofi^r.  —  GelegfiiihelUeecUolit«.  —  8oll«|^•  Udberfetxiing«a.  EpI- 
gnmme,  —  Canzonen. 

10)  Huldigaiig  den  Frauen  f.  1833. 

S.  273.  Per  schwarze  Mönch.  Nach  Byron  (Vor  dem  schwarzen  MSnch  aaf  dem  Kar- 
morstein). 

11)  Dramatische  Werke.    Zweiter  Theü.    Stattg.,  Cotta  1834.    210  S.  8. 

I.  Kerker  und  Krone«  Schansi^tel  in  fftnif  Ab£u  1833»  8.  1—108.  (AttÜireflUurt  In  Beirlki 
14.  JfOKo  }SU,  Tgl.  Teiehmanns  NachU,37]0,)  -^  U«  Per  Königin  Shre.  Schaospiel  in  fdaf 
^nfitttgen*  1838.  8.  10»— 310. 

12)  Dramatische  Werke.   Dritter  Theil.    Stuttg.,  Cotta  1835.   254  S.  8. 

I.  Tortarell.  Tragisches  MÜhrcheh  in  fünf  Handinngen.  1834.  8.  1—117.  —  H.  Herr  nnd 
iSklaTe.  Trauerspiel  in  zwei  AnfkUgen.  1884.  S«  11»— 168,  —  Itl.  Zwei  Nächte  zm  VanadoU4. 
Tninerspiel  in  fttnf.AoMIgen.  Zum  erttoi  Male  aufgeführt  zu.  Wlea^  auf  dem.k.  k«  Bofth«at0r 
Aie^t  der  BuDg,  am  14«  Janaar  1833.  S.  )&7— 3^. 

.  13)  Dramatisehe  Werke.    Vierter  Theil.    Stuttg.,  Cotta  1836.  206  S.  8. 

I«  Cabineto-Intrignen.  Lustsp.  in  drei  Aufieügen  (in  Prosa).  S.  1—95.  —  II.  Liehe  findet 
ihre  Wege*  Lustsp.  in  Tier  Aufzügen  (Trochlten).  8.  97—308. 

14)  Bitter  Harolds  Pilgerfahrt.  Ans  dem  Englischen  des  Lord  Byron.  Im 
Tersmass  des  Originals  übersetzt.    Stuttg.,  Cotta  1836. 

15)  Almanach  fürs  Lustspiel  Erster  Jahrgang.  Stuttg.,  Hallberger  1839.  8. 
Bürgerlich  und  Bomautisch.    Yen  BauemÜBld.  —  Die  IVau  von  dreissig  Jahren.    T<m 

BiMser.  —  LufteehlOsser.    Vcm  G..F.  Wetduer. 

16)  Oedi^ehte.    Zimi»  yermehrte  Aufläget    Stuttg.,  Cotta  1839. 

17)  TodtenkrSnze,  P^r  zweiten  Originalaufiage  zweiter  Abdruck.  Wien, 
Wallishauser  1841.  8.  mit  Holzschnitt^!^ 

18)  Waldfraulein.  Em  Mahrchen  in  18  Abenteuern.  Stutt^.,  Cotta  1843.  8. 

19)  Gedichte.    Dritte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1844. 

20)  Waldfräulein.  Ein  Mährchen  in  18  Abenteuern.  Zweite  unveränderte 
Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1844.  8. 

21)  Gedichte.    Vierte  yermehrte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1847. 

22)  Soldaten-Büchlein.  Der  österreichisch-italienischen  Armee  gewidmet. 
Wien,  Gerold  184^.  78  S.  8.  rep.  1849.  78  S.  8.  rep.  1849.  72  S.  16.  rep. 
1840.  77  S.  8.  rep.  Stuttg.,  Cotta  1852.  VI  u.  147  S.  16.  rep.  Stuttg.,  Cotta 
1860.  IV  u.  144  S.  16.  (als  68.  Lieferung  der  Cotta^schei»  deutschen  Volks- 
jbiblipthek.  Neue  Folge).    . 

23)  Soldaten-Büchlein.    Zweites  Heft.    Wien,  Gerold  1850.  VI  u.  79  S.  8. 

24)  Altnordische  Bilder.  I.  Ingyelde  Schönwang.  IL  Svend  Feiding. 
Stuttg.,  Cotta  1850.  212  S.  8.  rep.  1860.  V  u.  154  S.  16.  (lief.  69  der  Deut- 
schen Volksbibliothek  neue  Folge.   Stuttg.,  Cotta). 

25)  Waldfiräulein.  Ein  Mährchen  in  18  Abenteuern.  Dritte  Auflage. 
Stuttg.,  Cotta  1851.   Xn  u.  167  S.  16. 

26)  Gedii^hte.    Fünfte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1855.  471  S.  16. 

27)  Waklfräaldn.  Ein  Mälutchen  in  18  Abenteuern.  Vierte  Aufl.  Stuttg., 
Cotta  1856.  xn  u.  167  S.  16. 

28)  Gedichte  (Deutsche  Volksbibliothek.  Neue  Folge).  Stuttg.,  Cotta  1860. 
Vn  u.  546  S,  16. 

29)  Dramatisdlie  Werke  (Deutsche  Volksbibliothek).  Stuttg. ,  Cotta  1860. 
IV,  16.  • 

30)  Waldfräuiein.  Ein  Mährchen  in  18  Abenteuern  (Deutsche  Volksbi- 
l)liothek.  Neue  Folge).    Stuttg.,  Cotta  1860.  XII  u.  156  S.  16. 

31)  Briefe  an  eine  Freundin  (im  Morgenblätt  1864). 

Vgl.  Dr.  Const.  r,  Wmzhach  im  AIhnm  tJsterretchiiieher  Dichter.   Wien  1$9$.  B.  1-^. 
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3a.  E.  ^.  A.  ffi^ffniiinr,  «igeiitakh  lä«t^  Theodiäfr  Wilb^Bi^  wurde 

am  24.  Jan.  1776  zu  Königsberg  gebor^  luid  verlebte  do^  )^e!ne  Jt^eiid.  Bin 
Vater,  e;n  Manipi  von  vielem  Geist,  aber  von  unördenflicben  Keigungfen,  v^rliesB 
Königsberg  und  fand  in  Insterburg  eine  Anstellung  als  Cnminalrat  und'Ji^stiz- 
.eoittjiXiäaftriu^ :  beim  0¥e]^la]ide^e4obte^  la^inft^utt)^  m^^  stetf  J^li^l«^  und 
^wiii4e  von  tklan-  Herteiiskiunmcr  medeigedf^dcL  -  Beifiie.  £Uem  ^^imsierten 
sich  um  die  Srziehun^  der'Kntfbeü  durchaus  niciit;  diesdbe-'fiel  deii  mtMitii- 
liefen  Vpr^andte^  zUr  eignem  p^e^n,,dex^  Justi^at  Dprffeft,  eüfetÄ  fef6<^Sfö^s^^ 
;P,ed|^pt4scien  m^nije, ^  d^n^  JH.  von  Jugend  auf  zu  nj-x^tifipieren ,  ji4d  zu '  §.n|^tig^ 
.giewftlmt  nK^i,.  »»4  j^fffiSdi,v.flptßff  d«s^^  J(W?»e 

Verätrang  %rwi^  der  'Knabe  «uiBm  iSasoisoheim  .\m&fct»rii<^cnei^ ^  -4^  ms 
Ungarn  stammte,  Namens  yöthöryCtHier'Wtltrihy.  ^  Ihn  lAft'*«r  »M^dcapl^t^Äe 
„Ihs  M!a^'otat*^  "^esch^^^  l^fluös  hatte  det'höchfti^irte-^Justi- 

tiarius  jedoch  nicht  auf  dei^  Knaben,  der,  ohne  Ju|feBid|fenossefaJ'''fjtt'b 
Uöst^rlicl^r  Aige^chiedenlieit ,  aufyfucts,,  bi^  er  in  .^e  Jate^ijisch^  ^cÜ^n^e  des 
reformierten  Prediger»  W^^pi/^Siki  kam^  Wf>-  er jinilt  eineni  Nßfie|^  ,'des  als  ä<f^f|% 

.^l)^lb^^[U^n;P^gpel  Freui;i4^ftf^  f<^)ll^^f^^  ^^%^^)^^<^^lf^  .^^ 
;S«iinerNAigiyjg«v  waren .wehPi auf  ÄIJnÄte.ris, i^f 'FißßßftS^aft^jgpri^jtftt.    In 

der  Musik  unterrichtete  ihn  der  Organist^  F^dt^lsky^*  iuyZeiofaaeift'eiiLaBspr&iAs- 

loser  Maler  Sämann;' In  1i>eidi^m  m^oÜte^ef-U^g^Öhtfßietir^'^ortMMti^;  :^  galt 

«für  dne  Ar€  txm  Wunderkind,  coraponf ferte;  geii^l.  "^tÖin,  'öÄ  blaati»,  'imcT  ^wurde 

dui:<?li  peine  Gajje  zu  treffen  schpn  frlit' Verleitet  ||atiffelfendiB^'^^ 

spähfen  und  als  "Carikat^ir^  iu  'wlfch&ön;  wo^  datoaHg^'K^nigÄet|^  nicht 

wenig  Gelegenheit., bot.    Seitie  irfitschÄlef'  lieliteri  ihnülölit,  seüi'WitÄ  tw  ihre 

Geissei  und  die  kleine  schwächficfie  fferäöiülcjikejt '^  pabfeh  t^ait  ge«|?i€^ 

sich  mit  ihi^.  a^f  ^chivlerwedse  über  N^ckere^en  abzufinden.   Er  War, zum  J^j^to 

t>€^fi)aoim|i  und  ];>etrieb,  als  er  das  Stuaium  der  Bechte  jn  j^nigaberg  ^ejgann, 

4a§«eÜ^e  gaj^^  iip^-  ?in^e  seines|  Qheiuif  ji^ur  aj^  ^ypt^l,,  Ji)ai4  J^ro^  zu  .^rwerb^». 

Die  Yoriesiuige^  seinies  Ladies  besruchte^  er.  mit  iPla^kt^hi^eit;   ex  kpfint«'^ 

fleissig  gelten.    Was  darüber  lilnaliölag;  klminertiihn^ctit,  fe^e^ibe  ülbif^ 

Zeit  lyar  d^en  Künste^i.  gewidmet.^   In  der  Musik,  im •  Vidlinsp&l  xmi.^Qk^fi&' 

1)as9  g^iipss  '  er  den  XTftterriclit  d^s  Katitors  Glädau  ,'|liii 'Zeichnen  ÄÄ  ii»  Ma- 

lers Jtfolin^;   iÄ  be0^^  Kupstfen  g£^^  ,^  auch^Ahd^i^.ÜhteiliölitV'  £r^naIte 

und  sandte  ein  paar  mit  grös^ep  f^leissci  ausgefub:;te  Bitder  ,%as  ^i;  tx^i^iSi&fs^ 

,(^ißhiQhte  ,$i^  |ien  .Qh^i;iB,  J^eji  jFrßunijleß  Hippel,,  ja»  der^Hpff|UUi|r^  jdass.idicßcr 

sie  kaufen  und  ihn  weiter  empfehlen  wende.    I^pd/.dier  Qftj^  ^ejlbpt,  na^oa  m 

als  ein  Opibr  ^eir.  HuIUgting  und  £|iid  sich  vüt  verMnd}i$heia']^^Bk^  2^,1  Dies 

/imr  fest  'di&  eiuige  Berährung  'Hoffmanna  uijt  den  au$g!BaeiM«|j9|e0  ^^meani 

des  damaligen  Königsbergs ;  selbst  mit  Z.  Werner,  -der  mit  sdiMr'geäCedmuAa 

Mütter  im  obem  Stock  des  Hauses  wohnie,  das  Hoffimann^  Oheim  Dürfet  ge- 

J^Örtje,  fand  kein  Verkehr  statt;  Werner  war  acht  Jahr  alter.  \!Anf  22;  JttHf796 

bestand  Hoffmann  sein  Auscultatorexalnen,  wurde  ätn  29.  ''Bäpi^mt^er-  be^ta(9|^ 

TUid  beji  dpr  Regierupig  in  Kö^ig^erg  an^estellt^,  köpfte  aber,  bei  d^r  groasöi 

Menge  junger  Leutß, .  die  mjt  ^11%  d^n  Öie^ist  erleinteh,  ^ht  'Weh  äHnem 

Wunsche  beschäftigt  w^rdj^;'er  gieng  dieshalb im  Juli  1796  nac^.älöjgaii;  ihn 

l^  jder  dpiftigei^  0|)(j^iiat8re||^i^ri;iijg^,  wo  ^tn  andrer  Oh^  I^^fff^rf '^Is  Kit  be- 


Bcbäfi%t/i(to,  80kie  LaiEfblilm  fdiitiis^iieik  'Er  lug  dort  ^  v,bei:d^  tOdte^d^Ä 
Lttoigetvr«!!«  4es:  Naete»,**  oei&eii  Bertifsarb^ilefi  mit  aangdstrengtani  Meisse  oB 
«Bd  l^reil€ibe  isi^  auf  sein  «weite«  Elamea  Tor,  das  er  im  Joiii  fTS^  be«takii#. 
Isi  Hai&se  seäies  Okäün»  waren  die  StoBie -heindsoh  uM  H(3tfflDmin  «ah  äieii 
ddrt  vielfach  in  8^e&  LieblingBbesol&ftig^nigett,  der  Mosik'  und  üal^rd,  ^<9^ 
l^cdect:  GMcb  Aach  Bemem  Examen  snac&ie  er  eine  iateiresg^^ite  Beise,  die 
ikn  öxMoAk  eineä  feil  des  schlesi^hen  ^biiges,  4ber  Liebw^da  und  Friedlanä 
in  BSkmesky  nach  Bresden  föhrie.  Er  aekwelgte  mm  l^odkek  hvtg  in  Seh5n^ 
heitai  der  Ji^tiir  nnd'  Sai^  In  lii^w^i  Mite  er  ^nrdh  itnerw^rtet  f  lüiek^ 
!iebeB%iel  die  BeiBendttel  und  nofth  bfaien  aiisebnlidieA  UebefiBchiwt  i^ebiien. 
Seitdem  spielte  er  aimi^b  wieder.  Kachf  der  E&<Mdlir'irarde  er  am  4[  A«rg.  iTd^ 
zam  Eef^ndar  bdm  Kammergerieki  in  Beirlin  evnsinnt,  wohin  aui^'gleieli« 
seitig  sem  Oheom  als  Cfetaemier  CHberirfbunalrat  tie^etzil;  wiirde^  Dert  wilr  üun 
aMee  neu,  «i»e  neue  Welt  umfj^h  iStm.  Ei  IwbSl,  daU  man  dbit^in  den.  »ch^en 
Kfinsten  wirktfdh  s^r  weit  sei;  'des!  guten  gebild«t«n  Gesc^maelt  :fend ^r'  be^ 
cRmden  in  d^n'  ^ntHehen  TergBtgvmgen  ^  der  ElmstMisstellnng'^  '•  der  grosso 
itaHenischen  Ope#  n.  dgl.  und  er  kobnte  sehen  deagiwe^en  seM^LieliHngs^ 
stadieb  wifM  VemaohääSBi|en ;  dofOh  hätte  ^  die-  Farben  weg^worf^  nnd 
fleicbnete  Studio  wie  ein  Anfänger.'  Mit  seiner  üarriei^e'gieDg  e^  langsam^ 
was  ihm  nleht  gemde  tuiangenehm  wari  '  Aaifangs  liaifte  >^t  igar  kMi«<  Aribeitdi 
^iaiten,  w»r  dalm,  als  er  den^  PrlLsideüten  von  Kircheisen  ^rnm  ainsdr&c^JIdli 
gebeten',  beinahe  damit^übersei^tet;  arbeitete. Idcht  und ^ekUoh  und  meVi> 
det6>  aeh  im  Frfthjakr  179d  vk  den  zum  grefisefi'Etamen  er^o^derüclieiii  Pr«fbe^ 
i^rbeiten.  Bas  Examen  selbst  madite  er  im  MIrz  180(X  '  Der  dat^ber*  ei-^ttete 
Bericht  bezeugt6|  dass  er  rer^Uib  woM  terdieiie,  als  Bat'  bei  dnem  de^  abei^ 
sten  Bichten»Ilegien  der  Provinz  angest^H  zu  werdeni  V^eiiMsangBmäss^ 
ttmsste  er  vorher  nodi  einige  J'ahre  al«  Assessor  «dien^v  und  da  in  jener  Zdt 
junge'  talentvoUiB  und  rüstige  Arbeitier  Vortugswebe  nach  den  polnischen  Pro^ 
tinzen  gesandt  zu  werden  pöegten,  so  wurde'  er  tmt^rm  27.  März  1800  als 
Begi^rttttgoABsessor  nach  Posen  versetzt.  Ber  dort^e  Aufenthalt  wurde  ihm 
^^erderbttch.  Die  polnische  ^Wirtftc^ft  riss  ihn  in  den  8ti^deli  Er  «elbst  sagt, 
dass  er  äusChnixdsatz  liedetlid]  ge^ordeuf.  Kaum  dass  ilin'  der  Umgang  mit 
Bcgierungisr«t  Scliwarz' (§  2?4,  966)  eüiem  Veteranen  a«8  der  fialberstädter 
Sbhule  Oleims,  noch  oben  erhidt.  Biese  Aussdiweifung^n  >  die  dort  allgemeüi 
waren,  witl^ten  zunächst  nur'  auf  sdn  «Inneres  nachteilig  einfiund  «wttrden  seine 
äussere  Stellung  nibht  beeink&ditigt '  haben.  Allein  der  Oeist  rübknichtsloser 
XJngebundenheit  ffifarte  ihn  au  satiiisdien  Angriffen*  Br  ieichn^te-,  ron  andern 
veranlasst  Oarikaturen,  weiche  >  die  bänd^reifüehstbn  tmd  b^isaendsten  Anspiel«- 
ung^  auf  allgemdn  bekaimte  Yerhaltnissi  enHiidt^n  und  durdi  das  l^ffetide 
der  Figuren  so  wie  durch  witzige  Unietvciirtften  jedeik  Zweifel .  über  die  dar4 
gestalten  Per«(^en  besexügen  mussten.  Auf  einem  MaskenbaU  'Verteilte  dncr 
aelner  Freunde;  Gilray,  als  italienisdier  Biidei^r&ner  gekleidet,  -diä  Blätter,  die 
zaerdt  'allgemeinen  <Spalss^  machten,  d«m,  als  de  den  Oarlkiei-ten  zu  Gkäcät 
kamen,  heftigen  Unwillen  erregten  und  den  doreU  m^ire  Bl&tter 'sdbwer  ge*- 
krfinkt&n-  General  von  Zastrow  veranlassten,  nodi  im  der-nemlicl^n  Naobt 
eine  Stafette  mit  diem  Bericht  üb^'  den  Yorfali  nach  Berlin  faü  senden.  Do^ 
lag  gerade  das  Patent  zur  Unterschrift  bereit,  das  Heffmann  bum-Begierungsrat 
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in  Posen  eaumam  sollte,  son  aber  mH  «bwm  ai^utn  «rsetst  wnsd«,  das  Dm 
1802  als  Bat  oadi  Plosk  TerbMttte.  Dm  eümgin  l^ost  in  diesen  Folg« 
sejines  Udl>enDiii8  £uid  er  bei  selaw  Emu,  «mar  gebomen  TaHm,  'EiMk 
Miebadiiie  Borw,  nut  der  er  sieh  in  Posm  verheicatei  hatte.  Biese  Veibinär 
nng  machte  um  hänsIicheE,  J«r  arbeitete  treu  in  sdnem  Berufe,  so  dass  äex 
sehr  strenge  Präsident  ihm  das  Zengniss  eines  TorzAgMch  thaÜgeiL  Mitgliedes* 
des  CoUeginms  gab.  Da  anch  smne  Berliner  Freonde  sich  für  um  v^rwaadtea, 
dauerte  sein  Exil  nioht  lange.  Er  wurde  als  Bat  nadi  Wacsdum  yersetat,  wo- 
hin er  sn  Anfang  des  Jahres  1804  abgimg.  In  Pkik  hatte  er  angeluigeii  n 
s^hriftsk^lem.  Zwar  hatte  er  sdion  als  Student  in  Konigsb^:^  ein^n  drd- 
bändigen  Boman  Comaro  ansgearbdtet,  aber  keinen  Y^kig^  gefonden.  Sem 
erster  Yersiiich,  den  er  in  die  O^entlichk^t  brachte,  war  eine  ironiseke  Kritä 
der  Idee ,  den  giioch]fche&  Chor  ohne  Begleitang  der  Mnök  anf  die  Bohne  za 
Inringen ,  und  da  hier  SchiHärs  Braat  von  Messina  G^enstand  der  Ironie  w«, 
fand  der  Aoftati  willkoimamie  Anfiiahme  bei  Kotsebne,  dessen  Fretm&tiger  eil 
Hauptgeschäft  darans  madite,  die  Bestrebuj^^n  Goethes  und  Schills»  zn  Ter- 
höhnen.  Dasselbe  Blatt  hatte  ttnen  Lnstspiel^is  ansgesetst^  am  defSL  eiiä 
HofiFmann  mit  einem  rasch  hingewor&ben  Stücke  „Der  Präs"  bewarb.  Er  er- 
hielt den  Preis  freilich  so  wemg  als  ein  andrer,  die  Prei»iditer  ab^  ^kannten 
ihm  wahrhaft  konns^e  Ansichtai  und  Formen,  einen  leichte  Dialog  und  reine 
Sprache  zn^  wdcher  der  Witz  nicht  £remd  sei.  Aach  die  Anßng«  ^les  ko- 
mischen Singspieles,  der  Benegat,  yerfasste  er  in  Plosk^  Es  erschien  darin  dn 
dicker  Dei  yon  Algier,  der  nor  dadaridi  mm  La<^en  zu  brhigen  war,  warn 
seine  Geliebten  weinten,  and  der  ^e  ihrem  Gatten  glaubte  Franzdan  zur 
FaTorite  eriiob,  weil  sie  am  ihren  Mann  natürlich  weinte,  wlUir^id  alle  anderai 
Bewohnerinnen  des  Harems  die  Kunst  beim  Schluchzen  nicht  verbergen  k(»n« 
ten«  Yielfiach  besdmfdgt  war  Hoffinann  auch  mit  Composition  von  Messen 
und  Vespern  für  Klö^r,  mit  Ciavierstacken  und  mdbren  Sonaten.  Sein  Mato- 
talent  übte  ex  im  Portndtiaren  und  in  Carikatoren  auf  seine  Gegner.  Immer 
hoffte  er.  einmal  in  eine  Lage  zu  kommen,  in  der  er  ganz  den  Künsten  werde 
leben  können.  Die  Zeit  kam  nur  zu  bald,  jedoch  anders  als  er  eich  getrann^ 
Den  Durchgang  dazu  ladete  sein  Aafi^tfaalt  in  Waradutu,  diesem  wonderselt- 
samen  Verdnigungspunkte  orientalisohen  Prunkes  und  davisehea  Sdunoteei^ 
des  bulltesten  Gemisd^es  civilisierter  und  undvilisierter  Natk)nen.  "Die  «cste 
Zeit  bis  znm  Juni  180^  vergieng  ilmi  im  Sdiauen  und  Büren;  er  war  in  dem 
jK^nischen  Paris  dnsam,  cAme  Bekanntschaften  und  auch  ohne  Bedürfiüss,  der- 
gleichen zu  suchen.  Um  jene  Zeit  wurde  er  mit  Hitzig  bekannt,  der  schcm  früher 
in  Warschau  seine  Laufbahn  begonnen  hatte,  und  von  Berlin  als  Assessor  an  das- 
selbe Collegium  versetzt,  bei  dem  Hoffmann  als  Bat  beschäftigt  war;  beide 
lernten  sieh  zufUlig  näher  kennen  und  blieben  bis  ans  Ende  befreunde  Durch 
Hitzig  trat  H.  auch  mit  Zacharias  Werner  in  Verbindung.  Andese  schJessen 
üth  an,  und  es  bildete  sidi  ein  heitrer,  geistig  angeregter  Kreis^  in  dem  mnk 
Bbffmann»  nach  der  gdstigen  Hunger«[iot  in  Pkzk,  beiK>nderd  wohl  be£uii 
Er  vermochte  die  (grosse  L^t  ä&t  Dienstgeschäfte ,  die  auf  jed^  Mitglied  am 
CoUegiums  drückte,  um  so  freudiger  und  leichter  zu  tragen.  Er  hatte  nie 
^ruchreste,  hielt  sein^  Termine  gewksenhi^  ab  und  arbeitete  im  CoU^ien- 
hause  so  rasch,  dass  er  seine  Geschäfte  oft  schcm  erledigt  hfttte,  wenn  vide 
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««dore  erffc  anfiengen.  Oldae  seinen  Dienst  in  irgend  einer  'Wehe  m  yernacli- 
HMgen,  gab  er  si^  mit  der  grSssten  Anteibüdmie  einer  mnsikalischen  Gesell- 
siteft  bin,  di«  ein  MnirikentiiiisiAst  nnt^  den  prensriscben  Beamten  in  Ctog 
gebraobt,  nnd  die  ^fontlicbe  Coneerte  ink  Ogin^iscben  PaUast  abbielt.  Ak 
diese  gnte  Aüftiabme  fanden,  wurde  der  Mniszeksohe  Pallast,  der  dnr<^  Fener 
besdiidigt  worden,  angidca«ft  nnd  nnter  Hoflinanns  Leitung  dem  Zwecke  ge- 
mäss anagebani  Er  selbst  malte  einen  Teil  der  Zimmer  und  SSle  aus.  Bei 
der  Einweäinng  am  S.  Ang.  1806  dirigierte  er  das  erste  Oöneert  und  später 
die  ti>r%en,  worin  er  Bi<^  besonders  als  Dirigent  motarteicber  Musikstücke  aus- 
aeiebnete.  Nichst  Mozart  waren  Gluek  und  €hferubini,  in  Eirebensadien  die 
alten  Italiener,  so  wk  Haydn  sidne  Meister.  Aucb  tön  Bee^ioten  Hess  er  da- 
mals s^on  eine  Bympbonie  aufftibren ,  von  welcher  er  seht  örffillt  war.  Dies 
£rohe  sorglose  Kanstlertreiben  wurde  durch  die  lla<±aiditen  von  der  ßdilacM 
bei  Jena  kaum  berttbrt,  gesdiweige  gestM.  Bsdd  aber  wurde  ^e  Lage  sehr 
«msthaft  Die  Franaosen  rftcktto  em;  die  Correspond«[iz  mit  „dem  Feindet 
den  Prevssen ,  wurde  bei  Todesstiafe  verboten ,  dto  preussis^e  Begieruäg  im 
üSamen  des  Kaisers  aufgelöst^  ^  neues  atbi  Polen  gel^detes  Obergericbt  wurde 
iastalli^;  Hbffinami  und  sdne  Freunde  waren  ohne  Diiraast  ui^  empfanden 
bald  die  Drangsale  des  Eri^pes,  er  frdlich  weniger  als  andre,  da  er  Unglück 
w%it  lei^ter  ertrug,  als  GHtok.  Er  sandte  s^se  Familie  nach  Posen  und  lebte, 
ftof  eine  Dachkammer  und  wenige  Freunde  bescbrSnkt,  fort  so  gut  es  gehen 
wollte.  Aber  er  verfiel  in:  ein  bedenkÜehes  N^rrenfieber.  Mitten  m  den  Phan- 
tasien «itwicMte  er  einem  musikidischen  Freunde  mit  Feuer  und  Beredsamkeit 
die  Scbdnbeitai  der  Zauberin  Stade  für  Stück,  dass  der  Zididrer  vor  Erstaunen 
nidit  zu  sieh  selbst  kommen  kennte;  Seine  glücldliche  Katur  siegte  Über  die  schwere 
Krankh^  aber  als  er  genesen,  zogen  auch  die  letzten  Freunde,  darunter  Loest 
{%»  296,  260%  von  Warschau  weg  und  der  völlig  Vereinsamte  sehnte  doh,  ihnen 
za  folgen.  Mne  Besdbiftigung  winkte  ihm  in  Wien;  die  nötigen  Geldmittel 
lelilien  zur  Beise  und  zum  Anf^mge.  &  gieng  zu  den  Seinen  nach  Posen  und 
von  da  nach  Berlin«  Er  bracbte  eine  Beäie  grosser  Comp)»sitidnen  mit  sich, 
eigenhändig  sauber  geeehriebiie  Partituren  ein«  komische  O^&c,  der  ÜMionikus 
maa.  Mailand,  einer  romastisdi^  Oper  nach  Oalderon,  Schirpe  und  Mume,  die 
Mmdk  zu  Wersets  Trauen^ele,  das  Kreuz  an  d«r  Ostsee,  und  die  Compoaition 
an  Brm^anoa  lustigen  MuaikaBten,  die  er  schon  ^Eide  1804  auf  die  Warsdiauer 
d^tsche  Bühne  ge1»acht  hatte.  Er  sdiien  sich  zum  Künstler  bestimmt,  und 
da  sidi  in  BarUn,  wo  er  im  Juli  1807  eintraf  und  das  unglücklichste  Jahr 
seines  Lebens  verlnringen  museke,  keine  irgend  entsprechende  Beschäfdgung  er^ 
rekhen  liess,  so  bewarb  er  sich  durch  eine  Bdornntmachnng  im  Beidisaaizeiger 
om  die  Stelle  eines  Musikdureetors  bdl  irgend  ein^n  Theater.  In  Folge  davon 
bot  ihm  der  Graf  Soden  eme  solche  bei  dem  nnter  seiner  Verwaltung  stehenden 
Theater  in  Bamberg  ap  und  Hoffinann  griff  freudig  zu.  Zu  seiner  Legitmiatiom 
oompomerte  er  vom  28.  Jan.  bis  27.  Febr.  1806  eine  Oper  des  Grafen:  der 
Trank  der  UnsterblichJieit,  und  gieng  dann,  nachdem  er  die  Seinen  von  Posen 
i^eholt,  im  Semimer  nach  Bamberg,  um  mit  dem  1.  Sept.  die  St^e  zu  über- 
nebmen.  Hieer  gfauil^  er  ganz  in  sein  rechtes  Lebaudement  zu  kommen; 
abor  er  sah  sieh  auf  das  bitterste  getauscht  Graf  Soden  (§.  258,  eil)  hatte 
das  ganze  Theateruntemebmen  dnem  gewissen  Cui»  übergebe,  der  bei  der 
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Oigiutiiaiiion.  Äeß  Tbeoiep  so  ül^BreUi  izn  V.^i^  «egangoi  wat»  »Ätm  «s  «cfan 
sm  Ende  dQ9  J^hrcis  4er  AuHQsipg  ;9ieh  [HiheKte.  Hqltoalut  gab  «du  Kttikr 
diroofconit  9Kd  und  artoUte  ICns^aiiit^nriidit,  ^m  9m&JEtMi^$»  vt  frisAmi;  väf 
ußteT  T^m8t9  er  .web  Feetq^e«  l!0zt.«»wohl  als  Mmk^dcten  ooies  ikmmm 
der  Piwwift  TOQ  ;(üfii4chirt«l  n^  <die  venekafte.  Mtaung^  eia 'Oesdwiik  «to 
30  GavoUff  ev^tmg.  ^  )>ediingt  mid  bedrüjbM  sme  L^ig«  im  4J[lgen^iB»ii  «Mb 
msffj  er  yerlov  den  Hoinor  iü«ht  &  aebdeb  oa  Boeblite,  d^n  B»4ii4g)el»ei-der 
musikalisdiciL  Zeitmg,  und  Mt  sieb  zum  Mitobfoter  nu.  E^  ^näUAe  seiw 
S<^o]K8ide,  sepe  gegmm^tif^  lüf^,  ide  «r  eben  ^ftr  mchti  aei,  gaas  oiobfe 
habe,  aber  aUei^i^le^  «ar;  VM8e  jiiir  sieht  yma^  dieswüttsdia^i^  zu  «v&hMB, 
xmd  baJld,  deüm  S^iB^er  thoe  .ihm  weh,  ^leim- Auch  aidlteciner,  doch^^r  acMor 
JVefa,  «od  wcdier  wilde  ito' noch  tbm,  GeKlan  «Dq[ii^Y)8eE  eha»  Arbttt;  «^ 
)>eitej| ^€|11b  «r;/  «itüese/eB  mUi,  eelbet  si^ireiben,  cftitiroder  dojfciiwMf  .Z^ig  oder 
was  i^p  4»rati  gireiuie4  im  mnofealuDheii  AngdiQgenlu&t«»«  Bodilibi  gi«^ 
daraof  ei»  iipd^a^hhigiäai^  tkut  eiiifl  ErsihlungodfrfChatBkteraeldldeniDg  m 
eJn^o,  Kasiker  >ia«anarhfiteii^  der  itfc.ep&teDOi  Jahrehiv'  etwa //wie.  Friedonam 
Bach«  verroekt  geworden,  dabd.  aber;  in-  aeiiier  Konat  '•  verwonreD  vaßi  laniiB«ha>, 
.4och  gross  nftd  ktkha  ii«d  .d«ndi  -die.  Einbildaag  et  sei  lä,outt)iBmäA  o4m 
m  solcher  Beroe,<  %^  glMiiMi,  täSb  komisdi  ereeheiiie.  Hi^BuAim  sandte 
biimeii  aeha  Tagea  seine». Jobnmaw  Ereider  tnd  einen  Asfsata  iber  BfeetioaeK 
lastromeotalniasik  ein,  weoitt  eelneliiterafie^  Oanfiere  be^um  ttid  semBoi» 
J^0i^er  Leben  mgMch  ekie  beleidigendere  Wbndongi  liäfam.  Er '»iMidiite  tn 
f]ie  KuAs^  znm  8chwe)t)mnkt  teiner  Thaägkeit,  aangr  mit  sohöiiev  TenofBtiane 
in  denConcertfe»»  ßonnpcinieKie  gi^etikhe  lukd  weltikbe  (iegienetande'Terscbiedtt* 
«ter  Art,  seiduiete  und'  nialte  turd  echcieb  Kfitikeii  <fir  BoihtitE und  'j^eato- 
beziehte  .fOr*  di^Ketoig' der  eieginten  Weit;  dabei.  g»b  er  MninknntenUfatia 
4eia  ersten  HaOsem.  nnd  naterbieilt  d«s  238gtiQge  nad  die  Eltern  dabei  eeg^ 
dass  e&ne  Dame  nieinte,  jman  soüe  lihn  date  beaBcrhonc^rkten  ak  für  die  Lee- 
tionen.  Ißa.  vergieng  ihoä.  dasJite  1809/ leidlich,  im  folgenden  fiberttte 
Aolbetn  (§*  d9e,  387),  den  Haffiaoimtt  schon  iji  Ologat  hatte  kobiran  lenna^ 
die  Leitung  des  BaiabeTger  Theaters  nmi'  sog  anfeh  ilm  wieder  ine  Loiieie^eL 
A>£Einanli;  gieng  pnit  ganaeni  üeaetaüeridftoanljeMi!  «mL  wiri^  ala  Gompraiit» 
Pirage^t,  Deeto4t9nr,  Masehisfet  und  Archilekt,  ids  Leiter  der  dköDomisehtt 
^ünndttong  und  de«  fBepeit^eii  Das  Theater  nahkn  einen  fdr  Bambefcg  glaa- 
tEendon  AftfeehwoBg  and  leistete  Üngeii6hnli<ihes  in  4er' 0^  wie>dtti  Schaupiel 
Soffmanns  Leben  gestalt^tci  siob -sehr  Angenehkn ;  <  er  wardie  Seek  4erGesetf- 
«(diaflv  die  akh  in  der  Bote,-  dem  fFbeateriekal,  nach  dem  öehaxispieie  Bhaammea- 
fend,  und  Sergen ,  die  ihn ;  «neh  ijetet  •■  nidvt  ganz  TenridMüt^n ,  zeisfoeate  4k 
Hachricht,  dass  aein  eheim  Bofffiert  in  Königsberg  ihh  Bin  UhiTeraäerkea 
(angesetzt  ha^eu  Dk  BrbregidMrang  zog  sich  in  die^Linge  nnd  die  Sorgci 
k^rteil  wieder.  Holbein  <  legte^  die  l^aterkttong :  med^ ,  .  wednrch  r  Holfinaa 
nm  die  düvftige  Qmindlage'  -äeiner  Eiifttena  so  eehi^.  in  BediangBiss  kaa, 
dass-  er  an^  26.  ITor.  1818  in  sein  Tagebncb  schrieb  ;den  alten  Böbk  YerkvA 
mn  nar  cAten^za  können.*!  Ex  linss  flidi  4^erni<ht  niederdrMien^  i¥iirde  wb 
nm  so  tlihriger  und  si^  sich  auswärts  nach  *•  einer  lYerbeaseenng  seiner  Lege 
um.  Eine  solshe  sdden  sidi  zu  bieten,  als  ihm,  auf  Bocidite  YenniHlaBg, 
die  Mnsikdireetorst^e  bei:  der  Sdiani^ieleif^lliohaft  des  imtfäi  Seooada  iB 


Itoöil^«^ .  fl^igejwtwi  .w]^^e.|   dfiö  er  (UMmlwu   Arn  91-  Apnl  15IK  T^fSfiaarer 

JBftDQj^iejij^;  :^r  y^J^  ,63  g^m,  da  Qr  '^aduiccli  zugleioj»  ejner  Iieiden^hafib  für 

ejüQ  :$C^^eriii  die  .ta^^c}xe  ]S[3tom$  eutsog.  S^oa  auf .  d^  Bei^e  i^ach  Dvi^sitoi 

pe^im^^  4iö,  Abenteuer;  iu  d^n.  Quartieren  »ussten  er.uQd  seine  ;I>au,n4t 

;5oa^ke|i  iin4  KpJjtnl^cken  auf  dergelbm  S^eja  übejTuaoJiten.    In  D^esd^  fand  ^ 

gp^o^^da  fnfijti%  J^i  sich  seilest  oline  Mttel..    Se<?ond*  hesej(iied  ihi^inach  Jböipzig; 

^W  4i^^^8unruhen  machte  icUie  Strassen  unsjcMer.u^d/D^esd^  sielbst  Wate 

J)^  4€«i.&9iu^U|)lat?i  des  Kriege?.    Am  gO,  Mai  rei^  er  mit  dpr.Ffiau  nacfi 

jji^P»?^  at>,  wij;rde  al)er.,  mit  der  Post,  uno^fworfen,  w-^be^  eipe  ne^yermaj^te 

jp^r^u  ijhreft  ^odf^nd  nr^  Hoßmam^s  Frap.  daie  bedenjüiche  J^Qpfwffli4ie  ierhi,ejbt, 

die  ji^ßii^  wach  einem  Ajftfenth^^^   von  einigen  Tag^  in  ÄÄei/^en  äo  .  weit  gi^h^ilt 

wäTk  d^«s  die  Eeise  na^,  X«eipzig  fortgesetzt  werden  ,kQ»i^te. .  Er  tjcaf  JTach- 

4ni};t^s  ein.*  h}p^t^.  schpi^,  am  nächsten  MQfgenFlügelpj^obff  e^^  newen.Opiejr 

.IWjij^.w,^  Yöllig  ^4MufiikdirectQr  des  ihw  völlig  ^^mde;i  Tho^t^rs  ^gerichtet. 

P^es^j^it  der  s^conda>chen  ^Entreprise  in  Leipag.  ?üc}it  fort  wo^t9^:  kelw^i^ 

.Q.esellspWt  na^  Presden.^ück,,  Kj^^uf  vier  WcaheiL,  pach  sieiper  j^nglüekss^ 

fahxjt  ßß^  Begann  s^j(M>n  weder  Äuf  einem  e^lencl^  Leiierwag^,   rm  J^aph 

„Dre^djMi  zurückzukehren.  Wieder  in  g^össter  Besdjrä^iuss  ^^ann,^  a^  X:  Jmji 

„die.Powpoßitionj^r  Oper  ündi?ie  undgieng  so  der  grossen  Katastrophe  entg-egep, 

.,^  m  den.  letzten  Augus^tagen  fther  Dresden  h^eii;ibr^<^.-    Hoffmwm,  er}eMe 

, Jii^r. alles, , was,  n»an  in  der  nächsten  Nähe, des rSrieg;^  eijel^en  k<vintej:j.er.Bah 

^^.^rmj^tzeX  und  die  Sc^Iaeht  voni  26«  Ai^g.^an,  besujot^te  das  SchlaohtMd  vsod 

bjejr^ijteflp.  seine  Prfahrwftg^  ^  dieser  Art  unr.  pi  ifeihr. ;  ¥r  mnss;^  ^^^gfia' 

j\9if  und  ejuiß  Art.  v^^  Pest  anssteh^,  aber  ^ner;^btetrftlleir  i^  der  That  wt- 

^se^zUchen  Ereignisse  hatte  el^nie  d^jiMut  wloren^  nicht  einn^a)  4ie  Buhe  oder 

den  p^mor.  Er  vollendete  die  Comppsitioi^  der  Undine,,  schrieb  den  Magneitiseur 

iil^d,  die  Nachricht  von  den  neuest^  Schick^len  des  Hundes  Bergänza,  während 

«de^  E^nonendonners  das  Gespräch:  der  Bichter  n^d  d^r  Com^onist-  uod  ^ng 

^dep  goldnen  Topf"  wi,  den  er  in  der  ^Ivesteain^cht  fettig  absdlucieb,  um  ihn 

wie  die  meisten  der  übrigen  Arbeiten  in  dei^  ^Fantasji^tücken'*  erscheinen  au 

la^ß€9Q^    Mit  ihnen  trat  er.  zi^m  erstenmal^  selbstiständig  als  Schriftsteller  auf 

und  bewahrte  den  Charakter,  den  er  darin  zeigte,  in  den  mei^tj^  der  foj^e^d^ 

.Werl$)^.    Um  seine  Stellung  in  der  Literatur  zu  würdigen,    muss  man  seinen 

Le))ens-  )ind  Bildungsgang,  pnd  die  Literatur  vor  A^gen  haben,   mit  der  er 

aufwuchs.  Es  war  die  romantische  Schule  und  die  von  ^ean  Pa\ü  repräse^tierte 

Bop^tung;  von  letzterer  nahm  er  die  Fpna.  der  DarsifeU^ng,  von  jener,  die  An- 

sphauung  lier*    Es  gab  0r  ihn  keinen,  höheren  ZiiKeck  der  Kunst»  als  in  dem 

Menachen^  diejenige  Lust  zu  entzünden,   welcdiie  seiipi  ganzes  Wesen  von  all^ 

^dischen  Qual,  yon  aUem .  niederbeugenden  Drwk  des  AUtagdebens ,  wie  ygd. 

uns^ubem  Schlacl^^en.  be&eit  und  ihn  ^0  erhebt,  dass.er  sein  Haupt  stolz, und 

froh   emporrichtend,  das  GöttUche  schaut,  ja  mit  äinx  in  Berührung  kpmmt. 

Di^  !ßrregung  dieser  Lust,  die  Erhebung  zu  dem  3taiidpx^ikte,  auf  .dem  msü^ 

m  die  Wunder  des  Kei^rjdealen  willig  *glauht,  ja  mit  ihnen  v^traut  yrird  ui^d 

Bjfjch  ,  das  (jpeme^  Leben  mit   seilen  mannig^tigen  Erscheinungen  yerklärlb 

ui^d  verherrlicht  erblickt,  w^  na/ch;  sm^er  Ueberzeugi^ng  der  Zweck  der  Poesie- 

p^  Zweck'  k^nifte  jßAH  ihm  aj^  richtig  bezeichnet  zugeben,  nicht  so  die  WaW 

der  Mittel,  die  «r  aufw^ipdte^  ui)a  ihn  zif  erreichen.    A^  der  Plucht  vor  dew 
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AlltSgliehen  stürzte  er  dem  Abenteuerliehen  in  die  Arme,  das  er,  phantagtiscli 
anfgepulst,  für  das  Ideale  ansah.  Wie  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit 
adiärfster  Beobachtungsgabe  das  Ungewöhnliche  der  Gestalten  ausfindig  n 
machen  bestrebt  war  und  das  Gefundene  mit  charakteristischer  Treue  und  Ml 
mit  Nachhülfe  weniger  Züge  zur  Carikatur  verwandelt  nachzeichnete,  so  gieeg 
er  auch  als  Schriftsteller  darauf  aus,  das  Absonderliche,  Chrillenhafte,  Launisdie, 
Bizarre,  mit  einem  Worte  das  geistig  Ungesunde  aufraüusen  und  darzustellen. 
Bas  ganze  Geheinmiss  seiner  Kunst  bestand  meistens  darin,  das  Märchenhafte, 
Ünmöglidie  und  das  Wirkliche,  ABtSgliche  unlösbar  zu  mischen,  um  jenes  Ton 
der  grauenhaft-komischen,  dieses  von  der  satirischen  Seite  zu  nehmen.  Dies 
ungesunde  Gemisch  hielt  er  für  Poesie.  An  keine  Wirklichkeit  mehr  gebunden, 
weder  an  die  der  Körperwelt,  noch  an  die  der  menschlich-gdstigen,  handhalrte 
«r  die  Bestandteile  seiner  Kunst  mit  der  schrankenlosesten  Willkür.  Wo  er 
mit  dem  Mechanismus  seiner  Erfindungen  ins  Stocken  gerät,  wo  die  mensdiM- 
psychologisdie  Lösung  eines  kleinen,  nidit  sonderlich  interessanten  Problems 
sich  nicht  gleich  gutwillig  oder  gar  zu  leicht  und  zu  gutwillig  ergibt,  grnft 
er  zum  Marchenhaffcen  und  verflüchtigt  die  gewöhnlichsten  und  alltäghchsten 
Stoffe,  Personen  und  Schicksale,  zu  phantastischen  Gebilden,  die  an  kdne  6^ 
setze  der  Wirklichkeit  gebunden  sind.  Darin  meint  er  die  Wunder  des  Bein- 
Idealen  glaublich  zu  machen ,  wahrend  er  doch  nichts  that,  um  innerhalb  der 
Bofaranken  der  Lebenswahrheit  das  Ideale  auftusuchen.  Denn  was  er  tob 
Idealem  in  sdne  Erfindungen  auMmmt,  beschränkt  sich  auf  jugendliche  ye^ 
liebtheit,  die  in  der  Begjel  sehr  beiläufig  und  äusserüch  behandelt  und  niemab 
Tjxr  eigentUdien  künstlerischen  Aufgabe  gemacht  wird.  Höhere  Zwecke  verfolgt 
er  nicht,  kennt  er  kaum.  In  kaleidoskopischem  Wechsel  kehren  dieselben  B^ 
standteile  immer  wieder  und  wenn  man  einige  seiner  Erfindungen  gelesen, 
kennt  man  alle.  Es  ist  ihm  immer  nur  um  ein  blosses  Spiel  zu  iiiun,  das  (He 
Alltagswelt,  von  der  er  doch  niemals  loskommen  kann,  verstecken  solL  Vid 
mag  zur  Bestimmung  seines  Eterarischen  Charakters  die  ihm  gestellte  erste 
Aufgabe,  die  Schilderung  eines  verrückten  Musikers,  beigetragen  haben.  Sie 
gab  seiner  Phantasie  eine  feste  föchtung  und  führte  ihn  dahin,  die  Dinge  von 
«ner  krankhaften  Seite  anzusehen ,  willkürliche  ^tuaüonen  zu  behandeln  und 
dabei  alle  die  Ideen  und  Empfindungen  spielen  zu  lassen,  die  der  stete  Wider- 
spruch zwischen  Pflidit  und  Neigung,  zwischen  Notwendigkeit  und  Wunsdi  in 
ihm  erzeugt  hatte.  Von  dem  ganz  richtigen  Gefühl  durchdrungen,  dis 
"zwischen  dem  Leben  und  dem  Leisten  des  Dichters  kein  "^dersprudi  stttt- 
finden ,  keine  Sonderung  möglich  sein  müsse ,  suchte  er  die  Wirklichkeit  mn 
«udi  so  zu  sehen,  wie  er  sie  darstellte  und  sein  eigenes  Leben  so  zu  fOhicir 
<dass  er  das  Alltägliche  im  Abenteuerlichen  verschwinden  sah.  Damit  hiettei 
dann  wiederum  seine  Gebilde  gleichen  Schritt,  und  dieser  Wettlauf  führte ihi 
dahin,  dass  er  schliesslich  nur  Fratzen  bildete,  wie  er  selbst  zur  Fratie  ge- 
worden war.  Auf  die  Einzelheiten  seiner  Lebtungen  einzugehen,  würde  «■* 
thunlich  sein,  da  sie  weder  ein  stoffhaltiges  nodi  ideelles  Interesse  haben.  8k 
beruhen  auf  ISnföllen,  nicht  auf  Ideen,  und  beschäftigen  nur  durch  ihre  eanli' 
nen  Bestandteile,  ohne  Sinn  für  kiüistleriBdke  Wahrheit.  Wenn  er  in  )äxh 
Zaches  ein  kleines  Scheusal  schildert,  dem  die  Feengabe  zu  Teil  gewori* 
dass  alles,  was  in  seiner  Gegenwart  irgend  ein  anderer  YortrefflidieB  sjpidit 
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oder  thut»  mfimioB  Beehnimg  komm^^ja  dass  er  m  Gesellschaft  wohlgebU- 
deter  verständiger  geistreicher  Personen  auch  für  wohlgebildet  verständig  und 
geistreich  geachtet  werden  und  überhaupt  allemal  für  den  Yollkonunensten  der 
Gatfcong,  mit  der  er  in  Berühnmg  kommt,  gdten  muss;   so  fuhrt  er  diesen 
EinfoU  des  Fiebers j  der  gar  keine  Möglichkeit  hat,  nicht  einmal  folgerecht 
durch y  da  die,  deren  vortreffliche  Worte  und  Ldstungen  dem  Zaches  zu  gut 
gerechnet  werden,  ihn  nicht  für  den  Urheber  ansehen,  im  Gegenteil  auf  das 
Lebhafteste  und  Entschiedenste  dagegen  protestieren,  so  dass  der  Leser  durch 
ihren  Widerspru^  stets  daran  gewaltsam  erinnert  wird,  es  sei  alles  nur  ein 
Spiel  der  blossen  Willkür,  hinter  der  kein  mögliches  Bild  des  Lebens  zu  denken. 
Wo  er,  wie  in  der  Datura  fastuosa  ein  wirkliches  Problem  ergreift,  das  Ver- 
haltniss  einer  Ehe,  die  auf  der  einen  Seite  aus  mütterlichem  Wohlwollen  und 
auf  der  andern  aus  kindlicher  Pietät  geschlossen  und  durch  den  Abstand  der 
Jahre  beider  Eheleute  dem  Zweck  der  Ehe  thatsächlich  entgegen  ist,  löst  er 
das  Prjoblem  nicht  inn^lich,  sondern  äusserUch  und  stellt  die  durch  die  gut^ 
gemeinte  aber  unnatürliche  und  unsittliche  Verbindung  notwendig  veranlassten 
Ideen  ydcbt  als  aus  ihr  selbst  hervorgehend,  sondern  durch  äusserUche  fratzen- 
hafte Einwirkungen  in  Bewegung  gesetzt  dar.    Einer  Monographie  über  Hoff- 
mann würde  es  zukommen,  die  Mittel^  nat  denen  er  wirkt,  auszusondern  und 
der  Gebrechlichkeit  sein^  Erfindungen,  der  Armut  seiner  gestaltenden  Ideen, 
der  Verschrobenheit  seiner  erzeugenden  iänfaile  nachzugehen.    Hier  genügt  es, 
den  Charakter  des  (ranzen  bezeichnet  und  an  einigen  zufällig  gewählten  Bei- 
spielen deutlich  gemacht  zu  haben.    Anziehender  als  seine  Schriften  ist  sein 
Leben,  zu  dem  wir  zurückkehren.  —  Gegen  Weihnachten  1813  gieng  die  se- 
condasche  Wandertruppe  wieder  nach  Dresden  und  mit  ihr  Hoffmann,  der  dort 
in  Folge  einer  Erkältung  im  Theater  schwer  erkrankte  und  bis  zum  Frühjahr, 
oft  dem  Tode  nahe,  hinsiechte.   Mitten  in  der  Krankheit  aber  verliess  ihn  nicht 
die  Lust  zur  ai^estrengtesten  und  vielseitigsten  Thätigkeit.    Er  zeichnete  Cari- 
katuren,  schrieb  die  „Nachricht  von  einem  gebildeten  jungen  Manne**  und  die  Auto- 
mate und  begann  am  25.  März  1814  die  Elixiere  des  Teufels,  deren  ersten  Band 
ex  schon  am  22.  April  vollendet  hatte.  Dabei  rezensierte  er  für  die  musikalische 
Zeitung,  verfasste  im  Mai  die  Prinzessin  Blandina,  die  aus  den  Fantasiestücken 
später  w^gelassen  wurde,  und  für  die  Nachtstücke  den  Ignaz  Denner.  Im  Februar 
wurde  ihm  die  Musikdirectorstelle  in  Königsberg  angeboten,  die  er  ablehnte,  und 
unmittelbar  darauf  von  Seconda  seine  Stellung  aufgekündigt,  wodurch  er  wieder 
plötzlich  ohne  allen  äusseren  Halt  dastand.    Da  erschien  wie  ein  Better  in  der 
Kot  sdn  ältester  Freund  Hippel  in  Leipzig«  der  ihm  eine  Anstellung  in  Berlin 
augenblicklich  zusagte  und  auch  wirklich  verschaffte.  Hof&uann  trat  mit  seiner 
Andennität  als  Bat  beim  Kammergericht  in  Berlin  wieder  in  preussischen  Staats- 
dienst, die  erste  Zeit  ohne  Gehalt,  um  sich  mit  der  während  seiner  Entfernung 
YOin  Dienste  geänderten  Gesetzgebung  bekannt  zu  machen^  dann  mit  dem  vollen 
Gehalte,  das  seinem  Dienstalter  zukam.    In  Berlin  traf  er  (Sept.  1814)  seinen 
Warschauer  Freund  Hitzig,  der  in  derselben  Weise  wie  er  den  Dienst  beim  Kammer- 
geoicht  angetreten,  wieder  an  und  wurde  durch  ihn  mit  Fouqu^,  Chamisso,  Contessa 
(§§  296,  245),  Eoreff  und  andern  persönlich  bekannt  und  empfand  und  verbreitete 
Wohlbehagen  in  diesem  Kreise.  Bald  aber  bildete  er  sich  seinen  eignen,  nach- 
dein  er  die  Theesal(ms  durchgemacht,  im  Weinhause,  bei  Luthei  und  Wegner, 
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^rt)  et  aillmäblig  zu  vei^keh  '  begann.'  Zw^i*  Tage  in  def  Vr<6c^  ttmssfe  mt  Aeä 
SftAingen  des  Kammergerichts  beiwohnen ,  was  er  mÜr  gi^össter  PlinS^chlidt 
thati  wie  er  denn  üb^haopt  seine  Dienstge^hSfte  gewissenhaft  ixsid.  TottMaxns^ 
tadellos  verrichtete.  Die  übrigen  Tage  bratd^te  er  morgteüs  zu  ICanse  ttf,  ^' 
beitend,  die  Nachinittäge  sdilafend,  die  Aberide  nnd  Hädfa^B  itd  Wisihhanäe.'  M*t 
et,  was  häufig,  fh  manoHeii  FeHoden  täglich;  geschah,  Mittags  oder  AbÄ^di^  ö^ 
beidemale  in  O^ellschaft  ^  denli  nicht' ans  aller  Gesellschaft,  tinr  ans  d^ftiähä 
Freunde  und  aiis  den  feinen  THees  wtir  er  gescMöden,  dagegen  unter  Tä&ttittitA 
und  bei  Trinkgelagen  immer  eiÄ  willkommner  Gast  —  oft  Abende  in'  zwM  ärfajTn, 
tön  sieben  bis  neun  und  von  nenn  bis  iwölf,  geweslBn;  so  gieng  er,  es  ihödite 
noch  so  spät  sein ,  wenn  alle  anderen  sibh  nadh  Hause  begaben;  Hodr  äi  dab 
Weinhaus,  um  dort  den  Äorgen  zu  erwarteh ;  fiföher  in  seine  Wöhntbij^  ztlrtd^ 
zukehren,  war  ihm  nicht  gtit  msglfch.  Doch  war  er  keäif  gemeiner  TWiiliör,  er 
ibtisste  sich  „montiöi'en" ;  war  er  „in  exotifecher  Stiminfung",  woife  oft*  nfur  äbe 
halbe  Plafeche  und  nur  ein  gfemüthlicher  Äuhöröf  erforderlich  waifeii',  so*  tiete  er 
stundenlang'  sein  Feuerwerk  von  Witz  und  Fhantastit  spielen ,  odefr  er  Sj^BbÄ 
umher  nach  Lächerlichem,  Auffallendem,  selbst  nach  rührenden  iESgenhcäten  töA 
machte  Studien  fui*  seine  Schriften.'  Oft  war  der  geistreichste  Kreiis  um  %& 
versammdt:  Friemde,  die  nach  Berlin  kaihen  und' ihn  sehen  wollten',  klärten 
seine  Weinstube.  Er  gehörte  sin  den  unglttcklicheh  Merkwtir^keiten'  Börhffl, 
cBö  ergötzen,  wenn  man  sie  aus  der  Ferne  isietit,  und  die  sich  in  sich  s^bät  atI^ 
zehren,  um  ihre  Rolle' nur  nicht  aufStugeben.  Eih  Versuch,  den* alten  FremSi 
facht  ganz  der  Gesellschaft  der  ZeiihbrÜder  zu  überlassen,  geschah  in  d«n  etiaten 
Jahren  des  wüsten  Weinhauslebens  von  Hitzig,  de*  die  Einrichtung  iiaf,  üaSA 
er,  Contessa  (Syjyester),  Koreff  (Vincenz),'  Hoffihann  u.  a.  wöcheritUch  eilimiü  in 
der  Wohnung  des  letzteren  zusammenkamen^  um  sich  zu  bespre<iheti  lutd  neu 
Gearbeitetes  einander  mltzutheilen.  Am  Abend  eines  Tages,  dör^  nach' derti  tob 
fioffmanns  Frau  herbeigebrachten  polnischen  Kalender  den  Kamen  des  hefl. 
Serapion  führte ,  wurde  die  GeseUschaft.  eingei/freiht  und  gedieh ,  bis  Contesn 
seinen  Wohnort  Von  Berlin  verlegte.  Aus  dieser  geselliglen  Ztifeanünenkmift  glkif 
die  Form  der  Serapionsbrüder  hervor,  die,  ihtem  Inhalte  na(fh,  nichts  aiääa 
waren,  als  eine  Sammlung  unabhängig  entstandener  Novellen  und  Fi^iSUilnn^) 
verbunden  durch  die  nach  Art  des  Tieckschen  Phantasus  geführten  Oeöprld« 
der  IVeunde.  Zu  diesen  g^Ören  die^  in  den  Nadhtstücken  gesammelÜen  rßM. 
Iih  Sähdmanft  und  dem  Majorat' spielen  Königsberger  Figuren  utid  die  fihidilicln 
der  erstfen  Jugendzeit;  die  Jesuiterkirche  und  das  steinerne  Hei:%  entgälten  Glo* 
gauer' Erinnerungen;  das  Gölübde  beruht  auf  feiner' Geschichte,  diiel  ,fi[odSna^ 
Ftau  aus  ihre*  Tatetstadt  Posen  erzählte;  zu  deih  Sanctus  gab  ihhi  eiii^  Skiigerifl 
Teranlässung,  die  unter  den  ahgegebenen  Umstäildön  ftlir  einigi'Z'dt  ffle  B^^äüs 
verlor ;  das  öde  Haus  schrieb'  er,  da  er'  hinter  dem  nie  geöffh€?teü  iFendter  dto* 
Sätts^  unter'  den'  Linden  seiner  Phantasie  aÜerlei  Spukhaftes  vorsp^^^i^eM^;  « 
Ifenaz  DeAner,  der  noch  äuö. Leipzig  stamriitö,  hatte  er  den  Stoff;iÄ'  Baä^Mt 
(ä!ialten.'  Die  Leiden  eines.  Theaterdirettprs  geben'  Äe  Summe '^5&i'^' ttnftr- 
haltungen  mit  Holbein'  in  Bamterg,  Zu  Klein  Zaches  nahm  er  yi^Ächtäk 
äusseren  Züge  natürlich  carikiett;  von  einer  ii  Beruh  bekanntett.  PcAiönliclftill 
her,  einem  Verwachsenen,  dessen  UeberS6hätzung  ihm  lächerlich  vöriani.  Wm 
Buch    erregte  *dort' den  meisten  A'nstoös,   weti  es  persönlich  gefteutöt  wnrAe, 
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wfihrexrd  jeÄer  d'er'Deütehden  gfeichzeliag  nachzuweisen  beroülit  war,  dass  es 
nicht  treffe.  Klein  Zaches  war. die  Änsfuhnmg .meines  EinfaUe8,.den  er  .während 
eines  Fiebers  im  J.  1819  hatte.  Da  dies-  mit- gidttisehe»  Leide«  amMMtetMeägi 
verordneten  ihm  die.-Aeczte  den;  Be^ueh  de^  sc^lei^oMen  Sadebrtes  Wttnnbmnn. 
wo  er  isät  €<m^emm  nsA^Weisähg  zuwk^  Att^  dfeä  kleineren  Arbeiten 

für  Taschenbücher,  die  zum  Teil  sehr  rj^cjihjngewoifen.und  des.  Honorars  wegen 
geliefert  wurden,  schrieb  er 'den  Kater  Jfurr,  auf  den.  er  unter  allen  seinen 
Werken  d^  höchsten  "Wert  legte*  Den  beiden  Bänden  sollten  noch  zwei  andre 
folgen.  Kreisler,  ^ine  Personification .  s^es  humoristischen  Idw , .  sollte  bis  zu 
der  Feriode  geföhri  werden,; wo-  ihn >.  die  erlEdumen  TänsefamigseB  wmhnRnnig  ge» 
BlBdit  iümI^  dsrait  mySAen  sidi  lie^e  Standen  eines  walmftinnigen  Muckers  an- 
ScMiesöen.  Eine  Sammlung  echter  Blatter  von  CaUot,  die  Korelff  ihm  schenkte, 
gaben  ihm  die  Idee  zu.der  Prinzessin  Brainbilla,  woijn  ^eina  ans  einer  phHosophischen 
Ansicht  des  Lebens' geoiköpfle  ^mptidee,  die  ^erbtndüng^.des  Hnmoirmit  der 
BBanfasi^  Tersiniilich^  w^rdbn  sollte,  wogegen  ihin  Hii^g  mit'Eechl^  bemerkte, 
dass  er  nichts  ab  Nebeln  und  Schwebeln,  leere  Schatten  auf  eitiem  Schauplatze 
ohne  Boden  und  Hlntergrui^  darin  erkenne.  Sein  letztes  iBnch  war  Meister 
Floh,  das  er  nach  Hitzigs  Angabe  auf  Audra^m  des  Yerl^ers  aus  •  langst  Ter* 
braochten  Atat«eri%1ien  ia  wenigei^  Woohea  znsammeBwürfelte.  Bali  darauf 
überwand  seinen  K(^r  die  Kvankheit:  JiSit  jedem  Tage,  berielKtetr  Hitzig;  ver- 
sagte ein  oder  das  asid^e  Glied  seuies  Körpers  mehr  und  m^r  den  Dienst, 
Hände  ^nd  Füs^  >Folge  der  siob  ausbUdenden  Buckenmiarksdarre,  starben  ganz 
abk>  ebensp  einzelne  Teile  4es. inneren  Organismns^  In  diesem  janmierYollen 
24n8taixde  wnchs.  seine  liebe  zum  Leben^  seine  Heiteikeit  steigjerte  sich,  in  Yer- 
gteidmng  mit  seinen  gesunden  Tageny  ja  sti^  gbossenteüs  zdr  Aus^lassenhe^'. 
In  seiner  HftlJPloBi^eit,  wo  e»  wie  ein  Rkd  gehoben  und  getragen  werden 
tträsste,  wurde'  er  si^b  selbst  dne  unerschöpflichste  Quelle  dfer"  launigsten  Ein- 
fälle. Er  dictierte  in  seiner  letzten  Krankheit  seinen  Meister  Wacht,'  den  Feind, 
eip  Fr^igment,|  in  dessen  Dictieren  er  starb.  Als  die  Labpung  herauf  an  den 
EDals  getreten  war,  fühlte  er  nirgend  mehr.Sclunerjs  und  glaubte  sich  völlig 
genesen,  am  folgenden  Tage,  25.  Juni  1822,  starb  er.  Er  wurde  auf  dem  neneii 
Kirchhofe  vor  dem  Hallischen  Thore  be3:]abe|i.  ^eine  Freunde  setzten  ihm  einen 
Denkstein  und  mannten  ihn  darauf  „ausgezeichnet  im  Apte,  als  Diditer,  als 
Tonkünstler',  als  Maler. "  B^i  Lebzeiten  in  Deutschland ,  nach  seinem  Tode  in 
Frankreich  überschätzt,  erkennen  wir  in  ihm  einen  Sichüler  der  Bomantik,  welcher 
deren  spukhaftes  Märchenwesen  und  deren  Ironie  bis  zur  Virtuosität  auf  die  Spitze 
Ipäei^r-^s^l^ich.  dii^Mnat^büd.  einer  .fia«ptriditiing. 'Heines,  der,  bis  zur- wört- 
lichen Anlehnung,  sich  an  ihm  bildete  und  die  Surrogate,  die  Hoffmaiin  für  die 
Poesie  gefunden  ^u  ^ben  mdnte,  antiahAi  -und^mft;  anderen  Elementen  verset^^ 
die  HofPmann  grundsätzlich  fem  hielt. 

1)  Schreiben .  en^  Klostergeistlichen  ,  an  .seinen  l^eu^d  in  der  Ig^nptstadt 

5 im  Ereimüthi^Mi  IS03!»  ä.  Sep^j  wiejdfer^edreckijn  Öit^gs  Leben  ffpffmanns 
Lo^di  1,  280 — 285).' 

2)  Fantasiestucke  in  Oallotg  Manier.  Blatter^  aus  dem  Taj^ebuche 
«Ines  reisenden  Enthusiasten.  Mit  ^iner  vorrede  yon". Jean  Paul,  l^mberg 
18141    Neues  Lesmnstitut'von  C.  F.  Kunz.  'XVI'u;'^40  S.  8.     .  .       , 

8.  1 :  Jaqnef  Callot.  —  9 :  Bitter  Gluck.  Eine  Erinnernng,  ani  dem  Jahre  1809.  —  47 : 
-Kreisleriana.  Nr.  1—6  (1.  Johaakiii^  Rreislenfj  Aid  ^peilmeifli^  nnutkaHiChe  Leiden.  —  3. 
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Ombra  adoratol  Alle  von  Cresoentliil  zu.  ZingarelUf  Bomeo  0  OiuUetta«  —  8*  €M«nk«a  fiter 
den  hohen  Werth  der  Mof  ik.  —  4.  Beethovens  Instnunental-Miuik.  —  5*  H5chtt  xentreitt» 
Gedanken.  —  6.  Der  roUkonunene  Matchlenlit).  —  197:  Don  Juan.  Eine  fkbelhafte  BegebMH 
hetr,  die  eieh  mH  etnem  reiaendeB  Bntinflaeten  sngetrafen. 

^  Zweyter  Band.    Bamberg  1814.  1  BL  n.  860  a  8. 

S.  1:  Nachridit  ron  den  aeoesten  SoUokMlen  dee  Hondee  BeKfansa* »•  SSI:  Der  Kegne- 
tiienr.  £ine  Familienbegebenheit. 

—  Dritter  Band.    Bamberg  1814.   1  Bl.  n.  273  S.  8. 

Der  goldene  Topf.  Ein  M&hrchen  ans  der^nenen  Zeit. 

—  Vierter  und  letzter  Band.    Bamberg  1815.   1  Bl.  n.  389  S.  8. 

S.  1 :  Die  Abenthener  der  Sylrester-Nacht  (I.''DIe  Qeliebte.  —  n.  Die  Gesellachaft  im 
Keller  (Ohamisto  als  Sohlemihl).  —  HI.  Exvcheliiangea.  —  IV«  Die  Ctesclitchte  Tom  Terlohnitt 
Bpiegelbilde  dee  Erasnms  Spikher).  —  lOft:  K7eislevUuia''(S.  187.  Kieislers  nmsikidiac]i*foetl- 
soher  Clnbb.  —  Prlnsessin  Blandina.  Ein  romantisches  Spiel  in  drei  [einem]  Anfisfigeii  ^Wieder* 
gedruckt  in  Arthur  llnellers  modernen  Reliquien  3,  183—233].  —  283 :  Nachricht  von  einm 
gebildeten  Jnngen  Mann.  -^  818:  Der  Mnsikfeind.  •>-  841:  üeber  einen  Ausspruch  Sachinisuni 
über  den  aogenannten  Eflfoet  in  .der  Musik.  —  8C7t  Johaanee  Krefsleri  Lehrbriel)- 

—  Zweite  Aufl.  1819.    IL  8.    —  Dritte  Anfl.  Leips.,  BroddL  1825.  IL 

8.    —  Vierte  Aufl.  Leipz.,  Brockh.  1854,   IL  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  X.  Morgenbl.  1815.  Nr.  4.  1816.  Nr.  5.  —  AUg.  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  184.  — 
Leipx.  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  188.  —  Wiener  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  28.  —  Heidelb.  Jahrb.  18U.  8. 
1049-66.  —  GQttlnger  gel.  Ans.  1815.  Nr.  79. 

Contes  fantastiqnee  par  E.  T.  A.  Hoffinann.  Trad.  par  H.  Bgmont.  Paris  1840.  IV  toD.  8. 

3)  Die  Vision  anf  dem  Schlachtfelde  bei  Dresden.  Vom  Verf.  der  Rm- 
tasiestCtoke  in  Oallots  Manier.    Dentschland  (Bamberg)  1814.   8. 

4)  Der  Dey  von  Elba  in  Paris  (Deatscbe  Wehrblatter  1815.  H.  2.) 

Vgl.  Briefe  an  Feuqn<  S.  185.    Ich  kenne  nur  dies  CItat,  nicht  die  Wehrblltter  selbst 

5)  Die  Elixiere  des  Teufels.  Nachgelassene  Papiere  des  Braden 
Medexdns  eines  CM[)nzi3sers.  Herausgegeben  von  dem  Verfasser  der  Fanta» 
stücke  in  Callots  Manier.    Berlin  1815.  Bei  Dancker  und  Homblot. 

Erster  Band.  IX  und  878  8.  8.  Erster  Abschnitt.  Die  Jahre  der  Kindheit  und  dss 
Klosterleben.  —  Zw.  Abschn.  Der  Eintritt  in  die  Welt.  —  8.  Abschn.  Die  Abenthener  der 
Reise.  —  4.  Abschn.  Das  Leben  am  forstlichen  Hofe. 

—  Zweiter  Theil.  Berlin  1816.  Bei  Duncket  und  Humblot.  1  BL  ru  374  S.  & 

Zweiter  Band.  1.  Abschn.  Der  Wendepunkt.  —  2.  Ab.  Die  Bnsse.  —  8.  Ab.  Die  BSck- 
kehr  in  das  Kloster. 

—  Nene  Auflage.    Berlin  1827.   ü.  8. 

6)  Die  Fermate.  Erzählung  (im  Frauentaschenb.  f.  1816.  S.  347—379. 

7)  Nachtstücke  herausgegeben  von  dem  Verfasser  der  Fantasiest&de 
in  Oallots  Manier.  Erster  Theil.  Berlin  1817.  In  der  Eealschulbuchhandlung. 
1  Bl.  und  321  S.  8. 

8.  1:  Der  Sandmann.  —  88:  XgnasDeinner.  ^  912:  Die  JesniteiAirdie  In  6.  —  fH« 
Das  Sanotns. 

—  Zweiter  Theil.  Berlin  1817.  In  der  BealschulbmOdiandlung.  1  Bt  % 
374  S. 

S.  1:  Das  HAt  Hans.  —  76:  Das  Majorat.  —  254:' Das  Gelübde.  —  828 :  Das  steln«ne  HA 

8)  K^idermährchen  von  C.  W,  Contessa,  Fr.  de  la  Ijtotte  Fouqu^  uftd JL 
T.  A.  Hoffmann.    Berlin  1816—17.  IL  8.  —  Neue  Auflage.    Berlin  1839.  tj^ 

9)  Ein  Brief  yon  Hoffinann  an  Herrn  Baron  de  la  Motte  Eouqu^  (Fnoui^ 
tasdienb.  f.  1818.  S.  ^—263  =  Rath  Krespel).  '    ,- 

Der  Brief  ohne  den  Rath  Krespel  ist  wieder^dimckt  in  A.  Mnellen  modernen  BeUöMr 
BerL  1845.  2,  288—286. 

;      10)  D^r  Artushof  (Urania  f.  1817.  S-  179-226).      .  .  -.s- 
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11)  Ein  Fragment  ans  dem  Leben  dreier  Freunde.  Von  E.  T.  Hof^ann, 
Verfasser  der  Phaiitasiestücke.  (St  Schützes  Wintergarten  1818.  Bd.  2.  S.  55—156.) 

12)  Meister  Martin  der  Küfner  und  seine  Gesellen.  ErzaMutig.  Nach 
einem  Gemälde,  die  Werkstatt  eines  Böttchers  darstellend,  yon  0.  l^olbe  zu 
Berlin  (Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f,  1819.  S.  9 — 110). 

13)  Der  Kampf  der  Sänger.  Einer  alten  Chronik  nacherzählt.  (Urania  f. 
1819.  S.  81—159.) 

14)  Doge  und  Dogaresse.  Eine  Erzählune  von  A.  T.  Hoffmann,  Verf.  der 
Fantasiestucke  (Taschenb.  der  Liebe  u.  Freundsch.  f.  1819.  S.  219—309). 

15)  Seltsame  Leiden  eines  Theater-Directors.  Aus  mündlicher 
Tradition,  mitgetheilt  vom  Verf.  der  Fantasiestücke  in  Callots  Manier.    Berlin 

1819.  In  der  Maurer'schen  Buchhandlung.    VI  u.  250  S.  8. 

Einzelne  Abschnitte  erschienen  vorher  Im  dnunatnrgisefaen  Wochenblatt  1817  (Briefe  «n 
Fonqu^  144),  im  QeseUschi^fter  1818.  Nr.  1<^9— 160.  174.  Dm  Wesentliche  betrifft  Bamberger 
Erfahrungen;  den  Anlaas  zur  Ausarbeitung  gab  de«  Sängers  Fischer  Benehmen  bei  der  Auf- 
ftihmng  von  Hoffinanns  Oper  Undlne,  die  am  8.  Ang.  1816  zuerst  gegeben  wurde. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819.  Nr.  11. 

16)  Bruchstück  aus:  Die  Serapions-Brüder.  Gesammelte  Erzählungen  und 
Mährchen  von  £.  T.  A.  Hoffinann  (in  Symanskis  Freimüth.  1  DeutscM.  1819. 
Nr.  4.  6.  8). 

17)  Klein  Zaches  genannt  !ännober.  ^in  Mährchen  herausgegeben  von 
K  T.  A.  Hofifmann.  Beriin  1819.  Bei  Ferdinand  Dümmler.  231  S.  8.  — 
Zw.  Aufl.   Beil  1824.  8. 

18)  Die  Brautwahl,  eine  berlinische  Geschichte  in  der  mehrere  ganz  un- 
wahrscheinliche Abentheuer  vorkommen  (Berlinischer  Taschen-Kalender  f.  1820. 
S.  1—128). 

19)  Fräulein  von  Scudery  (Taschenb.  der  Liebe  u.  Freundschaft  f.  1820). 

Nachgedruckt  im  Stuttgarter  Pantheon  Bd.  16.  1880. 

20)  Signor  Formica.    Eine   Novelle.    (Taschenb.    z.   gesell.  Vergnügen  f. 

1820.  S.  145—284.) 

21)  Spieler-Glück  (Urania  f.  1820.  S.  383-421). 

22)  Die  Serapions-Brüder.  Gesammelte  Erzählungen  und  Mährchen. 
Herausgegeben  von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Erster  Band.  Berlin  1819.  Bei  G. 
Reimer.    2  Bll.  u.  604  S.  8. 

—  I.  S.  65 :  Rath  Krespel.  —  121 :  Die  Fermate.  —  168 :  Der  Dichter  und  der  Compo- 
nist.  —  n.  235:  Ein  Fragment  aus  dem  Leben  dreier  Freunde.  —  888:  Der  Artushof.  —  897: 
Die  Bergwerke  zu  Falun.  —  466:  Nussknacker  und  Mausekönig. 

—  Zweiter  Band.    Berlin  1819.  Bei  G.  Reimer.    614  S.  8. 

III.  S.  41 :  Der  Kampf  der  Sänger.  —  173 :  Die  Automate.  —  239 :  Doge  und  Dogaresse. 
—  IV.    S.  385:  Meister  Martin  der  Küfner  und  seine  Gesellen.  —  519:  Das  fremde  Kind. 

—  Dritter  Band.  Berlin  1820.  Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer.  1 
BI.  und  590  S.  8. 

y.  S.  43:  Die  Brautwahl.  Eine  Geschichte,  in  der  mehrere  ganz  unwahrscheinliche 
Abentheuer  yorkommen.  —  211 :  Der  unheimliche  Gast.  —  VI.  329 :  Das  Fräulein  yon  Scuderi. 
Erzählung  aus  dem  Zeitalter  Ludwig  des  Vierzehnten.  —  486:  Spieler-Glück. 

—  Vierter  Band.  Berlin  1821.  Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer.  1 
Bl.  und  587  S.  8. 

Vn.  S.  24:  Signor  Formica.  Eine  Novell«.  —  262:  Erscheinungen.  —  Vm.  295:  Der 
Zusammenhang  der  Dinge.  —  464 :  Die  Königsbraut.  Ein  nach  der  Natur  entworfnes  Mährchen. 

23)  Lebens- Ansichten  des  Katers  Murr  nebst  fragmentarischer  Biographie 
des  Kapellmeisters  Johannes  Kreisler  in  zufälligen  Makulaturblättem.  Heraus- 
gegeben von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Erster  Band.  Berlin  1820.  Bei  Ferdinand 
Dümmler.  X  u.  400  S.  8.  Zweiter  Band.  Berlin  1822.  Bei  Ferdinand  Dünmiler. 
406  S.  8.  —  Neue  wohlfeile  Ausgabe.  Berlin  1828.  H.  8.  —  Dritte  Aufl. 
Berlin  1855.    H.  16. 

Goedeke,  Gmndriss  ID.  27 
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Hftelilftss  des  Katoni  Murr.  Eine  Fortsetarong  der  Lebensansichten  dea  Kat^B  Muttos 
£.  T.  A.  Hofftnann,  nebst  einer  Vorrede  des  Heranigebers.  Leipzig  1826.  190  n.  56  8, 8. 
(Verf.  ist  D.  Sehif.) 

24)  Die  Irrungen.  Fragment  aus  dem  Leben  eines  Fantasie  (Berlinisciier 
Taschenkalender  f.  1821.  S.  191—262. 

25)  Die  Marquise  de  la  Pivardiere  (Tschb.  2.  gesell.  Vergnügen  f.  1821 
S.  377—431.    Nach  Richers  Causes  c^l^bres). 

26)  Prinzessin  Brambilla.  Ein  Capriccio  nach  Jacob  Callot.  Breslau,  Mai 
u.  Comp.  1821.    310  S.  8. 

27)  Die  G^eimnisse.  Fortsetzung  der  Irrungen  (Berliner  Kalender  1 
1822.  S.  1—90). 

Vgl.  Wilh.  Müllers  Scbrlften  1880.  5,  831  ff. 

28)  Der  Elementargeist.  Eine  Erzahhmg.  (Tsdlib.  z.  gesdl.  Yergaüga  1 
1822.  S.  10-79.) 

29)  Die  Räuber.  Abentheuer  zweier  Freunde  auf  einem  Schlosse  in  Böhmen 
(Rhein.  Taschenb.  f.  1822). 

30)  Der  Doppeltgänger.  Erzählung  (Feierstunden  von  Biedenfeld  und  IxS- 
ner.    Bd.  2.  Brunn  1822,  S.  215—328). 

Die  Blätter  der  Feierstanden  8.  217-428  wurden  mit  besonderm  Titel  (Brunn  1828.  J» 
G.  Trassier)  besonders  ausgegeben.  Das  Heft  der  Feierstunden  enthält  ein  vorzügliches  BOi 
Hoffmanns,  gez.  v.  W.  Hensel,  gest.  v.  Passini.  —  Die  Erzählung  gehört  einer  firfitoc: 
Zeit  an  und  ist  die  von  der  Hexe  mit  dem  weissagenden  Baben,  deren  im  zweiten  Absctaitt 
der  Serapionsbrtider  (1,  232)  gedacht  wird. 

31)  Meister  Floh.  Ein  Mährchen  in  sieben  Abentheuem  zweier  Freunde. 
Von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Frankfurt  am  Mayn  bei  Friedrich  Wilmans.  1S22. 
1  Bl.  u.  267  S.  8. 

»Die  durch  die  bekannte  Verstümmelung  daraus  verschwundene  Episode  enthielt  Jb- 
spielungen,  die  nur  ein  sehr  bedingtes,  zum  Theil  lokales  Interesse  hatten.  Er  gab  da 
Publikum  Lächerlichkeiten  preis,  zu  deren  Kenntniss  er  auf  amtlichem  Wege  gelangt.  Win 
er  nicht  so  unvorsichtig  gewesen,  vorher  <lavon  zu  sprechen,  dass  er  dies  und  jenes  in  des 
Buche  persiflieren  wollen,  so  würde  kein  Leser  gemerkt  haben,  wohinaus  er  gezielt."  Hitcf 
1823.  2,  154  f.  —  »Frankfurt :  Hoffmanns  Meister  Floh  darf  nun,  nach  eingeholter  £ntscl^ddi$ 
der  hiesigen  preuss.  Legation ,  ohne  weitere  Veränderung  gedruckt  werden.  Hatte  der  Ve^ 
leger  Hoffmanns  Erlanbniss  zur  Auslieferung  des  Manuscriptes,  so  ist  er  durchaus  tadelfird; 
fetilte  aber  diese,  so  dürfte  er  unmöglich  zu  entschuldigen  sein."  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  183S. 
Nr.  67.  S.  535. 

32)  Datura  fa»tuo«ia.  Der  schöne  Stechapfel«  Erzählung  (Taschaib.  d.  L 
u.  Freundsch.  f.  1823.  S.  1—98). 

Vgl.  W.  Müllers  Schriften  1830.  5,  384  f. 

33)  Geschichten ,  Mährchen  und  Sagen  von  Fr.  H.  v.  d.  Hagen,  E.  T.  i 
Hoffmann  und  Henr.  Steffens.    Breslau  1823.    215  S.  8. 

Darin  von  Hoffmann  S.  23—124:  Meister  Johannes  Wacht.    Eine  Erzählung. 

34)  Aus  Hoffmnnns  Leben  und  Nachlas s.  Herausgegeben  von  dea 
Verfasser  des  Lebens- Abrisses  F.  L.  Z.  "Werners  (E.  Hitzig).  Berlin  1823.  HS. 

Darin  zuerst  2,  171 :   Gutachten  eines  Giftmordes.  —  2,  208  ff. :  Neueste  Schicksale  tii« 
abenteuerlichen  Mannes.  —  2,  214 :  Hoffinanns  Testament.  —  2,  215  ff. :  Des  Vetters  l&c^nasUt- 
—  2,  266:  Die  Genesung.    Fragment  aus  einem  noch  ungedruckten  Werke.    Den  übri^^ 
halt  s.  Nr.  39.  Bd.  UI— V,  wo  nur  die  beiden  letzten  Aufsätze  von  Funk  und  Fonqa^  ^     { 
gekommen  sind.  \ 

Ein  bis  dahin  ungedrucktes  Sonett  (vom  2.  März  1820)  steht  im  Gesellschafter  \ 
Hr.  104:  Kater  Murr  an  Johanna  die  Sängerin. 

35)  Der  Feind.  Eine  Erzählung  von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Pragnw 
(Frauentaschenb.  f.  1824.  S.  351—411) 
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36)  Die  letzten  Erzählungen  von  E.  T.  A.  Hoffraann.  Vollständig  gesammelt 
und  mit  Nachträgen  zu  dem  Werke:  Ans  Hoffmanns  Leben  nnd  Nachlass 
heransgegeben  Ton  dessen  Verfasser  (E.. Hitzig).    Berlin  1825.  11.  8. 

1.  1:  Der  Doppeltgänger.  S.  1^-190.  —  2:  Die  S&iiber.  131^214.  ^  8:  Die  Irrangen. 
21&—810.  —  4:  Die  Gehetnmisse.  311.--483.  —  II.  5:  Der  Elementaxgeift.  S.  1—102.  —  6: 
Datnra  fastuosa.  103—228.  —  7 :  Meister  Jobannes  Wacht.  229—340.  —  8 :  Nachträge  asn  dem 
Werke:  Aas  Hofimanns  Leben  und  Kachlass.  341 — 400. 

37)  Ausgewählte  Schriften.    Berlin  1827.    X.  12. 

I— IV.  Serapionsbrüder.  —  V.  Nachtstacke  1.  2.  —  VI.  Elixiere  de»  Teufels.  —  VII. 
Phantasiestficke  1.  2.  —  VHI.  Kater  Murr.  —  IX.  Klein  Zaches.  —  BramhiUa.  —  X.  Leiden 
eines  Theaterdirectors.  —  Meister  Floh.    Vgl.  Nr.  89. 

38)  Erzählende  Schriften  in  einer  Auswahl.  Herausgegehen  von  seiner 
Witwe  Micheline  Hoffman,  geh.  Rorer.    Stuttg.  1827—31.    XAOII.  16. 

I,  Afoister  Martin  nnd  seine  Geaellen.  —  IL  Der  unhe&nliche  Gast.  —  Die  Antomate.  — 
m.  Ans  Hoffimanns  Leben  und  Nachlass  (femer  in  Bd.  VL  IX.  XII.  XV  und  XVIII).  —  IV— V. 
Signor  Formica.  —  ^ielerglück.  —  VH.  Doge  und  Dogaresse.  —  VIII.  Rath  Krespel.  —  Die 
Fermate.  —  X— XI.  FrSnlein  Scudery.  —  Abenteuer  dreier  Freunde.  —  Xni.  Der  Zusammen- 
hang der  Dinge.  —  XIV.  Datnra  fastuosa.  —  XVI.  Der  Kampf  der  Sänger.  —  Der  Artushof. 
XYU.  Meister  Johannes  Wacht. 

39)  Ausgewählte  Schriften  Bd.  XI— XV  (auch  unter  dem  Titel :  Erzählungen 
ans  Hoffmanns  letzten  Lehensjahren,  sein  Lehen  und  Nachlass.  Herausgegehen 
von  Micheline  Hoffmann,  geh.  Rorer.  Vollständige  rechtmässige  Ausgahe). 
Stuttg.  1839.    V.  12. 

I— II.   Era^hlungen.  —  I.    1 :  Der  Doppeltgänger.  —  2 :  Die  Räuber.  —  3 :  Die  Irrungen. 

—  4:  Die  Geheimnisse.  —  B:  Der  Elementargeist.  —  6:  Aloteia.  —  7:  Text  zu  grotesken 
Darstellungen.  —  H.  8:  Datnra  Fastoosa.  —  9:  Meister  Job.  Wacht.  —  10:  Die  Marquise 
Pivadiere.  —  11 :  Die  Vision  auf  dem  Schlachtfelde  bei  Dresden.  —  12 :  Haimatachaer.  —  18 : 
Der  Feind.  —  14:  Brief  des  Kapellmeisters  Kreisler.  —  15:  Empfehlungsbrief.  —  III— V. 
Leben  nnd  Nachlass.  Von  Jul.  Ed.  Hitzig.  Dritte  vermehrte  und  verb.  Auflage.  —  in.  Königs- 
berg 1776—96.  —  Ologau  1796—98.  —  Berlin  1708-1800.  —  Posen  1800—1802.  —  Plozk  1802—4. 

—  Warschau  1804—7.  —  BerUn  1807—1808.  —  IV.  Bamberg  1808—1813.  —  Dresden  und  Leipzig 
1818—1814.  —  Berlin  1814—22.  —  Neueste  Schicksale  eines  abenteuerlichen  Mannes.  —  Hoflf- 
manns  Testament.  —  Des  Vetters  Eckfenster.  —  Die  Genesung.  —  V.  Aus  Hoffmanns  No- 
tatenbuch.  —  Züge  zur  Charakteristik  Hoffmanns.  —  Eine  Beurteilung  des  Dichters  Hoffmann 
von  W.  Alexis.  —  Eine  Beurteilung  des  Musikers  Hoffmann  von  A.  Billarz.  —  Carl  Maria  v. 
Weber  über  Hoffmann.  —  Aus  Hoffmanns  Leben  und  Nachlass.  Nachschrift.  —  Hoffmannsche 
Briefe  an  Z.  Funk.  —  Erinnerungen  an  Hofimann  von  L.  M.  Fouqu^. 

40)  Gesammelte  Schriften.  Berlin  1844-45.  XII.  16.  rep.  Berl.  1856  bis 
1857.    XII.  16. 

I— IV.  Die  Serapionsbrtider.  —  V.  Nachtstücke.  —  VI.  Die  Elixiere  des  Teufels.  —  VH. 
Fantasiestücke  in  Callots  Manier.  —  VIH.  Lebensansichten  des  Katers  Murr.  —  IX.  Klei 
Zaches.  —  Prinzessin  Brambilla.  —  Z.  Seltsame  Leiden  eines  Theaterdirectors.  —  Meiste 
Floh.  —  XI— XII.  Erzählungen  ans  Hofimanns  letzten  Lebensjahren. 

Oeuvres  completes  de  Mr.  E.  T.  A.  Hoffmann.  Trad.  de  TAUemand  par 
A.  Lo^ve-Veimars.    Paris,  Eugene  Benduel.  ♦ 

I.  Livraison:  Le  Majorat.  —  Le  Sanctus.  —  Salvator  Rosa.  —  La  Vie  d^Artiste.  —  Le 
Violon  de  Cr^mone.  — JLa  Le^on  de  Vlolon.  —  Marino  Faliero,  —  Le  Bonheur  au  Jeu.  —  Le 
Cliolx  d*une  Flauere.  -^  Le  Spectre  fiancd.    4  voll.  12. 

II.  Livraison:  Le  Bablier.  —  La  Cour  d* Artus.  —  Don  Juan.  —  Gluck.  —  Agafia.  — 
Mademoiselle  de  Scudery.  —  Zacharias  Werner.  —  Maltre  Martin  le  tonnelier  et  ses  appren- 
tls.  —  L'Eglise  des  J^suites.  —  Maltre  Floh,  sept  aventures.    4  voll.  12. 

in.  Livraison:    Les  Contemplations  du  Chat  Murr,  entremel^es  accidentellement  de  la 

Biographie  du  maitre  de  ehapelle  Jean  Kreisler,  snivies  de  ses  Soufirances  muslcales.  4  voll.  12. 

■"'  ^         IV.  Livraison:    Contes  Nocturnes:    Les  maltres  Chanteurs.  —  La  maison  d^erte.  — 

a  Diable.  —  Ignace  Denner.  —  Le  Voeu.  —  Maltre  Jean  Wacht  le  charpentier.  —  Le  Coeur 

■i^  pierre.  —  Le  Botaniste.  —  Les  Brigands,  aventures  de  deux  amis  dans  un  chäteau  de 

Ihbme.    4  voll.  12. 
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420        Buch  8.  Dichtung  der  allgem.  Bildoug.  Abschn.  I.  Kapitel  I. 

Ueber  E.  T.  W.  HofiiiuumB  Schriften.  (Yen  Wil.  Alexis?)  Im  Hermes  St.  19.  S.  80—142. 

Nelorolog  in  der  Hände-  n.  Speneridien  Zeitnng  1823.  Nr.  80. 

Eine  h9ehit  interessante  Beliquie  ans  E.  T.  A.  Hoffmanns  Nachlass  (Partitur  einer  Oper 
vom  J.  1803,  Brentanos  Instige  Musikanten.  (Jesellsoli.  1828.  Nr.  68.  S.  844.  Von  J.  E.  Hitxig.) 

Ans  dem  Leben  zweier  Dichter :  Ernst  Theod.  Wilh.  Hoffmanns  und  Frtedr.  Glo.  Wetzeb 
(f  811t  681)  Ton  (ps.)  Z.  Fmk  (K.  F.  Konz).  Bamb.  1836.  (Erster  Band  ron  Fnnk-Kniu: 
Erinnerungen  aus  meinem  Leben  in  biographischen  Denksteinen  und  anderen  Mitteilungen.) 

A.  Hagen  in  den  Neuen  Prenss.  Fror.  Bll.  1854.  5,  365 — 870. 

George  Sand  und  E.  T.  A.  Hoffmann  (im  Magazin  ftir  die  Lit.  des  Auslandes  1864.  Nr. 
10.  unterz.  F.  t.  H.). 

39.  Karl  Weisflog,  geb.  am  27.  Dec.  1770  zu  Sagan,  Sohn  des  Cantors  an 
der  dortigen  evangelischen  Stadtschule,  auf  der  er  seinen  ersten  Unterricht  er- 
hielt. Nach  seiner  Confirmation  kam  er  1784  auf  das  Gymnasium  zu  Hirsdiberg, 
das  unter  der  Leitung  des  Rectors  Bauer  einen  gewissen  Euf  der  Tuchtigkdt 
genoss.  Der  Knabe,  den  die  Eltern  nur  dürftig  unterstützen  konnten,  musste 
sich  kümmerlich  durchschlagen  und  die  Existenzmittel  durch  Stundengeben  son 
Teil  selbst  erwerben.  Gutherzige  Menschen,  besonders  die  Familie  des  Kauf- 
manns Contessa,  der  er  stets  ein  dankbares  Angedenken  bewahrte,  kamen  Sun 
zu  Hülfe.  Auch  scheint  eine  Tante  in  Hirschberg  sich  seiner  angenommen  zn 
haben.  Er  war  zum  Studium  der  Theologie  bestimmt,  wählte  aber  das  der 
Bechte,  dem  er  sich  seit  1790  in  Königsberg  widmete.  Dort  hörte  er  auch 
Kant  und  verkehrte  in  dem  Motherbjrschen  Hause,  wo  sich  das  damalige  geistig 
bewegte  Königsberg  wie  in  einem  Mittelpunkte  zusammenfand.  Als  er  sdne 
Studien  beendet  hatte,  übernahm  er  die  Stelle  eines  Hauslehrers  beim  Major 
von  Ziegler  in  Gumbinnen,  dann  wurde  er  Eeferendar  in  Tilsit  und  Memel  und 
1802  Stadtrichter  in  seiner  Vaterstadt  Sagan.  Nach  Andeutungen  seiner  S<dirifleii 
scheint  er  an  den  Kriegen  Teil  genommen  zu  haben  und  Offider  gewesen  zu 
sein  (9,  219  ff).  Nach  dem  Kriege  verheiratete  er  sich  mit  Louise  v.  Oben  in 
Sagan  und  lebte  dort  seinem  Berufe,  der  Blumenzucht,  der  häuslichen  GreseUig- 
keit  und  erst  in  spätem  Jahren  der  Schriftstellerei ,  zu  der  eben  die  1819  in 
Warmbrunn  gemachte  persönliche  Bekanntschaft  mit  E.  T.  A.  Hoffmann  und 
mit  Chm.  Jac.  Contessa  (§  295,  159)  angeregt  zu  haben  scheint.  Seit  1812 
kränkelnd,  besuchte  er  häufig  die  schlesischen  Bäder,  bald  Warmbrunn,  bald 
Cudova,  ohne  gründliche  Heilung  seiner  Lähmung  zu  finden,  doch  immer  hdter. 
als  ob  sein  Leiden  das  eines  Fremden  sei,  um  das  er  sich  nicht  eben  sonderlidi 
zu  bekümmern  nötig  habe,  ünfeüiig,  den  Tropfen  Wein  und  den  Bissen  ¥imii 
ohne  Schmerzen  zu  vertragen,  trieb  er  dennoch  gute  Schwanke  und  Possen  und 
niemand  wusste  des  Lebens  Lust  und  Wonne  schmackhafter  zu  schildern  als  ei 
(11,  65).  Wie* Hoffmann  rief  auch  er:  Leben,  Leben  unter  jeder  Bedingmig! 
(6,  61).  Er  hat  nicht  gelitten  wie  jener,  aber  auch  nicht  gelebt  wie  Hoffinann, 
scheint  im  Gegenteil  einen  stillen  kleinen  Kreis,  wie  die  kleine  Stadt  eben  gd)en 
konnte,  häuslidi  um  ^ch  vereinigt  zu  haben,  der  Mittwochs  zusammenkam  und 
auch  die  Frauen  einschloss.  Hier  wurde  musiciert  und  vorgelesen,  Eignes  und 
Fremdes.  1827  war  Weisflog  zum  Städtgerichtsdirector  in  Sagan  ernannt,  halt« 
sich  dieser  Stellung  jedoch  nicht  lange  zu  erfreuen.  Er  starb  am  17.  Juli  1828 
in  Warmbrunn.  —  Seit  der  Bekanntschaft  mit  Hof^nann  und  Contessa  fieng 
Weisflog  an,  in  der  Abendzeitung  und  in  Taschenbüchern  als  Schriftsteller  auf- 
zutreten.  Seine  Arbeiten,  meist  hxmioristischer  Art,  sind  schon  durch  die  ganxe 
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Bichtun^  des  Kreises,  in  den  er  eintrat,  bedingt  Er  selbst  bezeichnet  die  Art 
des  Hiunors,  die  er  f&r  die  bessre  hielt  und  zu  der  seinen  machte,  als  die  ge- 
mütliche (4,  209  f.),  wozu  mehr  als  Witz,  Scharfsinn  und  Zusammenstellung 
der  Contraste,  nemlich  Herz  nnd  Sede  gehöre.  Wer  nur  aus  dem  Gull^pfnhle 
die  Blase  des  Lacherlichoi  h^raofsteigen  lasse,  der  könne  schnöden  Kitzel  er- 
regen, aber  das  edle  Menschengefiihl  werde  er  nicht  befriedigen,  so  wie  es  ihm 
selbst  auch  fremd  gewesen.  Aber  wer  das  Lächerliche  gpiter  Menschen  wie  eine 
Schattierung  zu  brauchen  yerstehe,  die  ihre  Lichter  nur  noch  mehr  erhebe,  wer 
es  verstehe  zu  ae^en,  wie  diese  Trefflichen  ohne  jene  kleinen  Mensdiüchkeiten 
gar  nicht  die  Treffliehen  sein  könnten,  wer  es  verstehe,  durch  das  Wunderliche 
und  Cöntraslierende  den  klaren  Grund  einer  reinen  Seele  durchschimmern  zu 
lassen  und  die  Thränen  der  Wemut  darüber  ins  Auge  zu  locken,  dass  diese 
Herrlichen  dennoch  nur  Mensdien  und  keine  Engel  seien,  der  greife  ans  Herz 
und  erhebe  und  befriedige.  Solch  ein  Humorist  werde  sich  selbst  überall  innige 
Liebe  erwerben,  denn  er  werde  in  sein^  Darstellungen  nur  geben,  was  er  selbst 
habe,  Gemüt  und  Seele  und  ein  allen  Menschen  wohlwollendes  Herz.  Als  Ver- 
treter eines  solchen  Humors  galt  ihm  Musaeus,  während  die  Züge  doch  mehr 
von  Jean  Paul  hergenommen  waren,  mit  dem  er,  dem  eignen  Leb^is-  und 
Bildungsgange  gemäss,  die  N^ung  für  kl^e,  enge,  dürftige  Familienverhält- 
nisse gemein  hat,  die  er  mit  einer  rührenden  Wehmut  und  durch  Thränen 
lächehider  Behaglichkeit  2u  schildem  und,  wie  in  der  Geschichte  von  der  Pudel- 
mütze und  dem  grossen  Loose,  tief  zu  erfassen  und  innerlich  wahr  darzustellen 
weiss.  Die  kleinen  Elampfe^  die  schon  die  blosse  Vorstellung  von  der  Möglich- 
keit eines  grossen  Lotteriegewinnes  in  eine  stille  friedliche  Familie  bringt,  indem 
sie  die  Hoffart  einer  sonst  bescheidnen  alten  Frau  zum  bittem  Herzeleid  des 
genügsamen  Mannes  aufweckt,  bis  die  Selbstüberwindung  in  vermeinter  Gefahr 
die  tidfe  Liebesfülle  wieder  aufdeckt;^  das  aUes  wird  einfach  und  rührend  vor 
Augen  geführt  und  mit  einer  gewissen  künstlerischen  Notwendigkeit  entwickelt. 
In  gleicher  Weise  ersdieinen  die  kleinen  Leiden  des  alten  Hoforganisten,  dessen 
2um  Wohlstande  gelangte  Frau  einer  gemütlichen  Laune  ihres  pietätvollen 
Alten  aus  Sdieu,^egen  die  Mode  zu  Verstössen,  nicht  nachgeben  will  und 
trüber  fast  den  herzlich  geliebten  Mann  einbüsst.  Weisflogs  Personen  verbergen 
das  Aufwallen  ihrer  Eührung  und  die  qudlenden  Thränen  gern  hinter  einer 
43chroffen  Aussenseite  und  rauhen  Worten.  Der  alte  Bastian  vertuscht  seine  Ge- 
rührtheit  mit  starkem  Schnupfen,  höhnischem  Lachen  und  unschicklichen  Worten. 
Die  Wendung  dar  Erfindung  ist  häufig  gleicher  Art,  so  dass  das  Geschick  (nicht 
daa  Schicksal)  im  Charakter  des  innerlidi  ergriffiäen  und  doch  herbe  handelnden 
Menschen  auftritt.  Der  Forstrat  v.  Eiben,  der  einen  Hdzcontract  gegen  die 
:au8drückliche  Anweisung  der  Eegierung  in  einer  Weise  abgeschloss^  hat,  dass 
•die  Landescasse  den  Vorteil,  der  ihm  sonst  zu  gute  gekommen  wäre,  gebühren- 
der Weise  selbst  zieht,  wird  durch  fürstliches  Handschreiben  ohne  Weiteres 
«eines  Dienstes  entlassen  und  dadurch  um  seine  Existenz  und  seine  Hoffnungen 
gebracht.  Aber  das  Geschick  hat  nur  einen  humoristischen  Sohreckschuss  ge- 
ihan,  um  desto  freundlicher  zu  lädieln,  indem  der  abgesetzte  ehrliche  Mann 
am  Tage  darauf  zu  einer  Stellung  erhoben  wird ,  die  seinem  Charakter  besser 
entspricht  und  ihm  die  Erfüllung  seiner  Hoffnungen  sichert.  In  ganz  ähnlicher 
Weise  bleibt  der  Candidat  in  d^  entsdieidenden  Probepredigt  ste(^en,  weil  er 
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in  der  Hand  einer  Znhörerin  eine  Blome  ra  sehen  meint,  an  deren  EriBteni  «r, 
der  eingefleischte  Botaniker,  bis  dahin  geglaubt  hat  zweifeln  za  müssen.    Seine 
und  s^ner  Matter  letite  Hoffimng  sdieint  für  immar  aerstdrt;  aber  der  Guts- 
herr und  Kirohenpatron  hat  ihn  8ch<m  langst  besser  zu  würdigen  gelernt,  ak 
er  sich  selbst,  und  ihm  die  Stelle  seines  Ho^g;«rtner8  zugedacht,  die  ihn  seineB 
wahren  Berufe  zuführt.    Die  Erkennung  des  wahren  Berufs  durch  ein  einziges 
zur  rechten  Zat  gesprodmes  Wort  wird  in  der  Erzfihlung  „der  Impuls**  behandelt, 
in  welcher  der  treffliche  Anfang  besser  ist  als  die  spätere  Eatwicklung,  während 
in  »dem  stille  Wasser**  die  Auflösung  besser  ist,  als  die  Vermklung.    Die  hose 
Sti^rautter,  die  ihre  MnwiUigung  zur  Verbindung  des  Stie&ohnes  mit  der  tanm 
Verwandten  hartnäckig  yersagt,  wird  gleichsam  durch  die  symlxdische  Wirkimg 
des  stillschweigend  am  Charfreitage  vor  Sonnenaufgsmg  geschöpften  Wassers  ven 
ihrem  Starrunn  geheilt    Aus  diesen  kleinen,  engen,  übrigens  gesunden  Ver- 
hältnissen tritt  Weisflog  gern  in  krankhafte  hinüber.    Sein  Jeremias  Katzlein 
ist  ein  still  Verrückter,  der  auf  Wanderbühnen  den  Hanswurst  gespielt  imd 
dabei  gehungert  hat,  sich  bei  einem  lächerlichen  Grafen,  der  die  franz.  BeTO- 
lution  parodiert,  lächerlich  macht  und  fortgewiesen  wird,  an  Teischiednen  Orten 
und  immer  mit  Unglück  als  Privatschreiber  dient,  durch  sein  gutes  Herz  sieb 
hinreisaen  lässt,  die  Abschriften,  die  er  zu  madien  hat,  im  Sinne  höherer  Ge- 
rechtigkeit wesentlich  gegen  die  Originale  zu  yerändern,  und  zuletzt  yon  Hoff- 
mann als  Sechzigjähriger  ins  Spittel  eingekauft  wird,  wo  er  sdne  T^rrüekte 
Maria  wiederfindet.    Ein  ähnliches  krankhaftes  Element  herrscht  in  den  Ersib- 
kmgen,  in  denen  er  mehrfach  seine  Badekuren  behandelt.   In  diese  mischt  sich 
auch  schon  das  Gespenstige  und  Fratzenhafte,  woron  er,  seinem  Vorbilde  zu  riel 
nadigebend,  nicht  frei  geblieben.    Doch  sind  sdne  Phimtasie^  und  Nachtstücke 
einfacher,  reiner,  gemässigt  als  Hoffmaims.    Er  yersteigt  sich  kaum  über  d« 
Streit  der  unbewacht  liegen  gebüebaien  Instrumente  der  Badmusikanten  od«? 
einen  yerrüd^ten  Traum  im  schwüren  Blumenzimmer.    Im  Denkzettel  führt  er 
sich.  Hoffmann  und  Contessa  als  mitwirkende];Personen  und  gute  Freunde  Bübe- 
zahls  ein,  der  hier  als  callotsche  Figur  ein  paar  alte  yerliebte  Frauenzimmer, 
Mutter  und  Tochter,  foppt  und  einem  armen  jungen  Blute  zum  Besitz  des  ge- 
liebten Gegenstandes  yerfailft.     Das  Däm(miBche  sucht  Weisflog,  (dme  humor- 
istische Milderung,  im  König  Sebastian  zu  behandeln  durch  Einführung  de» 
Doppelgängers  Marco  Cotizone,  der  nichts  anderes  als  der  Freundschaft  naä 
Aufopferung  lügende  Teufel  selbst  ist;  aber  den  Erzähler  zi^t  seine  Eigen- 
thümlichkeit  auch  hier  wieder  in  das  Idyllische  und  Bührende  durdi  die  Sn- 
führung  des  segnend  wirkenden  Camoens  und  die  Schilderung  der  Schicknle, 
die  Sebastian  in  dem  afrikanischen  Fabellande  Amhara  erlebt.   Seine  Liebe  zar 
Blumen*  und  zur  Pflanzenwelt  im  allgemeinen,  mit  der  er  «eine  Figuren  aa»- 
zustatten  pflegt,  gab  ihm  eine  seiner  bezeidmendsten  Phantasi^i  ein,   die  von 
Eps,  dem  Zwiebelkönig,  der  yergebens  die  Mensdienhülfe  gegen  seine  Feindb. 
die  Spinne  Fintasch,  zu  erlangen  hofft  und  erst  erhalt,  als  es  zu  spät  ist    Nebea 
den  botanischen  Neigungen  zeigt  W.  grosse  Begeisterung  für  Musik,  die  in  yiriea 
seiner  Phantasien  und  Erzählungen  zu  selbstständigen  Sdulderungen  benalzt 
wird  oder  wesentliche  Motiye  hergibt.  Eine  seiner  wirksamsten,  zwisch^i  ROhroi^ 
und  Scherz  sich  bewegenden  Figuren  ist  sein  Herr  y.  Eumpelmeier',  der  ihn 
bei  seinen  häufigen  Krankheiten  oft  nahe  trat  und  ihn  schliesslidi  doch,  aus 
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dem  langen  Necken  Ernst  machend,  mit  sich  nahm.  Viel  Wesen  ist  seitdem 
freilich  nicht  yon  ihm  gemacht,  seine  Schriften  gehören  in  den  Lesebibliotheken 
aber  nodi  immer  zu  den  gesachten. 

Phantasiestücke  und  Historien  von  C.  Weisfiog.  Dresden,  in  der  Amoldischen 
Buchhandlimg.  8. 

I.  1824.  271  S.  —  An  Theodor  Hell  (Widmnngsgedicht).  —  1.  Brief  des  Privatschreibers 
Jerenüas  Kätzlein,  an  den  Königl.  Preosslschen  Kammergerlchtsrath  E.  T.  A.  Hoffmann  In 
Dschinnistan,  zwei  Treppen  hoch,  vom  herauf.  S.  6—80.  —  2.  Der  Pndelmütze  seclunmd- 
BWaiudgfltes  Gebwrtifiest.  S.  81—84.  —  8.  Der  Wttthende  Holofemet.  Berieht  des  Hof-Cantorls 
HilariuB  Gmndmaiis,  anno  Domini  1616.  Ans  Licht  gestellet  von  mir  und  gedruckt  in  diesem 
Jahr.  S.  86 — 100.  —  4.  Die  Geschichte  der  Zitter-Pappel.  Populus  tremnla.  Eine  botanische 
Mythe.  S.  101—105.  —  6.  Eps,  der  Zwiebelkönig.  S.  107—167.  —  6.  Licht-  und  Schatten- 
jpnnkte  ans  meinem  Leben.  S.  169—326.  —  7.  Amolly  und  Cednro.  S.  227—287.  —  8.  Der  Tenfol 
und  leiB  Liebchen.  8.  98»— 271. 

II.  1824.  267  S.  —  9.  Sebastian«  König  von  Portugal.  S.  8—147  (Penelope  f.  1823).  —  10. 
Die  Fahrten  des  Forstraths  von  Eiben  und  seines  getreuen  Jacobus.  149 — 213.  —  11.  Der  Tag 
in  Batavia.  215—261.  —  12.  Das  Credo  der  Todten.  252—267. 

m.  1824.  —  18.  Das  grosse  Loos.  In  etzlichen  anmuthigen  Historien.  (Abendzeitung 
1838.  Nr.  328—288.  260—367.  1836.  Nr.  182— 19U)  —  14.  Der  Lieutenant  von  Beissaos  und  seine 
Soldaten. 

lY.  1824.  246  S.  —  16.  Reisenotizen  und  erbauliche  Betrachtungen  aus  dem  Tagebuch 
der  beiden  Handwerksburschen,  des  Schlossers  Hans  Schwerlich  von  Manheim  und  des  Schnei- 
ders Franz  Zickel  von  Ulm.  Ein  Appendix  xur  ersten  Historie  vom  grossen  Loose.  S.  8.  — 
16.  Wohlthun  trügt  Zinsen.  Der  Wahrheit  nacherzählt.  S.  46—160.  —  17.  Der  Brief  an  den 
Herrn  Oevattert  S.  161—170.  —  18.  Hobelspäne.  8.  171—246.  (Kleine  Skizzen,  die  unter  dieser 
Bezeichnung  in  der  Abendzeitung  erschienen.) 

y.  1826.  336  S.  —  19.  Die  Kunst-  und  Bettelfahrt  des  Bratschisten  Fidelins.  (Hierin 
am  Eingehendsten  über  Musik.)  S.  8—196.  —  20.  Da»  Abenteuer  im  Paradiese.  S.  197—348.  —  21. 
Der  NautUus.  Ein  NachtstUck«  245—826.  —  22.  Die  Wallfahrt  nach  Weimar  (Musäus).  327—836. 

VI.  1826.  371  S.  —  23.  Die  Quellnymphe.  S.  3—206.  —  24.  Der  Denkzettel.  Eine  wunder- 
bare, doch  wahrhafte  Historia.  (Taschenb.  der  Liebe  u.  Freundsch.  f.  1825.  S.  157—218.)  S. 
207—288.  —  25.  Der  Vater.  289—371. 

YH.  1826.  274  S.  —  26.  Ein  orthographis^er  Traum.  S.  8— IS.  —  27.  Der  Jahrmarkt  zu 
Mäusebom.  Erzählung.  (Taschenb.  der  L.  u.  Fr.  f.  1826.  S.  248—287 :  Die  Fahrt  nach  Mäuse- 
bom.  Erzählung  (in  elegischem  Yersmass.)  S.  17 — 71.  —  28.  Das  grosse  Loos.  Dritte  Historie. 
S.  73 — 173.  —  29.  Der  Doctor  Yerber.  Ein  Nachtstück.  Aus  den  Papieren  des  Freiherrn  von 
Z.  176—274. 

Ym.  1826.  839  S.  —  80.  Des  Herrn  Abendmahl  von  Leonardo  da  YInci.  Eine  Legende. 
(Penelope-  f.  1836.)  8.  8—66.  —  81.  Di»  Flchtelberger.  (Berlinischer  Taschenkalender  f.  1826. 
S.  349—832.)  S.  67—168.  —  32.  Der  arme  Teufel.  Schwank  nach  einem  Pariser  Zerrbilde.  8. 
169 — 196.  —  33.  Biographische  Spittelfreuden  des  abgesetzten  Privatschreibers  Jeremias  Ejltz- 
lein.  (Frauentaschenb.  f.  1826.  S.  366—442.)  8.  197—336. 

IX.  1827.  281  S.  —  34.  (Heiches  mit  Gleichem.  Ein  Schwank.  (Taschenb.  der  Liebe  n. 
Fr.  f.  1827.)  S.  3—64.  —  36.  Der  Impuls.  Eine  Erzähfung.  66—138.  —  36.  Hobelspäne.  .Neue 
Folge.  139—166.  —  87.  Yerse.  167—184.  (Unbedeutende  Gedichte.)  —  38.  Der  Herr  von  Rumpel- 
meier. Ein  Phantasiestück.  185—231. 

X.  1828.  274  S.  —  39.  Der  Pudelmütee  Tod  und  Hochzeit.  8.  8-^34.  —  40.  Ernst  Ist  das 
Leben,  heiter  ist  die  Kunst.  (Huldigung  den  Frauen  f.  1838.)  8.  36—166.  —  41.  Yerse.  8. 
167—181.  —  42.  Das  stille  Wasser.  (Taschenb.  d.  L.  u.  Fr.  f.  1828.)  S.  183—374. 

XI.  1829.  298  S.  —  43.  Die  Badekur.  8.  3—90.  —  44.  Die  Mühle  der  Humoristen.  Idylle. 
(Penelope  f.  1828.)  S.  91—156.  —  45.  Die  Adepten.  Ein  Nachtstück.  (Frauentaschenb.  f.  1828.) 
8.  167—298. 

XII.  1829.  188  8.  u.  3  BU.  —  46.  Der  Beruf.  Erzählung.  (Tschb.  d.  L.  u.  Fr.  f.  1829.  8. 
223—287.)  8.  6—92.  —  47.  Der  Himmelsprokurator.  8.  93—104.  —  48.  Das  Land  Utopia.  8. 
106—114.  —  49.  Der  Einfall  der  Türken.  8.  116—134.  —  50.  Geschichte  und  Empfindungen 
eines  Hingerichteten.  Geschrieben  von  ihm  selbst.  8.  136 — 166.  —  61.  Gedichte.  8.  167—188.  — 
Carl  Weisflogs  Tod,  angezeigt  von  Th.  Hell.  (Eine  kurze  biographische  Notiz  im  Nekrolog.  6, 676  f.> 

Phantasiestücke  nnd  Historien.    Dresden,  Arnold  1839.   XII.  16. 
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§.  325. 

Seit  Moses  Mendelssohn  hatten  die  Jaden  in  Deutschland  keinen  Schrift« 
steller  von  Bedeutung  gehaht,  waren  aher,  angeregt  durch  seine  Bestrebungen, 
bemüht,  die  freie  allgemeine  Bildung  der  Zeit  in  sich  aufeunehmen,  ohne  des- 
halb ihrem  Glauben  untreu  zu  werden.    Die  Zeitbewegungen,  die  überall  auf 
W^äumung  hemmender  Schranken  der  fireien  menschlichen,  politischen  und 
religiösen  Entwicklung  gerichtet  war^n,  kamen  ihnen  kraftig  zu  Hülfe  und 
bahnten,  wenn  auch  langsam,  doch  sicher  und  siegreich  die  völlige  Gieidistel- 
lang  in  politischer  Beziehung  an.    Der  Judenzins,  der  LeibzoU  fielen  weg,  die 
Sto^ebühren  hörten  auf,  die  Berechtigung  zur  Erwerbung  von  Grundbesitz  und 
zur  Wahl  des  B^uüs   trat   allmäblig  ein  imd  eine  sociale  Ausgleichung  des 
Unterschiedes  zwischen  Juden  und  Christen  war  im  Werden.    D^oinoch  lastete 
der  Druck  noch  fühlbar  genug  auf  diesem  Teile  der  Bevölkerung  und  andrer- 
seits zeigte  sich  unter  den'7uden  selbst  mehrfach  ein  entschiedener  Widerstand 
gegen  die  Bildung  der  neueren  Zeit    Sie,  die  bis  dahin  kein  eigentliehes  Vater- 
land gehabt  und  nur  ein  in  verschiedene  Staaten  verstreutes,  unter  sich  durdi 
Sitten,  Gebrauche  und  gemeinsame  Sprache  zusammenhängendes  Volk  gebildet 
hatten,  gaben  ungern  ihre  rabbinische  Xiteratur  und  Schrift  auf,  deren  sie  als 
Grundlage  ihrer  rdigiösen  Bildung  und  ihres  Verkehrs  unter  dnander  niebt 
glaubten  entbehren  zu  können.   Doch  wurde,  ab  die  in  bewegter  Zeit  gewonne- 
nen Freiheiten  bei  der  Wiederkehr  der  Euhe  wieder  unsicher  erschienen,  audi 
unter  den  Juden  die  Einsicht  allmäblig  allgemeiner,  dass  nur  durch  Aufnahme 
der  Bildung  der  üebrigen   die  Fr^eiten  zur  Frdheit  werden  könntet.    Die 
Eeform  musste  von  innen  kommen  und  mit  dem  Draussen  in  Einklang  stehen. 
Sie  beruhte  nicht  vorwiegend  auf  den  Schriftstellern,   die  an  der  deutschen 
schönen  Literatur  Anteil  nahmen,  aber  diese  konnten  wesentlich  dazu  beitragen, 
Manche  derselben  hielten  den  Weg,  der  zu  diesem  Ziele  fiihrte,  für  zu  lang- 
wierig und  glaubten  ihn  abkürzen  zu  müssen,   indem  sie  zum  Christentume 
übertraten,  ohne  dadurch  etwas  anderes  zu  bezwecken,  als  der  politischen  und 
bürgerlichen  Hechte   christlicher  Staatsangehörigen  teilhaft  zu  werden,     ^n 
inneres  Bedürfhiss  fand  dabei  so  wenig  statt,  wie  eine  innere  Umwandlung, 
im  Gegenteil  steigerte  sich  die  Erbitterung  'gegen  politische  und  religiöse  In- 
stitutionen, durch  welche  sie  gezwungen  waren,  sich  denselben  äusserlich  zu 
fügen,  und  richtete  ihre  Kräfte  vorzugsweise  auf  die  Bekämpfung  dessen,  unter 
dessen  Druck  sie  gelitten  hatten.    Es  war  ein  Kampf  gegen  Adel  und  Kirche, 
gegen  das  Philistertum,  worunter  denn  bequemer  Weise  auch  die  ehrenwerte 
Bürgerlichkeit  so  gut  gerechnet  wurde  wie  die  Indolenz  für  geistige  und  be- 
sonders politische  und  kirchliche  Interessen.    Geführt  wurde  dieser  Kampf  mit 
lediglich  negierenden  Mitteln  ohne  allen  und  jeden  positiven  Bückhalt.    Sehr 
unterstützt  wurden  die  jüdischen  Schriftsteller  durch  ihren  scharfen  kaustisdien 
Witz,  der  wie  eine  corrosive  Säure,  auch  wohl  in  den  Augen  und  den  Empfin- 
dungen derjenigen,  die  auf  ganz  anderm  Boden  standen,  die  Gegenstande  des 
Kampfes  anfrass;   unterstütet  femer  durch  die  geschäftsmässig  geschickte  Aus- 
beutung der  durch  ganz  unabhängig  von  diesem  literarischen  Kampfe  und 
durch  die  Verknüpfung  von  ganz  andern  Zeitbewegungen  herbeigeführten  Er- 
folge,  als   seien  sie  Resultate  jener  rdn  negativen  Bestrebungen.    Witzige 
Schriftsteller,  scharfe  Theaterkritiker,  berechnete  Lyriker  und  der  Form  w» 
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dem  Stoffe  nadi  zerfahme  Belletristen,  die  sieh  gelegentlich  an  den  Dingen 
gerieben  hatten,  toten,  als  diese  über  den  Hänfen  stürzten,  mit  der  Miene 
anf,  als  hätten  sie  den  Sturz  yemrsacht  und  wären  mächtig  genug,  den  Ein- 
sturz des  noch  Stehenden  auch  zu  veranlassen.  Man  konnte  ihnen  zugeben, 
dass  sie  viel  dazu  mitgewirlrt,  ohne  ihnen  dadurch  überhaupt  einen  selbst- 
standigen  Wert  zuzugest^en,  da  keiner  von  ihn^  jemals  etwas  für  ein^i  posi- 
tiren  Neubau  nadi  dem  Umstürze  gethan  zu  haben  sich  rühmen  konnte  oder 
im  Ernst  gerühmt  hat.  Denn  das  ganze  Bestreben  der  getauften  Juden,  die 
nie  Christen  wurden  und  doch  keine  Juden  mehr  sein  wollten,  war  wie  einst 
dasjenige  Lessings,  das  freilich  unter  ganz  andern  Verhältnissen,  aus  ganz 
andern  Ursachen  hervorgieng  und  auf  ydllig  aaidre  Ziele  hinblickte  und  stets 
einen  positiven  ^ntergrond  hatte,  ein  rein  gymnastisches,  ein  Spiel  von 
Fechterkünsten  um  einen  Preis,  den  die  windige  Menge  der  windigen  Eitel- 
keit zusprach,  ein  Spiel  der  schlechtesten  Leidenschaften,  in  dem  die  Personen 
verunglimpft  wurden,  die  mit  der  eignen  Persönliehkdt  in  Conflict  kamen,  und 
wo  der  Sache  der^europäisdien  Freiheit  ein  überaus  wichtiger  Dienst  geleistet 
sein  sollte,  wenn  zur  Befriedigung  der  aus  verietzter  Eitelkeit  hervorbrechenden 
Rache  der  Gegner  auf  das  schmählichste  verunglimpft  worden.  Wie  gross  steht 
neben  diesen  christHciien  Juden  oder  jüdn<^en  Christen  auf  der  andren  Seite 
der  treu  gebliebenen  Juden  ein  Ludwig  Marcus,  ein  Michael  Beer,  die,  mit  den 
bestehenden  Yerhaltnissen  zwar  keinesw^  zufrieden,  sich  als  ehrenwerte  Chiurak- 
tere  niemals  zu  Mitteln  herabHessen,  die  an  sich  unwürdig  oder  ausserhalb  der 
Sache  zu  finden  waren.  Wie  die  persönliche  Stdlung  der  Einzelne  sich  ge- 
staltete^ mögen  die  hier  herausgehobenen  Namen  zeigen,  die  nur  als  Repräsen- 
tanten des  damaligen  Judentums  in  der  Literatur  gelten  können.  Die  wissen- 
schaftlichen Schriftsteller,  wie  Ed.  Gans  u.  a.,  ktonen  hier  keine  Würdigung 
fnden,  und  ebenso  fehlen  hier  die  kleinen  Poeten,  die  wie  Anselmi  in  Taschen- 
büchern und  Zeitschriften  auftraten.  Die  letzteren  fangen  nun  mehr  und 
mehr  an,  Arbeiten  jüdischer  Schriftsteller  in  sich  aufzunehm^.  Ln  nächsten 
Abschnitt,  wo  die  charakteristischen  Merkmale  der  jüdischen  Schriftsteller  sich 
mehr  abgesdiMen,  erscheint  eine  Sonderung  nicht  weiter  erforderlich. 

40.  Ludwig  Robert,  (Sohn  eines  reichen  Berliner  Geschäftsmannes  in  Ber- 
lin, Levin  Marcus,  der,  als  die  Juden  feste  Familiennamen  annehmen  mussten, 
sich  Robert  Tomow  nannte)  Bruder  Raheis,  der  Frau  Vamhagens  (§  292,  44), 
wurde  zu  Berlin  am  16.  Dec.  1778  geboren  und  erhielt,  teils  unter  der  Leitung 
der  verständigen  Mutter,  teils  auf  dem  französischen  Gymnasium,  eine  sorg- 
fältige Jugendbildung,  die  zunächst  nur  für  den  EAufmannsstand  berechnet 
war,  dem  Robert  sich  in  Breslau  und  Hamburg,  jedoch  nur  kurze  Zeit,  widmete. 
Er  fand  mehr  Geschmack  an  freien  humanistischen  Studien  und  galt  in  den 
Gesellschaftskreisen  seiner  um  sieben  Jahre  altem  Schwester  für  einen  Dichter. 
Seine  ersten  lyrisdien  Gedichte  erschienen  in  dem  Musenalmanach  von  Chamisso 
und  Vamhagen,  fanden  aber,  wie  der  Almanach  selbst,  keinen  Anklang.  Frühe 
wandte  er  sich  der  Bühne  zu  und  zwar  dem  satirischen  Lustspiele,  indem  er 
Moli^res  pröcieuses  ridicules  für  die  deutsche  Bühne  bearbeitete,  ein  Stück  in 
einem  Acte,  das  in  Berlin  am  3.  April  1804  zuerst  aufgeführt  wurde  und  dem 
Verfasser  Gunst  und  Gegner  bereitete,  da  er  sich  redit  in  die  Mitte  des  litera- 
rischen Parteikampfes  stellte.    Robert  hatte  als  Charakter  seiner  Ueberbil- 
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detei^  die  schlegelsche  Bomanük  gewählt  und  verapettet,  ohne  die  Saciie  tie- 
fer als  ¥on  der  bloss  formellen  Seite  zu  erfossen.  Da  er  auch  die  Gnindtiige 
des  rohen  fransösischen  Possenspiels  beibehielt  und  Bedienten  nnd  Beitknee^ 
za  Trägem  der  Verspottong  der  romantischen  Formen,  eigentlidi  nur  der 
Sonettform,  machte  wie  sein  Vorbild,  die  Züchtigung  der  beiden  überbildeten 
Mädchen  auch,  wie  bei  Molike,  nicht  eine  literarische,  sondern  eine  gesdMge 
war;  so  konnte  dies  grobe  Machwerk,  das  zu  den  Berliner,  geschweige  dentsches 
Sitten  durchaus  nicht  passte,  nur  der  T^^lenz  wegen  beim  Publikum  des  Frei- 
müthigen  Billigung  finden  und  musste  Boberts  ^Uung  in  der  Literatur  gleich 
vom  Beginn  an  eine  sdiiefe  Bichtung  geben,  die  er  bis  an  sein  Ende  nidit 
wieder  verlassen  hat.  Zwei  Jahre  spater,  am  14.  Apr.  1806,  wurde  eine  Oper 
von  ihm  in  Berlin  gegeben,  zu  d^  er  den  Text  nach  Gozzi  gearbeitet  und  m 
der  Himmel  die  Musik  geliefert  hatte,  ^e  gefiel,  wie  seine  Mographie  vor 
den  Gedichten  sagt,  nur  teilweise,  „yml  Dichter  und  Musiki  alles  Maaas  aueh 
des  Guten  und  Besten,  was  man  dem  Publikum  an  Einem  Abend  aufzumehmen 
zumuten  darf,  tXberschritten  hatten."  Das  Gedi^t  sei  aber  ndt  g^rosser  S(vfg- 
falt  entworfen  und  ausgearbeitet  und  dürfe  audi  unabhängig  Ton  der  Oompo- 
sition  als  dramatisches  Erzeugniss  für  sich  bestehen,  ein  Urtdä,  dem  die  Ent- 
lehnung des  Stoffes  und  die  Yergldchung  der  Bearbeitung  mit  dem  OrigiuBle 
^itschieden  widerspricht.  TJm  sich  von  dem  Berliner  Ooteriewesoi  zu  befreiea, 
machte  Bobert  eine  grossere  Beise  durch  Deutschland  und  hielt  sieh  läsgoe 
Zeit  in  Wien  auf,  um  die  dortige  Bühne  kennen  zu  lernen.  Bei  dem  emsta 
Streben ,  sich  auf  festen  Grundlagen  auszubilden ,  hielt  er  einen  akademist^en 
Gursus  für  erforderlich  und  wählte  die  Universität  Halle,  hatte  aber  nicht  Aus- 
dauer genug,  um  den  „trocknen  Vorlesungen  **  über  Fachwkseneehaften.  zu  fd- 
gen,  fand  auch  an  der  naturphilosophischen  Weisheit,  die  damals  die  Jugend 
hinriss,  so  wenig  Gesdmiack  als  an  den  Yortrag^i  über  dassisches  Altertum, 
näherte  sich  weder  Steffens,  noch  F.  A.  Wolf  und  trieb  nach  Düettant^iart 
seine  Studien  auf  eigne  Hand.  Für  ein  Fachstudium  nicht  interessiert,  hidt 
er  es  nicht  lange  in  Halle  aus;  er  machte  eine  Besse  durch  Holland  nadi 
Paris,  von  wo  er  nach  der  Schlacht  von  Jena  in  seine  Vaterstadt  zuzückkehrte. 
Hier  lernte  er  Fichte  kennen,  dessen  philosophische  Yorkomgen  sehr  mächtig 
auf  ihn  einwirkten;  ihnen  „verdankte  er  zugleich  den  leichtesten. üebei^ang  zd 
den  Lehren  des  Christentums,  welchem  er  seit  seiner  Taufe  mit  em^ier  Wahr- 
haftigkeit, aber  auch  mit  aller  Freiheit  eines  protestantischen  Forsche»  an- 
Meng."  Er  hatte  keinen  äusseren  Grund  gehabt,  die  Eeligion  seiner  Väter  n 
verlassen;  die  Erlangung  eines  Amtes,  bei  dem  der  üebertritt  als  Vorbediag- 
ung  galt,  lag  nicht  in  seiner  Absicht;  der  reiche  gebildete  Jude  hatte  in  Ber- 
lin ohnehin  schon  eine  gesellschaftliche  Stellung;  sein  Bekenntniss  zum  Christen- 
tume  gieng  aus  seinem  Innern  hervor.  Bobert  hat  seitdem  sidi  ali^i  Diseas- 
sionen  über  religiöse  Dinge  fem  gehalten  und  weder  mit  dem  Judentums  ge- 
liebäugelt,  noch  das  Christentum  verspöttelt ,^  wohl  aber  innerhalb  des  ehrst- 
liehen  Kreises  sich  gegen  die  Orthodoxie,  die  auf  ein^  auss<*.hliesslich  bercob- 
tigten  Glauben,  und  gegen  den  Pietismus,  der  auf  einen  allein  berechtigtfli 
Wandel  Anspruch  machte,  mit  Entschiedenheit  ausgesprochen.  Er  nahm  den 
freien  humanistischen  Standpunkt  auch  in  Glaubenssachen  ein,  auf  dem  er  die 
ausgezeichnetsten  Männer  s^er  Zeit  stehen  sah  und  hat,  obwol  früher  Jode, 
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sieb  niemals  anders  gezeigt,  als  gebome  Christen  auch.  Im  Ganzen  blieben 
üaa  diese  Dinge  fremd,  da  sein  Wirken  mehr  einem  äsl^etischen,  als  religiös- 
politischen  Gebiete  zugewandt  war.  In  Berlin  übersetzte  er  ein  fünfaetiges 
Trauerspiel  von  Baour-Lormian,  Omaris  oder  Joseph  in  Egypten,  für  die 
]^ihne ,  das  am  8.  Aug.  1806  dort  zuerst  aufgeführt  wurde.  Sein  ganzes  Ver- 
dienst beschränkte  sich  darauf,  die  Uebersetzung  in  Alexandrinern  geliefert  zu 
haben,  denen  er  für  den  tragischen  Gebrauch  in  Deutschland  neuen  Eingang 
zu  verschaffen  wünschte.  Auch  später  hat  er  sich  för  kleine  Lustspiele  dieses 
Verses  bedient  und  sich  vielfach  bemüht,  ihm  die  Eintönigkeit  zu  nehmen,  frei- 
lich ohne  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Versart  (Bd.  2.  S.  976),  ja  ohne  rich- 
tige Erkenn^iiss  des  Baues,  da  er  der  ersten  Hälfte  bald  aus  dem  Nibelungen- 
Yerse,  bald  aus  einer  jambischen  Dipodie  bildet,  während  er  die  zweite  Hälfte 
unverändert  beibehüt,  so  dass  ein  einheitlicher  Vers  gar  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Es  kam  ihm  darauf  an,  die  Conversationssprache  nachzubilden,  die  er  in 
dem  gewöhnlichen  Theateijambus  jedoch  viel  weniger  mühsam  treffen  konnte, 
da  hier  der  Beim  nicht  hinderte.  Diesen  seit  Lessings  Nathan  und  Schillers 
Carlos  üblichen  Vers  wandte  er  in^ seiner  ersten  selbstständigen  Tragödie,  Die 
Tochter  Jephthas,  an,  dodi  mit  allerlei  lyrischen  Formen  vermischt,  wie 
das  Stück  überhaupt  das  Product  einer  noch  nicht  geMärten  Gährung  ist,  einer 
persönlichen  wie  ein^  künstlerischen.  Im  Beginn  spricht  sich  das  Gefühl 
flohmerzlicher  Empfindung  aus,  an  dem  Eiimpfe  des  Volkes  gegen  den  Feind 
nicht  Teü  n^men  zu  können.  Die  Beziehungen  auf  die  Zeit  von  dem  Falle 
bis  zur  Erhebung  Preussens  sind  deutli<^,  ohne  der  dramatischen  Objectivität 
zu  schaden,  aber  sie  sind  individuell  gehalten,  nur  in  der  Person  Nimrods, 
nicht  im  Volke  selbst  dargestellt  und  eben  nur  Andeutungen,  die  aus  dem 
Stücke  in  des  Dichters  eignes  Leb^  weisen.  Auch  die  Idee  des  blinden  Sdiick- 
sals,  dem  der  Mensch  nicht  entfliehen  könne,  ist  schroffer  hervorgehoben  als 
der  Stoff  und  die  Entfaltung  desselben  erforderte.  Der  Seher  Achas  weiss  schon 
Tor  dem  Gelübde  Jephthas,  dem  Herrn  das  Erste  zu  opfern,  was  ihm  aus  seiner 
Wohnung  entgegenkomme,  das  Unheil  voraus  und  schreckliche  Träume  ver- 
künden auch  hier  die  unheilvolle  Zukunft.  Dass  die  Behandlung,  der  Tod  der 
Töllig  schuldlosen  Toditer,  während  der  durch  ein  übereiltes  Gelübde  allein 
ddiuldige  Vater  zur  tragisdien  Hauptperson  hätte  gemacht  werden  müssen, 
teme  künstlerisch  befriedigende  sem  konnte,  leuchtet  ein  und  das  Streben,  hier 
dn  Seitenstück  zu  der  euripideisch^i  Iphigenie  in  Aulis  zu  schaffen,  musste  er- 
folglos bleibe,  da  hier  das  Opfer,  wenn  auch  erst  nach  dem  Schlüsse  des 
Stücks,  wirklich  vollzogen  wird.  Es  lag  nidit  in  der  Absicht  des  Dichters, 
gegen  die  Starrheit  des  jüdischen  Gesetzes  das  Gemüt  des  Zuschauers  aufzu- 
regen; kaum,  die  jüdische  Freudigkeit  des  Gehorsams  zu  verherrlichen;  er 
suchte  em  Problem  der  jüdischen  Geschichte  zu  lösen,  ohne  den  Mut  zu  haben, 
Tom  StMidpunkte  der  neueren  Weltanschauung  die  im  übereilte  Gelübde 
liegende  Schuld  zum  Gegenstände  der  tragischen  Entwicklung  zu  machen.  Er 
Hess  den  Jephtha  wahnsinnig  werden  und  in  diesem  Zustande  Ungereimtheiten 
begehen,  die  nidit  geeignet  sind,  Teilnahme  für  ihn  zu  erwecken  oder  zu  er- 
höhen, um  so  weniger  da  Jephtha  wieder  zur  Vamunft  zurückkehrt,  nachdem 
68  dem  Dichter  gedient  hat,  eine  Persönlidikeit  wegzuschaffen,  die  für  den 
Abschluss  des  Dramas  unbequem  geworden,  und  deren  Tod  nun  benutzt  wird, 


428     Bach  8.    DichtoBg  der  aUgem.  Bildoug.    Absclm.  L    Kapitel  L 

um  IMna  williger  in  den  Tod  gehen  zn  lassen.  Ja  diesem  Traa«»|H^e,  irie 
mislnngen  es  auch  ist,  war  wenigstens  ein  nnverkennbares  Streben  nadti  Auf- 
findung und  Entfaltung  poetischer  Motive.  Völlig  yermisst  wird  beides  in  da 
eigentlichen  Hauptarbeit  Boberts,  dem  Trauerspiele  ^JM  Macht  der  Verbot- 
nisse/  das,  in  Prosa  gesehrieben,  mit  dem  nüchternsten  Baffinement  so  Töllig 
objectiv  gegen  die  Einbildung  beyorreohteter  Stande  auftareten  wollte,  daas  m 
Werk  entstand  mit  einer  der  beabsichtigten  geraden  entgegengesetzten  Wir- 
kung. Chamisao  bezeugt,  dass  ein  ,»zum  Schabernack  aUer  Adligen  und  Ul- 
traisten  auf  die  Bühne  gebrachtes  Stück  vom  Parterre  ausgepfiffen  und  vom 
Hofe  g^ialten"  worden  sei;  er  meint  damit  zwar  das  kleine  Lusts]»^  „Dk 
Nichtigen,"  aber  das  Trauerspiel  ist  drai  Kerne  nach  ganz  glek^ien  CharakteiB. 
In  den  Nichtigen,  in  vamhagenscher  Wohlredüerei  geschrieben,  fein,  elegant, 
kalt,  herzlos ,  soll  ein  Graf  als  schlidit^  Bürger  das  Herz  sdner  bestimmten 
gräflidben  Braut  erforschen,  die,  v(m  dem  Plane  unterrif^tet,  in  einem  HenB 
Schulz  den  Grafen  zu  sehen  und  von  Liebe  für  ihn  erfüllt  zu  sein  meint,  am 
aber,  als  sie  den  Irrtum  erkennt^  vornehm  und  herzlos  stehen  lasst,  worauf  der 
Graf  ihn  zur  Hochzeit  einladet.  Es  ist  die  unverkennbare  Absieht,  den  Unmut 
des  Zuschauer»  gegen  die  öde  Gemütskälte  dieser  vornehmen  Gesellschaft  aof- 
suregen  und  dem  Zuschauer  die  Ausübung  der  ästhetischen  Gtereditigkeit  selbst 
zu  überlassen.  Die  Albernheit  aber«  die  hier  demmishandelten  bür^erUc^ai 
Herrn  Schulz  geliehen  wird,  ist  w^ig  geeignet,  die  Absicht  des  Verfietse^»  ba 
wirksame  licht  zu  heben.  Auch  ist  es  zweierlei,  wenn  die  G^:echtigkdt8pfi^ 
über  sittliche  oder  bürgerliche  Yerirnmgen  wie  bei  Goethes  Mitschuldigen  dem 
Zuschauer  beliebig  überlassen  wird  oder  wie  hier,  wo  eine  gesellsdiaftli^ 
wirklich  oder  vermeintlidi  verhandele  UeberhebuJig  dargestellt  erscheint  und 
die  Wagschalen  so  ungleich  ausgestattet  werden,  dass  man  nicht  weiss,  ob  der 
Dichter  der  sinkenden  oder  der  steigenden  sich  zuneigt.  Hier  hat  das  Be- 
streben, objectiv  zu  sein,  die  Notwendigkeit  wirksamer.  Oontraste  übersehen 
lassen.  Ganz  dasselbe  ist  der  Fall  in  der  Macht  der  Verhältnisse,  einem 
Stücke,  das  ohne  irgend  einen  Hauch  von  Poesie,  mit  der  tödlichsten  Kälte 
und  Berechnung  angelegt,  in  der  Ausführung  aber  ein  völliges  Verrechnen  ge- 
worden ist.  Es  wird  darin  die  Frage  erörtert,  ob  dn  Adliger  einem  von  ihm 
beleidigten  Bürgerlichen  Genugthuung  geben  dürfe,  eine  Frage,  auf  welche  cbs 
Officiercorps  im  Stücke  mit  Einschluss  eines  dazu  gehörigen  Freundes  des  Be- 
leidigten verneinend  antwortet  Man  muss  deshalb  annehmen,  der  Veifass^ 
habe  eine  derartige  Genugthuung  im  Sinne  der  Zeit  und  des  MiHtairstandes 
für  unzulässig  gehalten.  Da  aber  die  Beleidigung  nach  der  Ueberzeugong  des 
Beleidigten  nur  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gesühnt  werden  kann,  d^  Be- 
leidiger sich  indess  sümdhaft  weigert,  diese  zu  ergreifen,  schiesst  der  Bürger- 
liche den  Adligen  nieder.  Es  findet  sich  nun,  dass  der  Bürgerliche,  ein  Sduift- 
ateller  Weiss ,  ein  ausserehelicher  Sohn  des  Mimsters  und  in  dieser  Weise  der 
Bruder  des  Erschossenen  ist.  Da  sich  —  sehr  seltsamer  Weise  —  der  Bürger- 
liche nun  zu  der  adligen  Familie  rechnet,  erscheint  es  ihm  für  diese  BChÜB|l- 
lieh,  wenn  er  öffentlich  hing^chtet  werde.  Er  nimmt  de^lb  das  Gift,  d» 
auf  eine  handgreiflich  gezwungene  Weise  in  die  Hände  des  Ministers  gekommra, 
als  dieser  ihn  im  Ge&gnkse  besucht,  von  ihm  an,  trinkt  es  und  erfahrt  nun, 
dass  der  Fürst  ihn  begnadigt  hat  (bevor  noch  ein  Urteil  gesprodien  woide^ 
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Die  alles  moÜTierende  Beleidigo&g  wird  durch  eine  Liebschaft  yeranlasst,  die 
des  Hilden  bürgerliche  Schwester  mit  dem  adligen  Obersten  unterhielt,  und 
dem  Helden,  als  er  auf  einem  Kaffeehanse  sich  darüber  beschimpfend  geäussert, 
eil»  (Hirfeige  eingetragen.  Ans  diesen  trocknen,  nach  allen  Seiten  hin  bis  zur 
Spitzfindigkeit  erdrtert^ti  Fragen  der  Standesehre,  die  wie  sie  hier  Torgetragen 
werden,  sich  mehr  für  das  Lustspiel  als  für  die  Tragödie  eignen,  da  der  Zufall 
^e  Hauptrolle  dabei  spielt,  hat  Kobert  ein  Stück  zusammengesetzt,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Personen  ganz  schMitenhaffce  Teilnehmer  an  der  weitläufigen 
Conyersation  darstellen.  Zufällig  sieht  Weiss,  der  HeM  des  Stückes,  die  Papiere 
über  sdne  uneheliche  Abkunfb  nicht  an;  zufallig  erhält  er  den  Brief  seiner 
Schwester  an  ihren  Buhlen,  mit  welchem  er  seinen  Gegner  hereinlockt;  zu- 
fSSiig  emp^gt  sein  Vater  das  Gift^  das  er  dann  in  der  Tasche  mit  sich  herum- 
trägt, bis  der  Sohn  es  ihm  abnimmt;  zuföUig  trinkt  Weiss  einige  Augenblicke 
vor  der  Nachricht  von  se^er  s.  g.  Begnadigung  das  Gift  —  und  eine  Menge 
solche  wfllkürHdien  Zufölügkeiten  werden  zu  Hebeln  der  dürftigen  Handlung 
gemacht.  Von  einer  Erhebung  des  Gemüts  innerhalb  des  Stückes  und  durch 
dasselbe  innerhalb  des  Zuschauerkreises  ist  keine  Spur.  Die  absonderliche  Grille 
des  Schriftstellers  Weiss,  sich  für  ein  Familienglied  anzusehen,  wdl  er  der 
natürliche  Sohn  ist,  wirkt,  ganz  gegen  die  Absicht  des  Verfassers,  geradezu 
komisch  und  nimmt  dem  Helden  den  letzten  Kest  der  Teilnahme.  Am  Schluss 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  Lehre,  man  solle  sich  nicht  in  Kreise  drängen,  die 
über  dem  Stande  sind,  während  der  Autor  die  Tendenz  verfolgt,  in  Ehrensachen 
die  Standesunterschiede  aufhörcsi  zu  lassen  xmd  das  Ehrgefühl  des  Adels ,  das 
ohne  Duell  nicht  bestehen  könne,  auch  dem  Bürgerlichen  zu  vindicieren,  das 
Duell  also  nicht  zu  beseitigen ,  sondern  als  ein  Notrecht  des  Bürgers  wie  des 
Adels  darzustellen.  Mit  dem  Stücke  selbst  hatte  Bobert  sich  lange  getragen; 
der  Abschluss  desselben  fallt  erst  in  die  Monate  nach  dem  Kriege  und  die  Dar- 
stellung in  eine  Periode,  wo  die  behandelten  Fragen  vielfach  praktisch  auftreten 
mochten.  Er  selbst  hatte  an  dem  Kriege  keinen  Anteil  genommen,  wohl  aber, 
wie  seine  Schwester,  die  Erhebung  Deutschlands  gegen  die  Fremdherrschaft  nach 
Kräften  in  seinen  Kreisen  mitbefördert.  Um  nicht  unthätig  zu  sein,  suchte  er 
eine  Beschttftigung  und  fand  dieselbe  als  Hülfearbeiter  bei  dem  russischen  Ge- 
sandten Grafen  Goloffkin  in  Stuttgart.  Die  Thätigkeit  währte  jedoch  nicht 
lange,  da  Robert  schon  im  Sommer  1814  unter  ehrenvoller  Anerkennung  seiner 
geleisteten  Dienste  zu  seiner  freien  Müsse  zurückkehrte.  In  dieser  Zeit  schrieb 
er  mne  Kämpfe  der  Zeit,  die  er  in  Stuttgart  „in  gewählten  Kreisen  und 
auch  am  Hofe  unter  grösstem  Beifall"  vorlas.  Es  sind  lang  aasgesponnene 
lyrische  Gedichte,  meist  in  freien  Rhythmen,  voll  ehrenhafter  patriotischer  Ge- 
sinnung, voll  entschiedner  Feindseligkeit  gegen  Napoleon,  gedankenreich,  nur 
ohne  irgend  einen  ergreifenden  lyrischen  Ton,  den  er  vielleicht  absichtlich  ver- 
miedeii  hat,  da  er  die  seltsame  Ansicht  ausspricht,  ein  lyrisches  Gedicht  sei 
nur  das,  in  welchem  das  subjective  Ich  des  Dichters  anzutreffen.  Er  will  in 
diesem  Gedicht,  denn  er  betrachtet  die  zwölf  einzelnen  Gedichte  als  ein  Gan- 
zes, auf  der  einen  Seite  die  Masse  der  Nationen  von  dem  Vemunftinstinkt  ge- 
leitet darstellen,  auf  der  andern  nur  einen  einzigen  Repräsentanten,  thronend 
auf  sich  selbst  zerstörender  egoistischer  Blughdt,  Willenskraft  und  Genialität. 
Was  zwischen  beiden  Parteien  in  der  Mitte  schleiche:  die  kraftlose  Arglist,  die 
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den  Veninnftinstinkt  der  Masse  und  die  Aiaome  des  Sittengesetzes  wa  als 
Mittel  gebrauche,  um  auf  ungenialische  Weise  ebenfalls  nur  egoistiscbe  und 
zwar  brutalsinnliche  Absichten  xu  erreichen  —  das  habe  er,  teils  aus  ästhetischeiL, 
teils  aus  politischen  Ursachen,  nur  hier  und  da  anzudeuten  und  im  letzten  Ge- 
sänge der  unyollendeten  Begebenheit  nur  als  ein  Traumgesieht  zu  geben,  rts- 
mocht.  Dies  Bekenntniss  Über  das  eigne  Werk  zeugt  von  dem  rein  doctriiNÖro, 
wenn  man  will  vom  philosophischen  Ursprünge  der  Gedichte,  die  ihrer  Zat  Tid 
gepriesen,  aber  wenig  gelesen  sind,  da  man  nach  dem  Kriege  ganz  andre  Dinge 
verlangte  als  eine  philosophisch-reflectierende  Construction  des  kaum  darcMebten 
Abschnittes  der  Weltgeschichte.  Doch  auch  in  diesen  gut  gemeinten  Ausarbeit- 
ungen zeigte  luch  wieder  ein  ernstes  würdiges  Streben  des  Menschen,  den  nv 
der  unglückliche  Irrtum  verblendete,  er  könne  durch  die  Ausfüllung  dichterisdter 
Formen  ohne  dichterische  Durchbildung  seines  Wesens  zum  Dichter  werden. 
Etwas  der  Art  machte  sich  ihm  jedodii  immer  fühlbar  und  drängte  ihn  mdir 
und  mehr  von  dem  Felde  der  Production  auf  das  der  Kritik  und  der  praktisciteii 
Einwirkung  auf  das  Theater.  Er  hatte  nach  seinem  Bücktritt  von  der  dipknoa- 
tischen  Laufbahn  in  Frankfurt  und  Berlin  gelebt,  dann  emige  Zeit  in  Breslaa, 
wo  er  in  Verbindung  mit  seinem  Freunde  Karl  Schall  eine  heilsune  Wkkong 
auf  die  Bühne  für  möglich  hielt;  Doch  waren  die  Erfolge  nicht  sehr  ermunt^nd, 
auch  zog  es  ihn  nach  Süddeutschland  zurück.  Er  lebte  in  Karlsruhe  und  Stutt- 
gart wieder  einige  Jahre  im  Genüsse  der  glüddichsten  Freiheit,  angesehen  und 
beliebt  in  den  ersten  Kreisen,  denen  er  jedoch  eine  stille  Thätigkeit  und  ver- 
traulichen Freundesumgang  vorzog.  Im  J.  1818  lernte  er  Friederike  Braun, 
die  Tochter  des  Magisters  Braun  in  Böblingen  kennen,  ausgezeichnet  durch  be- 
wundrungswürdige  Schönheit,  so  wie  durch  seltne  Eigenschaften  des  Henens 
und  einnehmende  Gaben  des  Geistes.  Mit  ihr  verband  er  sich  1822.  Zunächst 
nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  Dresden,  wo  er  mit  Tieck  in  freundlichem  V^- 
kehre  lebte,  aber  keinen  geeigneten  Boden  für  seinen  Thätigkeitstrieb  fand. 
So  kehrte  er  wieder  nach  Berlin  zurück  und  wandte  sich  einer  weit  verzweig- 
ten journalistischen  Thätigkeit  zu,  indem  er  an  mehren  Zeitschriften  einen  be- 
stimmten geregelten  Anteil  nahm.  Besonders  blieb  die  Bühne  sein  Argenmeii. 
Er  glaubte  auf-  die  königstadtische  einwirken  zu  können,  für  die  er  sänoL 
Schicksalstag  in  Spanien  schrieb,  eine  Verspottung  der  Schicksalstragödien  und 
der  Verehrung  Calderons  auf  der  Bühne.  Er  stellte  darin  als  komische  F^ur, 
„die  allens  kann"  zuerst  einen  Berliner  Jungen  im  Dialekt  auf,  die  seitdem 
unendlich  oft  variiert  ist.  Das  Stück,  an  sich  nicht  ungeschickt  gearbdtet, 
machte  jedoch  kein  sonderlichen  Glück,  und  als  seine  Nichtigen  auf  der  B/d' 
bühne  durchfielen  und  andre  Stücke  schon  deshalb  verunglückten,  weil  man 
ihn  irrtümlich  für  den  Verfasser  hielt,  verliess  er  Berlin  und  zog  1824  wieder 
nach  Karlisruhe,  wo  er  sich  des  Theaters  uneigennützig  annahm.  Von  dort  ais 
machte  er  mit  seiner  Frau  eine  Eeise  nach  Paris  und  kehrte  dann  1827  nadi 
Berlin  zurück.  Die  Julirevolution  störte  seinen  dortigen  friedlichen  Aufenthalt; 
er  konnte  sich  in  die  Stimmung  der  Zeit  nicht  finden  und  den  politls^es 
Enthusiasmus,  der  in  allen  Kreisen  aufflammte,  nicht  teilen,  da  er  darin  kaum 
etwas  anderes  sah,  als  die  Billigung  roher  Gewalt  und  wilder  Zerstörung.  Ver- 
stimmt zog  er  sich  zurück.  Als  die  Cholera  sich  Berlin  näherte,  verlies  er  es 
und  gieng  im  Sommer  1831  nach  Baden,  wo  er  den  Winter  ruhig  zu  verbringen 
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dadite.  Er  war  aber  in  doppeltem  Sinne  ans  der  S<^lla  in  die  Charybdis  ge- 
fallen. Verdächtigungen  seiner  Denkart  und  abenteuerliche  Nachreden  waren 
ihm  aus  seiner  Heimat  gefolgt.  In  Baden  waren  die  Gemüter  höchst  erregt, 
die  Aeusserungen  heftig  und  rücksichtslos;  er  sah  seine  Meinung  mit  der  ihn 
umgebenden  noch  mehr  in  Widerspruch  als  in  Berlin  der  Fall  gewesen,  und 
musste  es  geschehen  lassen,  dass  Leichtsinn  und  Bosheit  seinen  redlichen  Sinn 
laut  TeruBglimpften.  Die  steten  inneren  Aufregungen  machten  ihn,  der  vor 
der  Cholera  geflohen,  für  eine  andre  Seuche  empfönglich,  die  damals  in  Baden 
umschlich.  Im  Juni  1832  erkrankte  er  am  Nervenfieber,  das  durch  einen  Bück- 
fall todtlich  wurde.  Er  starb  am  5.  Juli  und  wenige  Wochen  später,  am 
10.  Aug.  1832,  folgte  ihm  seine  Frau  an  derselben  Krankheit. 

1)  Die  Sylphen.  Zauberoper  in  3  A.  nach  GozzL  In  Musik  gesetzt  von 
Fr.  H.  ffimmel.    Leipz.  1806.   8. 

Anfgeführt  in  Berlin  U.  Apr.  1806.  Teichmanns  Nachl.  415.  Für  die  Musik  bekam 
Weber  500  Thlr.,  für  den  Text  Lerys  Erben  100  Thlr.   das.  464. 

2)  Kämpfe  der  Zeit.   Zwölf  Gedichte.    Stuttg.,  Cotta  1816.   8. 

Anch  in  den  Gedichten  1838.  2,  163—268.  —  Zueignung  an  Fichte.  Berlin  im  MXrs  1816. 
—  Gewitterstille.  Cansone.  —  NaeM.  —  Sünde.  —  Morgenglnth.  —  Das  Strafgericht.  —  Er» 
stehnng.  —  Gnadenflritt.  •*-  Befreiung.  —  Sieg.  —  Der  K($nig.  —  Die  Geissei.  —  Traumge- 
sichte. —  Erläuterungen. 

3)  Cornelia.    Tschb.  f.  1819. 

S.  24 — 27.  Der  Meister  und  das  Kind  (In  geistiger  Zengnngsqnal»  vertieft  in  Seelenfleiss). 
L.  Robert.  (Schon  anonym  im  Morgenblatt  1817.  Nr.  163.    Auch  in  den  Gedichten  1,  168  ff.) 

4)  Die  Tochter  Jephtas.  Trauerspiel  in  fünf  A.  Stuttg.,  Cotta  1820.  135  S.  8. 

1818  in  Prag  aufgeführt. 

5)  Die  Macht  der  Verhältnisse.  Ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  und 
zwei  Briefe  über  das  antike  und  moderne  und  über  das  sogenannte  bürgerliche 
Trauerspiel  von  Ludwig  Robert.    Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta  1819.    148  S.  8. 

S.  1.  Erster  Brief.  — 18.  Die  Macht  der  VerhSltnisse.  Ein  Trauerspiel.  —  S.  134.  Zweyter 
Brief. 

Am  30.  Not.  1815  suerst  in  Berlin  aufgeführt.  Teiehm.  Nachl.  363.  MorgenbL  18U. 
Nr.  310;  in  Stuttgart:  Gesellschafter  1821.  Nr.  16.  S.  71—73.  D.  A.  Vgl.  Morgenbl.  Llt.  Bl. 
1819.  Nr.  3  n.  33. 

6)  Taschenbuch  f.  Damen  f.  1822. 

S.  1—9.  Sigyna  (Männer,  streitsüchtig»  mljgen).  —  176—197.  Fragment  einer  [gereimten] 
Bearbeitung  des  Gessnerschen  Schäfergedichts :  Der  erste  Schiffer.  Erstes  Idyll.  Sorge.  Z^eytes 
Idyll.    Jugend.  Drittes  Idyll.    Sehnsucht.    Beide  Stücke  fehlen  in  den  Gedichten. 

7)  Rheinblüthen  f.  1822. 

8.  331.  Dte  Wahrheit  m  Sais  (Wenn  Ihr  es  dürft,  o  sagt  mir  ehrlieh  I).  —  336.  Stationen 
(Terhängniss.  Scheinfireiheit.  Blindheit.  Nein.  WiUktthr.  Freiheit.  Böses.  Kampf.  Gleich- 
heit. Friede.  Liebe.  Gnade).  —  333.  Der  theure  Namen  (Wo  sich  zwei  Gemtither  finden). — 
386.  Reiselttgen  (Die  Lüg%  ich  w^s  es,  soll  man  hassen).  —  344.  Nagelschmidts  Hund  (All 
mein  liebes  Leben  lang).  —  848.  Ein  neu-alt  Lied  (Es  waren  einmal  vier  Dirnen). 

8)  Feierstunden.    Von  Biedenfeld  und  Kaffner.    Brunn  1822. 

Bd.  3.  S.  388  ff.  Der  Hund  und  die  Katze.  Eine  Fabel. 

9}  Bheinblüten  f.  1824. 

S.  51—71.  Aus  einer  Geschichte  des  Kaiser  Julianus  Apostata.  Ein  Fragment  (in  Versen). 
169 — 194.    Gaben   der  flüchtigen  Muse.    (Kleine .  Gedichte ,  Belmsprttche ,  Bäthsel ,  Epi- 
gramme u.  dgl.) 

10)  Blind  und  Lahm.  Nachspiel  (im  3.  Jahrb.  deutscher  Bühnepspiele  f. 
1824.  S.  71-143,  in  Versen). 

Aufgef.  7.  Sept.  1819  in  Berlin, 
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11)  Er  wird  zur  Hochzeit  gebeten,  oder :  Die  Nichtige.  Lnstsp.  in  1  A. 
(im  4.  Jhrb.  d.  Bühnensp.  f.  1825.  S.  73—128,  in  Versen). 

Aufgef.  1.  Nov.  1823  in  Berlin.    Vgl.  Chamisso  an  de  U  Foye  6.  Jan.  1824.  Werke  6, 134. 

12)  Rheinblüthen  f.  1825. 

S.  321—333.  Gaben  der  flüchtigen  Mose.  Fortsetzung.  —  S.  360—876.  Am  28.  Ang.  1823. 
Zar  Feyer  Ton  Goethes  75.  Geburtstage. 

13)  Die  Ueberbildeten.  Lustspiel  in  1  A.  nach  Moliere's  pr^cienses  ridi- 
cules.  (Im  5.  Jahrb.   deutscher  Bmmenspiele  f.  1826.  S.  191— 241,  in  Versen.) 

Schon  am  3.  April  1804  in  Berlin,  dann  wieder  1816  in  Breslau  anfigeffihrt,  hier  io 
^neuerer  freier  Bearbeitung*. 

14)  Eassius  und  Phantasus,  oder  der  Paradiecnrogel.  läne  erzromantisGbe 
Komödie  mit  Musik,  Tanz,  Schicksal  und  Verwandlungen  in  drd  grossen  uod 
drei  kleinen  Aufzügen,  nebst  einer  empfehlenden  Vorrede  von  dem  Hunde  des 
Aubry.    Berlin  1825.  8. 

Gegen  die  Speculationen  der  Btthne  auf  Kassenstücke. 

15)  Staberl  in  höheren  Sphären.    Posse  in  3  A.    Karlsr.  1826. 

16)  Das  schwarze  Kästchen.  Eine  wunderbare  Historie.  (Erzählang,  im 
Taschenb.  z.  gesell.  Vergnügen  f.  1827.  S.  1—111.) 

17)  Neue  Proberollen  (im  7.  Jahrb.  d.  Bühnensp.  f.  1828). 

18)  Der  todte  Gast.    Lustsp.  in  2  A.  (scheint  ungedradit). 

Aufgef.  Berlin  6.  Juni  1828,  vgl.  Teichmanna  Nachl.  896. 

19)  Das  Töpferhaus.    Wintergeschichte  (in  der  Urania  f.  1829). 

20)  Taschenbuch  für  Damen.   Auf  d.  J.  1831. 

S.  151—284.  Die  Erfindung  de«  Porzellans,  eine  geschichtliche  Novelle. 

21)  Der  Waldfrevel.  Liederspiel  in  2  A.  (im  14.  Jhrb.  deutscher  Bühnensp. 
f.  1835.  S.  223—268). 

22)  Der  Fussfall.  Dramatischer  Scherz  in  zweiundsiebzig  Eeimzeilen  (im 
16.  Jhrb.  d.  Bühnensp.  f.  1837.  S.  255—262). 

Auch  in  den  Gedichten  2,  96  fr. 

23)  Ein  Schicksalstag  in  Spanien.  Comödie  mit  (besang  in  3  Anfe.  (in 
la  Jhrb.  d.  Bühnensp.  f.  1839.  S.  119—186,  in  Versen). 

24)  Gedichte  (Schriften  Bd.  1—2).  Mannheim  1838.  I:  XXVI  u.  251 
n.  VI  u.  28  S.  8. 

Acht  Bücher ;  das  erste  enthält  epigrammatische  Gedichte»  das  zweite  neben  Epigrammes 
auch  snbjectlve  Lieder  und  Balladen,  das  dritte  meistens  üebersetzungen,  das  vierte  die  grot- 
seren  Gedichte  aus  den  Rheinblüten  und  politische.  Im  fttnften  und  sechsten  stehen  meisteu 
Gedichte  an  Personen :  Goethe,  Schlegel,  tFhIand,  Rückert,  Todtenopfer  für  die  KSnlgbi  von 
Würtemberg,  Goethes  Todtenfeier,  Satiren  auf  die  Btthne  und  der  Fusafoll.  Die  Promenadei 
eines  Berliners,  zuerst  im  Morgenblatte,  fttllen  das  siebente  and  die  Eüin^[>£B  der  Zeit  du 
achte  Buch.  Eine  kurze  Biographie  iat  der  Sammlung  yoraufgestellt.  Die  dramatischoi  A^ 
beiten  und  die  l^ovellen  sind  nicht  gesammelt.  -*  Die  zahlreichen  im  Morgenblatt  und  Ges^ 
schafter  mit  und  ohne  Namen  erschienenen  Aufsätze  Boberta  und  seine  Gedichte  zu  Terselchaei 
hielt  ich  fttr  unnütz,  da  die  letzteren  meiatens  in  die  Sammlung  auflgenoounen  sind,  ^ 
ersteren  doch  schwerlich  gesammelt  werden  möchten. 

Biographische  Kotlzen.  Vgl.  Im  Freimüth.  1832.  Nr.  144.  —  Gesellschafter  1832.  Nr.  lU* 
—  Unser  Planet  1832.  Oct.  —  Lelpz.  Ztg.  1832.  Nr.  168.  —  Nekrol.  10,  628—533. 

Friederike  Robert,  geb.  Braun,  geb.  29.  Apr.  1795  zu  Böblingen  bei  Stuttgart,  nt- 
heiratete  sich  1822  mit  Ludwig  Robert  und  starb  am  10.  Aug.  1832  in  Baden-Baden  am  Hff- 
venfieber.  Zerstreute  Gedichte  in  den  Rheinblüten  (f.  1823.  S.  193:  Zwei  Lieder  in  nisdn- 
schwäbischer  Mundart.  R.  —  f.  d.  J.  1824.  S.  117 :  Schifflein.  S.  121.  Ein  Schwank4|i  nleto^ 
schwäbischer  Mundart.  R.  —  f.  d.  J.  1825.  S.  344:  FrtthlingsUed.  844:  Der  Tierbmttii^KlM- 
345:  Trennung.  R.).  —  Gesellschafter  1833.  Nr.  113:  Lied  (Was  treibt  beim  ersten  Frührotliscf^V 
Carlsruhe  12.  März  1826. 
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41.  Lndwig  Borne,  geb.  am  22.  Mai  1784  zu  Frankfurt  am  Main,  Sohn 
des  jüdisehen  Wechslers  Jacob  Barach,  wurde  in  Giessen  beim  Professor  Hezel 
und  seit  dessen  Abgange  nach  Borpat  beim  Prof.  Creme  als  Pensionär  erzogen. 
Da  für  Juden  im  damaligen  Frankfurt  eine  Staatsanstellung  nicht  zu  erlangai 
gewesen  wäre,  wurde  Baruch  für  das  Studium  der  Medioin  bestimmt,  das  er  in 
Berlin  unter  Anleitung  des  Arztes  Markus  Herz  betrieb,  in  dessen  schöne  Frau 
dor  junge  Mann  sich  leidenschaftlich  verliebte,  wie  die  gedruckten  Briefe  an 
dieselbe  ausweisen.  In  dies^i  Briefen  zeigt  er  bereits  alle  die  Eigenschaften, 
die  den  Schriftsteller  später  charakterisieren,  GefüÜil,  Scharfsinn,  Witz,  Humor 
und  den  leicht^i  Stil,  der  immer  beschäftigt  und  durch  Kürze  und  Präcision 
überrascht.  Seine  medicinischen  Studien  setzte  er  zwar  noch  in  Halle  fort,  ge- 
wann ihnen  aber  wenig  Geschmack  ab  und  wählte  dafür  18Q7  in  Heidelberg 
das  der  Staatswissenschaften,  das  er  1808  in  Giessen  fortsetzte.  Heimgekehrt 
wurde  er,  da  die  Juden  im  damaligen  Grossherzogtum  Frankfurt  zum  Staats- 
dienste zugelassen  wurden,  als  Polizeiactuar  in  Frankfurt  angestellt,  ein  Amt» 
das  ihm  nicht  sonderlich  behagen  mochte,  das  er  jedodi  1814,  als  die  alten 
Zustände  wiederkehrten,  ungern  verlor.  Ihn  traf  nun  wieder  der  volle  Druck, 
den  die  Juden  früher  zu  erdulden  gehabt  und  man  kann  ihm  die  Erbitterung 
dagegen  und  gegen  die  ganzen  politischen  Einrichtungen,  welche  die  Wieder- 
kehr bereits  abgeschüttelter  Zustände  möglich  machten,  durchaus  nicht  ver- 
denken. Er  trat  nun  1817,  um  die  Hemmungen  zu  beseitigen,  di^  ihm  als 
Juden  im  Wege  standen,  zum  Chnstentume  über  und  nahm  den  Namen  Lud- 
wig Börne  statt  des  bisdahin  geführten  Lob  Baruch  an.  Dass  sein  Uebertritt 
nicht  aus  innerem  Bedürfniss  hervorgieng,  bedarf  keines  Beweises;  doch  hielt 
er  äosserHch  Frieden  mit  dem  angenommenen  protestantischen  Bekenntniss. 
Er  übernahm  die  Bedaction  des  Frankfurter  Staats-Bistretto  und  gab  dann  die 
Zeitschwingen  heraus,  die  in  Ofenbach  gedruckt  wurden.  Auf  Veranlassung 
der  österreichischen  Präsidialgesandtschaft,  die  mit  den  freimütigen  Aensser- 
ungen  der  Zeitschwingen  nicht  zufrieden  war,  entzog  die  grossherzoglich 
hessische  Begierong  ihm  die  Concession.  Er  gründete  nun  die  Waage,  in  der 
er  neben  Theaterrecensionen  und  Kritiken  seine  Beleuchtung  der  an  Oesterreichs 
Herrschaft  kranken  Zustände  in  seiner  witzigen  Weise  fortsetzte.  Aber  auch 
die  österreichische  Diplomatie  behielt  ihn  im  Andenken  und  liess  ihn,  um  die 
Verbindung  nicht  zu  unterbrechen,  als  angeblichen  Verbreiter  demagogischer 
Fingschriften  peinlich  anklagen  und  verhaften.  Da  sich  aber  bald  herausstellte, 
dass  Börne  xiiit  der  Thätigkeit,  die  Oesterreich  ihm  imputiert,  nichts  zu  schaffen 
hatte,  musste  er  frei  gelassen  werden.  Diese  Beweise  von  Aufmerksamkeit 
waren  wenig  geeignet,  Börne  zu  gewinnen,  indess  stellte  er  fürs  erste  seine 
publiästische  Thätigkeit  ein  und  lebte  zurückgezogen  in  Frankfurt,  Paris  oder 
Hamburg,  wo  er  die  Herausgabe  seiner  Schriften  begann.  Diese  zeigten  ihn 
als  einen  der  anmutigsten  Humoristen  der  neueren  Zeit,  dem  man  die  politischen 
Seitensprünge  als  unschuldige  Scherze  glaubte  nachsehen  zu  müssen.  Ihm  waren 
aber  diese  Dinge  die  Hauptsache,  die  er  der  damaligen  Pressverhältnisse  wegen 
nur  leicht  und  lose  berühren  kcmnte  und  die  unter  der  humoristischen  Umhül- 
lung nur  um  so  schärfer  hervorstachen.  In  einer  Zeit,  wo  der  Druck  auf  Allen 
lastet,  wo  jede  freiheitliche  Gesinnung  und  Bestrebung  gewaltsam  niedergehal- 
ten wird,  gelten  und  wirken  die  blossen  Anspielungen  auf  verbotne  Dinge  bei 
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der  Menge  mehr,  als  das  offne  volle  freie  Wort  in  einer  freien  Zeit.  Es  hildet 
sich  ein  Gehranch  der  Stichworter  und  ein  Stil  d^  ^dentungen,  die  hdde 
anf  grosse  weite  allgemein  verhrdtete  Ideenreihen  rechnen  nnd  mn  Ergänzosg 
nnd  Ausdeutung  des  leicht  hingeworfiaen  Wortes  nicht  rerl^en  sein  dtlifeiL 
Es  ist  der  Stil  der  politischen  Parteikämpfe,  der  seinen  Wert  verliert,  wenn 
jedem  freisteht,  rund  heraus  zu  sagen  was  er  denkt  und  will,  und  nicht  cüe 
Willkür  der  Staatspolizei,  sondern  nur  den  unparteiischen  Bichter  vor  Auga 
zu  hahen  braucht.  Damals  galt  die  blosse  Bemerkung,  dass  jedermann  m 
Becht  auf  Pressfreiheit  habe,  dass  Deutschland  nicht  bloss  von  unverantwort- 
lichen Begierungen  regiert,  sondern  eine  Vertretung  des  Volks  daneben  gestdÜ 
werden  müsse,  dass  Oesterreich  ausserdeutsche  Interessen  habe,  denen  es  die 
der  Deutschen  aufopfere  und  dergleichen  allgemeine  Wahrheifc  für  eine  grosse 
Kühnheit  und  im  gewissen  Sinne  lag  dergleichen  auch  darin,  da  die  Straf- 
gewalt gleich  munter  wurde  und  ohne  Urteil  und  Becht  an  Gut  und  Freiheit 
strafte.  Von  dieser  Kühnheit  war  Börne  erfüllt:  er  rieb  sich  an  den  poli- 
tischen Dingen  auch  dann  noch,  als  er  selbst  für  seine  Person  nichts  mehr  zu 
befahren  hatte.  Bald  nach  der  französischen  Julirevolution  war  er  nach  Paris 
gegangen,  um  das  glorreiche  Volk  in  der  Nahe  zu  besehen.  Er  fand  zwar 
nicht,  was  er  zu  finden  gemeint,  allein  sein  Aberglaube,  dass  den  Deutscbes 
von  Frankreich  das  Heil  kommen  müsse  und  werde,  blieb  unerschütterhdL 
Er  schrieb  seine  Briefe  aus  Paris,  die  vom  Bundestage  verboten  und  so  auf  die 
wirksamste  Weise  empfohlen  wurden.  Ein  verbotnes  Buch  musste  ein  gutes 
Buch  sein,  eine  Folgerung,  die  immer  wiederkehren  wird,  so  lange  die  schledi- 
ten  ungehindert  umlaufen.  Man  begreift  kaum,  wie  diese  mit  tausend  vntzigeft 
Nichtigkeiten  angefüllten  Briefe  durch  die  gegenwärtig  so  schal  und  zahm 
klingenden  politischen  Neckereien,  durch  diese  mehr  verdriesslichen  als  ge^äa- 
liehen  Aufforderungen  zur  Bevolution  das  Interesse  erwecken  konnten,  das  se 
damals  lebhaft  entflammten.  Man  lacht  über  die  Heldenthaten,  den  König  vob 
Baiem  vom  sichern  Paris  aus  auf  Gefahr  eines  deutschen  Verlegers  damit  zn 
schrauben,  er  sei  auf  Saphirs  Dichterruhm  eifersüchtig  gewesen  und  habe  ihn 
deshalb  ausweisen  lassen;  sich  der  Bevolution  in  Gera  zu  freuen,  weil  die 
Kleinstaaterei  die  Erlernung  der  Geographie  erschwert  habe.  Man  fragt  sidi, 
was  denn  diese  Pariser  Brandbriefe,  denn  so  sind  sie  gemeint,  die  immer  und 
immer  wieder  den  Deutschen  zurufen,  doch  endlich  einmal  mit  der  Bevolution 
den  ernstlichen  Anfang  zu  machen,  für  den  Wiederaufbau,  der  doch  unvermeid- 
lich sein  musste,  zu  bieten  haben  als  den  formlosen  Begriff  Freiheit.  An  allen 
positiven  Gedanken  fehlt  es;  kein  Mittel  wird  genannt,  dem  vagen  Begriff,  bd 
dem  alle  Parteien  ihre  besondem  Vorstellungen  haben,  reale  Gestalt  zu  geben. 
Nicht  einmal  eine  fassliche  Staatsform  steht  im  Hintergrunde,  weder  Momuri^e, 
noch  Bepublik,  nur  das  schöne  Wort  Freiheit,  ungewiss  ob  nationale  oder  indi- 
viduelle, mögliche  oder  unmögliche.  Mit  diesem  kleinen  Kapitale  sind  die 
Briefe  aus  Paris  bestritten,  und  da  auf  die  Länge  der  Aufwand  zu  gross  wird 
für  die  vorhandenen  Mittel,  müssen  Unmut,  Hass,  Erbitterung,  absichtlidie 
und  bewusste  Verblendung  zu  Hülfe  kommen,  um  dem  lieben  Deutschland  alle 
Verbrechen,  Fehler  und  Dummheiten  vorzurücken,  die  es  begangen  hatte  oder 
begangen  haben  sollte.  Man  hat  von  Börne  gesagt,  um  ihn  zu  loben,  er  habe 
die  Bolle  eines  Volkstribunen  gespielt  und  keine  andere  spielen  wollen;   des- 
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halb  sei  er  mit  klarer  Absicht  einseitig  gewesen  und  habe  immer  auf  denselben 
Fleck  losgeschlagen.    Aber  die  Tribunen,  die  Gracchen,  die  Eienzi,  die  O'Connel 
hatten  sehr  positive,  sehr  feste  Zwecke  vor  Augen  und  standen  mit  dem  Geg- 
ner Stirn  gegen  Stirn.    Man  hat  ihm  nachgesagt,  seine  masslose  Härte  gegen 
D^tschland  sei  aus  einem  TJebermass  von  Vaterlandsliebe  hervor^gangen  und 
nur  weil  Deutschland  nie  gethan,  was  er  gewünscht,  habe  er  es  gescholten^  ge- 
schimpft, verhöhnt,  dem  Gelächter  des  Auslandes  preisgegeben,  um  es  endlich 
dahin  zu  bringen,  wohin  es  kommen  sollte.    Eine  wunderbare  Art  von  Liebe, 
die  den  Gebundenen  verspottet  und  kränkt,  dass  er  die  vorgeschlagnen  For- 
meln zur  Sprengung  seiner  Ketten  für  Aberglauben  hält    Und  wie  ungeheuer 
musste  die  Eitelkeit  dieses  liebevollen  Yolkstribunen  sein,  der  bei  stets  sinken- 
dem Erfolge   sich  mehr  und  mehr  von  der  Alleinwirksamkeit  seiner  Einbil- 
dungen überzeugt  hielt,  die  ganze  Welt  und  das  geliebte  Vaterland  insbesondere 
auf  das  tiefste  verachtete,  weil  sie  nicht  dachten  und  handelten  wie  er  es 
wünschte.     An  der  inneren  Erbitterung  soll  Börne  untergegangen  sein.     Er 
war  von  Jugend  auf  schwächlich  und  alle  seine  Briefe  zeigen  ihn  von  gebrech- 
licher Gesundheit.    Dazu  kam  die  unglückliche  Grille  der  Hypochonder,  sich 
selbst  zu  heilen  und  bald  ungehörig  zu  verzärteln,  bald  tollkühn  abzuhärten. 
An  dieser  Kurmethode  ist  Börne  am  13.  Febr.  1837  in  Paris  gestorben,  nicht 
an  gebrochnem  Herzen,  eine  Krankheit,  die  nur  in  Eomanen  vorkommt.  — 
Der  politische  Schriftsteller  Börne  hat  zu  seiner  Zeit  an  sich  nicht  einmal  die 
Bedeutung  eines  Agitators  gehabt;    sein  Hass  ohne  seinen  Witz  würde  keinen 
Eingang  gefunden  haben.     Gegenwärtig,   wo  die  Gegenstände  seines  Hasses 
kaum  noch  in  der  Erinnerung  leben,  hat  er  nur  noch  die  Bedeutung  eines 
Humoristen  und  zwar  eines  der  besten  des  Jahrhunderts,  dem  es  nur  an  der 
Geschlossenheit  der  Form  fehlte,  um  eine  rein  künstlerische  Wirkung  zu  Üben. 
Er  stammt  aua  der  Schule  Jean  Pauls  und  hat  wie  dieser  sehr  viel  dazu  bei- 
getragen, den  deutschen  Stü  zu  verderben,  indem  er,  mehr  noch  als  Jean 
Paul,  eine  poetische  Prosa  und  den  Stil  der  Winke  und  Andeutungen,  hinter 
denen  wenig  oder  nichts  steckt,  verbreitete,  worin  j^er  Nachahmer  ihn  zu 
erreichen  oder  zu  übertreffen  meinte  und  Einer  wenigstens  ihn  überbot. 

1)  Die  Waage.  Eine  Zeitschrift  für  Bargerleben,  Wissenschaft  und  Kunst. 
Herausg.  v.  L.  Börne.    Frkf.  1818.  1821.  8. 

2)  Morgenblatt  1823. 

Nr.  108—105:  Der  Roman.  D.  B.  (Schriften  8,  168  ff.)  —  Nr.  161:  Die  Kraniche  des 
Ibykns.  D.  B.  (Sehr.  8,  326  ff.)  —  Nr.  199.  Die  Kunst  in  drei  Tagen  ein  Original-Schriftsteller 
xn  werden.  D.  B.  (Sclir.  8,  281  ff.)  —  Nr.  245—249:  Altes  V^issen  nenes  Leben.  Ohne  Namen. 
(Sehr.  3,  180  ff.) 

3)  Die  Spende.  Eine  Auswahl  von  Aphorismen,  Epigrammen,  Anekdoten, 
Bemerkungen  u.  s.  w.  von  B.  Reinwald.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Börne. 
Offenbach  1824.   8. 

4)  Morgenblatt  1824. 

Nr.  48.  Die  Septennalittf.  D.  B.  —  Nr.  158—159.  Ueber  den  Umgang  mit  Menschen.  D. 
B.  (Sehr.  8,  236—244.) 

5)  Morgenblatt  1825. 

Nr.  294—295.  9.  10.  Dez.  Denkrede  anf  Jean  Panl.  Von  Dr.  BSme.  Vorgetragen  im 
Hnsenm  zu  Frankfurt  am  2.  Dezember  (1825). 

6)  Einige  Worte  über  die  angekündigten  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Kritik.    Heidelb.  1827.  8.    (Schriften  3,  51—67.) 
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7)  Gesammelte  Schriften.    Hamb.  1829—34.    VIII.  8. 

I-^-n.  XXX,  309  Q.  198  8.  Dramaturgische  Bl&tter.  —  m— IV.  3S5  n.  829  8.  Y«rmiBckte 
AnlMlta«.  ErOhloBgen.  BelMo.  —  V.  29«  S.  Schildenuigen  ans  Paris  1833—1833.  —  TL 
810  8.  Fragmente  nnd  Aphoriamen.  —  VII.  Kritiken.  —  VIII.  Aus  meinem  Tagebache. 

Gnsuv  SeHen  im  Wegweiser  (zur  Abendzeitung)  1829.  Nr.  68.  8.  August  über  Thdl 
1—4.  _  Oesellschafter  1829.  Nr.  104.  S.  529  f.  —  W.  Neumann  in  den  Jahrbb.  für  wiss.Kzitä 
1880.  Oct.  8.  481  ff.  tiber  Bd.  1—7. 

8)  Briefe  aus  Paris.  1830—1833.    Paris  1831—1834.    VI.  8. 

9)  Gesammelte  Schriften.    Hamburg  1835.    XIV.  8. 

I— II.  Dramaturgische  Blätter.  —  III— IV.  Vermischte  Aufsätze.    Erzählungen.    Bdsen. 

—  V.  Schilderungen  ans  Paris  1822—1823.  —  VI.  Fragmente  und  Aphorismen.  —  VII.  KriÜkoi. 

—  Vni.  Aus  meinem  Tagebuche.  —  IX— XIV.  Briefo  aus  Paris. 

10)  Menzel  der  Franzosenfresser.  Paris  1837.  8.  Zweite  Aufl.  Paris  1838. 
8.  (Auch  als  15.  Bd.  der  Ges.  Schriften.)  Bern  1844.  8.  Prankf.  1848.  8. 
Paris  1849.   158  S.  19. 

11)  Gesammelte  Schriften.  Dritte  verm^rte  und  reditmässige  Ausgabe. 
-Stuttg.  1840.   V.  16. 

Vermischte  Auftätze.  —  ErzlUilungen.  —  Beisen.  —  Dramaturgische  Blatter.  —  Apho- 
rismen. —  Briefe  aus  Frankfurt.  —  ELritiken.  —  Fragmente.  —  Schilderungen  aus  Paris  1823 
bis  1828.  —  Aus  daeinem  Tagebuche. 

12)  Gesammelte  Schriften.    Zweite  wohlfeile  Original-Ausgabe.    Hambo^ 

1840.  vm.  8. 

I — II.  Dramaturgische  Blätter.  —  III — IV.  Vermischte  Aufsätze.    Erzählungen.    Bdses. 

—  V.  Schilderungen  aus  Paris  1822— 1828. —  VI.  Fragmente  und  Aphorismen.  —  VH.  Kritiken. 

—  Vni.  Ans  meinem  Tagebuche. 

13)  Urtheil  über  H.  Heine,  üngedruckte  Stellen  aus  den  Pariser  Briefen 
Als  Anhang:  Stimmen  über  H.  Heines  letztes  Bich  (über  B&me),  ans  Zdt- 
blättem.    f rankf.  1840.  8. 

14)  Nachgelassene  Schriften.  Herausgegeben  von  den  Erben  des  lit^ran- 
sehen  Nachlasses.    Mannheim  1844—1850.    VI.  8. 

I.  Briefe  und  vermischte  Aufsätze  aus  den  J.  1819—1821.  —  H.  Briefe  und  vermis^te 
Aufsätze  aus  d.  J.  1821—1822.  Von  einem  Notizenblatte.  —  Tagebuch  1817.  —'Geschichte 
nieiner  Gefangenschaft  1820.  —  Geschichte  des  preussischen  Staates  1820.  —  HI- Tl.  Anlnms 
zu  den  Briefen  aus  Paris.    Briefe  aus  der  Sch^vvlz.  1831-1883.  u.  s.  w. 

15)  Gesammelte  Schriften.    IG.  Theil.    Stuttg.  1844.   16. 

Vermischte  Aufsätze.  Dramaturgische  Blätter.  Aphorismen.  Briefe  aus  Frankftirt. 
Kritiken. 

16)  Moderne  Beliquien.  Herausg^eb^  von  Arthur  Mueller.  Zweiter  Baai 
Berlin  1845.  8. 

S.  1—180.  Ludwig  Börne.  —  S.  8.  Vermischte  Aufsätze. —  8.  74.  Kritiken.  —  S.  1^ 
Fragmente  und  Aphorismen 

17)  Französische  Schriften.  Herausgegeben  von  Cormemn  und  übers,  toi 
E.  Weller.    Bern,  Jenni  1847.    208  S.  8. 

18)  Gesammelte  Schriften.  17.  Theü.  Leipzig, -WeUer  1847.  400  S.  8. 
Zweite  Aufl.  1849.  Vffl  u.  391  S.  8. 

Französische  Schriften  und  Nachtrag.    Mit  einer  Biographie  des  Verfassers. 

19)  Die  Mauthpredigt.    Leipz.  1848.   16  S.  16. 

20)  Briefe  des  jungen  Börne  an  Henriette  Herz  (1802—1807).  Leipt, 
Brockh.  1861.    Vn  u.  188  S.  8.  ^^ 

^Q/^o^^ii?®^^"^®^*®  Schriften.  Neue  vollständige  Ausgabe.  Hamb.  u.  Frankf 
1862.  XII.  8. 
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Q,  Q,  OenHnut,  über  Byrnes  Briefe  «ns  Paris  1831  (in  den  Historischen  Schriften  Bd. 
Vn.  Darmst.  1838,  frtther  in  einer  Zeitschrift).  —  Ed.  Meytßr»  Gegen  L.  Börne,  den  Wahrheit- 
Recht«  und  Ehrrergessnen  Brieflrteller  ans  Paris.  Altona  1831.  16  S.  8.  —  d^oftr.  JNsifir, 
B5me  and  die  Juden.  Ein  Wort  der  Erwiderung  auf  die  Fingschrift  des  Hm.  Ed.  Meyer 
gegen  Börne.  Altenbarg  1889.  8.  —  JBi.  M«if0t,  Nachträge  zu  der  Beurtheilung  der  Börne- 
sehen  Briefe  ans  Paris.  Altona  1833.  8«  —  Ftrd,  Baekhaus,  Ludwig  Börne  in  seinem  literari- 
schen Wirken.  Zittau  1837. 12.  —  JBd.  Beurmann,  Ludw.  Börne  als  Charakter  in  der  Literatur. 
Frkf.  1837.  8.  Zw.  Ausg.  1841.  8.  —  Heinrich  Heine  über  Lndwlg  Börne.  Hamb.  1840.  8. 
—  Aug.  Boden»  H.  Heine  ttber  Lndw,  Börne.  Zur  Charakteristik  Heines.  Mains  1841.  8.  — 
K.  &uti$kow»  Börttes  lieben.    Hamb.  1840,   8. 

Vgl.  Unser  Planet  1837.  Nr.  61.  —  Mittemachtszeitung  1837.  Nr.  38.  36.  38.  —  Liter,  u. 
krit.  BU.  d.  Börsenhalle  1837.  Nr.  1357.  —  Frankfhrter  Telegraph  1837.  Nr.  24.  —  Nekrol. 
15,  320->333. 

42.  H.  Heine  wurde  am  13.  Dec.  1799  zu  Düsseldorf  geboren  und  war  der 
Sohn  jüdischer  Eltern,  des  Handelsmannes  Samson  Heine  und  der  Elisabeth 
von  Geldern,  deren  Name  nur  adlig  anklingt,  ohne  auf  einen  Erb-  oder  Brief- 
adel der  Familie  hinzuweisen.  Heine  selbst  liebte  es  freilich,  den  Schein  zu 
erwecken,  als  sei  er  mütterlicherseits  von  adliger  Abkunft.  Seine  Jugend,  über 
die  wenig  Zuverlässiges  bekannt  geworden,  hat  er  selbst  mit  unschuldigen  klei- 
nen Erfindungen  ausgeschmückt  und  Andere  sind  ihm  darin  gefolgt.  Auch  sein 
späteres  Leben  ist  durch  die  Sucht,  es  zu  verschönem  oder  noch  hässlicher  dar- 
zustellen, als  es  war,  mannigfach  verdunkelt  und  verwirrt  worden.  So  viel 
scheint  sicher,  dass  er  eine  streng  rechtgläubige  jüdische  Jugenderziehung  ge- 
noss  und  zur  unverbrüchlichen  Erfüllung  der  jüdischen  Gebote  angehalten 
wurde.  Als  er  zehn  Jahr  alt  war,  kam  er  auf  das  Ljceum  in  Düsseldorf,  das 
in  einem  alten  Franziskanerkloster  eingerichtet  war  und  fast  ausschliesslich  von 
katholischen,  freilich  sehr  wenig  kirchlich  gesinnten  Geistlichen  geleitet  wurde. 
Was  er  dort  lernte,  kann  nicht  viel  gewesen  sein ;  es  lag  auch  gar  nicht  in  der 
Absicht  seiner  Eltern,  ihm  eine  gelehrte  Bildung  zu  geben,  da  er  für  den  Han- 
delsstand bestimmt  war.  1815  kam  er  auf  das  Comtoir  eines  Wechslers  in 
Prankfart.  Dort  will  er,  seinen  Angaben  zufolge,  nur  14  Tage  ausgedauert 
und  in  Frankfurt  überhaupt  nur  zwei  Monate  zugebracht  haben,  während  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sein  Aufenthalt  zwei  Jahre  währte.  Von  dort  nahm 
ihn  1817  der  Bruder  seines  Vaters,  Salomon  Heine,  der  unermüdliche  Wohl- 
tbäter  der  Seinigen,  nach  Hamburg,  wo  er  ihm  ein  Commissionsgeschäft  unter 
der  Firma  Harry  Heine  und  Compagnie  einrichtete.  Dies  bestand  indess  nur 
von  1818  bis  zum  Frühjahr  1819,  wo  es  liquidierte.  Heine  mag  sich,  wenn 
man  seine  Bekenntnisse  aus  dieser  Hamburger  Zeit  berücksichtigt,  um  ganz 
andere  Dinge  bekümmert  haben,  als  um  sein  Geschäft.  Er  versuchte  sich  ßchon 
damals  in  Gedichten,  die  er  in  einem  Hamburger  Blatte  drucken  Hess,  und 
die  einerseits  seinen  Kampf  mit  der  Sprache ,  die  er  mit  Mühe  richtig  schrieb, 
andrersMts  seine  Neigung  zum  Gespenstigen  und  Traumhaften  verraten.  Er 
hatte  dort  eine  Jugendliebe,  das  heisst,  neben  seinen  liederlichen  Verbindungen 
mit  den  feilen  Schönen  des  Apollosaales  dachte  er  darauf,  eine  reiche  Heirat 
zn  machen.  Er  nennt  seine  Jugendgeliebte,  die  er  als  seine  Muhme  bezeichnet, 
bald  Bertha,  bald  Ottilie,  und  liebt  es,  die  Sache  darzustellen,  als  habe  sie  ihm 
das  gegebene  Wort  gebrochen,  indem  sie  sich  mit  einem  Christen  verheiratet 
habe.  Wie  viel  Wahrheit  in  diesem  Liebesmärchen  liegt,  lässt  sich  kaum 
ermitteln,  ist  auch  nicht  der  Untersuchung  wertj  ideell  hat  er  das  Verhältniss 
festgehalten  und  in  allen  Jugenddichtungen  als  Grundlage  benutzt,  indem  er 
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auf  der  einen  Seite  gebrochene  Treue  als  MotiT  behandelt,  auf  der  andern  Hass 
gegen  Besitz  und  gegen  Christentam  walten  lasst.  Unter  diesen  Gesichte- 
punkten  erklaren  sich  die  sonst  dunkeln  und  bedeutongslosen  Tragödien,  auf 
die  er  beim  Erscheinen  und  später  besonderes  (Gewicht  legte.  Ueber  sein  Ham- 
burger Leben  schreibt  er  an  Immanuel  Wohlwill  (Wolf),  das  innere  sei  m 
brütendes  Versinken  in  den  düstem,  nur  Ton  phantasÜscben  liditem  duch- 
bützten  Schacht  der  Traumwelt,  sein  äusseres  Leben  toll,  wüst,  cjnisch,  ab- 
stossend  gewesen ;  er  habe  es  zum  schneidenden  Gegensatz  seines  inneren  Lebens 
gemacht,  damit  ihn  dieses  nicht  durch  sein  üebergewicht  zerstöre  (Werke  19, 45). 
Aus  diesem  Leben,  dessen  eigentlichen  dharakter  seine  Memoiren  Schnabele- 
wopskis  mit  offner  Frechheit  schildern,  riss  ihn  sein  Oheim  Salomon,  indem  er 
ihm  die  Mittel  zu  einem  dreijährigen  Studium  der  Bechte  gewahrte,  mit  der 
Bedingung,  dass  er  nach  Ablauf  der  Frist  die  juristische  Doctorwürde  erlange, 
um  Advocat  zu  werden.  Heine  willigte  ein,  yerliess  Hamburg  und  begab  sich 
zunächst  zu  den  Elterfi  nach  Düsseldorf,  um  sich  dort  noch  etwas  für  £e 
Universität  vorzubereiten.  Er  wählte  Bonn,  wohin  er  im  Herbst  1819  abgi^ig. 
Dort  hatte  er,  da  er  die  erforderlichen  Gymnasialstudien  nicht  durchgemacht, 
ein  Maturitätsexamen  zu  bestehen,  in  welchem  er  den  niedrigsten  Grad  erhielt 
In  der  Geschichte,  sagte  das  Zeugniss,  sei  er  nicht  ohne  alle  Xenntmsse; 
seine  deutsche  Arbeit,  wiewohl  auf  wunderliche  Weise  ge&sst,  liefere  den  Be- 
weis eines  guten  Bestrebens,  ein  Zeugniss,  das  mit  den  über  dies  Examen  ver- 
breiteten Mythen  sich  sehr  übel  vereinigen  lassen  würde  und  dieselben  als  blosse 
Erfindungen  kennzeichnet.  Er  hielt  sieh  in  Bonn  und  auch  später  bis  zu  seii^ 
Ausetossung  zur  Burschenschaft  und  verkehrte  vorzugsweise  mit  seinen  Lands- 
leuten J.  B.  Bousseau,  Chr.  Sethe  und  Fr.  Steinmann,  von  denen  der  letzt^e 
später  vielfache  Mythen  über  ihn  zu  verbreiten  bemüht  gewesen  ist.  Auch  mit 
J.  F.  Dieffenbach,  der  Ostern  1820  nach  Bonn  kam,  und  mit  K.  Simroek, 
scheinen  Berührungen  stattgefunden  zu  haben.  Heine  war  am  11.  Dec.  1819 
als  Studiosus  der  Bechte  immatriculiert,  vermochte  aber  der  Jurisprudenz  keinen 
Geschmack  abzugewinnen.  Er  wandte  sich  mehr  der  allgemeineren  Bildung  zu, 
hörte  die  Vorlesungen  bei  HüUmann,  Arndt,  Badlof,  Hundeshagen,  Delbrück 
und  fühlte  sich  besonders  von  A.  W.  t.  Schlegel  angezogen,  den  er  im  Sommer 
1820  besang  und  im  folgenden  Jahre  sogar  öffentlich  gegen  Berliner  Angriffe 
verteidigte.  Er  wollte  dabei  unentschieden  lassen,  ob  jene  bittem  Ausfalle 
gegen  die  politische  Tendenz  der  damaligen  Bestrebungen  Schlegels  mit  Becht 
oder  Unrecht  eiferten,  doch,  meinte  er,  hätte  die  Achtung  nicht  ausser  Augoi 
gesetzt  werden  dürfen,  die  dem  literarischen  Beformator  durchaus  nicht  versagt 
werden  könne.  Diese  Parteinahme  hat  nur  Interesse,  weil  unter  allen  Gegnen 
Schlegels  niemals  einer  so  cynisch  aufgetreten  ist  wie  Heine  in  späteren  Zeiten, 
da  er  nicht  bloss  die  Verdienste  des  literarischen  Beformators  herabwürdigte, 
sondern  die  Person  selbst  dem  scandalösesten  Gespötte  preisgab.  Heines 
Aufenthalt  in  Bonn  dauerte  ein  Jahr.  Seine  Freunde  rühmen  ihm  den  pünkt- 
lichen Besuch  der  CoUegien  und  getreues  Heftschreiben  nach.  Etwas  von  d^ 
Studien  ist  auch  haften  geblieben  und  zeigt  sich  in  den  späteren  Aufsätzen 
über  die  romantische  Literatur,  freilich  so  oberflächlich  und  verkehrt,  dass  es 
besser  gewesen  wäre,  Heine  hätte  auch  dieses  Wenige  vergessen,  er  vTürde  dann 
nicht  haben  belehren  wollen,  wo  er  noch  alles  zu  lernen  hatte.    Im  Sept.  ver- 
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Hess  er  Bonn  tmcl  gieng,  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Düsseldorf,  nach 
Göttingen,  wo  er  am  4.  Oct  1820  als  Jnrist  immatricoliert  wurde.  Seine  Ab- 
sicht war,  fleissig  zu  sein.    Allein  er  wandte  sich  auch  hier  der  Jurisprudenz 
ab  und,  wie  in  Bonn,  der  Geschichte  bei  Sartorius  und  dem  Altdeutschen  bei 
Benecke  zu.    Seines  Bleibens  war  aber  nicht  lange  in  Göttingen,  da  er  hier, 
durch  das  rohe  Stodentenwesen  verletzt ,  zum  Duelle  getrieben  wurde ,  freilich, 
da  die  Sache  verraten  wurde,  nicht  auf  die  Mensur  kam,  aber  schon  am 
23.  Jan.  1821  mit  dem  Gonsilium  abeundi  auf  ein  halbes  Jahr  belegt  wurde. 
In  dieser  Angelegenheit  war  es,  als  ihn  die  Burschenschaft  ausstiess,  und  die 
Krankheit,  die  er  vorgeschützt  haben  soll,   um  noch  einen  Aufenthalt  von 
einigen  Wodien  in  Göttingen  zu  erwirken,  war  keineswegs  fingiert,  vielmehr 
der  Grund  jener  Ausstossung.    Im  Februar  verliess  er  Göttingen  und  gieng 
nach  Berlin,  wo  er  am  4.  Afoil  1821  immatriculiert  wurde.    Sein  Leben  war 
dort  ein  doppelseitiges.    Er  bewegte  sich  in  den  Salons  der  Babel  und  der 
Elise  von  Hohenhausen  und  andrerseits  in  den  Wein-  und  andern  Hausem. 
Beide   Seiten  sind  nicht  ohne  den  grössten  Einfluss  auf  seine  Entwicklung 
geblieben.    In  den  Salons  und  dem  Verkehr,  der  sich  daran  knüpfte,  musste 
er  sich,  bei  aller  Freiheit,  die  dem  Schöngeist  gestattet  war,  zusammennehmen. 
Er  gewöhnte  sich  ein  vornehm  gleidigültiges  Wesen  an,  das  er  in  der  Folge 
äusserlich  immer  mehr  ausbildete.    Er  lebte  sich,  durch  Yamhagen  und  dessen 
Schwager  Bobert  wahrscheinlich  veranlasst,  in  den  Traum  hinein,  dass  er  wohl 
eine  diplomatische  Carri^re  madi^  könne,  und  sprach  das  auch  in  Briefen  aus, 
während  er  doch  wissen  musste,  dass  für  den  Juden  dazu  auch  in  Frankreich  keine 
Aussicht  war.    Neben  den  Salons  .beschäftigte  ihn  damals  auch  noch  sehr  ernst- 
haft der  Verein  für  Cultur  und  Wissenschafb  der  Jnden,  der  im  Nov.  1819 
gestiftet  wurde  und  besondars  E.  Grans,  Leop.  Zunz,  Moses  Moser  u.  a.  zu 
eifrig^i  Mitgliedern  zählte.    Heine  wurde  am  4.  Aug.  1822  als  Mitglied  auf- 
genommen.   In  der  Unterrichtsanstalt  des  Vereins,   berichtet  A.  Strodi^nann 
(1,  269),  gab  er  mehrere  Monate  hindurch  wödientlich  drei  Geschichtsstunden ; 
unter  seinen  Schülern  befand  sich  der  nachmals  so  berühmt  gewordene  Orien- 
talist Salomon  Munk,  welcher  ihm  bis  an  sein  Lebensende  ein  persönlich  treuer 
Frennd  blieb.    Eine  vertraute  Freundschaft  knüpfte  er  mit  Moses  Moser,  dessen 
edles  Bild  aus  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  Heines  wohlthuend  hervortritt. 
Sein  Interesse  an  dem  Verein  war  indess  nicht  von  nachhaltiger  Kraft.  Er,  der 
sich  selbst  einen  gebornen  Feind  aller  positiven  Beligionen  nannte,  konnte  sich 
für  die  religiöse  Seite  des  Vereins  nicht  erwSnnen  und  fand  die  älteren  Mit- 
glieder   mehr   lächerlich  als   ehrwürdig.    Ihm  war  es  mehr  um  bürgerliche 
Gleichstellung  der  Juden,  als  um  innere  Eeform  des  Judentums  zu  thun,  und 
während  er  hier  hätte  wirken  können,  war  ihm  dort  die  Wirksamkeit  ver- 
schlossen, zum  Teil  schon  deshalb,  weil  er  sich  sdieute,  als  Jude  aufzutreten 
und  die  Interessen  seiner  Freunde  äusserlich  zu  den  seinigen  zu  machen,  ebenso 
wie  sie  sich  von  seinem  sonstigen  Treiben  fem  hielten.    Es  wird  wenig  Anklang 
Buden,  wenn  sein  Biograph,  der  von  Heines  auf  den  Bedeuten  des  Opernhauses 
durehscbwärmt^  Nächten  und  dem  mit  Grabbe,  Eöchy  und  ihren  wilden  Gesellen 
aufgeführten  romantischen  Possenspiel  eines  sich  selbst  verhöhnenden  literarischen 
TJebermutes  spricht,  wluhrend  Heine  selbst  sich  ganz  offen  und  nackt  in  seinen 
Liedern  zu  noch  weit  schlimmerem  Treiben  bekennt,  —  wenn  sein  Biograph 
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m^t,  er  habe  sich  kopfüber  in  die  Wogen  des  geselligen  Verkdbrs  gest&ot, 
um  im  Wirbeltanz  bunter  Vergnügungen  sein  Leid  zu  übertäuben.  Man  glaiütt 
dieser  Darstellung  um  so  weniger,  da  Strodtmann  selbst  an  den  poe^asdiffl 
Selbstbetrug  des  heineschen  Liebesromans  erinnert,  so  dass  yon  einer  Bettosg 
vor  aufreibender  Gewalt  einer  yerzweiflungsvollen  G^ühlsschwelgecei  nicht  die 
Bede  sein  kann.  Das  wilde  Leb^  in  Berlin  wurde  seiner  selbst  w^on  mit- 
gemacht, nicht  um  darin  ein  Gegengewicht  gegen  Lid>e8leid  ^a  &[kden,-  ^ 
Heine  selbst  ein  erlogenes  nennt.  Es  ist  nicht  thunlich  auf  diese  Dinge  genaue 
einzugehen,  aber  ganz  daron  zu  schweig^oi  war  unmöglich,  wenn  man  da 
Qintergrund  d^  Lieder  Heines  und  die  Art  von  Geliebten  krauen  lernen  wül,  an  die 
er  seine  Lieder  richtete.  Er  ist  unbefangen  genug,  eine  derselben  zu  erziehen, 
ihn  beim  Begegnen  durch  ihr  Grüssen  nicht  zu  compromittieren.  Hdne  ist 
der  Erste,  der  einen  solchen  Ton  in  die  deutßdie  Dichtung  einznföhrea  wagte. 
Sein  yerderblicher  Einfluss  war  um  so  grosser,  da  er  der  Liederlidik^  eiuea 
scheinbaren  Anstrich  von  Gemüt  zu  geben  und  daö  Unreine  seiner  Empfindon- 
gen  mit  allem,  worüber  eine  solche  Poesie  geMeten  kann,  äusserlich  zu  um- 
kleiden und  zu  schmücken  wusste.  Er  hatte  dem  Volksliede,  anfangUdi  in 
unbehol&ier  Weise,  dann  mit  voller  Meisterschaft  die  einlache  l^arretät 
und  die  Innigkeit  des  Ausdrudu  abgelauscht  und  wandte  nun  die  erworb^e 
Kunst  an,  um  in  seinen  eignen  Gedichten  die  Lronie  und  den  Witz  damit  zu 
verschmelzen.  Da  ihm  aber  alles  nur  ein  äc^sserliches  Spiel  war  nnd  eifie 
gehobene  menschliche  Existenz,  die  Grundlage,  ja  das  Wesen  aller  Poesae, 
lächerlidi  erschien,  so  wandte  sich  seine  Ironie  gegen  seine  eignen  Empin- 
dungen  und  machte  sich  über  die  täuschenden  Mittel  und  ihre  Erfolge  lustig.  Da- 
her selten  ein  volles  Ausklingen  einer  poetischen  Stimmung,  sondern  das  Ma- 
fige  Abschnappen  mit  einem  Scherze,  einan  Witze,  einer  Zweideutigkeit,  ein^ 
Cjnismus.  Aber  die  poetischen  Mittel  selbst  waren  nicht  selten  nur  Surrogate 
für  die  Poesie.  Man  muss  sich  erinnern,  dass  gerade  zu  der  Zeit,  in  weldte 
Heines  Berliner  Studien  fielen,  der  von  E.  T.  A.  Hoffmann  mit  so  grosser  Vir- 
tuosität variierte  Ton  des  Phantastischen,  Abenteuerlichen,  Gespenstigen  und 
Fratzenhaften  ein  vorherrschender  war.  Diesen  Ton  führte  Heioe  in  die  Lyxü 
und  bald  auch  in  seine  Prosa.  Der  gespenstige  Märchenspuk  von  grüngoldnes 
ringelnden  Schlänglein,  tönenden  Blumen,  kichernden  Stimmchen  und  tFanm- 
haftai  Erscheinungen,  welche  die  dde  Alltäglichkeit  des  Lebens  verdeckeB, 
nicht  verklären  sollen,  bilden  bei  Heine  wie  bei  Hoffmann  einen  grossen  Tal 
des  Ersatzes  für  Poesie.  Heine  geht  bis  zu  wörtiichen  Anlehnungen  an  Hoff- 
mann, unterscheidet  sich  aber  von  der  ganzen  Art  desselben  wesentlich  dadureli 
dass  er  sich  niemals  den  Schein  zu  geben  sucht,  als  ob  er  an  diese  Dinge 
glaube  oder  Glauben  erwecken  wolle,  während  Hoffmann  sidi  aUe  ersinnliebe 
Mühe  gab,  seine  selbstgeschaffne  Spukwelt  sich  selbst  glaubhaft  zu  mad»» 
und  mehr  sich  als  Andern.  Bei  Heine  war  alles  nur  Farbenmischung,  um  die 
Alltäglichkeit  seiner  Stoffe  zu  colorieren,  ja  um  sich  Stoffe  zu  malen^  wo  reelk 
Anlässe  sich  nicht  darbieten  wollten.  Nie  hat  irgend  ein  Dichter  mehr  die 
Form  des  Traumes  benutzt,  als  Heine,  vorzugsweise  des  grauenhaften,  be^ 
ängstigenden  Traumes,  der,  das  Widerspiel  aller  Poesie,  beklemmt  und  nieder- 
drückt. Innerhalb  dieser  Grenzen  hat  Heine  unbestreitbar  dne  grosse  Yi^ 
tuosität  entwickelt,  und  da  seitdem  die  Ausdauer,  mit  welcher  er  seine  Knust 
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gefibt,  derselben  eine  giosse  eindringliche  Wirkung  verliehen  hat,  ein  grosser' 
Teil  des  lebenden  Geschlechts  auch  unter  den  Klängen  seiner  Lieder  auf- 
gewachsen ist,  so  hat  seine  Kunst  eine  Art  von  Mustergültigkeit  erworben, 
nach  der  man  ältere  und  neuere  Dichter  zu  schätzen  wagt.  Als  er  aufkat, 
war  das  noch  bei  weitem  weniger  der  Fäll.  Man  muss  die  gleichzeitigen  Stirn- 
jum.  seiner  Gönner  und  Freunde  über  die  erste  Sammlung  seiner  Gedichte 
sich  ins  Gedächtniss  rufm,  um  sich  zu  erinnern,  däss  sie  bei  aller  Schonung 
seiner  Schwächen  doch  nicht  umhin  konntön,  dieselben  auf  das  entschiedenste 
hervorzuheben.  Heine  selbst  meint  in  der  von  ihm  verfassten  Buchhändler- 
anzeige, wie  verschieden  auch  die  Urteile  Über  den  Wert  dieser  Poesien  aus- 
fallen möditen,  so  werde  doch  jeder  gestehen,  dass  der  Verfasser  durch  seltne 
Tiefe  der  Empfindung,  lebendige  humoristische  Anschauung  und  kecke  gewal- 
tige Darstellung  eine  überraschende  Originalität  beurkunde.  Fast  alle  Gedichte 
der  Sammlung  seien  ganz  im  Geiste  und  im  scMichten  Ton  des  deutschen 
Volksliedes  geechrieben,  die  Traumbilder  seien  ein  Cjklus  Nachtstücke,  die  in 
ihrer  Eigentümlichkeit  mit  keiner  von  allen  vorhandenen  poetischen  Gattungen 
vei^lidien  werden  kj)nnten.  In  einem  Briefe  an  Wilhebn  Müller  bekennt  er, 
dass  dieser  und  das  Volkslied  grossen  Einfluss  auf  ihn  geübt,  doch  sei  in  sei- 
nen Gedichten  nur  die  Form  einigermassen  volkstümlich,  der  Inhalt  gehöre  der 
conventiDnellen  Gesellschaft.  Nun  die  Grönner :  Vamhagen  bedauert,  dass  die 
Huchhändleranzeige  alles  vorw^genommen.  Der  Dichter  habe  ausgezeichnete 
Anlagen.  „Seine  Lieder  kommen  aus  einer  echten  Quelle;  es  ist  Ansdiauung 
und  Geföhl  darin.  Nachahmung  ist  dem  Anfangenden  erlaubt,  selbst  in  ihr 
kann  si<^  das  Selbstständige  zeigen.  So  möchte  allerdings  hier  einiges  an 
Uhland^  anderes  an  Bückert  erinnern,  aber  das  gilt  mehr  von  der  Tonart,  als 
von  dem  Gehalt  und  muss  auf  das  deutsche  Volkslied  zurückgeführt  werden. 
Besonders  glücklich  ist  er  in  der  Auffassung  der  Gegenstände;  es  zeigt  sich 
darin  oft  sinnreicher,  anziehender  Humor.  Die  Sprache  ist  kraftvoll  und  ge- 
drangen, auch  zart  und  lieblich  wo  es  sein  soll,  doch  leider  zuweilen  auch  ver- 
fehlt. Die  Verse  sind  mit  Kunde  und  Gewandtheit  gehandhabt"  Das  Urteil 
verbrcdtet  sich  dann  über  einzelne  Gedichte  und  zeigt,  dass  der  grosse  Schön- 
redner keinen  B^xiff  von  dem  unterscheidenden  Charakter  dieser  Gedichte  ge- 
T7onnen  hatte.  Heines  Freund  Bousseau  sudite  ihn  aus  seinem  Leben  zu  er- 
klären: „Er  ist  einer  von  denjenigen  Dichtem,  welche  durch  mannigfache, 
meist  unverschuldete  Leiden  in  die  Domen  der  Poesie  hineingejagt  wurden, 
um  als  Nachtigallen  zu  singen  und  zu  sterben.  Wollte  er  die  Nacht  des  Lebens 
anfsuchen  oder  überraschte  sie  ihn  am  Morgen  des  Glückes:  genug  seine  ganze 
Jagend  war  nur  ein  Wechsel  von  Lrsal,  das  eist  seine  Eltem,  dann  ihn  selber 
betraf.  Eine  finstere  Ansicht  aller  menschlichen  Dinge  prägte  sich  Mh  seinem 
Charakter  dn,  vielfadie  Beisen  und  Umh^rschleuderungen  durch  Thorheiten, 
von  denen  die  wenigsten  Jünglinge  verschont  bleiben,  lehrten  ihn  Welt  und 
Menschen  bald  von  ein^,  wie  ihm  deuchte,  unangenehmen  Seite  kennen,  und 
eine  sonderbare  Liebe  kam  hinzu,  brennende  Naphtatropfen  in  das  au%cregte 
Meer  seiner  Brust  zu  sdiütten.  Mit  einer  glühenden  Einbildungskraft,  die  ihm 
als  Geschenk  der  Natur  zugefallen,  drang  und  wühlte  er  sich  in  die  Abgründe 
cles  Daseins;  hier  baute  sich  seine  Mose  ihren  Palast,  im  Beiche  der  Nacht  und 
des  Traumes  wurde  sie  heimisch,  hier  blitzten  die  Krjstalle  seiner  Thränen, 
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gleiBsten  die  Flammen  seiner  Yerzweiflong,  hdhnt^  die  Gnomen  seiner  Irome, 
nnd  Thranen»  Wehmut,  Schmerz,  Verzweiflung  und  £:onie  schliffen  sidi  zu 
Diamanten  der  Lieder  am  Prüfstein  seines  guten  Herzens.  Dies  Herz  ist  wiik- 
lieh  ein  gutes  und  ein  treu  hiederes;  aher  der  Dichter  schämt  sich  sein^  Gut- 
mütigkeit, es  will  absichtlich  seinen  Zeitgenossen  eckig,  wild  und  yerdorben 
erscheinen,  und  die  Sucht,  sich  selbst  in  dnem  schlimme  lichte  daizustelloi, 
ist  bis  zur  Schwachheit  in  ihm  aufgereift.  Sein  Lob  wird  Ironie,  sein  Tadd 
Humor,  jede  Zusammenstellung  ist  Witz,  auf  Liebe  folgt  Hohn,  auf  Entzücken 
Schlangenbiss  od^  doch  der  schwellende  Stich  der  Wespe,  und  dies  alles  aus- 
gesprochen in  Liedern,  die  auf  das  geheimste  Seelenleben  des  Verfassers  an* 
spielen.**  Dieser  Freund  kannte  ihn  genau  und  yerschweigt  nichts,  nur  dass  & 
das  Wahrgenommene  in  dne  günstige  Beleuditnng  zu  rücken  sucht.  LnnKr« 
mann,  dem  Heine  brieflidi  sich  geniert  hatte,  war  von  diesen  gewarnt  wor- 
den, zwischen  seinen  Gedichten  und  seinem  fiuBsem  Leben  einen  Zusammenhang 
zu  suchen ,  den  Geist  seiner  Diditungen  aus  der  Geschichte  des  Verfassers  n 
erklären.  Denn  wie  leicht  diese  auch  Aufschluss  geben  könne  über  sein  Ge- 
dicht, wie  leicht  sich  wirklich  nachweisen  Hesse,  dass  oft  politische  Stelkmg, 
Beligion,  Privathass,  Vorurteil  und  Bücksichten  aufsein  Gedicht  eingewirkt, 
so  müsse  man  dieses  dennoch  nie  erwähnen,  besonders  nicht  bei  Lebzelten  des 
Dichters.  Man  entweihe  das  Gedicht  und  zerreisse  den  geheimnissvollen  Sdilder 
desselben,  wenn  jener  i^fluss  der  Geschichte,  den  man  nachweise,  wirklich  tot- 
banden  sei;  man  verunstalte  das  Gedicht,  wenn  man  ihn  falschlich  hineinge- 
grübelt  habe.  Da  nun  aber  Hdne  durch  falsches  Hineingrübeln  in  so  mandM 
Dinge  des  Lebens  und  der  Dichtung  Verunstaltungen  genug  yersucht  hat,  würde 
es  unzeitige  und  unverdiente  Schonung  sein,  nicht  auch  einmal  die  Faul- 
niss  au&udecken,  aus  der  die  Giftblume  aufgewachsen,  und  mit  zeil^kidieB 
Zeugnissen  zu  erhärten,  dass  Heines  Bewunderer  und  Freunde  ihn  sehr  gut 
durchschauten  und  sich  nicht  irre  machen  Hessen  durdi  seine  Versicherung,  dass 
das  äussa'e  Gerüst  seiner  Geschichte  mit  seiner  wirklidien  inneren  Geschii^te 
nicht  zusammenpasse.  So  erkannte  Immermann  in  den  mdsten  Erzeug^masen 
Heines  das  Schlagen  einer  reichen  Lebensader  und  das,  was  das  Erste  und 
Letzte  beim  Dichter  sei:  Herz  und  Seele,  und  das,  was  daraus  entspringe:  etne 
innere  Geschichte.  Deshalb  merke  man  den  Gedichten  an,  dass  er  ihren  Inhalt 
einmal  stark  durchempfnnden  und  durchlebt  habe.  Er  sei  ein  wahrer  Jüngliag 
und  das  wolle  viel  sagen  zu  einer  Zeit,  worin  die  Menschen  schon  als  Greise 
auf  die  Welt  kämen.  Mit  kecker,  fast  dramatischer  Anschaulichkeit  zeidme  er 
die  Zustände  seines  Innern ;  mit  jugendlidier  Unbefangaüieit  gebe  er  sich  bloss 
und  habe  den,  kräftigen  Seelen  eigentümlichen  Abscheu  vor  weidilicher  Senti- 
mentalität in  solchem  Grade,  dass  er  sich  lieber  hin  und  wieder  in  das  Grem^ne 
und  Possenhafte  verirre.  Aus  allen  seinen  Liedern  spreche  der  Unmut,  der  s^ 
oft  bis  zur  Wut  und  Verzweiflung  steigere.  Bleibe  man  bei  den  Worten  stehco, 
so  sei  diese  trübe  Stimmung  durch  ein  gestörtes  Liebesverhältniss  erzeugt,  drii^ 
man  etwas  tiefer,  so  scheine  ein  Herberes  als  jener  liebesverdruss  die  Brust  des 
Diditers  bewegt  zu  haben  und  das  arme  Mädchen,  wddies  so  bitter  gescholten 
werde,  für  die  Unbill  Andrer  büssen  zu  müssen.  Ihn  scheine  jener  bitke  Grimm 
über  die  nüchterne  unempfängliche  Gegenwart,  jene  tiefe  Fdndsch&ft  g^^endie 
Zeit  ganz  besonders  stark  zu  bewegen  und  daraus  erkläre  sich,  warum  to 
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Jüngling  Heine  ancli  nicht  ein  einziges  Gedicht  za  geben  rennocht,  aus  dem 
Freude  nnd  Heiterkeit  spreche.  Mit  dem,  worüber  er  unmittelbar  sich  beklage, 
würd«  er  leichter  nnd  harmonischer  fertig  geworden  sein,  wenn  nicht  das  Be- 
wosstsein  eines  tieferen  Zwiespaltes  zwischen  Poesie  und  Wirklichkeit  in  seiner 
Seele  läge.  Ihn  mit  Byron  vergleichend,  findet  er,  dass  Byron  gewaltiger  und 
reicher  den  Abgrund  einer  zerstörten  Seele  zeige,  als  irgend  ein  anderer  und 
dass  Heine  ihm  darin  auch  nicht  von  fem  nahe  komme.  Dagegen  sei  der 
Deutsche  viel  frischer  und  lebensmutiger;  es  sei  ihm  noch  möglich,  seinen  Hass 
an  einer  einzelnen  Erscheinung  auszulassen,  wahrend  der  Lord  alles  Mensch* 
liehe  und  Göttliche,  Zeitliche  und  Ewige  gleichmässig  verhöhne.  Deutlicher 
spradi  Wilibald  Alexis,  auch  ein  Freund  des  Dichters,  über  seine  Gedichte. 
£r  fand  ihn  bei  vielem  dichterischen  Feuer  und  dichterischer  Productionskraft 
von  einem  künstlerischen  Standpunkte  der  Poesie  noch  weit  entfernt.  Er  unter- 
scheidet Dichter  von  Sängern,  jenen  weich,  sanft  oder  feurig  gesidmmten  Ge- 
mütern, welchen  die  Natur  Worte  geliehen,  ihre  Gefühle  in  Liedern  auszu- 
sprechen, ohne  dass  ihnen  zugleich  die  Kraft  verliehen,  Teile  des  Lebens,  wo 
nicht  gar  das  ganze  Universum  in  ihren  Liedern  wieder  zu  reproducieren. 
Heine  gehöre  als  lyrischer  Dichter  unter  die  Sänger,  aber  in  besondrer  Weise. 
Es  seien  nicht  die  wilden  Ergüsse  einer  wütenden  Leidenschaft,  nicht  die  sanf- 
ten Klänge  eines  leidenden  Gremütes,  nicht  der  Ausdruck  der  Freude,  nicht  der 
des  Schmerzes,  was  diese  Lieder  erzeugt  habe  und  in  ihnen  vorhersehe:  es  sei 
der  wunderbare  Ausdruck  der  Laune,  es  seien  Beflexionen,  in  einer  kräftigen 
Bildersprache,  es  sei  ein  augenblickliches  Gefühl,  das  hie  und  da  zwar  auch 
durch  seine  Tiefe  anspreche,  vorzüglich  aber  durch  die  sonderbare  (Gestaltung 
die  Aufmerksamkeit  fessle.  Er  geht  so  weit,  den  Gedichten  den  eigentlich 
lyrischen  Charakter  abzusprechen,  da  die  Beflexion  zwischen  dem  Epischen  und 
Epigrammatischen  schweife  und  in  das  Lied  sich  nicht  selten  das  dramatische 
Element  einmische.  Der  Inhalt  sei  es  weniger  als  die  Form,  was  originell  in 
diesen  Dichtungen  anziehe.  Ein  zerstörtes  Gemüt,  das  weder  im  höheren  sitt- 
lichen Aufschwünge,  noch  beim  Bückblick  auf  das  Leben  Buhe  und  Aussicht 
gewinne,  das  sich  deshalb  in  den  energischen  Genüssen  der  Sinnlichkeit  be- 
rausche und  hier  Vergessenheit  für  alle  Zweifel  suche ,  sei  nichts  Neues  seit 
Byrons  Vorgange,  hinter  dem  Heine  freilich  schwach  zurückbleibe.  Es  sei  bei 
ihm  mehr  ein  Sinnentaumel,  aber  dieselbe  Trostlosigkeit  herrsche  bei  ihm  wie 
bei  dem  Briten,  wenn  auch  nur  negativ  ausgesprochen,  indem  er  die  Sehnsucht 
lach  dem  höheren  Seelenfrieden  nicht  zu  kennen  scheine.  Nicht  selten  scheine 
'r,  im  kranken  Crefühle  an  diesem  kranken  zerstörten  Zustande  Vergnügen  fin- 
iend,  sich  selbst  erst  in  einen  solchen  Zustand  hinein  fingiert  zu  haben,  um  diesem 
seltsamen  Gefühle  nachzugehen.  Manchmal  verwandle  sich  das  tie&te  Gefühl 
m  Augenblicke  des  Ausdrucks  in  etwas  Komisches,  über  das  man  lache  und 
achen  solle,  aber  nur  um  das  Weinen  zu  bewältigen.  Wo  der  Dichter  jedoch 
Empfindungen  Worte  gebe,  welche  man  in  der  Poesie  bisher  lieber  verschwiegen, 
»der  nur  angedeutet  habe,  wenn  er  Situationen  hinmale,  die  in  ihrer  seltsamen 
?feuheit  halb  Schamröte,  halb  Lachkitzel  erregen,  so  verstehe  es  üch  wohl  von 
elbst,  dass  er  in  dem  übermütigen  und  rücksichtslosen  Erguss  einer  wilden 
jUst  auch  wilde  Bilder  gebrauche,  und  es  sei  besser,  dass  man  lachend  an 
hnen  vorübergehe,  als  dass  man  sich  empörend  dabei  verwdle.    Aus  dieser 
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seiner  Anschauungsweise  sei  denn  auch  erklärlich,  wie  das  hoch  Pathetische  mit 
dem  Niedrigen  und  Gemeinen  Hand  in  Hand  gehe,  ja  wie  dieser  Wechsel  das 
Wesai  der  heineschen  Dichtungen  dergestalt  ausmache,  dass  das  Komische  mit 
pathetischen  Bildern,  das  tief  Ergreifende  mit  Worten  ausgedrückt  werde,  welche, 
aus  dem  gemeinen  Leben  genommen,  für  den,  der  sich  an  die  Worte  halte, 
einen  lacherlichen  Eindruck  machen.  Von  dem  Formellen  auf  den  Gehalt  dei 
Lieder  eingehend,  bemerkt  Alexis,  dass  die  meisten  erotischer  Art  sden.  Die 
Geliebte  werde  darin  nicht  nebelhaft  yerhimmelt,  vielmehr  in  solche  Nahe  ge- 
fuhrt, dass  man  sich  fast  zurückziehen  möchte,  in  der  Besoigniss,  der  Dichter 
habe  sich  versehen  und  etwa  im  Bausche  das,  was  aller  Welt  verborgen  bleiben 
und  nur  ihm  erschlossen  sein  sollte ,  zum  Vorschein  gebracht  Da  sehe  man 
denn,  dass  es  ein  Wesen  mit  Fleisch  und  Bein  sei,  von  dessen  Sede  und  Heizen 
auch  mitunter  geredet  werde,  das  aber,  wenn  beides  in  Confiict  gerate,  nni 
durch  seinen  Leib  interessiere.  Der  Dichter  lüfte  zuweilen  den  Vorhang  so 
weit,  dass  auch  der  Nimbus  verschwinde  und  man  unter  der  Geliebten  solche 
Wesen  entdecke,  deren  Liebe  zu  ^werben  jedermann  nur  massige  Kosten  ver- 
ursachen dürfte.  So  sei  denn  die  geschilderte  Liebe  weniger  eine  Schilderung 
der  geistigen  Verzückung  als  des  irdischen  Genusses.  Li  diesen  Liedern  voll 
fleischlicher  Lust  werde  die  Lüsternheit  des  Obscönen  mitunter  durch  plastisch- 
antike  Haltung  erhöht,  was  man  nur  der  gebildeten  Sprache  wegen  zu  ertrag» 
vermöge.  Zuweilen  werde  die  Schilderung  widrig  und  empörend,  wenn  der 
Dichter  bei  der  Geliebten  im  Grabe  schwelgend  den  Ruf  der  Auferstehungs- 
posaune überhören  wolle.  Beleidigender  noch  werde  er,  wenn  er  bei  einer  Iid)e 
dieser  Art  und  bei  der  unzweideutigen  Natur  seiner  Herzallerliebsten  sich  bis 
zum  Ruchlosen,  zum  Hohne  gegen  Gott  steigere,  wenn  er  bekenne,  nicht  an  den 
Gott  zu  glauben,  von  welchem  das  Pfäfflein  spreche,  xmd  keinen  Gott  zu  habea 
als  das  Herz  seines  Madchens,  Doch  hebt  Alexis  neben  dem  Pikanten  und  Sa^ 
kastischen  auch  die  Lieblichkeit  der  Schilderung  des  indischen  Orients  herror. 
des  fingierten  Liebeslandes  mit  den  einfachsten  Bildern,  die  schlafende  Küm 
im  Ausdruck  bei  Tiefe  des  Gedankens.  Ein  andrer  Beurteiler  nannte  die  Ge 
dichte  ein  Buch,  das  aus  lauter  Sünden  gegen  den  Zweck  der  Poesie  b^tefae. 
es  fehle  ihm  nidit  nur  das  versöhnende  Princip ,  jene  Harmonie ,  worauf  selbst 
die  wildesten  Ausbrüche  der  Leidenschaft  berechnet  sein  sollten,  sondern  man 
finde  darin  sogar  ein  feindliches  Princip,  eine  schneidende  Dissonanz,  einen  Hil- 
den Zerstörungsgeist,  der  alle  Blumen  aus  dem  Leben  herauswühle  und  die 
Palme  des  Friedens  nirgend  aufkeimen  lasse.  In  seinen  Gedichten  erblicke  maa 
das  unheimliche  Bild  jenes  Engels,  der  von  der  Gottheit  abgefEJlen;  edle  Sdiäi- 
heit,  die  verzerrt  werde  durch  ein  kaltes  Hohnlächeln,  gebietende  Hoheit,  dk 
in  trotzigen  Hochmut  übergehe ,  classischen  Schmerz ,  der  sich  anfangs  windig 
geberde  nnd  endlich  in  trostloser  Zerknirschung  versteuere.  Seine  Liebe  sä 
nicht  ein  seliges  Hingeben,  sondern  ein  unseliges  Verlangen,  deshalb  seien  vad 
jene  Gedichte  am  kläglichsten  und  schlechtesten  ausgefallen ,  in  welchei  der 
Verfasser  gewaltig  zärtlich  und  schmachtend  thue.  Es  sei  begreiflich,  dass,  ob- 
sdion  er  so  unverzeihlich  gegen  den  Zweck  der  Poesie  sündige,  seine  Ge£<i^ 
dennoch  beim  grossen  Publibim  so  vielen  Beifall  fanden,  da  die  Sünde  an  aid 
schon  interessanter  sei  als  die  nicht  selten  gar  langweilige  Tugend.  Abs  f 
weniger  er  dem  Zweck  der  Poesie  huldige,  desto  mehr  habe  er  das  Wesen  de 
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selben  begriffen  nnd  beachtet;   es  lebe  in  seinen  Gedichten,  es  herrsche  darin 
eine  reine  Objectivitat  der  Darstellung,  selbst  da,  wo  seine  Snbjectivitat  zum 
Gegenstande  wähle.    Er  zeige  sich  als  grosser  Dichter  mit  angebomem,  klaren 
Anschauungsvermögen,  er  raisonniere  und  reflectiere  nicht  mit  philosophisch- 
poetischen Worten,  sondern  er  gebe  Bilder,  die,  in  ihrer  Zusammenstellung  ein 
€ranzes,  die  tiefeten  philosophisch -poetischen  Gedanken  erweckten.    Seine  Ge- 
dichte seien  Bilderzeichen,  Abbreviaturen  von  grossen  Gedanken  und  tiefen  Ge- 
fühlen, allgemein  verständlich,  da  sie  besonders  gut  gewählt,  klar  und  einfach 
seien  und  die  Bilder,  Formen  und  Sprache  des  deutschen  Volksliedes  gebrauch- 
ten.   Noch  nie  habe  in  unsere  Literatur  ein  Dichter  seine  ganze  Individualität, 
sein  inneres  Leben  mit  solcher  Keckheit  und  solcher  Bücksichtslosigkeit  darge- 
stellt, als  er.    Da  die  streng  objective  Darstellung  dieser  ungewöhnlichen  gran- 
diosen Subjectivität  ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit  trage,  und  diese  eine  wun- 
dersame allbesiegende  Kraft  besitze,  so  zeige  sich  darin  ein  Grund  mehr,  weshalb 
Heines  Gedichte  einen  so  unwiderstehlichen  Keiz  ausübten.    Er  habe  die  letzte 
Convenienzhülle  abgeworfen.    Die  Natur  habe  ihn  zu  ihrem  Liebling  gewählt 
und  ihn  mit  allen  erforderlichen  Fähigkeiten  ausgerüstet,  um  einer  der  grössteri 
Dichter  Deutschlands  zu  werden ;  es  hänge  ganz  von  ihm  ab,  ob  er  es  vorziehe 
seinem  Vateflande  verderblich  zu  sein  als  verlockendes  Irrlicht  oder  als  riesiger 
Giftbaum.    Trotz  aller  dieser  Stimmen  blieben  die  Gedichte  doch  zu  fremd- 
artig, zu  anstössig,  um  damals  Eingang  zu  finden;    Erst  als  eine  andre  Zeit 
anbrach,  als  H.  ihnen  mit  andern  Werken  zu  Hülfe  kam,  die  freilich  denselben 
Grundcharakter  trugen,  aber  allgemeinere  Interessen  berührten,  als  die  Compo- 
nisten  dieselben  verbreiteten,  fanden  sie  ein  grosses,  stets  wachsendes  Publikum, 
das  die  Subjectivität  des  Dichters  ihres  Ausdrucks  wegen  in  den  Kauf  nahm 
nnd  den  gemeinen  Ursprung  seiner  erotischen  Poesie  nicht  mehr  erkannte,  da 
er  die  Spuren  davon  verwischt  hatte,  freilich,  um  sie  später  mit  um  so  grösserer 
Unbefangenheit  in  den  Gedichten  an  Verschiedene  und  dergleichen  Prostitutions- 
poesieen  wieder  aufzudecken,  zum  hohen  Entzücken  alter  Lüstlinge  und  einer 
Jugend,  die  aus  der  Entfesselung  ihrer  Begierden  sociale  Fragen  schuf.  In  die- 
sen Zeiten  nahm  Heine  kein  Blatt  mehr  vor  den  Mund  und  verschmähte  es, 
seinem  inneren  Leben  eine  künstlerische  Gestaltung  zu  geben,  vrie  er  es  noch 
in    seinen  beiden  Tragödien  versucht  hatte,   die  während  seines  Berliner 
Aufaithaltes  dort  erschienen.    Diese  ^engen,  da  sie  nur  aus  seiner  Subjectivi- 
tät verständlich  waren ,  die  damals  nicht  sonderlich  interessieren  konnte ,  ganz 
wirkungslos  vorüber  und  haben  auch  später  nur  geringe  Teilnahme  gefunden. 
Da  sie  aber,  von  den  Gedichten  abgesehen,  die  beiden  einzigen  Productionen 
sind,  in  denen  Heine  künstlerisch  geschlossene  Form  versucht  hat,  verdienen 
sie  nähere  Beachtung.   Wie  schon  erwähnt,  hatte  Heine  sich  einen  Lebensroman 
zurecht  gelegt,  den  er  als  Mittelpunkt  seiner  Dichtungen  benutzte;  eine  unglück- 
liche liebe,  Verrat  der  Geliebten  gegen  ihn  zu  Gunsten  eines  reichen  Christen. 
Im  Almansor  behandelt  er  den  Stoff  von  Seiten  des  Glaubens,  im  Ratcliff 
Von  Seiten  des  Besitzes  und  der  Treulosigkeit.    Er  selbst  war  von  dem  Werte 
seiner  beiden  Stücke  sehr  überzeugt  und  stellte  sie  weit  über  seine  lyrischen 
Gedichte.    Zwar  konnte  er  sich  nicht  verbergen,  dass  ihnen  das  eigentliche 
drastische  Element  fehle,  aber  er  hielt  sie  dennoch  hoch,  da  ihm  klar  war, 
was  er  damit  gewollt  hatte.    Den  Inhalt  drängte  MüUner  in  folgenden  Bericht 
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zosammen :  Eduard  Batcliff  hat  Schön-Betty  geliebt.    Sie  haben  sich  entsvöt, 
da^  als  Betty  einmal  gesmigen  „Warum  ist  dir  dein  Schwert  so  rot",  Eduard 
mit  den  Worten  eingefallen:  „Ich  habe  geschlagen  mein  Liebchen  todt",  wo- 
rüber sie  sich  so  entsetzt  hat,  dass  sie  den  Ednard  nicht  medosehen  wofifae. 
Sie  hat,  nm  ihn  zu  ärgern,  den  Mac-Gregor,  er  ans  Yerzwdflangstrots  die 
Jenny  Campbell  geheiratet    Sie  hat  eine  Tochter  Maria,  er  ein^  Sohn  WüMam 
erzeugt    Er  ist  ans  alter  Liebe  nm  Mac-Gregors  Schloss  geschlidi^si;   se  hat 
am  Fenster  die  Arme  nach  ihm  aasgestreckt  und  Mac -Gregor  hat  ihn  av 
Eifersacht  erschlagen,  worftber  Betty  gestorben.    Aach  Jenny  ist  gestoiben. 
Edaard  and  Betty  sind  nnn  das  Ahnenpaar,  welches  als  Nebelmann  und  Nebel- 
frau  am  William  and  Marien  spoket    Diese  beiden  Frfichte  zweier  Yerdruss- 
ehen  haben  einander  beim  ersten  Anblick  geliebt,  aber  die  Nebelgestalten  haben 
sie  aoseinander  gescheucht  und  walten  nun  gespenstisch  in  William,  den  sie 
zum  Werkzeug  ihrer  Bache  erkoren  haben.    Marie  hat  sich  mit  Lord  MaedonaM 
verlobt;  William  hat  ihn  erschlagen;  sie  hat  sich  mit  Lord  Doncan  verlobt; 
William  hat  ihn  gleichfalls  erschlagen  und  der  Marie  jedesmal  die  Braatringe 
zurückgebracht.    Jetzt  hat  sie  sich  mit  Lord  Douglas  verm&lt    William  f<ff- 
dert  ihn  an  den  einsamen  Ort,  wo  seine  Vorgänger  gefallen,  zum  Zweikan^rfe; 
Douglas  erscheint,  verwundet  ihn  und  lässt  ihn  liegen.    Er  rafft  sich  auf,  eilt, 
von  dem  Ahnenpaar  getrieben,  ins  Schloss,  ersticht  Marie,  ersticht  ihren  Yater 
und  erschiesst  sich  selbst.    Die  beiden  Nebelbilder  erscheinen,  umarmen  skfa 
und  verschwinden.     Er  nennt  die  „AnsfQhrung   d<»  abgeschmackten  Fabel" 
kurz  und  kräftig,  die  Charakteristik  null.    Dieser  letzteren  widmet  Alexis  ein- 
gehende Betrachtung;  er  schildert  William:  Dieser  besuchte  als  Student  aal 
der  hohen  Schale  zu  Edinburgh  Mac -Gregors  Schloss  und  verliebte  sidi  ia 
Marie,  in  deren  sanften  Zügen  er  die  eines  Nebelbildes  zu  erkennen  glaubt, 
das  ihm  in  Gesellschaft  eines  Nebelmannes  von  Mhester  Kindheit  an  erscMenea 
war.    Marie  scheint  ihn  wieder  zu  lieben,  als  er  aber  fragt,  ob  sie  ihn  Hebe, 
sieht  sie  ihn  scheu  und  widerwillig  an  und  spricht  höhnisch  knixend  ihr  frostig68 
Nein.    Er  stürzt  fort,  elternlos,  liebelos,  im  Gewühle  der  Hauptstadt  die  Qoal 
des  Herzens  zu  übertäuben,  aber  weder  Portwein  noch  Champagner  fruchten, 
weder  Blondinen  noch  Brünetten  können  seinen  Schmerz  forttandeln;  im  Spid 
verliert  er  alles.    Er  wird  Bäuber,  treibt  in  England  sein  Wesen,  aber  es  sebt 
ihn  nadi  Schottland  und  er  hat  geschworen,  jeden  zu  ermorden,  der  es  wage, 
Marien  bräutlich  zu  umfangen  u.  s.  w.    In  dem  Bäuberieben  Williams  und 
seiner  Doctrin  culminiert  das  Stück.    Er  sagt,  einen  Mann  ergreife  der  Zon, 
wenn  er  sehe,  wie  die  Pfennigseelen,  die  Buben,  oft  im  Ueberfiusse  schwelgen, 
in  Sammt  und  Seide  schimmern,  Austern  schlürfen,  sich  in  Champagner  badea. 
im  Bette  des  Doctor  Grahams  Kurzweil  traben,  in  goldnen  Wagen  durch  die 
Strassen  rasseln  und  Mif  den  Hungerleider  stolz  herabsehen,  der  mit  dem  letzten 
Hemde  unter  dem  Arme  langsam  und  seufzend  nach  dem  Leihhaus  wandoi 
Er  höhnt  die  klugen  satten  Leute,  wie  sie  sich  mit  einem  Walle  von  G^esetsei 
gegea  allen  Andrang  der  schreienden  überlästigen  Hungerleider  w<^l  verwakrt 
haben.    Wer  diesen  Wall  durchbreche,  für  den  seien  Bichter,  Henk^,  Strid 
und  Galgen  bereit.    Und  seine  Genossen  haben  gleicherweise  die  Welt  in  zwei 
Nationen  eingeteilt,  die  sich  wüd  bekriegen,  in  Satte  und  in  Hungeridder, 
halten  aber  den  Kampf  der  Letzteren  gegen  die  ersten  für  einen  sehr  ungleidMi. 
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Herne  selbst  hat  später  darauf  hingewiesen,  dass  hier  in  der  dramatischen 
Literatur  zum  erstenmale  der  sociale  Kampf  des  Pauperismus  gegen  den  Reidi- 
tom  behandelt  seL  Nur  die  ungeübte  Hand  des  Dramatikers  war  schuld,  dass 
dies  Thema  damak  nicht  breiter  und  anschaulicher  auseinandergelegt,  sondern 
nur  beiläufig  als  ein  Motiv  im  Charakter  des  sonst  blos  yon  Eifersucht  geleiteten 
William  berührt  wurde.  Da  die  Tragweite  dieses  Themas  damals  kaum  geahnt 
¥rurde,  Hessen  die  befreundeten  Beurteiler  nidit  epmal  em  Streiflicht  darauf 
fdlen  und  begnügten  sich,  die  ästhetischen  Seiten  des  Trauerspieles  hervor- 
zuheben. N«r  Yamhagen  machte,  ohne  Zweifel  nach  unverstandenen  Aeusse- 
rung^i  des  Dichters,  im  Allgemeinen  darauf  aufmerksam,  dass  beide  Tragödien, 
William  Batcliff  sowohl  als  Almansor,  Teile  eines  ideell  zusammenhängenden 
Ganzen  seien.  Audi  der  Almansor  ist  seinem  Kerne  nach  nur  eine  Production 
lyrisch -dramatischer  Polemik,  eine  Satire  gegen  das  Benegatentnm ,  ein  in- 
grimmiger Angriff  auf  den  fingierte  Nebenbuhler  und  das  Christentum,  zu 
dem  er  sich  bekennt.  Er  wird  als  ein  Betrüger  eingeführt,  der  dem  Zucht- 
hause ente^mngen  ist,  als  eine  Creatur  eines  andern  Schuftes^  der  mit  ihm 
die  reiche  Mitgift  zu  teilen  gedenkt.  Der  Cktng  der  Handlung  ist,  vrieder 
nach  Müllners  gedrängtem  Beferate,  folgender:  Dem  Mauren  Alj  wurde  von 
seiner  geliebten  Guttin  ein  Sohn  Almansor  geboren.  Die  Mutter  starb.  Alys 
Freund  Abdullah,  dem  um  dieselbe  Zeit  eine  Tochter  geboren  worden,  nahm 
den  verwaisten  Knaben  zu  sich  und  liess  ihn  mit  seiner  Zuleima  aufsäugen. 
Als  er  später  in  des  Vaters  Schloss  zurückkehrte,  ergriff  den  Aly  ein  solcher 
Schmerz  um  die  iodte  Gattin,  dass  sein  Freund  ihm  den  Vorschlag  that, 
ihre  Kinder  mit  einander  zu  verloben  und  zu  vertauschen,  damit  er  selbst, 
Aly,  seinem  Sohne  ein  wackeres  Weib  erziehe,  Abdullah  aber  den  künftigen 
Ehemann  sdner  Tochter  bilde.  So  galt  Almansor  für  Abdullahs  Sohn,  Zuleima 
für  Alys  Tochter.  Beide,  dem  Geh^mniss  ihrer  Vertauschung  fremd,  gewannen, 
als  sie  heranwuchsen,  einander  lieb,  aber  ehe  es  zu  ihrer  Vermählung  kam, 
fiel  Granada  in  die  Gewalt  der  Christen  und  Aly  wandte  sich  der  Beligion  des 
Kreuzes  zu,  mit  ihm  Zuleima.  (Bei  der  Schilderung  dieses  Benegatentum««  lässt 
Heine  seiner  Satire  den  freiesten  Lauf  und  die  Anwendung  auf  die  jüdischen 
E*roselyten  ergibt  sidi  von  selbst.)  Abdallah  blieb  dem  Glauben  seiner  Väter 
treu,  ward  Alys  Feind  und  entfloh  mit  Almansor  nach  Afrika,  wo  er  starb. 
My  hält  seinen  Sohn  für  todt  und  glaubt,  Abdullah  habe  ihn  ermordet,  ver- 
ichiBäht  aber  als  Christ  die  Bache,  die  er  an  Zuleima  nehmen  konnte.  Alman- 
lOTy  noch  voll  Liebe  für  die  früher  ihm  bestimmt  gewes^e  Braut,  kehrt  nach 
Spanien  zurück,  um  sie  wiederzusehen.  Er  findet  sie  dem  spitzbübischen 
läiristen  Enrique  verlobt,  der  lediglich  ön  Werkzeug  des  ebenfalls  dem  Zucht- 
lanse  entsprungenen  alten  Schurken  Diego  ist.  Almansor  sieht  und  spricht 
!^uleima^,  sie  liebt  ilm  noch,  aber  sie  ist  verlobt  und  steht  auf  dem  Punkte, 
iclx  zu  vermählen.  Mit  bewaf&ieten  Mauren  überfallt  Almansor  das  hochzeit- 
iche  Sdiloss.  Er  wird  verwundet,  aber  dennoch  gelingt  es  ihm,  die  ohnmäch- 
ige  Braut  auf  seinen  Armen  davonzutragen  und  mit  ihr  die  Höhe  eines  Felsens 
m  erreichen,  wo  er  sich  für  den  Augenblick  in  Sicherheit  glaubt.  Zuleima 
:onimt  zu  sich,  sie  meint,  im  Himmel  zu  erwadien,  und  fühlt  sich  selig  in 
Len  Armen  des  Geliebten.  Inzwischen  ab^  hat  ein  alter  Diener  Abdallahs 
tem  Aly  entdeckt,  dass  sdn  Sohn  Almansor  der  Entführer  war.  Der  entzü<dcte 
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Yftter  eilt  den  Entflohenen  nach,  um  sie  zu  vereinigen ;  aber  Ahnansor,  der  aidi  yod 
den  erbitterten  Bachern  verfolgt  wähnt,  stürzt  sich  mit  der  geraubten  Braut  vom 
Felsen  herab  und  Aly  kann  den  Willen  der  AUma^t  nicht  begreifen,  doch  sagt  ihn 
Ahnung,  dass  die  Lilie  und  die  Myrte  auf  dem  Wege  ausgareutet  werde,  fä^r 
den  der  goldne  Siegeswagen  Gottes  in  stolzer  Majestät  hinrollen  «oll.  Herne 
bat  mit  dieser  trostlosen  Ansidit  hier  gewiss  kdne  Satire  beabsichtigt,  um  so 
entschiedener  in  den  übrigen  Stilen  der  l^»godie,  wo  das  Christentum  als 
Beligion  des  Todes,  des  Blutes  u.  s.  w.  dargestellt  wird  und  seine  Anhänger, 
selbst  die  lammftromme  Glaubenseinfalt  Zuleima,  teils  als  ladierliriie,  tdls  als 
schuftige  Geschöpfe  dargestellt  werden ,  während  alle  Glorie  auf  den  glaubons- 
treuen  Almansor,  den  Mauren,  und  seine  Partei  fiUlt.  Das  emp&nden  die  zeit- 
genössischen Beurteiler  sehr  wohl  und  fühlten  auch  die  allerdings  deutiidie 
Satire  auf  die  jüdischen  Benegaten  heraus;  dageg^i  blieb  es  änen  rStselhaft, 
warum  Enrique  als  spitzbübischer  Sdiuft  auftreten  müsse,  während  es  dodi  aus 
der  Sprache  des  Dramas  übersetzt  nur  anzeigen  sollte,  welch  einem  Patron  der 
Dichter  aufgeopfert  sei  Viele  einzelne  Stellen  des  Stücks  bieten  sidi  von  selbst 
zu  ähnlichen  Ausdeutungen  an  und  zeugen  von  der  lyrisch-satirischen  Stim- 
mung, ans  welcher  es  hervorgegangen  ist  Darunter  hat  auch  die  ChaTaktenstikt 
wo  sie  ernsthaft  sein  wollte,  sehr  gelitten.  So  kurz  und  bündig  Heine  in  sein^ 
Gedichten  sich  ausdrückt ,  so  breit  und  wortreich  stattet  er  «die  Beden  seiaer 
Figuren  aus;  Bedeblume  wechselt  mit  Bedeblume,  ohne  den  Gedanken  zn 
fördern  oder  zu  vertiefen  oder  eindringlicher  zu  machen.  Von  Menschengestalten 
kann  nicht  die  Bede  sein  als  allenfalls  in  den  Stellen,  wo  eine  epigrammatisdi 
zugespitzte  Persönlichkeit  auftritt,  wie  nach  dem  Feste  des  getauften  jüdisdien 
Bankiers,  der  hier  den  Namen  des  getauften  Mauren  Aly  tragt.  —  Heine  war 
zwei  Jahre  in  Berlin  gewesen  und  hatte  für  sein  Fach,  die  Juri^rudenz,  wenig 
oder  nichts  gethan.  Was  andre  in  kürzerer  Frkrt;  gleichsam  spielend  erlernten, 
wurde  ihm  unendlich  schwer,  weil  er  weder  Fleiss,  noch  CMuld,  noch  Samm- 
lung hatte,  das  Mechanische  seiner  Wissenschaft  mitzumachen.  Wie  in  der 
Juristerei  gieng  es  ihm  auch  im  TJebrigen.  Die  gröbste  Igaoranz  blickt  Überall 
durch,  aber  er  verstand  die  KunstgrifiPe,  die  armseligste  Blosse  durch  Witze, 
Seitensprünge,  Persönli^keiten  und  fredie  Erfindungen  den  Augen  der  flüeht^en 
Leser  zu  entziehen  und  setzte  seine  Kunst  darin,  zu  amüsieren»  während  & 
die  Miene  annahm,  zu  belehren.  Der  ganze  Charakter  dies^  alleroberflachlicfa- 
sten  Schriftstellerei  trat  in  den  prosaischen  AuMtzen  sdion  hervor,  die  er 
während  seines  Berliner  Aufenthalts  drucken  liess,  über  Bomahtik,  über  Smet^ 
TassO)  über  Polen,  über  den  westdeutschen  Musenalmanach  u.  s.  w.  Er  machte 
sich  selbst  kein  Hehl  daraus,  dass  er  die  juristische  Carri^re  nicht  betreteo 
wolle.  Aber  fortstudieren,  was  der  Student,  der  keine  Collegia  besucht,  so  n 
nennen  pflegt,  dazu  hatte  er  Neigung  und  der  Oheim  war  grossmütig  genng, 
ihm  noch  zwei  Jahre  die  Mittel  zu  gewähren,  sieh  weiter  auszubilden.  La 
Frühjahr  1823,  als  er  diese  Zusicherung  erhalten,  machte  er  allerlei  Plane,  fie 
nach  dem  Freunde ,  an  den  er  gerade  sdirieb,  versdiieden  lauteten,  aber  daoB 
überein  kamen,  dass  er  nach  Paris  wolle.  An  Wohlwill  s<^rieb  er,  dass  er  tiA 
am  Bhein  zu  fixieren  gedenke,  und  wenn  es  dort  nicht  gehe,  in  Frankrodi, 
wo  er  französisch  schreiben  und  sich  einen  Weg  ins  Diplomatische  bahn^  werde. 
An  Immermann,  dem  er  «seinen  Stammbaum**  verborgen  gehalten,  sdirieb  er 
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ähnliche  Andeutungen;  er  werde  noch  einige  Zeit  in  Paris  stndi^en,  sidi  dort 
in  die  diplomaüsebe  Carriere  lancieren,  wobh  er  allerdings  nor  durch  Ab&ssnng 
einer  Broschüre  zu  gelangen  hoffen  könne.    An  Schottky  ineldete  er,  im  Herbst 
werde  er   in  Paris  sein  und  auf  der  Bibliothek  studieren  und  nebenbei  für 
Yerbeitung  der  deutschen  Literatur,  die  in  Frankreich  Wurzel  zu  fassen  b^inne, 
thatig  sein.    Von  allem  geschah  nichts,  als  dass  er  im  Mai  1823  Berlin  verliess 
und  zu  seinen  Eltern,  die  seit  1822  in  Lüneburg  wohnten,  zurückkehrte  und 
Yon  dort  aus  Hamburg  besuchte  und  mit  des  Oheims  Unterstützung  nach  Cux- 
haven gieng,   um  gegen  sein  nerröses  Kopfweh  die  Seebader  zu  gebraudien. 
Dieser  Bekumtschaft  mit  dem  Meere  verdankte  er  einen  Teil  d^  Nordseebildar, 
die  immer  zu  seinen  vorzüglichsten  Gedichten  g^echnet  sind  und  seine  Übeln 
Seiten  am  ¥renigsten  zeigen,  keineswegs  aber  ganz  ohne  dieselben  bestehen, 
da  auch  hier  der  frivole  Scherz  mit  den  eignen  Empfindungen,  wie  mit  den 
göttlichen  Ding^  sein  Gespött  treibt  —  Nachdem  er  das  Jahr  hindurch  in 
Hamburg  und  Berlin  „studiert**  hatte,  musste  er  dem  Andringen  des  Oheims 
endlich  nachgeben,  diese  freien  Studien  auf  die  Jurisprudenz  zu  sammeln  und  auf 
eine  Universität  zu  verlegen.  Er  gieng  nadi  Göttingen,  wo  er  am  30.  Jan.  1824 
zum  zweitenmal  immatriculiert  und,  wie  er  sagt,  vom  BatskeUer  und  der 
Bibliothek  ruiniert  wurde.    Letzteres  war  wenigstens  nicht  der  FaU,  da  er  ausser 
Arnims  Einsiedlerzeitung   uüd  des  Knaben  Wunderhom  nur  einige  Bdsebe- 
Schreibungen  über  Italien  benutzte,  an  juristische  Bücher  aber  nidit  dadite. 
Er  hielt  das  langweilige  Göttinger  Leben  auch  nicht  lange  aus,  machte  viel- 
mehr schon  im  April  wieder  einen  Abstecher  nach  Berlin  und  lernte  unterwegs 
in  Magdeburg  Iramermann  persönlich  kennen.    In  Berlin  zog  ihn  der  Kreis 
Yamhagens  und  Eoberts  wieder  an  und  auch  seine  jüdischen  Freunde  suchte 
er  wieder  auf,   denen  gegenüber  er  immer  viel  Interesse  für  jüdische  Stoffe 
zeigte,  die  er  dichterisch  verarbeiten  wollte.   Nach  seiner  Bückkehr  beschäftigte 
er  sich  vorzugswdse  mit  einer  historischen  Novelle  „Der  Babbi  von  Bach a- 
räch",  worin  die  mittelalterlichen  Judenverfolgungen  dargestellt,  zugleich  auch, 
wie  aus  den  Briefen  hervorgeht,  die  Gründe  dargelegt  werden  sollten^  welche 
einzelne  Juden   bestimmten,   zum    Christentume  überzutreten.     Die    Grund* 
läge   der  Dichtung  war  also,  wie  bei  den  Tragödien,  wieder  eine  aus  Heines 
eigner  Lebensgeschichte  hergenommene  und  zeigt,  dass  er  damals  noch  bemüht 
war,  seine  inneren  und  persönlichen  Geschicke  objectiv  in  dichterischen  Ge- 
stalten darzustellen.    Es  ist  zu  bedauern,  dass  diese  Arbeit  nicht  über  die  An- 
fänge hinaus  gefördert  wurde,  da  sie  unter  allem,  was  Heine  versucht  hat,  das 
Gediegenste  zu  werden  versprach.    Sind  auch  die  einzelnen  Züge  in  dem  Er- 
haltuen  meistens  aus  der  Gegenwart  hergenommen,  zeigt  sich  auch  eine  ent- 
schiedene Nachahmung  der  hofimannschen  Bizarrerien,  und  nimmt  auch  die 
Satire  auf  das  Treiben  der  Frankfurter  Judengasse  einen  grossen  Baum  ein,  so 
ist   die  Erzählung  doch  ruhig  und  bedächtig  mit  dem  Charakter  der  mittel- 
alterlichen Zeit  in  Einklang  gebracht,  die  Grundlegung  der  Motive  geschickt 
und  nngesucht  bewerkstelligt,  die  Dar^Uung  einfach,   fest  und  anschaulich 
gehalten,  zugleich  der  Hass  gegen  die  Verfolger  unter  den  Christen  energisch 
in  Thaten  derselben  versinnlicht  und  vom  geschichtlichen  wie  vom  persönlichen 
Standpunkte  wohl  begründet;  auch  sind  die  Charaktere  inhaltreich  und  ent- 
wicklungsfsUug  angelegt,  leider  aber  wenig  über  die  Anlage  hinausgeführt,  da 
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die  juristbchen  Stadien,  die  jetzt  wenigstens  bis  zun  CoUegienbesodi  nnd 
Lesen  der  Compendien  gediehen  zu  sein  scheinen,  und  der  ,,leidaide  Gesnndheite- 
znstand",  an  den  die  Freunde  nicht  glaubten,  die  Arbeit  im  Stodc^i  bradita. 
Um  fflch  zu  erfrischen,  machte  Heine  im  Herbst  1824  eine  Wanderung  über 
den  Harz  und  Ton  da  zurück  durch  Thüringen.  Auf  dieser  Heise  will  er  n 
Weimar  auch  G^the  besucht  haben  und  ron  ihm  seiir  wdilwoll^d  saxigeo/oiBiaam 
sein.  An  Yamhag^,  dem  er  wohl  nicht  darüber  geschwiegeB  halte,  sdbr^ 
er  nichts  davon,  Goethe  hat  sein«  niemals  gedacht,  auch  m  den  Oe^nrachen 
mit  Eckermann  nicht,  und  hat  wohl  niemals  eine  Zeile  Ton  ihm  gdes^L  Die 
Erwähnung  dieses  Besuches  in  einem  Bneie  Heines  an  Moser  ersdieint  tb 
poetische  Mction,  wie  er  deren  mdire  sidi  erlaubt  hat,  worunter  die  seuiei 
Verkehrs  mit  Hegel  besonders  kenntlich  ist  Im  Winter  nach  der  Büctinäir 
schrieb  er  die  Harzreise  nieder,  die  zuerst  im  Gesellschafter  erschien  und  cban 
in  den  erst^  Teil  der  Beisebilder  aufgenommen  wurde.  Inzwischen  madite  er 
am  3.  Mai  1825  sein  juristisches  Exam^,  und  promoyierte  am  20.  JuH  ab 
Doctor  der  Bechte  unter  Hugo,  der  in  seinem  Diplom  einen  groben  gpnunma- 
tischen  Schnitzer  stehen  liess,  der  noch  ärgerlicher  war  als  der,  welcher  Heine 
bei  der  Disputation  entschlüpft  sdn  sollte.  Er  erhielt  den  dritten  Grad  und 
hat  seine  Anspirüche  niemals  höher  gespannt,  seitdem  seine  Juristerei  aadi  als 
abgethan  betrachtet,  obgleich  er  Tor  der  Disputatkm  noch  einen  Schritt  gethaa, 
um  eine  zur  Anwendung  seiner  Bechtskenntnlsse  geeignete  bürgorlidie  SteDung 
im  damaligen  Deutsdüand  wenigstens  möglich  zu  machen;  doch  hat  er  diesen 
Schritte  niemals  weitere  Folgen  g^^ben.  Er  war  am  28.  Juni  1825  in  Hei- 
ligenstadt zum  lutherischen  Bekenntniss  überg^reten^  Dass  er  dazu  von  einem 
inneren  Bedürfniss  nicht  getrieben  wurde,  liess  sich  erwarten.  Er  selbst  sagt 
Tor  dem  TJebertritt  mit  dürren  Worten,  seine  Denkungsart  lasse  ihn  die  Tsb£b 
als  einen  gleichgültige^  Act  ansehen,  den  er  auch  symbolisch  nicht  widitig 
achte.  Nach  der  Taufe  sagt  er,  in  seiner  Weise  yerblümt,  dass  ihm  nichts  so 
sehr  zum  Greuel  sei  imd  dass  er  nichts  so  sehr  hasse  als  das  Christeniam,  nichts 
so  sehr  als  das  Kreuz,  dass  er  im  Herzen  ein  Jude  sd,  sich  aber  ans  Lnz»- 
übermut  habe  taufen  lassen.  Auch  in  der  Folge  hat  er  sich  immer  wegwerted 
über  den  gethanen  Sduritt  geäussert,  durch  den  er  nur  um  so  besser  berecht^ 
zu  sdn  bekannte,  die  Grundlagen  aller  kirchlichen  Gemeinschaft»  ja  die  Grund- 
lagen der  Eeligion  selbst  einer  Kritik  zu  unterzidien,  natürlich  in  seiner  Weise, 
die  in  nichts  anderm  bestand,  als  in  Spott  und  Verhöhnung.  Auf  dieser  Balii 
können  ¥rir  ihm  hier  nicht  folgen,  zur  Charakteristik  reicht  es  hin,  an  die 
SteUe  zu  erinnern,  wo  er  den  Holländer,  der  natürlich  seine  eigne  Erfindosg 
ist,  die  Dreieinigkeit,  an  die  Heine  nicht  zu  gkuben  brauchte,  wahrend  seines 
Gespräches  darüber,  die  Unterscheidung  zwischen  Kabdjau,  Laberdan  nnd  Stod- 
fisch  erklären  lässt,  es  sei  im  Grunde  Ein  und  Dasselbe  imd  man  besekte 
damit  nur  drei  versdüedene  Einsalzungsgrade  (12,  78).  Ein  weitaes  I^ngdMi 
auf  diese  und  schlimmere  Spöttereien,  würde  einer  Verbreitung  gleidikomBO, 
zu  d^  ich  mich  nicht  berufen  fühle.  Es  bedarf  auch  gar  nicht  des  Nadiwcsses. 
dass  Heines  FriTolität  nichts  im  Himmel  und  auf  Erd^  sdionte,  was  der 
Menschheit  hdlig  ist,  ebenso  wenig,  dass  er  die  Triebfedern,  die  ihn  geleM 
hatten,  zu  allgemein  gültigen  Grundsätzen  umzuschaffen  bemüht  war;  kaoi 
nötig  ist  es  zu  sagen,  dass  er  in  dem  „Kamj^e  g^en  PÜEififen  und  Aristokratie*. 
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den  er  gern  als  seine  Lebrasanfgabe  bezeichnete,  nur  ein  Beilanfer  gewesen  ist, 
iBMt  dessen  Witze  man  lachte,  wahrend  man  die  A^seligkeit  seiner  Kämpfe 
muf^  ihre»  wahren  Werte  schätzte,   das   heisst  yerachtete.    Herrorgehoben 
aber  mnss  we^edea,  dass  er  seine  Polemik,  die  meistens  ans  gekränkter  Eitelkeit 
herrorgieng,  nienu^  idn  gegen  Sachen,  sondern  in  der  nnreinst-en  Weise  immer 
fg^en  Personen  richtete,  so  dass  seine  Schriften,  von  den  Bei^el^ildem  an,  nichts 
sBoaA  9^  ein6  nnonterbrochene  Fdige  ymi  Pasquillen  im  moderne  Gewände  des 
befüchtigten  Bahrdt  mit.  der  eiserne  Stink.    Er,  der  sich  gegen  alle  alles  er- 
laubte, ertrage  nifilit  den  geringsten  Spott  und  bot  alle  Welt  dagegen  auf,  ,als 
^^te  es  der  Verteidigung  der  wichtigsten  Angeleg^oiheiten  der  Menschheit,  wo 
es  sieh  lediglich  um  seine  nichtige  eiüe  Person  handelte.    Nie  hat  in  irgend 
einer  Literatur  dex  Welt  ein  Schriftsteller,  ein  Dichter  ein  widerlicheres  Schau- 
spiel ununterbrochenen  Scandals  zum  Besten  gegeben  als  Heine  und  niemals 
hat  ein  Pasquillant  so  viel  Bosheit   entwickelt    als  er.    Auf  seine  Schriften, 
selbst  auf  seine  späteren  Gedichte  einzugehen,  ist  Überflüssig,  da  seine  Art 
immer  dieselbe  geblieben  und  diese  bei  Gelegenheit  seiner  ersten  Gedichtsamm- 
lung und  seiner  Tragödien  im  Spiegel  seiner  Zeit  hinlänglich  charakterisiert 
vrurde.    Es  bleibt  nur  übrig,  auf  den  Verlauf  seines  äusseren  Lebens  noch  mit 
einigen  Worten  einzugehen.    Nach  sein^  Promotion  lebte  er  bei  den  Eltern 
in  limeburg  und,  als  er  unabhängiger  wurde,  in  Hamburg,  stets  von  dem  reichen 
Ohdm  auf  das  freigebigste  unterstützt.    1825  und  1826  besuchte  er  das  Seebad 
zu  Nordemei  (die  yon  dort  an  X.  geschriebenen  Briefe  sind  an  Bud.  Christiani 
in  Lüneburg  gerichtet);  1827  machte  er  eine  Heise  nach  England,  wohin  ihm 
Salomon  Hdne,  um  ihn  änsserlich  bedeutender  erschien  zu  lassen,  einen  nur 
vorzuzeigenden,  nicht  zu  realisierenden  Creditbrief  an  Eothschild  zum  Betrage 
TOB  400  Pf.  mitgab,  den  Heine  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  verwertete  und 
dessen  Betrag  er  wie  ein  C^chenk  verwendete.  Im  Herbst  gieng  er,  wieder  von 
dem  Oheim  unterstützt,  als  Bedaeteur  der  europäischen  Annalen  nach  München, 
Hess  aber  alle  Arbeit  von  Lindner,  dem  Mitredacteur  besorgen,  schmeichelte 
dem  Minister  Schenk,  dem  Dichter  Beer  und  dem  Konige  Ludwig.    Da  sich 
eine  passende  Stellung,  auf  die  er  gerechnet  hatte,  nicht  finden  wollte,  verliess 
er  München  und  machte  eine  Beise  nach  Italien     Dann  lebte  er  wieder  in 
Berlin  und  Potsdam,  1830  in  Hamburg,  besuchte  im  Sommer  das  Seebad  zu 
Helgoland,  blieb  noch  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahres  1831  in  Hamburg  und 
^eng  dann  nach  Paris,  wo  er  fortan  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nahm  und 
f&r  die  Allgemeine  Zeitung  und  französische  Journale  die  meisten  seiner  Schrif- 
ten rerfasste.    Als  der  Bundestag  1835  .die  Schriften  des  jungen  Deutschlands 
verbot^  wurde  auch  Heine  von  dieser  Massregel  betroffen  und,  wie  man  aus 
seinen  Briefen  sieht,  wirklich  in  Bedrängnisse  gebracht    Aber  er  wusste  auch 
diesen,  übrigens  ganz  ungerechtfertigten  Schlag  der  absoluten  Willkür  zu  seinem 
Vorteile  zu  benutzen.    Er  erliess  unterm  28.  Januar  1836  ein  Schreiben  an  den 
Stmdestag :  „Mit  tiefer  Betrübniss  erfüllt  mich  der  Beschluss,  den  Sie  in  Ihrer 
31.  Sitzung  von  1835  gefasst  haben.    Ich  gestehe  Ihnen,  meine  Herren,  zu 
dieser  Betrübniss  gesellt  sich  auch  die  hödiste  Verwunderung.    Sie  haben  mich 
angeklagt,  gerichtet  und  verurteilt,  ohne  dass  Sie  mich  weder  mündlich  noch 
scbriftlich  vernommen,  ohne  dass  jemand  mit  meiner  Verteidigung  beauftragt 
worden,  ohne  dass  irgend  eine  Ladung  an  mich  ergangen.    So  handelte  nicht 
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in  ähnlichen  Fällen  das  heil,  r&mische  Beich,  an  dessen  Stelle  der  deiits^ 
Bund  getreten  ist;  Doctor  Martin  Luther  glorreichen  Andenkens  durfte,  ?»• 
sehen  mit  freiem  Geleite,  vor  dem  Beichstage  erscheinen  und  sich  frei  und 
öffentlich  gegen  alle  Anklagen  Terteidigen.  Fem  ist  von  mir  die  Anmassong, 
mich  mit  dem  hochtheuem  Manne  zu  vergleichen,  der  uns  die  Denkfrdheit  m 
religiösen  Bingen  erkämpft  hat;  aber  der  Schüler  beruft  sich  gern  auf  das 
Beispiel  des  Meisters.  Wenn  Sie ,  meine  Herren ,  mir  nicht  freies  Geleit  l)e> 
willigen  wollen ,  mich  vor  Bmen  in  Person  eu  verteidigen ,  so  bewilligen  Sie 
mir  wenigstens  freies  Woi-t  in  der  deutschen  Druckwelt  und  nehmen  Sie  das 
Interdict  zurück,  welches  Sie  gegen  alles  was  ich  schreibe  verhängt  habei. 
Diese  Worte  sind  keine  Protestation,  sondern  nur  eine  Bitte.  Wenn  ich  midi 
gegen  etwas  verwahre,  so  ist  es  allenfaUs  gegen  die  Meinung  des  Publikums, 
welches  mein  erzwungenes  Stillschweigen  für  ein  Eingestandniss  strafwürdiger 
Tendenzen  oder  gar  für  eine  Verleugnung  meiner  Schriften  ansehen  könnte. 
Sobald  mir  das  freie  Wort  vergönnt  ist,  hoffe  ich,  bündigst  zu  beweisen,  dae 
meine  Schriften  nicht  aus  irreligiöser  oder  moralischer  Laune,  sondern  aus  einer 
wahrhaft  religiösen  und  moralischen  Synthese  hervorgegangen  sind,  einer  Sjnt^ese, 
welcher  nicht  bloss  eine  neue  Uteransche  Schule,  benamset  das  junge  Deutsdüand, 
sondern  unsere  gefeiertesten  Schriftsteller,  sowol  Dichter  als  PMlosophen,  seit  langer 
Zeit  gehuldigt  haben.  Wie  aber  auch,  meine  Herren,  Ihre  Entschli^ssnng  üb«r 
meine  Bitte  ausfalle,  so  seien  Sie  doch  überzeugt,  dass  ich  immer  den  Gesetien 
meines  Vaterlandes  gehorsamen  w^de.  Der  Zufall,  dass  ich  mich  ausser  dem 
Bereiche  Ihrer  Madit  befinde,  wird  mich  nie  verleiten,  die  Sprache  des  Haders 
zu  führen;  ich  ehre  in  Ihnen  die  höchsten  Autoritäten  einer  gelkbten  Heimat. 
Die  persönliche  Sicherheit,  die  mir  der  Aufenthalt  im  Auslande  gewährt,  erlaubt 
mir  glücklicherweise,  ohne  Besorgniss  vor  Misdeutung,  Ihnen,  meine  Herren, 
in  geziemender  Unterthänigkeit,  die  Versicherungen  meiner  ti^t^i  Ehrfurcht  za 
bringen.*'  Da  der  Bundestag  auf  diese  lachende  Verhöhnung  nicht  antwortete 
und  weder  freies  Geleit  noch  freies  Wort  gewahrte,  suchte  sich  Heine  in  ander«: 
Weise  zu  helfen,  und  während  er  in  Deutschland  rüstig  fortdrucken  Hess,  ais 
ob  nichts  vorgefallen  sei,  benutzte  er  in  Paiis  das  Verbot  seiner  Schriften,  um 
sich  vom  Ministerium  Guizot  eine  dauernde  Einnahme  auszuwirken.  Die  fran- 
zösische Deputiertenkammer  hatte  200,000  Francs  zu  jährlichen  Unterstützungen 
an  Flüchtlinge  aus  allen  Ländern  Europas  bewilligt,  deren  Verwendung  gdieim 
blieb.  Davon  erhielt  Dr.  Schuster,  früher  bei  der  Göttinger  Revolte  heteäiSgi, 
fünf  Jahre  lang  je  360  Frcs.,  Heine  aber  von  1836  an  jährlich  4000  und  im 
Ganzen  bis  zur  Februarrevolution  32,800  Francs  als  Anteil  „an  dem  grossai 
Almosen,  das  das  französische  Volk  an  so  viel  Tausende  von  Fremden  spendete, 
die  sich  durch  ihren  Eifer  für  die  Sache  der  Revolution  in  der  Heimat  mehr 
oder  weniger  glorreich  compromittiert  hatten  und  an  dem  gastlichen  H«^ 
Frankreichs  eine  Freistätte  suchten.**  Guizot  hatte  dafür  keinerlei  Dienste  vle^ 
langt,  kannte  aber  seinen  Maim  genügend,  um  zu  ydssen,  dass  er  kein^i  Gegner 
seiner  und  Frankreichs  Politik  besolde.  Auf  dies  bittre  Brot  der  Verbannung 
haben  andere  Flüchtlinge,  Börne,  Rochau,  German  Maurer,  Venedey,  Ch.  Marx  u.». 
niemals  Anspruch  gemacht  und  niemals  etwas  davon  genossen,  wohl  aber  d« 
frivolen  Spott  und  die  giftigsten  Verlästerungen  des  grossen  VörkämJ^  ^  1 
europäischen  Freiheit  erdulden  müssen.    Im  Herbste  1843  machte  Hei^i^  i| 
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Reise  nach  Deutschland  nnd  sah  auch  den  Harz  wieder.  (Die  Verse  in  das 
Fremdenbuch  des  Burgberges  scheinen  untergeschoben.).  Seit  1840,  dem  Jahre 
des  preussischen  Thronwechsels,  verfasste  er  eine  Reihe  v6n  lyrisch-politischen 
Satiren,  die  zum  Teil  an  Cynismus  alles  Übertrafen,  was  er  bis  dahin  geschrie- 
ben, dann  aber  durch  sein  Wintermärchen  und  ähnliche  Dichtungen  noch  Über- 
boten wurden.  In  seinen  letzten  Jahren  hatte  er  wiederholt  persönlichen  Sean- 
dal,  den  die  deutschen  Blätter,  in  Ermangelung  besserer  Stoffe,  wie  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Tages  behandelten.  Mit  dem  Revolutionsjahre  1848 
hörte  die  Bedeutung  Heines,  die  er  bis  dahin  gehabt  haben  mochte,  völlig  auf 
und  nur  die  persönliche  Teilnahme  seiner  Freunde  richtete  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  ihn.  Ei*  war  krank  und  litt,  wie  einst  Hoifmann,  die  furchtbarsten 
Schmerzen  in  seiner  Matratzengruft,  verlor  aber  niemals  die  heitre  Laune,  die 
er  auch  bis  zum  Ende  bewahrte.  Einige  Stunden  vor  seinem  Tode  fragte  ihn 
ein  Bekannter,  wie  er  mit  Gott  stehe.  Heine  antwortete  lächelnd:  „Seien  Sie 
ruhig!  Dieu  me  pardonnera,  c'est  son  metier."  Bald  darauf,  am  17. Febr.  1856 
Morgens  vier  Uhr,  starb  er.  Heines  Einfluss  auf  die  deutsche  Literatur  ist  sehr 
gross,  aber  durchaus  verderblich  gewesen.  Er  nahm  der  Poesie  den  Ernst  wie 
die  Heiterkeit  und  gab  ihr  dafür  den  Spass  und  die  Grimasse.  ^  Er  entband 
die  Individualität  von  der  Beschränkung,  welche  die  Sitte  ihrer  Bildung  und 
die  Kunst  ihrem  Ausdruck  auferlegen.  Indem  er  die  Armseligkeit  persönlicher, 
meist  eingebildeter  oder  erlogner  Gksehicke  zum  Stoff  der  Dichtung  machte, 
zog  er  sie  in  das  Alltagsleben  herunter,  anstatt  dies  zu  ihr  emporzuheben.  Er 
verwischte  die  Formen,  welche  Poesie  und  Prosa  scheiden,  und  wie  er  in  jene 
prosaische  Stoffe  einführte,  mischte  er  in  diese  lyrische  Ergüsse,  über  die  er 
sich  dann  gewöhnlich  wieder  lustig  machte.  Er  hat  die  MeÜiode  eingeführt, 
ernste  Gegenstände  zu  behandeln,  ohne  ihrer  mächtig  geworden  zu  sein,  und 
sich  da,  wo  die  Kenntnisse  versagen,  mit  witzigen  Seitensprüngen  zu  behelfen, 
tun  die  Aufmerksamkeit  abzulenken  und  anderweit  zu  beschäftigen.  In  allen 
diesen  Dingen  hat  er  eine  grosse  Menge  von  Nachahmern  gefunden,  die  seine 
Manier  ausbreiteten  und  dadurch  mehr,  als  sie  beabsichtigten,  um  ihren  Ruf 
brachten.  Sieht  man  gegenwärtig  die  Reihe  seiner  Schriften  ruhig  und  unbe- 
fangen wieder  durch,  erschrickt  man  fast  vor  der  geistigen  Oede  und  Leerheit 
derselben  und  muss  sich,  um  die  Wirkung,  die  sie  auf  die  Zeitgenossen  gehabt 
haben,  einigetmassen  zu  begreifen,  daran  erinnern,  dass  damals  die  Literatur 
der  Stichwörter  und  der  Anspielungen  im  Schwünge  war,  die,  wenn  sie  nur 
einen  der  vielen  Gegenstände,  welche  der  freien  offnen  Behandlung  versagt 
waren,  leicht  anklingen  Hess,  ein  vielstimmiges  Echo  fand.  Sobald  die  Auf- 
hebung der  Censur  den  Schriftstellern,  und  die  Freiheit  der  parlamentarischen 
Bede  allen  die  unumwundene  Erörterung  aller  politischen  und  kirchlichen  Fragen 
gestattete,  musste  die  Geltung  jener  Literatur  der  Stichwörter  und  der  An- 
spielungen und  mit  ihr  die  Wirkung  Heines  aufhören,  dessen  Schriften  übrigens 
ziir  Herbeiführung  besserer  Zustände  in  keiner  Weise  mitgewirkt,  wie  man 
glanben  machen  möchte,  sondern  von  dem  Streben  nach  einer  Neubegründung 
freier  Zustände  nur  Vorteil  gezogen  haben.  Er  hat  niemals  einen  positiven 
befreienden  Gedanken  aufgestellt,  der  sein  Eigentum  wäre;  den  durch  alle 
seine  Schriften  durchlaufenden  Gedanken,  dass  die  ünsittlichkeit  ein  Recht 
auf  Existenz  habe,  kann  man  weder  einen  freimachenden,  noch  einen  positiven 
,-Si  nennen. 
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1)  Hamburgs  Wächter  1817. 

Nr.  17.  8.  Febr.  Der  Traiun  (Ein  banger  Traum,  gar  (ürehterlieli).  —  Die  Weihe  (Ba- 
•am  in  der  WaldkapeUe).  —  Nr.  36.  37.  Febr.  Die  Bomanse  von  Bodrigo  Q>onna  Clara).  — 
Nr.  83.  17.  liära.  Die  Standen  (Es  treibt  mich  hin,  es  treibt  mich  her).  —  Der  Zimmermagn 
(Lieb  Liebchen ,  lege  Hündchen  auA  Hene  mein).  —  Die  Lehre  (Matter  znm  Bienelein).  — 
Alle  nnterseichnet:  8y.  Frendhold  Bieienharf.  —  In  den  Werken  (1861—1868)  15,  38.  64. 16. 
66,  66,  96^ 

2)  Bh^iDisch-westfSlkelier  Anzeiger  1820. 

.  Nr.  81.  Beiblatt:  Die  Bomantik  (Werke  18,  16—19).  —  Nr.  44.   BetbL    14.  N«r.   Das 
Liedeben  von  der  Bene  (Herr  Ulrich  reitet  im  grfinen  Wald). 

3)  Der  Gesellschafter  oder  Blatter  f&r  Geist  und  Herz  182L 

Nr.  78.  7.  Mai.  Poetische  Aosstellangen.  L  Der  Kirchhof  (Ich  kam  von  meiner  Herrin 
Hans).  —  Nt.  76.  II.  Die  Minnes&iger  (Zn  dem  Wettgesange  reiten).  —  Nr.  76.  UL  GesptSck 
auf  der  Paderbomer  Halde  (Hörst  dn  nicht  die  Instgen  T5ne).  —  Nr.  77.  IV.  Sonette  an  einen 
Frenod.  1.  Im  Hirn  spnkt  mir  ein  MiUirchen  wnnderfeln.  3.  Da  sahst  mi^  oft  Im  Kampf  mit 
Jenen  Schlingeln.  —  Nr.  98.  11.  Jnni.  V.  Die  Brantnacht  (Nnn  hast  da  das  Kanfgeld,  nan 
tSgerst  du  noch?).  —  Nr.  106.  4.  Jnll.  VI.  Treae  TJebersetzang  der  (}eisterlieder  in  Byrons 
ManAred.  —  Nr.  108.  7.  Juli.  YII.  Ständchen  eines  Manren  (Meiner  schlafenden  Znleima). 
Vgl.  SonntagsblStter  1847.  Nr.  86.  ~  Nr.  77.  Beilage.  Bemerker  10.  S.  861.  14.  Mid:  Somtten- 
Krana  an  Ang.  W.  t.  Schlegel.  I.  Der  schlimmste  Warm:  des  Zweifels  Dolchg«danken.  — 
n.  Im  Beifirockpnta ,  mit  Blamen  reich  verzieret.  —  m.  ZnMeden  nicht  mit  d^n^n  Eigen- 
thame.  —  Nachwort  (Eine  sehr  lobende  Anmerknng  für  Schlegel  gegen  Aasf&lle  des  L.  Bl. 
z.  Morgenbl.).  —  Nr.  129.  Beilage.  S.  603.  Anzeige  des  rheinisch-westfälischen  Moaenalma- 
nachs  von  Bassmann  f.  1831.    H.  Heine.  (Dazn:   „Berichtigung*'  in  der  Beilage  sn  Nr.  184.) 

—  Nr.  174.  Beilage.  S.  809.  IMtte  (an  einra  Poeten  Heine  in  d«:  Abendseitang,  «inen  Ter- 
namen  beiznf&gen).  Berlin  16.  Okt.  1831.  ~  Nr.  179—186.  Almansor.  Fragmente  ans  einem 
dramatischen  Gedieht.  (Akt  3.  Anftr.  3,  7-- 9.    HI,  4.  6.    IV,  3.  8.) 

4)  Der  Zaschauer.  Zeitschrift  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Hrsg.  ?. 
J.  D.  Symanski.    Berlin  1821.  4. 

Nr.  83.  14.  März.  Ancassin  nnd  Nicolette  oder  die  Liebe  ans  der  gnten  Zelt  \\m  Bo- 
linlschen  Taschenkalender  f.  1830  f.].  An  [den  Vert]  J.  F.  Koreff  (Hast  einen  bnnten  Tep]^ 
ansgebreitet).  H.  —  Nr.  74—86.  31.  Janl  —  19.  Jnli.  Tasso's  Tod,  von  W^  Smets.  —>  Nr.  78. 
80.  Jnni.  Das  Bild.  Tranerspiel  von  Freiherm  E.  v.  Honwald  (Lessing  =  Da  Vincia  Natiiaa 
and  Galotti)  — rry.  —  Nr.  83.  10.  Juli.  Das  projektirte  Denkmal  GK>ethes  zn  Frankftirt  a.  X. 
(Hört  za ,  ihr  deutschen  Männer,  Mädchen,  Franen).  — rry.  —  Nr.  93.  4.  Ang.  Bamberg  and 
Würzbarg  (In  beider  Weichbild  messt  der  Gnaden  Quelle).    Sir  Harry. 

5)  Bheinisch- westfälischer  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1822.  Hrsg.  Ton 
Fr.  Bassmann.    Zweiter  Jahrg.    Hamm  und  Münster. 

S.  108.  Das  Lied  vom  blöden  Bitter  (Es  war  mal  ein  Bitter  trttbaelig  und  stamm)«  H. 
Heine.  —  190.  Ständchen  eines  Maaren  (Meiner  schlafenden  Zalima).  H.  Heine.  —  (S.  VH: 
Heine,  Harri,  geb.  zu  Düsseldorf  1797,  studirte  die  Bechte  zn  Bonn,  Göttingen  und  Berlin,  so 
welchem  letztem  Orte  er  Jetzt  lebt;  eine  Sammlnng  seiner  Gedichte,  von  denen  der  Gesell- 
achafter  mehrere  Aosstellangen  entJiält,  Wird  nächstens  bei  Maurer  erscheinen.} 

6)  Gedichte  von  H.  Heine.  Berlin,  in  d^  Maurerschen  Buchhandlung.  1822. 
1  BL,  170  S.  u.  1  Bl.  Berichtigung.  8. 

Tranmbilder.  S.  3.  Die  Wondermaid  (Ein  Traom,  gar  seltsam  sohaoerlich).  —  S.  Do* 
Gltickwonsch  (Im  nächtgen  Traom  hab*  ich  mich  selbst  geschaot).  —  9.  Die  Trannng  Qa 
Traum  sah  ich  ein  Männchen  klein  ond  patzig).  —  10.  Die  Hochzeit  (Was  treibt  ond  tobt 
mein  tolles  Blnt).  —  18.  Der  Kampf  (Im  süssen  Traom  bei  stiller  Nacht).  —  17.  Die  Brtat- 
nacht  (Nnn  hast  dn  das  Kanfgeld).  —  98.  Der  Kirchhof  (Ich  kam  von  meiner  Herrin  Ha«). 

—  32.  Die  Blasse  (Ich  lag  nnd  schlief  und  schlief  recht  mild). 

Minnelieder.  S.  39.  Minnegrass  (Die  du  bist  so  schon  und  rein).  —  41.  lOnneklsfe 
(Einsam  klag*  ich  meine  Leiden).  —  44.  Sehnsacht  (Jedweder  Geselle,  sein  Mädel  am  Am). 

—  46.  Erwartong  (Morgens  steh  ich  aof  ond  frage).  —  47.  Ungeduld  (Es  treibt  mich  liin,  es  . 
treibt  mich  her).  ~  48.  Das  WSrtlein  Liebe  (Ich  wandelte  onier  den  Bäoonen).  —  49.  Höh-  j 
meyer  (Lieb  Liebchen,  leg*s  Händchen  aofs  Herze  mein).  ^  f»0.  Die  weisse  Blume  (In  Yatsn  < 
Garten  heimlich  steht).  —  62.  Lebewohl  (Schöne  Wiege  meiner  Leiden).  —  64.  Abfalirt  (Warte,  ? 
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'wlurte,  wilder  Schiffmana).  —  56.  Auf  dem  Rhein  (Berg*  und  Bargen  s<^an  herunter).  —  58« 
Ahnung  (Oben  wo  die  Sterne  gltlhen).  —  69.  Nachhall  (Mit  Myrten  nnd  Rosen,  lieblieh  und  hold). 

—  61.  Der  Traurige  (Allen  thnt  es  weh  im  Henen).  —  62.  Die  Vermählte  (1.  Wie  ^e  Wellen- 
schanmgebome.  S.  Ich  grolle  nicht,  und  wenn  das  Herz  aoch  bricht.  8.  Ja,  du  biet  elend, 
«nd  ich  grolle  nicht). 

Romanzen.  8.  67.  Die  Weihe  (Einsam  in  der  Waldkapelle).  —  TO.^'Die  Bergstimm  (Ein 
Renter  durch  das  Bergthal  zi^t).  —  71.  Die  Brüder  (Oben  auf  der  Bergesspitze).  —  78.  Der 
aime  Peter  1—3.  —  76.  Lied  des  gefangenen  RSubers  (Als  meine  Orossmutter  die  Lise  be- 
hext). —  77.  Die  Grenadier  (Nach  Frankreich  zogen  zwey  Grenadier).  —  79.  Die  Botschaft 
(Mein  Rjiedit!  steh  auf  und  sattle  schnell).  —  80.  Die  Heimftthrung  (loh  geh*  nicht  allein,  mein 
feines  Lieb).  —  81.  Don  Ramiro  (»Donna  Ciarat)  —  90.  Belsatzar  (Die  Mitternacht  zog  näher 
schon).  —  98.  Die  Minnesänger  (Zu  dem  Wettgesange  schreiten).  —  95«  Ständchen  eines 
Mauren  (Meiner  schlafenden  Zuleima).  —  96.  Die  Fensterschau  (Der  bleiche  Heinrich  ging 
Torbey).  —  97.  Der  wunde  Ritter  (Ich  weiss  eine  alte  Kunde).  —  99.  Des  Knaben  Wasserfithrt 
(Ich  stand  am  Mastbaum  angelehnt).  —  101.  Das  Liedchen  ron  der  Reue  (Herr  Ulrich). 

Sonette  und  vermischte  Gedichte.  S.  107.  Sonettenkranz  an  Aug.  Wilh.  von  Schlegel. 
1 — 8.  —  110.  An  Carl  t.  U.  Ins  Stammbuch  (Anfangs  wollt  ich  fast  verzagen).  —  111.  An 
den  Hofrath  Georg  S[artorius]  in  GSttlngen.  —  112.  An  J.  B.  R(ou8seau).  —  113.  An  meine 
Matter,  B.  Heine,  gebome  v.  Geldern.  I.  II.  —  116.  An  H.  Str(aube).  —  116.  Fresko-Sonette 
an  Christian  S(ethe).  I— X.  —  126.  Die  Nacht  auf  dem  Drachenfels.  An  Frlz  v.  B.  —  127. 
An  Str(aube).  —  128.  An  Alexander  Pr.  v.  W(ittgenstein?).  Ins  Stammbuch  (Eine  grosse 
Landstrass*  ist  unsre  Erd).  —  129.  An  Frlz  St(einmann).  Ins  Stammbuch.  —  130.  An  Franz 
T.  Z(ipf  ?).  —  132.  An  eine  Sängerin.  Als  sie  eine  alte  Romanze  sang.  —  134.  Die  Lehre 
(Mutter  zum  Bienelein).  —  136.  Das  Lied  von  den  Dukaten  (Meine  güldenen  Dukaten).  — 
137.  Gespräch  auf  der  Paderborner  Halde  (HQrst  du  nicht  die  fernen  TSne).  —  140.  Traum 
und  Leben  (Es  glühte  der^  Tag ,  es  glühte  mein  Herz).  —  142.  An  Sie  (Die  rothen  Blumen). 

TJeborsetzungen  aus  Lord  Byrons  Werken.  S.  146.  Manfred.  Erster  Aufzug.  Erster 
Auftritt.  —  160.  Lebewohl.  ~>  166.  An  Inez.  Childe  Harold.  Erster  Gesang.  —  167.  Gut* 
Nacht.  (3hilde  Harold.  Erster  Gesang.  —  Am  Schluss :  Berlin  den  20ten  Nov.  1821.    H.  Heine. 

Gesellsch.  1821.  Nr.  206  (26.  Dec.)  S.  967.  Ankündigung  der  „so  eben"  erschienenen 
Gedichte.  —  Gesellsch.  1822.  Nr.  11.  S.  32.  E  (Vamhagen).  —  Zuschauer  v.  Symanski.  1822. 
Kr.  6.  10.  Jan.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1822.  Nr.  67.  —  Rhein,  westf.  Anzeiger.  1822.  Beilage : 
Kunst  und  WIssenschafts-Blatt  Nr.  28.  31.  Mai  (Immermann)  u.  7.  Juni  fSehm.).  —  AUg.  LAU 
Ztg.  1828.  Nr.  189.  —  J.  B.  Rousseaus  Agrippina.  1824.  Nr.  17—26  (wiederholt  in  dessen 
Kunststndien.  1884.  S.  288—269). 

7)  Bheinisch-westfalischer  Anzeiger.   1822. 

Nr.  6—80.    (Drei)  Briefe  aus  Berlin  (26.  Jan.,  16.  März  u.  7*  Juni).    Werke  13,  19—130. 

8)  Der  Znscliatier.    Hrsg.  t.  Symanski.  Berlin  1822.   4. 

Nr.  2.  3.  Jan.  Der  Kopf  spricht.  Ach  wenn  ich  nur  der  Schemel  war  (Vgl.  Aurora  f. 
1823.  Nr.  VII.  —  Nr.  3.  6.  Jan.  Deutschland.  Ein  Traum  (Sohn  der  Thorheltl  träume  Immer,). 
Wiedergedr.  in  Steinmanns  Musenalm.  f.  1843.  S.  15  fr.  —  Nr.  105.  Heinrich  IV.  Vgl.  Ztg.  f. 
d.  eleg.  Welt.  1839.  Nr.  249.  Canossa. 

9)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1822. 

Nr.  16.  28.  Jan.  Zwei  Lieder,  —  1.  Liebesweh  (Und  wüssten*s  die  Blumen,  die 
klonen).  —  2.  Sylvester-Abend  (Das  late  Jahr  so  traurig.  Werke  16,  192).  ^  Nr.  20,  4.  Febr. 
Zyirtl  Traumbilder.  —  1.  Der  Traumgott  bracht*  mich  in  ein  Rlesenschloss.  —  2.  Nacht 
lag  auf  meinen  Augen.  —  Nr.  64.  Traum-Bilder.  Neuer  Cyklus.  —  1.  Der  Mai  ist  da  mit 
seinen  goldnen  Li4^tem.  —  Nr.  86.  Beilage  S.  402.  (Ehrenerklärung  für  den  Baron  y.  Schilling 
ngregen  der  »Briefe  aus  Berlin**  im  Rheinisch^westf.  Anzeiger  1822.  Nr.  6*  7*  Uff.  Berlin  8.  Mal 
1822.  H.  Heine.)  —  Nr.  92.  Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar.  I— in  (mit  einer  ausführlichen 
Anmerkung  über  den  Stoff.  Ueber  letzteren  vgl.  auch  Gesellschafter  1818.  Nr.  166.  S.  669  bis 
60,  N.  BU.  f.  Ut.  ünterh.  1866.  S.  477).  —  Nr.  Wl.  Fünf  Prühlings-Lieder.  —  1.  Ge- 
kommen ist  der  Maie.  —  II.  Ich  will  meine  Seele  tauchen«  —  IIL  »Sie  haben  dir  viel  erz&hlet." 

—  IV.  Die  Erde  war  so  lange  geizig.  —  V.  Warum  ^nd  denn  die  Rosen  so  blass.  -^  Nr.  106. 
6.  Juli.  Traum-Bilder.  Neuer  Cyklus.  —  II.  Der  Traumgott  brachte  mich  in  eine  Land- 
schaft* —  Nr.  121.  Lieder.  —  I.  O  schwere  nieht,  und  küsse  nur.  —  II.  Die  Linde  blühte, 
die  Nachtigall  sang.  —  UI. .  Wir  haben  viel  für  einander  gefühlt. '—  IV.  Ich  glaub  nicht  an 
den  Himmel.  —  V.  Du  bliebest  mir  treu  am  längsten.  —  VI.  Mein  süsses  Lieb,  wenn  du  im 
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Grab.  —  Mr.  161.  9.  Ok.  YierseliB  Liedet.  Gedichtet  im  HeftMte.  —  I,  Am  Meiaen 
Thränen  spiiessen.  —  n.  Meaeh  Bild  TergeiMiier  Zeiten.  —  m.  Ein  JüngUng  liebt  ein  Migd- 
lein.  —  rv.  Am  Kreunreg  wird  begraben.  —  V.  Sie  kaben  mich  geqoilet.  —  VI.  Wenn  Zire^ 
Ton  einander  f  cheiden.  —  VII.  Mir  trinmte  wieder  der  alte  Tranm.  —  YIU.  loh  steh  aaf  da 
Berges  Spitze.  —  IX.  Mein  Wagen  rollet  langiam.  —  X.  Es  stehen  anbewegli<^  —  XI.  Du 
ist  ein  Brausen  nftd  Healea.  —  XII.  AilnSohtlieh  Hn  Tranme  seh*  ich  dich.  —  XIU.  De 
Herbstwind  rttttelt  die  BKome.  —  XIY.  Es  sdianen  die  Blnmen  alle. 

10)  Aurora  ftür  1823.  Mannhdm. 

S.  161—171.  Siebsehn  Lieder  ron  H.  Heine.  Gedichtet  im  Winter.  —  I.  Mag  dt 
droben  Schnee  sich  thttrmen.  —  H.  Die  Rose,  die  Lilie,  die  Tanbe,  die  Sotine.  —  m.  Wesn 
ich  in  deine  Angen  sehe.  —  IV.  Dein  Angesicht  so  lieb  nnd  sohlte.  —  V.  Schöne,  helle,  goldie 
Sterne.  —  VI.  So  hast  dn  ganx  nnd  gar  vergessen.  —  VH.  Ach  wenn  ich  nar  der  Sdienxl 
wSr.  —  Vin.  Und  als  ich  so  lange,  so  lange  gesftnmt.  —  IX.  Und  wttsstens  die  Blnmen  üe 
kleinen.  —  X.  Ich  dacht*  an  Sie  den  ganzen  Tag.  —  XI.  Die  Welt  ist  so  schön  nnd  de 
Himmel  so  blan.  —  XH.  Die  blauen  Veilchen  der  Aengelein.  —  XHI.  Liebste !  heut  selM 
dn  mir  sagen.  —  XIV.  Anf  meiner  Herzliebsten  Aengelein.  —  XV.  Seit  die  Liebste  war  ent- 
fernt. —  XVI.  Wo  ich  bin,  mich  rings  nmdnnkelt.  —  XVIL  Das  alte  Jahr  so  traortg. 

11)  Westteutsclier  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1823.  Herausgegeben  von 
Job.  Bapt.  Bousseau.    Erster  Jahrgang.    Hamm  und  Münster. 

S.  «9—71.  Tranm.  (Mir  trilnmt,  ich  bin  der  Uebe  Gott.)  —  148—154.  Lieder.  —  L 
Lehn*  deine  Wang*  an  meine  Wang*.  —  U.  Dn  sollst  mi(A  liebend  nmschliessen.  —  IH.  Die 
Mittemacht  war  kalt  und  stumm.  —  IV.  Es  leuchtet  meine  Liebe.  —  V.  Das  ist  ein  FlSten 
und  Geigen.  —  VI.  Es  Cült  ein  Stern  herunter.  —  VU.  ^e  haben  mich  gequälet. 

12)  Der  Gesellsohafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1823. 

Nr.  10—17.  Jan.  17—29.  Ueber  Polen.  Geschrieben  im  Herbst  18» :  Seit  elBigen  Mo- 
naten habe  ich  den  prenssischen  Theil  Polens  die  Kreuz  und  die  Quer  durohstr^ft e. 

(Werke  18,  181-189.)  —  Nr.  119.   B.  589  f.    Literatur.  —  I.  Gedichte  von  J.  B.  Roasseaa.  — 
II.  Poesien  ron  demselben,  unterzeichnet:  ....e.    Vgl.  Brieft  an  Moser  S.  16 f. 

13)  Tragödien,  nebst  einem  lyrischen  Intermezzo,  von  H.  Heine.  Berlin 
1823.  Bei  Ferdinand  Dümler.    2  BIL,  247  S.  u.  1  S.  Verbesserungen.  8. 

Bl.  2,  Zueignung.    An  Salomon  Heine  (Meine  Qual  nnd  meine  Klagen).  —  S.  1.  WlUiaa 
Batcliff.    Tragödie   in   einem  Akte.  —   S.  69—138.   Lyrisches   Intermezzo.    (I.  Au 
meinen  Thränen  spriessen.  —  U.  Die  Rose,  die  Lilie,  die  Tulpe»  die  Sonne.  —  IH.  Wena  ich 
deine  Augen  seh\  —  IV.  Dein  Angesicht  so  lieb  und  schön.  —  V.  Lehn*  deine  Wang*  so 
meine  Wang'.  —  VI.  Ich  will  meine  Seele  tauchen.  —  VH.  Es  stehen  unbeweglich.  —  VIIL 
Auf  Flügeln  des  Gesanges.  —  IX.  Die  Lotosblume  ingstlgt.  —  X.  Im  Bhein,  Im  h^Ugeo 
Strome.  —  XI.  Du  liebst  mich  nicht.  —  XIL  Du  sollst  mich  liebend  umschliessen.  —  xm. 
O  schwöre  nicht  und  küsse  nur.  —  XIV.  Auf  meiner  Herzliebsten  Aengelein.  —  XV.  Die 
Welt  ist  dumm,  die  Welt  Ist  blind.  —  XVI.  Liebste,  sollst  mir  heute  sagen.  —  XVII.  Das  iit 
ein  Flöten  und  Gelgen.  —  XVIH.  So  hast  du  ganz  und  gar  vergessen.  —  XIX.  Und  wüssten'i 
die  Blumen,  die  kleinen.  —  XX.  Warum  sind  denn  die  Rosen  so  blass.  —  XXI.  Sie  habea 
dir  viel  erzählet.  —  XXH.  Die  Linde  blühte,  die  Nachtigall  sang.  —  XXIH.  Wir  haben  viel 
für  einander  geAhlt.  —  XXIV.  Ich  glaub*  nicht  an  den  Himmel.  —  XXV.  Du  bliebest  ndr 
treu  am  längsten.  —  XXVI.  Die  Erde  war  so  lange  geitzig.  ^  XXVH.  Und  als  Ich  so  lange, 
so  lange  gesäumt.  —  XXVIU.  Die  blauen  Veilchen  dw  Aengelein.  —  XXIX.  Die  Welt  ist  so 
schön  und  der  Himmel  so  blau.  — -  XXX.  Iffein  süsses  Lieb,  wenn  du  Im  Grab.  —  XXXI.  Eis 
Fichtenbanm  steht  einsam.  —  XXXH.  Schöne,  helle,  goldne  Sterne.  —  XXXn.    Der  Kepf 
spricht.    Ach  wenn  ich  nur  der  Schemel  war*.  —  XXXIV.  Seit  die  Liebste  war  entttoirt.  — 
XXXV.  Aus  meinen  grossen  Schmerzen.  —  XXXVI.  leh  kann  es  nickt  vergessen.  —  XXXVH. 
Philister  in  Sonntagsröcklein.  —  XXXVHI.  Manch  Bild  vergessener  Zelten.  —  XXXIX.  Bi 
Jüngling  liebt  ein  Mädchen.  —  XL«  Freundschaft,  Liebe,  Stein  der  Weisen.  —  XLL  Hdr*  kk 
das  Liedchen  klingen.  —  XLII.  Mir  trilumte  von  einem  Königskind*.  —  XUH.  Mein  Liebeksa. 
wir  Sassen  beisammen.  —  XLIV.  Aus  alten  Mährchen  winkt  es.  —  XLV.  Ich  hab*  dieh  gsBetet 
und  liebe  dieh  noch.  —  XLVI.  Am  leuchtenden  Sommermorgen.  —  XLVH.  Es  leuehtet  meiae 
Liebe.  —  XLVHI.  Sie  haben  mich  gequälet.  —  XLIX.  Es  liegt  der  helsse  Sommer.  —  L.  Weu 
zwe7  von  einander  scheiden.  —  U.  Sie  sassen  nnd  tranken  am  Theetisch.  —  LH.  Vofiflst 
sind  meine  Lieder.  —  LHI.  Mir  träumte  wieder  der  alte  Traum.  —  LIV.  Ich  steh*  mmt  im 
Berges  Spitze.  —  LV.  Mein  Wagen  rollet  langsam.  —  LVI.  Ich  hab*  im  Traum*  gewtiaeU  - 
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liVn.  AllntcbtUch  Im  TfAmne  s^*  ioli  dich.  -^  LVUI.  Das  ist  ein  Brausen  imd  Heulen.  — 
LIX.  Der  Herbstwind  rüttelt  die  BSome.  —  LX.  E«  Hillt  ein  Stern  hemnter.  —  LXI.  Der 
Tnmmgott  bracht*  txAcA  in  ein  Riesenschloss.  —  LXn.  Die  Mitternaeht  war  kalt  und  stumm 
-^  IjZin.  Am  Kreuzweg  wird  b^^aben.  -~   liXTV.  Wo  loh  bin  mich  rings  umdnnkelt.  — 
LiXV.  Nacht  lag  auf  meinen  Augen.  —  LXVI.  Die  alten  bösen  Lieder.)  — 8.  12&— 247.  AI  man 
0or.    Eine  Tragödie. 

Der  Oesellschafter  1839.  Nr.  72.  8.  844.  £.  (Vamhagen).  —  Der  Freimüthlge  1823.  6.—«. 
Mai  n.  10.  12.  U.  Juni.  —  Morgenblatt  1823.  Nr.  166.  S.  663.  —  Llt.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823 
Nr.  50.  —  Llterar.  ConrersationsbL  1824.  Nr.  220.  —  Gesellschafter  1825.  Nr.  11.    Bemerker 
Nr.  8.  S.  53—64.  P,  (Peters).  —  Wiener  Jahrbb.  Bd.  31.  (1825.)  S.  157—185.  (W.  Alexis.) 

Der  Almansor  wurde  am  20.  Aug.  1823  In  Braunschweig  aufgeführt  und  ausgepfiffen, 
vgl.  Strodtmann  1,  235  f. 

Drames  et  fantaisies.    Paris,  M.  Lery.  1865.   12. 

Intermezzo.    PoSmes,  trad.  en  rers  fran^als  par  P.  Blstelhnber.    Paris,  Poulet  1858.  18. 

14)  Westtentscher  Musenalmanach  f&r  1824,  heransg.  y.  J.  B.  Eonssean. 
Zweiter  Jahrg.    Hamm  nnd  Munster. 

S.  109.  Lied  (Gekommen  ist  der  Maie).    H.  Heine.  —  (8.  10.  Heine,  Harri  lebt  gegen- 
-würtig  in  Götttngen.) 

15)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  fttr  Geist  und  Herz  1824. 

Nr.  49—52.  Drei  und  dreissig  Gedichte  von  H.  Heine.  —  Nr.  I.  loh  weiss  nicht, 
was  soll  es  bedeuten.  —  n.  Im  Walde  wandl*  ich  nnd  weine. --HI.  Am  fernen  Horizonte. 

—  IV.  Sey  mir  gegrfisst,  du  grosse.  —  V.  So  wandr*  ich  wieder  den  alten  Weg.  —  VI.  Still 
ist  die  Nacht,  es  mhn  die  Gassen.  —  VII.  Wie  kannst  du  ruhig  schlafen.  —  VIU.  Die  Jung- 
frau schläft  in  der  Kammer.  —  Nr.  50,  IX.  Mein  Herx,  mein  Herz  ist  tiliurig.  —  X.  Als  ich 
meines  Liebchens  Familie.  —  XI.  Wir  sassen  am  Fischerhause.  —  XII.  Du  schönes  Flschör- 
mädchen.  —  XHI.  Der  Mond  ist  aufgegangen.  —  XIV.  Der  Sturm  spielt  anf  zum  Tanze.  — 
XV.  Der  Abend  kommt  gezogen.  —  Nr.  51.  XVI.  Wenn  ich  an  deinem  Hause.  —  XVII.  Da 
droben  auf  Jenem  Berge.  —  XVUI.  Wenn  ich  auf  dem  Lager  liege.  —  XIX.  Ich  wollte  bei 
dir  weilen.  —  %X,  Was  will  die  einsame  Thrfine.  —  XXI.  Der  bleiche,  herbstliche  Halbmond. 

—  Nr.  52.    XXn.  Im  Traum  sah  ich  die  Geliebte.  —  XXHI.  Das  Ist  ein  schlechtes  Wetter. 

—  XXIV.  Deine  weichen  Lil^enfinger.  —  XXV.  M&dchen  mit  dem  rothen  Mttndchen.  —  XXVI. 
Wie  dunkle  Träume  stehen.  —  XXVH.  Hast  du  die  Lippen  mir  wrmd  gekttsst.  —  XXviu. 
Und  bist  du  erst  mein  ehliohes  Weib.  —  XXIX.  Als  sie  mich  umschlang  mit  zlirtllchem 
Pressen.  —  XXX.  Blamir*  mich  nicht,  m^n  liebes  Kind.  —  XXXI.  Selten  habt  Ihr  mich  ver- 
•tMiden.  —  XXXn.  Gaben  mir  Bath  nnd  gute  Lehren.  —  XXXIH.  Wie  der  Mond  sich  leuch- 
tend diAaget. 

16)  Ueber  die  Gedichte  in  Bonsseans  Agrippina  1824,  vgl.  Strodtmann 
Heiners  Leben  1,  d%ff. 

17)  Bheinhlüthen  f.  d.  J.  1825. 

Kleine  Gedichte  von  H.  —  S.  846.  Den  König  Wiswamitra.  ~  846.  Nun  ist  es  Zeit  das» 
icli  mit  Verstand.  —  847.  Du  Lilie  meiner  Liebe.  —  848.  Ich  rief  den  Teufel  nnd  er  kam.  — 
S49,  Mensch  verspotte  nicht  den  Teufel.  —  849.  Und  als  ich  euch  meine  Schmerzen  geklagt. 

18)  Der  Gesellschafter  oder  Blatter  für  Geist  nnd  Herz  1826. 

Nr.  11—24.  Harzreise ;  von  H.  Heine.  Geschrieben  im  Herbst  1824.  I.  II.  —  Vgl.  dazu 
^Belfee  von  Osterode  nach  Claus^al**  von  CUirl  D ...  ein  O.,  (Dtfme  in  Osterode)  dem  angeblichen 
Selmeidergetellen,  im  Gesellschafter  1826.    Bemerker  Nr.  86.  S.  698  f. 

19)  Die  Biene.  Schönwissensdiaftliches  ünterhaltnngsblatt.  Hrsg.  y.  P. 
Jj.  Krase  nnd  J.  ^eselinger.    Dritter  Jahrg.    Hamb.  1826.  4 

üft,  18.  Kleine  Gedichte  von  H.  H.  Geschrieben  im  Herbste  1828.  —  In  mein  gar  su 
clnnkles  Leben.  —  «Hat  sie  sich  denn  nie  geäussert.**  —  »Theurer  Freund  I  Was  soll  es  nützen.** 
—  Werdet  nur  nicht  «ngeduldig.  —  Sie  haben  heut  Abend  Gesellschaft.  —  Du  hast  Diamanten 
und  Perlen. 

20)  Beisebilder.    Erster  Theil.    Hamb.  1826.  300  S.  8. 

Die  Heimkehr  I— LXXXVUI.  —  Gedichte,  Romanien,  Balladen.  —  Harzreise  (mit  Zu- 
sätzen). —  Die  Nordsee. 

Vgl.  Jen.  Allg.  Llt.  Ztg.  1826.  Nr.  176.  —  HaU.  Allg.  LH.  Ztg.  1826.  Nr.  307.  —  Jahr- 
tyttcher  fUr  wiss.  Kritik  1827.  Nr.  97.  (von  K.  Imm^mann).  —  Leipz.  Lit.  Ztg.  1827.  Nr. 
1.34.  —  Gesellschaner  1826.  Nr.  108.  S.  520  W. 
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21)  Berliner  Conversatimusblttt  für  Poede,  Literator  und  Kritik.  Bedig. 
von  F.  T.  Förster  und  W.  H&ring.    1827.   4. 

Nr.  3S.  8.  Febr.  SonneniintergMig  (Die  sohSne  Sonn«).  ~  Nr.  63.  9».  IBirm.  I>or  Oeitag 
der  Okeanlden  (Abendlich  blMser  wird  ef  un  Meer).  —  Nr.  64.  Se.  Mlrs.  Die  GStter  Grleehen- 
landa  (Vellblübender  Mondl  In  deinem  Lieht). 

22)  Reisebilder.    Zweiter  TheiL    Hamb.  1827.    326  S.  8. 

Nordsee.  —  Ideen.  —  Dm  Bach  Le  Grand.  —  Briefe  ans  Berlin. 

Vgl.  Jen.  AUg.  Llt.  Ztg.  1897.  Nr.  171.  —  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1827.  ErgStnznngtbll. 
Nr.  85.  —  Leips.  Llt.  Ztg.  1830.  Nr.  89.  Geaellschafter  1827.  Nr.  83.  6.  409  von  W. 

23)  Buch  der  Lieder.    Hamb.,  b.  Hoffm.  u.  Campe.    1827.  372  S.  8. 

1.  Junge  Leiden.  1817—1821.  —  2.  Lyrische«  Intermexxo.  1822—28.  —  8.  Die  Heimkehr. 
1823—1824.  —  2.  Ans  der  Hanrelse.  1824.  —  ft.  Die  Nordsee.  1825—1826. 

Vgl.  Gesellschafter  1827.  Nr.  186.  S.  931—932.  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1829.  ErgMnznngsbU.  Nr.  8. 

24)  Neue  allgemeine  politische  Annalen.  24.  Bd.  Stuttgart  und  Tübingen, 
Cotta  1827.  8. 

8.  8—11.  Ueber  Napoleon,  die  von  Scott  erwartete  LebMunBeschreibung  desselben  md 
Segurs  Geschichte  des  russischen  Feldzngs.  Von  H.  Heine.  Fragment.  (Ana  dem  Mitter* 
nachtblatt  fUr  gebildete  Stände.  1827.  16.  Mirs.) 

25)  MorgenblaU  1828. 

Nr.  88—97.  Ueber  Beere  Stmensee.  (Werke  13,  241—266.)  —  Nr.  286—298.  BeUe  voa 
Milnchen  nach  (}enna. 

26)  Neue  allgemeine  politische  Annalen.  Herausgegeben  von  H.  Heme 
und  F.  L.  Lindner.    26.  Bd.    Stuttg.  u.  Tüb.  18%.  8. 

S.  73—79.  Gespräch  auf  der  Themse.  —  257—269.  Die  Emansipation  der  Katholiken.  — 
286 — 288.  Das  neue  englische  Ministerium.  —  865 — 379.  Die  englischen  Finanxen. 

—  27.  Band.  Stuttg.  u.  T.,  Cotta  1828.  8. 

8.  55 — 68.  Die  englischen  Oppositionsparteien.  —  8.  69 — 75.  John  Bull.  Uebers.  soi 
einer  englischen  Beschreibung  Londons.  H.  H.  —  284—298.  Die  deutsche  Literator  Ton  Vf. 
Menzel.  —  378—392.  Körperliche  Strafe.    Nachbemerkungen. 

27)  Taschenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1829. 

Die  schönen  Augen  der  Frühlingsnacht.  —  Ich  lieb*  eine  Blume,  doch  weiss  i^  itf^ 
welche.  —  Es  hat  die  warme  Frühlingsnacht.  —  Es  drängt  die  Noth,  ^s  läuten  die  Gto^ea. 
Ach,  ich  sehne  mich  nach  Thränen.  —  Wenn  du  mir  voriiberwandelst.  —  Wieder  Ist  das  Ben 
bezwungen.  —  Es  haben  unsre  Herzen.  —  Ramsgate  (Spatherbstnebel ,  kalte  TiKame).  —  (In 
welche  soll  ich  mich  verlieben).  —  (O  des  liebenswürdigen  Dichters).  —  Tragödie  (Entflieh 
mit  mir  und  sei  mein  Weib).  —  Es  fiel  ein  Reif  in  der  Frühlingsnacht.    Volkslied  am  BImIik. 

—  Auf  ihrem  Grab  da  steht  eine  Linde. 

28)  Morgenhktt  1829. 

Nr.  265—266.  Italienische  Fragmente.  I.  Adda.  n.  Auf  den  Appeninen.  284—285. 
Verona.    286.  Genua. 

29)  Beisebilder.  Erster  Theil.  Zweite  Auflage.  Hambug  1830.  VL  il 
318  S.  8. 

Vorrede  ans  Hamburg  24.  Jnny  1830.  —  S.  1.  Die  Heimkehr.  1828— 24.  Nr.  I— LXXXVm. 

—  8.  85.  Die  Harzreise  1824.  (Le  Blocksbwg,  in  der  Revue  des  deux  Mondes  1883.  15.  Jtfa). 

—  8.  239.  Die  Nordsee.  1825—26.  I— XU.  und  I^Xn. 

Vgl.  Briefe  an  Vamhagen  8.217  und  (Vamhagen)  im  Gesellschafter  1830  Nr.  163  vom  COfet 

30)  Reisebüder.  Zweiter  Theil.  Zweite  Aufl.  Hamburg  1831.  Vm.  u.  307  S.& 

Vorrede  aus  Paris  20.  Juny  1831.  —  8.  1.  Die  Nordsee.  Dritte  Abtheilnng.  —  8.  ?•— M. 
»Xenien ,  die  aus  der  Feder  Ipmiermanns ,  meines  hohen  Mitstrebeuden ,  geflossen  sind.*  — 
8.  81.  Ideen.  Das  Buch  Le  Grand.  1826  (Le  tambour  Le  Grand,  in  der  Revue  des  denx  Mmsto 
1832.  1.  Sept.)  —  8.  251.  Neuer  FrühUng.  I— XLIV. 

31)  Reisebüder.  Dritter  Theil.  Hamburg  1830.  410  S.  8. 

8.  1.  Italien  1828.  I.  Reise  von  München  nach  Genua.  —  8.  215.  n.  Die  B&der  toi 
Lnkka  (K.  Immermann  gewidmet).  —  Les  bains  de  Lucques,  in  der  Revue  des  deux  momdei. 
1882.  Dec. 
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Vgl.  MoritB  Veit  im  Qei eUschafter  1830.  Nr.  20.  S.  96—98.  Bll.  f.  11t.  Unterh.  1880. 
Nr.  38 ;  dagegen  schrieb  dann  auf  Heinea  Andringen  Vamhagen  in  demselben  Blatte. 

32)  Wesernymphe.    Von  Th.  v.  Kobbe.    Bremen  1881. 

8.  331^388.    Der  Thee.    Von  H.  Heine. 

SB)  Morgenblatt  1831. 

Nr.  49—60.  Nener  Frühling.  (I.  Unterm  welaaen  Banme  sitzend.  —  II.  Es  erklingen 
alle  Bänme.  —  III.  Die  blauen  Frühlingsaugen.  —  IV.  Wie  des  Mondes  Abbild  zittert.  — 

V.  Weil  ich  dich  liebe ,  mnss  loh  fliehen.  —  VI.  Wie  die  Nelken  duftig  athmen.  —  Nr.  50. 
VII.  Küsse,  die  man  stiehlt  im  Dunkeln.  —  VIII.  In  meiner  Erinnerung  erglühen.  —  IX.  Hab 
ich  nicht  im  Reich  der  Tittume.  —  X.  Mondscheintmnkne  Llndenblüthen.  —  XI.  Durch  den 
Wald  im  Mondenseheine.  —  XII.  In  Gemftldegallerien.)  —  Nr.  U7.  Gedichte.  L  In  dem 
Walde  sprlesst  und  grünt  es.  —  H.  Der  Schmetterling  ist  in  die  Rose  verliebt*  —  in.  Die 
schlanke  Wasserlilie.  —  IV.  Mit  deinen  blauen  Augen.  —  V.  dorge  nicht,  dass  ich  verrathe. 

VI.  Ernst  ist  der  Frühling.  —  Nr.  158.  VII,  Sterne  mit  dem  goldnen  Füsschen.  —  VIII.  Schon 
wieder  bin  ich  fortgerissen.  —  IX.  Die  holden  Wünsche  blühen.  —  X.  Wie  ein  Greisenantlitz 
droben.  —  XI.  Verdrossnen  Sinn  im  kalten  Herzen  hege.  —  Xn.  Himmel  grau  und  wochen-> 
täglich.  —  Nr.  357— 374.    Gemälde a'us Stellung  in  Paris.    Erster  —  dritter  Artikel. 

84)  Nachträge  zu  den  Reisebüdern  von  H.Heine.  Hamb.  1831.  VIIL  n.  326  S.  8. 

Vorrede  aus  Hamburg  15.  Nov.  1880.  —  S.  1.  Italien.  HI.  Die  Stadt  Lnkka.  —  S.  141. 
Englische  Fragmente  1838.  —  I.  Gespräch  auf  der  Themse.  —  II.  London.  —  III.  Die  Eng- 
länder. —  IV.  The  Life  of  Napoleon  Bonaparte  by  Walter  Scott.  —  V.  Old  Bailey.  —  VI. 
Das  neue  Ministerium.  —  VII.  Die  Schuld.  —  VIH.  Die  Opposiüonspartheyen.  —  IX.  Die 
Emanzipation.  —  X.  Wellington.  -    XI.  Die  Beflreyung.  —  Schlusswort  29.  Nov.  1830. 

Vgl.  Briefe  an  Vamhagen  S.  819.  —  Menzels  Lit.  Bl.  1881.  Nr.  79  f. 

Die  Reisebilder  erschienen  InneuenAuflagen:  Thell  1 :  1880. 1840. 1848. 1856.  —  II :  1881. 

1843.  1851.  1856.  —  III:  1884.  1850.  1856.  —  IV:  1884.  1850.  1856,  so  dass  die  beiden  ersten 

Theile  5,  die  beiden  letzten  4  Auflagen  erlebten. 

Beisebilder.    Tableanx  de  voyage.    Par.  V.  Lecou  1853.   12.    Nouv.  4Ai  pr^c^d^e  d*une 

^tude  sur  H.  Heine  par  Theophile  Gautier.    Paris,  Mich.  L€vy  1858.    H.  13. 

35)  Kahldorf  über  den  Adel  in  Briefen  an  Graf  M.  v.  Moltke.  Hrsg.  v. 
H.  Heine.    Nürnberg,  Hoffm.  n.  Campe  1831. 

Verf.  der  Briefe  war  Bob.  Wesselh^ft. 

86)  Der  Freimüthige.    BerUn  1888.  4. 

Nr.  5.  VerseMedene.  Prolog:  Nun  der  Gott  mir  günstig  blinket.  —  Seraphine.  I. 
Wandl*  ich  In  den  Wald  des  Abends.  —  II.  An  dem  stillen'  Meeresstrande.  —  Nr.  6.  UI.  Dass 
du  mich  liebst,  das  wusst*  ich.  —  IV.  Sie  floh  vor  mir  wie'n  Reh  so  scheu.  —  V.  Wie  schändlich 
du  gehandelt.  — -  Nr.  15.  Glarisse.  I.  Mein  schönster  Liebesantrag.  —  II.  Ueberall  wo  du 
auch  wandelst.  —  III.  Hol  der  Kuckuck  deine  Mutter.  —  IV.  Wie  du  knurrst  und  lachst  und 
brütest.  —  Nr.  83.  Horten se.  I.  Wir  standen  an  der  Strasseneck*.  —  II.  Das  Fräulein  stand 
am  Meere.  —  III.  Es  ziehen  die  brausenden  Wellen.  —  IV.  Nicht  lange  täuschte  mich  das  Glttok. 
—  Nr.  83.  Angeliqne.  I.  Wie  entwickeln  sich  doch  schnelle.—  n.  Ach  wie  schb'n  bist  du, 
wenn  traulich.  —  III.  Schaff  mich  nicht  ab!  Wenn  auch  dein  Herz.  —  Nr.  61.  Diane.  I. 
Diese  schönen  Gliedormassen.  —  II.  Am  Golfe  von  Biseaya«  —  UI.  Manchmal,  wenn  ich  bei 
Euch  bin.  —  Epilog:  Ehmals  glaubt'  ich,  alle  Kttase. 

87)  Französische  Zustande.    Hamb.  1838.    XXVI  u.  408  S.  8. 

Die  Vorrede  aus  Paris,  18.  Oct.  1883. 

88)  De  la  France.    Paris,  Eugene  Eenduel  1883.    XXIX  et  847  p.  in  8. 

89)  De  la  France.    Paris,  Mich.  Lövy  1857.  12. 

40)  L'Europe  Htt^raire.    Paris  1883. 

Etat  actnel  de  la  lit^atnre  en  AUemagne.    Par  Mr.  Henri  Heine. 
VgL  Emil  Linden  im  Gesellsehafter  1883.  Nr.  77.  S.  385. 

41)  Zur  Geschichte  der  neueren  schönen  Literatur  in  Deutschland.  Par.  1883. 11. 8. 

42)  De  rAllemagne  depuis  M.  Luther  (Rev.  d.  deux  mondes  1834.    Mars 
p.  478—503;  Nov.  p.  373-408;  Dec.  p.  688—678). 

Darüber:  L.  B'öme  im  Beformateur,  und  übersetzt  in  den  Blättern  für  lit.  Unterh.  1835. 
Nr.  317  flf. 
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43)  De  TAllemagne.  Nouv.  ^d.  Par.,  M.  L^yy  1855.  H.  12. 

44)  Der  Salon.  Erster  Band.  Hamb.  1834.  XXVIH  u.  332  S.  8.  rep. 
1849.  1860. 

S.  V.  Vorrede.  Pari»  17.  Oct.  1838.  —  8.  1.  Französische  Maler.  Gemäldeaasstellang  te 
Paris  1881.  —  S.  148.  Gedichte.  —  S.  206.  Aus  den  Memoiren  des  Herrn  von  Schnabeleiropski. 

45)  Morgenblatt  1835. 

Nr.  131.  L  Ich  Uebe  solche  carte  GUeder.  ~  n.  Gleich  Merlin,  dem  eitlen  WelMs.  - 
III.  Dm  liegst  mir  gern  im  Arme.  —  IV.  Wenn  ich,  beseligt  yon  Liebesküssen.  —  V.  Uns« 
Seelen  bleiben  freilich.  —  VI.  In  meinen  Tagestränmen.  —  YU.  Ein  Jeder  hat  sn  diesem  Fest 
—  Nr.  128.  Vin.  Kitty  stirbt,  nnd  ihre  Wangen.  -—  IX.  Das  gelbe  Lanb  «rzitt^t.  —  X. 
Gesanglos  war  ich  und  beklommen* 

46)  Der  Salon.  Zweiter  Band.  Hamburg  1835.  VI  und  330  S.  8.  rep. 
1852.  1861. 

S.  y.  Vorrede.  Paris  Dec.  1884.  —  S.  1.  Zur  Geschichte  der  Religion  und  Philosophie 
in  Dentachland.  —  S.  285.  Frühllngelieder  I— XXXYU. 

47)  Journal  des  d^bats.    Paris  1836.    Janvier  30. 

Heines  Brief  an  den  deutschen  Bundestag,  franz(}slsch;  dentseh  In  der  Ailg.  Zeituog 
188^.  Kr.  41  mit  dem  Datum  vom  28.  Jan.  1886,  das  im  Joum.  d.  d^.  fehlt. 

48)  Mitternacbtzeitung  1836. 

Nr.  2.  £s  kommt  sn  spSt  was  du  mir  ISchelst.  —  Nr.  4.  Jenny  (loh  bin  nun  fünfsud- 
dreissig  Jahr'  alt).  —  Nr.  5.  Ch**  (Nicht  mal  einen  elnzgen  Kuss).  —  Nr.  9.  Wintw  (Neoe 
Melodien  spiel*  ich).  —  Nr.  31»  Ein  Weib  (Sie  hatten  sich  beide  so  henlich  lieb). 

49)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  88—126.  Florentinische  NSchte.  —  Les  nuits  fiorentlnes  (Bev.  d.  denx  MU>XLdes  1836. 
16.  Avril  et  1.  Mai). 

50)  Die  romantische  Schule.    Hamb.  1836.  8. 

Letter  auxiliary  to  the  hlstory  of  modern  polite  literature  in  (Sermany,  by  Hdaridi 
Heine ;  translated  from  the  German  by  G.  W.  Haren.    Boston,  Jamet  Mmuroe  et  Co.  (1886).  & 

51)  Buch  der  Lieder.   Zweite  Aufl.    Hamb.  1837. 

52)  Ueber  den  Denunzi^ten.  Eine  Torrede  zum  dritten  Theile  des  Salov 
von  H.  Heine.    Hamburg  1837.   39  S.  8. 

Datiert  aus  Paris  24.  Juni  1887. 

53)  Der  Salon.  Dritter  Band.    Hamb.  1837.  2  Bl.  und  279  S.  8.  rep.  1^7. 

d.  1.  Florenünische  NSchte.  —  S.  145.  Elementargeister. 

54)  Ueber  die  französische  Bühne.  Vertraute  Briefe  an  Aug.  Lewald  yod 
Heine.    Geschrieben  auf  einem  Dorfe  bei  Paris. 

In  Lewaids  8.  AUg.  Theater-Revue  1837.  Wiederholt  und  unordentlich  uochmais  wtodsh 
holt  in  den  von  Fr.  Steinmann  hrsg.  Briefen  Hekies,  na<didem  dieselben  schon  1840  «ad  10^ 
im  vierten  Bde.  des  Salons  gestanden. 

55)  Cervantes  Don  Quixote.  Aus  d.  Span,  übers.;  mit  dem  Leben  tob 
Cervantes  nach  Viardot  und  einer  Einleitung  von  Heinrich  Heine.  Pfonheiii 
1837.    Lex.  8. 

56)  Der  Schwabenspiegel.  (Jahrbuch  der  Literatur.  Hamburg,  Hoffin. 
u.  Campe.  1839.) 

Vgl.  Heine  in  der  Ztg.  f.  d«  eleg.  Welt  1888.  Nr.  28.  (Ablehrnrng  der  Antiuvdtft 
w^^n  Verstümmlung  durch  die  Censur.) 

Vgl.  Gutzkows  Telegraph  1839.  Nr.  1  und  Nr.  75—78,  wo  Gutzkows  Brief  an  Heine  T«a 
6.  Aug.  1888  abgedruckt  ist. 

57)  Buch  der  Lieder.   Dritte  Aufl.    Hamb.  1839. 

58)  Shakespeares  Maedchen  und  Frauen,  mit  Erläuterungen.    Leipz.  1839.  & 
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59)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1839. 

Nr.  106.  Keae  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  O,  lüge  nicht  (Bin  8ch<$ner  Stern  geht  auf 
in  meiner  Nacht).  —  II.  Psyche  (In  der  Hand  die  kleine  Lampe).  —  HI.  Ritter  Olaf  l^-^S.  — 
Nr.  172.  Neue  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Frühling  (Die  Wellen  blinken  und  fliessen  d<ihin) 
—  n.  Die  Nixen  (Am  einsamen  Strande  plätschert  die  Fluth).  —  III.  Die  Liebe.  Vorwort  zur 
neuen  Auflage  des  Buches  der  Lieder  (Das  ist  der  alte  Mährchenwald).  —  Nr.  215.  Gedichte 
von  H.  Heine  (aus  einem  nächstens  erscheinenden  2.  Bande  de«  Buches  der  Lie^r).  —  I.  An 
Emma.  Geschrieben  in  Berlin  1829  (Der  Tag  ist  in  die  Nacht  verliebt).  —  II.  An  Dieselbe. 
Berlin  1630  (Dieser  Liebe  toller  Fasching).  —  III.  An  Dieselbe.  Berlin  1830  (Schon  mit  ihren 
schlimmsten  Schotten).  —  IV.  Sehnsucht  nach  der  Fremde.  Bremen  1831  [später:  Anco  1829} 
(Dass  ich  bequem  verbluten  kann).  —  V.  Heimweh.  Paris  1839  (O,  Deutschland,  meine  ferne 
Liebe.  —  Nr.  249.  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Ganossa.  Geschrieben  zu  Berlin  1821  (Auf 
dem  Schlosshof  zu  Ganossa).  —  II.  Ali  Bey  (Der  Held  des  Glaubens).  —  III.  Die  Wette. 
Nach  einem  dänischen  Yolksliede,  geschrieben  zu  Hamburg  ld30  (Herr  Peter  und  Bender  sassen 
beim  Wein).  —  IV.  Bertrand  de  Born  (Ein  edler  Stolz  in  allen  Zügen).  —  Ausserdem  Nr.  28: 
Erklärung  (wegen  des  Schwabenspiegels).  Paris  21.  Januar  1889.  Heinrich  Heine.  —  Nr.  102. 
S.  408,  Die  parodistische  Erklärung  gegen  Ludw.  Wihl,  unterzeichnet  Hektor,  Jagdhund  bei 
Hoffinann  u.  Gampe  in  Hamburg. 

60)  Der  Salon.  Vierter  Band.    Hamb.  184:0.    2  BL  u.  342  S.  8.  rep.  1857. 

(UI)  Seinem /geliebten  Freunde,  Heinrich  Laube.. —  S.  1.  Der  Rabbiner  von  Bacharach. 
(S.  109:  »Der  Schluss  und  die  folgenden  Kapitel  sind,  ohne  Verschulden  des  Autors,  verloren 
gegangen**.  —  8.  111.  Gedichte  I— IX.  —  S.  129.  Romanzen  I— IX.  —  S.  151.  Ueber  die  ftan- 
zösische  Bühne.  Vertraute  Briefe  an  August  Lewald.  Geschrieben  im  Hai  1837,  auf  einem 
Dorfe  bei  Paris. 

61)  Heinrich  Heine  über  Ludwig  Börne.    Hamb.  1840.   8. 

Aug.  Boden,  H.  Heine  über  L.  B5me.    Zur  Charakteristik  Heines.    Mainz  1841.  8. 

62)  Buch  der  Lieder.   Vierte  Auflage.    Hamb.  1841.    248  S.  8. 

Vgl.  Hebbel  im  Hamb.  Gorresp.  1841.  Nr.  245:  Werke  12,  261  ff. 

63)  Bei  des  Nachtwächters  Ankunft  zu  Paria.  1842. 

64)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1842. 

Nr.  11.  Neue  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Deutschland!  Geschrieben  im  Sonmier  1840 
(Deutschland  ist  noch  ein  kleines  Kind).  —  II.  Unterwelt»  Geschrieben  im  Frühling  1840  (1. 
Blieb  ich  doch  ein  Junggeselle!  —  2.  Auf  goldenem  Stulil,  im  Reiche  der  Schatten.  —  3. 
Während  solcherlei  Beschwerde.  —  4.  Meine  Schwiegermutter  Geres).  —  III.  Die  Wasserleute« 
Geschrieben  im  Herbst  1841  (Wohl  unter  den  Linden  erklingt  die  Musik).  —  Nr.  19.  Neue 
deutsche  Lieder.  Von  Heinrich  Heine.  Geschrieben  zu  Paris  1842.  —  U.  (I  fehlt.)  Nicht 
mehr  baarfnss  sollst  du  traben.  —  III.  Den  Frommen  schenkt^s  der  Henr  im  Traum.  —  IV. 
Deutscher  Sänger!  sing*  und  preise.  —  Nr.  104.  Neue  Gredichte  von  Heinrich  Heine.  —  1. 
Die  Unbekannte  (Meiner  goldgelockten  Schönen).  —  II.  Wechsel  (Mit  Brünetten  hat's  ein 
Ende).  —  III.  Zuweilen  („Zuweilen  dünkt  es  mich,  als  trübe").  —  IV.  König  Harald  Harfagar 
(Der  König  Harald  Harfagar). 

65)  Pariser  deutsche  Zeitung  1842. 

Doktrin  (Schlage  die  Trommel  und  fürchte  dich  nicht).  —  Der  Kaiser  von  China  (Mein 
Vater  war  ein  trockner  Taps).  —  Verkehrte  Welt  (Das  ist  ja  die  verkehrte  Welt).  —  Er- 
leuchtung (Michel!  fallen  dir  die  Schuppen). 

66)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1843. 

Nr.  1—11.  Atta  Troll.  Von  Heinrich  Heine.  Caput  I— XXIV.  —  Nr.  29.  S.  702—708. 
Kampf  und  Kämpfer.  1.  —  Nr.  32.  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Lebensfahrt  (Ein  Lachen  und 
Singen!  Es  blitzen  und  gaukeln).  —  II.  Nachtgedanken  (Denk*  ich  an  Deutschland  in  der 
Nacht).  —  Nr.  34.  111.  Der  Tambonrmajor  <Das  tst  der  alte  Tambonrm^'or).  ~-  Nr.  86.  S. 
874—878.  Kampf  und  ELämpfer.  II. 

67)  Humoristische  Blätter  von  Th.  v.  Kohbe  1843. 

Nr.  22.  Ein  Lachen  und  Singen!  Es  blitzen  und  gaukeln.  (In  Andersens  Album. 
Paris  4.  Mai  1843.) 

68)  Deutsch-französische  Jahrbücher,  hrsg.  v.  A.  Kuge  und  K.  Marx.  Paris 
1844.    Erste  Lieferung. 

Lobgesänge  ^if  König  Ludwig.  I-^UI. 
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69)  Hamoristisclie  Blittor  Ton  Th.  t.  Kobbe  18M. 

Nr.  Sl.  An  Herwegh.  Bei  feiner  Anawelnniir  am  SmsiaB  (Hein  fieatachUnd  trui 
sieh  einen  Zopf). 

70)  Buch  der  Lieder.  Fünfte  Aufl.    Hamb.  1844. 
,  71)  Neue  Gedichte.    Hamb.  1844.  8. 

72)  Deutschland.    Ein  Wintermarchen.    Hamb.  1844.   8. 

73)  Vorwärts.    Hrsg.  v.  Bemays.    Paris  1846. 

Der  neue  Alexander  (I.  Es  Ist  ein  K6nig  in  Thule,  Der  trinkt.  —  II.  Da  sitet  er  nnd 
•ohwatzt  mit  lallender  Znng*).  —  Unsere  Marine.  Nantiselies  Gedicht  (Wir  tiiiiunten  Toneisei 
Flotte  Jflngst). 

74)  Morgenblatt  1846. 

Mr.  210.  Gedichte.  —  I.  Die  Asra  (TSglich  ging  die  wunderschöne).  •—  n.  Frau  Jette 
(Ffiülxgräfin  Jutte  fahr  über  den  Rhein).  *-  XU.  Geof^oy  BudM  nnd  Melisonde  von  TripoU  (In 
dem  Schlosse  Blay  erblickt  man).  —  Nr.  313.    IV.  Brantfahrt. 

75)  Pariser  Hören.    Hrsg.  v.  German  Maurer  und  Ferdinand  Braun.  1817. 

Schlosslegende  (Zu  Berlin  im  alten  Schlosse). 

76)  Sonntagsblätter,  hrsg.  v.  Frankl.  Wien  1847. 

Nr.  86.  Der  sterbende  Almansor  (Anf  die  schlafende  Znleima).  Vgl.  Geseüfohsfter 
1831.    Nr.  108. 

77)  Album.    Originalpoesien.    Hrsg.  v.  H.  Püttmann.    1847. 

Die  Weber  (Im  dfistem  Auge  keine  Thr&ne).  —  Zur  Doktrin  (Lass  dich  nidit  Untni 
UuM  dich  nicht  wirren).  —  Guter  Bath  (Wenn  dich  ein  Weib  verrathen  hat). 

78)  Atta  Troll.    Ein  Sommemachtstraum.  Hamb.  1847.  XIV.  u.  158  S.  a 

Vgl.  Bll.  f.  lit.  Unterh.  1847.    Nr.  129  u.  160—168,  TOn  Th.  Althaus. 
Atta  Troll  in  der  Bevue  des  deux  mondes  1847.    15.  März. 

79)  Heinrich  Heiners  politisches  Glaub^sbekenntniss  oder:  Epistel  an 
Deutschland,  geschrieben  in  Paris  im  Oktober  1832.  Leipz.  1848.  23  S.  16. 

80)  Freischütz.    Hamb.  1849. 

Nr.  46.  Festgedicht  (Beeren-Meyer,  Meyer^Beerl). 

81)  Buch  der  Lieder.  Siebente  Aufl.  Hamb.  1849. 

82)  Buch  der  Lieder.  Achte  Aufl.  Hamb.  1849. 

83)  Deutsche  Monatsschrift.  1850.  Sept. 

Im  Oktober  1849  (Gelegt  hat  sich  der  starke  Wind). 

84)  Buch  der  Lieder.  Neunte  Aufl.  Hamb.  1851.  16. 

85)  Bheinische  Musikzeitung.  Köln  1851. 

Nr.  89.  Der  Liebe  Leichenbes^ngniss  (Du  bist  gestorben,  nnd  weisst  es  nicht). 

86)  Neue  Gedichte.    Dritte  veränderte  Aufl.  Hamb.  1851.  XVL  n.  332  S.  8. 

87)  Der  Doctor  Faust.  Ein  Tanzpoem,  nebst  kuriosen  Berichten  ü\xs 
Teufel,  Hexen  und  Dichtkunst.    Hamb.  1851.  106  S.  8. 

88)  MdphistophMa  et  la  legende  de  Faust.  Par  Mr.  St.  Rend  Taillandier  (Hctiio  d« 
•denx  mondes  1852.  1.  F^vrier.) 

89)  Romanzero.    Hamb.  1851.  VI.  u.  313  S.  8. 

90)  Buch  der  Lieder.    Zehnte  Aufl.    Hamb.  1852.  XEL  u.  .362  S.  16. 

91)  Die  Harzreise.  Hamb.  1853.  152  S.  16. 

92)  Buch  der  Lieder.    Elfte  Aufl.   Hamb.  1853. 

93)  Die  verbannten  Götter.  Aus  dem  Französischen.  Nebst  Mtthdlnng^ 
liber  den  kranken  Dichter.    Beri.  1853.   XVIII.  u.  67  S.  8. 

94)  Blätter  für  Uterarische  Unterhaltung.   1853. 

Die  Götter  im  Exil. 

95)  Neue  Gedichte.  Vierte  Aufl.  Hamb.  1853.  XVI.  n.  332  S.  16. 
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96)  Deutscher  Musenalniftiiaeh  f.  1854  v.  Schad. 

Dag  Hoh^ed  (Djm  Weibes  Leib  ist  ein  Gedicht).  -~  Lied  der  Marketenderin  (Und  die 
Heb  ich  sehr). 

97)  Buch  der  Lieder.   Zwölfte  Aufl.  Hamb.  1854.  XVI.  u.  362  S.  8. 

98)  Vermiflchte  Schrifken  von  Heinr.  Heine.  Hamb.  1854.   HI.  8. 

I :  OestSndnisse.  Gedichte  186a— 54.  —  Die  Götter  im  Exil.  —  Die  Göttin  Diana.  — 
n— m*.  Lntezia.    Berichta  ttber  Politik,  Kunst  ond  Volksleben. 

Vermischte  Schriften  yon  H.  Heine.  Amsterd.  1857 — 58.  III.  18.  Desselben  Inhalts; 
Nachdruck. 

99)  Lut^e.  Lettres  sur  la  vie  publique,  artistique  et  sociale  de  la  France 
par  Henri  Heine.  Paris,  Michel  LöTy.  1855. 18.  6d  5e.  1859.  XV.  et  420  pp.  in  -18. 

100)  Foemes  et  legendes  par  H.  Heine.  Fans,  M.  Levy.  1855.  Nouv.  ed. 
1859.   IX.  et  835  pp.  —  rep.  1864. 

Atta  Troll.  L*intenneazo.  La  mer  du  Nord.  Nocturnes.  Fenilles  volantes.  Boman- 
cero.    Le  li-rre  de  Lazare. 

101)  Buch  der  Lieder.    Dreizehnte  Aufl.    Hamburg  1855.  XX.  u.  362  S.  8. 

102)  Atta  TrolL  Ein  Sommemachtstraum.  Hamb.  1856.  XIV.  u.  320  S.  16. 

103)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1857  t.  Schad. 

I>er  tugendhafte  Hund  (Ein  Pudel  der  mit  gutem  Fug).  —  Pferd  und  Esel  (Auf  eisernen 
Schienen,  so  schnell  wie  der  Blitz).  —  Die  Libelle  (Es  ist  die  Libelle  die  blaue).  —  Die  Wahl- 
esel (Die  Freiheit  hat  man  satt  am  End*).  —  Vermittlung  (Du  bist  begeistert,  du  hast  Muth). 
—  „Nicht  gedacht  soll  seiner  werden**.  —  Die  Liebe  begann  im  Monat  Härs.  —  Wer  ein  Herz 
hat  und  im  Herzen.  —  Halleluja  (Am  Himmel  Sonn*  und  Mond  und  Stern*). 

104)  Tragödien,  nebt  einem  lyrischen  Intermezzo.  Zweite  Aufl.  Hamb.  1857.  8. 

105)  Buch  der  Lieder.  15.  Aufl.  Hamb.  1857.  XVI.  u.  362  S.  16.  —  16. 
Aufl.    Das.  1858.  XVL  u.  362  S.  16.  —  17.  Aufl.  Das.  1859.  XVL  u.  362  S.  16. 

106)  Buch  der  Lieder.   Achtzehnte  Aufl.  Hamburg  1860.   XVL  u.  362  S.  8. 

107)  Neue  Gedichte.    Sechste  Auflage.   Hamb.  1860.  XVL  u.  332  S.  8. 

108)  Dichtungen.  Amsterd.  1861.  H.  8. 

I.  191  S.  Bomanzen,  Balladen,  Traumbilder,  Lieder,  Eisenbahnbilder,  Zeitgedichte.  — 
n.  188  S.  u.  1  Bl.  Vermischte  Gedichte ,  Sonette ,  Auf  rother  Erde ,  Aus  der  Matratzengruft, 
ErzShlendes,  Burlesken,  Parodieen,  Scherze,  Verschollenes. 

109)  Berlin.    Herbstmärchen  in  27  Kapiteln.   Amsterd.  1861.  159.  8. 

110)  Nachtrage  zu  Heinrich  Heines  Werken,  von  Steinmann. 

Vgl.  Alf.  Meissners  Erklärung  yom  8.  Juni  1861  in  Nr.  70  der  Hamburger  »Beform**,  und 
A.  Strodtmann:  Ueber  den  Steinmannschen  Psendo- Heine  in  Nr.  82  u.  83  des  Hamburger 
»Preis ehtttz**  yon  1861.  Vgl.  auch  Strodtmann:  Anmerkung  in  Heiners  sämmtlichen  Werken. 
Hamb.i  1861.  I,  XVIff. 

T.  Steinmann,  Der  Froschmäusekrieg  wider  Heines  Dichtungen.    Amsterd.  1861. 

111)  Briefe  von  H.  Heine.  Herausgegeben  von  Fr.  Steinmann.  Amsterd. 
1861.  IL  16. 

112)  Orion.    Von  Strodtmann.  Bd.  I.  Heft  L  1863. 

An  Georg  Herwegh  (Herwegh,  die  eiserne  Lerche).  —  Diesseits  und  jenseits  des  Bheins 
(Sanftes  Basen,  wildes  Kosen).  —  Lebewohl  (Hatte  wie  ein  Pelikan).  —  Morphine  (Gross  ist 
die  Aehnliohkeit  der  beiden  schSnen). 

113)  H.  Heines  Briefe  an  seinen  Freund  Moses  Moser.  Leipz.  1862.  VH. 
u.  232  S.  8. 

Auch  in  die  Sammlung  der  Werke  aufgenommen. 

114)  Heinrich  Heines  sammtliche  Werke.  Hamburg,  Hof&n.  u.  Campe. 
1861—1863.  XXI.  8. 

I— U.  1861.  Beisebilder.  —  UI.  1861.  Englische  Fragmente.  —  Shakespeares  Mädchen 
und  Frauen.  —  IV.  1861.  NoTellistische  Fragmente  (Der  Babbi  von  Baeharach.  —  Memoiren 
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des  Herrn  Ton  SchnabelewopsU.  —  FlorenÜnlultö  Kttchte).  —  V— YII.  1861.  Ueber  Deutsdi- 
land.  Drei  Theile  (I:  Zur  Gesch.  der  Beligion  and  Philosophie  in  Deutschland.  —  II:  Die 
romantische  Schale.  —  III:  Elementargeister  and  Dämonen:  1:  Elementargeister.  2:  Doktor 
Fanst.  3:  Die  Götter  im  Exil.  4:  Die  Göttin  Diana).  —  vm— IX.  1862.  Französische  Zu- 
stände. I— IV.  (I:  Das  Bttrgerkönigthom  im  J.  1882.  n.  n.  III:  Die  parlamentarische  Pwiode 
des^  Bürgerkönigthams.  lY:  Knnstberichte  aas  Paris).  —  XII.  1863.  Heinrich  Heine  über 
Ludwig  Börne.  —  :AU-'XIY,  1862.  Vermischt«  Schriften.  I— n.  (I.  Aatobiographische  SUzae. 
Die  Romantik.  Drei  Briefe  ans  Berlin.  Ueber  Pol^.  Der  Thee,  ^amoreske.  RecensionMi. 
—  II:  Einleitong  an  ^hldorf  ttber  den  A4el.  Vorrede  cnm  ersten  Bande  des  Salon.  Ueber 
den  Dennncianten.  Der  Schwabenspiegel.  Einleitung  zur  Prachtausgabe  des  Don  Qidxote. 
Vorwort  zu  A.  Weills  Sittengemälden  aus  dem  elsässischen  Volksleben.  Thomas  Reynolds. 
Ludwig  Marcos.  Geständnisse.  —  XV— XVin.  1868.  Dichtungen.  I— IV.  (I.  1868.  Buch  der 
Lieder.  Anhang  älterer  Gedichte  und  Uebersetsungen.  —  n,  Tragödien.  Romanzen  und 
Balladen.  —  III.  Atta  TrolL  Deutschland,  ein  Wintermärehen.  Zeitgedichte.  —  IV.  Romanoero. 
Letzte  Gedichte.)  —  XIX— XXI.  1868.  Briefe.  I— m. 

115)  H.  Heines  sammtliche  Werke.    Hamburg  1867—1868.   XVm.   8. 

Derselbe  Inhalt  wie  früher;  nur  die  Briefe  fehlen. 

116)  Oeuvres.    Paris,  Renduel.   1834-4835.   VI.   8. 

117)  Briefe  von  H.  Heine  an  Eahel,  L.  Eobert,  Varahagen,  Friederike 
Robert,  geb.  Braun.  Nr.  1 — 56  von  1823 — 1847,  in  den  Briefen  von  Stage- 
mann,  Mettemich,  Heine  und  Bettina  nebst  Briefen  von  Varnhagen  von  Emc. 
Leipz.,  Brockh.  1865.    S.  127—258. 

De  la  littfratnre  politlque  en  All^nagne.  Po^sies  nooTelles  par  Heine.  Par  Saint-Reatf 
Taillandier  (Rev.  d.  deux  mondes.    1844.    Dec.    p.  997—383). 

Les  poesies  de  Henri  Heine.  Par  G^rard  de  Nerral  fRev.  d.  deox  mondes.  1848.  Jaill. 
p.  224—243,  und  rinterme«sEO,  das.  Sept.  p.  914—980.  Uebersetzungen  in  Prosa. 

The  Poems  of  Heine,  complete.  By  Edgar  Alfred  Bowring.  London,  Longman,  Brown  etc. 
1859.  653  S.  8. 

Buch  der  Lieder. — Atta  Troll. — Deutschland. — Romanzero. — ImVersmass  des  Originals. 

Heines  Book  of  Songs.    Translated  by  Charles  G.  Leland.    Philadelphia  1864. 

Heinrich  Heine  und  Ein  Blick  auf  unsere  Zeit.  Von  Max  Joseph  Stephanl.  Halle  1834. 8. 

Biographie  Heines  in  Steinmanns  Taschenbuch  für  deutsche  Literatur.  Münster  1834^ 
S.  67—97. 

Ueber  H.  Heine  (in  Saphirs  dummen  Briefen.  München  1834.  S.  139—152). 

Kunststadien.  Von  J.  B.  Rousseau.  MUnchen,  Fleischmann  1834.  (S.  233 — ^259:  Zur 
Würdigung  H.  Heines.) 

Poetes  AUemands.  I.  Henri  Heine.  Par  Edgar  Quine*-.  (Revue  d.  deux  mondes  1884. 
Fevr.  p.  353—369.) 

Henri  Heine,  par  le  Marquis  de  Lagrange.  (La  France  litteraire  1835.    tom  XX). 

Die  Partei  der  Bewegung  in  der  neuesten  deutsehen  Lit^atur  (in  Brans  Minerra  1S35. 
Oct.  S.  132—162). 

Die  neue  romantische  Schule  und  ihre  Repräsentanten.  Von  M.  J.  Stephan!.  Leipz.  1838. 

Heines  Schriften  und  Tendenz.  Von  Gustav  Pfizer(iu  der  deutschen  Vierte^ahrs- 
schrift  1838.  I.  S.  167—247). 

H.  Heine  in  Paris.    Von  Ludwig  Wihl.  (Telegraph  1838.  Nr.  117—122.) 

Die  poetischen  Richtungen  unsrer  Zeit.    Von  Melchior  Meyr.    Erlangen  1888.  S.  27 — 58. 

H.  Heine  über  Ludwig  Börne.  Zur  Charakteristik  Heines.  Von  Aug.  Boden.  Mains  184L  8. 

De  IMtat  de  la  po^sie  en  AUemagne.  (Lenau^s  Gedichte,  Waldfiräulein  von  Zedlitz, 
Freiligraths  Gedichte,  Atta  Troll  v.  Heine.)  Von  Saint-Renä  Taillandier  in  der  Revne  des 
deux  mondes  1843.  Nov.  p.  434 — 465. 

Heines  Blasphemien  und  ihre  Beurtheilung  in  der  deutschen  Presse.  (Histor.  polit.  Blatter 
1847.  XX,  246  ff.) 

Heinrich  Heine  in  einer  französischen  Apotheose  (Gbrard^s  de  Nerval  in  der  Rev.  d.  i- 
mondes  über  das  lyr.  Intermezzo).    Von  W.  Hemsen  (Blätter  f.  lit.  Unterh.  1849.  Nr.  7—9). 

Henri  Heine.    Par  Mr.  Ren^  St.  Taillandier.  (Revue  des  deux  mondes  1852.  1.  A-vrll.) 

Oberflächliche  Kritik  und  Heinesche  Tiefe  von  X.  Y.  Z.    Reddsburg  1856.  8. 

Heinrich  Heine.  Erinnerungen.  Von  Alfred  Meissner.  Hambnrgi  Hoffioa.  n.  Campd 
1866.    Vni  u.  266  fi.  8. 
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Heinrich  Heines  Höllenfahrt.    Hannover  1856.    140  S.  8. 

Da  die  Novellen-Zeitnng  18&7.  Nr.  726.  23.  Sept.  S.  606  mich,  den  Heransgeber  dieses 
Grandrisses,  ftls  Verfasser  des  obigen  Gedi^ts  bexeichnet,  erkläre  ich,  nicht  den  geringsten 
.  Anteil  daran  zu  haben.    Der  Verleger,  C.  Rttmpler,  sagte  mir,  dass  er  den  Verfasser  selbst 
nicht  kenne.    Ich  bin  moralisch  Sberjeeügt,  dass  es  Wolfg.  Mttller  von  Königswinter  ist. 

H^nes  Himmelffthrt.  Eine  GeiBtersttaime.(von  Emma  v.  Hai  1  her g).  "Irier  1857.  59.  S.  8. 

Heiprieh  Heine»  Denkwürdigkeiten  und  iklebnisse  ans  inei^m  Zusammenleben  mit 
ihm.    Von  Fr.  Steinmann.    Prag,  Kober  1857.  8. 

Heinrich  Heine  der  Unsterbliche.  Eine  Mahnung  aus  dem  Jenseits.  Von  D.  Hornung. 
Stnttg.  1857.    266  Ö.  8.  —  üebet  H.  Heine.    Von  E.  Wedekind  (Posaune  "1889.  Nr.  63—67). 

Heliirioh  Heine«  Wirken  und  Strebern,  dftrgestellt  im  sefaien  Werken.  Von  Adolf  St  rx>dt- 
mann.    Hamburg  1867.    VH  n*  143  S.  8. 

Ueber  Heinrich  Heine.  Nebst  Anhang:  Aeltere,  bisher  nicht  wieder  abgedruckte 
Dichtungen  Heines.  .  Von  Schraidt-Weissenfels.    Berl.  1867.    Vi  u.  187  S.  8. 

Silhouetten  und  Reliquien.-  Ert^merungen  an  Bettina,  Beranger,  Heine  u.  A.  Von  K. 
M.  Kertbeny.    Prag  1861.    IIr8. 

Nachlese  en  den  Erinnerung^  an  Heiorioh.  Heine  (In  Alfred  Meissners  Charakter- 
masken.   Leipa.  1862.  Bd.  2.  S.  79—122). 

Ueber  Heine  von  Mattheu  Arnold  im  Cornhill  Magazine  1863.  Angust  (und  daraus 
BlKtter  für  literarische  Unterhaltung  1863.  S.  646)* 

Ein  Abend  bei  Hetnrieh  Helmtf.    Fragment  (Qartenlftnbe  1865.  |7r.  1). 

Werther  de  Goethe.  Tradu^t.  de  N.  Fonn^ier  pr^c^d^e  d*une  otnde  sur  Goethe  par  H. 
Heine.    Par.,  M.  L^vy  1865.    12. 

Heinrich  Heine  und  der  Neu-ISraelitismus.  Briefe  an  Adolf  Strodtmann  von  Dr.  Her- 
mann Schiff.    Hamb.  1666.  8. 

H.  Heines  Leben  nnd  Werke.    Von  Adolf  Strodtmann.    Berlin  1867— ^9.  H.  8. 

Heinrieh  Heine  und  das  Judenthum.  Von  Gustav  SUisperles.  Breslau,  Heidenfeld  1868.  81 S.  8. 

Enrico  Heine  in  Italia,  coli*  agginnta  di  alcuni  documenti-letterarii  etc.  di  Ginllo 
Schanz.    Cotao  1868.    30  p.  4. 

Erinnerangfen  an  Heinrich  Heine  nnd  seine  Famflie.  Von  seinem  Brnder  Maximi- 
lian Heine.    Berlin  1868*    X  u.  347  S.  8. 

Heines  Mouche. (A.  Meissners  kleine  Memoiren.    Berlin  1868.  S.  141—154). 

43.  Michltel  Beer,  geb.  19.  Aiagost  16Q0  zu  Berlin,  ^gster  Sohn  des  am 
27.  Oot  1825:  verstorbnen  Bankiers  Jacob  Kerz  Beer  nnd  seiner  Frau  Amalia 
Meyer,  Jüngerer  Brader  des  Gomponistcti  Merjrer  Beer,  wuchs  in  dem  Hanse  sei- 
ner reiciien-^Eitern,^  das  Dichtem,  Künstlern  nnd  Schanspielem  offen  stand,  früh 
bewnndetffc  anf  nnd  hatte  mit  den  Eindrüdcen,  die  das  alkofrühe  Lob  auf  ihn 
machte  sein  knrzes  Leben  hindurch  zu  ringen.  Die  gefeiertesten  Schauspieler, 
Iffland  und  die-Bethm^n  und  nach  ihnen  da8  Ehepaar  Wolff  und  die  Orelinger, 
erwiesen  dem  Knaben,  seiner  Eltern  wegen,  auszeichnende  und  anreizen  de  Teil- 
nahme. Schon,  in  teinem  vierzehnten  Ji^e,  als  er  noch  das  Werdersche  Gym- 
naooii)^  besuchte,  gadt  er  för  eisen  Dichter  und  im  sLebenzelmten  musste  er  sich 
selbst  dafür  halt^,  als  er  die  Klytemnestramit  den  Alten  wetteifernd  zum 
Geigemtand  einer  neuen  Trudle  wählte.  Er  laa.  sie  den  Schauspielern  vor  und 
diese  fanden  das  Werk  der  Darstellung  wert/  das. am  8.  Dee.  1819  zuerst  auf 
der  Berliner  Hofbühne  gegeben  wurde.  Wolff  igelte  den  Orest,  seine  Frau 
die  Klytemnestra,  die  Crelinger  die  Elektra  und  Lemm  den  Aegisth.  Schon 
diese  Besetzung  musste  dem  Stücke  entsehiedenen  Erfolg  sichern.  Der  Dichter 
war  aber  bescheiden  genug  den  Beifall,  d^  das  Stück  fand,  der  Darstellung 
Anzuschreiben.  Schon  als  Versuch  einea  jungen  Mannes,  die  aus  antiken  und 
modernen  Tragöden  erkannten  tragischen  Motive  selbststMidig  zur  Anwendung 
zu  brii^en,  würde  das  Stück  Achtung  verdienen,  da  sich,  wie  unverkennbar 
auch  die  goethesche  Sehtile  s^in  mag,  wirkJöche  SelbststiUidigkeit  z^igt;  vor» 
zugsweise  darin,    dass  der  Dichter  die  von  den  antikai  Dramatikern  singe- 
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wandten  Motive  nur  in  so  weit  hestehen  l&sst,  als  sie  allgemein  menschlidi 
möglich,  nicht  bloss  griechisch  sind.  Eljrtemnestra  hat  den  Agamemnon  nicht 
geliebt,  ist  dagegen  in  ihren  heiligsten  MuttergefQhlen  tödtüch  verletzt  durch 
die  Opferung  ihrer  heissgeliebten  Iphigenia.  Die  lange  Abwes^il^t  des  Ge- 
mahls hat  ihm  Ihr  Hers  ydUig  abgewendet  nnd  Aegisth,  der  ihr  fetmge  Liebe 
zeigte,  leidenschaftlich  xogedrangt.  Im  Begriff,  sich  für  den  yersclü>llenen  mit 
dem  leidenschaftlich  geliebten  Sohne  des  Thjest  zu  vermählen,  mnss  sie  den 
todtgeglaubten  Agamemnon  hdmkehrea  sehen.  Um  der  Strafe  ihrer  Schnld 
vorzubeugen,  beschliesst  sie  die  Wegr&umung  des  Gatten  und  da  Aegisth  zu 
feig  ist,  die  That  zu  vollbringen,  bohrt  sie  dem  schlafenden  Gemahle  selbst 
den  Dolch  in  die  Brust.  Aegiith  wird  ihr  G^nahl,  lässt  die  Maske  des  lieben- 
den aUmahlig  fallen,  erscheint  beim  Beginn  des  Stückes  als  treulos  nnd  be- 
kennt offen,  dass  er  Eljtemnestras  Hand  nur  genommen,  um  zu  hersdien.  Die 
gedemütigte  Königin,  die  ihn  noch  liebt,  beschliesst  seinen  Mord  durch  fremde 
Hand.  Dazu  bietet  sich  Gelegenheit,  da  ein  Fremder,  den  d^  Zusdiauer  langirt 
als  den  durch  Elektra  nach  Phods  geborgenen  Orest  k^mt,  in  Mykene  erschie- 
nen ist  nnd  die  Nachricht  von  dem  Selbstmorde  Orests  gebradit  hat.  Diese 
Kunde  befreit  den  Aegisth  von  seiner  letzten  Furcht  und  veranlasst  ihn,  sich 
nun  ohne  Eückhalt  zu  zeigen  wie  er  ist.  Orest  ist  gekommen,  um  den  Aegis& 
zu  morden  und  dadurch  den  Vater  zu  rächen.  Der  Dichter  hat  es  vorsichtig 
vermieden,  den  eigentlichen  Thäter  zu  bezeichnen.  Orest  halt  den  Aegisth  da- 
für und  findet  die  Mutter  nur  schuldig,  weil  sie  den  Mörder  geehlicht.  Jetzt, 
als  sie  ihn,  den  sie  nicht  als  ihren  Sohn  kennt,  zum  Morde  üb^redet,  8(^ildert 
sie  die  Mordnacht  und  regt  das  Gemüt  des  Sohnes  dadurch  fast  bis  zum  Wahn- 
sinn auf.  Er  erschlagt  den  Aegisth  meuchlings,  aber  daiauf  auch  die  Mntter, 
die  ihn  verflucht  und  dann  erst  erfShrt,  dass  der  eigne  Sehn  ihr  M5rd^  ge- 
wesen. Sterbend  weist  sie  den  Fhidkbeladnen  m  den  Gott,  der  mit  Sonnen- 
blick  das  All  durchschaut,  nnd  enthüllt  mit  dem  seherischen  BHeke  der  Ster- 
benden eine  Zukunft,  wo  der  Flndi  vom  Hanse  des  Tantahis  hinweggenoBunen 
sein  wird.  Die  Beurteile  fanden  es  anstössig,  dass  Beer  v<m  der  Fabel  des 
Altertums  abgemchen  sei,  gaben  nch  aber  nicht  einmal  die  Mühe,  d^i  Bau 
der  modernen  Tragödie  zu  ergrfbiden,  der  darauf  beruht,  dass  der  Sohn  eist 
von  der  Mutt^  selbst  die  Schuld  derselben  erfahrt.  Man  spottete  darftbo, 
dass  Orest  vor  der  That  wahnsinnig  werde,  da  die  Alten  ihn  doch  erst  durch 
den  Muttermord  dazu  maditen.  Aber  er  ist  nieht  wahnsinnig.  Die  fardK^Nve 
inn^e  Aufregung  ist  wohl  motiviert,  wenn  ein  Sohn,  d«  den  Mörder  des  Tä- 
ters zu  tödten  kommt,  das  heisst  eine  Schuld  an  dem  Sdiuldigen  an  strafen 
im  Begriff  ist,  plötzlich  erfahrt,  dass  er,  wenn  er  gerecht  sein  will,  sdn  Amt 
an  der  eignen  Mutter  zu  üben  hat.  Auch  die  Haltung  der  Elektra  erregte  das 
Misvergnügen  der  Beurteiler,  da  sie  hier  nicht  wie  im  Altertume  warn  Mntter- 
morde  dränge,  sondern  davor  litke.  Auch  sie  weiss  nicht,  dass  die  Mntt»  die 
Schuldige  ist,  wenigstens  hat  d^  Dichter  es  sehr  fraglich  gelaasen,  ob  sie  es 
wisse,  und  selbst  wenn  sie  es  wüsste,  kann  sie  nicht  dadurch  variieren,  dass 
sie,  abweichend  von  den  Elektren  des  Altertums,  die  eigne  Mutter  zu  sduMs 
wünscht.  Die  Scenenfolge  ist  mit  sichrer  Hand  gec^rdn^  und  dient  treffSdi 
dazu,  die  Aufmerksamkeit  zu  spannen  nnd,  den  alten  Bbgeln  gemäss,  Mitgefühl 
und  Schrecken  in  steter  Wediselwirkung  deh  hemmen  und  f^eni  za  sdnea. 
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Die  Sprache,  der  goetheseben  Iphigenie  nadigebildet,  bewegt  sich  frei,  leicht 
und  kräftig  im  Charakter  der  Bedenden;   der  Ansdrnck  der  Leidenschaften  ist 
immer  nachdrucksroll ,  ohne  die  üblichen  tragischen  üebertreibxmgen.     Das 
Oanze  ist  em  woMgehmgenes  Werk  nicht  eines  Schülers  der  Alten,'  sondern 
eines  Dichters,  der  trete  des  antiken  Stoffes  den  Fordemngen  der  neneren  Zeit 
geredit  ik.  werden  weiss,  der  ror  allem  nicht  antik-*eonTentionell  zu  denken 
nnd  am  empfinden  strebt,  sondern  allgemein  menschliche  Gedanken  imd  Em- 
pfindungen gestaltet.    Die  weisen  Berlmer  Kritiker  wiesen  ihn  jedoch  von  an- 
tiken Stoffen  auf  romantische,  für  die  er  mehr  geeignet  seih  werde.    Dieser 
Weisung  folgte  der  jugendliche  Dichter  in  seinem  nächste  Drama.    Aber  er 
suchte  vorher  eine  feste  sichre  Bildung  zu  gewinnen,  Mhe  schon  überzeugt, 
dass  bei  voller  Freiheit  und  Unabhängigkeit  eine  rein  ästhetische  Beschäftigung 
nicht  gei^ge,  um  ein  tüchtiges  Mitglied  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  geben. 
"Ex  studierte  in  Berlin  Philosophie  und  Geschichte  und  bedauerte  später,  nicht 
auch  juristische  CoDegia  gehört  zu  haben.   Grössere  Reisen  gaben  ihm  weiteren, 
freieren  Blick.    Schon  vor  der  Aufföhmng  der  Elytemnestra  war  er  in  Italien 
gewesen,  wo  sein  Bruder  damals  grosse  musikalische  Triumphe  feierte.    Eine 
zweite,  mit  mehr  Müsse  tmd  Sammlung  dorthin  untemommne  Heise,  haupt- 
sächlich dem  Anschauen  der  Kunstwerke  gewidmet,  führte  ihn  bis  Neapel.   Dort 
vollendete  er  sein  in  Deutschland  angelegtes,  in  verschiedenen  Teilen  Italiens 
effirig"  gefordertes  zweites  Drama,  Die  Bräute  von  Aragonien,  ein  fünfactiges 
Trauerspiel,  das  die  Luft  und  Glut  des  Südens,  wie  sein  Biograph  meint,  so- 
wohl in  der  Sprache  als  in  den  Chiundd^en  unverkennbar  aufweise  und  unge- 
achtet des  in   der  Composition  wie  in  der  Ausführung  noch  sehr  fühlbaren 
Mangels  an  Beife  dem  wahren  Leben  doch  viel  naher  trete,  als  Elytemnestra 
und  daher  immer  als  ein  Yorschritt  anzusehen  sei.    Ein  anderer  gleichzeitiger 
Beurteiler  nennt  das  Stück  eine  Leidenschafts-  und  Intriguentragödie  in  aller 
Form,  ausgeführt  mit  einer  Lebhaftigkeit  des  Geistes,  welche  für  gewöhnliche 
Tragödienleser  den  Mangel  der  Grcfühlskraft  und  des  Fhantasiereiditums  not- 
dürftig decken  werde.    König  Bajmondo  von  Aragonien  ist  gestorben  und  hat 
testamentarisch  verfügt,  dass  diejenige  von  seinen  beiden  Töchtern,  Constantia 
und  Hippolita,  über  Aragon  herschen  solle,  die  Alfons,  Prinz  von  Sicilien,  der 
Erbe  des  Landes,  als  Gattin  wähle.    Ck>nstantia,  die  milde  sanfte,  ist  die  Lieb- 
lingstochter des  Vaters  gewesen,  Hippolita  die  der  Mutter,  die,  vom  Verlust 
des  Gatten  schwer  erkrankt,  geschworen  hatte,  für  den  Fall,  dass  ihr  Genesung 
geschenkt  werde,  Constantia  dem  Kloster  zu  weihen,  also  die  eigne  Wohlfahrt 
mit  dem  Opfer  eines  freien  Wesens,  das  noch  dazu  ihre  Tochter  ist,  zu  erkau- 
fen versucht.    Auf  diesem  Menschenhandel  beruht  der  Gedanke  und  die  Ver- 
wicklung des  Stücks.    Da  die  verwitwete  Königin  genesen  ist,  musste  sie  das 
Opfer  vollziehen;  aber  Constantia  ist  nicht  willig,  sondern  gezwungen  ins  Klo- 
ster gegangen  und  daraus  entflohen,  bevor  sie  eingekleidet  worden.   Sie  kommt 
zurück,  als  Alfons  in  Aragon  erscheint,  um  die  Braut  und  das  Land  in  Besitz 
zu  nehmen.    Die  Königin  hat  ihm  das  Portrait  ihrer  Tochter  Hippolita  bestimmt, 
dsT  Maler  aber  hat  dafür  das  Büd  Constantiens  untergeschoben  und  das  Urbild 
dieses  Bildes  liebt  Alfons,  wie  beide  Schwestern  ihn  lieben,  den  sie,  ohne  selbst 
von  ihm  gesehen  zu  sein,  einmal  zuföDig  gesc^n  haben.    Alfons  verschmäht 
die  Hippolita,  die  in  Iddensdiaftlidier  Eifersucht  gegen  die  Schwester  deren 
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WegrSumimg  besohliesst  und  dazu  ihr^  älteren  Liebhaber  Alvaro  dnreh  das 
Versprechen,  ihm  ihre  Hand  eu  geben,  willig  macht.  Alyaro  ersieht  die  Ge- 
*  leg^iheit,  Constantia  zu  überfallen,  als  sie  allein  ist;  er  hat  aber  nicht  den 
Mut,  die  That  zu  Tollbringen.  Es  ist  ganz,  dieselbe  Situation  wie  die  zwischen 
Malcolm  und  Oskar  in  MüUners  Tngurd,  und  wie  dort-  Oskar  aus  der  Todes-, 
pforte  sich  hinunterstürzt,  stürzt  sich  hier  Censtantia^  Y^m  Balkon  ins  Meer. 
Hippolita  verweigert  dem  Alvaro  natürlich  die  Erfüllung  ib^^  Versprechens 
und  leugnet,  die  Anstifterin  der  That  gew^en  zu  sein.  ISx  habe,  um  sie  mit 
dem  Bande  des  Freyeis  zu  umstricken,  in  hitziger  Eile  ihr  Wort  aufgegriff^ 
aber  er  berufe  sich  vergebens  auf  die  Macht  der  Verführung;  es  gebe  auf  Er- 
den keine  solche  Macht,  die  zu  solche  That  zwinge,  als  das  eigne  Herz.  Ni<^t 
einem  blindhin  waltenden  Geschicke  sei  der  Mensch  zum  grausen  Spide  dahinr 
gegeben;  sein  ganzes  Leb^  ruhe  in  seiner  Brust;  er  selbst  sei  sdn  Gott  und 
sein  Schicksal,  und  That  heisse,  das  begehen,  was  man  gewdlb.  Als  sie  wiederum 
von  Alfons  verworfen  ist,  will  sie  ihm  ihre  Schuld  gestehen  und  schlekht  ii^ 
der  Nacht  an  sein  Lager^  um  jlhr  Bekenntnis  ikbzulegen;  er  hat  soch  eben  ^- 
stochen;  sie  selbst  hat  Gift  genommen  ^  ^d.  die  Königin  ist  zu  der  Einsicht 
gekommen,  dass  sie  die  eigentliche  Urheberin,  dass  ihre  Strenge  dem  Himm^ 
nicht  wohlgefällig  gewesen,  dass  ihm  nur  Glauben,  nicht  das  Gebot  zu  glau- 
ben gefalle  und  dass  ihr  nicht  als  Chrklan  .^tgerechnet  werde,  was  sie  ak 
Mutter  verbrochen.  Hippolita  büsst  durch  ihren,  Selbi^^mord  die  V^messenheit, 
ihr  Schicksal  durch  Verbreche  haben  lenken  zu  wollen.  Es  ist  eine  Tendenz» 
tragödie  gegen  erzwxmgenen  Glauben,  g^en  erzwungne  Klostergelübde,  und 
insofern  wohl  eine  Frucht  der  italienischen  Beise.  Beer  tritt,  gege^n  den  Frevel 
auf,  das  eigne  Wohl  durch  Opferung  Andrer  begründen  zu  wollen»,  gegen  Misbraudi 
des  Glaubens,  nicht  gegen  den  Glauben  selbst  Und  audi  innerhalb  seiner 
Schranke  tritt  er,  bei  allem  Nachdruck,  doqh  nur  dichtensch  gestaltend  aut 
Die  Tragödie  ist  aber  auch  ein  Intriguenstück  und  darin  liegt  ihre  Schwäche. 
Die  Verwechslung  der  Bildnisse  durch  den  Maler  Octavio ,  der  eine  Art  v<» 
eigenmächtiger  Vorsehung  spielt,  ist  der  Tragödie  nicht  würdig,  obwohl  man 
zugestehen  muss,  dass  alles  auch  so  gekommen  sein  könnte,  wenn  der  Prinz  das 
Bild,  in  das  er  sich  verliebt,  nicht  erhalten  hätte.  Aber  eben  deshalb,  wml  die 
Verwechslung  gar  keine  wesentliche  Bedeutung  h^t,  durfte  sie  nicht  so  breit 
und  folgenreich  durch  das  Stück  wirken.  —  Nach. Schenk  wurden  die  Bräute 
auf  mehren  Bühnen  zur  Darstellung  gebracht  und  hatten  8i«h  keiiaes  glänzenden, 
jedoch  des  Erfolges  der  Anerkemiung  zu  erfreuen.  Unter,  den  in  Berlin  auf- 
geführten Stücken  erscheint  es  nicht  und  auch  die  Kritiker  nahmen  weni^  Nol^ 
davon.  Um  so  gröss^e  und  tiefere  Teilnahme  fand  das  einactige  Trauerspid 
Der  Paria,  das  auf  allen  Bühnen  gegeben  wurde  und  Beers  eigentliches  Haupt- 
werk bildet.  Der  reiche  Dichter,  der  wohlaufgenommne  Weltmann,  der  allgemein 
seiner  menschlichen  Eigenschaften  wegen  geschätzte  Jude,  wählte  einen  indischoi 
Paria,  einen  innerlich  reinen  Menschen,  der  an  der  Brutalität  der  Verbal toisse 
untergeht,  zum  tragischen  StofiEie.  Der  Paria  Gadhi  hat  die  zum  Tode  bestimmte 
Witwe  ekies  reichen  Alten,  die  Tochtei;  eines  Bajab,  weggeführt,  zur  Frau  ge- 
nommen und  ist  glücklich  mit  ihr«  soweit  ein  Glied  dieser  für  unr^n  uad 
verworfen  geachteten  Kaste  es  sein  kann.  Ein  verwundeter  Krieger  findet 
Zuflucht  in  der  Hütte  des  Paria,   wird  von  dessen  Frau  Maja  verbunden  und 
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Tom   aagenscheinlii^en  Tode   gerettet.    Zum  Danke  will  er  die  Betterin  als 
Sclarin  wegfahren  lassen,  nm  sie  seinen  Lüsten  zu  opfern.    Er  erfährt,  dass  es 
seine  eigne  SchweötOT  ist,    die  xtnrch  die  Flocht  vor  dem  Feuertode  und  die 
Verbindung  mit  ^em  Unreinen  seine  Ehre-  beschimpft  hat.   Den  Paria  bestimmt 
«r  dem  Opfertode  durch  das  Bdl  des  Priesters,    die  ^hwester  und  ihr  Kind 
will  er  retten.    Diese  aber,  um  nicht  von  ikrem  Gatten  geschieden  zu  leben, 
teilt  mit  ihtä  den  giftigen  Saft  einer  Fjrucht,  die  sie  dem  Bruder  kurz  vorher 
entrissen.    Beide  sterben  und  als  der  opfergierige  Priester  erscheint,  findet  er 
statt  des  ^en  Opfers  zwei.  Die  hohe  sittlicdie  Würde  der  Behandlung  zeugt  davon, 
'wie  tief  der  Dichter  unter  dem  Oondict  innerer  Berechtigung  und  wirklicher 
^äu8serer  Geltung,  litt  und  zugleich,  wie  Ernst  es  ihm  war,  die  Dissonanz  dichterisch 
2u  erfassen.    ^Der  Paria,   liess  Goethe  durch  Eckermann  lobend  aussprechen, 
kann  füglich  als  dymbol  der  herabgesetzten,  unterdrückten,  verachteten  Menschheit 
aller  Völker  gelten,  und  wie  ein  solcher  Gegenstand  allgemein  menschlich  erscheint, 
430  ist  er  dadurch  höchst  poetisch.    Nidit  weniger  ist  der  Verfasser  wegen  der 
in  der  Behandlung  seines  Gegenstände^  bewiesenen  grossen  Oekonomie  zu  loben. 
Ohne  Zwang  sind  alle  jene  tragischen  Motive  in  einen  einzigen  Act  zusammen- 
gebracht, die  Handlung  entwickelt  sich  an  einem  einzigen  Orte  und  der  han- 
delnden Personen  sind  nur  dreL**    Gliche  Anerkennung  wurde  dem  Paria  von 
allen  Seiten  zu  Teil,  lange  hat  er  sich  auf  den  Bühnen  erhalten  und  zur  Be- 
legung des  Vorurteil»  kräftig  mitgewirkt.  —  Von  nun. an  lebte  Beer  nur  noch 
«elten  in  Bariin;  182^  gieng  er  na^  Paris,  wo  er  Schriftsteller,  Künstler  und 
politische  PersönUehkeiten  kennen  lernte  und  von  äUen  geschätzt  wurde.    Er 
selbst  fand  an  der  ^anzösisch^i  Literatur,  der  classischen  wie  der  romantischen, 
wenig  Freude  uiid.  sprach  den  li<^en  Franzosen  geradezu  und  rundweg  die  Poesie 
ab.    Nach  dem  Tode  seines  Vaters  kam  er,  um  die  Mutter,  an  der  er  zärtlich 
hieng,  von  Berlin  in  die  Seebäder  von  Genu4  und  Livomo  zu  begleiten.    Auf 
der  Beise  dahin  mächte  er.  in  Müachai  die  Bekanntschaft  des  baierischen  Ministers 
E.  V.  Schenk,  mit  dem  er  späterhin  iii  dauernder  Freundschi^t  blieb.    Auf  der 
Heimkehr  aus  Italien  besuchte  er  Wien  und  machte  die  Bekanntschaft  Grill- 
parz^üs  und  des  Diclitets  Zedlit&  1827  kam  er  wieder  nach  München,  um  dort 
mehre  Monate  zu  verweilen«   JSs  wa3r  damals  durch  König  Ludwig  neben  dem 
künstlerischen  ein  poetisches  Leben  angeregt,  das  Beer  gefiel    Durch  Schenk 
kam  er  mit  den  höheren  Schichten  der  Gesellachaft  in  München  in  Verbindung 
und  auch  der  König  s^st,  dem  er  sich  durch  mige  Gedichte  zu  Maskenzügen 
«mpfolen,  nahm  ihn  wohlwollend  auf,  eine  Gunst,  die  auch  dem  Dichter  zu 
statten  kommen  sollte.  Denn  ak  er  im  Sommer  am  Bheine,  wo  er  Immermann 
kennen  lernte,  sein  Trauerspiel  Stxuensee  abgeschlossen  hatte  und  nun  nach 
München  zurückkdirte,  um  es  daselbst  auffuhren  zu  lassen,  nahmen  einige  Dip- 
lomaten an  der  Kühnheit,*  eine  noch  so  Mache  und  besonders  wohl  eine  so 
compromittieEettde  Episode  der  neueren  Geschiditd    wahrheitsgemäss  auf  die 
Bühne  zu  bringen,   grosctes  Aergetniss  und  suchten  die  Aufilthrung  zu  hinter- 
treiben.   XSmg  Ludwig   teilte  diese  engherzigen  Ansichten  nicht  und  nahm 
keinen  Anstand,  die  Darstellung  ^ni  dem  HofUieater  zu  erlaube.    Diese  fand 
am  27.  März  1828  statt    Das  Stück  wurde  mit  Fleiss  und  Liebe  gegeben  und 
mit    lautem   steigenden  Beifall  aufglommen.    An  andern  Orten  dachte  man 
nicht  so  unbefimgen  wie  K&ug  Ludwig,  so  daas  die  Auffuhrung  des  Struensee 
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auf  München  beschrankt  blieb  und  das  Stfiek  höchstens  in  gesehkssenen  Erdsen 
vorgelesen  werden  konnte,  wie  in  Berlin  dordi  Holte!,  Ms  es  gedruckt  ersdiien 
und  der  rühmendsten  Aufnahme  teilhaft  ward.    Beer  hatte  das  Thema  seines 
Paria  nur  yariiert,  indem  er  den  Trager  des  vorw&is  drängenden  G&at&s  der 
Geschichte  und  der  Itlensdiheit,  unter  der  starren  Y^rstocktiieit  und  Todilosai 
Treuloeigkdt  der  Hofkabale  und  der  dumpfen  Yersunkenhdt  eines  stumpfidu- 
nigeu  Volkes  untergehen  liess.    „Mit  grosser  Kunst,  sagten  die  Beurteiler,  hat 
er  hier,  ohne  der  Poesie  selbst  im  mindesten  Gewidt  anzuthun,  das  Bingen 
politischer  Ideen  und  Kräfte,  den  Kampf  humaner  Begierungqprincipe  mit  dem 
aristokratischen  Aberglauben  der  alten  Zeit  und  mit  der  Schlangenkunst  modemer 
Hofkabalen  geschildert    Man  darf  hier  nicht  an  Struensee  allein  denken;  was 
er  in  Dänemark  wollte  und  was  dort  Bemstorf  später  verwirklichte,  das  wollte 
damals  auch  Pombal,  das  wollte  Joseph  ü.,  und  das  Bestreben  aofgeldärter 
Begenten   und  Minister   in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  den  Bibrger  und 
Bauer  gegen  den  Adel,  die  Denker  und  Dichter  gegen  den  Kien»  in  Schutz 
zu   nehmen,  war   fast  allgemdn  europäisch  und  würde  den  bessern  Znstand 
Europas  ohne  die  Stürme  der  Bevolution  herbeigeführt  haben,  wenn  es  nicht 
damals,  als  noch  zu  firüh  und  unrdf,  htt  überall  an  Kabalen  gesi^eit^  wäre, 
wie  die,  welche  den  unglücklichen  Struensee  auft  iKutgerüst  lurachte.    Mitidn 
hat  Beers  Trauer^iel   ein   echt  welthistorisches  Interesse.    Die  Buidlung  ist 
lebendig,  die  Charaktere  sind  scharf  gegexi  einander  gestdlt  und  trefflich  durdi- 
geführt,  die  Sprache  ist  ohne  falsche  Emphase  oder  i^pigen  Bilderreichtiram 
blühend  und  rein.**    Alle  übrige  Stimmen  sprachen  in  ähnlicher  Weise.    D^ 
Fehler,  den  Schenk  und  Immermann  darin  zu  erk^men  meinten,  dass  der  Hdd 
in   der  Mitte   des   dritten  Actes  versdiwinde  und  erst  am  l^de  des  Stalles 
wiedererscheine  und  dass  »  in  dem  widitigen  Momente  seiner  Verhaftung  nicht 
persönlich  vorgeführt  werde,  gab  Beer  zu  und  beseitigte  ihn  durch  vollständige 
Umarbeitung    der  letzten  Scenen  des  dritten  Actes.    In  München  hatte  Beer 
Vorstudien   zu    einer  Tragödie  Kmer  Albreqht  begonnen,  Kess  dieselbe  aber 
fallen  als  er  im  Sommer  1828  nach  Berlin  und  von  da  mit  seiner  Mutter  nach 
Spaa  und  später  nach  Düsseldorf  gieng,  wo  er.  den  Bert  des  Jahres  mit  Immer- 
mann, Schadow  und  den  Künstlern  verlebte.  ^829  reiste  er  nach  Paris,  wo 
Graf  Saint  Aulaire,    sein  Freund  und   der  Freund  der  deutschen.  literator 
überhaupt,   seinen  Struensee   in   der  Bevue  fran9aise  anzdgte  und  zum  Teil 
übersetzte.    Während  seines  diesmaligen  fast  zw^ahrigen  Aufenthalts  in  Frank- 
reich, schrieb  er  seine  beiden  Lustspiele  Nenner  und  Zähler,  in  drei  Acten,  und 
Den  neuen  Toggenburg  in  einem  Aufzuge,  beide  in  Prosa.    Schon  im  ^sten 
Aufbitt  des  vierten  Actes  im  Struensee  hatte  Beer  ein  gtosses  komisches  Talent 
gezeigt,  das  er  nun  selbstständig  entfaltete.    In  Nenner  und  Zahler  ist  der 
Titel  von  einem  Ehepaare  hergenommen,  in  dem  d^  nuttdlos  und  dadurch 
willenlos  gewordne  Har  Hannibal  den  Zähler  und  die  reiche  zanksüchtige  Frau 
Hannibal  den  Nenner  macht.    Der  Einfall,  dass  Hannibal  berechnet,  wie  oft 
ihm  seine  Frau  in  den  zeheoi  Jahren  seines  Unglücks  vorgeworfen,  er  habe  sie 
um  alles  betrogen,  und  auf  die  gew^mnene  Zahl  10950- ein  Loos  zu  einer^1QftH[- 
lotterie  nimmt,  das  Gut  gewinnt  und-  wieder  zum  Herrn  det  Frau  wird,    dereiJ 
widerspruchsloser  Sclave  er  bis  dahin  gewesen,  ist  sehr  unterhaltend  und,  bei 
aller  NachdrückHcl^it,  mit  grosser  Fdnheit  durchgdfläirt    Wb  Bedit  rtOuni 
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Schenli:  an  diesem  Lustspiele  komischen  Homor,  treffenden  Witz,  Gewandtheit 
und  Feinheit  des  Dialogs,  so  wie  lebendige  Charakterzeichnung ;  man  darf 
hinzufugen:  bescheidnes  Masshalten  im  Gebranch  der  komischen  Elemente,  eine 
Eigenschaft,  die  dem  neuen  Toggenburg  nicht  nachgerühmt  werden  kann.  Ein 
junger  Professor  wird  Ton  seinem  Vis  a  vis,  einer  kalten  Kokette,  durch  eine 
freundliche,  anmutige  Stubennachbarin  befreit,  der  er  seine  Hand  anbietet. 
Aber  diese  Nachbarin  erlaubt  sich,  in  seiner  Abwesenheit  in  seinen  Büchern 
und  Schriften  zu  stöbern  und  als  sie  vom  ihm  dabei  betroffen  wird,  geht  sie 
mit  Scherzen  darüber  hinweg  und  bittet  um  die  Erlaubniss,  ihn  gleich  auf 
seinem  Zimmer  zeichnen  zu  diirfen.  Hier  hat  dem  Dichter  doch  die  französische 
Lusispielmacherei  einen  Streich  gespielt  Die  Scene  spielt  zwar  augenscheinlich 
in  München,  aber  die  ganze  kleine  unschuldige,  nur  sehr  unschickliche  Intrigue 
schmeckt  zu  sehr  nach  Pariser  Lustspielconyenienz,  um  deutschen  Zuschauem 
gefällig  zu  sein.  Auch  sind  die  Lustspiele  Beers,  wie  es  scheint,  niemals  auf- 
geführt worden.  —  Als  die  Julirevolution  in  Paris  ausbrach,  war  Beer  in 
Boulogne.  Er  begrüsste  das  Ereigniss  als  Wiederherstellung  der  so  lange  von 
den  Bourbonen  unterdrückten  Freiheit,  wogegen  ihn  die  belgische  Bevolution 
und  die  Bewegungen  in  Deutschland,  wenn  man  Schenk  glauben  dürfte,  mit 
Unwillen  und  Ekel  erfüllt  haben  sollen»  In  den  Briefen  an  Immermann  (211) 
kommen  allerdings  Aeusserungen  der  Art  vor,  aber  nur  über  Tagesbegeben- 
heiten, während  er  den  freien  offiien  Blick  für  eine  beginnende  bessere  Zeit 
nicht  verleugnet.  Noch  in  Paris  hatte  er  ein  Trauerspiel  beendet,  Schwert 
und  Hand,  in  welchem  er  mehr  die  Charaktere  als  die  Begebenheiten  zum 
Gegenstand  seiner  Aufgabe  machen  wollte.  Die  Frau  eines  deutschen  Generals 
die  auf  die  falsche  Nachricht  vom  Tode  ihres  Geliebten  ihrem  Manne  die 
Hand  gereicht,  findet  ihre  erste  liebe  wieder  und  gesteht  dies  ihrem  argwöh- 
nisch gemachten  Gemahl,  doch  zugleich  mit  heiligem  Schwur,  dass  sie  nichts 
kenne  als  ihre  Pflicht.,  nichts  wolle  als  sie  erfüllen.  Durch  die  Bänke  einer- 
Freundin  ist  sie  gezwungen,  gleich  darauf  ihren  ersten  Geliebten  wiederzusehen, 
der  sich  für  ewig  von  ihr  verabschieden  will.  Als  sie  den  Tod  auf  seinem 
Antlitz  sieht,  hält  »e  das  Bekenntniss  ihr^  Liebe  nicht  mehr  zurück.  Ihr  Ge- 
mahl hal  sie  belauscht  und  tritt,  als  jener  sich  entfernt  hat,  zu  ihr,  um  sie  zu 
richten;  vor  seinem  drohenden  Auge  stürzt  sie  bewusstlos  zusammen;  er^  schon 
im  Begriff,  sie  zu  tödten,  teuscht  sein  Gewissen  mit  der  Vorspiegelung,  wenn 
er  nur  selbst  die  Hand  von  Blirt  rein  erhalte,  treffe  ihn  keine  Schuld,  und  ihr 
stolzes  Herz  kennend  und  seines  Zieles  gewiss,  legt  er  seinen  Degen  neben  die 
Bewusstlose,  überlässt  sie  sich  selbst  und  verrechnet  sich  nicht;  sie  hat  sich, 
als  er  wiederkehrt,  selbst  getödtet,  mit  demselben  Degen  den  ihm  im  Beginn 
des  Stücks  der  Fürst  bei  seiner  Heimkehr  aus  dem  besiegten  Frankreich  ge- 
geben und  den  er  ihm  nun  zum  zweitenmale  gibt,  um  ihn  gegen  Frankreich 
zu  tragen,  da  Napoleon  von  Elba  entflohen  ist  Alle  Freunde  Beers  fanden 
Anstoss  an  dem  Geständniss  der  Liebe  Eleonorens  fast  unmittelbar  nach  ihrem 
emeueten  Gelübde  der  unverbrüchlichen  Treue ;  er  Hess  sich  aber  nicht  irre 
machen;  indess  teilte  das  Publikum  die  Ansicht  seines  Freundeskreises  und  fand 
den  moralischen  Ehebruch  anstössig.  Der  Fehler  lag  aber  im  General  ebenso 
sehr  wie  in  der  Ohara Jiterzeichnung  seiner  Frau;  die  augenfällige  Berechnung 
des  Dichters  in  beiden  Charakteren  erkältete  das  Interesse.   Dazu  kam,  dass  in 
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den  ersten  Acten  eine  gewöhnliche  Ifflandsche  hürgerliche  Hanstragödie  beab- 
sichtigt zu  sein  schien,  während  gegen  das  Ende  hin  sich  unerwartet  eine  Art 
von  Gerechtigkeitspflege,  wie  sie  in  den  spanischen  Trauerspielen  -wohl  yor- 
kommt,  geltend  machen  will,  und  doch  wieder  so  scheu  und  zaghaft,  dass  man 
sieht,  der  Dichter  sei  vor  der  äussersten  Consequenz  in  der  Durchföhrung  des 
Charakters  des  Generals  zurückgewichen.  Sehr  lähmend  wirkte  auf  das  Interesse 
die  Anwendung  einer  grohen  Maschinerie:  die  beiden  Hebel  der  Begebenheiten 
liegen  in  den  Personen  einer  voreiligen  Freundin  Eleonorens  und  in  einem  al- 
ten Bedienten  ihres  Mannes.  Das  Hölzerne  dieser  Maschinerie  deutet  auf  dnen 
Mangel  der  Kunst,  da  auch  ohne  diese  Mittelspersonen  der  Gang  d«:  Begeben- 
heiten möglich  zu  machen  war,  die  Charaktere  dann  aber  anders,  das  heisst 
selbstthätiger  und  tiefer  hätten  angelegt  sein  müssen.  Auch  wird  man  die  Be- 
merkung Schenks  nicht  für  richtig  halten,  dass  der  historische  Hintergrund 
in  kühnen,  aber  festen  Umrissen  angelegt,  der  Weltkampf  gegen  Napoleon  in 
Spanien,  Russland  und  Deutschland,  die  Restauration  in  Frankreich  und  die 
Rückkehr  des  Kaisers  aus  Elba  mit  grossem  Geschick  in  die  Handlung  ver- 
flochten sei.  Alles  beschränkt  sich  vielmehr  auf  leichte  Andeutung  und  lose 
äusserliche  Verknüpfung.  Kein  einziges  inneres  Motiv  ist  aus  diesen  geschicht- 
lichen Dingen  hergeleitet,  ^ein  einziger  Charakter  als  Vertreter  einer  der  Zeit- 
richtungen auch  nur  gefärbt,  viel  weniger  aufgestellt.  Das  Ganze  konnte  un- 
abhängig von  geschichtlichen  Bezügen  vorgehen.  Ein  Fortschritt  auf  der  dra- 
matischen Bahn  war  in  dem  Trauerspiele  nicht  zu  erkennen.  Im  Spätherbste 
1830  kehrte  Beer  nach  München  zurück.  „An  den  Verhandlungen  der  baieri- 
schen  Stände,  berichtet  Schenk,  die  sich  im  J.  1831  versammelt  hatten,  nahm 
er  den  lebhaftesten  Anteil ;  er  verfolgte  ununterbrochen  den  Gang,  derselben, 
doch  berührte  ihn  die  darin  immer  heftiger  auftretende  Opposition  um  so 
schmerzlicher,  als  sie  zum  Teil  gegen  einen  von  ihm  hochverehrten  König  und 
gegen  einen  Minister  gerichtet  war,  den  er  den  vertrautesten  seiner  Freunde 
nennen  konnte."  Dieser  Freund  war  Schenk  selbst,  dessen  unerträgliche  Amts- 
führung damals  ein  klägliches  Ende  nahm.  Schon  im  Juni  1831  verliess  Beer 
München  wieder  und  gieng  nach  Paris,  um  der  Aufführung  der  Oper  seines 
Bruders  beizuwohnen,  und  reiste  von  da  im  Frühjahr  1832  nach  Berlin,  nm 
die  Einstudierung  seines  Trauerspiels,  Schwert  und  Hand,  zu  leiten.  Nachdem 
er  von  Berlin  aus  eine  Reise  nach  Baden-Baden,  dann  an  den  Rhein  imd  nach 
Frankreich  gemacht,  kehrte  er  gegen  Ende  des  Jahres  nach  München  zurüdL 
Ideen  zu  Neuem,  z.  B.  einem  Schauspiele,  Mazarin,  und  einem  Lustspiele,  die 
Amazone,  hatten  ihn  wohl  noch  beschäftigt,  wollten  sich  aber  nicht  gestalten; 
seine  Stimmung  war  durch  die  Prosa  der  Gegenwart,  wie  er  es  nannte,  un- 
poetisch geworden.  Mit  unveränderter  Liebe  hatten  ihn  seine  Freunde  auf- 
genommen und  zu  denselben  gesellte  sich  nun  auch  Platen,  den  er  schon  längst 
als  Dichter  ehrte  und  jetzt  auch  persönlich  kennen  lernte.  Für  den  Sommer 
hatte  er  sich  eine  Reise  nach  Griechenland  vorgenommen.  Aber  es  kam  nicht 
dazu.  Einige  Monate  nach  seiner  Ankunft  in  München  ergriff  ihn  ein  TJebel- 
befinden,  das  er  anfangs  vernachlässigte  und  durch  gesellige  Zerstareuungen 
vielleicht  steigerte.  Es  wurde  daraus  ein  bösartiges  Nervenfieber,  dem  er  nach 
zehntägigem  Leiden  am  22.  März  1833,  noch  nicht  dreiunddreissig  Jahr  alt, 
erlag.    Er  wurde  unter  grosser  Teilnahme  und  feierlichem  Gepränge  auf  dem 
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israelitischen  Ürohihofe  begraben,  wo  ihni  im  folgenden  Jahre  na<^  Elenzes 
Zcidinung  ^ti  sch^es  Denkmal  von  Marmor  gesetzt  wurde.  —  Beer  war  Jude, 
aber  et  hat  gezeigt,  dass  ein  Jude  selbst  in  jenen  Jahren  der  tFnterdrückung 
«ch  eine  sdnerBüdung  und  seinen  Tai^iten  entsprediendö  Stellung  zu  erringen 
vermochte  und  idass  die  freieste  dichterische  Bewegung  nicht  unter  seiner  Eigen- 
■schaffc  als  Jude  ^sa  leiden  hatte.  Er  hat  das,  was  ihn  tief  innerlich  drückte, 
öbjeetiy  und  dadurch  um  so  wirksamer  darzustellen  gewusst.  Seine  Polemik 
war  eine  kütetlerische,  hiemals  eine  persönlich^;  Sein  stilles,  ruhiges,  festes 
«nd  bewusstes  Auftreten  iü  der  Literatur  hat  den  Juden*  mehr  Freunde  ge- 
wonnen und  ihnen  grössere  Achtung  Twschafft,  als  die  semer  sonstigen  schrift- 
stellerischen Glaubenfegenossen  der  zwanziger  Jahre,  die  trotz  ihres  XJebertritts 
niemals  Christen  wurden.    ' 
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§.  326. 

44.  Ednard  von  Schenk  vmrde  am  10.  Oct.  1788  zu  Düsseldorf  geboren, 
Sohn  des  1813  verstorbnen  Generaldirectors  des  Finanzdepartements  Heinrich 
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Y.  Schenk  und  seiner  Fr»a,  geb.  Magdalena  y.  Sauer.    Sda  Vater  war  hm 
Begierongsantritt  Maximilian  Josephs  nach  München  berufen,  und  dort  erhielt  S.aiif 
dem  Gymnasium  sdne  geldirte  Jugendbildung.    Im  Herbste  1806  gieng  a, 
um  die  Bedite  xu  studieren »  nach  Landgut,  wo  besondas  Savignj  auf  M 
einwirkte.    Durch  eine  Dissertation  über  die  Dos  erwarb  er  sich  die  Doctoi- 
würde  und  trat  dann  in  die  Landgencht^raxis »  kam  darauf  an  das  Stadtge- 
richt in  München  und  wurde  bald  zum  Assessor  dieses  Coll^ums  befordoi 
1817  trat  er  zur  rÖmisch-kathoUsehen  Kirdie  über  und  bewahrte  ask  fortan 
als  einer  der  eifrigste  York&mpf»  der  römischen  Curie.   1818  wurde  er  Secie- 
tar  im  Justisninistedum,  1822  AppeUationsrat  im  Bheinkreise  zu  Zweibrücken, 
wo  er  einen  Kreis  befreundeter  Liebhaber  der  Kunst  und  Poesie  fond  und  sdne 
glücklichste  Zeit  Yerlebte.    Mit  seinen  Freunden  unternahm  er  im  Herbst  1822 
eine  Beise  nach  Obaitalien,  wo  er  die  Bekanntschaft  Canovas  machte,  dessen 
Tod  ihn  zu  seinem  ersten  Gedichte  Yoranlasste.    Bis  dahin  hatte  er  sich  mit 
einer  Üdt>ersetzung  Dantee  bescMftigt,  zu  der  seine  Freunde  Zdi^ungen  und 
Erläuterungen  liefern  sollten.    Das  Unternehmen  geriet  jedodi  in's  Stocken. 
Dagegen  Ycrsuchte  sich  Sdienk  auf  dem  dramatisdi^  Gebiete  und  zwar  zu- 
nächst mit  dem  Trauerspiele  Henriette  you  England»  aus  dem  er  einen  Act  in 
der  Zeitschrift  Orpheus  Ycrdifentlichte.    1823  wurde  er  als  Generalseeretar  des 
Justiz^partements  nach  München  zurüclnrersetzt  und  1825  zum  Ministerialrat 
und  Vorstand  der  Schul-  und  Xirchensection  ernannt,  deren  Chef  der  Graf 
Armani^erg  war.    In  dieser  Stellung  nahm  er  besonders  Teil  an  der  Verlegung 
der  üniYersitat  Yon  Landshut  nach  München,  an  der  Umbildung  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  an  allen  jenen  Massregdn  zur  Wiederherstellung  geistlicher 
Orden  in  Baiem.    Er  entsprach  den  retograden  Abeichten  des  Königs  Ludwig 
so  sehr,  dass  dieser  ihn  zum  wdteren  Beweise  besonderen  Vertrauens  in  seine 
umfassenden  Kenntnisse,  Treue  imd  Anhänglichkeit  am  1.  Sept.  1828  zum  Mi- 
nister  des  Innern  ernannte  und  damit  in  eine  Thätigkeit  einführte,  deren  nadi- 
teiliger  Einfluss  sich  noch  gegenwärtig  in  Baiem  fühlbar  macht     Zunächst 
setzte  er  den  kurz  zuYor  yer&ssten  Schulplan  durch,  dessen  Zweck  es  war,  die 
von  Thiersch,  Jacobs  und  andern  angebahnte  freiere  humanistische  Bildung  zu 
verdrängen  und  dem  Einfluss  der  Geistlichkeit  weiteren  Spielraum  zu  mdiem. 
Eine  Bdhe  von  Verordnungen  über  die  mannig&ltigsten  G^enstände  beiddi- 
neten  seinen  Eifer  und  seine  Energie  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ver- 
waltung.   Als  in  Folge  der  französischen  Julirevolution  sich  auch  in  Baiem 
eine  freiere  Geistesbewegung  zu  entfalten  begann  und  namentlich  in  der  poli- 
tischen Presse  auf  ÖeffenÜichkeit' der  Verwaltung,  auf  Beform  des  Justizwe^ns, 
auf  Verbesserung^  in  der  ständische  Vertretung  gedrungen  wurde,    erli^ 
Schenk  unterm  28.  Jan.  1831  ein  verfiassungswidriges  Censuredict  und  ^eidi- 
zeitig  eine  dem  Geiste  der  Verfassung  widerstreitende  Verfügung,  kraft  deren 
mehre  zu  Abgeordneten  gewählte  Männer,  die  in  den  früheren  Ständeversanun- 
lungen   die  Bechte  des  Volks  unerschrocken  verteidigt  hatten,    wegen  fbus 
Eigenschaft  als  Staatsdiener  oder  Pensionsempfänger  von  dem  Eintritt  in  ö& 
Kammer  ausgeschlossen  wurden.    Darüber  erhob  sich  zwischen  d^  Begienmg 
und  der  Kammer  der  Abgeordneten  ein  heftiger  Streit,  der  sich  bis  zu  einem 
Antrage,  Schenk  in  Anklagestand  zu  versetzen  steigerte  und  mit  Schenks  Ent- 
lassung vom  Ministerium  des  Innern  endete.     Er  trat  als  Präsident  an  die 
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Spitze  der  Yerwaltang  im  Begenkreise  zu  Begensbnrg.  Die  Gnade  seines  Kö- 
nigs blieb  Sun  ungeschmälert.  Er  wurde  zum  Beichsrat  ernannt  und  für  die 
Wintermonate  zum  ordentlichen  Dienste  des  Staatsrats  nach  München,  wo  er 
am  26.  April  1841  am  Schlagflusse  starb.  —  Schenks  kurzer  Diehterruhm  be- 
ruhte meist  auf  seinen  dramatischen  Erzeugnissen  und  besonders  auf  seinem  Trauer- 
spiele Belisar,  dessen  Analyse  genügen  mag,  um  seinen  didbterischen  Charak- 
ter erkennen  zu  lassen.  Den  yon  einem  siegreichen  Zuge  gegen  die  Yandalen 
in  Afrika  nach  Byzanz  zurückkehrenden  Belisar  kündigt  ein  Jungfhiuenchor 
mit  Tanz  und  Gesang  an,  und  auch  Belisars  Tochter  Irene,  die  von  dner  die- 
nenden Jungfrau  die  Heldenthaten  des  Vaters  hört,  damit  der  Zuschauer  auch 
etwas  daY(m  erfahre,  jubelt  dem  Sieger  entgegen;  nicht  so  seine  Gattin  Anto- 
nina, die  von  dnem  kürzlich  yerstorbnen  Selaven  vernommen,  Belisar  habe  ihren 
und  seinen  erstgebomen  Sohn  kurz  nach  der  Geburt  aus  äßa  Armen  der  schlaf- 
trunken gemachten  Mutter  gerissen,  um  ihn  tödten  zu  lassen.  Denn  ein  Traum 
hatte  ihm  den  Sohn  als  Feind  des  Vaterlandes  gezeigt,  und  um  diesem  XJnheile 
Yorzubeugen  hatte  der  Vater,  der  aus  den  grieclusdien  Tragikern  und  aus 
Schillers-  Braut  Yon  Messina  doch  hinlänglich  wissen  musste,  dass  alle  Mass- 
regeln zur  Verdtlung  solcher  gefahrlichen  Träume  die  Erfilllung  derselben 
nur  befördern,  den  Mord  des  Sohnes  für  nötig  gehalten.  Bekanntlidi  sind  die 
mit  dergleichen  ünthaten  beauftragten  Diener  mitleidiger  als  die  Herren  und 
so  Yergiesst  denn  auch  der  Sclave  Belisars  das  Blut  des  Knaben  nicht,  sondern 
setzt  ihn  am  Meeresufer  aus,  wohl  wissend,  dass  in  allen  Märchen  solche  Kinder 
gerettet  werden.  Antonina  ist  aber  überzeugt,  dass  ihr  Sohn  Yon  wilden  Thieren 
zerrissen  ist,  zumal  da  sie  auf  der  Bühne  selbst  ihre  Phantasie  bis  zur  Vision 
erhitzt  und  den  Zuschauer  zu  dem  Glauben  YerfÜhren  will,  es  geschehe  wirk- 
lich und  wahrhaftig,  was  sie  sich  dodi  nur  einbildet.  Als  sie  sich  auf  die  Höhe 
ihrer  Vision  emporgeschraubt,  treten  zwei  Bösewichter  zu  ihr,  der  Oberkämmerer 
Eutropius  und  der  Oberste  der  kaiserlichen  Leibwache  Bufinus,  beide,  ohne  dass 
man  erfährt  weshalb,  ein  paar  abgesagte  Feinde  des  siegreichen  Feldherm.  Mit 
ihnen  schliesst  die  erhitzte  Antonina  einen  Bund  der  Bache,  der  auf  nichts  ge- 
ringeres gerichtet  ist,  als  den  Belisar  zu  Yerderben.  Als  dieser  wiederkehrt 
und  zwar  im  Triumphzuge,  setzt  ilmi  der  Kaiser  Justinian  einen  goldnen  Lor- 
berkranz  auf  und  schenkt  ihm  einige  junge  Vandalen,  darunter  einen  Namens 
Alamier,  dem  der  Feldherr  vergebens  zu  entlocken  versucht,  woher  er  komme 
imd  wer  er  sei,  während  der  Zuschauer  allen  Grund  hat  zu  vermuten,  dass  er 
der  ausgesetzte  Sohn  Belisars  ist  Der  Feldherr ,  eben  zum  Consul  ernannt, 
wird  vor  den  Senat  berufen,  wo  ihn  jene  beiden  Bösewichter  des  Hochverrats 
anklagen  und  nicht  ermangeln  einige  Briefe,  die  er  an  seine  Frau  geschrieben 
und  in  denen  neben  zärtlichen  Ergüssen  auch  von  Plänen  auf  eine  Krone  Afrikas 
die  Bede  ist,  als  beweisende  Documente  beizubringen.  Der  Angeklagte  verwirft 
zwar  die  Gültigkeit  dieser  Schriftstücke,  die  gefälscht  seien,  da  aber  die  Adres- 
satin behauptet,  de  seien  völlig  echt»  und  zwar  so  aussagt,  weil  ihr  Mann  ihr 
den  Sohn  entrissen  und  denselben  dem  Tode  überliefert  habe ,  so  sieht  weder 
der  Senat,  noch  der  gerechtägkeitsliebende  Kaiser  einen  Grund,  die  Sache  wei- 
ter zu  untersuchen,  letzterer  kägt  erst^em  vielmehr  das  Urteil  auf  und  die 
Mehrhdt  des  Senats  erkennt  auf  Tod.  Damit  sind  aber  die  Bürger  von  Kon- 
stantinopel so  wenig  zufrieden  als  die  Soldaten,  im  Gegenteil  erheben  sie  sich 
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f&r  Belisar  und  zwingen  den  Kaiser,  eke  Art  Ton  Begnadigung  eintreten  zu 
lassen;  doch  wird  Belisar  nun  nidit  weiter  geschützt;  d^m  da  der  Kaiser  den 
beiden  Anklägern  die  Sorge  aufgetragen,  dass  der  Yerbredier  das  kaiserlide 
Antlitz  nicht  wieder  schaue,  glauben  diese  dem  Befehle  am  sichersten  2u  ge- 
nügen ,  wenn  sie  dem  Belisar  die  Möglichkeit  des  Schauens  benehmen ,  und  da 
sie  ihn  weder  t5dten  noch  auf  Lebens  Zeit  einsperren  dürfen,  blenden  sie  am. 
Dem  Unglücklichen  bietet  sich  seine  Tochter  Irene  in  Knabentracht  vun  Füfarar 
an,  und  wird  angenommen,  bei  welcher  Oelegenheit  bade  sich  an  die  Lectäre 
des  Belisar  von  Jouy  erinnem  und  manches  daraus  gegen  dnander  au&ages. 
Im  Hämus  kommen  beide  gerade  rechtzeitig,  um  Alamier,  der  mit  Maem  Hauüm 
Alanen  nach  Byzanz  ziehen  und  den  Belisar  retten  will,  als  Belisars  Sdayen  za 
reclamieren,  wobei  dann  herauskommt,  dass  dieser  Alamier  einst  ausgeeetzt  md 
der  Sohn  Belisars  ist.  Di^  Alanen  lassen  sich  dadurch  Yon  ihrem  Marsche  nadi 
Konstantinopel  nicht  abhalten,  wo  die  reuemütige  Antonina  dem  Kaiser  in  €r^e&- 
wart  ihres  Bundesgenossen  Eufinus  bekennt,  welche  schlimme  Dinge  sie  be- 
gangen. Als  Bufinus  ^e  Lügen  straft,  scheint  es  dem  Kaiser  diesmal  geraten, 
die  Sache  weiter  zu  untersuchen.  Er  lässt  den  Eutropius  kommen  und  weiss 
ihm  das  Greständniss  der  Betrügerei  abzulocken,  worauf  er  die  beiden  saubon 
Gesellen  zur  verdienten  Strafe  abführen  lässt  und  nicht  undeutlich  zu  yersteh^ 
gibt,  wie  lieb  es  ihm  setin  würde,  w^m  er  selbst  den  Henker  der  rudüoeen 
Buben  spielen  könne.  Inzwisdien  sind  die  Alanen  gegen  Byzanz  angerückt  und 
haben  die  kaiserlichen  Heerführer  so  empfindlich  getroffen,  dass  diese  sich  naeh 
der  Gegenwart  Belisars  sehnen,  wodurch  der  gesunkene  Mut  der  Griechen  wie- 
der ermuntert  werden  würde.  Belisar  lässt  denn  auch  nicht  lange  auf  »ch  warten, 
tritt  unter  einem  Haufen  von  Landleirten  h^vor,  übernimmt  den  Befehl  des 
Heeres  und  wird  von  den  jubelnden  Kriegern  auf  einer  Bahre  fortgetraga. 
Kaum  haben  die  Zurückbleibenden  Zeit,  dem  Kaiser,  der  eben  ankommt,  als 
Belisar  weggetragen,  das  zu  erzählen,  was  die  Zuschauer  gesehen  haben,  als 
Belisar  mit  seiner  Expedition  schon  im  Beinen  ist.  Die  Barbaren  sind  ydllig 
geschlagen,  Byzanz  ist  gerettet,  ab^  Belisar  hat  einen  Pfdllschufis  erhalten  und 
wird  unter  Trauermusik  hereingetragen,  um  durch  seinen  Tod  dem  Stücke  em 
Ende  zu  machen.  Das  alles  ist  in  einer  kalten,  glatten,  gedankenleerai  und 
empfindungsarmen  Sprache  dargestellt,  die  bald  spanische  Trochäest,  bald  ge- 
reimte Jamben  wählt,  bald  auch  in  reimlosen  Versen  und  melodramatiscli^ 
Strophen  auftritt.  Die  übrigeA  dramatischen  Arbeiten  SchMiks  sind  zum  Teil 
^Gelegenheitsstücke,  in  derselben  glatten  Sprache,  ohne  tiefer^i  G^^lt.  Li 
seinen  lyrischen  Gedichten,  die  den  refleciierenden  dedamatorischen  Chanürta 
tragen  und  meistens  römisch-katholische  Tendenzen  verfolgen,  ist,  von  diesem 
Standpunkte  aus,  manches  Gelungene.  Er  bekennt  eine  vierfiache  Treue:  gegm 
Gott,  gegen  König,  gegen  die  Gatten  und  Treue  dem  Eitterwort.  Dies  llimBa 
behandelt  er  auch  in  Bomanzen  und  Sonetten.  Zu  einem  grösseren  ej^sdi- 
lyrischen  Gedichte  in  siebenzeiligen  Strophen  machte  er  in  Begaisburg  den 
Anfang.  Ahasverus,  der  ewigeJude,  sollte,  geg^n  das  Ende  des  sid^zehnten 
Jahrhunderts  in  einer  Benedictinerabtei  des  südliehen  Deutsdilands  ausruhend, 
die  bedeutsamsten  Erscheinungen,  die  er  auf  seinen  Irrfahrten  gesehen  und  fa 
denen  sich  die  innere  und  äussere  Geschichte  von  sechzehn  JahrhuBdericn 
spiegeln  sollte,  erzähle.  Davon  sind  zwei  Gesänge  erschienen,  Albertus  Magnus, 
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nnd  Hi^Tang  nnd  Li-Song.  In  j^em  wird  die  Bekehmng  und  Erlösnng  des 
Kegensbnrger  Bischofs  in  einer  nächtlichen  Grabscene  geschildert ,  deren  Spitze 
darauf  hinauskommt ,  dass  der  Mdnchsstand  die  beste  Busse  für  den  Vorwitz 
des  Wissens  sei  Der  andre  Gesang  schildert  die  Leidm  eines  verfolgtep  Ohristen- 
paare»  aus  dem  Hersoheistamme  Chinas,  dem  der  auf  Ahasver  Jastende  Fluch 
zum  S^en  wird.  Dies  epische  Gedicht  hätte  vidleicht  Schenks  beste  Leistung 
werden  können,  da  es,  bei  einhdtlichem  Gedanken,  r^che  Mannigfaltigkeit  der 
Seenen  und  Vielfältigkeit  der  8tof e  darbot.  ^ 

1)  Canovss  Tod.  Ein  Gedidit.  Mündien  1823.  8.  Zweite  Aufl.  München, 
Finsterlin  1828.   8. 

2)  Kaiser  Ludwigs  Traum.  Festspiel  zur  Feier  des  Erscheinens  Ihrer  Maj. 
des  Königs  Ludwig  und  der  Königin  Therese  von  Bayern  im  königL  Hof-  und 
Nationaltheater  zu  München  am  27.  März  1826.    München,  Lindauer. 

3)  Todtenfeier  für  Clara  Vespermann.  Cantate  in  Musik  gesetzt  von  H, 
Stunz.    München,  Lindauer  1827. 

4)  Aus  dem  Trauerspiele  Belisar.  Act  3.  letzte  Scene.  (Beckers  Taschenb. 
f.  1828.  S.  191  ff.) 

5)  Sonnenblumen.   12  Sonette.   (Beckers  Tschb.  f.  1829;  S.  377ff.) 

6)  Ahnen  und  Enkel.  Festspiel  zur  Feier  der  Vermählung  Sr.  Hoheit  des 
Herrn  Erbgrossherzogs  von  Hessen  mit  Ihrer  Kökiigl.  Hoheit  der  Prinzessin 
Mathilde  von  Bayern.    Begensburg,  Pustet  1833. 

7)  Schauspiele.    Stuttg.,  Cotta  1829—35.  IIL  8. 

I.  1829.  Belisar.  AaC^efuhrt  in  Berlin  35.  Mai  1828.  Teichmann  354.  —  Vgl.  B.  J. 
Docen  im  Gegellschafter  1826,  Nr.  48.  —  Das.  1828.  8.  482—484.  —  Tiecks  dramatorg.  BIL 
1828.  Nr.  22—25.  —  Kaiser  Ludwigs  Traum.  —  II.  1833.  Henriette  von  England.  —  Albrecht 
Dttrer  in  Venedig.  Aufgeführt  am  7.  Apr.  1828  In  München ;  4.  Dec.  1828  in  Berlin.  Teichm.  868. 

—  Der  Untaraberg,  Singspiel  In  8  Aafoügen.  Vgl.  lienzels  Lit.  Bl.  1835.  Kr.  88.  39.  —  III. 
1830.  Die  Krone  von  C^pem^  —  Alte  und  neoa  Kunst.  —  Ahnen  nnd  Enkel.  —  Die  Griechen 
in  Nürnberg. 

8)  Taschenbuch  für  Damen.    Auf  d.  J.  1831. 

■  S.  133.  Dichterglück.  1810  (Ich  fordre  nichts  von  deinen  Gaben).  —  186.  Graf  Arthus 
(Graf  Arthus,  Herr  von  Falkenstein).  —  139.  Trostesklange  (Oft  in  meinen  trüben  Tagen).  — 
141.  Der  Maytrank  (Es  waren  die  Monde,  die  zwölfe,  beisanonen).  ^  146.  Die  Fürstentöchter 
dn  München  ii^  eine  Kirche). 

9)  Chajitas.    Festgabe.    1834r~36.   1838.   1840.    1842.    Regensb.   VI.  16. 

Mit  Beiträgen  vom  König  Ludwig  und  dem  Kronprinzen  Maximilian  v.  Bayern,  L.  Aur- 
bacber.  Fr.  I^eck,  S.  Daxenberger,  M.  DIepenbrock,  P.  v.  Martins,  C.  v.  Neumayer,  Fr.Rückert, 
E.  ▼.  Schenk,  G.  H.  v.  Schubert,  Fr.  L.  Flrhrm.  r.  Varlconrt,  K.  Weichaelbaumer  u.  A. 

10)  Dentscher  Mnsenalmasach 

für  1884.  &,  389^4U :  Albertus  Magnus.  Bruchstück  ans  einem  Bpw :  Der  ewige  Jude» 

—  Für  1835.  S.  77—87:  Epoden.  I— IX.  —  Für  1836.  S.  74—104:  Hi-Tang  und  Li-Song.  Aus. 
dem  ewigen  Juden. 

Vgl.  Allg.  Zeitung  1842.  Beilage  vom  8.  April.  —  Nekrolog  19,  461—471. 

45.  Franz  von  Elsholtz,  geb.  1.  Oct.  1791  zu  Berlin,  wurde  auf  dem 
Gymnasium  des  grauen  Klosters  rorgebildet,  musste  aber  mit  den  Eltern  der 
Kriegsjahre  wegen  den  Wohnort  häufig  ändern.  Beim  Aufrufe  des  Königs  trat 
er  1813  als  Freiwilliger  ein  und  wurde  Lieutenant  im  8.  Husarenregiment. 
Nach  dem  Kriege  erhielt  er  1816  die  Stelle  eines  Eegierungssecretärs  in  Köln 
die  er  nur  bis  zum  Anfange  der  zwanziger  Jahre  behalten  zu  haben  scheint, 
da  er  ron  da  an  grössere  Keisen  durch  England,  Holland  und  Deutschland 
machte  und  sich  von  1823  bis  1825  in  Italien  aufhielt.  Nach  der  Heimkehr 
lebte  er  wieder  in  Berlin  und  war  tugleich  Mitglied  des  koburgischen  Adels- 
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und  Bitterstandes,  dort  also  begütert  Ab  1837  das  Theatw  in  Goüia  reorga- 
nisiert werden  sollte  übemalnn  Ekholts  auf  Wnmdi  des  Herzogs  die  Leitoi^, 
die  er  nach  zweijähriger  Fühnnig,1890  £pa willig  niederlegte.  Etwa  nm  dss 
Jahr  1836  ftbemabm  er  als  s&chsiseb-kolrarg-gothaiBcher  L^fationsrat  eise  d^ 
lomatische  Stdlong  in  Mündien,  die  er  1851  niederlegte,  woraaf  er  sidi  aaf 
sein  Scbloss  Hobenberg  am  Stabrenberg^  See  lürüeksog.  —  l^siioltz  naadifce 
sich  zuerst  durch  ein  kleines  BOhnenstück  Komm  her!  bekuint,  das,  wie  fx 
selbst  sagt,  auf  allen  Theatern,  „aof  stanbgem  Schenn^iflar,  in  goldverzierten 
Hallen*  gegeben  wurde,  weil  es  einer  Künstlerin  Gelegenheit  gab,  dcfa  dem 
Publilmm  „in  vierundzwanzig  Rollen"  auf  einmal  zu  zeigen  Eine  Sdianspidmi, 
die  Engagement  sucht,  nrass  die  Worte:  Koimn  her!  vielfach  nach  ang^ebn^ 
Lagen  und  Empfindungsweisen  wiederholen.  Der  Einfall  ist  seitdem  häu% 
benutzt  worden,  doch  aus  dem  rein  Declamatorischen  ins  Kostüme  und  ins 
Bollenfach  erweitert  und  auch  zu  Operetten  ausgebeutet,  widerstreitet  aber  d^n 
Wesen  des  Dramas,  das  Menschen  darstellen  soll,  nicht  bloss  einzelne  aufge- 
griffene Momente.  Elsholtz  seligst  parodierte  seine  erste  „dramatLsche  Aufgi^" 
durch  eine  zweite  Geh  hin!  in  welcher  er  diese  Worte  durch  eine  Schauspielerin, 
die  von  ^em  Manne  dargestellt  w^den  müsse,  ebenfalls  nach  verschiednen 
Lagen  und  Empfindungen  in  groteskem  Oostüme  wiederhole  und  dann  dur^ 
den  Director  der  dürftigen  Wandertruppe  ausdeuten  lässt.  Dies  Spiel  fimd 
weniger  Anklang  und  scheint  ausser  in  Koburg  und  Gotha  nidit  au^efuinrt  zu 
sein.  Sein  Buf  in  wdteren  Kreisen  gründete  sich  auf  das  fünfactige  Lustspid 
Die  Hofdame,  für  das  Elsholtz  Goethe  in  das  Interesse  zu  ziehen  wnsste. 
Fürst  und  Fürstin,  im  Begriff  eine  Convenienzheirat  ohne  Liebe  zu  schUess^i, 
richten  ihre  Neigung  auf  andre  Personen,  er  auf  dk  anmutige  Larve  dnes 
Ganschens  von  Hofdame,  sie  auf  den  Kammerherm  des  Fürsten,  der  mit  der 
Hofdame  Bosalie  verlobt  ist;  diese  weiss  mit  Hülfe  eines  Maskenballes  die  Sadie 
so  zu  wenden,  dass  Fürst  und  Fürstin  sich  selbst  begegnen  und  für  einander 
entbrennen,  indem  sie  die  Geliebten  vor  sich  zu  haben  meinen,  bis  dann  die 
Aufklarung  kommt  und  beide  beMedigt.  Goethes  Teilnahme  erstreckte  sidi 
nicht  über  die  ersten  Scenen  und  hat  für  diese  einige  Motive  gegeben,  die  auf 
das  Ganze  ohne  Einfluss  geblieben  sind.  Das  Stück  ist  als  eine  Art  v(m 
Muster  des  höheren  Lustspieles  gerühmt  worden  und  ist  in  Führung  und 
Sprache  auch  den  besseren  dentsi^en  Stücken  dieser  Art  bdsuzahlen,  abor 
durchaus  oberflächlich  gehalten,  da  die  Charaktere  nur  spielen  und  weder  ihre 
Leidenschaften,  noch  ihre  Bekehrung  glaubüdi  zu  ma^en  wissen.  Fürst  und 
Fürstin  lieben  sich,  trotz  fremder  Neigungen,  in  der  Maske,  also  doch  wohl 
wegen  des  Geistes  oder  Gemütes,  das  sie,  ohne  ihr  Angesicht  zu  zeigen,  offen- 
bart haben.  Davon  erföhrt  der  Zuschauer  aber  durchaus  nichts,  sondern  muss 
sich  mit  der  Versicherung  der  Wirkux^  begnügen.  Im  übrigoi  geht  es  in  dem 
Stücke  bunt  genug  her  und  auch  an  komisdien  Figuren  fehlt  es  nicht.  Der 
YerÜEtöser  ist  sogar  so  verwegen,  den  Hofmarschall  dazu  zu  macheii,  und  q>^rte 
sich  dadurch  den  Weg  auf  die  Hoftheater,  für  die  er  das  Stück  dodi  eigentlidi 
berechnet  hatte.  Burlesk  ist  das  vieractige  Lustspiel  Die  Procurationsheirat 
am  Hofe  des  Prinzen.  Heinrich  zu  Eheinsberg^  Der  Prinz,  um  die  Yorbereitongea 
zur  Hochzeit  eines  Fräuleins,  deren  Bräutigam  plötzlich  durch  müitärisdieB 
Dienst  am  Erscheinen  behindert  ist,  nicht  vergeblich  getroffen  zu  haben,  lasst 
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d^  Bruder  der  Braut  kommen,  der  die  Hochzeit  per  procura  mit  d^  Schwester 
feiern  mnss.  Da  ihm  die  eigne  Braut  nachgereist  und  auch  der  wahre  Bräutigam  seiner 
Schwester  am  Morgen  nadi  der  Hochzeit  eingetroffen  ist,  so  ^twM^ln  sich  daraus 
aHerkiMisrewtfindPisse  und  komische  Situationen, dieinanchmalbisznrgrobenZwei- 
deutikgeit  getn^a  werden.  Das  Wort  des  Batsels  löst  dann  schliesslich  alles 
in  Wdy gelallt  auf.  Qanz  lappiich  ist  das  Sujet  dnes  andern  Lustspiels  Der 
sprechende  Hund  worin  einem  verliebte  katholischen  Pfarrer  glaublich  ge- 
macht wird,  dass  sein  Hund  das  Sprechen  lernen  und  ihm  dann  über  alles,  was  er 
zu  wissen  wünscht,  Auskunft  geben  k&me.  Der  Pfurer  geht  darauf  ein,  muss  ab^ 
zu  seinem  Scbreekan  höreny  dass  der  Hund,  der  das  Spredien  gelernt,  nun  seines 
Herrn  eignen  säubern  Lebenswandel  erzahle,  so  dass  er  wieder  stunmi  gemacht 
werd^  muss.  Dieser  alberne  Spass  ist  durch  drei  Acte  gezerrt  und  durdi  den 
Liebeshandel  zwischen  der  jungen  Köchin  und  dem  Knechte  des  Pfarrers  notdürftig 
verbrämt.  Seltsamer  Weise  kt  das  Stück  einem  Kanonikus  gewidmet,  freilich 
ndt  der  Bemerkung,  dass  es  nur  dem  Misbrauch,  nicht  dem  Glauben  sich  feindlich 
zeigen  wolle^  Sehr  rdi  und  grob  ii^  der  Polterabend,  wo  reisende  Schau- 
spieler den  Polterabend  benutzen,  um  dem  Bräutigam  die  ärgeriichsten  Dinge 
zu  sagen.  Auch  im  franzödschen  Lu8tq[>iel  hat  sieh  Elsholtz  versucht.  In 
seinen  Engländern  in  Frankreich  will  Mademoisselle  SigisQionde  einen 
englischen  General  nicht  heiraten  und  sucht  ihn  durch  Entfaltung  ihrer  Capricen 
abzuschrecken.  Als  dies  nicht  hilft,  schlagt  sich  das  Kammermädchen  ins  Mittel 
und  lässt  die  Mademoiselle  mit  dem  eigentlichen  Geliebten  Sir  Arthur  in  einem 
Zimmer,  wo  ein  Bett  steht,  vom  General  betroffsn  werden.  Dieser  Mangel  an 
Decenz,  den  ^e  Französinnen  als  solchen  nicht  empfinden  können,  heilt  den 
General  von  seinem  Vorsatz  zu  heiraten  und  Arthur  und  Sigismonde  werden 
ein  Paar.  Ueber  die  beiden  Trauerspiele  lässt  sich  nichts  sagen,  als  das  ihnen 
das  Tragische  fehlt.  DieCordova  sind  nach  dem  Muster  der  Spanier  gebildet. 
Lerma,  der  gegen  des  Königs  Befehl  nach  Spanien  zurückgekehrt  ist,  weil  er 
gehört,  dass  sdne  Geliebte  ihm  glaubt  werden  solle,  wird  verhaftet  und  soll 
zum  Tode  verurteilt  werden.  Um  ihn  zu  retten,  gibt  seine  Leonore  seinem 
Bichter  die  Hand,  worauf  er  zu  lebenswierigem  Gefangniss  begnadigt,  aber 
gleich  darauf  durch  Don  Juan  d'Austria  befreit  wird.  Leonore,  die  zu  ihm  ins 
Haus  gekommen,  um  ihm  änr  Opfer  fibr  sein  Leben  zu  gestehen,  kann  nicht 
^A2^  gelangen,  da  ihn  der  König  plötzlich  rufen  lässt  Er  sehliesst  sie  ein 
imd  gibt  dann  im  Vorzimmer  des  Königs,  der  ihm  ein  eiliges  Geschäft  aufge- 
tragen, dem  ihm  als  solchen  unbekannten  Gemahl  Leonores  den  Schlüssel,  um 
sie  zu  Hause  zu  ilhren.  Da  er  ab^  unmittelbar  darauf  erfahrt,  Leonore  sei 
mit  Las  Tones  vermähl^  stürzt  er  nach  und  ersticht  in  blinder  Wut  die  Geliebte 
lind  dann  sich.  Den  ganzen  Handd  hat  eine  bösartige  Stiefinutter  angezettelt. 
Ebenso  äusserlich  sind  die  tragischen  Motive  in  der  nordische  Tragödie  König 
Harald  gehandhabt,  wo  der  hddnische  Sohn  gegen  den  christlichen  Vater 
auftritt  und  den  Conflict  durch  den  Mord  seines  Anstifters  und  dann  durch 
Selbstmord  löst.  Die  naheliegende  Aufgabe,  Heidentum  und  Christentum  zu 
Gmndmotiven  der  Handlung  zu  machen  und  Thaten  und  Charaktere  danach  zu 
gestalten,  ist  kaum  äusserlich  gestmft,  da  die  Hand  des  Dichters  für  eine 
entsprechende  Lösung  zu  schwach  war. 
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1)  Wanderung^  durch  Köln  am  Bhein  und  dessen  üzngege&d.  Erstes 
H^    Köln  1820.  8. 

2)  *Der  n^ie  Aohüles.    Köln  1821. 

3)  Eos.  Blicke  abf  Welt  und  Kunst  (Zeftschrift).  Mtoi^ieii  1826—1832. 4. 

8pEt«r  anch  nntar  d«in  Titel:  £00.  Httnoheiier  Blitter  Ittr  LMentar  imd  KmifU 

4)  Denkblätter.  Der  Königin  Caroline  Ton  Bayern  dargebracht.  Berlin  1827. 

5)  Schauspiele  von  Franz  vonElsholtz.  Stuttgart  und  Tübingen,  Cottal828. 8. 

Die  Hofdame.  Lastepiel.  —  Komm  her  I  DramatiBche  Aufgabe.  (Dänisch  von  Karl  Peter 
Bogard;  vgl.  Erslew  I,  178.)  —  Geh  Mb!  Drunattiefae  Angabe. 

Vgl.  W«  Nenauum  in  de&  Jatebii.  f.  wiuei»<4uiltU«]io  Kcttlk  iSM^  Oct.  Hr.  70.  —  BU. 
f.  Ut.  Unterh.  1«»1.  Nr.  117.  --  Hetpenii  1831.  Nr.  810» 

6)  Ansiditen  und  umrisse  ans  der  Rdsema}^  zweier  l^eunde.  Berfin, 
Nicolai  1831.   n.  8. 

Einzelnes  dAraas  im  aesellsckafter  1828.  Nr.  188--188;  nnd  18S1.  Nr.  198— 1»8.  ygL  S.  99L 

7)  Gedichte»  Berhn,  Nicolai  1834.    (Darin  auch  einige  in  franz.  Sprache.) 

8)  Küiratler-Bache,  oder;  Der  Polterabend,  Posse,  (im  14.  Jahrb.  deuisdier 
Bühnensp.).    BerL  1836. 

9)  Sehausniele  von  Franz  von  BlshoSti.  Erster  llieil.  Zweite  Termdirte 
und  mit  Goetne's  Briefen  über  ^Die  Hofdame''  versehene  Ausgabe.  L^png, 
F.  A.  Brockhaus  1835.    XXIV.  191  S.  8. 

S.  V.  Vorwort  zur  zweiten  Ausgabe.  —  S.  1.  Die  Hofdame.  Lustspiel  In  fünf  Acten. 
Zuerst  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  von  Coburg-Gotha.  (Alexandriner).  —  S.  135.  Komm 
herl  Dramatische  Aufgabe  in  Einem  Aotb  Zuerst  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  zu  Mfincheii, 
sodanu  zu  Berlin  (^6.  Sept.  162ft.  T^ichm.  d67),  WiM,  Petersburg,  Drea^en »  HaBoyer*  Ham- 
burg» Kassel,.  Frankfurt,  Mannheim,  Karlsruhe.  (Alexandriner).  —  S.  169.  Geh  hin!  Drams- 
tische Aufgabe  in  Einem  Act  mit  melodramatischer  Musikbegleitung.  Zuerst  dargestellt  auf 
dem  Hoftheater  von  Coburg-Gotha.    (Alexandriner). 

10)  Schauspiele  von  Franz  von  Elsholtz.  Zweiter  TheiL  Leipzig,  F.  L 
Brockhaus  1835.    2  Bll.  u.  263  S.  8, 

S.  1.  Die  Cordova.  Tranerspiel  in  fünf  Acten.  fTrochSen).  —  S.  118.  Der  sprechende 
Hund.  Lustspiel  in  drei  Aeten.  (Knittelreime*)  -^  S.  203.  Les  Anghds  6n  Frmnce.  Folie-Vande- 
Tille  en  un  Acte.    (Cransfisipeli,  Prosa.) 

11)  Mann  oder  Weib?  Lustsp.  in  2  A.  (in  Willkomms  Jahrb.  1  Dranui 
Bd.  1.    Leipz.  1837. 

12)  Politische  Novellen.    Berlin,  Vereinsb.  1838.  ' 

Das  Verm&efatniM  des  Freundes;  —  Der  OrgaiU^t,  oder  (}Heobenlaiid  nnd  Kapoleons  Tod. 
■^  Verderben  duroh  EhrenscrupeL 

13)  Deutsche  Theeblätter,  hervorgerufen  und  gepflegt  diörch  F.  v.  Elsholtz, 
A.  V.  Maltitz  und  F.  A.  v.  Zui-Bhein.  April^-Deeeinb.  I837v   Hülfen.  4 

14)  Deutsche  Blätter  für  Literatur  und  Leben.  Herausgegeben  durdi  F. 
V.  Elsholtz,  A.  V.  Maltitz  und  F.  Aug.  von  Zo^Bhdn  unter  Mitwirkung  viel« 
Gelehrten.    München  1840.   12  Hefte  8. 

15)  Schauspiele.  Von  Franz  von  Elsholtz.  Dritter  HieiL  Ldnz.,  Broddi. 
1854.    Xn  u.  263  S.  8. 

Vorwort.  —  S.  1.  Die  Hand  der  Vergeltung.  Romantische  Oper  in  drei  Acten.  Huik 
von  E(mst),  H(erzog)  ^'(u)  SCachsen).  Zum  ersten  Mal  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  zu  Goilo. 
— •  S.  49.  Die  Procurations-Heirath.  Lustsp.  in  Tier  Acten.  (Prosa).  —  S.  163.  König  Harald. 
Trauersp.  in  fUnf  Acte^.  Zum  ersten  Mal  dargestellt  auf  dem  HefthMtec  in  Berlin  (9.  Ibl 
1834.  Teichmann  865). 

16)  Veteranenlieder.    Leipzig  1865.  8. 


